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Finleitung. 


Die Linder am rothen Meere und am indifchen Ocean haben 
in umferen Tagen eine ungemein gefteigerte Bedeutung gewonnen. 
Der arabifhe Golf it eine große Poſt- und Handelsftrage geworden 
und neben Fleinen Baglas der Kiüftenbewohner jchwimmen große 
Dampfer. Bon Kairo nad Suez bat man durch die Wüſte eine Eiſen— 
bahn gebaut, und im Meere Telegraphen gelegt, um die europäischen 
Drähte mit jenen Indiens zu verbinden. An den oftafrikanifchen Ge— 
ftaden nimmt der Handel einen immer größern Aufſchwung, und fühne 
Reilende dringen von dort ins Innere, um Groberungen für Die 
Wiſſenſchaft und den Berfehr zu machen. Auch find ihre Bemü— 
hungen nicht fruchtlos geweſen; wir haben durch fie Kunde von hohen 
Schneebergen im äquatorialen Oftafrifa erhalten und eine Seen— 
region fennen gelernt, in welcher eben jegt Die Quellen des weißen 
Nil anfgefucht werden. Man ift nun feſt überzeugt, ihnen ganz 
nahe gerüdt zu fein, und der Eifer wird nicht erfalten bis fie ent 
det worden find. Härrär, das früher nie eines Guropäers Fuß 
betreten bat, ift von Burton bejucht worden. Abvffinien war einft 
ein mächtiges Neich und fpäter in drei Königreiche zerfallen; dort 
bat fihb ein Mann aus niederm Stand erhoben, Tbeodoros, um 
das Kaiferthun von Aethiopien wieder aufzurichten. 

Am arabifhen Meere liegt der Schlüffel zu Indien. Deshalb 
nabm England im Jahre 1841 die Stadt Aden ın Befig und 
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ſchuf daffelbe zu einem Gibraltar des Drientes um. Es eignete 
fi) vor einigen Jahren aud) die Fleine Infel Perim an, weil fie 
die füdliche Einfahrt in das ſchmale Binnenmeer völlig beherrſcht; 
um dieſe nach Belieben fchließen zu können, bat Großbritannien 
auch die Mufchafchinfeln bejegt, welche zwifchen Zeyla und Tad— 
ſchurra fiegen, und läßt diefe beiden Hafenpläge ebenfowohl als Ber: 
bera unter Aufficht halten. Der Handel der Somalifüfte und die 
Berbindung mit dem Innern ftebt alfo unter englifcher Gontrofe. Dar— 
über iſt die alte Eiferfucht Franfreichs von Neuem rege geworden; zwei 
gegenwärtig in feheinbarem, in Grund und Boden unnatürlichem 
Bündniß ftehende Nebenbubler arbeiten auch in jenen Gegenden wider 
einander. Schon König Ludwig Philipp hatte einem Häuptling 
an der abyffinifchen Küfte den Hafen Ait abgefauft, und fpäter 
eiqneten die Franzofen ſich auch die Bucht von Hanfila, etwas füd- 
lid vom 15. Grade nördlicher Breite, an. Sp gewannen fie einen 
Weg nah Zigre hinein und fönnen Maſſawah, den Haupthandels— 
hafen von Abyffinien, umgehen. Eben jegt unterftügen fie in Zigre 
einen Gegner des Kaifers Theodoros, weil diefer den Engländern 
und den Proteitanten gewogen jcheint. Der Gegenfaß zwiſchen dem 
fatholifchen und dem ewangelifchen Elemente wird leider auch in 
jenen halbbarbarifchen Ländern als politifher Hebel angefegt und, 
wie immer, mißbraucht. Auf Antrieb franzöſiſcher Miiffionaire wur: 
den 1839 proteftantifche Sendboten vertrieben und alle Bibeln ver: 
brannt; 1856 erfolgte ein Umſchlag, indem die Katholiken verjagt 
wurden und die Proteftanten wieder einziehen durften. In Abyſſi— 
nien find feit einem Vierteljahrhundert fat ununterbrochen englifche 
und franzöfifche Reiſende thätig geweien, fcheinbar zu Zweden der 
Wiſſenſchaft und des Handels allein, hauptſächlich aber um politis 
ihen Einfluß zu gewinnen. Ich erinnere an die Gefandtichaften 
von Harris und Johnfton und an Rochet aus Hericourt. Alle 
brachten Waffen und Pulver als Gefchen? für die Häuptlinge mit. 
Gegenwärtig bekleidet ein Engländer, Bell, beim Kaifer Theodoros 
die einflußreihe Stelle eines Lifa Manfuas, das heißt, er if 
Kleiderträger des Monarchen in der Schlacht. Die zuverläffigiten 
Nachrichten über Abyffinien haben wir von deutichen Landsleuten, 
namentlich von Krapf, von Heuglin und von Werner Munzinger. 
Die Nebenbuhlerfchaft zwifchen den beiden Seemächten tritt 
auch in Bezug auf den Kanal von Suez zu Tage. Ich glaube in 
einem Auffage über Diefes vielbefprochene Unternehmen (, Geographiſche 
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Wanderungen“, Dresden 1859, Band II. ©. 121 bis 161) die 
Erwartungen, welde man von demfelben hegen darf, auf das ges 
bührende Maaß zurüdgeführt zu haben. Auc heute ift es immer 
noch ſehr zweifelhaft, ob man den Kanal vollenden werde, fo viel 
planmäßigen Rühmens und Aufhebens aud von Paris ber darüber 
gemacht wird. Und würde er vollendet, jo könnte er doch, troß der 
Dampfkraft, die Hoffnungen, welche in fo ausfchweifender Weiſe 
erregt wurden, Doch nur etwa zum vierten Theil erfüllen. Allem 
Anſcheine nad) wird es mit dem Kanale von Suez geben, wie mit 
jenem, welchen Nero durch die Landenge von Korinth graben laffen 
wollte. Philoftratus erzählt (Leben des Apollonios von Thyana, 
Bud IV. Kap. 24) Folgendes: „Als Apollonios fih auf dem Iſth— 
mus befand und das Meer um das Lechäum, den weitlichen Meer: 
bufen von Korinth, ber brüllte, ſagte er: dieſer Naden der Erde 
wird zerfchnitten werden, oder vielmehr nicht. Dieſes war eine 
Weiffagung der Durchſtechung des Iſthmus, welche Nero fieben 
Sahre nachher beabfichtigte. Denn da verließ er feinen Palaſt und 
fam nach Hellas, um fih dem olympiſchen und pythiſchen Herolds- 
rufe zu unterwerfen. Damals foll er das Unternehmen auf dem 
Sithmus begonnen haben, um eine Durchfahrt zu bewirken und das 
ägäiſche Meer mit dem adriatifchen zu vereinigen, Damit nicht jedes 
Schiff Maler zu umfegeln brauche, fondern mit Abkürzung der Fahrt 
durch den Kanal geben fönne. Der Graben nahm feinen Anfang 
an dem Lechäum, und war bei anbaltender Arbeit ungefähr vier 
Stadien vorgerüdt, ald Nero die Zortfegung hemmte; entweder 
weil, wie Einige jagen, Die Aegypter nach Unterfuchung der Meere 
behaupteten, die See über dem Lehäum werde fid) ergießen und 
Aegina begraben, oder weil er Unruhen im Reiche fürchtete. Alſo 
wurde der Iſthmus durchichnitten und nicht durchichnitten.“ 

Die Heritellung des Suezfanales wäre allerdings im Intereſſe 
des Verkehrs jehr zu wünfchen. Die Verbindung der beiden Meere 
müßte im Fortgange der Zeit notbwendig einen anregenden Einfluß 
üben, und wejentlich dazu beitragen, befruchtende Keime der Gefittung 
in die Länder am rothen Meere zu tragen. Diefes wird eine belebte 
Handelsitraße werden; neben arabifchen und indifchen Kaufleuten 
wird man in den verfchiedenen Hafenplägen, wie fchon jegt in Aden, 
auch europäifche Gefchäftshäufer thätig feben. Die Einwirkung auf 
Abyffinien muß eingreifender werden; das productenreiche DOftafrifa 
in den äquatorialen Breiten wird auch für den Handel des rothen 
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Meeres werthvolle Erzeugniffe liefern und feinen Verbrauch an Fa— 
brifaten fteigern. Diefen Berfehr werden vorzugsweile die Schiffe 
aus den Häfen des Mittelmeeres vermitteln, und gerade ihnen wird 
der Kanal wefentliche Vortheile bringen, weil er für fie einen für- 
zern Weg nach dem Süden und Diten eröffnet. Aber die Achfe, 
um welche fih der große Welthandel bewegt, wird aud in Zukunft 
vorzugsweife atlantifch bleiben, und ein Suezkanal kann Ddiefelbe 
nicht verrüden. 

Im Wefentlihen wird das Verhältniß bleiben, wie es ſich im 
Fortgange der legten drei Jahrhunderte bis jegt geitaltet hat. Es 
ift von hohem Intereffe, die Wandelungen zu verfolgen, welche der 
indifche Handel nad Europa erlitten, und wie im rothen Meer ein 
Bolf das andere abaelöft hat. Es iſt eine allgemein verbreitete 
Anficht, daß der Verfehrszug durch den arabifchen Golf nad Aegypten 
und Europa vorzugsweife durch den Weg um die Südſpitze Afrikas 
herum lahm gelegt worden fei; aber zwei Jahrhunderte lang bot 
dieſer Teßtere an und für fih faum einen Vortheil über die alte 
Handelsbahn dar. Die Karamanenfhirfe aus den Morgenländern 
machten mit Benugung des Paffates den Weg von Galicut auf der 
Malabarfüfte nach Aden in zwanzig Tagen, von wo fie bis Dſchidda, 
wohin fie in etwa zehn Tagen fuhren, acht Monate lang den Süd— 
wind, Aftab, benugten und binnen zchn bis zwanzig Tagen nad 
Suez gelangen fonnten. Die Reife, welche freilih nur in einer 
befchränften Zeit des Jahres gewagt werden durfte, Tieß ſich alfo 
in zwei Monaten zurüdlegen, während vor vierthalbhundert Jah— 
ren, als die Schifffahrtsfunde auch der Europäer ſich noch in der 
Kindheit befand, ein portugiefiiches Fahrzeug mindeitens zehn bis 
zwölf Wochen Zeit gebrauchte, um nur bis and Vorgebirge der guten 
Hoffnung zu gelangen. Die Portugiefen bedurften im Anfange des 
fechszehnten Jahrhunderts für die Fahrt von Liffabon bis nad 
Galicut oder Goa nicht weniger als ſechs bis acht Monate Zeit, 
und noch ein Jahrhundert fpäter hielt man es für fabelhaft, daß 
ein niederländifches Fahrzeug ausnahmsweife einmal in vier Mor 
naten von der Nordfee bis Java gefegelt war. Diefe Fahrt gab 
Beranlaffung zu der Suge von dem fliegenden Holländer. Der in- 
direfte Weg, welchen die indifchen Waaren über das rothe Meer und 
Aegypten nahmen, hatte anfangs an und für fih, gegenüber jener 
wenig vervollfommneten Schifffahrtsfunde der Europäer, wenig vom 
Mitbewerb der atlantifhen Seevölfer zu beforgen. Diele fanden 
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an den Windftillen unter dem Nequator, an den Südoftitürmen der 
afrikanischen Weſtküſte, an den heftigen und gegeneinander prallen: 
den Strömungen der Winde und Wellen am Kap, mande Hinder: 
niffe, und auf den langwierigen Reifen richtete der Scharbod große 
Berbeerungen unter den Schiffsleuten an. Auf dem indireften Wege 
fonnten damals die indifhen Waaren rafcher und billiger nad 
Europa gefchafft werden. Aber Ehriften und Mobammedaner wett: 
eiferten miteinander in Gewalttbätigfeiten und widerfinnigen Maaß- 
regeln, Ddiefer Handelsbahn die alte Bedeutung zu nehmen. Die 
langen Reibungen und Kämpfe zwifchen Kreuz und Halbmond waren 
in den öſtlichen Gewäſſern nicht weniger erbittert und wild als im 
Mittermeere, und der Fanatismus hatte Da wie dort dieſelben be- 
flagenswerthen Folgen. Während er Seelen befehren und für das 
Paradies gewinnen wollte, ichlachtete er Leiber und fchuf weit und 
breit nur Bermwüftung. 

Der größte Theil der Länder, welche in Aften und Afrika einft 
den Römern geborchten, war ſchon im achten Jahrhundert von den 
Mohammedanern unterworfen worden. Sie machten fih auch zu 
Herren von Spanien und Sieilien; im elften Jahrhundert war Bifa 
ein Haupthafen, wohin die Saracenen fuhren; dieſe waren die erite 
Handelsmacht auf dem Mittelmeere, welches ihre Flotten beberrichten. 
Diefe Uebermacht ging während der Kreuzzüge verloren; die Sara- 
cenen wurden nach und nah aus den nördlichen Theilen der Tha- 
laffa verdrängt, und einige italienifche Städte, vor allen Genua 
und Benedig, riffen den Handel an ſich; nun beberrichten fie das 
Mittelmeer einige Jahrhunderte lang, obne daß ihnen der Wett: 
bewerb mit Erfolg jtreitig gemacht werden fonnte. 

Auch in den Tagen des Mittelalters fand, wie noch beute, 
unter den vom Senegal bis Indien und China verbreiteten Ara— 
bern ein lebhafter Verkehr ftatt. Das Land im Süden der Pure: 
nien war lange im Beſitz der Mauren, und von ihnen erhielten 
die Spanier und Portugiefen genaue Kunde über Die Handelöwege 
der Araber im Oſten. Als die Mauren auf der pyrenäiſchen Halb- 
infel den Waffen der Chriften unterlagen und nach Afrifa hinüber— 
gedrängt wurden, trachteten zuerit die Luſitanier, dann unter Karl 
dem Fünften auch Die Spanier dabin, fih vom Zwifchenbandel der 
Benetianer unabhängig zu machen, und Die indifchen Erzeugniffe 
felber zu holen. Columbus dachte nicht daran, eine neue Welt zu 
entdeden, fondern er wollte auf dem Wege nach Weiten bin Indien 
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fuchen. Johann der Zweite von Portugal ſchickte erit einen Mönch 
und bald nachher zwei Ritter nach dem Dften, um Indien fen: 
nen zu lernen. Die legteren famen 1487 bis Aden. Bon dort 
aing der eine, Affonſo da Payne, nach Abyfiinien, der andere, 
Bedro Covilhano, Ichiffte auf einem arabifchen Fahrzeuge nach Goa, 
Galieut und nach Ormus im perfiihen Meerbufen. Die Rüdreife 
machte er mit dem Nordoſtmonſun nach dem rothen Meere, und 
über Kairo Fam er nach Europa zurüd, Auf diefen Fahrten erwarb 
er eine umfaffende Kunde über die Handelsverbältniffe Indiens, 
über die Niederlaffungen der Araber an der Oſtküſte von Afrika, 
und Die Verbindungen, welce dieſe mit der Malabarküite unter: 
hielten. Und von da ab fegten die Portugiefen Alles daran, Die 
Südſpitze Afrikas zu umſchiffen und auf Diefem Wege in die „Ge: 
würzländer“ zu gelangen. Seit Basco da Gama, der adıt Monate 
unterwegs war, che er in Mozambique einlief, wo er die eriten 
Araber traf und von Diefen anfangs für einen Türken gehalten 
wurde, folgten dann Die Seezüge der Bortugieien nach den öftlichen 
Gewäſſern rafch aufeinander, und es begann eine allerdings nur 
kurze Periode der portugiefiichen „Hervenzeit“, die aber, ruhig und 
unbefangen angeſehen, ein Zeitalter abfcheulicher Barbarei war. 
Barros bat die allerdings Fühnen Thaten feiner Landsleute mit 
grogem Talent geichildert und Camoẽns fie poetiich verflärt; aber 
die nadten Thatfachen ſprechen deutlich, und felbit der große Frei— 
beuter Alboquerque Flagt über die „arenzenlofe Habgier und Die 
Naubfucht“ feiner Portugieſen. Bei diefen, Die als Eindringlinge 
und Mitbewerber erichienen, um von den Nrabern große Vortheile 
abzulenfen, war der Handelsneid und die Glaubenswuth noch fehrof> 
fer als bei den Mobammedanern. Gleich in Mozambique verbrannte 
Gama zwanzig Schiffe, und an der Küfte Indiens gerieth er fofort 
in Zwiſt mit den Herrfchern. Der zweite Schiffszug, welchen die 
Portugiefen im Jahre 1500 unter Pedro Alvarez Cabral nad Ins 
dien ausfandten, hatte außer zwölfhundert Kriegern auf zehn Schif— 
fen, ſchon ſechszehn Geiftlihe an Bord, und den Auftrag, das 
Ehriftenthum mit Waffengewalt zu verbreiten, während er gegen 
den Handel der Araber feindielig auftrat und denſelben zu zeritören 
trachtete. Aber ſchon jegt zeigen fich die Beforaniffe der Italiener; 
fie goffen Kanonen für die Araber. Die Portugiefen hatten auf 
dem Seewege Ingwer, Pfeffer, Zimmt und noch andere indifche 
Warren nah Europa gebracht; Grund genug, die Eiferfucht derer 
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zu erregen, welche fo lange im Befiß des Handels mit jenen Er- 
zeugniffen gewefen waren. 

Die Portugieien legten Faktoreien und Burgen auf der Küſte 
von Malabar und auf den öſtlichen Geſtaden Afrifas an; Vasco 
da Gama gründete Niederlaffungen in Mozambique und Sofala, 
der König von Kiloa wurde zinspflichtig. Als aber einft ein Portu— 
giefe fih zum Islam befehrt hatte, faperte der chrüftliche Seemann 
„zur Sülme für ein ſolches Verbrechen“ ein reichbeladenes, nad) 
Aegypten bejtimmtes Schiff und verbrannte es mit feiner gefammten 
Bemannung. Bor Galicut raubte er malabariihe Fahrzeuge, den 
mobammedanifchen Matrojen wurden Hände und Füge abgehauen, 
und andere Portugiefen veranftalteten gegen Pilgerichiffe, die nad) 
Mekfa fuhren, eine wilde Jagd. Der Seeraub wurde bei den 
Bortugiefen zum Syitem, und die Araber waren ihren Feinden 
zur See auf die Dauer nicht gewachlen. Sie wollten dann ihren 
Handel weit nach Südoften bin verlegen, nad Ceylon, Malaffa 
und Sumatra; die Folge war aber, daß ihre Nebenbuhler nun 
auch dorthin drangen, um fie zu vertreiben. Mit dem Erfolg 
wuchs die Kühnheit der Portugiefen; auch die Handelsitraße über 
den perſiſchen Meerbufen, welche durch die Euphratländer eines- 
theils über Syrien, anderntheils über das ſchwarze Meer nad) 
Europa ging, follte geiperrt werden, und zu dieſem Zweck wurde 
Drmus befegt und befejtigt, während auch die Inſel Socotra vor 
dem Eingange zum rotben Meere in die Gewalt der PBortugiefen 
fiel. Sie waren nun Herren der Fahrbahnen, fie berrfchten an 
manchem Punkte der indifchen und afrifanifchen Küſte, felbft die 
Straße von Malakka fiel in ihre Gewalt, und nach wenigen Jah— 
ren waren fie fchon auf den Moluffen. Später gingen fie nad 
Ehina und Japan. 

Für ein menfchenarmes Land wie Portugal waren Diefe Bes 
figungen zu ausgedehnt; man fonnte fie wohl erobern, aber nicht 
behaupten. Auch ftand Alles auf Zwang, Gewalt und Ausſchließ— 
lichkeit. Der kurzen Anfpannung aller Kräfte folgte eine Ermat- 
tung, die noch heute andanert, und als Brafilien bebaut wurde, 
zog dieſe amerikanische Kolonie einen großen Theil der Menſchen 
an, welche Portugal in die Fremde abzugeben hatte. Kein katho— 
liſchromaniſches Bolt hat verftanden, irgend eine Pflangung zur 
Blüthe und zu anhaltendem Gedeihen zu erheben. Was iſt von 
allen Schöpfungen der Portugiefen im Diten übrig geblieben? Bon 
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Mombas und Kiloa, von Maskat bis Goa und Diu, nichts als 
Berfall und Getrümmer und ein verfommenes Mifchlingsgefchlecht ! 
Der FZanatismus und das Schwert find unfähig, etwas Dauerndes 
und Gefundes zu fchaffen, und von einem fittlihen Elemente find 
die Portugiefen bei ihren Eroberungen nicht getragen worden. Ihr 
„Hervenzeitalter“ ift nichts als ein fchauderhaftes und biutiges 
Zwilchenfpiel in der Gefchichte. Und fchon zwei Jahrzehnte nach 
Vasco da Gamas Auftreten begann im Kleinen der Verfall der 
portugiefifhen Macht; das Meteor anf! 

Aber der alte Handelsweg verlor feine Bedeutung und Venedig 
büßte fein Uebergewicht ein. Er fonnte, wie fchon hervorgehoben 
wurde, fehr wohl den Mitbewerb gegen jenen um das Borgebirge 
der quten Hoffnung befteben, allein die furzfichtigen Türken, welchen 
Aegypten zur Beute wurde, befchwerten ihn in ganz unverftändiger 
Weife mit hoben Zöllen. Die Benetianer abneten bald, was ihnen 
bevorftand, und fühne Staatsmänner drangen darauf, daß von der 
Lagunenſtadt aus Aegypten erobert werden müffe, weil man mur 
dadurch den Handel mit Indien behaupten könne. Der Portugiefe 
Alboquerque hatte ja dem Kaifer von Abyffinien den Rath gegeben, 
den Nil ins rothe Meer abzuleiten, damit ganz Aegypten in eine 
Wüſtenei zu verwandeln und dem Handel der Venetianer einen 
Zodesftreich zu verfeßen. Gleichzeitig faßte er den Plan, Mekka zu 
zeritören und alle Pilgerkarawanen und Pilgerſchiffe aufzuheben; 
dann famen ferner feine indifchen Waaren ins rothe Meer und 
Portugal hatte für fie das Monopol! Aber in Venedig fehlte der 
Muth, Alles für Die Behauptung des indifhen Handels zu wagen; 
man unterftüßte zwar erit den Sultan gegen die Portugiefen, ſuchte 
aber ſchon 1521 eine Ausgleichung mit dieſen zu treffen, um fich 
wenigftens einen Antheil am Gewürzbandel zu fihern. Als die 
Anträge abgelehnt wurden, belegte Venedig die aus Portugal ein- 
geführten Waaren bei fih mit hohen Zöllen, rief dadurch Gegen: 
bedrüdungen hervor und fchadete nur fich felbft. Seit etwa 1530 
ſank Venedig auch in Folge unglüdlicher Kriege, während zugleich 
Sultan Soliman der Zweite den ägyptiſchen Handel bedrüdte, weil 
er Konftantinopel zum einzigen Ausfuhrhafen feines Reiches machen 
wollte, 

Inzwifchen entwidelte fih auf der weltlichen Erdhalbe das 
Kolonialwelen. Amerifa wurde nach und nach befiedelt, die Pflan- 
zungen gewannen eine immer größere Ausdehnung und lieferten 
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jene Waaren, welche man früher aus Indien bezogen hatte, in bes 
trächtliher und jteigender Menge. Der Welthandel fing an weient- 
lich atlantiſch zu werden, ald man Zuder, Kaffee, Baumwolle, In— 
digo und viele andere Erzeugniffe nicht mehr allein aus Indien 
zu holen brauchte, fondern vorzugsweife aus den neuen Kolonien 
bezog. Der Drient trat für Europa immer mehr in den Hinter 
grund; die Befigungen im fernen Often rüdten in die zweite Linie 
zurück. Erſt jeit den Kämpfen der Engländer und Franzoſen um 
Indien, dem beffern Ausnügen der hollindifchen Befigungen, und 
feitdem der Thee im Handel eine Rolle zu fpielen anfängt, gewinnt 
der Diten wieder eine neue Bedentung. Siam, Birma, China und 
Japan find eröffnet, Auftralien ift zu einem wichtigen Factor ges 
worden, fein Land an dem ungeheuern Dcean zwifchen Aſien und 
Amerika ift für den Verkehr verichloffen, Dampfer fahren um 
Afrika herum und von Suez bis Yeddo, San Francisco und Pa— 
nama. Für alle dieſe öftlihen Regionen hat ein neues Leben be— 
gonnen; die gefchichtliche Entwidelung fegt neue Triebe an. Europa 
blickt wieder mit gefpannter Aufmerkſamkeit dorthin, und Nordamerika 
verforgt die Häfen von Mozambique bis nad) Koffeir mit Zeugen 
aus den Fabriken, die am Merrimac oder am Penobfeot Baumwolle 
aus Alabama am merifanifchen Meerbufen verfpinnen und weben. 
Zugleih ift ein reger Wetteifer entitanden, das Innere Afrikas 
näber zu erforfchen und genaue Kunde über die Gegenden am rothen 
Meere zu erlangen. 

Arabien, von wo aus der Islam ausging, und wo er in der 
Kaaba zu Mekka feinen Mittelpunkt hat, wird ftets das Intereſſe 
denfender Menfchen in hohem Grade feffeln. Seine Bewohner find 
gemwiffermaßen auf die Grenze zweier Welten geftellt; fie waren 
ftetS dem Wandern und der Seefahrt zugethan, und ihre Handels- 
verbindungen reichten ſchon vor Jahrhunderten von Siam und 
Ehina bis an den Niger. In ihrem eigenen Lande reichen Die 
Handelsftädte bis ins hohe Altertum; das nun von den Engläns 
dern befegte, auf einem ausgebrannten Krater ftehende Aden iſt, 
der Sage zufolge, auch das Grab des Brudermörders Kain, und 
bei Dſchidda wird das Grab der Urmutter Eva gezeigt. Dft wurde 
Aden zerftört und immer hat es fi, feiner günftigen Handelslage 
wegen, wieder erhoben. In unferen Tagen ift es abermals nicht 
nur ein Schlüffel zum rothen Meer und indifchen Ocean, jondern 
auh zum Stapelplag für die Erzeugniffe der gegenüberliegenden 


XIV Einleitung. 


afrifanifchen Küfte von Suafim im Norden bis Ras Hafın im 
Süden geworden, und zieht von Moffa einen beträchtlichen Theil 
des Handels ab. Es hat die Kohlenniederlagen für die großen 
indischen Dampfer, welche dort anhalten, und it Zwifchenpunft für 
den Zelegraphen von Suez nad Karratihi an der Mündung des 
Indus. Noch immer fprechen Pilger dort an, und jeder, der zum 
heiligen Grabe in Mekka wallfahrtet, ift auf feiner WBanderfchaft 
mehr oder weniger Kaufmann. 

Ohne die Kaaba wäre das rothe Meer nicht fo lebhaft gewor- 
den; die Pilgerfaramanen, fehwimmende oder wandernde, waren 
von je Hauptträger des Handels. Die meiſten Pilger landen in 
Dſchidda und bringen Waaren aus ihrer Heimath. Sie kommen 
jelbit aus Singapore und aus Surabaya auf Java. Mufelmänner 
von den Gomoroinfeln und Magadofcho finden fich in der heiligen 
Stadt zufammen mit Glaubensbrüdern aus Belgrad an der Donau 
oder Samarkand, mit ſolchen vom Benue, der in den Niger mün— 
det, und vom Ganges. Noch heute fahren von den Malediven 
nach Arabien Feine Schiffe, an denen fich nicht einmal ein eiferner 
Nagel befindet, denn die Bretter werden mit Riemen verbunden ; 
zum Kalfatern bedient man fich der mit Weihrauch getränkten Baum— 
wolle, und jtatt des Theers nimmt man Kalk mit Haififchthran, 
während die Segel durch ausgefpannte Matten erjegt werden. 
Gegen die Waaren, welche die Pilger bringen, taufchen fie andere 
ein; zumächit folche, welche als Erinnerung an die heilige Stadt 
dienen, fodann europäifche und nordamerifanifche Fabrifate, endlich 
Bottafhe und Salz, Elfenbein und Gummi, Sennesblätter und 
Krapp, getrodnete Fiiche und Haiftfchfloffen, Butter und Kaffee und 
noch manches Andere. 

Am rothen Meere berühren ſich vier oder fünf verſchiedene 
Handelsgebiete. Das ägytiſche hat die beiden Häfen Suez und 
Koſſeir; für jenes des Hedſchas in Arabien bildet Mekka den Mit— 
telpunkt; ſeine drei Häfen find Jambo, Dſchidda und Mekka, wäh— 
rend für das Gebiet von Yemen, alſo der weiter ſüdlich liegenden 
Strecke, für die Kaffeeregion von Zebith und Sana, die Hafen- 
pläge Loheia, Hodeida, Mokka und Aden den Handel vermitteln. 
Für Nordabyffinien find Suafin und Maffawah die Seehäfen; für 
Ankober und für Härrär, die Pläge Tadfchurra, Zeyla und Berbera. 

Ih habe dieſe Handelsverhältniffe erörtert, weil Richard 
Burton auf diejelben nicht ausführlicher eingeht. Diefer britifche 
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Offizier iſt ein ganz ausgezeichneter Reiſender, mit reichen Kennt— 
niſſen ausgeſtattet, ein Mann voll Muth und Ausdauer, und von 
eben ſo feiner als ſcharfer Beobachtungsgabe. Dabei hat er ein 
bewundernswürdiges Talent der Darſtellung; er ſchildert Alles, was 
er ſah, ungemein klar und lebendig. Seit länger als zwölf Jahren 
iſt er ununterbrochen thätig um die Länder- und Völkerkunde zu 
bereichern. Die Ergebniſſe ſeines Aufenthaltes am Indus und an 
der Malabarküſte hat er in zwei früheren Werken mitgetheilt. Im 
Jahre 1853 unternahm er dann das große Wagniß, als moham— 
medaniſcher Pilger verkleidet, die heiligen Städte der Mohamme— 
daner und das Grab des Propheten zu beſuchen. Er erzählt Alles, 
was er in Arabien geſehen und erlebt, in der Personal narrative 
of a pilgrimage to El Medinah and Meccah, By Richard F. 
Burton, Captain Bombay Army. London 1857, zweite Auf— 
lage, zwei Bünde XVI und 413; VI und 422 Seiten. 

Bald nachher trat er eine zweite nicht minder gefährliche Reife 
durch das Somaliland nach Härrär in Oftafrifa an; jener Stadt 
eines mohammedanifchen Herrichers, Über welchen wir früber nur 
ganz unbeftimmte Nachrichten batten; fie war gleichfam in ein ge— 
heimnißvolles Dunfel gebüllt, ihre geograpbiiche Lage war nicht 
einmal genau bejtimmt, und fein Europäer batte fie befucht, obwohl 
der Weg von der Küfte bis Härrär nur wenige Tagereifen beträgt. 
Man mußte, daß dieſe Stadt einen Stapelplag für den Kaffee 
bildete, welchen die Gallas bauen, und daß derfelbe von befferer 
Beichaffenheit fei, als jener von Moffa. Es war befannt, daß 
arabiiche Kaufleute dortbin Datteln, Tabak und perfiihe Manufac- 
turen brachten, um dafiir Saflor und Sklaven einzutaufchen, Ein 
Araber aus Algerien hatte berichtet, Härrär babe eine Lage wie Gon- 
ftantine, und zähle etwa zwanzigtaufend Einwohner, von denen viele 
eine eigenthüntliche Sprache, das Härräri, reden; die Zibethfage 
werde als Hausthier gezogen, und der Handel mit Elfenbein fei 
ein Monopol des Herrfchers, der feine weißen Leute zulaffe und 
den Franken abgeneigt fei. Zwei Mifftonaire, die 1837.von Zeyla 
über Härrär nach Anfober in Abyffinien reifen wollten, wies er zu: 
rüd; und auch Eruttenden, der 1341 die Reife zu verfuchen aedachte, 
erhielt den Beſcheid: jeder Franfe, welcher Härrär betrete, follte 
getödtet werden. Trogdem wagte Burton das Unternehmen, und 
es gelang. Seine Reife hat er in den First footsteps in East 
Africa, or an exploration of Harar, by Richard F. Burton, 
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London 1856, XLII und 648 Seiten ungemein anziehend be— 
ſchrieben. 

In dem vorliegenden Bande iſt der Inhalt beider Werke im 
Weſentlichen mitgetheilt worden. Die wiſſenſchaftliche Unterlage 
wurde ſtreng feſtgehalten und Manches aus Burtons Anmerkungen 
in den Text verwebt. Ein näheres Eingehen auf den gelehrten 
Theil des Inhalts, zum Beiſpiel auf Alterthümer und Linguiſtik, 
erſchien mit dem Zwecke dieſer Bearbeitung nicht vereinbar. Bei 
ihr kam es darauf an, der tüchtigen und anziehenden Perſönlichkeit 
des Verfaſſers ihr volles Recht zu laſſen, und jenen Freunden der 
Länder: und Bölferfunde, welchen die engliſchen Ansgaben nicht 
zugängig find, die Ergebniffe von Burtons Wanderungen, Forfchuns 
gen und Beobachtungen in Arabien, dem Lande der Somal, und 
in Härrär zugängig zu machen. 

Der zweite Band wird in ähnlicher Weife die neuen Entdeckun— 
gen im äquatorialen Oftafrifa, weldye wir Reiſenden aus Deutich- 
fand und England verdanken, und welche die allgemeine Theilnahme 
in fo bobem Grade in Anfpruch nehmen, überfichtlich und zufammen- 
faffend ichildern. 


Leipzig, 1. Junt 1860. 


Karl Andree. 
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Erſtes Kapitel. 


Der Nufentbalt in Kairo. — Der Ramadan. 


Am vierten April des Jahres 1853 ging ein vornehmer Per- 
fer, der amı Abend vorher aus London nah Southampton gefom- 
men war, an Bord des Dampfers Bengal, welder zur Abfahrt 
nadı Aegypten bereit lag. Er war ein nocd junger Mann mit ae 
bräuntem Antlig, regelmäßigen aber fcharf gefchnittenen Zügen und 
ernſtem Gefichtsausdrude. Die Reife nach Alexandria dauerte volle 
dreizehn Tage und während Diefer Zeit hielt ſich der „perſiſche 
Prinz“ von feinen abendländifchen Reifegefübrten fern, vielleicht 
weil es ihm fchwer wurde ſich geläufig im Englifchen auszudrüden. 
Als er in der Stadt, welche nach dem großen Könige der Mace— 
donier benannt wird, an's Land geftiegen war, fchritt er langſam 
und mit Würde durch die neugierige Menge und ſprach balblaut: 
Albamdulillah! Ruhm fei Allab, dem Herm der (drei) Welten! 
So ruft jeder ächte Mufelmann, wenn er irgend ein wichtiges 
Unternehmen zu Ende geführt bat. Die Umftehenden börten das 
fromme Wort und raunten einander zu: „Er ift ein Gläubiger!” 
Diefe Eigenfchaft überbob ihn aud der Zudringlichkeiten, Beläfti- 
qungen und Schunpfreden, mit welden die arabifche Jugend der 
Stadt fo freigebig gegen alle europätfch gefleideten Menichen zu 
ſein pflegt, aber das verhängnißvolle „Backſchiſch“, „gieb mir 
etwas“, blieb auch ihm nicht erfpart. Doch der ernitbafte Mann 
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entgegnete auf Ddiefe Zumuthung falt und troden nur ein „Mas 
fiſch!“ das heißt, ich gebe nichts, und ftieg majeftätifch in einen 
Wagen, der für ihn bereit ftand; er fuhr nach dem Haufe eines 
reihen englifhen Kaufmannes, der ihm eine Wohnung zur Ber: 
fügung ftellte. 


Die zuablreihe Hausdienerfchaft beftand zumeiſt aus ftreng- 
gläubigen Arabern, welche durch die Frömmigkeit und das ernite 
Benehmen des Perfers fehr erbaut waren. Freilich war er nur 
ein Adfchemi, ein Anhänger Als, alfo nicht nicht ein Summit, 
fondern ein Schiit, und fein Glaube fonnte, wie die Araber mein: 
ten, mit dem ihrigen gar feinen Vergleich aushalten; indeſſen ſchie— 
nen fie doch geneigt, Diefen Perfer für ein Elein wenig mebr als 
nichts zu halten. Freilich wollte doc) ein armenifcher Dolmeticher, 
aleih den meisten feiner Landsleute im Spioniren unermüdlich, 
an Abdallah Mirza allerlei Verdächtiges bemerft haben, und äußerte 
gegen die Dienerfhaft, daß es mit der Frömmigkeit des Perſers 
wohl nicht ganz richtig beitellt fein möge; aber der Dragoman war 
ja ein Ungläubiger, auf deffen üble Nachreden fein Muſelmann 
Gewicht legen durfte. Und dennoch hatte der Armenier den richtigen 
Treffer gebabt, denn der angebliche Mirza war Niemand anders, 
als ein junger Officier im Dienfte der indiihen Compagnie, Der 
mutbhige Lieutenant Burton. Er hatte, im Bertrauen auf feine 
gründliche Kenntnig morgenländifcher Spraden, Sitten und Ges 
bräuche, das Wagſtück unternommen, auf jede Gefahr hin Medina 
und Mekka zu befuchen, jene heiligen Stätten des Jslam, welche 
feit einigen Jahrhunderten von feinem chriftlichen Europäer befucht 
worden waren. Nur Burdhardt hatte fie geſehen; aber diefer Rei— 
jende war damals franf, wurde ängſtlich überwacht, Fonnte feine 
Beobachtungen nur in beſchränktem Umfange anftellen und durfte 
weder Karten noch Pläne oder Anfichten zeichnen. 


Anfangs war es Burton’s Abficht, zu Masfat an der Süd— 
oftfüfte Arabiens zu landen und von dort nah Weiten bin durch 
die Wüfte bis zu den beifigen Städten zu reifen. Er hätte dann 
Gegenden fennen gelernt, von denen wir nur wenig willen, und ſo— 
wohl die Erd» und Völkerkunde wie jene der Handelsverhältniffe tm 
Innern Arabiens würden durch ihn wefentlich bereichert worden fein. 
Aber die Directoren der oftindifchen Compagnie fanden die Ausführung 
diefes allerdings Fühnen Planes viel zu gefährlich und gewagt und 
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verweigerten ihre Einwilligung. Burton erhielt nur auf ein Jahr 
Urlaub und follte im Aprit 1854 wieder in Bombay eintreffen. 
Deshalb fab er fih genöthigt, Teine Reife auf das arabifche Ge— 
ftadeland an der Öftlichen Seite des rothen Meeres, auf das ſoge— 
nannte Hedichäs, zu beichränfen. Auf feinen Fall durfte er für 
einen Ghriften gelten, fondern mußte notbwendig als Mufelmann 
auftreten. Es war alſo flug, daß er aleich in London die Klei- 
dung anlegte, mit welcher er jich in Arabien ſehen laffen wollte. Im 
Drient, wo e8 überall müßige und neugierige Leute giebt und die 
Serüchte fi wunderbar fchnell von einer Stadt zur andern ver: 
breiten, fonnte auch die geringite Unvorfichtiafeit, welche Burton 
etwa in Alexandria oder Kairo beging, in Medina oder Mekka von 
verhängnigvollen Folgen fein und die arößte Gefahr bringen. Des: 
halb legte er fih den Zwang auf, unterwegs mit feinem Europäer 
zu verfehren; nur allein der Kaufmann, in deffen Haufe er wohnte, 
wußte um das Geheimniß. 


Burton verweilte längere Zeit in Alexandria, um feine Grin: 
nerungen an den Orient wieder aufzufriichen und alle VBorfchriften 
und Gebräuche des Jslam fo genau zu fennen und ihnen fo nad): 
zuleben, wie ein ächter Mufelmann. Er nahm Unterricht bei einem 
Scheich, jtudirte mit ihm den Koran, Disputirte über theologische 
Angelegenheiten, vervollfommmete fid in den Reinigungen, Abwa- 
Ihungen und Berbeugungen. Während feiner Mußejtunden befuchte 
er die Mofcheen und Bäder, Kaffeebäufer und Bazare, überhaupt 
alle öffentlichen Orte und beobachtete das Leben und Treiben Der 
Gläubigen. Auch finden wir ihn nicht felten in den Waarenläden 
der Kaufleute, wo er Tabak raucht, Kaffee trinft und feinen Rofen- 
franz betet, überhaupt lag ihm daran, den Leuten zu zeigen, daß 
er nicht zu den abhängigen Menfchen aeböre, fondern Herr feiner 
Zeit fei. 


(58 it feine leichte Aufgabe, mit allen Förmlichfeiten des 
morgenländifchen Lebens ganz genau vertraut zu werden; wir Euro: 
pier machen uns nur fchwer eine deutliche Borftellung von den 
vielen Einzelnheiten und Kleinigkeiten, auf welche der ftrenge Muſel— 
mann großes Gewicht Tegt. Wir wollen nur ein Beifpiel anführen, 
das von Burton felbit hervorgehoben wird. Es handelt ſich darum, 
ein Glas Wafſer zu trinfen. Für einen Europäer ift das ein 
höchſt einfaches Ding, aber bei einem Mobammedaner fommen dabei 
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nicht weniger als fünf Vorfchriften in Betracht. Zuerſt muß der 
Gläubige das Glas oder den Becher fo feit paden, als wolle er 
feinem Zodfeinde mit den FZäuften die Kehle abdrüden. Bevor er 
dann das Getränk an feine Lippen bringt, hat er zu fprechen: „Im 
Namen Allah's, des gütigen und barmberzigen.“ Drittens: er muß. 
den Becher ohne abzufegen austrinfen und dann ein Gemurmel 
hören laffen, durch welches er fein Wohlgefallen zu erkennen giebt. 
Bevor er den Becher niederfegt, hat er auszurufen: „Gelobt fei 
Allah!“ und man begreift dieſen Ausdrud des Dankgefühls fehr 
wohl, wenn man in der heißen Wüſte jo glücklich ift, einen Trunf 
frifhen Waſſers genießen zu können. Wenn, fünftens, irgend ein 
Reifegeführte oder ein beliebiger Mann die Worte: „Vergnügen 
und Gefundheit“ ausipricht, alfo etwa unfer: „Wohl befomm’s“, 
dann hat man zu entgegnen: „Möge Allah Dir diefes Vergnügen 
gewähren!“ Uebrigens find das bei weiten noch nicht alle Vor— 
jchriften, die man beim Trinken zu beobachten hat. 

Nach einem etwa vierwöchentlichen Aufenthalte in Alexandria 
rüftete fih Burton zur Abreife nach Kairo. Als Perſer durfte er 
natürlich die Verwendung und den Schuß des enalifchen Conſuls 
nicht in Anfpruch nehmen, fondern mußte fi von den ägyptiſchen 
Behörden einen Paß erwirken, welchen er dann auch nach vielen Blades 
reien von einem habgierigen Beamten erbielt. Der NReifende hatte 
nämlich den ftolzen Titel eines Prinzen abgelegt, und fi in einen 
befcheidenen Derwifch verwandelt. Seiner Angabe zufolge war er 
längere Zeit im Lande der Franken zu dem Zwede geweſen, fich 
in der Arzneifunde auszubilden, und jeßt hieß er nicht mehr Abd— 
allah Mirza, fondern er war der arme Scheich Abdallab, ein Hefim, 
das heißt ein Arzt, welcher ergebenft um Erlaubniß bat, auf feiner 
Pilgerfahrt nach den heiligen Städten durch Aegypten reifen zu 
dürfen. 

Es war Flug, die Rolle eines Derwifches zu fielen. Burton 
jagt: Ein ehmwürdiger Mann hatte mich ſchon vor längerer Zeit 
in den Chadirigeh-Orden eingeweiht, und mir den hochtönenden Na— 
men Bismillah Schah, König im Namen Gottes, gegeben; nach— 
dem ich alle Proben beftanden, erhob er mich zu der Würde eines 
Murichid, jo dag ich nun auch meinerieits Muriden, Schüler, an— 
nehmen fonnte. In mufelmännifchen Ländern ift es fehr bequem, 
ein Derwifch zu fein; und deshalb nehmen Leute? jeden Standes 
und Alters diefen Charakter an. Der Vornehme, der bei Hofe in 
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Ungnade gefallen it, der lebensmüde Reiche, der Arme, welcher 
betteln will, wird Derwiſch. Ein folcher braucht fih um aute 
Sitte und Höflichkeit nicht zu kümmern, er mag beten oder nicht 
beten, eine Frau nehmen oder unverheirathet bleiben, im Prunk— 
gewand oder in armfeliger Kleidung einhergehen, es iſt alles einer: 
lei. Er it ein privilegirter Zandftreicher, und je hochmüthiger und 
unverfchämter er fih geberdet, um fo mehr wird er refpectirt und 
fein Anfehen fteigt noch, wenn er Quackſalberei treibt. 

Auf dem Dampfer, welcher nad Kairo fuhr, befand fich eine 
Menge von Leuten aus verfchiedenen orientalischen Völkerſchaften, 
und an Stoff zu intereffanten Beobachtungen fehlte es nicht. Aber 
der arme Pilger hatte auch allerlei Drangſale zu erleiden, weil er 
ein Schismatifer, ein Schütt, war, und mehr als einmal mußte er 
feine Hand an den Dold legen, um zudringliche Menfchen abzu— 
wehren. Uebrigens traf er mit einem Kaufmanne zufammen, den 
er ſchon in Alerandria kennen gelernt hatte. Diefer Aegypter war 
durch vieljährigen Berfehr mit Europäern fehr duldfam geworden, 
und alaubte nur an Gott und Mohammed, ohne auf das Beiwerf 
und die vielen Nebendinge im Islam Gewicht zu legen. Aeußer— 
lich trat freilich Hadihi Walt als ein ftrenger Mufelmann auf, 
innerlich hatte er ſich, wie geſagt, ziemlich frei gemacht, und Bur— 
ton fonnte ſich eines folhen Gefährten nur freuen, Auch bezog er 
mit ihm in Kairo ein und daffelbe Haus. 

Eines Tages äußerte Hadſchi Walt im vertraulichen Gefpräcde 
Folgendes: „Vernimm, was ich Dir wohlmeinend rathe. Bleibſt 
Du dabei, ald ein Adſchemi zu reifen, fo geräthit Du ganz gewiß 
in viele Verlegenheiten. In Aegypten wirft Du mit Schimpfreden 
überhäuft und in Arabien wird man Dich prügeln, weil Du ein 
Scismatifer bift. Alles, was Du kaufſt oder verlanaft, mußt Du 
doppelt und dreifach bezahlen, und wirft Du franf, fo leiftet Dir 
Niemand Hülfe; Du kannſt dann irgendwo am Wege elend fterben.“ 
Nach langer Berathung mit Hadicht Walt, der es aut meinte, faßte 
Burton den Entſchluß, den Perfer fallen zu laſſen und fich in einen 
Afghanen zu verwandeln. Diefe neue Rolle war zweckmäßig aus: 
gewählt. Der Derwiſch konnte neugierigen Leuten fagen, feine 
Aeltern hätten fih in Indien niedergelaffen, wo er geboren ei, 
aber ſchon in früher Jugend wäre er nach Ranguhn in Birma ge 
bracht und dort erzogen worden; afabanifchem Brauche gemäß fei 
er dann weit und breit umbergewandert. „So war ich völlig 
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gededt, Niemand Fonnte mich erfennen und ich brauchte nicht zu 
beforgen, daß irgend ein unbequemer Landsmann mir VBerlegenheit 
bereiten würde. Meine genaue Kenntniß des Perſiſchen, Arabifchen 
und Hinduftanischen machte es mir möglich, meine neue Rolle unter 
allen Umständen durchzuführen. Darauf fam allerdings viel a, 
denn im Morgenlande wird, gleichviel ob in der Mofchee, im Kaufs 
mannsladen oder auf dem Kameel, an den Fremden fehr bald die 
Frage gerichtet: „Wie heißt Du und woher fommft Du?“ Ich 
nahm alſo das geichmeidige und höfliche Weſen eines indiichen 
Arztes an und trug die beicheidene Kleidung eines fchlichten Effendi 
(Gelehrten); dabei gab ich mich jedoch forwährend für einen Der: 
wifch aus, und befuchte die Orte, an welchen die Derwifche ſich 
verfammeln. Hadſchi Walt äußerte: „Diefe ehrwürdigen Männer 
kümmern jich nicht um Politik oder überhaupt um Angelegenheiten, 
welchen Du Deine Theilnabme fchenfit; allein es kann nicht ſcha— 
den, daß Du als Derwifch auftritt. Wenn Did; die Leute fras 
gen, weshalb Du Deine Pilgerreife macht, fo mußt Du ihnen 
fügen, daß ein Gelübde Dich dazu verpflichte. Dadurch kannſt Du 
fie auch alauben machen, Du ſeieſt ein Mann von Stand unter 
einer Wolfe, und vielleicht erweifen fie Dir dann mehr Ehre, 
als Du wirklich verdienſt.“ Bei Diefen legten Worten lächelte 
Hadſchi Walt, aber fein Rath war qut, und ich habe es nicht zu 
bereuen gehabt, dag ich ihn befofate. * 

Der afghaniſche Derwiſch fegte in Kairo feine islamitifchen 
Studien fort. An einem Doctor aus Indien erfchien es jehr ber 
greiflich, daß er den dringenden Wunſch hatte, ſich in der Kenntniß 
aöttlicher Dinge zu vervollfommmen und die Ausiprache des Arabis 
fchen ganz genau fennen zu lernen; denn ift nicht in ihr der Koran 
verfaßt worden? Hat nicht der Engel Gabriel fie geſprochen, wenn 
er dem Propheten Mittheilungen machte? Burton nahm alſo 
Unterricht bei einem Scheich, und wählte den Lehrer unter” den 
Anhängern jener der vier rechtgläubigen Schulen, Die in ihren Ge 
bräuchen am wenigſten jtreng iſt. Dieſer Mann war Scheid 
Mohammed, el Attar, das heißt: der Kräuterhändfer. Einſt 
hatte fich dieler vielbelefene Greis in ſehr blübenden Verhältniſſen 
befunden, als er noch Prediger in einer der Mofcheen des Vice: 
fünigs Mehemed Ali war. Der Nachfolger deffelben hatte ihn vers 
abfchiedet, und fo war ibm fein anderer Ausweg geblieben, als 
einen Kräuterladen zu eröffnen. 
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Burton entwirft von feinem Verkehr mit diefem Gelehrten eine 
höchſt ergögliche Schilderung. Die fleine Bude meines Scheich 
Mohammed, fchreibt er, kann als ein wahres Mufter von der Be— 
triebfamfeit der Leute am Nil gelten. Sie bildet einen Berfchlag 
von etwa fünf Fuß Breite und mag eben fo tief fein; fie iſt in 
der Mauer eines Haufes angebracht nnd durch einen Bretterver: 
schlag in zwei Abtheilungen gelondert. Die innere enthält das 
Waarenlager, und ich fehe dort eine Menge leerer Körbe, welche 
auf dem ftaubigen Boden umberliegen. In der vordern Abtheilung 
liegen und jtehen alle für den Berfauf beitimmten Gegenftände ohne 
Drdnung Durcheinander. Hier eine Matte, auf welcher perfiicher 
Tabaf ausgebreitet it, dort Gefüge mit Pfeifen; ein Korb aus 
Balmblättern mit ſchlechten Kaffeebohnen und brauner Zucker in 
aleichfalld braunes Papier gefchlagen. Auf dem Auslegebrette der 
Bude fehe ich hölzerne, ſchon etwas abgegriffene Büchfen mit aller: 
fei Kräutern und Apotbheferwaaren. Sie tragen alle eine Aufichrift, 
welcher jedoch der Inhalt nicht immer entipricht; denn ich finde 
Pfeffer in der Rhabarberbüchſe, Arſenik ftatt des Schmirgels und 
fo weiter. In einer forgfältig angefetteten Schublade liegen einige 
Eleine Münzen, befchädigte Parfumerien, fchlechter Spießglanz zum 
Färben der Augenbrauen und rotbe Schminfe, die auch nicht viel 
beifer it. Ich gewahre ferner ein Paar alter verrojteter Waag— 
ſchaalen; fie find fo mangelhaft, daß ſelbſt die käufliche ägyptiſche 
Juſtiz fich ein Gewiffen daraus machen würde, nad) ihnen abzu— 
wägen. Auf den Nägeln an der Borderfeite der Bude liegen 
Pfeifenröhre von Nofenholz, hängen Zalglichter, Wachsitöde und 
Bündelchen Papiereigarren, aber Alles it die mit Staub über: 
zogen. Bon einer mit Glasfenfiern verfehenen Thür it natürlich 
gar feine Rede; ftatt ihrer hat mein Scheich einen durchlöcherten 
Borhang, welcher den drinnen figenden Kaufmann vor Fliegen und 
die Waare vor Dieben fhügen fol. Denn der Scheich kann nicht 
aufpaffen, wenn er fi in die benachbarte Mofchee zum Gebete bes 
geben bat, und dieſes Ya fin verfäumt er nicht. Ich fehe weiter 
eine große hölzerne Fallklappe, die bei Tage in die Höhe geſchla— 
gen und Abends niedergelaffen wird. Bor der Bude ftehen zwei 
gepolfterte Schemel, die von Flöhen wimmeln. Früher hatten die 
Kaufleute vor ihren Buden oder Läden eine Majtaba, das beißt 
eine Banf, auf welcher die Kunden Plag nahmen und fich unter: 
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hielten; aber weil dadurch die Straßen verengt wurden, befahl 
Mehemed Ali, dieſe Bänke fortzunehmen. 

So iſt die Bude beſchaffen, in welcher mein würdiger Lehrer 
ſeine Tage verlebt. Dort ſitzt er, wenn er nicht gerade liegt um zu 
ſchlafen, und ich glaube, daß er faſt den ganzen Tag ſich den 
Süßigkeiten des Schlummers hingiebt. Der kleine Mann iſt ein 
Greis von etwa ſechszig Jahren, mager und bleich; doch ſieht man 
in ſeinem Antlitze noch jetzt Spuren, welche darauf hindeuten, daß 
es einſt hübſch und regelmäßig geweſen. Er ſcheert ſein Haupt; 
in ſeinen Wangen ziehen ſich Falten nach unten, und ſeine Augen 
triefen etwas. Der graue Bart kennt weder Kamm noch Pommade; 
der nun gebräunte Turban läßt kaum ahnen, daß er jemals weiß 
geweſen, und die Kleider zeigen verſchiedene Löcher. Der Jslam 
befiehlt den Gläubigen mehr als eine Abwafchung an jedem Tage, 
und mein Scheich it ein glüubiger Mann; trogdem hat er ein 
Ihmugiges Gefiht und feine Hände find gleichfalls nicht fauber. 
Dft fommen Kinder, um etwas Pfeffer und Zuder zu holen, und 
ftets behandelt er fie fehr grob und hochmüthig. Er steht nicht 
gern auf, fondern dreht fich mit wunderbarer Gewandtheit auf fei- 
nem Sißfleifch rund um, wenn er aus einem Fache etwas hervor— 
langen muß, das im Bereich feiner Arme und Hände jteht oder 
liegt. Seine religiöfen Kniebeugungen und das Neigen und Bilden 
bewerfitelligt er auf einem Teppich, der feine Elle in's Gevierte 
bat und fo Hein it, daß kaum ein Kind fih darauf ausitreden 
könnte. Vom Handel veriteht er nicht viel, und das hat er mir 
jelbit gefagt; die beiden Schemel vor der Bude find gewöhnlich 
unbefegt. Er ift ungemein vergnügt, wenn id) gegen Abend mit 
Hadſchi Wali bei ihm erfcheine; wir fegen uns dann zu ihm, und 
er iſt uns bebülflich, die Pfeifen anzubrennen. Wir laffen Kaffee 
bofen, und ftetS dringt er in uns, denſelben mit dem obenerwähn- 
ten braunen Zuder zu verfüßen. Unſere Gefpräche machen ihn 
aufgeräumt und er wird fehr redjelig; manchmal fommt ein Wit 
heraus oder er erzählt Schnurren. Gewöhnlich bringen wir ihn 
auf feine Jugendzeit und feine Studentenjahre und allemal erfah— 
ren wir die ſchon oft vernommene Neuigfeit, daß er Damals der 
Lieblingsichüler des großen und heiligen Scheichs Abd ül Rahman 
geweſen fei, während der nicht minder berühmte und eben fo hei— 
lige Scheich Naffreddin ihn gar nicht babe ausfteben fönnen. Er 
erzählt die höchſt denfwürdige Gefchichte, wie dieſer Xehrer, welchem 
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er einmal widerfprach, ihn eingefperrt und dann zomig ausgerufen 
babe: Du bift ein höchſt unverfchämter Menſch! — Dann und 
wann bringen wir eine dogmatiſche Frage vor, fcherzen über fein 
vieles Schlafen und fagen ibm fchöne Dinge über die Ehrwürdigfeit 
feines Alters; zum Beifpiel: Das Waffer, welches durch Deine 
Finger fließt, ift fo rein, wie jenes aus dem Brunnen Zemzem; 
oder: Wir find zu Dir gefommen, um würdig zu werden, daß uns 
fere Unternehmungen durch die Segnungen des Weiſen geweiht 
werden. 

Manchmal bewegen wir ibn, mit uns ein Hammam, ein öffent 
liches Bad, zu befuchen. Diefe Anftalten find Stiftungen frommer 
Leute und man zahlt für ein Bad ganz nach Belieben. Unſer 
Scheich gab immer nur eine Feine Münze und zanfte mit den 
Zeuten. Ueberhaupt hatte er feinen Freund; wir waren fo ziem- 
lich die Einzigen, welche ibm Befuche machten und mit ihm ver: 
febrten. Der einit wohlhabende Mann war nun als Greis völlig 
verlaffen, und ich ſah jedesmal, wenn ich zur Unterrichtsftunde kam, 
wie erfreut er war, daß ich mich einfand. Er ließ mich lefen, trug 
mir dann etwas vor, und begann jedesmal mit den Worten: „Aywa, 
Aywa, Aymwa! (ja, bei Allah!) Wir fuhen Schup bei Allah gegen 
den böfen Geift. Im Namen Allabs, des gütigen und barmherzi— 
gen, und bei dem Segen Allahbs über unfern Herm Mohammed, 
über deffen Familie, Freunde und All und Jeden! So ſteht es in 
der Schrift, welche Allah fegnet, im der zweiten Abtheilung des 
eriten Abichnitts.“ Er wird allemal ungeduldig und bünfelt mic 
ganz unbarmberzig, wenn ich über irgend eine grammatifche oder 
theofogifche Frage eine abweichende Meinung geltend zu machen 
fuche; er jagt dann: „Ei, Allah fei gelobt und gepriefen, daß er 
folb ein Wunder von Gelehriamfeit, wie Du bit, in die Welt 
gelebt hat! Nun, wenn Du recht haft, fo mache Deinen Zurban 
größer, und fümmere Dich nicht mehr um Arzeneien, denn glaube 
es mir, Abdallab, es ift viel erfprießlicher, die Seele der Menfchen 
zu erquiden, als ihren Leib zu zeritören.” 

Manchmal ziehe ich mein Notizenbuch hervor und fchreibe 
etwas hinein; dann fagt er wohl: „Du fchreibft ja immer, waderer 
Mann! Das ift eine ganz abfcheuliche Angewöhnung; Du haft fie 
Dir wohl im Lande der Franken angeeignet? Fühle Neue des- 
halb!“ Nicht felten tadelt er mich, daß ich für meinen Arztlichen 
Rath fein Geld nehme. „Du haft zwei Diener zu ernähren, mein 
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Sohn. Kein ägyptifcher Arzt fchreibt auch nur ein A oder B, obne 
fid) dafür bezahlen zu laſſen. Schämft Du Did etwa davor? 
Nun, dann geh lieber in’s Gebirge und fage bei Tag und Nacht 
Deine Gebete her wie ein Einfiedler.* Auch um meine Ausgaben 
fiimmert er ſich. „eltern bat Dir Dein Diener zwei Pfund Fleiſch 
angerechnet. Was joll das heißen? Ya bu! Wirt Du niemals 
beten: Allab, bewahre mich vor Berfchwendung?“ 

Es ermüdet ihn, wenn er ſich längere Zeit ununterbrochen 
über erufte und wiffenfchaftliche Gegenitände unterhalten foll; des- 
halb wirft er häufig ganz fremdartige Bemerkungen in feinen Bor: 
trag, zum Beifpiel in folgender Weile: „Du baft nım vernommen, 
dag es fieben verfchiedene Arten Waffer zur Reinigung giebt. Dar— 
aus folgt dann: — — haft Du eine Frau? — Nein. — Nun, 
junger Mann, fo faufe Dir eine Sklavin. Deine Aufführung ver: 
dient den ftrengiten Tadel, und die Männer werden mit vollem 
Rechte von Dir fagen: Reue, Rene, ich flüchte mich zu Allah; *) 
fie werden fagen, daß Du nach den Frauen anderer Mufelmänner 
ein Begehren trägft.“ Manchmal hält er bei einer fchwierigen Stelle 
inne, lieit Ddiefelbe ganz mechanisch wohl ein halbes Dugend mal 
hintereinander, geberdet ſich wie ein Schüler, der fich nicht zuredıt 
finden kann, und wagt fih dann endlich mit einer ofrenbar unftatt- 
haften Erklärung berver. Dann werde id meinerfetts ungeduldig 
und fpreche mit erhobener Stimme: „Es ift wahr und gewiß, Daß 
Kraft und Gelehriamfeit nur allein bei Allah zu finden ift, dem 
Allerböchiten und Allmächtigen.” Dann fieht er mich ftarr an und 
murmelt: „Junger Mann, fürchte Allah!“ 

Burton war furz vor dem Eintritt des Ramadan, der Faſten— 
zeit der Mufelmänner, in Kairo eingetroffen und mußte natürlid) 
alle dabei üblichen Gebräuche mitmachen, um feinen Charakter eines 
ftreng Gläubigen aufrecht zu erhalten. Seine Schilderung über 
das Leben und Treiben der Mufelmänner während diefer Wochen 
iſt meiſterhaft. 

Der Ramadan fiel diesmal in den Juni, in die heiße Jahres: 
zeit, und deshalb war der heilige Monat eine wahre Plage. Wir 
durften ſechzehn Stunden lang weder eſſen noch trinken, weder 
rauchen noch fchnupfen und nicht einmal unfern Speichel verfchluden, 


*) Eine religiöfe Formel, welde ein frommer Mann gebraucht, wenn er 
nicht umhin fann, irgend einer fchimpflichen Sache zu erwähnen. 
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es ſei denn wider Willen. Diele Gebote find nicht etwa ein lee— 
res Wort. Zwar werden fie von vornehmen Zürfen, die fich in 
abgelegene Zimmer zurüdzieben, keineswegs felten übertreten, und 
das läßt man ihnen bingeben, aber jede öffentliche Nichtachtung 
der VBorfchriften würde Anftoß erregen und mit der größten Strenge 
beurtbeilt werden. Die Mittelflaffe und das Volk überhaupt er— 
füllt mit jtrenger Gewiffenbaftigfeit alle Verpflichtungen, welche der 
Ramadan dem Gläubigen auferlegt. Ich batte ſehr viele Kranfe 
zu beforgen und alle litten durch das Falten fehr fchwer, mir iſt 
aber nicht ein einziger vorgefommen, der daffelbe brechen wollte, 
und hätte er auch durch Uebertretung der Gebote fein Leben retten 
können. Selbit jene Leute aus den unteren Klaffen, weldhe das 
ganze Jahr hindurch unregelmäßig leben und geiftiger Getränke ſich 
nicht enthalten, find während des Ramadan andächtig und falten 
gewiſſenhaft. 

Man kann in Italien und Griechenland beobachten, daß wäh— 
rend der Faſten die Menſchen gereizt, heftig, empfindlich werden, 
und daſſelbe iſt bei den Muſelmännern der Fall. Ihre Stimme 
iſt niemals ſanft und weich; jetzt aber hat ſie etwas eigenthümlich 
hartes und kreiſchendes, beſonders am Abend. Das Geſetz verbietet 
dem Gläubigen während des Ramadan jeden Streit, jedes beleidi— 
gende Wort; nichtsdeſtoweniger fluchen und ſchimpfen die Männer 
und fuchen eine Art von Troſt und Grleichterung darin, daß fie 
ihre Frauen prügeln. Diefe halten ſich an den Kindern fchadlos, 
weiche ihrerfeits auf Kagen und Hunde losichlagen. Man hört in 
den Dichtbevdlferten Stadttheilen heftigen Zank, und die Wacht 
häufer der Bolizet find mit Männern angefüllt, welche ihre ſchwä— 
here Ehehälfte doch gar zu arg geichlagen, oder mit Frauen, die 
gefragt oder gebiffen haben. In den Mofcheen Drängen ſich mür— 
rifche Leute, die da kamen, um fih Bahn zum himmlischen Para— 
Diefe zu brechen, aber auf Erden ſich ganz unausitehlich machen. 
Ganze Rotten von Knaben drängen fi in's Heiligthum, verüben 
Unfug, werden vor die Thür geworfen und machen fich nun Draußen 
in höchſtem Grade unmig. Im dem Bazaren und auf den Gaſſen 
gewahrt man nur bleiche, abgemüdete Gefichter, denen man fofort 
die Ungeduld und die üble Laune anmerft, denn fie fehen einen 
an, als ob fie ſchon durch den bloßen Blic beleidigen wollen. Die 
Kaufleute kümmern fih nicht um den Handel, die Schüler nicht 
um die Bücher; bei manchen Berufsflaffen nimmt der Ramadan 
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den zwölften Theil der Yahresarbeit hinweg, und fie verdienen 
während der ganzen Faftenzeit gar nichts. 

Mit einem Fafttage verhält es fich in folgender Weiſe. Cine 
Stunde nah Mitternacht verfündigt ein Kanonenfhuß von der 
Gitadelle herab den Gläubigen, daß die Zeit da fei, iu welcher 
man ſich zum Frühmahle, Sahur, rüfte. Mein Diener weckt mid, 
bringt Waffer, Damit ich die vorgefchriebenen Wafchungen vorneb- 
men fann, und breitet vor mir den Sufrab aus, ein Tifchtuch von 
gegerbtem Leder, auf welches er Alles ftellt, was vom Abend vor: 
ber an Speilen übrig geblieben. Der Magen gewöhnt fi mır 
langfam an die Aufnahme von Speifen in fo zeitiger Stunde, aber 
er gewöhnt ſich doch, und ohnehin wird es durch Rückſicht auf die 
Geſundheit erfordert, daß man fo ſtark als möglich frühſtücke. Nach: 
dem Dies gefchehen, kommt der Salam, welcder Bitten an Gott 
enthält, Damit diefer den Propheten feqne; er ift ein Vorfpiel für 
das eigentlihe Morgengebet. Inzwiſchen rauche ich zwei Stunden 
lang, bis die Kanone abermals erdröhnt und den Inſak verfün- 
digt, Das Gebot, welches dem Gläubigen unterfagt, irgend welche 
Nahrung zu ſich zu nehmen. Ich lege die Pfeife fo betrübt zur 
Seite, als ob ih mich von einem alten Freunde trennen müßte, 
und warte nun auf den Azan, den Ruf zum Gebet, welcher wäh 
rend des Namadan etwas früber als gewöhnlich vernommen wird. 
Nachdem ic dann den Niyat vorgenommen babe (eine Feierlich- 
feit, Durch welche man ſich auf Das Falten vorbereitet), freche ich 
mein Gebet und lege mich zum Schlafen nieder. Für die arbeis 
tenden Klaſſen beginnt der Gefchäftstag um fieben Uhr Morgens, 
während der wohlhabende Mann bis Mittag fchlummert. 

Gleich nachdem man erwacht und aufzeftanden iſt, verrichtet 
man den Wuzu, eine Abwafchung, Die nur dann gültig it, wenn 
man fie in geneigter Stellung vornimmt. Wer das leßtere ver: 
ſäumt, darf, ftreng genommen, weder beten, nod in eine Mofchee 
treten oder einem Prieſter nahe fommen; eben fo wenig darf er 
den Koran berühren. Ich richte mich ftreng nach der Vorſchrift, 
und empfange dann den Beſuch armer Kranken, deren ausführliche 
Leidensgefcbichte ich geduldig anhöre; nachdem id) Arzenet verordnet 


*) Sufrab ift eigentlich ein Stück gut gegerbten Leders, gewöhnlich gelb 
mit ſchwarzem Nande, rund, mit einigen Zafchen für Mefjer und Löffel. Man 
kann Das Ganze zufchnüren wie einen Beutel und thut Lebensmittel hinein. 
Bildlich bedeutet das Mort die Mahlzeit. 
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babe, entfernen fie fih. Um neun Uhr erfcheint Scheih Mohammed 
in meiner Wohnung oder id) treffe ihn wohl auch unterwegs und 
wir gehen dann in die große EI Azhar-Moſchee. Nach dreiftün- 
digem ununterbrochenen Lefen, das ungemein langweilig und ab: 
fpannend ift, vernehme ich den Huf zum Mittagsgebet. Im Orient 
wird vorzugsweife während der Morgenftunden gearbeitet, deshalb 
hat der Stifter des Islam während Diefer Tageszeit nur wenige 
Gebete vorgefchrieben; aber am Nachmittag und für den Abend 
folgen fie rafch aufeinander und werden mit vorrüdender Tageszeit 
immer länger. Aus der Mofchee gehe ich zu meinen wohlhabenden 
Kranken, ichlendere in der Straßen umber, um mich an die Sonne 
zu gewöhnen, und bleibe vor den Läden der Bücherhändler ftehen. 
Sp fommt drei Uhr heran; ich gehe nun nach Haufe, fage Die Nach— 
mittagsgebete her, und arbeite. 

Das leptere iſt freilich feine leichte Aufgabe. In Aegypten 
find im Sommer die Nacht: und Morgenjtunden recht angenehm, 
aber Nachmittags wird die Hige erdrüdend und erftidend. Ein 
mit dem feinen und brennenden Wüftenftaube gefchwängerter Wind 
weht über Kairo hin; der heiße Boden giebt der Atmofphäre mit 
Wucher die Wärme zurüd, die er von ihr befommen bat, und Fein 
Gewölk zieht einen Schleier vor Die biendende Sonne. In Kairo 
ist man unbekannt mit den Vorkehrungen, Durch welche in Indien 
Die Hige einigermaßen gemildert wird; nur wenige Häufer haben 
Glasfenſter, und deshalb ift die Gluth in den Wohnungen oft viel 
drücender, als in den Gaffen. Der Körper, durch andauerndes 
Faften abgemattet, empfindet die Schwüle Doppelt unangenehm, 
und deragelchmwächte Magen wirft auf das Gehirn zurüd, Mit 
einer frankhaften Ungeduld zählt man die Minuten, welche nod) 
bis Sonnenuntergang ‚verfliegen, und Menfchen, welche unter einem 
ſolchen Klima fchwere Handarbeiten verrichten müſſen, find doppelt 
zu beflagen. Mancher fucht Erleichterung oder Vergeſſenheit der 
Qual im Schlummer, im Allgemeinen wird aber die Kailulah 
oder Siefta nur während der Mitte des Tages gehalten, weil ein 
tief in den Nachmittag hinein verlüngerter Schlaf für ungefund gilt. 

Wie langſam fchleicht der Maghrib, der Sonnenuntergang 
für den Ungeduldigen heran! Aber endlich fommt er, und nun ift 
es, als ob die ganze Stadt eine heftige Krifis überftanden habe. 
Die Leute find ſchon an's Fenſter oder auf die Söller getreten, 
um den Augenbli zu begrüßen, der fie von ihren Leiden befreit. 
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Einige beten oder fagen den Roſenkranz ber; andere vertreiben die 
Langeweile durch Gefpräche und fteben in Gruppen neben einander, 
aber Alle find in ängftlicher Spannung. Endlich werden die Ka- 
nonen auf der Gitadelle gelöft, und gleichzeitig ertönt aus der Luft 
herab der fachte Ruf des Muezzin, welcher bod vom Minaret herab 
die Gläubigen an’s Gebet mahnt. AL Fitar, al Fitar! Das 
Faften ift gebrochen, das Falten ift gebrochen! rufen Alle, und ein 
Freudengeräufch fummt Durch ganz Kairo. Auch mein Ohr war 
ſchon Tänaft aefpannt, um den Föftlihen Donner des Kanonen— 
ſchuſſes aufzufangen. Nun kann meine lechzende Zunge wieder 
gelabt, mein hohler Magen gefüllt werden, und ich areife fofort 
nad einem großen mit Waffer gefüllten Topfe, den ich in einem 
Zuge ausfeere, und Elatiche dann in die Hände, damit der Diener 
mir fo raſch als möglich Tabafspfeife und Kaffee bringe. Ich 
Tchlürfe Wonne ein, fege mich behaglich zurecht und harre mit 
Gemüthsruhe dem Vergnügen entgegen, das der Abend bringen 
wird. Die ärmeren Leute fpeilen fofort nad) Sonnenuntergang, 
die reicheren effen vorerſt nur etwas Brot, getrodnete Früchte oder 
Eonfect, rauchen dann eine Pfeife, trinken eine Taſſe Kaffee oder 
ein Glas falten Sorbets, dann fagen fie das Abendgebet ber und 
fegen fih zum Fatur bin, der Hauptmahlzeit, bei der fie ſich nichts 
abgehen faffen und fehr reichlich effen. 

Auf den Straßen it nun Alles Freude und Luft, Die Leute 
drängen fi) durcheinander und gehen ihren Vergnügungen nad) 
oder begeben fih in die Mofchee, wo der Imam das Tarawih 
fpricht, ein befonderes Gebet, das eine Stunde lang dauert. Wäh— 
rend Diefer Zeit muß ſich der Gläubige dreiundzwanzig Mal zu 
Doden ftreden und elf Mal den Salamı berfagen, welcder Gottes 
Segen auf den Propheten berabfleht. Die Läden und Buden blei- 
ben bis tief in Die Nacht hinein geöffnet und werden von rauchen— 
den Männern befucht, mit welchen auch die Kaffeehäufer angefüllt 
find. Dort unterhält man fi) oder hört Sängern und Mäbhrchen- 
erzählern zu. Bor einem Haufe, in welchem irgend ein heiliger 
Mufelmann begraben liegt, ſteht ein junges Mädchen; fie iſt bar: 
fuß, umd ihr religiöfer Geſang wird mit einem Tamburin und einem 
ſchrillenden Flageolet begleitet. Sie erinnert mic an die Zampognari 
in Italien, welche aus den Abruzzen berabfommen und ihren Du— 
delfaf vor dem Bilde einer Madonna fchreien laffen. Ein vier: 
fchrötiger Maghrebi, der aus einer Wüftengegend im Weiten herkam 
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und auf einer Pilgerfahrt nach den heiligen Städten begriffen ift, 
breitet auf der Erde einen großen ſchmutzigen Papierbogen aus, auf 
welchem man viele Schwarze Linien und Punkte fieht; feiner Bebaups 
tung zufolge ftellen fie den Plan der heiligen Kaaba vor. Diefer 
Mann aus dem Weften wendet fib an die Beichauer des Blattes 
und bittet um ein Almofen, Damit er feine Reife nah Arabien 
fortfegen fünne. Das Gedränge wird immer ftärfer, eine lebhafte 
Gruppe folgt der andern, und Alle nehmen ihre Richtung nach dem 
großen Gsbefiyehplage. Dort lagern fie fih im Mondfchein, effen 
Kucen und Zuderbadwerf, trinken Kaffee und borchen auf die grie— 
chiſche oder türkiſche Muſik oder auf Die derben, nicht gerade züchti— 
gen Erläuterungen, mit welchen der Director des Scattenipiels, 
der Kara Gupuz, das Spiel feiner Figuren begleitet. An dem 
genannten Plage wolnen viele Europäer und deshalb bietet dort 
das Treiben feinen fo durchaus morgenländiihen Anblid dar, wie 
im Innern der Stadt. Aber etwas Ueberrafchendes und Zauber: 
baftes tritt Dem Abendländer doch entgegen; der belle Mond ergießt 
fein Licht über eine unendliche Manniagfaltigfeit von Trachten; der 
Himmel ift tiefblau, über dem Laube der Akazien hängt ein leichter 
Duft; die üppigen wohlriechenden Blumen diefer Bäume vergleicht 
das Volf mit dem weißen Barte eines alten Paſcha. 

In den mufelmännifchen Theilen von Kairo wogt taufendfaches 
Getöſe wirr durcheinander, denn Jedermann fpricht, und nicht felten 
laut und in hohem Zone. Das Volk gefticulirt lebhaft und regt 
ſchon dadurch die Lungen auf. Ein Fremder begreift anfangs nicht, 
dag Menfchen, die einander fo heftig anfchreien, ein fehr friedliches 
Geſpräch führen; er hält fie für toll oder meint doch, Daß fie bald 
wabhnfinnig werden müffen. Ein Bauer (Zellab) wird von einem 
Polizeifoldaten nach der Wade getrieben und dabei reichlich mit 
Stodprügeln bedacht; er ruft in einem fort: „Ju Deinem Schutze!“ 
während eine Schaar Frauen ihm folgt und Dabei fchreit: „O mein 
Unglüd, o meine Schande!“ An einer andern Stelle haben Fleine 
Knaben fich einen Paſcha gewählt, der einen aus Stroh gewundenen 
Turban trägt und mit einer Schaar feiner Fleinen Officiere und Leib: 
wächter ftolz einberichreitet; dabei it des Schreiens und Lärmens 
fein Ende und die Luftbarfeit groß. in Läufer rennt Feuchend 
der Kutfche eines vornehmen Mannes voraus, fchwingt in der einen 
Hand eine Fackel, in der andern einen Stab, und ruft der Menge 
zu: „Deine Rechte! Deine Linfet Dein Geficht! Deine Ferien! 
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Dein Rüden! Drüde Did zur Seite und preife den Propheten!“ 
Die frommen Mufelmänner entgegen: „Allah möge ihn feqnen!“ 
und drüden fid) hart an die Mauer, um nicht mit dem Stabe des 
Läufers in Berührung zu fommen, oder rennen erjchroden in der 
Mitte der Gaffe, wo fie in Gefahr find, erdrüdt oder überfahren 
zu werden. Dort treibt ein Mann einen Efel, den er ganz un— 
barmherzig prügelt; er fchimpft den unglüdlihen Langohr Ehrift 
und Jude, und fügt noch andere nicht minder jchmachvolle Aus— 
drüde hinzu, Die für das Ohr eines Abendländers zu ftarf find 
und deren Wiederholung ich mir verfagen muß. 

Hier ruft ein Mann Kichererbfen aus und fehüttelt die gerö- 
jteten Körner in feinem Korbe; der ſtämmige Wafjerträger ſeufzt 
unter der fchweren Laft feiner ledernen Eimer und ruft Jenem zu: 
„Geh' zur Seite, mache Platz, und faq’, daß es nur einen Gott 
giebt." Ein anderer Mann ruft Limonade und Zuckerwaſſer aus, 
flappert mit den Bechern und fehreit: „Erfreue Dein Herz!” Nas 
türlich fehlt auch der Bettler nicht, und er bildet einen ächten Local— 
typus: „Mein Abendbrot liegt in Allah's Händen! Alles, was 
Ihr mir gebt, wird Euch frommen!“ So ruft er in einem fort, 
und Doch ift der Querſack des alten Landftreichers oft viel beſſer 
gefüllt als der Speiſeſchrank eines fleißigen Arbeiters. Der Bettler 
hat mit feinen Stabe einen reizbaren Griechen berührt, der ihn 
ärgerlih anfchnaugt: „Dein Vater ſei verflucht!* Ein Blinder 
fhlägt zwei Stäbe gegeneinander und wimmert mit Eläglicher 
Stimme: „Das Grab ift dunkel, aber gute Handlungen leuchten 
heil.” — „D Allah, Allah, Mädchen!” ruft ein Mann, den ein 
fechsziajühriges Weib feſthält; fie will ihn nicht eher loslaffen, bis 
er ihr ein Almofen gereicht bat. „Ih will gut und rafch bedient 
fein!* ſpricht laut und in befehlendem Tone ein jtolger Albancfe. 
Diefer Mann mit langem Schnaugbart tritt in ein Kaffeehaus, 
deſſen Wirth ihm einige freundliche Worte entgegnet. Dann ent- 
ſpinnt ſich zwifchen Beiden ein orientalifches Gefpräch, welches zu 
ſtark mit derben Ausdrüden gepfeffert it, als daß man es einem 
europätichen Lefer wiederholen dürfte. 

Lärm und Getöfe erreichen einen immer böhern Grad, aber in 
Zwifchenräumen vernimmet man doch die wohlklingende Stimme des 
blinden Muezzin, der von feinem hohen Minaret herab die gehei- 
ligten Worte ruft: „Zum Gebet! Zur Erlöfung! Beten tft beffer 
als Schlafen! Beten ift beffer als ſchlafen!“ Bei diefen Worten 
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erhebt fich der wahre Mufelmann andächtig und murmelt vor Anz 
beginn feines Gebetes vor fih bin: „Ich bin bereit, Deinem Rufe 
zu folgen, Allah! Ich folge Deinem Rufe!“ — 

Manchmal aing ich mit Hadſchi Wali aus der Stadt hinaus 
nad) der Gitadelle, wo wir dann gewöhnlich auf einer hoben Ter— 
raffe Pla nahmen; fie gehört zu der von Mebemed Ali erbaueten 
Moſchee. In den heiteren Sommernäbten ergoß der Mond fein 
mildes Licht, und ich hatte einen Anblick, deffen zauberhaften Reiz 
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id) mit Worten nicht beichreiben kann. Um dem Staube, den üblen 
Gerüchen und der eritidenden Luft Kairo's zu entrinnen, gingen 
wir auch wohl zum Siegesthore hinaus und fchöpften Athem auf dem 
Sande jenfeit der Todtenitadt. Wir fegten uns auf irgend einen 
Ruinenhügel und fchlürften die befebende Wüſtenluft ein, die uns 
immer wunderbar erquidte. Das Flimmern der Sterne und der 
thauige Duft, welcher fich über die Gegend Tagerte, gab diefer 
Ebene einen eigenthümfichen, ich möchte fagen romantischen Anblid. 
Reifen in Arabien und Oſtafrika. 2 
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Bei Tage gleicht fie einem Sandıneer, und die aus weißlicher Kreide 
beitehenden Hügelreiben, von welchen fie durchzogen wird, gleichen 
den Wellen. Alles ift wit und öde, und doch iſt diefe Stätte 
faum eine halbe Stunde Weges von der volfsbelebten Hauptitadt 
entfernt. Hinter mir dehnt fich die grenzenlofe Wüfte aus, vor 
mir erheben ſich Taufende von weißen Leichenfteinen, die wirr durch⸗ 
einander ftehen oder Liegen: und tiber welche die Kuppeln und Mi- 
narete emporragen. Sie gehören der Mofchee der Mamelufenfultane 
an, erheben fid) hoch in die Lüfte und kommen mir vor wie Schatten 
der Könige, welche in diefem Todtenreiche herrichen. Dann und warn 
wird die Stille der Nacht durch melandholifche Töne unterbrochen; 
ich höre nun das fcheußliche Lachen der Hyäne, das klägliche Heulen 
des Schafals und das unheimliche Krächzen der Eule. 

Eine halbe Stunde vor Mitternacht vernehmen wir den Abrar, 
den legten Ruf zum Gebet. Nun eilen Alle, welche ſich etwa noch) 
verfpätet haben, nah Haufe, um Vorbereitungen zum Sahur zu 
treffen, jenem fchon weiter oben erwähnten Frühmahle. Auf den 
Straßen wird es leer und till, und man darf jegt, namentlich 
wenn man Feine Laterne trägt, nicht unterlaffen, jede Schildwache 
mit den Worten anzufprechen: „Friede fei mit Dir.* Wer das 
verfäumt, läuft Gefahr, in die Wache gefchleppt zu werden. Unter— 
wegs mag man fih mit Muße die Straßen von Kairo betrachten, 
die uns Europäern fo fremdartig erfcheinen. Es giebt Scenen, 
welche fich fo tief einprägen, dag man fie nie wieder vergeffen kann; 
fie bleiben auch nach Jahren ganz ungefchwächt in der Einbildungs- 
fraft und im Gedächtniß. Dahin gehört zum Beiſpiel ein Sturm 
hoch) oben auf den Alpen, ein Orkan am Vorgebirge der guten 
Hoffnung, ein einfamer Ritt durch die Wüfte. Ich rechne dahin 
auch ein Durchwandeln der Straßen von Kairo bei Nadt. Am 
hellen Tage treten alle Mängel und Fleden hervor; die Dunkelheit 
der Nacht läßt die Gegenftände nur einfach als Schattenriffe ers 
fcheinen; aber wunderbar, ich möchte fagen himmliſch it die Wir— 
fung, wenn der Mond am Himmel alänzt, wenn im Orient die 
Sterne am Firmament funfeln und das fanfte Licht über diefe 
ägyptiſche Stadt ausgegoffen if. An einer Stelle find die Häufer 
fo hoch, daß ich nur einen fchmalen Streifen des blauen Himmels 
fehe; weiterhin ftehen die Häufer noch dichter nebeneinander, die 
Straße wird ganz eng, die Dächer fcheinen fich zu berühren, die 
Söller ftogen beinahe zufammen. Weiterhin find fie, wie durch 
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einen leichten Pinfelftrih, abermals getrennt, und wenn ich dann 
einige Schritte vorwärts gegangen bin, öffnet fich urplöglich vor 
mir das ganze Firmament in voller Pracht. Auf die Vorderſeite 
der Häufer füllt das volle Himmelslicht; ich fehe weit voritehende 
Portale und Karnieſſe, reichgeichnigtes Gitterwerf von Holz vor den 
großen Fenftern; bin und wieder ſchimmert eine Lampe. In Kairo 
bat man beim Häuferbau vorzugsweife gern Arkaden in verichiedes 
ner Geftalt angebracht; bald treten fie in der Geftalt einfacher 
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rahmenartiger Einfaffungen auf, durch welche man in einen großen 
leeren Saal blidt; bald gewahrt man eine Deffmung, welche durch 
fteinerne Sculpturen und hölzerne Gitter maskirt wird. Ganz ſenk— 
rechte Linien findet man nicht; die hoben Mauern der Mofchee 
neigen fid) gegen ihre maffiven Strebepfeiler, während die fchlanfen 
Minarete derart überhängen, daß es uns fcheint, als müßten fie 
in jedem Augenblick einftürzen und uns den Weg verfperren. Nicht 
minder drohend und gefährlich hängen die Karnieffe weit nad) vorne 
9° 
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über und wir möchten fuft meinen, Daß lediglich die Gewalt der 
Cohäſion die hohen Giebel feithalte. Völlig im Einflang mit alle 
dem jteht das leichte und anmuthige Schwanfen der ‘Balmengipfel, 
welhe vom Winde durchfächelt werden und im Mondfchein phan— 
taftifche Schatten werfen. Ja, der ganze Anblid it phantaſtiſch, 
und er ift es in fo hohem Grade, daß man fich kaum voritellen 
fann, wie menfchlihe Wefen, Leute unfres Gleichen, an folchen 
Drten leben und fterben können. 

Endlich war der heilige Monat verfloffen und wir fühlten 
uns herzlich froh, als der Donner des Geſchützes von der Gitadelle 
herab uns verfündete, daß Die Leiden und Entbehrungen der 
Faſtenzeit nun zu Ende feien. Am Testen Tage des Ramadan 
theilte jede Familie Almofen an die Armen aus; gewöhnlich giebt 
fie an jedem, der zum Hausftande gehört, die Sklaven eingefchloffen, 
anderthalb Piafter. Am nächitten Morgen beginnen dann die Luit- 
barfeiten und dauern drei Tage hintereinander. Wir ftanden vor 
Tagesanbruch auf, nahmen unfre Abwafchungen vor und gingen dann 
in die Moſchee, um das für dieſe Feſttage befonders angeordnete 
Gebet, das Eed, zu Sprechen. Darauf hörten wir einen Ferman 
verlefen, der uns einfchärfte, während der Fröhlidyfeit auch verſtän— 
Dig zu fein; voll von guten Lehren eilten wir beim und aßen 
und tranfen mit großer Befriedigung ; dann nahmen wir die Pfeifen, 
fchlenderten in den Straßen umber und freueten uns an den beiteren 
Mienen der Menſchen. Während dieſer froben Tage Inftwandeln 
die Bewohner Kairos in großer Menge nach dem großen Friedhofe 
vor dem Bab el Nars, einem mafliven Thore, durch welches der 
Weg nad Suez führt. Dort ging e8 in der That Iuftig ber. Die 
Zelte und Kaffeebuden waren mit Leuten angefüllt, die ihre beiten 
Kleider angelegt hatten. Sie raudten, unterhielten ſich lebhaft 
und drängten fih um Gauffer, Poffenreißer, Schlangenbeichwörer, 
Derwifche und Tänzer, die als Weiber verfleidet waren. Den Weg 
entlang ftanden die Buden der Garköche, Partetenbäder und Syrup— 
verfäufer; alle waren .mit bunten Fähnchen und Wimpeln geſchmückt, 
um die Aufmerffamfeit der Kinder zu erregen. Auch das weibliche 
Geſchlecht war vertreten; die Schönen Kairos trugen aroße Pal— 
menzweige, um damit die Gräber ihrer Verwandten oder Kreundin- 
nen zu ſchmücken. Uebrigens wird behauptet, dag bei diefer Gele— 
genheit nicht felten Liebesverhältniſſe fich anfpinnen, und ich felber 
beobachtete vielfach, dar zärtlihe Paare fich hinter den Sand» 
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bügeln verloren. Auch hörte ich einige Male, daß tüchtige Baſton— 
naden ausgetheilt wurden. In Zwifchenräumen find nämlich Poli— 
zeifoldaten aufaeftellt, um mit Hiülfe ihrer langen Knüttel Alles, 
was von der Schicklichkeit abweicht, fofort zu ahnden. Uebrigens 
wird Durch dergleichen gelegentliche Baltonnaden die allgemeine 
Heiterfeit nicht beeinträchtigt. Alle freueten fib, in den neuen 
Kleidern einherftolziren zu können, Die Meiften trugen die ihrigen 
zum erften Male, weil faft Jedermann fich für dieſes Feſt einen 
neuen Anzug Schafft. Die Eitelfeit im Morgenlande iſt ohnehin 
fo ftarf, daß man von Kairo bis Galcutta unter einem hübfchen 
Rode ſchwerlich ein betrübtes Herz findet. Die Männer gaben ſich 
ein Anfehen, das etwas bedeuten follte; die Frauen trippelten mit 
fleinen Schritten einber, liegen ihre ſchwarzen Augen rollen und 
zupften fofett am Schleier. Die Heinen Jungen endlich fpielten 
den am beiten Gekleideten einen Schabernad, während die Mädchen, 
ganz glücklich über ihren Anpug, einander betrachteten und fid miß- 
qünftige oder verächtliche Blide zumarfen. 

Nachdem ich längere Zeit unter diefen Gruppen umhergewan— 
delt war, ging ich mit Hadiht Walt in die Stadt zurüd, um 
einige Befuche zu machen. Sie haben an dieſem Tag etwa Die 
felbe Bedeutung, wie jene, welche man in Europa am Neujahrstag 
abftattet. Die Unterhaltung iſt in allen Häufern Diefelbe und 
drebet ſich zumeift um Pfeifen und Tabak. Man umarmt Die 
Bekannten, weldye einem begegnen und fagt: „Jedes Jahr möge 
Dir Glück bringen“, und fügt noch andere Winfche oder günſtige 
Prophezeibungen hinzu; wer einen geiftlihen Gharafter hat, unter: 
läßt nicht Segenswinfche zu äußern und ein Gebet zu fprechen. 
Die ganze Zeier hat Aehnlichfeit mit dem Garneval der fatholifchen 
Länder, auch genießt man am Eed befondere Speifen. — 

Wir jehen, daß Burton fih ganz und gar in das morgenlän- 
Dische Leben und Zreiben verfenft hatte; er war ein untadelbafter 
Mufelmann, der fih in Kairo bald völlig zurecht fand. In feiner 
Jugend hatte er fih einige Zeit mit medtceinifchen Studien be: 
ichäftiat, und diefe famen ihm nun trefflich zu Statten; er war ein 
vielgefuchter Arzt und hatte als folcher manche Gelegenheit, Einblide 
in das häusliche Leben der Mufelmänner zu thun. Wahrfcheinlich 
wäre er noch einige Zeit in Kairo geblieben, wenn nicht ein Aben- 
teuer eigenthümlicher Art ihn zu fchleuniger Abreife veranlagt hätte. 
Er fchildert daffelbe mit lebhaften Farben. 
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Hadſchi Walt wohnte im Karawanferai. Einſt traf ich bei 
ihm einen Hauptmann von den unregelmäßigen albanefifchen Trups 
pen, der auf Urlaub in Aegypten war; fein Regiment ftand damals 
in Arabien, im Hedſchas. Diefer Arnaute, ein Fräftig gewachfener 
Menſch aus den epirotifchen Gebirgen, war hoch und fchlanf, breit: 
fchulterig und von gewaltigem Knochenbau. Er mochte etwa vierzig 
Jahre alt fein, hatte eine fehr gewölbte Stimm, ſtolzen Blick, magere 
Wangen, dünne feingefchnittene Lippen und ein vorftehendes Kinn, 
demnach alle phyſiognomiſchen Eigenthümlichkeiten, welche wir 
durchgängig bei feinem Volksſchlage (jenem der Schfipetaren) 
finden. Sein Schnauzbart war von ungeheurer Länge; dagegen 
hatte er das übrige Haar im Geficht und auf dem Kopfe ganz glatt 
weggefhoren. Seine Fuſtanella war weiß, aber nicht fauber, und 
auch feine rotbe Kappe, welche er nachläfftg aufgeftülpt trug, Feines- 
wegs ohne Flecken. Zum großen Leidwefen des Albanefen verbieten 
die ägyptiſchen Gefege allen nicht in Dienft befindlichen Leuten das 
Tragen von Waffen; er durfte deshalb feine Lieblingspiftolen nicht 
in den Gürtel ftedfen, und mußte fi) Damit begnügen, ohne Mord— 
gewehr einherzuftolziren. Das that er denn auch im Karawanferat 
wie auf der Straße; jeder Zoll an ihm follte den Kriegsmann ans 
deuten. An feinem Leibe trug er mehr als eine tiefe Narbe; da 
er nod ein Knabe war, hatte eine türfifche Kugel ihm einen Bein- 
knochen verwundet, wahrfcheinlih auf einem jener Streif= und 
Raubzüge, welche in Albanien nicht zu den Geltenheiten ge 
hören. So binfte er denn ein wenig, fuchte das aber durch lang— 
ſames und gravitätiiches Ginherfchreiten zu verdeden. Er ſprach 
mit einer affectirt rauben und barfchen Stimme, lächelte mit uns 
heimlichem Grinfen und war nur felten vollfommen nüchtern. 

Mit dieſem Menfchen war ich auf eine unliebfame Art bes 
fannt geworden, indeſſen folgte auf den Sturm fchönes Wetter. 
Als ich einjt meinem Freund Hadſchi Walt meine Piitolen zeiate, 
deren Läufe fehr ſchön damascirt find, trat Alt Aga ins Zimmer, 
fegte fi mir gegenüber, und 309 eine grinfende Miene, die etwa 
fo viel bedeuten follte als: Wie kommſt du zu folhen Waffen und 
was willit du mit derartigen Dingen machen? Dann nahm er mir 
obne Weiteres ein Piſtol aus der Hand und betrachtete daffelbe 
mit Kennerblid. Gin ſolches Benehmen verdroß mich; ich riß ihm 
die Waffe wieder aus der Hand, fah ihn weiter gar nicht an und 
fuhr fort meinen Freund Erläuterungen zu geben. Das verdroß 
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ihn feinerfeits, er ftand auf, warf mir einen grimmigen Bli zu und 
rüdte feine Kappe auf Das rechte Ohr, gleichſam zum Zeichen, daß 
er mir Trotz bieten wolle; feine ganze Haltung wurde drobend. 
Nun warf ich mich auch in Pofitur und fing an meinen Schnauzbart 
zu drehen. Hätte der Hauptmann feine Piftolen im Gürtel gehabt 
und wären wir im Hedfchas geweien, fo würde ein Kampf ganz 
unvermeidlich geweſen fein, denn die Albanefen find, nach einem 
italienischen Ausdrude „furchtbar mit der Piſtole“. 

Ja wohl find fie terribili colla pistola, denn beim geringiten 
Anlaß greifen fie nach dieſer Waffe, reißen fie aus dem Gürtel 
heraus und drüden fie gegen Feind oder Freund ab. Wer fein 
Leben retten will, muß ihnen zuvorfommen; aber dem einzelnen 
Fremden ift damit nicht viel gedient, weil gewöhnlich mehrere Al- 
banefen zufammen find. Ich habe nie gewalttbätigere Menfchen 
geiehen als diefe Arnauten. Ihre wilde Streitluft und Rauffucht 
geht fo weit, daß die Regierung ihnen beim Antritt des Marfches 
die Patronen wegnimmt, weil ohne das Mord und Todtſchießen 
unter diefen Leuten felbit an der Tagesordnung fein würde. Ins— 
befondere kommt beim Eſſen häufig Streit vor und dabei greift 
man flugs nach dem Piftol, daß man dem Gegner fofort entgegen: 
hält. Der Albaneje hat ftets feine Waffen in qutem Stande und 
fehlt felten; wer aber früher fchießt als der Andere wird fofort 
von den Anwelenden niedergeftredt. In Aegypten werden Diefe 
Soldaten als unregelmäßige Truppen verwandt und häufig bei den 
Bauern, welche die Abgaben nicht bezahlen fönnen, ins Quartier 
gelegt. Sie find ein Schreden für das Volk und eine Geißel für 
das ganze Land; mehr als einmal haben fie auch Europäer anges 
griffen und den Frauen Schimpf angethan. Im Hedfchas beneh— 
men fie fih fo unbändig, daß felbit die Beduinen vor ihnen 
zittern. Man fagt häufig in den arabiſchen Städten: „In Kons 
ftantinopel find die Arnanten nır Aufwärter in den Bädern und 
Kaldannenverfäufer, aber in Arabien find fie Pharaonen“, nämlich 
Tyrannen. In Dſchiddah machten fie fich eines Tags den harm- 
loſen Scherz, nad) dem engliſchen Gonful zu fchießen, der auf der 
Terraſſe feines Hanfes jtand! Ueberhaupt macht es ihnen Vergnü— 
gen, friedliche Leute als Zielfcheibe zu benußen, in Kairo haben 
fie zum Beifpiel gar nicht felten Kameelführern, welche bei der 
Arnautenfaferne vorübergingen, Kugeln zugefandt. Ste rühmen ſich 
ihrer Sicherheit im Gebrauch der Waffen, und willen ſich mit der 
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felben viel, gegenüber den Arabern und Aeguptern; ich habe fie 
aber nur als tüchtige Biftolenfhügen kennen gelernt. 

Mein Hauptmann hatte, wie bemerkt, feine Piſtolen im Gürtel, 
und mußte alfo auf das Vergnügen verzichten, mir fein Mißver: 
gnügen Durch eine Kugel zu erkennen zu geben. Er blidte mich 
Scharf an und ging dann majeftätifh aus der Thür. Mein Erftaus 
nen war nicht gering, als er einige Tage fpäter mir einen Befuc) 
machte und fich höflich benahm; er fegte fi, tranf eine Zaffe 
Kaffee, rauchte und begaun eine Unterhaltung. Leider verftand er 
nur ein paar hundert Wörter Arabifch, und bei mir war es mit 
dem Zürfifchen nicht viel beffer beftellt, die Unterredung konnte 
alfo nicht in den rechten Fluß kommen. Der Hauptmann vers 
langte Araki“), das heißt Branntwein, ich entgegnete, aber daß 
ich dergleichen nicht im Haufe habe. Darob grinjete er und murs 
melte etwas vor fih hin; mir fam es vor, als ob er Himar fagte, 
nämlich Efel; denn als folchen bezeichnet der Mufelmann, welcher 
geiftige Getränfe nicht verfhmäht, Den Strenggläubigen, der ſich 
mit Waffer begnügt. Als er Abjchied nahm, packte er mid an, 
icheinbar zum Spaß, um zu erproben, wie e8 mit meiner Körper: 
fraft beitellt fei. Ein indifcher Doctor, der obendrein nur Waſſer 
tranf, war in feinen Augen ficherlich fein gefährlicher Ringer oder 
Fauſtkämpfer; allein ich ſchlug ihm ein Bein, er ftürzte zu Boden, 
und wäre er nicht auf mein Lager, fondern auf die platten Steine 
gefallen, fo würde ihm ficherlich für einige Zeit das Arafitrinfen 
vergangen fein. Diefer Fall übte indeſſen auf fein ganzes Beneh- 
men einen höchſt wohlthätigen Einfluß; er ftand auf, nahm meinen 
Kopf zwifchen beide Hände, forderte noch eine ‘Pfeife, ſetzte fich 
rubig nieder, zeigte mir feine Wunden, und erzählte mir von feinen 
Heldentbaten. Ich bemerkte an feinen fonnegebräunten Fingern 
einen goldenen Fingerring, offenbar von englifcher Arbeit, und 
fragte, wie er zu Diefem Reif gekommen ſei. Ganz offenberzig 
erzähfte er mir in feinem aus arabifchen, türfifchen und arnauti— 
fhen Worten gemengten Kauderwälih, dag er denfelben zu Dſchid— 
dah einem Conful abgenommen habe, aber Teider blieben mir 
manche Einzelheiten unverftändlih. Am Ende bat er mich um ein 


*) Das Wort bedeutet im Allgemeinen ein ſpirituöſes Getränk, insbeſon— 
dere aber ein ſolches von Datteln oder getrodneten Trauben. Das letztere ift 
befonders beliebt, weil es für magenftärkend gilt. 
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fleines Gift, das nicht trüge, Damit er gelegentlich einen per— 
fönlihen Feind, deffen Haß ihm Verdruß mache, aus dem Wege 
fchaffen fönne. Ich gab ihm zu Ddiefem höchſt Töblichen Zwede 
fünf Gran Galomel, die er denn auch forgfältig in feine Taſche 
ftedte. Beim Abſchied drang er fehr in mich, mit ihm zu gehen 
und ein Zrinfgelage zu feiern; ich lehnte das aber ab, fo lange es 
beller Tag fei, verſprach indeß nad Einbruch der Dunfelbeit zu 
fommen. Ich wollte doch gern wiffen, in welcher Art Leute folchen 
Schlages dem Bachus opfern. 

Als nun, etwa um neun Uhr Abends, im Karawanferai Alles 
rubig geworden war, nahm ich Die Tabafspfeife, ſteckte meinen 
Dolch in den Gürtel und fchlich in Ali Aga's Gemach. Er faß 
auf feinem Bette, das er mitten ins Zimmer gerüct hatte, und vor 
ihm brannten vier große Wachskerzen. Die Orientalen wollen bet 
derartigen Gelegenheiten gern glänzend erleuchtet fein. Auf einem 
Tifche fand ich einen Napf mit dicker Suppe, eine Schüffel mit 
gedimpftem Fleifch und zwei Näpfe mit Salatah. Diefes fehr 
erfrifchende Gericht beſteht ans geronnener Milch mit Gurken— 
fchnittchen, die etwas geſalzen und gepfeffert find. Aus einem mit 
falten Waſſer gefüllten Topfe ragten zwei Alafchenhälfe hervor. 
Die eine Flafche von weißem Glafe war lang und dünn; fie ent- 
hielt den Arafi; die andere war mit einer wohlriechenden Flüſſig— 
feit gefüllt, 

Ali Aga empfing mich fehr höflich. Er ſah, daß ich feinen 
Borkehrungen meinen ganzen Beifall zollte, und bemerkte, die Al- 
banefen verftinden fih darauf, wie man aut trinken müffe. Ich 
mußte auf dem Bette Plag nehmen, er warf feinen Dolch fort, 
forderte mich auf, daffelbe zu thun, und dann begann die Sigung. 
Der Hauptmann nabın einen EFleinen Becher, betrachtete die innere 
Seite fehr aufmerkſam, wifchte fie mit dem Finger aus, füllte das 
Glas bis zum Rande, und überreichte es mir mit einer Berneigung ; 
diefe Höflichkeit erwiederte ich meinerfeits mit einem tiefen Gruße, 
tranf das Glas aus und ftellte es auf den Tiſch. Dann beichrieb 
ih, etwa in der Art der englifchen Borer, mit dem Arm einen 
Kreis in der Luft, verneigte mich, nachdem ich Diefe feierliche 
Bewegung gemacht, noch einmal, und bat dann Ali Aga, er 
möge num gleichfalls trinken. Das that er denn auch, nachdem er 
feinerfeits jene Bewegungen gemacht hatte und nun folgte Schlud 
auf Schluck. Nach jedem Glas Araki tranfen wir etwas Waſſer 
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und nahmen einen Löffel Salatab, um den Mund zu erfrifchen; 
dazu wurde geraucht, und wir bliefen dide Tabalswolken von uns, 
genau in der Weife, welche der Gläubige während des Faſtens 
beobachtet. Mit Eomifcher Gravität blidten wir einander ins Ges 
fiht, und unfere Mienen bewiefen, daß wir die verbotene Frucht 
mit Bewußtfein und Behagen genoffen. 

Als unfer Zechgelag anfing, befand fich mein Albanefe ſchon 
zur guten Hälfte im Weinberge des Herm. Nichts defto weniger leerte 
er Glas auf Glas, und doch war äußerlich feine Beränderung an 
ihm zu bemerken. Bergeblich harrte ich auf jene plumpen, faftigen 
Schyerze, welche der Morgenländer ftets zum Beften giebt, wenn er 
betrunken ift. Ali Aga griff dann und wann zu der mit wohl 
riechendem Waſſer gefüllten Flaſche, goß ſich die hohle Hand voll 
und fprengte mir die Flüffigfeit ins Geficht. Ich that desgleichen, 
aber weiter wurde dieſer Scherz nicht getrieben. 

Mein Zechbruder fchwieg eine Weile, denn er überlegte ſich 
einen großen Plan, mit dem er endlich herausrüdte: Hadſchi Walt 
follte kommen und mit uns trinfen. Der Gedanfe war örtlich, 
und ich ging zu dem achtbaren Manne. Als ich mit ihm ins 
Gemach trat, faben wir wohl, dag Ali Aga ftarf betrunken war. 
Er hatte einen großen grünen Zweig ins Fenfter geitellt und der: 
art mit Waſſer befchüttet, daß Alles tropfte. Diefer Baum erinnerte 
den Albanefen an die frifchen Wälder und riefelnden Bäche feiner 
Heimath; vor ihm faß der Zrunfenbold, in tiefe nebelbafte Be— 
trachtungen verfunfen, und fein fonft fo wildes Geftcht hatte einen 
fanftern Ausdrud; ja, es fchien fogar als ob eine Thräne in feinem 
Auge perle. 

Als er aber meinen Freund Hadſchi Walt bemerkte, verwan- 
delte fich urplöglich Die ganze Scene. Ali Aga fprang raſch auf, 
umfaßte ihn mit beiden Armen, und zwang ihn Plag zu nehmen. 
Der Abfcheu, welchen der Greis kundgab, ergögte den Albaneſen, 
der ihm einen Becher vorbielt. Hadſchi Wali wollte nicht trinfen 
und lehnte ftandhaft ab; da nahm der Aga ärgerlich das Glas, 
feerte es auf einen einzigen Zug und fchleuderte dem Alten einen 
ummwilligen Bli zu. Nur mit Mühe konnte ich diefen bewegen, eine 
Pfeife anzunehmen und ein paar Züge zu rauchen. Indeſſen wir 
drangen immer ſtärker in ibn, ein Glas zu leeren, und fehrten und 
an feine Einwendungen nicht. Vergeblich betbeuerte er, fich nie 
mals diefer Todfünde fchuldig gemacht zu haben, vergeblich berief 
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er fib auf Sprüde des Koran. Er verfuchte uns durch Scherze 
umzuftimmen, und am Ende drobete er fogar, die Polizei herbeizu- 
rufen. Aber wir Tießen uns nicht einfchlüchtern und waren uner- 
bittfih. Da fprang er auf und rannte aus der Thür, aber Pfeife, 
Pantoffeln und Zurban waren beim Albanefen zurüdgeblieben. 
Der Hauptmann wagte übrigens nicht, den Flüchtigen zu verfolgen, 
machte aber feinem Unmillen Luft; er begoß nämlich den Zurban, 
die Pfeife und Pantoffeln Hadſchi Walis mit Araki und fchimpfte 
den Greis in allen ihm zu Gebote fichenden Sprachen Eſel und 
wieder Efel. 


Nun ging es ans Eſſen. Wir genoffen die Suppe, Das ge 
dämpfte Fleifh und was von der Salatah noch übrig war, [eerten 
abermals einen Becher nad dem andern, und rauchten zur Vers 
dauung einige Pfeifen Tabak. Plötzlich ſtand Ali Aga auf und 
verfündete mir, Daß er Tänzerinnen fommen laffen werde. Ich 
follte alfo Zeuge eines Balletes fein. Uebrigens erinnerte ich ihn 
daran, Daß feit einiger Zeit den Tänzerinnen der Gintritt ins 
Karawanferai nicht mehr erlaubt fei. Aber da fubr er wild und 
grimmig auf: „Wer bat e8 verboten?” — „Der Paſcha“, entgeg- 
nete ih. Da nahm Ali Aga feine rothe Kappe, bürftete gung ruhig 
mit dem Nermel an ihr herum, ftülpte fie auf den Kopf, Drebete 
feinen Schnaugbart, nahm feine Pfeife, ging zur Thür hinaus und 
fhwur hoch und theuer, daß er zum Pascha gehen und ihn zwin— 
gen wolle, vor und zu tanzen. 


Lebt Fonnten beftige Auftritte nicht ausbleiben, und ich dankte 
dem Himmel, daß mein Zechbruder den Dolch vergeffen hatte. Die 
Klugheit rieth mir, fofort nad meinem Zimmer zu geben, mic) 
einzufchliegen und fchlafen zu legen; Dagegen raunte mir mein Ges 
willen zu, den Albanefen, der ſich in einem fo bedenflichen Zus 
ftande befand, nicht im Stiche zu laſſen. Ich eilte ihm alfo nach, 
traf ihn im äußern Gange, und bot Alles auf, ihn wieder in fein 
Gemach zu zerren. Allein vergebens; er war im böchiten Grade 
ärgerlich über meine weibifchen Rathſchläge und machte feinem 
Herger dadurch Luft, daß er dem eriten beften, der ihm in den 
Weg fam, Schläge mit feinem Pfeifenrobre verfegte. Dergleichen 
gilt im Morgenlande für den größten Schimpf, weldyen man einem 
Menſchen antbun kann. Er warf einen Mann die Treppe hinab, 
rannte ihm nach und rief aus Leibesfräften: „Ihr Aegypter ſeid 
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alle verdammte Schurfen. Ihr feid Pharaonenbrut, Chriftenhunde, 
ihr verfluchten Aegypter!“ 

Während er in höchſter Wuth war, lehnte er fich gegen eine 
nicht aut verfchloffene Thür. Sie fprang auf und der Trunfenbold 
ftürzte in ein Zimmer, in welchem zwei ehrfame Korbmacher neben 
ihren bejahrten Frauen ruheten. Diefe hatten alle jene Schimpf- 
reden vernommen und gaben fie nun mit geläufiger Zunge dem 
Albanefen reichlich zurüd. Ali Aga wurde durch diefe Weiberzun— 
gen im die Flucht gefchlagen; er fiel aber wieder bin, follerte die 
Treppe hinab und rannte an den Thirfteher. Er fluchte und 
fhwur, er wolle deſſen Blut trinken; Doch zum Glück für den Thür- 
fteher und für den Hauptmann felbit kam eben noch des leßtern 
Diener herbei, ein junger, Fräftiger Arnaut, der in einem Neben: 
gange auf feiner Matrage geichlafen Hatte und durch den Lärm 
wach geworden war. Er fand feinen Gebieter in grängenlofer 
Wuth, war aber wohl fchon an dergleichen Auftritte gewöhnt, denn 
er packte fofort den Aga und fchleppte ihn nach dem Zimmer. Aber 
auch dabei fchimpfte der Arnaut noch in einem fort: O, Diefe 
äquptifchen Hunde! Ich babe ganz Alexandria beſchmutzt, ganz 
Kairo beſchmutzt, ich beſchmutze Sue! Und fo weiter. Während 
er allerlei Flüche ausitieß, wurde er zu Bette gebracht. 

Am andern Morgen Fam Hadſchi Wali zu mir und fagte: 
„Du thuſt wohl daran, wenn Du unverweilt Deine Reife forte 
ſetzeſt.“ Er hatte ganz recht, denn acht Tage lang fprach man im 
Karawanferai von dem rohen Wefen des albanefiihen Hauptmanns 
und der Sceinheiligfeit des indischen Doctors. So hatte ich in 
der Stadt Kairo den guten Ruf eines gelegten Mannes verwirkt, 
und Davon weiter feinen Vortheil, als daß ich nun wußte, was ein 
Zechgelag mit einem Arnauten bedeuten will. So verlor ich denn 
weiter feine Zeit und nahm in aller Eile Abfchied von meinen Ber 
fannten, denen ich fügte, daß ich ber Dichiddah nach Meffa reifen 
wollte, während es doc meine Abficht war, über Yambo nad) De 
Dina zu geben; denn das arabifche Sprüchwort jagt: „Beritede 
Deine Abfihten, Deine Börfe und Deinen Weg“. 

So verließ Burton Kairo, wo er einen Bag auf den Namen 
des Afgbanen Abdallah Ehan erhalten hatte, und begab ſich auf 
die Reife nad) Suez, auf welcher wir ihn begleiten. — 
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Zweites Kapitel. 


‘ 


Ritt Durch die Müfte von Kairo nah Suez. — Leben und Treiben in der 
Hafenftadt am rotben Meere, — Die Mekkapilger. 


Um drei Uhr Nachmittags erfchien der Beduine, welcher mir 
als Führer dienen follte, und meldete, daß die Dromedare gefattelt 
ftänden. ch Fleidete mich fofort reifemäßig an, ftedte ein Piſtol 
in den Gürtel, und hing die farmoifinrothe Seidenfchnur über die 
Schulter, an welcher ein Koran, als äußeres Zeichen meiner Pil- 
gerwanderung, befeftigt war. Nachdem ich an meine Bekannten 
und die Dienerfchaft im Karawanferai Gefchenfe ausgetheilt hatte, 
ftieg ich aranitätifch die Treppe hinab; Hadſchi Walt und Scheich 
Mohammed folgten mir. Der erftere umarmte mich herzlich, der 
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arme Scheich that daffelbe, und wollte mich troß feiner körperlichen 
Schwäde bis vor das Thor begleiten. Ich beitieg das Kameel, 
ſchlug meine Beine auf dem Sattel übereinander und ritt durch 
die Straße, welche nad der Wüſte zu führt. Ich muß bemerken, 
daß mic beim Ausreiten aus dem Thore des Karamwanferai alle 
Anwejenden grüßten, nur der Thürfteher nicht, welcher mich in 
Geſellſchaft des albanefiihen Hauptmanns gefehen hatte. Jene 
riefen: „Allah ſegne Dich, Pilger! Er geleite Dich in Deine Heiz ' 
match zurüd zu Deinen Freunden‘ Als ich durch das Bab el 
Nafr ritt, rief ih der Scildwahe den Salam des Friedens zu, 
und ſprach zu dem Officier denfelben Gruß. Beide erwiederten 
denfelben mit Freude, denn in den mufelmännifchen Ländern wird 
dem fegnenden Gruße des Pilgers eine ganz befondere Wirkſamkeit 
beigelegt. Außerhalb des Thores fagten mir meine Freunde das 
legte Zebewohl, und ich verfpürte doch eine heftige Herzenswallung, 
als dieſe quten, rechtichaffenen Menſchen von mir fchieden. — 
Der Ritt dur die Wüfte gewährte dem Reiſenden einen 
hohen Genug. Die ganze Gegend it böchit einförmig und bes 
fchäftigt doch den Geift und die Ginbildungskraft ſehr lebhaft. 
Jede Fleine Abwechlelung in den Bodenverhältniffen, jeder Farben: 
wechjel erregt Aufmerkfamfeit, die Sinne werden gefchärft, das 
Auffaſſungs- und Beobachtungsvermögen wird lebendiger. Das 
jtürmifhe Meer am Vorgebirge der Guten Hoffnung, die Gleticher 
der Alpen, die wellenförmigen Wiefenfluren Nordamerikas machen 
feinen tiefen Eindrud als diefe Wüfte, in welcher der Reifende 
ſich fortwährend in Aufregung befindet, ein wolfenfofer Himmel 
über ihm blauet, die Sonne unbarmberzig berabbrennt und der 
Simum ihn liebkoſt wie ein Löwe, der flammenden Odem ausitößt. 
Auf den Hügeln von Flugſand läßt jeder Winditog feine Spuren 
zurüd, indem er Sandwellen aufwirft; er legt die Felſen nadt und 
bloß. Der Wanderer jagt fih, daß er eines lanafamen und qual- 
vollen Todes jterben fönne, wenn ihm der Waſſerſchlauch platze 
oder fein Kameel fid einen Dom in den Huf trete. Im der 
Wüſte fchwärmen wilde Thiere und noch wildere Menjchen; in ihr 
rufen felbft die Guellen dem Wanderer die Warnung zu: „Zrinf, 
und eile weiter“. Die Wüſte regt auf und ift erhebend und 
erbaben, dem Manne flopft das Herz fo ftarf in der Bruft, daß er 
die Schläge hört; aber er hofft alle Schwierigkeiten zu überwin— 
den. Deswegen hat der Araber das Sprühwort: „Das Reifen 
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ift ein Sieg.“ In der Wüfte ift uns der Tod näher als auf dem 
Deean; aud fie hat Entbehrungen, hartes Tagewerf, Piraten und 
Schiffbrüche. 

In dem Allen liegt nicht etwa Uebertreibung. Wer ſolche 
Eindrücke empfangen will, braucht nur von der Straße nach Suez 
abzuweichen und einige Stunden weit in der Richtung nach Nor— 
den zu reiten. Dann iſt er von Todtenſtille umgeben, er hat Ein— 
öde und Wüſtenei vor und hinter ſich. Wie entzückt iſt er, wenn 
er dann eine Daſe ſieht; einen ſchmalen Streifen, auf welchem 
etwas Grünes ſproßt; ein Wady el Ward erfreuet ihn, wenn 
auch ein ſolches „Thal der Blumen“ nichts weiter iſt als ein 
kleiner Bodenfleck, auf welchem ein paar armſelige Sträucher 
wachſen. Dem Manne brennt der Gaumen und die Haut ſpringt 
auf, aber er verſpürt keineswegs die Abſpannung, welcher man ſich 
in heißfeuchten Klimaten nicht erwehren kann; er fühlt im Gegen— 
theil ſeine Lungen erweitert, das Geſicht geſchärft, das Gedächtniß 
lebhaft angeregt und dem Geiſt ungemein thätig. Vor Allem iſt 
jedoch die Einbildungskraft hoch geſteigert, das Wilde und Er— 
habene einer ſolchen Gegend ſtachelt alle Kraft der Seele auf; er 
kann Mühſeligkeiten ertragen und iſt auf Gefahr und Kampf vor— 
bereitet. Der Menſch wird offen und zutraulich, gaſtfrei und auf— 
richtig; gemachte Höflichkeit und die Sklaverei der Civiliſation 
läßt er hinter ſich in der Stadt. Die Sinne ſind lebhaft und 
bedürfen feiner weitern Anregung als Luft und Bewegung; vor 
geiftigen Getränken hat man in der Wüſte einen Widerwillen, 
Auch das blos Ffürperliche Leben fteigert fih; die Luft zum Eſſen 
ift Stark und der Magen verdaut auch die ſchwerſte Koft; der Sand 
gewährt ein weicheres Lager als ein Dunenbett, und die reine Luft 
vertreibt eine Schaar von Krankheiten. In der Wüſte fühlt Jeder, 
wer er auch fei, wie ihm das Herz aufgeht und wie es fich erwei- 
tert; der Puls ſchlägt Härfer, wenn man vom Dromedar herab in 
die Wüſte hinausblidt. Welcher Reifende wäre jemals durch fie 
getäufcht worden? Ach, wer einmal die Wonne einer ſolchen Wan— 
derung gefoftet hat, wird fchwere Bein empfinden, wenn er wieder 
in das wirre Getriebe der Givilifation geräth: der Lärm in ihrem 
gefünftelten Leben, ihr Prunk und ihre falfchen Vergnügungen 
thun ihm anfangs wehe, und er wird eine Zeit lang unfähig zu 
jeder geiftigen oder förperlichen Anftrengung fein. Die Stadtluft 
droht ihm zu erſticken. — 
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Dem Wege dur die Wüſte entlang hat die ägyptiſche Re- 
gierung eine Anzahl von Stationen eingerichtet. Als Burton bei 
der dreizehnten ankam, fand er dort ungefähr ein Dugend Moghre— 
biner, Pilger aus dem Welten, rohe Menfchen aus der niedrigiten 
Klaffe. Ihre Bekleidung beftand aus einem Burnus und San— 
dalen, ihre Waffe war ein langes Meffer und über der Schulter 
hing ein Beutel mit einigen Lebensmitteln. Waſſer trugen fie 
nicht mit fih, wohl aber hatte jeder einen hölzernen Napf. Sie 
waren hungerig, durftig und ermündet; Burton ließ jedem etwas 
Brot und einen Trunk Waffer reihen. Statt zu danken wurden 
fie unverfchämt, forderten mehr, und als ihnen gefagt wurde, daß 
die Vorräthe erfchöpft feien, verlangten fie Geld. Inter anderen 
Umſtänden würde unfer Reifender ihnen eine Kleinigkeit gegeben 
haben; jeßt aber, und noch dazu wilden Bliden und drohenden 
Worten gegenüber, zog er nicht die Börfe, fondern feine, Piſtolen 
bervor. Das war verftändlih genug; die Moghrebiner wichen 
zurüd, der Leſer wird aber diefe Leute bald näher kennen lernen. 
Uebrigens ift die Straße zwifchen Kairo und Suez jo fiher, wie 
irgend ein Weg in Europa; jegt war fie ohnehin fehr belebt durch 
Pilger aus der Zürfei und Afghaniſtan, Durch Araber und fogar 
durch Leute aus Indien. 

Eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang bog Burton links 
von der Straße ab, unter dem Vorwande, die Dromedare zu träns 
ten, in der That um fih das Fort El Adfchrudi näher zu be 
trachten. Es ift ein vierediges Feitungswerk mit runden Thürmen 
an den Eden und über dem Eingangstbore, und Fönnte nicht ein- 
mal einem Zwölfpfünder widerftehen. Die Befagung beftand aus 
etwa einem Dupend Fellahs, die als erbliche Hüter, Ghafirs, die 
Feltung hüten. Das Volk betrachtet dieſes armfelige Fort als den 
Schlüſſel von Suez, und doc befindet ſich der Brunnen nicht in 
demfelben, fondern in einiger Entfernung; das Waſſer it oben- 
drein bradig und fchlecht. 

Jetzt war Suez in der Nähe, das Meer fam in Sicht, aus 
dem Schlot eines Dampfers wirbelte Qualm in die Luft. Zur 
Rechten lagen die breiten Abhänge des Dſchebel Mokattem, 
einer Hügelrühe, welche fih von Kairo, den ganzen Weg entlang, 
bis zum Rothen Meere ziebt. Das Naturfchaufpiel war herrlich. 
Die nächte Hügelfette von Kreide und Sanditein war mit Roth 
wie übergoffen, und überall, wohin die Strahlen der Abendfonne 
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fielen, glänzend vergoldet, während die Falten und tieferen Schluch- 
ten mit Purpur ausgefüllt zu fein fchienen. Der Hintergrund, 
welden der böbere Hügel Abu Deradſch, Bater der Stufen, bil: 
dete, war himmelblau und mit tiefem Purpur geitreift. Bei einem 
fleinen Gebäude, Bir Sumeys, das heißt dem Brunnen von Sue, 
machte Burton Halt, ruhete eine balbe Stunde und erfreuete fich 
an diefer Pracht der Wüfte. Als er in Suez einritt, war es ſchon 
Nacht geworden. Die Strefe von Kairo bis zu dieſer Stadt be 
trägt vier und achtzig englifche Meilen. 

In Suez fand Burton Schon eine Menge Pilger, doch iſt ihr 
Andrang nicht mehr fo beträchtlich als in früheren Zeiten. Den 
Mittheilungen eines Herrn Levick zufolge, welcher feit ſechszehn 
Jahren in der Stadt wohnte, ſchifften ſich 1858 und in den fol- 
genden Jahren durchſchnittlich zehn- bis zwölftaufend ein. Da— 
gegen betrug ihre Zahl im mohammedanifchen Jahre 12608, das 
heißt von 1851 auf 1552, nur 4595 Köpfe, und fünf im folgenden 
auf 3136. Die mittelbaren Wirkungen der in den mobammedanifchen 
Zändern immer weiter um fich greifenden europäiſchen Ginflüffe, 
find wohl nicht ohne Wirkung geblieben. Uebrigens findet man 
unter den Pilgern Leute von allen Klaffen, Farben und Trachten. 
Die Länder in der Umgegend Aegyptens liefern einen anfehnlichen 
Betrag, aber viele fommen auch aus Buchara, Perſien, Eirkaffien, 
den verfchiedenen Theilen des osmaniſchen Reiches und der Krim. 
Die meilten ziehen den Weg über Konitantinopel, wo fie fich ein- 
ſchiffen, dem weiten Karawanenwege über Damascus oder Bagdad 
vor. Aus dem Werten fommen Mauren, Algeriner und Tuneſen, 
aus dem innern md wejtlichen Afrika ſchwarze Takruris in Menge, 
insbejondere aus Bornu, dem ditlihen Sudan (Obernubien, Sen: 
naar, Kordofan 2c.), aus Ghadames, und Diehabarti. Mit Diefem 
legtern Namen werden die abyffinischen Mobammedaner von den 
Arabern bezeichnet. 

Die Schiffsbauer in Suez ſtammen aus Candia und Alerandria 
und find nicht ohne Einfluß. As Mehmed Ali in Suez eine 
Flotte ausrüftete, wm Truppen nad dem Hedſchas brüngen zu laffen, 
mußten Griechen, welche fih auf den Schiffsbau verftehen, nad 
Suez fommen, und die Nachkommen derjelben treiben auch jegt 
das väterliche Gewerbe. Die ganze wejtliche Küfte des rothen 
Meeres iſt baumlos, wenn man von Dattelpalmen, Zamarisfen 
und Mimofen abjieht; Ddiefe find zum Schiffsbau nicht brauchbar 
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und man muß das Holz aus anderen Gegenden beziehen. Teck— 
hölzet fommen über Dſchidda aus Indien, Planfen aus Venedig 
nad Alerandria, von wo fie auf Kameelen durch die Wüſte getra- 
gen und Dadurch in Suez um hundert Procent theurer wurden; 
jegt befördert man fie auf der Eifenbahn. Segelmacher wohnen 
in Sue; das Schiffsvolf ift ein buntes Gemifh von Arabern und 
Aegyptern, der Rais, das heißt der Schiffsführer, Gapitain, ftammt 
gewöhnlich aus Mambo. Die zwei Arten von Fahrzeugen, melde 
auf den Werften gezimmert werden, unterfcheiden fich nicht durch 
Bauart, fondern nur durch Größe und Tragfähigkeit. Die 
Baghleh (weiblihe Form von Baghl, ein Maulthier), oft fälſch— 
lid Baggalow gefchrieben oder geiprochen, hält mehr als funfzig 
Tonnen Laft, ein Sambaf dagegen nur von funfzehn bis dreißig 
Tonnen, jede zu zweitaufend Pfund gerechnet. Im Jahre 1853 
beitand die Rhederei des Hafens von Suez aus 92 Fahrzeugen 
mit einem Gehalt von 25 bis zu 250 Tonnen. Im Jahre 1851 
auf 1852 Tiefen davon nur 33 aus, fo daß jedes Schiff nad der 
Heimfehr beinahe zwei Jahre lang aufliegen mußte. Wührend der 
Pilgerzeit, welche etwa vier Monate dauert, gingen allwöchentlich 
im Durchfchnitt zwei Fahrzeuge ab; während der acht übrigen 
Monate zufammen nur jechs bis zehn. Die Einfuhren fommen 
zumeift in Schiffen, welche nad Dſchidda gehören; fie dürfen 
Waaren bringen, aber feine Rüdladung nehmen. Die ganze Ha- 
fenordnung war in hohem Grade unverftändigq, doch ift fie in der 
neuejten Zeit in mancher Hinficht verbeffert worden. 

Der Handel von Suez tft nicht unbedeutend. Im Sabre 1853 
beitand die Einfuhr aus 41,595 Paden und Ballen, die Ausfuhr 
aus 15,988. Das Ueberwiegen der Importe erflärt fih aus der 
Menge baaren Geldes, das nach Suez fließt; blos in Kronen: 
oder Maria-Therefiatbalern fommen jährlich für dreißig = bis vierzig- 
taufend Pfund Sterling nad Suez, um von dort nad Arabien, 
Abyſſinien und amderen Theilen Oſtafrikas verfchifft zu werden. . 
Die Gefammteinfubr mag den Werth von etwa 350,000 Pfr. St., 
die Ausfuhr nah Dſchidda an 300,000 Pfd. St. betragen. Unter 
den Importen nehmen Kaffee, 17,460 Ballen, und Gummi, 15,132 
Ballen, die erfte Stelle ein, und der Werth Ddiefer beiden Artikel 
ftellte fich auf je 75 bis 80,000, der Gefammtbetrag auf 160,000 
Pfund Sterling. Man beredinet den Werth eines Ballens von 
beiden Waaren auf je fünf Pfd. Sterling. Ferner fommen Wachs 
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aus Memen und dem Hedichas, und Perlmutter vom rotben 
Meere. Diele gebt theils nah England, theils nach Jeruſalem, 
wo man Roſenkränze, Heiligenbilder und Grucifire daraus verfer- 
tigt; auch in Meffa ift die Fabrikation von Rofenfrinzgen ans 
Perfmutter für die Hadſchis nicht unbeträchtlih. Pfeffer kommt 
von der Malabarfülte, Gewürznelfen bringen die Pilger aus 
Borneo, Singapore und Javaz von der legtern Inſel fommen in 
mandem Jahre etwa zweitaufend nach Mekka; Pilger aus Perfien 
und Baflora führen Preifenröhre aus Kirfchbolz und perfiichen oder 
Surate-Tabaf ein. Diefe Waaren mögen zufammengenommen 
einen Werth von 20,000 Pfund Sterling haben. Kleinere Eins 
fubrartifel find Gewürze, namentlihb Ingwer, Kardamomen und 
dergleihen, Aloe» (Aquila-)holz, Roſen- und Nelfeneflenz, Tama— 
rinden aus Indien und Yemen, Banfazinn, Häute, welche von den 
Reduinen gebracht werden, Sennablätter aus Pemen und dem 
Hedfchas, blaugemürfelte Melayehs von Baumwolle, die im füd- 
lichen Arabien verfertigt und von den Frauen als Mantillen ge 
tragen werden. Alle diefe Fleineren Importe mögen zuſammen einen 
Wertb von gleichfalls 20,000 Pfund Sterling ausmachen. 

Die Ausfuhren beftehen in englifchen und einbeimifchen grauen 
Domeſties, gebleichtem Madipilams, ſchottiſchem Muffelin aus Pais- 
fen, und anderm Muffelin zu Turbanen; fodann fommen an den 
Markt bedrufte Kattune aus Mancheiter, Spießalanz, ſporiſche 
Seife, Eifen in Stangen, allerlei Eifenwaaren, Glasperlen aus 
Benedig und Trieft, die in Arabien und Abyffinien als Schmuck— 
fachen geſucht find, Schreibpapier, Tarbuſche, ‘Bantoffeln und aller: 
lei Kleidungsitüde. 

Was die flimatifchen Verhältniſſe anbelangt, fo ftellt ſich in 
Suez die Mitteltemperatur auf 67% Fahrenheit, alfo zwifchen 15 
und 16° Renumur oder 19 bis 20° Gelfius. Am fältejten it der 
Januar, in welchen der Thermometer ein Minimum von 38%, ein 
Marimum von 65° 3. zeigt; Auguit it der heißefte Monat, 68° 
bis 102 und 1049 F., alfo 32° R. Diefe Hige tft drüdend. Jene 
“äußersten Punkte werden felten überfchritten; felbit beim beftigften 
Chamſin (Wüftens Winde) iſt der Thermometer nicht über 108° 
geftiegen, und beim fälteften Winterfturm nicht unter 34% gefallen. 
Im März fommen heftige Stürme aus Eden. Die Regenver: 
bältniffe find jehr unregelmäßig; manchmal üt drei Jahre lang 
fein Regenfchauer eingetreten, während es im Jahre 1841 neun 

ge 


36 Die Berölferung von Suez. 


Tage lang ununterbrochen fo ftarf aus den Wolfen herabgoß, daß 
die ganze Stadt überſchwemmt war und viele Häufer einftürzten*), 
Die Bevölkerung betrug 1853 nur etwa 4300 Köpfe, eine 
genaue Zählung wird in einer mohammedaniſchen Stadt nicht an— 
geftellt; einigen Angaben zufolge beläuft fich die Ziffer auf unge 
fähr 6000; ſechszehn Jahre früher war fie unter 3000 gefallen, 
ſtleg rafch bis 1850, Dann aber wurde die Hälfte von der Cholera 
binweggerafft. Durchfchnittlich fterben zwölf Menfchen im Monate. 
Einheimifche Krankheiten find im Frühjahre Typhoidal- und Wech— 
felfieber, weil dann bei ftarfem Nordwinde das Waſſer der Bay 
zurüctritt und die Sonne auf den vom Meere entblößten Boden 
brennt; Daraus entiteben Miasmen. Am October und November 
find Fieberanfälle ſehr ftarf, Augenleiden häufig. Doc kommt die 
Augenfrankheit in Suez nicht fo oft vor wie in Kairo, aber die 
Spmptome find acuter; in manchen Jahren wird fie epidemiſch, 
tritt ſehr beftig auf und verläuft entweder in völlige Blindheit, 
oder verdunfelt die Hornhaut derart, daß die Gegenjtände, welche 
man erblidt, verfchwimmen; das Auge bleibt dann zeitlebens 
ſchwach. Bon Herrn Levis Bekannten wurden einjt drei in einem 
einzigen Monate ganz blind Auch Durchfall und Geſchwüre find 
häufig. Während der falten Jahreszeit iſt Suez nicht ungefund, 
denn die Wüſtenluft kräftigt den von der Hige erichlafften Leib. 
Die Manern, Thore und Bertheidigungsanitalten befinden fich 
in vernachläffigtem Zuftande, feitdem man feine Ueberfälle der 
finnitifchen Beduinen mehr zu befürdten bat. An Häufern zählte 
die Stadt etwa fünfhundert. Die Bewohner leben recht aut; der 
Bazar ift immer wohl verforgt mit Fleiſch und flüffiger Butter, die 
vom Sinai fommen, mit Geflügel, Mais, Gemiüfen aus der Pro- 
vinz Scharkiyeh, Obit wird von dort und aus Kairo gebracht, 
Weizen vom Ni auf Kameelen, jeßt auf der Eiſenbahn. Ein 
Kieblingsgericht find Bohnen, welde befamutlih von den alten 


*) Snuez hat gar fein fühes Waffer, man muß daſſelbe vom Nil kommen 
faffen. rüber wurde es auf Kamcelen von dort gebracht; jebt kommt es auf 
der Gifenbabn; die Dampfer der Peniniular: und Oriental-Compagnie werden 
mit Waffer aus Arabien verfeben. Der Brunnen in Sue, Bir Suez, liefert 
nur für Thiere genichbares Waſſer; der Mofesbrunnen im Oſten und jene 
unterhalb Ab Deradich an der Weftküfte des Golfes von Sucz geben ein chen 
fo fchlechtes Getränt. Suez bat, aus Mangel an füßem Waſſer, nicht einmal ein 
Sammal, öffentliches Bar, 
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Aegyptern nicht genoffen wurden. Der Menſchenſchlag it in Suez 
hübſcher und Eräftiger als in Kairo; er hat mehr Arabiiches, die 
Tracht ift malerifcher; man fchwärzt die Augen mit Koble und trägt 
nicht Bantoffeln, fondern Sandalen. Diele Leute find ein etwas 
unruhiges Gefchleht, zanfen gern und treiben nicht felten öffent 
fihen Unfug zum Beifpiel in folgender Weife. Die Knaben wer: 
den von ihren Vätern aufgereizt, in Menge durch die Straßen 
zu ziehen; fie rufen: Lang’ lebe der Sultan! Tod den Ungläubigen! 
Das hören die Ehriften, beflagen fi beim Gouverneur, und diefer 
läßt ein Paar der vorlauteften Burfche einfperren oder abprügeln. 
Dann erhebt man die Klage, daß die Chrüten Alles in Allem 
ſeien; dabei müſſe nothwendig der Islam zu Grunde gehen. Das 
wird dem Bolfe öffentlich verfündet, und der Redner geberdet ſich 
fo unverfchämt, Daß der Gouverneur auch ibn feitnehmen läßt. 
Dadurch wächſt die Erbitterung, die Gläubigen balten heimliche 
Zufammenfünfte und die Vorſteher der Körperfchaften führen eine 
drohende Sprache, mit der es im Uebrigen nicht viel auf fich hat, 
Manchmal fommt es aber Doch zum Blutvergießen, welchem die 
Regierung dadurd einigermaßen vorzubeugen ſucht, daß fie das 
Waffentragen in der Stadt verbietet. Außerdem werden alle Theil 
haber an einem Streit, bei welchem Blut floß, mit beträchtlicher 
Geldbuße und der Baltonnade beitraft. Der Aegypter iſt, beiläufia 
bemerkt, gutlaunig, aufgewedt, forglos, aber wenn er einmal gereizt 
wird, auch ftarrköpfige. Deshalb it er auch als Soldat fehr 
brauchbar; er befommt als folcher eine gewiſſe mechaniiche Ge— 
wandtheit im Gebrauche der Waffen, und ein ägyptiſches Regiment 
feuert eben jo regelmäßig ab, wie ein gut gedrilltes Bataillon in 
Europa. Mit feiner Handfertigfeit ift Alles recht qut beitellt, aber 
es feblt überall, wo der Kopf das Seinige thun foll. Er ift alfo 
ſteifſinnig, verdaut gut, erträgt die Beichwerden des Kriegslebens 
vortrefflich und hat fich feinem alten Befleger, dem Türken, furcht: 
bar gemacht. 

Unfer Reifender hatte in dem Gaftbaufe, oder wenn man 
will Karamwanferai, eines Kopten, Namens Georg, Unterfommen 
gefunden. Die Wände ftarrten von Schmuß, an den verräucherten 
Deden bingen Spinngewebe, am Fußboden wimmelte c8 von 
Ameiſen; auf den Brettern nifteten Tauben und girrten den lieben 
langen Tag, ohne ſich durd Die Muſik gewaltig großer Kagen ſtören 
zu laffen. Dann und wann machte auch wohl eine Ziege oder 


38 Burton’ Neifegerübrten. 


ein Eſel ihre Aufwartung. Noch an anderen ägyptiſchen Plagen 
fehlte es nicht. Burton vertrieb ſich die Zeit, fo aut er Fonnte, 
fchlenderte im Bazar umber, ging in Die Kaffeehäufer, wo man 
heißes Salzwaſſer mit gebrannten Bohnen für Kaffee verkauft, 
betete in der Mofchee oder nahm ein Seebad. Einige Zeritrenung 
gewährte ihm der Verkehr mit einer ägyptiſchen Familie, welche in 
demfelben Gaſthaus wohnte und fehr vertraulich wurde, als fie 
erfuhr, daß er Kranke beile; er tändelte und fcherzte namentlicd) 
mit einer woblbeleibten Frau, die fehr redfelig war, und fich gern 
Schmeicheleien fagen ließ. Oft ſprach er zu ihr: „OD Fattamah, 
nimm mich zum Manne, o Du Müdglein, o Pilgerin!* Sie ent: 
gegnete fofettirend, und mit Kopfneigen, fo daß der Schleier zur 
Seite fiel: „O junger Manır, ich bin ja verheirathet!“ Sie ge 
hörte indeſſen nicht zu den fpröden Schönen, und konnte auch nicht 
lange verdrießlich bleiben, wenn ein Scherz mit ihr die Grenzen 
des Anſtandes überfchritt, und ftatt licbkofender Worte, ein „altes 
Weib von fechszig Jahren, alte binfüllige Creatur“, ihr an den Hals 
geworfen wurde. Sie wur nur etwa dreißig Jahre alt, und quter 
Yaune. Im Allgemeinen ſtehen die ägyptiſchen Frauen, Misriyeh, 
im Hedſchas in feinem guten Rufe. Selbit die Männer wollen 
nicht gern Aegypter beißen, denn fie haben nicht vergeffen, Daß die 
Leute im Nillande Jahrhunderte lang, durch Sklaven von Sfla- 
ven nämlich "Durch die Mameluken beberrfeht worden find. 

In Suez fand Burton eine Menge neuer Reifegefübrten, von 
denen er köſtliche Borträts entwirft. In denfelben fchildert er uns 
lebendige Typen orientalifcher Menfchen, und die Wuhrbeit dieſer 
Gemälde läßt nichts zu wünſchen übrig. 

Zunächſt lernen wir einen jungen Burfchen aus Meffa fennen, 
welchem der Reifende ſchon in Kairo begegnet war; er hatte dort 
von ibm die zur Pilgerfahrt nöthigen Kleider gekauft. Diefer 
meffaniihe Jüngling, Mohammed el Bafyuni, fam eben aus 
Konftantinopel zurück, war auch ſchon in Indien gewefen, kannte 
die Engländer, und wußte zu viel, als daß mir ein näherer Ber: 
fehr mit ihm hätte aenebm fein fönnen. Ich wurde ibn aber 
nicht los, bis ich in Kairo einen feiner Freunde von einer Augen: 
franfheit geheilt hatte. Dunn lich er fich ferner nicht mehr blicken, 
gab mir aber feine Wohnung in Meffa an. Hadſchi Walt hatte 
mich vor ibm gewarnt umd mehr als einmal gefagt: er bat es 
Darauf angelegt, Dich anszuziehen. Damit batte er Das Richtige 
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getroffen, und ich war entichloffen, mit diefem Burfchen nichts zu 
jhaffen zu haben. Aber der Menſch denkt und die Vorſehung 
fenft, denn in der Wüſte zwifchen Kairo und Suez beftete fich 
Mohammed an meine Ferien. Er it ein junger Menfch von etwa 
13 Jahren, noch ohne Bart, von chocolatenbrauner Hautfarbe, 
ſcharf gezeichneten Profil und marfirten Zügen. Sein fnochiges 
Geficht deutet entſchieden auf mekfanifchen Urfprung, während fein 
Auge ägyptiſchen Schnitt und Ausdruck hat. Dadurch rechtfertigt 
fih and fein Zuname EL Baſyuni, welder andeutet, daß Moham— 
meds Borfahren von den Ufern des Nils ftammen. Gr it furz 
und breit gewachjen und bat Anlage zum Fettwerden. Seine ganze 
Gelehrſamkeit beiteht darin, Daß er mangelhaft leſen und feinen 
Namen jchreiben kann, aber auf Handel und Wandel verfteht er 
ſich ganz trefflich. Als Mekkaner ſpricht er das beſte Arabic, 
redet den gelchrten Dialekt, die Sprache der Schrift, ift in feinen 
Ausfüllen fehr beredt, betet regelmäßig und beobachtet alle Bor: 
ichriften und Gebräuche, welche der Pilger nicht außer Acht laffen 
darf. Uebrigens hat er in Konftantinopel gelernt, ſich an geiftigen 
Getränken zu erfreuen und faftige Liebeslieder zu fingen, auch bat 
er dort den Verkehr mit ausfchweifenden Weibern lieb gewonnen, 
und fich überhaupt aller Vorurtheile entledigt. Mohammed, der 
jüngite Sohn einer Wittwe, deren blinde Zärtlichkeit allen böfen 
Neigungen des Knaben Borfchub geleitet bat, iſt, wie fo viele 
verzogene Kinder, in bobem Grade wohlwollend und dann wieder 
felbitfüchtig und ſehr unbeitändig. Er wird ungemein leicht gereizt, 
aber auch ſchnell wieder befänftigt, und das iſt ein allgemeiner 
Gharafterzug der meilten Orientalen, Gr verfchwendet, was er 
beiigt, it aber immer gierig nad dem was Andere befigen, und 
das iſt ächt Arabiſch. Als ein Menfch, der weit gereift üt, tritt 
er in Rede und Haltung mit großer Zuverficht auf, aber als herz: 
haft kann ich ihm nicht bezeichnen. Wohl aber gebt feine Schlau: 
heit ſehr weit, und fein Ehrgefühl üt, namentlich in Bezug auf 
Alles was feine Meltern betrifft, ſehr empfindlich. Das möchte 
wohl Mohammeds beſte Seite fein, 

Da it Omar Effendi. Er ſtammt aus Dagbeitan oder 
Girkaffien; fein Großvater war Mufti in Medina, fein Vater ein 
Scheich, welchem von Amtswegen die Obhut der Dromedarfaramwas 
nen anvertraut war. Diefer Mann ſieht kränklich aus, bat gelbe 
Gefichtsfarbe, gallige Gemütbsanlage, graue Augen und ein feines 
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Geſicht. Es verdrießt ihn ganz entieglich, dag er gar feinen Bart 
bat und wie ein Knahe von funfzehm Jahren ausficht, obwohl er 
achtundzwanzig alt it. Er fleidet ſich anſtändig, verfäumt fein 
Gebet und verabfchent die Weiber auf Das Aeußerſte. Als Achter 
Araber giebt er feinen Abneiqungen den ftürfiten Ausdrud. Ich 
febe ihn immer nur fehr ernft, fein ganzes Betragen ift fanft 
und befcheiden, feine Stimme leiſe und langſam; wenn er aber 
gereizt wird, wũthet er wie ein bengalifcher Tiger. Seine Neltern 
wollten ihn zum Heirathen bewegen, er hatte aber geantwortet wie 
Kamaralzaman in Zaufend und Eine Nacht, und feinem Vater in’s 
Geſicht gefagt: Du zählſt zwar viele Jahre, befigeit aber nicht Ver— 
ftand im entfprechendem Berbältniffe. Schon in früher Jugend 
hatte er einen Hang zum Trübfinn, und als er fih in Medina in 
feinen Studien behindert glaubte, war er heimlich aus dem Vaters 
hauſe entwichen und nah Kairo gegangen. Dort war er als 
Bettelftudent an der berühmten Univerfitit der EL Azhar-Moſchee 
aufgenommen worden. Seine Aeltern waren untröftlih und hatten 
nun einen vertrauten Mann abgeſchickt, welcher den entflohenen 
Sohn mit Güte oder Gewalt heimbringen follte. Omar hatte fic) 
gefügt und barrte nun auf eine Gelegenheit zur Ueberfahrt nach 
Arabien, welche er, wenn irgend möglich, umſonſt machen wollte, 
Jener vertraute Mann ift ein vormaliger Negerfklave, der 
Suad heißt und den Beinamen EI Dſchinni, das beißt der 
Zeufel, führte, Er ift in Omar Effendi's Haufe geboren und er— 
zogen, hat feine Freibeit erhalten, als Soldat gedient, tft Kaufmann 
gewefen und bis Bagdad, Gibraltar und Rußland gefommen. In 
ihm steht der ächte Afrikaner vor mir; bald überläßt er fich lär— 
mender Freude und verfinft dann gleich wieder in Trübfinn und 
Schweigfamfeit; er it zuthunfich, gefällig, unverfchämt, herzhaft 
und prahleriſch, thätig und verfchlagen, fehr ftreitfüchtia, und hat 
gar fein Gewiffen. Die lobenswerthe Seite feines MWefens finde 
ich in der aufrichtigen Anhänglichfeit an feinen jungen Herm Omar 
Effendi, den er übrigens bei jeder Zorneswallung fchimpft und 
beleidigt; auch stiehlt er ihm Alles, deifen er habhaft werden kann. 
Mit dem, was er felbit befigt, knauſert er nicht, borgt aber immer 
Geld, das er nie wieder bezahlt. Er Fleidet ſich wie ein Bettler, 
trägt auf feinem Wollfopfe einen fchmugigen Zurban und auf ſei— 
nem fchwarzen Leibe weiter nichts als einen baumwollenen Kittel, 
während feine beiden Koffer mit Schönen Kleidern für feine werthe 
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Perfon und feine Frauen zu Medina gefüllt find. Er hat deren nicht 
weniger als drei. Dieje fojtbaren Koffer überwacht er mit der 
größten Sorgfalt. Als wir in Suez uns nad einem Schiffe zur 
Ueberfahrt umfahen, bejtürmte er bei dem gerinaiten Anlaß den 
Gouverneur Dſchiaffar Bey mit nichtigen Befchwerden und betrug 
fih dabei höchit unverfchänt. Wir meinten immer, daß der hobe 
Beamte ihm dafür die Baftonnade neben laffen werde, aber die 
zudringliche Umverfchämtheit des Negers ſchien dem türkiſchen Wür— 
denträger Spaß zu machen. Saad der Teufel trieb fih gern auf 
dem Bazar umber, wo er wegen des Leberfahrtspreifes feilichte; 
er lebte der Hoffnung, daß er die Seereife umfonft werde machen 
fönnen. 

Mein vierter Reifegefährte it Scheich Hamid, zubenannt 
EI Lamman, weil einer feiner Vorfahren mit flüffiger Butter hans 
delte. Diefer ftand im Geruche der Heiligkeit und hatte in dem 
religiöfen Orden der Kadiriya die Würde eines Sufi. Scheich 
Hamid faß am liebiten auf einem Koffer, in welchem ſich Gefchenfe 
für „die Tochter feines väterlichen Obeims“ befanden, denn fo be: 
zeichnete er feine Frau. Gr ericheint als ein ächtes Mufter der 
Bewohner von Medina, wo feine Familie feit langer Zeit angefiedelt 
ift. Auf feinem Kopfe hat er einen Schuſchah wachen laffen, 
einen Büfchel Haare, um feinen Schädel gegen die Sonnenftrablen 
zu fchügen; denn das ift dem Mufelmann auf der Reife geitattet. 
Er hat eine dunfelbraune Gefichtsfarbe, ftugt feinen dünnen Bocks— 
bart niemals, gebt immer barfuß, und trägt weiter nichts als einen 
entfeglich ſchmutzigen Kittel, welchen er mit einem ledernen Gürtel 
über den Hüften zufammenfchnürt. Er unterläßt das Beten, weit 
er fich nicht entichließen kann, reine Kleider aus feinem Koffer herz 
vorzulangen, raucht aber gern, am liebſten von anderer Leute Tabaf. 
Er ift fehr lebhaft und Flagt den ganzen Tag bald über Das, bald 
über Jenes; kann nicht einmal buchftabiren, trägt aber ſtets ein 
altes, fchlechtgeichriebenes Manufeript bei fi, das eine Sammlung 
moralifcher Erzählungen und Gebete enthält. Von Zeit zu Zeit 
öffnet er dieſes Buch, wirft einen flüchtigen Blid hinein, küßt es 
und ſteckt es dann wieder bei. Ich darf nicht unerwähnt Laffen, 
dag Scheich Hamid alle möglichen Lieder fingen kann, auch veriteht 
er fich trefflich darauf, einen Hammel zu jchlachten umd zu zertheis 
len; ferner weiß er alle Rufe zum Gebet auswendig und giebt fie 
mit lauter Stimme zum Bejten; er kocht ſehr qut, iſt ein gewandter 
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Bartfcheerer und weiß im Nothfalle auch mit dem Säbel umzu— 
gehen. Er äußert fih fehr ftreng über jede Nichterfüllung der 
religiöfen Gebote und Vorſchriften, während er doch, gerade wie 
der Neger Saad, feine Andacht niemals verrichtet, wenn er nicht 
unbedingt muß. Seiner Behauptung zufolge hat er gefchworen, 
eher zu fterben, als das Gelübde der Treue zu brechen, welches er 
feiner Frau abgelegt; ich habe ihn aber jtarf im Verdacht, daß er 
es mit der Erfüllung Ddiefes Gelübdes nicht allzugenan nimmt, 
Sobald vom Wein nur die Rede it, runzelt er gleich die Stimm, 
ich gewahre aber um feinen Mund gewiffe Falten, welche den 
Unwillen, der feine Stirn überzieht, Lügen ftrafen; obnehin hat er 
einige Zeit in Konftantinopel gelebt, alfo in einer Stadt, in wel- 
cher man lernt Vorurtheile abzulegen. Uebrigens weiß er nicht 
zehn Worte Türkiſch, bat nur ein paar Piaſter in der Tafche, weil 
er Alles, was er als Führer zum heiligen Grabe erwarb, in Kons 
ftantinopel und Kairo vergeudete. 

Da ift endlih Salih Schakkar, der Sprößling, welchen ein 
türfifcher Vater mit einer Araberin gezeugt bat, ein magerer Burs 
ſche von etwa ſechszehn Jahren, der aber denkt und fpricht wie ein 
DVierziger. Er liegt jo ziemlich den ganzen Tag auf einem Teppich 
und ſchmaucht Tabak, ift ein Selbitiüchtling durch und durch, ohne 
Herz oder edle Anwandiungen, kalt und hochmüthig wie ein Zürfe, 
und entfeglich geizig wie ein Araber. Diefer junge Menſch betet 
häufiger als Scheich Hamid, Fleidet fihb auch mit mehr Anſtand 
und fpielt einigermaßen den fonjtantinopolitaniichen Stuker. In 
den Augen des gemeinen Volkes giebt ibm feine ziemlich weiße 
Haut einen höhern Rang. Ich babe mir während der Reife viel 
mit ihm zu fchaffen gemacht, und er benugte unfere Bekanntſchaft, 
um mir Geld abzuborgen. Als wir aber in Medina angekommen 
waren, fannte er mich gar nicht mehr und benabm fich genau wie 
ein Londoner, dem im Hydepark ein Mann begegnet, mit welchem er 
auf dem Gontinente befannt geworden ift. Offenbar wollte er mich 
um mein Geld prellen, was ihm aber nicht gelungen iſt. Dieſer 
Burfh war ein wenig angeftreift von literarifcher Bildung und 
hatte fic) namentlich viel mit der Moral der reigebigfeit abgegeben ; 
Dieſe Löblihe Eigenſchaft pries er mir öfters an. Der Freigebige 
und Großmüthige, fprach er, üt ein Freund Allab’s, wäre er auch 
ſonſt ein noch fo verhärteter Sünder; der Knaufer dagegen, und 
wäre er in allem Uebrigen ein Heiliger, iſt Allah's Feind. Dielen 
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Ausspruch erläuterte er mit einem Hinweis auf Pharao, der zwar 
ein ausbündiger und gottlofer Frevler geweſen fei, deſſen aber doch 
der Koran erwähne, weil er fich freigebiyg gezeigt habe. Auf Nim— 
tod dagegen fpiele Das heilige Buch nur an, denn er war geizig, 
ein rechter Filz. 

In unferm Karawanferai zu Suez traf ich noch zwei andere 
Männer aus Medina; ich fchildere fie aber nicht näher, weil fie 
aus Mangel an Geld in Aegypten zurüdbleiben mußten. Den einen, 
Mohammed Schifiliba, traf ich fpäter in Mekka und geitehe 
gern, Daß mir nie ein Mann von mehr Geradheit und Herzens— 
wärme begegnet ift. Als wir an Bord gingen wmarmte er feinen 
Landsmann Scheich Hamid, und Beide vergoffen Thränen, obgleich 
ihre Trennung in jedem Falle nur furz war. 

Die oben näher gefchilderten Männer verloren Feine Zeit, mir 
allerlei Eröffnungen zu machen, die ſich allemal auf ein Darlehn 
bezogen. Die Lage, in welcher dieſe Leute fih befanden, kann als 
GSrläuterung für die praftifche Philoſophie der Drientalen dienen. 
Diefe Leute hatten eine Schiffsreife von etwa zwölf Tagen in Aus- 
ficht, auf welche danın eine mehrtägige Wanderung durch die Wüſte 
folgen mußte. Es kam darauf an, Das Gepäd zu befördern, Zoll 
abgaben zu bezahlen, den Magen zu füllen, und doch alaube ich, 
dag es ihnen Allen zufammen fchwer gefallen wäre, auch nur zwei 
Dollars an baarem Gelde aufzumeifen. Dagegen waren ihre Koffer 
mit werthvollen Sachen, zum Beiipiel Waffen, Kleidern, Schuhen, 
Pfeifen, Gonfect und dergleichen angefüllt, fie würden aber nur im 
Angefihte des Hungertodes etwas davon veräußert haben. 

Die Gefellihaft diefer Leute fonnte mir von Nußen, fein und 
deshalb willfahrte ich ihnen gern, ald Einer nach dem Andern 
mih um ein Darlehn bat. Mohammed el Bafyuni erbielt fechs 
Dollars, Scheih Hamid, in deſſen Hanfe ich zu Medina wohnen 
wollte, fünf Pfund Sterling, Omar Effendi drei Dollars und Saad 
der Teufel nur zwei Dollars; Salih Schakkar empfing funfzig 
Piaſter. In jenen Ländern ift es herkömmlich, dag man überhaupt 
nicht gem Geld verleiht, weil der Glückliche, welcher ja etwas geborgt 
erhält, die vorgeftredte Summe nicht wieder zurüdgiebt. Auf das 
legtere rechnete ich auch gar nicht, bielt mich aber Dadurch einiger 
maßen fchadlos, daß der erftgenannte meiner Gefährten mir allerlei 
Dienfte verrichten mußte; dem zweiten borgte ich zwei hübſche Röde 
ab, der dritte mußte mir eine Pfeife, der vierte einen Yataghan 
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(Bala) leihen, und von dem fünften nahm ich einen falfchen Kaſh— 
mirſhawl. Das Alles that ich mit Vorbedacht, um am Tage der 
Abrechnung mich als einen wahrhaften Hatim, das beißt einen 
grogmütbigen und freigebigen Mann binftellen zu können. Meine 
Geführten schlugen jene Vorſchüſſe hoch an, bewiefen mir große 
Aufmerkfamfeit und jangen mein Lob. Sie luden mic zum Eſſen 
ein, ich wurde mit Fragen bejtürmt, und mußte Confect annehmen. 
Da ich bei alle dem die Eigenichaft eines Derwiſch geltend machte, 
fo fanden fie bald, Daß ih ein großer Mann hinter einer 
Wolfe fei, und jeder wollte mic in Medina oder Meffa beher: 
bergen. Stets wurde mir der erite Plaß eingeräumt, man fragte 
mich bei Allem um Rath und nichts wurde ohne mein Gutachten 
entfchieden; furzum, der Derwiſch Abdallah war plöglich ein wich— 
tiger Mann geworden. Aber diefe unverhoffte Größe verleitete mich 
zu einer Unbeionnenbeit, die mir hätte theuer zu ftehen fommen 
fönnen. Sie erregte Verdacht gegen mich; das war aber auch das 
einzige Mal während der ganzen Reife. 

Meine Freunde durchmufterten eines Tages erſt meine Kleider, 
dann meinen Arzeneifaften und bewunderten meine Pijtolen. Bei 
diefer Gelegenheit fanden fie auch meine Ihr, der ich übrigens aus 
Vorſicht ein mit arabifchen Schriftzeichen verfehenes Gehäuſe von 
Kupfer gegeben hatte. Einer erzählte, daß er in Konftantinoyel 
einen Gompaß geſehen habe, und nun glaubte ich auch meinen 
Sertanten zeigen zu dürfen. Das war jedoch ein Irrthum, denn 
faum hatte ich das Gemach verlaffen, als der junge Mohammed 
behauptete, ich fei zwar angeblich ein Pilger, in Wahrheit aber ein 
Ungläubiger aus Indien. Darüber wurde dann lebhaft hin und 
her geitritten. Zu meinem Glück hatte Omar Effendi gerade an 
jenem Morgen einen Brief gelefen, welchen ih an Hadſchi Wali 
geichrieben, und ich war bei diefem Anlaß mit ihm in Erörterungen 
über jchwierige tbeologifche Gegenjtinde eingetreten. Als Mann 
der Wiffenfchaft alaubte er fih nun verpflichtet zu behaupten, daß 
Mohammeds Anficht Fchlechterdings unzuläfftg ſei. Im demfelben 
Sinne ſprach fih auch Scheich Hamid aus, der darauf rechnete, 
daß ich in Medina, wo er mir als Führer dienen wollte, bei ihm 
wohnen würde, Natürlich war ihm aud eine qute Belohnung 
fiber, und außerdem fümmerte es ihn wohl nur in fehr geringem 
Make, ob mein Glaube ganz rein fe. So fchwor er denn hoch 
und theuer, daß alles Licht des Jslam auf meinem Antlig ftrahle, 
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Mohammed dagegen fei ein ganz elender Menſch, ein Fakir, eine 
Eule, ein Friedenftörer, ja ein Wahabiz; es fei ſchändlich, den Glau— 
ben eines Bruders im Propheten anzutaften. Dann fuhren auch 
die beiden Anderen über den jungen Menfchen ber, machten ihm 
ftrenge Borwürfe über feine Unbelonnenbeit, nannten ihn fchamlos 
und erklärten, er thue beffer, Allah zu fürchten als zu verläumden. 
Alle dieſe Einzelnbeiten hat mir Omar Effendi felbit erzählt, als 
ich nach meiner Rüdfehr von Meffa wieder in Kairo mit ihm zus 
fammenfam. Ich wollte ibm nicht zu nahe treten und ſagte des— 
balb nicht, Daß ich als verfappter Dann gepilgert ſei; er feinerfeits 
war höflich genug, feinen Verdacht zu äußern, und wir fchieden 
als qute Freunde. Ohne Zweifel hatte er wohl ein allgemein ver 
breitetes Gerücht vernommen, dem gemäß ein als Perſer verklei— 
deter Engländer die Wallfahrt nach Meffa unternommen, das Land 
ausgemeflen und die Denkmäler abgezeichnet habe. Wie Dem aber 
auch fein möge, die Auftritte, zu welchen das Borzeigen meines 
Sertanten Anlaß gegeben hatte, machten mid vorfichtig; ich Tente 
meinen Sertanten bei Seite und betete eine Woche lang täglid) 
nicht weniger als fünfmal. 

Saad der Teufel hatte ed übernommen, für uns eine Reife 
gelegenheit ausfindig zu machen. Endlich fam er mit der Nachricht, 
daß wir in einem nach Yambo beitiunmten Fahrzeuge Plätze haben 
fünnten. Freilich bemerkte er auch ſogleich, die Reife werde mit 
mancen Unbequemlichfeiten verbunden fein, weil das Schiff auch 
moghrebinifche Pilger an Bord nehme; übrigens mache Allah jedes 
Ding leicht. — 

An der Sace felbit war jchwerlich etwas zu ändern, aber une 
angenehm blieb fie in jedem Falle. Burton fannte Diefe Moghre— 
biner ſchon; er war, wie bereits früber berichtet ward, "mit etwa 
einem Dugend Dderfelben in der Wirte zufummengetroffen, ſchmutzi— 
gen, zerlumpten, halbverhungerten und vor Durſt fchmachtenden 
Leuten. Als er ihnen freigebig Lebensmittel verabfolgte, dankten fie 
mit Schimpfreden und Drohungen. Hören wir ihn weiter. 

Der zur Einfchiffung anberaumte Tag war gekommen, und die 
Verwirrung groß. An einem beißen Julimorgen fanden wir am 
Meeresufer und überwachten unfer Gepäd; die Sonne ſchoß ihre 
glühenden Strahlen auf uns herab. Eine müßige und aaffende 
Menge trieb fich zwifchen den Neifenden herum, offenbar nicht in 
uneigennügiger Abficht. Die Pilger waren in fieberhafter Auf 
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regung, nahmen Abfchied von ihren Freunden, viele weinten, andere 
riefen ein lautes Lebewohl. Die Bootsführer verlangten das Fähr- 
aeld, die Kaufleute forderten noch Frachtgelder ein, die Frauen 
Ichnatterten mit unglaublicher Zungenfertigfeit durcheinander, die 
Kinder fchrieen, furz wir waren eine Stunde lang in einem wahren 
Menfcheniturme. Um die Verwirrung wo möglich noch zu fteigern, 
liegen die Boote etwa ein Dutzend Schritte vom Ufer entfernt, 
und daraus leiten die Gepädträger den Vorwand ber, ſich Die dop— 
pelte Gebühr zahlen zu laſſen. Stämmige Matrofen nehmen türfi- 
ſche Weiber auf den Arm, um fie an Bord zu bringen; dieſe heulen 
ganz entjeglich, die Kinder thun es ihren Müttern nach, die Män— 
ner fchelten und fluchen; fein Menfch bleibt rubig. Als wir dann 
endlich im Boote uns befinden, ftellt fich heraus, daß Jeder etwas 
vergeffen bat, eine Pfeife oder ein Kind, einen Koffer oder eine 
Waffermelone. Die Diener follten am Strande fein, hatten es 
aber vorgezogen, fih auf dem Bazar umberzutreiben. 

Bon dem Strande, wo wir eingeichifft wurden, führte man 
uns nach dem fleinen Hafendamme, auf welchem Dſchiaffar Ben, 
der türfifche Gouverneur, fehr majeftätifh Plag genommen hatte, 
um noch einmal die Päffe zu prüfen. Er findet, daß einigen Reis 
ſenden diefer unentbehrliche Ausweis fehlt, und macht furzen Pro: 
ceß, denn einige erhalten Sofort die Baftonnade und andere werden 
nach Kairo zurücdgewiefen. Um zehn Uhr fpannt endlich unfer Boot 
fein Fleines Segel auf und führt nach der Rhede hinaus. Unter: 
wegs ereiquet ſich gleich ein Vorfall, der einen Vorgeſchmack von dem 
atebt, weflen wir von unferen Reifegeführten, den mogbrebinifchen 
Pilgern, uns zu verfeben haben. Ein mit diefen Leuten befeßtes Boot 
fegt an das unfere an, und bevor wir uns zur Abwehr rüften kön— 
nen, wirft fih das wilde Gefindel in unfere Barfe, fchlägt auf 
uns ein, ftößt uns bin und ber, lacht über uns und will zu noch 
ernftlicheren Thätlichkeiten übergeben. Mein indiicher Diener wagte 
einige Aeußerungen, welche den Moghrebinern nicht anftanden, und 
erbieft Dafür einen Hieb mit dem Knüttel. Diefe Leute waren be— 
warfnet und uns an Zahl überlegen; wir mußten deshalb für jest 
ihre unverfchämten Gewalttbaten rubig ertragen. 

Unfer Schiff heißt der Goldfaden, Silk el Sahab, it ein 
Sambaf von plumper Bauart, hält etwa funfzig Tonnen, hat fein 
Ded, aber ein erhöhtes Hintertbeil, und zwei Maften; die drei- 
eigen Segel find fchwierig zu handhaben. Von Compaß, Logleine 
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oder Karten ift Feine Rede. Auf einem derartigen Fahrzeuge mag 
vor mehr als dreißig Jahrhunderten der alte Sefoftris über das 
rotbe Meer gefahren fein. 

Das erite Wort, weldyes mir bei meiner Ankunft in Aegypten 
entgegentönte, war Bakſchiſch, und es war auch das bei meiner 
Abreife. Unfer Bootsführer geitattete Keinem die Sciffsleiter hin— 
aufzufteigen, bevor das Fährgeld erlegt war, und verlangte dann 
obendrein ein Bakſchiſch. Uebrigens habe ich niemals einen Eng: 
länder geſehen, der fich dazu verftanden hätte, dieſem argen Miß— 
brauche Vorſchub zu leiften. 

Was ich an Bord des Goldfadens fah, bot einen fehr nieder: 
Ichlagenden Anblik dar. Der Schiffsführer hatte verfprochen, nicht 
mehr als ſechszig Fahrgäſte aufzunehmen, und doc) zählte ich deren 
nicht weniger als fiebenundneunzig. Vom Klüverbaum bis zum 
Stern war der ganzen Raum mit Küten, Küften und Koffern über: 
füllt, die in wilder Unordnung durch einander lagen; die Reifenden 
wimmelten durch einander wie Ameijen. Selbit das erhöhete Hinter: 
dee, für welches wir unfere Bläße belegt, war durch allerlei Gepäck 
verfperrt und von einer Anzahl Pilger eingenommen worden, die 
gar fein Recht hatten ſich Dort aufzuhalten. Glücklicherweiſe erfchien 
Saad der Teufel in Matrofentracht, und Niemand hätte in ibm 
den Befiger von zwei reichgefüllten Koffern vermuthet. Er machte 
fofort Anftalt, den Dingen eine andere Wendung zu geben, und 
reinigte das Hinterdef von den Eindringlingen und deren Hub: 
feligfeiten, indem er, von uns nad Kräften unterftügt, ohne viele 
Umstände Alle in den Raum hinabwarf, Nun fonnten wir uns 
einrichten, To gut es eben gehen wollte. Unſerer waren nicht we— 
niger als achtzehn Perfonen, unter diefen drei Syrier, ein Zürfe 
mit grau und Kindern und der Gapitain nebit einigen Matrofen; 
der uns zugemeffene Raum war zehn Zuß breit und acht Zuß tief. 
Die Kajüte, ein armfeliges Loch über uns, hatte nur drei Fuß 
Höbe und war, wie Das Zwiſchendeck eines Sklavenfchiffes, mit 
funfzehn bedauernswertben Gefchöpfen, lauter Weiber und Kindern, 
vollgepfropft. Die übrigen fiebenundneunzig Reiſenden ftanden, 
jagen oder lagen zwifchen den Gepäck im Raum umber. Ich machte 
an der Außenfeite des Schiffes ein Matrofenlager ausfindig, Das 
mir gegen einen baaren Dollar vom Inhaber eingeräumt wurde, 
Ich wollte lieber dem Ungeſtüm des Wetters ausgelegt fein, als 
mich auf dem Hinterded wie einen Häring zuſammenquetſchen laſſen. 
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Unfere „Maghrebis“ waren wilde Thiere, fo fchön, wie man 
dergleichen nur ſehen kann, und flammten aus der Wüſte zwifchen 
Tunis und Tripoli; fat durchgängig junge kräftige Kerle, hoch— 
gewachfen, breitfchulterig, mit mächtigen Armen und brüllender 
Stimme. Ihr ganzes Benehmen war äußerft rob, und aus ihren 
Mienen ſprach bald eine brutale Mißachtung Anderer, bald eine 
unverſchämte Vertraulichkeit. Unter ihnen befanden fich auch einige 
reife, an denen mir eine ungemein verbärtete Phyftiognomie auf 
fiel; die Frauen waren eben fo plump und abjtoßend wie die Män— 
ner. Dazu famen dann noch einige hoffnungsvolle Knaben, die 
immer fohrieen und die Hand an's Meffer legten. Ich muß noch 
hervorheben, daß die Weiber mit fo ſchmutzigen Lumpen behänat 
waren, daß man das urfprüngliche Weiß der Kleider nicht mehr 
zu erfennen vermochte. Jeder Mogbrebiner trug einen baumwol— 
lenen oder geftreiften Burnus mit Kapuze; der Kopf war unbededt, 
denn Diefe Leute machten fich nichts mehr aus den Sonnenftrablen, 
gegen deren Eimwirfungen fie fich durch ihr dichtes Lockenhaar und 
ihre dien Schädel binläinglich geicbügt alaubten. Alle waren be: 
wehrt; zum Glück für uns beitand ihre furchtbarfte Waffe in einem 
nur zehn Zoll langen fpigen und doppelſchneidigen Meffer, 

Die Magbrebis reifen in Horden unter der Führung eines 
Obmannes, welcher zeitweilig den Titel Maula, Herr, führt. Er 
iſt insgemein ein Hadſchi, der die Wallfahrt nadı den beiligen 
Stätten jchon einige Male gemacht bat und alfo Erfahrung befigt. 
Seine Schaar hegt deshalb einige Hocbachtung vor ihm, während 
die amtlichen Bilgerführer in Mekka und Medina ihn verachten. 
Diefe Afrifaner find während ihrer langen und weiten Reife uns 
alaublichen Befchwerden und Entbehrungen unterworfen. Sie treten 
die Wallfahrt ohne Mittel an, denn fie verlaffen ſich auf Almofen 
oder was ihnen fonjt die Vorfehung ſchickt. Zu Dielen Geichenfen 
der Vorjehung rechnen fie auch das Gigenthum anderer Leute, und 
jtehlen deshalb, wo fie nur irgend Gelegenheit finden. Auch am 
Bord des Goldfadens kamen einige Diebereien vor, und man fagt 
den moghrebinischen Pilgern nach, daß fie Mordthaten nicht fcheuen. 

Wer einen Plaß erobert hatte, wollte es ſich nun auf dem— 
jelben möglichit bequem machen, aber dabei gab es Zank und Kampf 
in Hülle und Fülle. Der Krieg begann, als einige zerlumpte Tür— 
fen aus Anatolien und Karamanien, welcde unter die Mogbrebiner 
gerathen waren, Diefen einige Rippenitöße verfegten. Sofort über: 
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nahm Maula Ali als Obmann die Leitung feiner Schaar, md 
bevor nod eine Minute verfloffen war, ſah ich einen wirren Knäuel 
von Menfchen, die auf einander losichlugen, um fich biffen, fragten, 
einander mit Füßen traten und gräßlich fchrieen. Einer unferer 
Syrer auf dem Hinterded fahb, wie ein Landsmann mißbandelt 
wurde, und fprang in den Raum binab, um Ruhe zu ftiften. Das 
war eine große Unvorfichtigfeit, denn er verfchwand fofort in der 
fänpfenden Menge, und als wir ihn endlich wieder heraufziehen 
fonnten, war ihm die Hälfte feines Bartes ausgerauft; auf der 
Stirn hatte er eine weit Elaffende Wunde und in feinem Diebein 
einen Biß von zwei Reihen fcharfer Zähne. Die Moghrebiner fielen 
immer zu Vieren oder Sechſen über einen Feind ber, woraus ſchlimme 
Folgen erwuchlen; denn den fchwächere Theil, welcher fo der Leber: 
macht erliegen mußte, griff zum Dolce, und es gab einige fehr 
gefährliche Berwundungen. Fünf Männer waren ſchon nad) wenigen 
Minuten unfähig zu meiterem Kampfe, und die mogbrebinifchen 
Sieger famen num einigermaßen zur Befinnung. Die Schlacht war 
vorbei. 

Wir lagen nod immer vor Anker. Als fi herausftellte, daß 
in der That mehrere Fahrgäfte gar feinen Plag finden Eonnten, 
wurde an den Schiffseigenthümer, Ali Murad, eine Abordnung ge 
ſchickt, um Vorftellungen zu machen und Abhilfe zu verlangen, Der 
würdige Rheder ließ drei volle Stunden auf fih warten; dann Fam 
er endlid in feinem Boot heran gerudert, war aber vorfichtig genug, 
fih in gehöriger Entfernung vom Schiffe zu halten, Den vielen 
wohlbegründeten Befchwerden wußte er weiter nichts entgegenzu— 
halten, als den leidigen Zroft, Daß Jeder, Dem es an Bord nicht 
gefallen, an's Land zurückkommen möge, wo ibm das Fahrgeld 
zurüderitattet werden folle. Aber damit war nichts gebeffert, denn 
Ali Murad wußte ſehr wohl, daß den Leuten Alles daran Tag, be 
fördert zu werden. Ohne fid) weiter um fie zu kümmern, ruderte 
er nach Suez zurück, doch gab er uns zum Abſchied einige weile 
Lehren, indem er uns mit Salbung ermahnte, vernünftig zu fein, 
Lebt in Frieden und vertragt Euch! 

Seine Abfahrt war aber nur Das Zeichen zu einem neuen 
Kampfe, der ähnlich verlief wie jener frühere, bei welchem wir mit 
bewaffneter Hand unfere Pläge behauptet hatten. Jetzt aber dran: 
gen die Moghrebiner in uns, etwa ein Dußend der ihrigen auf 
unjerem Ded unterzubringen, Damit fie Dort unten etwas mehr Plaß 
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befimen. Darüber gerietb Saad der Teufel in wilden Grimm; er 
fprang auf, fluchte aräßlich, und warf uns ein Bündel efchener 
Knüttel zu, ſechs Fuß lang, armsdid, und rief uns zu: „Jetzt vers 
theidigt Euch, wenn die Moghrebiner Euch nicht auffreffen follen!“ 
Dann bielt er dem Feind eine Standrede: „Ahr Hunde! Hundes 
föhne feid Ihr! Ihr follt fehen, was die Kinder Arabiens find! 
Ih bin Saad der Teufel!“ Und nun riefen wir Alle durchein- 
ander: „Sch bin Omar aus Daagbeftan! Ich bin Abdallab, Auffufs 
Sohn!“ und fo fort. Ich muß unferen Gegnern Gerechtigkeit wieder: 
fahren laflen; fie griffen fräftig an, drangen gegen unſer Ded ein 
wie Schaaren gereizter Horniffen, und ermutbigten einander mit 
dem Rufe: „Allah afbar, Gott ift groß!“ Allein unfer Stand war 
beträchtlich höher als der ihrtge, und mit ihren fchwachen Palmen— 
ftäben und kurzen Meffern vermochten fie gegen unfere gewaltigen 
Knüttel nichts auszurichten. Allerdings waren fie uns an Zahl weit 
überlegen, fonnten aber das Halbdeck nicht erfteigen, und je heftiger 
fie eindrangen, um fo wuchtiger fielen auch die Schläge auf ihre 
Köpfe. 

Ich hatte mich anfıngs wohl gehütet, derb darein zu bauen, 
weil ich befürchtete, daß ich bei voller Kraftanwendung mit meiner 
mächtigen Knüttelwaffe einen Menfchen todtichlagen könne; doch 
fand ich bald, daß afrikanische Schädel und Köpfe auch die beftig- 
ften Schläge vertragen, und ohnehin war die nachdrüdlichite Abwehr 
geboten, Mitten im Gewühl des Kanıpfes flog mir ein Gedanfe 
durch die Seele. Auf dem Halbdeck, gerade da, wo der Streit am 
heftiniten war, ftand ein fehr großes irdenes Waflergefäß in einem 
hölzernen Kaften, und das Ganze zufammen mochte wohl hundert 
Pfund fehwer fein. Ich bemügte einen günjtigen Augenblid, um 
mich binter den Kaften zu drüden, gab ihm einen Stoß und warf 
ihn auf die Mogbrebiner hinab. Er flog in fie hinein wie eine 
Bombe, und ein wildes Gefchrei übertäubte plöglich jeden andern 
Lärm; denn Köpfe, Arme, Schultern und Leiber waren geichlagen 
oder gequeticht; die Trümmer und Scherben des irdenen Gefäßes 
hatten Mancen verwundet, und der Waſſerguß übte eine berubi- 
gende Wirkung aus. Die Moghrebiner mochten jegt wohl bejorgen, 
daß noch etwas Schlimmeres hinterher fommen fönnte, und wicen 
zurück, während wir, im Bollgefühl des Triumphes, unfere Pläße 
wieder einnahmen. Bald darauf erfchienen Abgeordnete der Männer 
aus dem Weiten in blutbeflektem Burnus; fie trugen die Spuren 
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der Schlacht an ſich. Auf ihre Bitte, daß fortan Frieden zwiſchen 
uns ſein möge, gingen wir ein, falls ſie ſelber ſich verpflichteten, 
die Ruhe nicht ferner zu ſtören. Zum Zeichen ihrer Reue und 
Unterwürfigkeit küßten ſie unſere Köpfe, Schultern und Hände. 
Den Sieg verdankten wir lediglich unſeren Anſtrengungen; der 
ſanfte Omar Effendi hatte am tapferſten gekämpft. Unſer Schiffs— 
führer war ein alter Dummkopf; er wußte weiter nichts als den 
Fathah“) herzuſagen, und verlangte an jedem Abend, wenn er Anker 
geworfen hatte, Bakſchiſch. Während feiner Mußeftunden lieh er 
fich gewiffe Inſecten abjuchen, deren er eine große Menge an fich 
beherbergte. Das Schiffsvolf beitand nur aus einem halben Dugend 
junger Burſche aus Aegypten, Die manchmal von den Moghrebi— 
nern mit Schlägen bedacht wurden, am meiiten dann, wenn fie 
zu rauchen anfingen, weil die Kinder der Wüſte den Tabak vers 
ſchmähen. 

Endlich, am 6. Juli 1853 Nachmittags, wurden die Segel 
aufgehißt, ein günſtiger Wind ſchwellte ſie, wir ſprachen andächtig 
das Fathah und erhoben unſere Hände gen Himmel, um für unſere 
Fahrt jenen Segen herabzuflehen, welchen Allah ſo würdigen Be— 
kennern des Propheten unmöglich verſagen fonnte. Dann legten 
wir unfere, folchergeftalt mit himmliſchen Gaben gefüllten Hände 
auf unfere Häupter, auf daß unfer ganzer Leib ihrer Wohlthat 
theilbaftig werde. 


) @s it die Einleitung in den Koran gemeint, Die erfte Sure, geoffens 
bart zu Mekka. Sie lautet: „Im Namen des allbarmberzigen Gottes. Lob 
und Preis dem Weltenberrn, dem Allerbarmer, der da berrjchet am Tage des 
Gerichts. Dir wollen wir dienen, und zu Dir wollen wir fleben, auf daß Du 
und führeſt den rechten Weg, den Weg derer, die Deiner Gnade fich erfreuen, 
und nicht den Weg derer, über welche Du zürneſt, und nicht den der Irrenden.” 
Diefe Sure pflegt der Mufelmann berjufagen, wenn er fih in Gefahr befindet 
oder ein ſchwieriges Unternehmen beginnt, 
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Die Kabrt auf dem rotben Meere von Suez nad Yambo. 


Der Goldfaden war flott geworden und ſchwamm auf dem 
rothen Meere, Tief aber an jedem Abend in eine Bucht ein und 
die Fahrgäfte begaben fih an’s Land. Dieſe Küftenfchiffer geben 
aud heute noch eben fo zu Werke wie ihre Vorfahren in den Tagen 
des Königs Salomo, und für die Pilger, welche in arabifchen 
Segelichiffen befördert werden, ift die Seereife mit großen Unan— 
nehmlichkeiten verbunden. Burton entwirft davon eine lebhafte 
Schilderung. 

Am dritten Abend befand fih der „Goldfaden“ auf der Höhe 
der fogenannten Pharaobäder, einer gebirgigen Gruppe, und lan- 
dete an einer fandigen Stelle, an welcher der Wind Fleine Hügel 
reihen aufgeworfen hatte. In den Bertiefungen fchaufelte man den 
gelben Sand einen Fuß tief hinweg und gewann auf foldhe Weife 
ein frifches, weiches Lager. Die Reifenden waren den ganzen Tag 
über von dem tiefgehenden Meere hin- und hergeichleudert worden, 
und auf dem Goldfaden war die Hige wahrhaft erdrüdend ge 
weſen; deshalb fanden fie ihre Rubeftätte doppelt bebaglih. Die 
meiften nahmen ein Bad, andere machten ein Feuer an und wieder 
andere richteten die Kochfeffel ber. Der Indier Scheid Nur warf 
feine Zifchangeln aus und wurde durch einen ſehr ergiebigen Fang 
belohnt. Diefe Ausbeute der See fchmedte zu gelottenem Reis 
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und geröfteten Mufcheln ganz vortrefflich, und mundete um fo mehr, 
da die Gerichte an Bord Tediglich aus fteinhartem Schiffszwiebad 
und getrodneten Aprifofenfchnitten beitanden, die, nad dem Aus— 
drucke der Araber, fo zäh wie Roßleder waren. 

Mur ein Theil der Fabhrgäfte war an’s Land gegangen, weil 
der Rais, das heißt der Schifföführer, die meiften durch die Be— 
hauptung zurüdichredte, daß möglicherweife ein Ueberfall von Seiten 
der Beduinen zu beforgen ftehe. Einige Moghrebiner hatten fich 
indeffen nicht bange machen laffen und nun auch wieder Erdboden 
unter den Füßen. Sie baten Burton und deilen Gefährten um 
einige Fifche und boten dafür Kusfuffu (Mais) an. — 

Als es dunkel geworden war, erhob ſich Scheich Hamid und 
fprach feierlich nach der in Medina üblichen Weife den Afan, den 
Aufruf zum Gebet, und forderte die Moghrebiner auf, ihre Andacht 
zu verrichten. Sie thaten es, und zwar fo, daß fie fich, zum Zei— 
chen der Achtung, welche fie gegen uns begten, hinter uns ftellten. 
Nach beendigtem Gebete fragten fie allerlei über die heiligen Städte, 
und wir gaben ihnen Ausfunft. Als wir endlich fchlafen geben 
wollten, füßten diefe Söhne der Wüſte uns, diesmal zum Beweis 
ihrer Andacht, nicht, wie auf dem Schiffe als Zeichen der Reue, 
den Kopf und die Schultern, die Hände und die Kniee. Meine 
Freunde verftanden nur zur Hälfte, was die Mogbrebiner in ihrer 
rauben afrifanifchen Mundart fagten, während jene aus unferm 
Arabisch fich recht gut vernehmen fonnten. Wir führten ihnen zu 
Gemüthe, wie hoch wir an Würde ftänden, indem wir unfere Abs 
ftammung vom Propheten herleiten fönnten; auch priefen wir die 
Heiligfeit unjres Landes, das feine Söhne unter allen Umitänden 
gegen Betrug oder Gewaltthätgfeit fchüge. Endlich verfprachen wir 
ihnen, daß fie in der heiligen Stadt Medina an uns fundige Füh— 
rer finden follten; der junge Mohammed gab ihnen die Zufage, 
in Meffa ihr Begleiter zu fein, aber nur unter der ausdrücklichen 
Bedinguma, daß fie auch fortan Reue über ihre an uns begangenen 
Miffethaten empfänden, ſich qut betrügen und überhaupt alle Prlich- 
ten erfüllten, welche einem guten, glaubenstreuen Pilger obliegen. 

Unfer Rais pflegte die Abendzeit durch Erzählung von allerlei 
Wundergefchichten zu verkürzen. Diefer ſchon bejahrte Mann Fannte 
jeden Hügel an der Küfte und wußte von jeder Dertlichfeit eine 
Sage zu erzählen. An jenem Abend theilte er allerlei über den 
Schugheiligen jener Meeresgegend mit. Diefer beißt Abu Suleima, 
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und fein Fleines Grabmal Tag nicht weit von unferm Lagerplaße. 
Der heilige Mann befchügt die frommen Seefahrer; er wohnt im 
Hintergrumd einer Felſenhöhle, und trinft Kaffee, deffen Bohnen von 
grünen Bögeln aus Mekka gebracht werden; aus dieſen bereiten 
dann die Engel für ihn das Getränk. Ferner zeigte uns der Rais 
die Stelle, wo der fchre£licdhe Pharao von Aegypten, wihrend ſei— 
ner Verfolgung der Kinder Israel unter Wafferbergen begraben 
worden fei.*) Am andern Morgen, fagte er, würden wir durch eine 
jehr gefährliche Meeresgegend zu fchiffen haben, an Brandungen, 
Klippen und Riffen vorüber; die Strömung fei gewaltig, weil feit 
jenem furchtbaren Zage Pharao’s, der Engel des Sturmes dort ohne 
Unterbrechung mit feinen fchwarzen Flügeln rauſche. Diefe Erzäh— 
fungen machten auf alle Zuhörer einen tiefen Eindrud. Als die 
Nacht Schon weit vorgerückt war, machte der Schlaf fein Recht gel- 
tend, und wir widelten uns in unfere Deden. Wer war glüdlicher 
als wir? Wir hatten gegeffen und getrunken, ruheten auf einem 
fühlen Lager und gaben uns der freudigen Erwartung bin, daß 
der Engel der Stürme gegen uns barmberzig fein werde Wir 
hofften, am nächſten Tage frifhe Datteln im Hafen von Tor zu 
eſſen. 

Aber am Morgen wurden die Phantaſieen über ſüße Datteln 
durch die rauhe Wirklichkeit unterbrochen. An jener Küſte iſt das 
Meer tief; am Abend vorher hatten wir bei hoher Fluth den Anker 
Dicht am Ufer ausgeworfen, jegt lag aber der Goldfaden völlig auf 
dem Trocknen. Darüber entjtand nun ein großer Lärm, und der 
Rais wäre ohne unfere Dazwifchenfunft ficherlih von den Moghre— 
binern mißhandelt worden. Sie wollten ihm zu Leibe, weil er fein 
Gefchäft nicht ordentlich verftehe. Als ihr Zorn ſich gelegt batte, 
gaben fie fi große Mühe, das Schiff wieder flott zu machen. 
Weiber und Kinder fehrieen und munterten die Männer auf, welche 
das Fahrzeug mit ihren Schultern in Bewegung bringen wollten; 
aber der Goldfaden blieb wie feitgebannt auf dem Sande Tiegen, 
und alle körperlichen Anftrengungen halfen nichts. Nun verfuchten 
die Mogbrebiner ein anderes Mittel; auf den Rath ihres Maula 





*) Auch Burdbardt erwähnt eine Sage, der zufolge die Schatten ber ers 
trunfenen Aegppter fich noch im Meere bewegen. Sie traten dabin, ibre Anz 
zabl durch Schiffbrüchige zu vermehren. Der Pharao iſt aber an jener Stelle 
nicht vom Meere verichlungen worden, Ritter, Vergleichende Erpfunde Der 
Sinaibalbinfel, von Paläftina und Syrien, Berlin 1958. Band I. ©. 288. 
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verbrannten fie „Weihrauch“ zu Ehren des heiligen Abu Suleima, 
deſſen Gefchichte fie am Abend vorher vom Rais gehört hatten. 
Da ihnen aber der eigentliche Weihrauch fehlte, jo erfeßten fie den— 
felben durch Kaffee, und darin liegt ohne Zweifel ‚die Schuld, daß 
der heilige Mann feine Hülfe leiftete. Der Rais fagte den Moghre- 
binern, fie hätten die Arbeit begonnen, ohne vorher ein Fathah zu 
beten, und fo holten fie denn das Verſäumte nach. Aber auch jegt 
wollte das Schiff nicht vom Flede, und blieb ſelbſt ungerührt, als 
jeder einzelne Moghrebiner ein Stoßgebet an feinen befondern 
Schußheiligen richtete. Sogar Scheich Hamid flehete faut zu ſei— 
nem heiligen Vorfahren, der, wie jchon erzählt worden, bei Lebzeiten 
ein Butterhändler war; trogdem wich und wankte der Goldfaden 
feinen Augenblid. Es war fchon neun Uhr und das Meer fing 
wieder an zu fteinen. Ich batte die Rückkehr der Fluth längſt be 
merkt, ließ aber die Moghrebiner machen was fie wollten. Als ich 
dann Die rechte Zeit gekommen glaubte, ftand ich auf, fchritt fang: 
fam und mit Würde an den Strand, wies den Pilgern ihre Stellen 
an, und fagte ihnen, daß fie gleichzeitig mit den Schultern aus 
allen Kräften fchieben müßten, fobald fie hörten, daß ich den ge 
weiheten Namen des großen Scußbeiligen ausipräche, Der über 
Indien wache. Dann fultete ich meine Hände, gab das Zeichen 
und rief: Yau Pirau Pir! Ma Abd el Kader Dichilani! 
Die Moghrebiner ſchoben aus Leibeskräften; der Goldfaden fam 
in Bewegung, rutichte abwärts und ſchwamm auf dem Wafler! In 
den Augen meiner Gefährten war das ein fleines Wunder, und 
ich wurde von ihnen wenigitens ein paar Tage lang förmlich verehrt. 


Der Goldfaden, Self el Sahab, war, wie ſchon bemerft, ein 
Sambuf von etwa funzig Tonnen Trächtigfeit, mit fcharfem Kiel 
und ohne Deck. Er hatte feine Vorkehrungen zum Einreffen, fei- 
nen Gompaß, weder Logleine noh Karte am Bord. Sold ein 
Kaften ſchwamm nun auf dem rothen Meere, einem nichtswürdi— 
gen Waſſer, das von Felfen und Korallenriffen ftarrt und fo viele 
gefährliche Seichten bat. Er kroch langfam an der Küfte hin, die 
an und für fich einen kahlen, troftlofen Anblid gewährt. Aber 
nicht felten werden durch die verfchiedenen Wirkungen Des Lichtes, 
durch veilchenblaue und orangegelbe Färbungen die weißen Felſen 
in man möchte jagen Topashaufen, und die jchwarzen Bergfetten 
in Amethyſtmaſſen verwandelt. Oft ſteigt fülberheller Nebel auf, 
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der Dann eine rofige Färbung annimmt und über dem beilblauen 
Waſſer fchwebt. Bei Nacht fällt jtarfer Than. 

Die obenerwähnte Pharaobucht it mit vollem Recht bei den 
Schiffern fehr serrufen. Dort verenat fi der Golf, die Winde 
ftrömen aus den Bergflüften von der Oſt- wie von der Welt: 
feite zugleich herab, und treffen auf Fluth und Gegenftrömungen. 
Deshalb ift das Waſſer ftets in unruhiger Bewegung. 

Tor oder Zur, einft eine hochberühmte phönicifche Pflanz- 
ftadt, bietet jegt einen armfeligen Anbli dar; aus den Tagen des 
Altertbums ift nichts mehr übrig als die Brunnen; aus den Zei- 
ten der Bortugiefen ftammen Feitungswerfe. Der Ort liegt auf 
einer allmälig anfteigenden Ebene; dieſe ift flach und fandig und 
fpärlich mit einigen falzbaltigen Pflanzen bewachfen. Die Bewohner 
find zumeift Abkömmlinge von chriftlichen Griechen und Syrern, 
welche aus Kandia, Scio, von den ionifchen Infeln und aus Palä- 
ftina vor den Berfolgungen der Türken ſich hierher flüchteten. Sie 
kleiden fich arabifh und reden aucd Die Landesfprache; daß fie 
jedoch fremd im Lande find, kann man fchon an ihren Gefichts- 
zügen abnehmen, aud findet man unter ihnen Blondföpfe und 
blaue Augen, Diefe Chriſten verforgen Schiffe und Pilger mit 
MWaffer und Lebensmitteln. Der Rais wagte, eines Sturmes 
wegen, nicht in See zu ftechen, und ich fand deshalb Zeit, die 
warmen Bäder Mofis zu befuchen. Nach einem Ritt von etwa 
drei Meilen, lag der Hammam vor mir, ein Fleines Landhaus, 
welches der Paſcha von Aegypten Dort hat bauen laffen. Die 
Bäder find eine Eifterne, das Waſſer, etwa vier Fuß tief, iſt im 
Winter warm, im Sommer fühl, ſchmeckt bitterſalzig und ift, 
äußerlich angewandt, fehr ftärfend. An einer Seite des Kalffelfens, 
nahe dem Boden, ift das Loch, welches Mofes mit feinem Stabe 
öffnete; auch zeigt man tiefe Einriffe al8 Spuren, welde Moſis 
Nägel zurücdgelaffen haben. Joſephus berichtet, Mofes ſei groß: 
ſchlank und von göttlicher Geftalt geweſen; die Araber willen daß 
er genau dreihundert Ellen maß; fie behaupten auch fein Grab zu 
fennen, das irgend wo füdöltlih vom todten Meere liege. Die 
wohlthätigen Wirkungen des Waflers rühren davon ber, daß der 
Propbet e8 gefegnet bat. Auf die Frage, weshalb Moſes dem 
felben nicht einen füßen Geichmad verliehen habe, entgeqnete der 
Badewärter: Mofes habe es zum Baden, nicht zum Zrinfen be 
jtimmt. Wir agen die Fleinen gelben Datteln von Zur, die föft- 
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lich ſchmecken; fie ſchmelzen wie Honig im Munde und haben einen 
vortrefflihen Nachgeſchmack. Dann rauchten wir, tranfen Kaffee und 
ritten zum Mofesbrunnen, Bir Mufa, den wir in etwa einer 
balben Stunde erreichten. Er it mit Steinen überwölbt und hat 
füßes Waffer. In der Nähe befindet fih ein Kaffeehaus. 

An jenem Tage waren einige Schiffe in Tor eingelaufen; eins 
derjelben war mit perfifchen Pilgern befrachtet, Die auf der Reife 
höchſt widerwärtige Menfchen find. Erft wollten fie nicht ans 
Land gehen, weil fie ſich vor den Beduinen fürchteten, Dann woll— 
ten fie fein Waſſer nehmen, weil es von Ehriften geliefert wurde. 
Nachher erklärten fie, daß fie feinem andern Aufruf zum Gebete 
folgen würden als ihrem eigenen; aber diefer ift feerifch, weil er 
fünf Worte mehr enthält, ald der bei den Sunniten üblihe. Wir 
aber waren orthodore Leute und fonnten eine ſolche Anmaßung 
unmöglich zugeben. Als troßdem ihr Afan gerufen wurde, erhoben 
wir ein lautes Hohngefchrei, und manche griffen nad den Waffen. 
Die Moghrebiner hatten gehört, daß diefe PBerfer Rafas, das 
beißt Keger feien, und fchaarten fihb nun um einen fleinen 
Dibibad, einen Mann, der für den Glauben fechten wollte. Das 
Alles machte die Perfer bedenflih und fie gaben nach, obwohl fie 
uns an Zahl weit überlegen waren. Ihr Hochmuth wich allmälig 
einer großen Verzagtheitz in Arabien nahmen fie alle Beleidiqun- 
gen jtill bin, und fchon in Yambo waren fie fügfam wie Hunde. 

Am 11. Juli verließen wir Zur, mit der Ausfiht, während 
der nächften ſechs und dreißig Stunden nicht ans Land zu fommen. 

Morgens Die Luft it mild und balfamifch wie an einem 
italienischen Frühlingstage. Dider Nebel rollt aus den Berg: 
thälern zur See hinab; an den vorfpringenden Höhen hängt ein 
Duft, den ich mit einer Krone aus Perlmutter vergleichen möchte. 
Die weiter landeinwärts liegenden Felſen gleichen Zitanenwällen, 
boben Burgen, weit vorfpringenden Baſtionen und schattigen 
Feitungsaräben. An ihrem Fuße ftrömt ein Meer von Amethuft, 
und jobald die eriten Lichtitrahlen auf die Erde fallen, verſchwim— 
men ihre fait dDurchfichtigen Gipfel mit der gelblichen Färbung des 
Himmels. Nichts kann Pöftlicher fein als dieſe Stunde. Aber 
bald fteigt die Sonne herauf und wird ein grimmiger Feind. Gie 
färbt den Himmel orangegelb, das Meer roth oder veilchenblau, 
verjagt die achatfarbigen Wolfen, die ſich im Aether verlieren; die 
Atmoſphäre ift fo flar, daß man dann und wann einem Planeten 
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erfennt. Während der erften zwei Stunden läßt diefe Sonne ſich 
noch ertragen, dann aber wird fie unausftehlih. Mich überfommt 
ein Gefühl des Unwohlſeins; fie prallt auf das Waffer, deſſen 
Wiederglang mir die Augen biendet; fie zieht mir Blafen auf der 
Haut, mein Mund trodnet aus; ich habe nur noch einen einzigen 
Gedanken; ich zähle wie viele Stunden und Minuten der grimmige 
Feind noch fichtbar bleiben werde. 

Mittags. Der Wind wird von den glühheißen Felfen zurück— 
getrieben uud ift wie der Hauch aus einem fenrigen Ofen. Alle 
Färbung verfchwindet in einem matten Milchweiß, und die fpiegel- 
glatte See wirft dieſes Milchweiß derart zurück, daß man Die 
Kimmlinie nicht zu erfennen vermag. Nach Mittag ruhet der Wind 
auf der, Glühhitze ausitrahlenden, Küſte; Alles it jtill, nur dann 
und wann Fappen die Segel. Die Menfchen fchlafen nicht etwa, 
fondern find balb ihrer Sinne beraubt und meinen, fie müßten 
vollenden, wenn die Hige nur noch ein wenig ftärfer werde. 

Sonnenuntergang. Der grimmige Feind finft hinab in 
die tiefblaue See, unter einem gigantifchen Lichtbogen, welcher den 
halben Himmel einnimmt Dem Kimm zunächſt wölbt fich ein 
Bogen von dunklem Orange, über ihm ftebt ein anderer von hellem 
Golde, und an Dielen fchließt fich ein Halbfreis von milden See 
grün, der allmälig in Sappbir übergeht. Durch diefen Renenbogen 
fhießt die Sonne ihre Strahlen, welche rofafarbenen Speichen 
eines ungeheuern Rades vergleichbar find. Im Often tauchen die 
Felfen und die. Wüfte aus purpurrothen Streifen hervor. Die 
Sprache ift viel zu arm, als daß fie die Harmonie und die Ers 
habenheit diefer Stunden auch nur annähernd zu fchildern ver 
möchte. Aber auch ſolche Herrlichkeit verichwindet, Doch nur um 
einer andern Plaß zu machen. Die Nacht bricht rafch herein; 
plötzlich fteigt ein Zodiafalliht auf; die grauen Hügel und Die 
ſchroffen Felſen färben fich rofig oder golden, die Palmen grün, 
der Sand wird fafrangelb und das Meer bellunderfarbig. Aber 
auch das Alles ift nach einer Viertelftunde verfchwunden; die Klip- 
pen ftarren geifterhaft und nadt im Schein des Mondes, deilen 
Licht auf dieſe geheimnißvolle Wildniß herabfällt. 

In der Nacht. Am Horizont ijt Alles dunkel, die See 
gleicht einem Spiegel von Stahl und wirft das weiße Geficht des 
Mondes zurüd, In die Luft empor fteigen riefige Säulen matten 
Lichted aus den indigoblauen Wellen; ihr Haupt verliert ſich in 


Gin Kaffeehaus in Wedſch. 59 


dem unendlihen Raume Die Sterne funfeln mit wunderbarer 
Helle; ich verfpüre „den fügen Einfluß der Plejaden,“ aber der 
falte Thau gemahnt mich, eine Dede überzumwerfen, und ic 
ichlafe ein. 

Wenn die Sonne fih gen Welten neigte und nicht mehr un— 
erträglich auf uns herabbrannte, ftanden wir auf, riefen nad) 
Waſſer, tranfen, rauchten und genoffen Kaffee. Das Abendeffen 
beftand aus etwas Reis, einigen Datteln oder einer Zwiebel. Im 
folhem Klima muß man einfache Koft genießen, ein einziges 
„gutes Mittagseffen“ wie in Nordeuropa, würde einem Menfchen 
den Tod bringen. Ohnehin verfpürt man feine Lujt zum Eſſen. 
Die Araber genießen in vier und zwanzig Stunden ein Mal etwas 
Warmes. Als die Luft fih abgekühlt hatte, wurde gelungen, 
Einige lafen den Hisb el Bahr, ein Gebet, durch das man fich 
gegen alle Gefahren auf dem Meere fchlügt. 

Am 11. Juli befamen wir fpät Abends die Akabahfelſen 
in Sicht; dort verengt fih das Meer und die Gegend gilt für 
höchſt gefährlich, weil dort, wie im Golf von Gambay, ftets ein 
Sturm „brauet.*“ Wir famen glücklich vorüber, faben dann eine 
Zeitlang nur Himmel und Waſſer, und legten am 12. Juli auf 
dem Anferplage (Maria) Damgha an. Am Ufer fanden wir 
einige arme Dſchehaynehs, welche dürres Holz an die Reifenden 
verfauften. Diefen Leuten iſt nicht zu trauen; ihr Stamm reicht 
von der finaitifchen Halbinfel bis in die Gegend von Mambo, ift 
ftreitbar, dabei von edler Abkunft, und befigt Ichöne Pferde. Am 
andern Morgen erreichten wir das von Damaha nur wenige Meilen 
entfernte Wedſch, einen natürlichen Anferplaß; die Hütten dieſer 
Ortfchaft beitehen aus runden Steinen, und liegen etwa fünf eng— 
lifche Meilen von einem gleichnamigen Fort, an welchem die zu 
Lande aus Aegypten fommenden Pilger vorüber müfen, um fich 
mit Waffer und Lebensmitteln zu verforgen. Der Feine Bazar 
am Ankerplage liegt hart am Meere; ich fand dort Schöpfenfleiich, 
Reis, gebadenes Brot und andere Sachen zu mäßigem Preiſe, 
aud Opium. Das Kaffeehaus war gedrängt voll, und ich will 
daſſelbe befchreiben, weil es als ein Mufter oder Urbild aller be— 
trachtet werde, die man von Alerandria bis Aden antrifft. Es 
beftand aus einem Raume, deffen Dad auf Dattelftimmen rubete; 
der Zußboden war fehr einfach, nämlich von hartgeftampfter Grde; 
den Seiten entlang Tief eine aus ungebrannten Ziegeln verfertigte 


60 Ein Kaffeehaus in Wedſch. 


Erhöhung und bildete einen Diwan, auf welchem die Matten und 
Schlafdecken ausgebreitet wurden. In der Mitte erhob ſich ein 
Gerüft, eine Maſtabah, die auch als Nuheftätte dient. Durch die 
Wände, die wohl als Lurus galten, fchauete das Tageslicht hinein. - 
In einem Winkel ftand eine altarartige Erhöhung, aleichfalls aus 
ungebrannten Ziegen, der Kahwadſchi; er bildet einen Heerd, auf 
deffen Holzkohlenfeuer Kaffeetöpfe ftehen. In der Nähe findet 
man in Reihen die Schifhas oder ägyptiſchen Hukahs, Tabaks— 
pfeifen, alle ſehr fchmußig und abgenugt. Auf einem von runden 
Deffuungen durchbrochenen Holzgeftelle ftehen poröfe Thongefäße, 
Gullehs, mit faltem ſüßem Waſſer. So iſt das Kaffeehaus; es 
war erfüllt mit Qualm und Dampf, mit Fliegen und Mücken. 

In diefem „Paradiefe“ fing der Saad der Teufel mit dem 
Inhaber des Kaffechaufes eine Schlägerei an, die zum Glück nod 
unbfutig ablief. An mich drängte fid) ein fehr neugieriger Menſch, 
der fih für einen Patanen (Afghanen) ausgab, fünf bis fechs 
Sprachen’ redete, und weit und breit durch Gentralafien gereift 
war. Bor folchen Leuten muß man jehr auf der Hut fein, weil 
gerade fie ein Incognito herausfpüren fönnen. Auf feine Frage, 
woher ich ftanıme, antwortete ich ausweichend; ich gehöre feinem 
Land und feinem Volk mehr an, weil ich ein Derwifch fei; er 
möge felbit ratben, wo meine Mutter mich geboren babe. Zu 
meiner Freude erflärte er mich für einen Patanen; er felber war 
Neffe eines afgbanifchen Kaufmannes, mit dem ich in Kairo befannt 
geworden war. Wir rauchten mit einander und er Iprach ſich offeu 
gegen mich aus. Seine Reifegefährten, die perfifchen Pilger, die 
doch fchiitifche Keger waren, hatten ihn, den rechtgläubigen Sun— 
niten, geichimpft, mißhandelt, geſchlagen. Sogleich bot ich ihm den 
Beiftand meiner Reifegefährten an, war bereit, ihn, meinen Landes 
mann, zu rächen, und mit afbanifcher Gewaltthätigfeit gegen die 
Perfer vorzugeben. Darüber war er baß erfreut und zweifelte num 
fiherlich nicht mehr, daß ich fein Landsmann ſei; mein Anerbieten 
lehnte er jedoch ab, mit dem Zuſatze, daß er in Mekka fein 
Scharay, das Scharfe afghaniſche Meifer, einem Berfer in die Bruft 
rennen werde. 

Am andern Morgen fuhren wir von Wedſch ab, vielen ftar- 
renden Felfen, gelben Sandftrihen und grünem Seefraut entlang. 
Das Meer war durchfichtig wie blaues Glas. Den ganzen Tag 
über faß ein Matrofe oben auf dem Maft, rief, wie man zu 
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jteuern habe, und wir rannten nicht auf den Grund. Um Mittag 
famen wir am Grabe des Scheihs Haffan el Marabit vorüber; es 
ift, wie faft alle derartige Gebäude, fehr einfach, weiß getüncht, 
hat eine Kuppel, Tiegt auf einer Eleinen Infel, und ift von den 
Hütten der Grabhüter umgeben. Gegen Sonnenuntergang erhob 
fih ein frifcher Wind und wir warfen neben dem Schiffe der per: 
fifhen Pilger, auf einem Felfen die Anker aus. Wir befanden 
uns auf einem fehr berüchtigten Korallenriffe; an einer gewaltigen 
Felfenleifte, Die nur ein wenig über das Wafler herworragte; die 
dem Meer zugefehrte Seite fiel teil wie eine Feitungsmauer ab; 
eine Fregatte hätte bis hart an fie heranfahren können. Jede 
Welle ſchlug über das Riff und füllte die Fleinen Vertiefungen 
der Oberfläche mit Waffer. Der Dcean war amethyitblau, und jo 
durhfichtig, dag man die unterfeeifchen Wiefen mit ihrem wunder: 
baren Schmud deutlich zu erkennen vermochte. Möwen und See: 
jhwalben waren in Menge vorhanden und verzehrten auf dem Riff 
ihre Beute. Andere Vögel ftritten fi um einen todten fliegenden 
Fiſch, welchen die Araber jener Gegend als Dſchered el Bahr, Sees 
heuſchrecke, bezeichnen. 

Die Naht war herrlich, aber wir ſchwebten in großer Gefahr, 
denn der frifche Wind trieb uns immer näher gegen den gefähr- 
fichjten Theil des Riffes, unfer Anker konnte nicht faſſen, weil das 
Tau zu furz, und weiter fein Seil an Bord war. Man batte 
den Goldfaden ganz entjeglich ſchlecht ausgerüftet, gerade fo 
erbärmlich wie manche andere Pilgerfchiffe, und es darf uns nicht 
wundern, daß jührlich manche Fahrzeuge im rothen Meere fcheitern. 
Rannten wir gegen Die mefjerfcharfen Kanten des Riffs an, fo 
waren wir verloren; das Schiff wäre durchgefchnitten worden wie 
ein Apfel. Bas follten wir mahen? Wir lärmten und fchrieen. 
Zum Glück hatte der Rais des perfiichen Schiffes, ein Araber aus 
Dihidda, Taue am Bord; zwei feiner Leute ſchwammen heran und 
jo wurde uns geholfen. Wir fonnten nun das Schiff feitlegen, 
und nachdem das geichehen war, gaben wir unferm Rais eine tüchtige 
Tracht Schläge, die er reichlich verdient hatte. Am nächiten Mit: 
tag famen wir am Dſchebel Haffan vorüber und waren am 
Abend beim Marla Mabar. Als ich über die fcharfen Steine 
ging, trat ich mir etwas im Die große Zehe, wahrfcheinlich einen 
Stahel von irgend einem Echinus, und dieſe Feine Wunde ver 
urfachte mir lange Zeit viel Schmerz und Inannehmlichfeit. So 
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lange ich in Arabien war, wollte fie, troß forafältiger Behandlung, 
nicht heilen, in Aegypten Dagegen verfchwand fie äußerſt rafch. 
Am Ufer fand ich einige halbnadte Araber im Schatten liegen. 
Diefe Leute wohnen noch heute, wie in den Zeiten des Alterthums, 
in Höhlen, find Ichtbyophagen, welden das Meer allen Lebens» 
bedarf liefert. Datteln und Milch hatten fie nicht, Während der 
Raſt wurden die Perfer wieder einmal verhöhnt als „PBantoffeln 
Als und Hunde Omars;“ und man fang Spottlieder auf die 
Keger. 

Wir hätten unfern Beitimmumngsplag Mambo redht wohl am 
nächiten Tage erreichen fönnen, wenn unfer Rais ſich auch jest 
nicht fo nachläfftg benommen hätte. Wir prügelten ihn nach Ge 
bühr, denn wir mußten vor der offenen Küſte anfern, wo wir nur 
wenig geſchützt lagen. Wir waren ganz in der Nähe von Yambo; in 
der Ferne erhob fich der Berg Radamwah, einer jener „Paradies: 
berge*, deren Arabien fo viele zählt. Bon Ddiefem bier bezieht 
Medina viele Schleifiteine. Wir gingen ans Land, kochten, hatten 
aber fein Trinfwaffer und waren ärgerfih und brummig wie die 
Büren, 

Am zwölften Tage erreichten wir die enge Einfahrt, welche 
zum Hafen von Mambo führt, und waren glücklich, dem Goldfaden 
ein Lebewohl für immer zu fagen. 

Yandbua el Bahr (Mambo, Yembo, Yanbu) das heißt 
Yambu am Meere, wird für das Jambia des Ptolemäus gehalten, 
ift ein wichtiger Plag und führt, gleich einigen anderen Städten, 
den Titel „Eingangsthor zur heiligen Stadt.“ Es bildet das 
dritte Quartier auf der Karawanenftraße von Kairo nah Mekka; 
das erfte ift zu Akaba, das zweite Manhal Salmah, Salmah's 
Platz zum Tränfen der Kameele, das vierte ift Meffa. In Yambo 
faffen viele Pilger folhe Waaren zurück, die nicht fogleich weiter 
befördert werden können oder welche fie vor den Räubern fichern 
wollen. Es bildet den Hafenplag für Medina, hat beträchtlichen 
Zransporthandel und erhält viele Einfuhrwaaren von der weitlichen 
Küfte des rothen Meeres. Hier beginnt die Herrfchaft des osma— 
nifhen Sultans und jene des Paſcha von Aegypten hört auf, Doch 
liegen in Yambo feine regelmäßigen türkifhen Truppen. Der 
Gouverneur ift ein arabifcher Scheih. Die Stadt felbit bietet 
nicht viel Bemerkenswerthes dar; fie fteht amı Rande einer uns 
fruchtbaren Ebene, die fih vom Meere bis zum Gebirge eritredt; 


Die Einwohner von Yambo. 63 


an Mambos Nordfeite fliegt ein Bach. Die Häufer find weiß ans 
getüncht; außerhalb der Mauer bemerft man einige Feine Gebäude 
mit Kuppeln über Gräben. Die Häufer in den fehr breiten 
Straßen ftehen meift nicht in zufammenbängender Reihe, fondern 
weit von einander, find roh aus Kalk und Korallenfels aufgewor— 
fen, die Wände frümeln auseinander wie ein Mandelkuchen. Der 
Marktplag it länglich und mit PBalmblättern überdeckt, die Kaffee 
bäufer find äußerſt unfauber und fo voll Fliegen, dag man fic 
eines Fächers bedienen muß. Im Zollbaufe figen türfifche Ber 
amte; fie erheben von jeder Kifte drei Piafter, ohne fih um den 
Inhalt zu kümmern. Diefer Zoll ift die einzige Abgabe, welche 
der Sultan im nördlichen Hedſchas erheben läßt; die Wahhabis 
Dagegen erpreßten von den Einwohnern eine Steuer und werden 
noch jeßt dafür verwünfdt. Mambo hat auch ein Hammam, 
warmes Bad, und einige Wakaleh oder Karamwanferaien. Auch 
das Grab eines Heiligen it vorhanden. Süßes Regenwaſſer zum 
Trinken wird auf Kameelen aus dem Gebirge gebracht. 

Die Bewohner gehören zu den am meiften fanatifchen Leuten 
im Hedichas, und find fehr ftreitfüchtig. Ihr aanzes Auftreten 
bildet einen feharfen Gegenfag zu jenem der Aegypter. Der vor- 
nehme Mann in Yanıbo trägt möglichit viele Waffen und ift mo— 
diſch gekleidet. Der bürgerliche Neifende hat ein Piſtol im Gürtel, 
der Soldat zwei oder mehr, allemal mit Pulverbom, Kugelbeutel, 
eifernen Ladeſtöcken und Ddergleihen. Das Piſtol ftedt in dem 
mit carmoifinrothen Seidenfchnüren verzierten Gürtel fo, daß der 
Kolben von der Jade bedeckt wird. Der Baſchi Bofuf ftofzirt 
durd; die Straßen über und über mit Waffen behängt; grimmige 
Beduinen, felbft wild wie ihre wilde Wüfte, prangen mit ihrer 
Würde und ihrem Schmuz; auch fie find bis an die Zähne be- 
waffnet und jeden Augenblick bereit, den Dolch aus der Scheide 
zu ziehen. Selbft der Bürgersmann geht nicht unbewehrt aus, er 
trägt wenigftens eine Keule, Nibat, und je größer fie tft, um fo 
beffer. Dice Frauen Fleiden fih wie die Aegypterinnen, nur ift ihr 
Schleier weiß. Die Leute in Yambo haben in ihrem ganzen Aufz 
treten etwas fo Unabhängiges und Sicheres, wie man es im 
Drient nur felten antrifft; fie find ſtolz aber nicht unverfchämt, 
männlich ohne zu poltern. Das Selbitgefühl, weldyes fie zur Schau 
tragen, iſt nicht anftößig ; fie ſehen gefund und Fräftig aus, und 
Augenkrankheiten habe ich nicht bemerft. 


64 Die Kleidung der Araber. 


Ich traf Anftalten zur Weiterreife nah Medina und ließ einen 
Mucharridſch bolen. Solch ein Mann ift ein „Kameelagent, “ 
deffen man nicht wohl entbehren fann, wenn man Thiere miethen 
will. Er bringt Beduinen mit, leitet die Unterhandlung und tft 
für das Halten am Vertrag verantwortlich. Ich miethete zwei 
Kameele, zahlte für jedes drei Dollars nnd wollte mid einer 
Getreidefaramane anfchließen, welde von einer Schaar berittener 
Bali Bofufs geleitet wurde. Nachdem id; Lebensmittel auf fieben 
Tage gekauft hatte, legte ich auf den Rath eines erfahrenen Mans 
nes arabifche Kleidung an, um dadurch der Zahlung des Dſchiſi— 
yet überhoben zu fein, einer Kopffteuer, welche die arabiſchen 
Stämme von nichtarabifchen Reifenden erzwingen. Auch wurde 
ih ermahnt, in der Nähe der Dörfer immer nur Arabifch zu 
reden. 

Hier will ich einige Bemerfungen über die Tracht der Araber 
einfchalten. Ein Scheich, der ſich vollftändig für eine Reife aus— 
gerüftet hat, gewährt einen böchit malerifchen Anblid. Dicht auf 
dem Kopfe trägt er eine enganliegende Kappe von weißer Baum— 
wolle und darüber ein Kafiyeh, ein großes vierediges Tuch von 
gemifchtem Stoffe Baumwolle und Seide); es ift dunkelroth, hat 
gelben Rand, und feidene Schnüren, die in Quaften endigen, hän— 
gen bis zum Gürtel hinab. Diefes Tuch wird doppelt zuſammen— 
gelegt, fo daß es ein Dreied bildet, und mit einem Aakal oder 
Netz, einem Strange von Wolle oder Leinwand, am Hinterhaupt 
dicht zufammengebunden Diefe VBerfchleterung des Gefichts nennt 
man Lifam; die Häuptlinge legen fie auch im Gefecht nicht ab; 
Leute, welche fich verhüllen wollen, um von einem Bluträcher nicht 
erfannt zu werden, tragen eben fo wohl den Lifam, wie Frauen, 
die auf den Sar ausgehen, Das heißt Blutrache üben wollen, fich 
dejfelben bedienen. Man glaubt überdies, daß er bei heißem 
Wetter den Simum, bei kaltem Wetter den Schnupfen abbalte. 

Die Leibtracht beitehbt aus einem Kamis, baumwollenen 
Hemde, mit engen Aermeln, vorne offen, am Gürtel, Halfe und 
vor der Bruft negförmig geitidt. Diefe Bekleidung reicht von der 
Schulter bis zu den Füßen. Einige tragen weite Beinfleider; Die 
Beduinen erflären das jedoch für weibifh. Soden und Strümpfe 
fennt man noch nicht. Ueber das Kamis wird ein Rock mit lan— 
gen Schößen und Furzen Aermeln geworfen; es it von Kameel— 
haar und beißt Aba. Man verfertigt dergleichen von Zeug in ſehr 
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verfehiedenen Muftern, von Seide und Wolle, braun, weiß, nament- 
lich im Hedſchas, oder geftreift, bringt Stidereien von Zindel oder 
Gold darauf an, füttert die innere Seite mit gemifchtem Stoffe 
von Baumwolle und Seide, und fnüpft ihn vome mit Schnüren 
zu. Um den Gürtel befeftigt man ihm mit einer Leibbinde; der 
Schambiyeh, oder frumme Dolch, und Sandalen vollenden den 
Anpug. Als Waffe trägt der Scheich eine Flinte mit Luntenſchloß 
über den Rüden geworfen; er hat ein Schwert und in der rechten 
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Hand einen drittbalb Fuß langen Hakenſtock, Maſchab, mit wel— 
chem er das Kameel leitet, oder einen Wurfſpeer. Die ärmeren 
Araber tragen einen langen, aus Leder geflochtenen Gürtel auf der 
bloßen Haut, und binden um das Hemd gewöhnlid einen Strid, 
oder ein Tuch. Im dieſes fteden fie den Dolh, an einem über 
die Schulter geworfenen Riemen hängt der Schießbedarf. Geld 
wird unter dem Hemde und dem Gürtel verborgen; in letzterm 
follte jeder Reifende ein paar Piſtolen mit Flintenfchloß, einen 
Reifen in Arabien und Oftafrila. 5 
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großen und Heinen Dolch, fo wie einen eifernen Ladeſtock tragen. 
Das Schwert hängt über die Schulter herab. 

Diele Pilger, insbefondere jene aus der Türkei, tragen, um 
ſich als Pilger zu kennzeichnen, einen Hamail, das heißt einen Ko- 
van, in einem AFutteral von rothem Maroquin oder goldgeftidtem 
Sammet; er hängt an rotbfeidenen Schnüren über die linfe Schul- 
ter herab nad) der rechten Seite hin, darf aber nie bis über den 
Gürtel hinweg reihen. Statt dieſes Korans hatte ich einen ganz 
andern Hamail; der meinige beitand nämlich aus drei Abtheilun- 
gen: in der einen befanden fih Uhr und Compaß, in der andern 
baares Geld, in der dritten Federmeſſer, Bleiftifte und Feine Pa— 
pierftücdchen, die ich in der hohlen Hand verbergen fonnte, um Be- 
merfungen und Zeichnungen zu machen. Mein Tagebuch war lang, 
ſchmal und fonnte in der Brufttafche unbemerkt getragen werden. 
Ein Reifender muß fih wohl hüten in Gegenwart von Beduinen 
zu zeichnen; fie halten ihn leicht für einen Spion oder Heren- 
meifter. Unſer europäifcher Brauch, alles mögliche auf's Papier zu 
bringen, fällt ihnen auf, regt ihre Einbildungsfraft an und kann 
in große Unannehmlichkeiten verwideln. Höchitens darf man ein 
Horoffop oder einen Zalisman fchreiben, oder einen Stammbaum 
verzeichnen, wobei man dann etwa fragt: „Und ihr, Männer von 
Hard, weicher Abftammung rühmt ihr euch?“ Dann werden fie 
redfelig und man fann nad Belichen jede Bemerfung an den 
Rand fchreiben. In den Städten ift eine fo große Vorficht nicht 
nöthig; dort haben fogar orientalifche Künftler die Heiligthümer 
der Prophetenftädte lithographirt. 

Die Reife von Yambo durch die Wüfte verlief in ganz ein— 
förmiger Weife, bis der Zug fih, ungefähr mittewegs, einer Hügel 
fette näherte. Dort wurde den Pilgern mitgetheilt, daß der Weg 
durch eine Räuberbande unficher gemacht werde, deren Anführer, 
Namens Saad, die Karamwanen plündere. Aus der Gefcichte 
diefes Räubers geht hervor, wie ohnmächtig die Herrichaft der Tür— 
fen in Arabien it. 

Saad ift Häuptling zweier Abtheilungen der Hamidafamilie, 
die ihrerfeitS den beträchtlichiten Zweig des großen Stammes der 
Beni Harb bildet. Er ftrebte nach dem Oberbefehl über den ganz 
zen Stamm, um folchergeftalt zum thatfächlichen Gebieter des hei- 
ligen Landes in Arabien zu werden. Dahin wollten es weder der 
Scherif noh der kürkiſche Pafha von Mekka kommen laffen; fie 
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trachteten vielmehr aus politifchen Gründen dahin, Saad Flein zu 
machen, und erklärten ihn für abgelegt. An feine Stelle erhoben 
fie einen gewiffen Scheih Fahd, der aber auch ein Bandit deifel- 
ben Schlages war. Er ftand als Häuptling an der Spige der 
Beni Amr, welche die dritte Unterabtheilung der Hamidafamilie 
bilden. Jene Maaßregel hatte eine allgemeine Verwirrung im Ges 
folge, denn Saad's Leute, die etwa fünftaufend Köpfe zählten, waren 
höchſt erbittert, wie denn in Angelegenheiten, welche fich auf die 
Verhältniffe des Stammes beziehen, Die Araber fehr empfindlich 
find. Die Anhänger Fahd's wurden aufs Haupt gefchlagen; Fahd 
erbielt jedoch Unterftügung von den Zürfen und fchnitt feinen 
Feinden die Zufuhr der Lebensmittel ab. Beide Stämme find 
gleich ſehr erbittert und unermüdlich; beide ergreifen jede Gelegen- 
heit, die Soldaten des Paſcha niederzufchießen, die Neifenden zu 
plündern und die Straßen zu verlegen. Das war Die Lage der 
Dinge, während ich im Hedichas verweilte; als ich das Land ver: 
ließ, traf eben der Scerif von Mekka Vorkehrungen, um in eiges 
ner Perfon gegen Saad in’s Feld zu rüden. Diefer drang fort 
während darauf, daß man ihm Zitel und Würde wieder verleihen 
folle, und als das jtandhaft verweigert wurde, ſchickte er die faifer- 
liche Fahne zurüd, welche ihm einſt vom Sultan verehrt worden 
war; aud verlegte er der großen Pilgerfarawane aus Damaskus 
den Weg. 

Schon die bloße Thatſache, daß ſolch ein Räuber unbeitraft 
bleibt, liefert einen jchlagenden Beweis für die erbärmliche Ohnmacht 
des türkiſchen Regiments, mit weldyem es fich folgendermaßen ver: 
hält: Der Sultan zahlt den arabifchen Häuptlingen Jahrgelder, 
und fie jtehen mit ihren Leuten gegen ihn in Waffen. Die türfi- 
ſchen Paſchas rauben was und wo fie irgend fünnen, und ver 
fhaffen obendrein den Feinden ihres Gebieters die Mittel, ihm 
Widerftand zu leiten. Möglicherweiie hat Abd ül Medichid nie: 
mals die Wahrheit über Die Fläglichen Zuſtände im Hedſchas erfah- 
ren, und feine gierigen Höflinge Ichwagen ihm vor, daß fein Name 
im ganzen Reiche geebrt und gefürchtet werde. Aber das heilige 
Land der Mufelmänner verfchlingt in Hülle und Fülle das Gold 
der Pforte und das Blut ihrer Soldaten; Die Zürfen find dem 
Namen nad Herren und Gebieter, befinden fih jedoch thatfächlich 
in einer geradezu fchimpflichen Lage. Sie wagen nicht einmal 
einen Dieb zu verhaften, den fie auf frifcher That betreffen. Sie 

5. 


68 Charakter der türkifchen Herrſchaft. 


zahlen, wie ſchon geſagt, den rebellifchen Häuptlingen Jahrgelder 
und werden dafür mit Flintenfchüffen belohnt, wenn ein türfifcher 
Soldat fi ins Gebirge wagt. Sie ftellen fich, als wären fie Ges 
bieter, die vornehm auf die Araber herabfehen, und werden doch 
von diefen verachtet. Das find in Arabien die Folgen des Hatti- 
fherifs8 von Gülhane, der als ein Heilmittel verfündet wurde, und 
von dem man Befeitigung aller Leiden erwartete, unter weldyen 
Zürfen, Araber, Syrer, Griechen, Aegypter, Armenier, Kurden und 
Albanefen feit Jahrhunderten feufzen. Das find ferner die Früchte 
des Zanfimat, der weiter nichts tft, als eine elende Nahahmung 
der albernen abendländifchen Bureaufratie und Gentralifation. 
Unter dem früftigen Despotismus Mehemed Ali's von Aegypten 
hätte ein einziges Menfchenalter genügt, um das Hedſchas von 
allen Plagen zu fäubern. Er wußte geſchickt die Zerwürſniſſe unter 
den einzelnen Stämmen zu benützen, unterftügte die Schwächeren 
gegen die Starken, welche mit ihrer Macht Mißbrauch trieben; 
warf alle Häuptlinge nieder, fobald fie fich Uebergriffe erlaubten, 
und übte eine ftrenge und unbarmberzige Gerechtigkeitspflege. 
Wenn die Türken in ähnlicher Weile zu Werke gingen, dann wären 
fiherlich in gar nicht langer Zeitfrift die Räuber, welche aus dem 
Land ein Schlachtfeld machen, zu Panren getrieben. Man braucht 
gerade fein Prophet zu fein, um voraus zu fagen, daß die Wah— 
habiten und Beduinen, wenn fie fi einmal in Maffe erheben, die 
Türken aus dem Hedfhas fortjagen werden. Wer im Orient nicht 
verfteht, den Leuten Furcht einzuflößen, kann ſich nicht behaupten; 
dafür liefert die Gefchichte viele Beifpiele. Als der Ehalif El 
Moawiyah den Siyad ben Abibi nad Baſſora ſchickte, um Diefe 
große Stadt, welche durch Räuber und Diebe unficher gemacht 
war, von dem böfen Gefindel zu fäubern, verkündete er fofort, daß 
er mit dem Säbel herrfchen werde, und befahl allen Miffethätern, 
unverweilt die Stadt zu räumen. Dann verbot er den Einwoh- 
nern, fid) nad) dem Abendgebet auf der Straße bliden zu laffen. 
Am erften Abend-nacd Ddiefem Erlaß wurden von den Schaars 
wächtern ungefähr zweihundert Leute betroffen und hingerichtet, am 
folgenden nur noch fehs, am dritten Niemand, und feitdem war 
es nicht mehr nötbig, Blut zu vergießen. 

Saad iſt ein Fleingewachfener Mann mit dunfelfarbiger Haut 
und von Eränklichem Ausfeben, aber voll Muth und Geijtesgegen- 
wart, Er zeigt ein befonderes Talent darin, Die verborgenen 
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Ränke und verrätherifchen Anfchläge feiner Feinde zu nichte zu 
machen, denn fie fuchen ihm auf jede Weile beizufommen. Einft 
brachten fie ihm ein Gift bei, er fam aber mit dem Berluft aller 
feiner Zähne davon; fein Leben rettete er, weil er fogleich einen 
großen Topf flürfiger Butter trank, als er die Wirkungen des Gif- 
tes fpürte. Seitdem genießt er lediglich Früchte, die er felbft pflüdt, 
und Kaffee, welchen er eigenhändig zubereitet. Bor langen Jahren, 
als noch Sultan Mahmud regierte, wurde ihm eine prächtige Börfe 
zum Geſchenk gemacht, und Dabei bemerkt, daß er felbit fie öffnen möge, 
weil fie etwas enthalte, woran er Freude haben werde. Aber der 
ſchlaue Mann abnete Berratb, gab das fchöne Gewebe einem Sklaven 
und ließ es durch diefen öffnen, wohlverftanden in einiger Entfernung; 
der Sklave gehordhte, büßte aber fein LXeben ein. Die Börfe ent: 
bielt ein ſehr geſchickt verborgenes Piftol, deffen Drücker losging, 
fobald die Umbüllung abgelöft wurde. Noch jegt ſchickt der Sul: 
tan dann und wann Diefem Saad fchöne Pferde, Ehrenkleider und 
Getreide; aber der alte Häuptling des Gebirges verfauft die Roſſe, 
fhenft die Ehrengewänder feinen Sklaven, und giebt das Getreide 
an feine Stammesgenoffen. Ueber feinen Charakter weichen Die 
Urtheile weit von einander ab; die Einen preifen feine Freigebig— 
feit und loben ihn als einen Freund der Armen; das leßtere mag 
infofern richtig fein, als er ohne Zweifel ein gefchworener Feind 
der Reichen ift. Andere erklären ihn für rahfüchtig, um höchiten 
Grade geizig und grauſam. Die Wahrheit mag wohl in der Mitte 
liegen. Ich muß hinzufügen, daß die, welche Saad aus allen Ton- 
arten priefen, fo lange wir noch weit von ihm entfernt waren, ſehr 
kleinlaut und ängftlih wurden, als wir uns den Engpäffen näbers 
ten, in welchen er fein Unwefen treibt. — 

Unterwegs hatten die Reifenden mancherlei Gefahren zu be 
fteben. Sie werden in einem Engpaß angehalten, dürfen jedoch) 
ihre Wanderung fortfegen, nachdem fie erflärt haben, daß fie alles 
fammt entweder Pilger oder Einwohner der heiligen Stadt feien. 
Diefe Erlaubnig erhalten fie aber erjt unter der Bedingung, daß 
ihr bewaffnetes Geleit, zweihundert albanefifche Reiter, Die zur Be— 
fagung der Burg EI Hamral gehörten, ſich ohne Weiteres zurück— 
ziehe. Die Reiter laffen fich das nicht zweimal jagen, und kehren 
fporntreihs um. Einige Tage fpäter befinden fich die Reifenden 
fhon in der Nähe von Medina; ihre Karawane ift inzwifchen durch 
Bereinigung mit einer andern fo ftarf geworden, daß die Räuber 
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feinen Ueberfall wagen, aber fie feuern von den verfhanzten Hü— 
aeln herab und ſchießen etwa ein Dugend Wanderer todt. Am 
25. Juli, bei erftidender Hige und nach einer Reife von acht Ta- 
gen, liegt Medina vor den Augen der Pilger. Die Entfernung 
von Yambo may etwa fünfundzwanzig bis dreißig deutfche Meilen 
betragen, — 


Wir waren durh das Wady el Akik, das heilige Thal, 
gekommen; es wird fo benannt, weil dort der Prophet von einem 
Engel den Befehl erhielt, zu beten. Eine halbe Stunde fpäter 
gelangten wir an den Zuß einer langen Reihe von Stufen, welche 
ſich an einer fchwarzen und ſehr harten Baſaltbank emporbeben; 
fie find nicht fünftlih, fondern ein Werk der Natur. Auch diefer 
Weg iſt eine geheiligte Stätte, weil fi) der Prophet günftiq über 
denfelben geäußert hat. Als wir oben waren, befanden wir ung 
an einem tiefen Gange, der von beiden Seiten von Steinfelfen 
überragt wird, und als wir dann einige Minuten über ſchwarze 
Schladen weiter gewandert waren, lag plößlih das Beden von 
Medina vor uns. 


„Als wir deffelben anfichtig wurden, hielten wir Alle, wie auf 
Befehlwort, unfere Thiere an, und beeilten uns, aleich den frommen 
Männern der Vorzeit, den Fuß auf den Boden zu feßen. Wir 
vergaßen Hunger und Erfhöpfung, fegten uns und weideten unfern 
Blick an der heiligen Stadt.“ 


„D Allah! Da liegt das Heiligthum (Harem) des Propheten! 
Gewähre, daß Ddiefer heilige Ort ein Schuß fei gegen die Flams 
men der Hölle, eine Zuflucht gegen die ewigen Strafen. O Allah! 
Mögen die Pforten des Erbarmers fid öffnen, damit wir eingehen 
fönnen in’s Land der Glückſeligkeitt O Allah! Ueberſchütte den 
legten Deiner Propheten, ihn, das Siegel der Weiffagung, mit 
Segnungen, fo zahlreih wie die Sterne am Himmelsgezelt, wie die 
Wellen des Meeres, wie die Sandkörner in der Wüſte. Segne 
ihn, Herr, mit Deiner Macht und Majeftät, fo lange das Getreides 
feld und der Dattelbaum die Menſchen nähren! D, lebe ewig und 
immerdar, Du berrlichfter unter den Propheten! Weile im Schatten 
des Glüdes bei Tag und in den Stunden der Nacht, wenn der 
Vogel der Tamarisfe (die Taube) feufzt, wie Die Mutter, der man 
ihr Kind geraubt; wenn der Abendwind fanft über die Hügel des 
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Nedichd *) hinwehet, wenn der helle Blig am Firmament des 
Hedſchas zudt!“ 


Solche Ausrufungen vernahm ich um mich ber, und fie gaben 
mir den Beweis für die reiche Einbildungsfraft, mit welcher Die 
Sprache der Araber durchſchwängert ift, wenn eine tiefe oder leiden» 
fchaftliche Begeifterung die Menfchen padt oder der religiöfe Enthu— 
fiasmus überwallt. Damals begriff ich vollfommen, wie wahr ein 
Ausdruf im Ritual der Mufelmänner ift: „Und wenn die DBlide 
des Pilgers auf die Bäume von Medina fallen, dann foll er feine 
Stimme erheben und den Propheten benedeien und dabei der aus— 
gefuchteften Segensworte fich bedienen.“ 


Wir waren eben erft durch eine öde Gegend gefommen, jeßt 
lag eine üppige Landichaft vor uns und eine mit Gärten und ans 
gebaueten Feldern umgebene Stadt. Diefelbe Bewunderung, von 
der meine Gefährten erfüllt waren, ergriff auch mich, und ich glaube, 
dag einige Minuten lang meine Begeifterung nicht geringer war 
als die ihrige. Als wir dann wieder zu Kameel geitiegen waren, 
machte der Entbufiasmus der Fühlen Beobadhtung Plag; ih ents 
warf rafch eine Skizze der Stadt, ließ mir die Hauptgebäude nen— 
nen, und fammelte Stoff. 





*) Das Innere von Arabien, die fogenannte Wüftenplatte, eine an Weide: 
gründen reiche Gegend, das arabifche Arkadien. Hedſchas ift das nordweſt⸗ 
liche Küſtenland. 
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Anſicht von Medina. Begräbnißplatz. 


Viertes Kapitel. 


Aufenthalt in der heiligen Stadt Medina. — Die Moſchee des Propheten 
und andere Heiligibümer. 


Unfer Weg führte nah Often bin; die Sonne war gerade 
vor uns hinter niedrigen Hügeln emporgeftiegen, und auf ihrer 
röthlichen Scheibe hoben ſich in ſchwarzen Umriffen einige Palmen 
ab, welche, vom Morgennebel umfloffen, riefige VBerhältniffe annah— 
men. Die Landihaft war mit Gold und Purpur übergoffen. Zu 
unferen Füßen lag eine weite Ebene, die uns gerade gegenüber, 
alfo nah Morgen bin, von den Hügeln des Nedſchd begrenzt 
wurde. Zur Linken, im Norden, ragte der Berg Ohod empor, 
eine gewaltige Maffe rauher Felfen; am ihrem Fuße erglänzte eine 
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weiße Kuppel und überragte einen Palmenhain. Nach Süden bin 
gewährten wir breite, veilchenfarbene Nebelſtreifen, welche bie und 
da die wagerechten Strahlen der Morgenfonne durchfcheinen ließen; 
diefe Dunftmafjen wogten über Die Gärten und die Palmenhaine 
von Kuba langfam dahin; das Smaragdgrün der Teßteren ftach 
lebhaft vom dunfeln Braun der Ebene ab. Uns gerade gegenüber, 
etwa eine Stunde Weges entfernt, lag Medina, das beim eriten 
Anblick fih wie eine große Stadt ausnimmt; aber dieſer Eindrud 
verichwindet, fobald man fie näher betrachtet. Bon dem Bafalt- 
hügel, auf welchem wir Halt gemacht hatten, führt eine gemundene 
Straße nah Medina; fie endet an einem hoben Thore von recht: 
winfeliger Geitalt, das in die alte, ziemlich verfallene Mauer der 
Borftadt hineingebrochen worden ift. Diefer Eingang heißt Anı= 
bari; er ift zur Zinfen, alfo auf der Nordfeite, von den Kuppeln 
und Minareten eines ſchmucken türfiihen Gebäudes (Takiyeh) flanz 
firt, welches Mehemed Ali, Paſcha von Negupten, für die Aufnahme 
reifender Derwifche bat bauen laffen. Zur Rechten dehnt fich eine 
lange Reihe niedriger Gebäude hin, die mit Kalk übertüncht und 
ganz in der Art europäiſcher Kafernen mit häßlichen vieredigen 
Fenſtern verfeben find. Von dem Punkte aus, wo ich meine Beob- 
achtungen begann, und zur Linken des Beichauers angefangen, treten 
die wichtigiten Punkte der Stadt uns folgendermaßen entgegen. 
In der Ebene gewahrt man zuerit unter den Palmen, Die 
nah Norden bin ſtehen, die malerifchen Trümmer eines alten Bruns 
nens; fie nehmen einen beträchtlihen Raum ein. Weiter nach der 
Stadtmauer bin gewahrt man einen Pavillon von türkifcher Baus 
art; dort wohnt der Statthalter. Am nordweitlichen Winfel der 
Ringmauer liegt auf Felfen, welche die Stadt überragen, eine weiße 
Burg mit Wällen und Schießfcharten; dadurd gewinnt fie ein ganz 
europätfches Ausiehen. In der Vorſtadt EI Munakhah, das heißt 
dem Orte, wo die Kameele knien, um auszuruben und fich die 
Zraglaft abnehmen zu laſſen, erheben ſich über. die graue Häuſer— 
maſſe die Dome und Minarete von fünf Mofcheen, die erft in der 
neuern Zeit gebaut worden find. Hinter der Vorftadt im Oſten 
liegt die Stadt; über alle Häufer ragen die vier großen Thürme 
des Harem und die geräumige graue Kuppel hervor, welche des 
Propheten Grab ſchützt. Diefes berühmte Denkmal iſt Medina’s 
Ruhm und Stolz; hinter der Maffe deffelben und zum Theil durch 
fie dem Blick entzogen, gewahre ich einige weiße Punkte auf grüner 
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Oberfläche; es find die Grabfteine auf dem geheiligten Friedhofe 
EI Bakia. Bon diefem aus erftredt fih nad Süden bin ein lan- 
ger Saum von Palmen, jenen Bäumen, die in der ganzen Welt 
des Islam als Bäume von Medina berühmt find. Das Alles 
gewährt einen prächtigen Anblid; im Vordergrunde liegt die weite 
Ebene, die mit vulkaniſchen Blöden und Eleinerem Geftein gleich- 
fam überfäet if. Durch fie fchlängelt fih, wie fchon bemerkt, der 
Weg zur heiligen Stadt. 

Ich ftieg wieder auf mein Kameel und ritt langfam dem Thore 
zu. Es war nod) frühe Morgenftunde, aber ich fand die Straße 
ſchon fehr belebt, weil viele Leute der Karawane entgegen gingen. 
Meine Reifegefährten waren abgeftiegen, um ihre Freunde und Ber: 
wandten leichter begrüßen zu können. Die Araber zeigen bei der- 
artigen Gelegenheiten weit mehr Herzlichkeit als alle anderen Mor: 
genfänder, die ich fenne. Sie find liebreicher als die Perfer, und 
ihr ganzes Benehmen ift lebhafter und ausdrudsvoller als das der 
Andier. Eine achtbare Frau, die von Mekka kam, batte ſich bei 
GI Hamra unferer Karawane angeichloffen; als ihr Sohn fie er- 
blicfte, weinte er vor Freude, fprang um das Kameel berum und 
bob fi auf den Zehen jo body al8 möglich empor, um feine Mut- 
ter zu küſſen; dieſe bog fich fo tief hinab, als fie irgend konnte. 
Es war ein rührendes Bild. Gewöhnlich fliegen Thränen, wenn 
Verwandte, Freunde oder alte Schulgenoffen nach längerer Tren— 
nung ſich wieder begrüßen. Ich babe gefehen, daß Leute, die an 
Rang und Stand jehr verichieden waren, fid) mit herzlicher Zunei- 
gung umarmten; beide Theile waren gleich unbefangen; die niedri- 
ger Stehenden füßten den Höheren die Finger; Bekannte drüdten 
einander erit die Hand, ganz in europäticher Weife, dann küßten 
fie ſich gegenjeitig die Fingerfpigen. 

Wir kamen durch das Thor, Bab, Ambari in eine breite, fehr 
ftaubige Gaffe. Sie hatte nichts Auffallendes für einen Reifenden, 
der Kairo fannte, war aber Iuftiger und regelmäßiger als gewöhn— 
lich die Straßen in den Städten Aftens. Eine große Anzahl von 
Häufern lag in Trümmern und war unbewohnt. Weiter führte der 
Weg über eine Brüde, die nur einen Bogen hatte; fie war aus 
roh behauenen Steinen über einen Gießbach von etwa funfzig Fuß 
Breite geichlagen ; fein Bett ift dur die Gewalt des Waſſers tief 
ausgeböhlt worden, und die Ufer fallen fteil ab. Wir ritten dann 
über einen weiten Raum, den Barr el Munakhah, oder fürzer 
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ausgedrüdt EI Barr, das heißt der Plab; verfolgten auf einer 
fleinen Strede die bisherige Richtung und waren dem Bab el 
Misri, dem ägyptiſchen Thore, nahe, Das in die innere Stadt 
führt; allein wir lenkten plöglich nad) der rechten Seite hin ein 
und befanden uns nach wenigen Augenbliden vor dem Haufe 
meines Freundes Scheich Hamid. 

Diefer batte fih ſchon vor mehreren Stunden von uns getrennt 
und war vorausgeeilt, um feiner Ausfage nach für mich ein Zim— 
mer herrichten zu laffen. Das mochte wahr fein, aber ohne Zweifel 
fag ihm auch viel daran, feine Mutter und „die Tochter feines 
Oheims“ zu umarmen, bevor ich eintraf. Die Orientalen werden bei 
der Heimkehr von einer weiten Reife gewöhnlich mit hellem Freuden- 
geichrei von den weiblichen Gliedern ihrer Familie empfangen und 
mögen dabei feine fremden Zeugen haben. Hamid war offenbar noch 
immer mit feinen häuslichen Angelegenheiten befchäftigt, denn die 
Kameele lagen jchon feit mehreren Minuten vor feiner Thür auf 
den Knien, ebe er ſich bliden ließ und uns willfommen hieß. 
Binnen drei oder vier Stunden war fein ganzer äußerer Menſch 
umgewandelt worden. Das Meſſer des Bartfcheerers war ihm über 
Kopf und Geficht gegangen; er trug nun einen gewaltigen Turban 
von Muffelin, den er um eine neue, reich verzierte Kappe gewun— 
den hatte; fein Schnauzbart war ziemlich zugeftugt und fein Kinn— 
bart gleich einem Ausrufungszeichen !. Auf der Reife trug er einen 
fhmugigen, zerriffenen Kittel, und ftatt des Gürtels diente ein 
Strid; jeßt war er in eine Dſchebbah gekleidet, einen leichten Rod 
aus nelfenrother Merinowolle, und einen Kaftan aus reichgeblümtem 
Stoffe mit weiten Armeln. Sein Unterfleid beitand aus Halaili, 
einem Baummwollenzeuge mit weißfeidenen Streifen, das in Kon— 
ftantinopel gewirkt wird und inöbefondere bei den Arabern großen 
Beifall findet. Sehr gut jtand ihm dabei ein breiter glänzender 
Gürtel von gemürfelter Seide, der an beiden Enden Franzen hatte. 
Auch feine Pantoffeln waren von Halaili und hatten eine bobe 
zierlihe Einfaffung, die bis zu den Knöcheln binaufreichte. Seine 
von der Sonne gebräunten Füße trug er auf der Reife unbefleidet; 
jest ftedten fie in Miß, einer Art von Soden aus leichtem Cor— 
Duanleder, welche nicht mit der Erde in Berührung fommen, und 
die man deshalb weder in der Mofchee noch auf dem Diwan ab- 
zulegen braucht, denn über ihnen trägt man Babufchen; jene Ha— 
mid's waren citronengelb und nach dem neueften fonftantinopolitas 
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nifhen Schnitte, Als frommer Mann trug der Sceih einen 
Roſenkranz von feinen Perlen am Arme; in der Hand hielt er eine 
ftattliche Pfeife, deren Rohr, von Jasminholz, oben einen Knopf 
von Bernftein hatte. Der am Gürtel hängende Zabafsbeutel war 
aus einem golddurdwirkten Stoffe gearbeitet. Ich will hier noch 
bemerfen, daß fih auch meine anderen Reifegefährten nach ihrer 
Ankunft in Medina mehr oder weniger umgeftalteten. | 

Das ganze Wefen und Benehmen meines Scheichs hatte gleich— 
falls eine gründliche Umwandelung erfahren. Auf der Reife erfchien 
fein Betragen oft rob und gemein; jegt benahm er fi mit Rube 
und Würde. Er ergriff meine Hand und geleitete mich äußerſt 
höflich zum Medihlis, „dem Ort, an welchem man fich fegt;“ 
man fann ihn als das Empfangzinmer oder als Salon betrachten. 
Diefer Medſchlis war fauber ausgefehrt und für feinen neuen Be: 
wohner hergerichtet. Der junge Mohammed folgte uns, aber er 
war niedergefchlagen und fchämte fich, weil er noch die ſchmutzigen 
Neifekleider trug; er meinte, Jeder müffe fragen: „Wer ift denn 
diefer elende, armfelige Tropf?“ Gr wollte fich fchlichtern in einen 
Winkel drüden, und der eben fo ſchmutzige Indier Scheidh Nur 
wäre wo möglich gern hinter ihn gefrochen, aber diefem befahl ich, 
fofort im Haufe ſich nuͤtzlich zu machen und Hand anzulegen. 

Es it in Medina hergebracht, daß ein Mann, der von einer 
fängern Reife heimkehrt, baldmöglichit von feinen Freunden und 
Verwandten bejucht wird. Deswegen hatte auch Hamid fogleich 
den Diwan herrichten laſſen; die Pfeifen ftanden bereit und der 
Kaffee duftete. Ich nahm Plag am Fenfter, weil es dort immer 
am wenigften heiß it; gleich nachher fam ein Beſuch nach Dem 
andern, und bald war das Gemach angefüllt. Scheich Hamid ums 
armte Jeden, der eintrat. Die Leute feßten fih auf den Diwan, 
rauchten, fprachen über Bolitif, fragten über Reifeangelegenbeiten 
und nad fernen Freunden, tranfen Kaffee, fprangen nach etwa einer 
halben Stunde raſch auf, umarmten den Hausherrn und gingen 
wieder fort. Die geringeren Leute traten ohne Geräufch ein, mad): 
ten die Umarmung befcheiden ab, grüßten Die Anwefenden und 
nabmen die legten Pläße ein; nachdem fie geraucht und Kaffee ge 
trunfen hatten, gingen fie eben fo ftill von dannen, wie fie gekom— 
men waren. Ganz anders benahmen fich jene, die etwas aus fich 
machten und für vornehm gelten wollten; aus ihrem Gefichte ſtrahlte 
große Selbitzufriedenheit, fie traten geräufchvoll ein und die An— 
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wejenden erhoben fih, um fie zu begrüßen. Mit einer gewiffen 
Wichtigthuerei nahmen fie Plag, bemächtigten ſich der Unterhaltung, 
erhoben ſich und fchritten majeftätiih aus dem Zimmer. Wie ger 
wöhnlich ſprach man aud damals viel über den heiligen Krieg. 
Der Sultan hatte dem Czar befohlen, Mufelmann zu werden; der 
Gzar hatte um Frieden gebeten, wollte einen Tribut zahlen und 
Bafall der Pforte werden. Allein der Sultan rief: Nein, bei Allah, 
Du mußt Dich zum Islam befennen. Natürlich befann fich der 
Ezar und fonnte nicht fofort zu einem Entſchluſſe kommen; aber 
Allah ſchlägt die Ungläubigen mit Blindheit, und Abd ül Medſchid 
wird bald Herr über die Moskoffs fein. Nachher wendet er dann 
jeine fiegreihen Waffen gegen alle Gößendiener in Frangiftan; mit 
den Engländern, Franzoſen und Griechen macht er den Anfang. 
Dann und wann fragte man mich um meine Meinung, und idy 
äußerte mich fo, daß meine Anficht fein Mißfallen erregen konnte. 
Bei diefer Gelegenheit erfuhr ich Allerlei, das ‚mir von fchlimmer 
Borbedentung für meine beabfichtigte Reife zu fein fchien. Ich 
hegte nämlich den Plan, quer durch Arabien nah Masfat am 
Bufen von Oman zu geben; nun waren aber die Beduinen ent- 
ichloffen, bei der in Europa zu erhoffenden Beute nicht leer aus: 
zugehen, und wollten in ganzen Schaaren am heiligen Kriege theils 
nehmen. Jeder Stamm hatte Anfprüche geltend zu machen gefucht 
und darüber war e8 zu Streitigkeiten gefommen; alle Männer ohne 
Ausnahme drangen darauf, in den Kampf zu ziehen, felbit zehn- 
jährige Kngben wollten nicht zurücbleiben. Deshalb waren denn 
diefe Beduinen’ einander in die Haare gerathen und in der ganzen 
Wüſte tobte Kriegslärm. So erzählten die Gäfte meines Scheichs, 
und ich überzeugte mich fpäter, daß fie die Wahrheit geſagt. 

Bon acht Uhr früh bis Mittag wurde der Medichlis nicht 
leer, und fo lange mußten wir auch mit dem Frühſtück warten. 
Das war fir ausgehungerte Reifende allerdings eine Qual, allein 
wir hatten uns nach dem Gebote der Höflichkeit zu richten. Jene 
Befuche waren uns fehr Läftig gefallen, aber fie erfchienen noch er— 
träglich gegen einen Unfug, von dem wir gleich darauf viel Titten. 
Als die erwachienen Leute das Zimmer verlaffen hatten, ſtürmte 
eine Menge von Kindern herein. Sie machten einen Höllenlärm, 
traten uns auf die Füße, zerbrachen Alles was, in ihre Hände kam, 
und führten unfläthige Redensarten, die auch ein alter Matrofe 
nicht in den Mund nehmen möchte. Wer nicht, gleich mir, die 
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Schiffsladungen von Donnerfeilen, von jenen Enfants terribles 
beobachtet hat, welche aljährlih aus Indien nah England zur 
Abhobelung geſchickt werden, kann die Geißel, welche mich damals 
in Medina heimfuchte, gar nicht würdigen. Ich hatte, wie fchon 
bemerkt, am Ufer des rothen Meeres mir den Fuß fchwer befchä- 
Digt, und er war noch krank. Seht tobte ein nafeweifer vierjähri- 
ger Junge im Medichlis umher, und ich hielt ihn von mir ab, 
damit er nicht auf das fchlimme Glied trete. Da fagte er mir 
rundweg: „Mein Bater hat zu Haufe einen Säbel, mit dem will 
ih Dir die Kehle von einem Ohre bis zum andern abfchneiden.“ 
Dabei machte er die entfprechende Geberde und Bewegung. Ich 
hänfelte ihn nun, weil er noch fo ſchwach und winzig ſei; aber 
da wurde der Fleine Halunfe wie toll und wild, er ſtreckte mir die 
Fauft entgegen, ftarrte mich mit feinen fchwarzen Augen an und 
befedte fein Knie. Das iſt im Morgenlande ein Zeichen der aller: 
äußerten Verachtung. Eben jegt erichten Scheich Hamid und war 
ganz erftaunt über fo eine abjcheuliche Ungezogenheit; er wollte den 
Galgenftrid auf der Stelle derb abftrafen, und ich konnte ihn nur 
mit Mühe von feinem Borhaben abbringen. Während diefes Vor- 
ganges hatte ein anderer Junge meine Piftolen weagenommen und 
hielt fie gegen einen feiner Nachbarn; zum Glück war der Hahn 
in Ruhe und ich bemerkte noch zu rechter Zeit den Unfug. Darauf 
wurde mir das Vergnügen zu Theil, einen fehr würdigen jungen 
Mann von etwa fechs Jahren vor mir zu erbliden; in feinem Gür- 
tel jtedte ein Schreibzeug, und damit war angedeutet, Daß der In— 
haber ein der Gelehrfamkeit Befliffener fei. Gr nahm meine Pfeife 
und paffte dDide Rauchwolfen aus feinem Munde hervor. Ich ver: 
glich fcherzweife feine hagere Perfon mit dem fchlanfen Pfeifenrohre; 
da warf er flugs das legtere auf den Teppich bin, bfigte mir flam— 
mende Blide zu und war fo wüthend, daß feine Gefichtszüge fid) 
verzerrten. Ich wußte bald, warum diefe Brut fo abfcheulich uns 
gezogen it. Man follte dieſe Jungen tüchtig durchpeitfchen, aber 
das gefchieht nicht; höchitens zeigt man ihnen eine drohende Miene, 
und darüber lachen fie. Uebrigens haben fie auch einige „gute 
Eigenſchaften“; fie find fräftige Jungen, die ſich im Haufe tüchtig 
mit Fäuften bearbeiten und draußen mit Knütteln prügeln oder mit 
Steinen werfen. Bor allen Dingen widmeten fie meinen Waffen 
große Aufmerffumfeit. 
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Endlich mußte ich die Gebote der arabifchen Höflichkeit ver- 
legen und meinem Wirthe Eundgeben, daß ich durch Hunger, Durft 
und Ermüdung ganz und gar erfchöpft ſei; bevor ich meinen Weg 
nah dem Harem, das heißt nach der Mofchee des Propheten, an— 
träte, bedürfe ich nothwendig einiger Erholung. Da brachte mir 
denn der gute Scheich, welcher ſich eben anſchickte, nach dem Grabe 
feines Vaters zu geben und dort zu beten, fogleich mein Frühſtück, 
zündete mir eine Pfeife an, machte ein Lager zurecht, fchloß die 
Fenfterläden, damit das helle Licht mir nicht ftörend werde, ſchickte 
die Kinder fort und ließ mich allein. Späterhin rief er Mutter, 
Frau und einige Berwandte in ein Gelaß, wo er die während der 
Reife eingefauften Sachen jtehen hatte. Schon am Morgen hatte ihn 
ein Oheim in Anmwejenheit mehrerer Gäfte gebeten, den Reiſekoffer, 
Sahharah, zu zeigen, Hamid gab aber wohlweislich feine Antwort 
darauf. Denn es ift Sitte, daß die Perfonen, welche beim Er— 
öffnen eines Koffers zugegen find, von der Freigebigfeit des Eigen- 
thümers ein Gefchenf- erwarten; er darf ihnen nichts abfchlagen, 
weil das unhöflich wäre; er muß ſich vielmehr ausplündern laffen 
und obendrein die befte Faſſung zeigen. Hamid handelte alio Flug, 
dag er erſt allen Befuch fortgehen ließ, bevor er feine Schäge und 
und fieben Sachen zeigte. Sie gefielen den Frauen ungemein, denn 
fh hörte Ausrufe des Beifalls und der Bewunderung. 

Nah einem erquidenden Schlafe begaben wir uns nad dem 
Harem. Mohammed hatte feine Faſſung wieder gewonnen, nachdem 
der Scheich ihm einen mit Goldborten beſetzten Rod geborgt. Scheich 
Nurs Müge war forgfältig gebürftet worden; einige meiner alten 
Kleidungsftüde paßten ibm, und fo erfchien er halb in indifcher, 
halb in türfifcher Tracht, und ſah etwa aus wie ein abyffinifcher 
Sflave aus einem vornehmen Haufe. 

Ich will bier Einiges über Hamid's Wohnung mittheilen. Das 
Haus fteht am Barr el Munafhah und bildet ein Ed; die beiden 
Vorderfeiten find nad) Often und Norden gerichtet. Das Erdgefchoß 
enthält nur einen Raum, in welchem alle Geräthichaften, Lebens» 
mittel und allerlei andere Sachen aufbewahrt werden. Im eriten 
Stod wohnen die Münner; man gelangt zu demfelben auf einer 
dunfeln Wendeltreppe, deren Stufen nach vorne bin abſchüſſig und 
mit einer ſchwarzen, fehr harten Erde bededt find. In diefem Ge: 
ſchoß liegen nad der Vorderfeite hin zwei Hauptgemächer, nämlich 
der Medfchlis oder Das Empfangzimmer, das fchon weiter oben ges 
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fhildert worden ift, und ein Vorrathsgemach. Die Thüren beider 
gehen auf einen dunfeln Gang hinaus; an Diefem liegt ein drittes 
Zimmer; es ift lang und hat feine Fenfter. Dort fteht ein Hane— 
fiyab, ein großes fupfernes Gefäß, das verzinnt ift und einen 
Hahn zum Abführen des Waffers hat. Dort findet man überhaupt 
Alles, was zur Reinigung nöthig if. Die Küche befindet fih im 
zweiten Stod; id habe fie aber nicht gefehen, weil dort oben die 
Frauengemäcer find. Der Medihlis hatte nach Norden und Diten 
fleine Fenfter oder vielmehr Deffnungen mit hölzernen Läden und 
Borhängen aus Mattengefleht. In den Fenftervertiefungen Tagen 
Kiffen, auf denen wir Morgens und Abends jagen, um frifche Luft 
zu genießen. Die Dede beftand aus Stäben von Dattelholz und 
wurde von rothangeftrichenen Palmenbalfen getragen. Die Wände 
find ein Gemifch von vulfanifchen Steinen, braunen Ziegen und 
Lehm. Sie rubten auf Balken und Zimmerwerf. Im Empfang: 
zimmer läuft den Wänden entlang ein Diwanz der Boden ift mit 
einem Zeppich belegt; in einem Winkel ftcht ein großer hölzerner 
Koffer, und an der füdlichen Mauer iſt ein Suffeh angebracht, 
eine Fleine Steinplatte, Die auf einer Stüge ruht. Auf ihr ftehen 
allerlei Sachen, die man in täglichen Gebrauch nimmt, alfo Fla— 
Ichen mit wohlriechendem Waffer, Kaffeetaffen, einige Bücher; manch— 
mal liegt dort auch der Turban, weil die Kinder nicht fo hoch hir: 
aufreichen können. Auf einem Paar Hafen in der weftlichen Mauer 
hängen Piltolen mit farmoifinrothen Schnüren und ein halbes 
Dugend Pfeifenröhre. In der Mitte fteht allemal eine Schifcha, 
eine große Kokosnuß mit hölzernem Stiele in Kupfer gefaßt auf 
einem Dreifuß; in einem Winkel fieht man ein großes fupfernes 
Kohlenbeden nebſt allerlei Zubehör; dort wird der Kaffee warm 
gehalten. Auch der Fußboden des Ganges ift mit ſchwarzer Erde 
bedeckt und wird täglich zweimal befprengt, damit die Luft Fühler 
bleibe. Im Haufe wohnen Hamid's Mutter, feine Frau und einige 
kleine Neffen und Nichten, die immer halbnadt umberlaufen. Zwei 
Negerfklavinnen aus Afrika bilden die Dienerfchaft. 

Das Haus ift nicht groß, Tiegt aber ganz angenehm, denn 
aus den Fenftern des Medichlis überfieht man den großen Plaß, 
El Barr, hat einen Blick auf die Stadtmauern, das ägyptiſche 
Thor, die großen Minarets des Harem, auf eine Mofchee in der 
Borftadt, einige Wälle der Feitung und auf den Berg Ohod. Ei 
Barr bietet einen ungemein belebten und malerifchen Anblid dar, 
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wenn dort eine Karawane ihre Zelte aufichlägt. In den Morgen: 
ftunden it das Medichlis recht fühl, wird aber Nachmittags drüdend 
heiß. Ich berichte das Alles ausführlich, weil ſich dadurch der 
Lefer eine Borftellung von den Wohnungen der Mittelflaffen in 
Medina machen kann. Die Reichen ahmen den Lurus der Türfei 
und Aegyptens nach; davon überzeugte ich mich in Omar Effendi's 
Haufe. Die Armen wohnen fchlecht, wie überall. 

Wir wohnen bei Scheid Hamid ruhig und gar nicht unanges 
nehm. Nie habe ich ein Frauengeſicht erblict, jenes der Negerinnen 
ausgenommen. Während der eriten Tage fuchten fie ihre Reize unter 
dem Lappen zu verbergen, der für einen Schleier gelten follte, und 
wollten auf feine Frage antworten; nah und nach Tießen fie fich 
jedoch anfehen und auch mit fich reden. Ich fand ihre Stimme unge: 
mein fanft und fein; eine gewiſſe zurückhaltende Scham legten fie 
mir gegenüber niemals ab. Das Geficht der jungen Hausfrau habe 
ih nicht gefeben und eben fo wenig ihre Stimme gehört; fie blieb 
den ganzen Tag im obern Stockwerk. Die Mutter Hamids trat 
zuweilen an die Treppe vor, um mit ihrem Sohne zu fprechen; 
das geichah aber nur, wenn feine Fremden im Haufe waren. Gie 
fam nie in das Medichlis hinab, um neben mir Plag zu nehmen, 
was doch die alte Dame that, bei welcher ich in Mekka wohnte. 
Während der Mittagsftunden machte ich gewöhnlich in dem dunkeln 
Gange ein Schläfhen; dann famen manchmal Frauen, um im Ha— 
rem einen Bejuch abzujtatten, Die eine oder andere blieb wohl 
einen Angenblid ſtehen und gab dem Scheich, mit welchem einige 
Worte gewechielt wurden, die verhüllte Hand. Ein Mufelmann, 
welcher eine nicht zu feiner Familie gehörende Frau angerührt hat, 
muß ſich wafchen, bevor er beten darf; fie nimmt deshalb ein Stüd 
vom Schleier in die Hand, wenn fie Diefe einem Freunde oder Ber: 
wandten reicht. Alle, die ich in Hamids Haufe ſah, waren ſorg— 
fältig verhüllt und ließen auch nicht die Spur von ihrem Antlig 
bliden. 

Mit Tagesanbruch ftanden wir auf, verrichteten unfere Ab— 
waſchung und „brachen die Nüchternbeit”, indem wir etwas Brot 
genoffen; nachher wurde eine Taſſe Kaffee getrunken und Tabak 
geraucht. Nachdem wir uns in die Kleider geworfen hatten, be 
fuchten wir einen heiligen Ort in der Stadt oder außerhalb der- 
felben, gingen wieder heim und feßten uns auf den Diwan; wir 
unterhielten uns, rauchten, tranfen wieder Kaffee und wohlriechendes 

Reifen in Hrabien und Oſtafrika. 6 


82 Häusliches Leben in Medina. 


des Waſſer, und jo fam, etwa um elf Uhr, die Stunde zum Mit- 
tageflfen heran. Diefes Mahl, el Ghada, wurde im Medſchlis 
genoffen. Man trug die Speifen in großen fupfernen Schüffeln 
auf, die aus dem obern Stockwerk beruntergebraht wurden. 
Wir fegten uns, fagten einander Bismillah und griffen mit den 
Fingern zu. Gewöhnlich hatten wir ungefäuertes Brod, mehrerlei 
Fleifh und gedämpfte Gemüfe, und nad dem eriten Gange befa- 
men wir Reis, den wir mit LZöffeln aßen; der Nuchtifch beitand 
aus frifchen Datteln, Trauben und Granatäpfeln. Sobald das 
Mahl eingenommen war, brachte ich irgend eine Entfhuldigung 
vor, um mich auf qute Art entfernen zu können; ich fei daran ge- 
wöhnt, eine Kailula, eine Mittagsruhe, zu halten; oder ich fei 
in trüber Gemüthsitimmung, weldye der Araber allemal refpectirt, 
denn fie fommt bei ihm häufig vor. Da ftredte ich mich hinten 
im dunfeln Gange auf meine Dede hin, warf die meijten Kleider 
ab, rauchte, oder fehrieb insgeheim; ſchon in Kairo hatte ich mir 
ein paſſendes Schreibzeug machen laffen, und jo fonnte ich mit 
Bleiftift Bemerkungen auf Fleine Blätter jchreiben, die ich in die 
linfe Hand legte. Auf dieſe Art vertrieb ich mir die Zeit von 
Mittag Dis gegen Abend; nachher empfängt, oder macht man Ber 
fuche. Wir Beiden, Hamid und ich, hatten die Bekanntſchaft mit 
Dmar Effendi und Saad dem Zeufel nicht abgebrochen; Suleh 
Schakkar dagegen ließ ſich beim Sceidy nicht ein einziges Mal 
bliden; wahricheinlich waren wir ihm nicht vornehm genug. Nach 
den Befuchen fagten wir, je nachdem es fich traf, zu Haufe oder 
in der Mofchee des Propheten, das Abendgebet ber, darauf folgte 
das Aſcha oder Rachteffen, zu welchem eben jo reichlich aufgetragen 
wurde wie am Mittag, und zulegt wurde abermals Kaffee getrunken 
und geraucht. Zuweilen machten wir uns auch eine Zerftreuung, 
legten unsere gewöhnlichen Kleider an, nahmen einen Kmüttel auf 
die Schulter und gingen ins Kaffeehaus; manchmal erfreuten wir 
uns auch an einer Taatumahz fie beſteht aus Zuderwerf, Granats 
äpfeln und getrodneten Früchten; meiſtentheils aber nahmen wir 
Platz vor dem Haufe des Scheichs auf einem Teppich, unterhielten 
uns mit denen, welche vorfprachen, trieben Scherz, erzählten ung 
Geichichten und legten uns zur Ruhe. In Medina find die Tagess 
ftunden ſehr beiß, aber die Nächte frifch und angenehm, weil die 
Stadt ziemlich body über der Meeresfläche fteht. 
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Nachdem wir die große Abwafchung vorgenommen und weiße 
Kleidung angelegt hatten, weil der Prophet folche geliebt, beiuchten 
wir die Heiligthümer. Mein franfer Fuß fehmerzte ſehr, und Ha— 
mid hatte deshalb einen Efel für mich beftellt. Diefer lieg nicht 
lange auf fich warten, war aber ein erbürmliches Thier; nichts als 
Haut und Knochen, dazu lahm, auch hatte er nur ein Ohr; von 
Sattel oder Steigbügeln war feine Spur, und id) mußte mich mit 
einem Halfter begnügen. Während ich nad dem Thore zu ritt, 
verhöhnten mich die Beduinen, denn fie halten, gerade fo wie Die 
Indier, das Reiten auf einem Efel für ſchimpflich; die türkifchen 
Pilger fümmern fich jedoch in ihrem Hochmuth um das Borurtbeil 
der Araber gar nicht und reiten auf Efeln. Die Leute meinten, ich 
jei ein Osmanli und verftehe fein Arabifch; deshalb Tießen fie 
ihrer Zunge freien Lauf. „Womit haben wir Allahs Jorn vers 
dient, weshalb find wir verdammt, foldhen Efelreitern zu gehorchen?“ 
Mir war dergleichen Geſchwätz einerlei, und Scheih Hamid ſprach 
über Moicheen. 


Die Mesdſchid el Nebami oder Mofchee des Propheten tft 
eines der beiden großen Heiligthlümer des Islam und nimmt unter 
den drei Hauptſtätten, welche von den mufelmännifchen Völkern 
verebrt werden, den zweiten Plag ein. Den Vorrang bat Die 
Mesdſchid el Harem (die Mofchee des Heiligtbums, die Unver— 
legliche) zu Mekka, die man auf Abraham zurüdführt; die dritte 
Stelle wird der Mofchee in Jerufnlem eingeräumt; man bringt fie 
mit König Salome in Verbindung und nimmt an, daß fie auf 
der Stelle ſich erhebe, wo einſt der berühmte Tempel dieſes Königs 
geftanden. Die Leberlieferung weiß, dag Mohammed gefagt habe: 
„Ein Gebet in meiner Mofchee zu Medina tft wirffamer als tau— 
fend Gebete an anderen heiligen Stätten, jene in der Haremmofchee 
zu Meffa allein ausgenommen.“ Es iſt deshalb Pflicht eines 
Pilgers, fo lange er in Medina verweilt, in der Moſchee des 
Propheten fünf Mal zu beten, dort im Koran zu leſen und wo 
möglich auch bei Nacht fich religiöfen Betrachtungen hinzugeben und 
zu beten. 


Ein Beſuch in der Mofchee des Propheten und bei den Hei: 
ligthümern, welche fie einfchließt, wird als Ziyarat oder die Ber 
fichtigung bezeichnet; der Gläubige, welcher Diefelbe vorgenommen, 
heißt Zair, und der Führer, welcher ihn Dabei geleitet, Moſawwer. 

5° 
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Es iſt ein erheblicher Unterfchied zwifchen der Pilgerfahrt nach 
Mekka, durch welche man ein Hadfhi wird, und der Wanderung 
nach Medina. Jene erftere ift geboten, der Koran legt jedem Mus 
felmanne die Verpflichtung auf, das Heiligthum zu Mekka wenig: 
ftens ein Mal in feinem Leben zu befuchen. Der Tawaf, der 
Gang um das Gotteshaus (Bait Allah) zu Mekka, darf um das 
Grab des Propheten zu Medina niemals ftattfinden; auch darf 
man das legtere nicht in Pilgerfleidern befuchen, es nicht küſſen, 
auch nicht mit der Hand berühren, oder mit der Bruft daran 
drüden, was Alles bei der Kaaba gefhieht. Eben fo wenig tft 
geftattet, Daß man ſich das Geficht mit dem am Grabe aufgefam:- 
melten Staube reibe, und wer feine Andacht an demfelben durch 
Niederwerfen bezeugt, was manchmal von unmiffenden Indern ge: 
Ihieht, macht fich einer Todfünde fehuldig. Aber nur ein Ungläu— 
biger würde irgend einen Theil der Moſchee befpeien, oder Diele 
jelbft verachten. 

Rang und Würd ediefes Tempels find alfo durch die Religion 
und die Wiffenfchaft genau bezeichnet worden. Aber im Morgen: 
lande verfallen die Menfchen leicht in Extreme. So nimmt zum 
Beifpiel die orthodoxe Schule EI Malifs an, Medina ftehe über 
Mekka, und beruft fich dafür auf die Heiligkeit des Grabes und 
die religiöfen Vortheile, welche man bei Ddiefem erwerben Fönne. 
Die Wahhabis dagegen halten die Anficht feit, daß am Tage des 
Gerichtes der Prophet feine Stimme habe; fein Grab gilt ihnen 
eben fo viel und eben fo wenig wie das eines andern Sterblichen, 
es hat alfo gar feinen Anfpruch auf befondere Verehrung. Sie 
verdammen diefelbe als gößendienerifch; zur Zeit, da fie in Arabien 
mächtig waren, plünderten fie die heilige Moſchee und verboten 
fremden Pilgern den Zutritt, Wie dem auch fein möge, die bei 
weitem überwiegende Zahl der Mufelmänner ftellt Allahs Haus in 
Mekka weit über alle anderen Heiligthümer der Welt, giebt aber 
im Uebrigen zu, daß als Stadt Medina heiliger ſei als Mekka, 
folglich) auch Heiliger als alle anderen Stätten auf Erden, Allahs 
Haus ausgenommen. 

Ih Stand vor der Mofchee. Gleich jener in Mekka it fie 
durch den Anbau fchlechter Häufer verungiert worden; einige lehnen 
fih an die Ringmauer des Heiligthums, andere find von demfels 
ben nur durch eine fchmale Gaffe getrennt, und fo bat man von 
der Mofchee feinen Gefammtanblid; fie ſieht weder ſchön nod 
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würdig aus. Ich flieg auf abgetretenen Stufen dur die Pforte 
der Barmberzigfeit, Bab el Rabma, zum Innern ein, und war 
überrafcht, in diefem von allen Mufelmännern fo body verehrten 
Tempel fo viele Schnurrpfeifereien zu finden. Er machte eine Hlein- 
lihen Eindrud, und kann aud nicht von ferne mit der Mofchee 
in Mekka verglichen werden, denn Ddiefe ift der Ausdrudf eines 
erbabenen Gedanfens, zugleich einfach und großartig. Je mehr ich 
mir das Ganze und die Einzelnheiten näher betrachtete, um fo mehr 
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glaubte ich in einem Mufeum oder einer Raritätenbude zu fein, die 
man mit allerlei Flitter aufgepugt hat. 

Der beifolgende Plan der Mofchee des Propheten wird durd) 
die nachitehbende Erläuterung verftändlich werden. 

A. Minaret Schikayliyveh. B. Minaret Soliman des Pracht: 
liebenden. C. Minaret Raifiyah. D. Minaret an der Pforte der 
Begrüßung. E. Minaret an der Pforte der Barmberzigfeit. 
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F. Porticus Abd ül Medihids. G. Pforten der Frauen, Bab el 
Nifa. H. Pforte des Erzengels Gabriel, Bab Dſchibrarl. L 
Pforte des Grußes, Bab el Salam. K. Pforte der Barmberzig- 
feit, Bab el Rahma. 

1. Innere Gegenmauer. 2, Gänge durch die Gegenmauer. 
3. Niſche des Sultans Soliman. 4. Gebetfanzel des Propheten. 
6. Nifhe Dsmans. 7. EI Hedfhra, das Gemab, in welchem 
der Prophet ftarb und begraben wurde; ift ein unregelmißiges 
Biere von etwa 50 Fuß. 8. Gang, welcher die Gräber umgiebt. 
9. Pforte EI Mumajiba, durch welhe man zur Hedichra gelangt. 
Zu Diefer führte auch die Pforte 10. der Reue; 11. die fhrifche 
Pforte und 12. die Pforte der Fatime, 13. Grab des Prophe— 
ten. 14. Grab Abu Bekr's. 15. Grab Omar’s. 16, Leere Grab 
ftätte, welche für die Aufnahme des Iſa ben Miriam (Jeſus) bes 
ftimmt ift. 17. Makam Sayyidna Jeſu, Plaß unferes Herrn Je 
fus. 18. Fenſter des Propheten, Schubak el Nebi. 19. Feniter 
Abu Bekr's. 20. Feniter Omar’. 21. Hier jtieg der Engel Ga— 
briel herab, 22, Grab der Fatime. 23. Plag, wo die Verſchnit— 
teten ſich aufhalten. 24. Stelle, an welcher unabläffig der Koran 
gelefen wird. 25. Die Pfeiler EI Mokhallaf. 26. Der Pfeiler 
Ayiſcha's. 27. Der Pfeiler der Flüchtlinge. 28. Der Pfeiler der 
Neue. 209. Der Mofabbariyeh, die Stelle, an welcder in der 
Moſchee das Gebet verfündet wird. Die mit Punkten bezeichneten 
Linien find der Umgang Mowajihat el Scherifeb; bei den ftürferen 
Punkten find Stationen, wo man anhält. 

Die Mesdfhid el Nebawi bildet ein Parallelogramm von 
ungefähr 420 Fuß englifcher Länge und 340 Fuß Breite und iſt in 
der Richtung ihrer größten Länge nach Norden und Süden vrien- 
tirt. Sie hat, gleich allen Mofcheen, einen großen von Gallerien 
umfchloffenen Hofraum; diefe werden von mehreren Pfeilerreihen 
getragen und erinnern an Die Kreuzgänge mancher italienifchen 
Klöiter. Diefe Säulengänge find nicht hoch und von einer großen 
Menge halbrunder Heiner Kuppeln überwölbt; in Spanien bezeich- 
net man dergleichen als media naranja, weil fie die Geftalt einer 
halben Drange haben. An der Nordfeite des Hofes lehnt fih an 
die Umfaffungsmaner ein Säulengang, genannt Medfhid Ri— 
waf, weil der Bau deſſelben vor einigen Jahren vom Sultan Abd 
ul Medfhid begonnen wurde. Der Stürfe der Säulen nach zu 
fchliegen, mit welchen er geziert werden foll, ift es darauf abge— 
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feben, alle andere in Schatten zu ftellen, man befürchtet aber in 
Medina, daß er, in Anbetracht der bedenflichen Lage des türkifchen 
Reiches, unvollendet bleiben werde. Die beiden Säulengänge, 
melde im Weiten und Dften den aroßen Hofraum einfchließen, 
werden nach den beiden zunächitliegenden Pforten (Bab el Rahma 
und Bab el Nifa) benannt. Der Porticus im Süden ift ungleich 
größer als Dig, übrigen, hat auch mehr Säufenreihen, und bildet 
den wichtigften Theil des Tempels, weil er die vorzugsweile heili- 
gen Stätten umfchliegt. Man nennt ihn EI Rauzah, den Garten, 
weil er ſich Dort befindet, wo der ‘Prophet feinen Garten hatte. 
Diefe vier Säulengänge haben auf der Außenfeite Arcaden, im 
Innern ruhen fie auf Pfeilern, die an Stoff und Form fehr ver- 
Ichieden find; mande find ganz plump, andere ungemein zierlich, 
viele von Porphyr, andere mit Gyps lberzogen. Der füdliche 
Porticus hat ein Pflaſter von Ichönen Marmorplatten und Moſaik. 
Auf diejen liegen Strohmatten, worüber man Teppiche ausbreitet, 
die jehr bald von den zahlreichen Gläubigen abgenützt werden, 
Den Tempeleunuchen liegt e8 ob, dieſe Teppiche rein zu fegen, fie 
treten aber manchmal für Geld und gute Worte den Beſen an 
fromme Pilger ab. So viel kann ich verfihern, daß der Eifer der 
Eunuchen und der Pilger nicht ausreicht, um gemiffe läftige Ans 
jeften zu entfernen. *) 

Doch ic) finde feine Zeit zum Kritifiren, denn Scheich Hamid 
deutet mir durch einen Winf an, daß ein Zuir fib um ganz andere 
Sachen zu befümmern babe. Er geleitet mich an die Pforte des 
Grußes und bahnt uns mit fanfter Gewalt einen Weg durch eine 
Schaar von Bettlern. Auch fragt er mich, ob ich mich vollitändig 
gereinigt babe; wenn das nicht der Fall ſei, müſſe ich meine Abs 
waſchung an dem Brunnen vornehmen, welcher fi in der Mitte 
des großen Hofes befindet. Wir ftedten nun unfere Hände in den 
Gürtel, und zwar fo, daß die innere Fläche der Rechten die äußere 
Fläche der Linken bededt; wir haben alfo die Stellung zum Gebet, 
feßen den rechten Fuß voraus, wandeln langfam im Mowajibat 
el Scherifeh und dann in einem Gange, welcher in gleichem Striche 
mit der füdlichen Mauer läuft. Der Scheich geht mir zur Rechten 
und ſpricht laut ein Gebet, das auch ich herfage. 


) Ehen Burdbardt bat über die ungeheure Menge von Flöhben geklagt, 


von welchen es im Heiligthume wimmele. e 
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„Sm Namen Allahs und im Glauben an Allahs Propheten! 
D Herr, laß mic eingehen durdy den Eingang der Wahrheit und 
laß mic ausgehen durch den Ausgang der Wahrheit. Geiftatte, 
daß ich Dir nahe und mache mich zu einem fiegreichen Sultan 
über die Welt, über das Fleifh und über den Teufel.“ Dann 
folgen die üblichen Segenswünfche für den Propheten, und mit 
folgenden Worten fchließt diefes Gebet: „O Allah, öffne mir die 
Pforten Deiner Gnade und beichüge mich vor dem Leufel. 

Inzwiſchen hatten wir etwa zwei Drittheile des Mowajihat 
el Sherifeh zurückgelegt. Uns zur Linken befand ſich eine manns- 
hohe Nebenmaner die mit Arabesfen bemalt ift und vier Fleine 
Deffuungen bat. In dieſe innere Mauer find eingelaffen, erſtens 
die Niſche Soliman des Prachtliebenden (Mirab Sulaymannt), die 
aus Konftantinopel nah Medina geichidt worden ift; zweitens die 
Kanzel des Propheten Mambar el Nebawi); drittens die Nifche 
des Propheten (Mirab el Nawabi). Die beiden Nifchen beitehen 
aus einer wunderfchönen Marmormofaik; die Kanzel wird von einer 
anmuthigen Gruppe fchlanfer, mit hübſchen Zeichnungen arabesfen- 
artig verzierter Säulen gebildet; die darauf befindlichen Infchriften 
find meifterhaft eingegraben. Wir gingen nun durd die dritte 
diefer Heinen Pforten und waren alsbald in dem berümhmten Garten. 
Der Prophet fagt: „Zwifchen meinem Grabe und meiner Kanzel 
befindet fi ein Garten der Gärten des Paradieſes“. Im Norden 
und Weiten hat diefer Platz feine Einfaffung; im Süden wird er 
von der Gegenmaner begrenzt, durch deren Pforten wir gekommen 
waren, im Oſten ift er von dem Gitter umfchloffen, welches um 
"das Grab und deffen Zubehör läuft. Mich führte mein Moſawwer 
in diefen „Garten“; er jtellte mich genau zwanzig Schritte von 
der Lehrkanzel des Propheten und hieß mich eine halbe Wendung 
gen Süden machen, damit mein Antlig die Richtung nach Meffa 
bin erhalte. Auf diefer Stelle ſprach ich mein Nacdmittagsgebet, 
warf mich zwei Mal zu Ehren des Tempels nieder, und wir bete- 
ten die Kapitel 109 und 112 des Koran. *) 


*) Die Sure 109, überfchrieben „Die Ungläubigen“, it geoffenbart worden 
zu Mekka und lautet: „Sprih: O ibr Ingläubige, ich verehre nicht das, was 
ihr verebrt, und ihr verehrt nicht, was ich verebre, und ich werde auch nie ver: 
ebren das, was ihr verehret, und ibr werdet nie verehren das, was ich verebre, 
Ihr habt eure Religion und ich die meinige.“ Diefe Sure wurde geoffenbart, 
als einige Araber an Mohammed verlangten, er folle ein Jahr lang ihre 
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Um Allah dafür zu danken, daß er mir im Voraus befchieden 
babe, den heiligen Ort zu befuchen, mußte ich mich niederwerfen. 
Das ift der Augenblid, wo Almofen gegeben werden, und ich ſah 
mich flugs von Bettlern umringt, welche ihre Sadtücher ausbreites 
ten und einige Kupfermünzen binfegten; dadurch wollten fie offen- 
bar meine Freigebigfett aufitaheln. Ich wußte im Voraus, daß 
zudringliche Bettler mic beläftigen würden, und hatte deshalb 
meine Vorkehrungen getroffen. Ehe wir Hamids Haus verließen, 
mußte Mohammed für zwei Dollars Fleines Geld einwechfeln; da— 
bei fchärfte ich ihm ein, daß er mit dieſen Almofen ausreichen 
müffe. Ic verwies alfo die Bettler an meinen Sädelmeiiter, der 
hinter mir ging, fehrte meine leeren Zafchen um, und befah mir 
nach wie vor den Garten. 

Diefer Rauzah ift der Theil der Mofchee, welcher am beften 
im Stande gehalten wird, und doc kann man ihm weiter nichts 
zum Lobe nachſagen, als daß er nothdürftig einer italienifchen 
Kirche zweiten Ranges gleicht. Er iſt rechtwinfelig, etwa achtzig 
Fuß lang umd nicht ganz die Hälfte fo breit. Damit er an einen 
Garten gemahne, bat man ihm armfelig verziert; in die Teppiche 
find Blumen eingewirkt, das Untergeitell der Säulen ift mit grüne 
bemalten Ziegeln befleidet, felbit die Schäfte find bis zu Manns 
höhe mit plumpen Malereien befledit, welche Pflanzen und Baumes 
ſchlag darftellen. Der Vicefönig von Negyten hat für den „Garten“ 
einige fchöne Kryftallleuchter, Londoner Fabrikat, hergefchenkt, fie 
paffen aber gar nicht zu den grünen Verzierungen. Einen beffern 
Eindruck machen fchon Die mattgefchliffenen Fenfterfcheiben in der 
füdlichen Mauer. Durch fie füllt das Tageslicht bis zu dem ſchö— 
nen grünen, vergoldeten Gitter, mit welchem das Grab umgeben 
it; von weiten glaubt man einen großen Vogelkäfig zu fehen. 
Aber wenn am Abend das Licht der Kerzen und Lampen auf die 
vielen Pilger füllt, welche in Feſtgewänder gekleidet find, und wenn 
die Bornehmen der Stadt ernſt beifanmen figen, um Allahs Ges 


Götter verebren, dann wollten fie eben fo lange feinen Gott verehren. Diefes 
Kapitel (Surat el Kafirnu) muß ein Mufelmann berfagen, den man für bes 
trunfen hält. Man ficht, Daß die einzelnen Säge fih von einander nur das 
Durch unterfcheiden, daß dieſelben Worte eine verfchiedene Neibenfolge haben; 
ein Betrunfener wird fie in den meiften Fällen verwechfeln, — Die 112te Sure 
lautet: „Sprich: Gott ift der einzige und ewige Gott. Er zeugt nicht und ift 


nicht gezeugt, und fein Weſen ift ibm gleich.“ Me 
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bote verfündigen zu hören, dann empfängt man einen wahrhaft 
religiöfen Eindrud. Auch mug man folhe Dinge aus dem Stand- 
punkt und aus den Gefühlen der Mufelmänner beurtbeilen, und ein 
Reifender muß tief vom Orient Durchdrungen fein, wenn er in diefem 
„Garten“ zu Medina finden foll, was der Baumeifter ihn glauben 
machen will, nämlich einen Garten. 

Die Hedfchra oder das Gemach, heißt fo, weil Ajifcha, die Lieb— 
lingsfrau des Propheten, darin wohnte; es bildet ein unregelmäßiges 
Viereck von etwa vierzig bis fünf und vierzig Fuß Seitenlänge und 
üt durch einen mehr als zwanzig Fuß breiten Gang völlig von der 
Umfaffungsmaner getrennt. Man nimmt an, Daß im Innern des 
Gemaches drei gleichförmige Gräber fih befinden, die von Oſten 
nach Weiten aerichtet find, aber von Süden nah Norden ftaffel« 
weis zurüdtreten, fo wie es auf unferm Holzfchnitte verzeichnet üft. 
Der Behauptung einiger Schriftfteller zufolge find dieſe Denfmäler 
mit einer Steinmaner umgeben, andere fagen, es fei nur ein Holz 
gitter ohme Thür vorhanden. Darüber kann man jedody nicht ins 
Reine fommen, weil dieſer Verſchlag Durch einen Dichten Vorhang 
verhilft wird; ſo nimmt fi denn das Ganze etwa aus wie ein 
großes, ganz mit Vorhängen umfpanntes Bett, dergleichen wir vor 
hundert Jahren in Europa allgemein hatten. Das äußere Gitter, 
deffen ich fchon erwähnte, ift Durch einen engen finftern Gang von 
der innern Umfang, Die er umgiebt, völlig getrennt. Dieſes 
Gitterwerk ift grün bemalt, um an den Garten des Propheten zu 
erinnern; anf Diefem Grün beben fich mehrere Infchriften mit 
ihren goldenen Buchſtaben Tebbaft ab. Sie enthalten das Glau— 
bensbefenntnig, Zeugniffe für Gottes Einheit und andere religiöfe 
Sprüche. Durch Ddiefes Gitter darf fein Nengieriger dringen, es 
bat aber vier Eingänge, nämlich die Mowajibatpforte im Süden, 
jene der Fatime im DOften, die Pforte der Reue im Welten und 
die ſyriſche Pforte im Norden. Die drei eriten werden ſtets ver: 
ſchloſſen gehalten; Die vierte gebt auf den dunkeln Gang hinaus, 
welcher beide Gitter trennt, und Durch fie treten Die Beamten 
der Mofchee ein, insbefondere die Verfchnittenen. Diele haben die 
Obhut über das Tempelqut, unterhalten die Lampen und nebmen 
die Gefchenfe an fih, welche von den Gläubigen durch drei Heine 
feniterartige Deffmungen des äußern Gitters in den Gang gewor— 
fen werden. Diefe Löcher follen nur drei bis vier Ellen weit vom 
Kopfe des Propheten angebracht fein; das weltliche, fagt man, 
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liege dem Grabe Mohammeds gerade gegenüber; deswegen heißt 
es auch Schubad el Nebi oder Feniter des Propheten. Das zweite 
und das dritte hat man nad Abu Befr und Omar benannt, weil 
fie den Gräbern Diefer beiden eriten Chalifen gerade gegenüber 
Tiegen. 

Ueber der Hedſchra erhebt ſich die große grüne Kuppel und 
oberhalb derſelben prangt ein riefiger Halbmond auf einer Reihe 
vergoldeter Kugeln... Die alübende Einbildungsfraft der Mufels 
männer fiebt über diefem Gipfel des Heiligthums eine himmliſche 
Lichtſäule, welche drei Tagereiſen weit fichtbar it, und dem Pilger 
die Richtung nad der heiligen Stadt und deren Lage andeutet. 
Allein es iſt nicht Vielen vergönnt, dieſes Zeichen zu ſchauen; nur 
wer ſich zu voll mmener Heiligfeit emporgearbeitet bat, und deffen 
Sinne fo fein geworden find wie feine geiltigen Gefichte, wird 
erfreut durch den Glanz dieſes göttlichen Lichtes, 

Als wir uns beim Scubaf el Nebi befanden, blieb Hamed 
ſechs Fuß vom Gitter entfernt ſtehen, wandte fein Geficht dem 
Grabe zu, erbob feine Hände wie zum Gebet, das er balblaut 
fprach, nachdem er mich aufgefordert hatte, ibm die Worte mit 
Verehrung, Furcht und Liebe nachzufprechen. 

„Friede fei mit Dir, o Prophet Allahs! Mit Dir feten die 
Gnade Allabs und deifen Segnungen. Mit Dir fei Friede, o 
Allahs Freund! Mit Dir fei Friede; Du bit Das Beſte, was Gott 
geichaffen hat. O Prophet Allabs! vor Dir erſcheinen Wanderer, 
die aus fernen Ländern gekommen find; fie reifeten bei Tag und 
bei Nacht, unter Beichwerden und Gefabren, aber mit dem brennen 
den Verlangen, Dir zu danfen für das, was fie Dir fhulden, und 
die Wohlthat Deiner Verwendung CDazwifchenkunft, Fürbitte) zu 
erlangen.*) Denn unfere Sünden baben uns das Rückgrat ae: 
brochen, und Du wirft für uns einfchreiten bei ihm, der da heitt. 
Und Allah bat gefagt: obgleich fie ſich ſelbſt Unrecht zugefügt 
haben, jo find fie doch zu Dir gefommen, und haben Dich gebeten, 
dab Du Vergebung für fie auswirfeft, und fie haben gefunden, daß 
Gott erbarmungsvoll ihre Reue annimmt. O Prophet Allahs! 


*) Diefe Dazwiſchenkunft Mohammeds, die von den rechtgläubigen Mufels 
männern in Anfpruch genommen wird, it ein Sauptgrund der Spaltung zwi: 
ichen ibnen und den Wabhabis, welche die Vermittelung eines Menſchen zwi: 
fhen Gott und der Greatur für gottesläfterlich halten. 


92 Gebete in der Moſchee des Propheten. 


Vermittlung, Vermittlung, Vermittlung, D Allah, fegne Moham— 
med und deffen Familie.“ 

„Bei Dir, Du Prophet Gottes, lege ich mein Glaubensbe- 
fennntmiß ab, das unmandelbar ift von heute bis zum Tage des 
Gerichtes. ES giebt feinen andern Gott als Allah, und unfer Herr 
Mohammed ift fein Diener und fein Prophet. Amen. O Herr 
der Welten!“ 

Nach diefem Gebet mußte ich das Fathah (die erfte Sure des 
Koran) berfagen, einmal für mich und einmal für meinen alten 
Scheich in Kairo, dem ich e8 verfprochen hatte. Ich betete e8 „im 
Namen Allahs des Barmberzigen, des Gütigen. Lob fei Allah, der 
die drei Welten gefchaffen hat, er, der Barmberzige, Gütige. Nur 
Did, allein beten wir an und nur von Dir erflehen wir Hülfe. 
Reite uns auf den richtigen Pfad; auf den Pfad derer, für welche 
Deine Liebe groß ift, und nicht auf den Pfad derer, auf welche 
Dein Haß fommt oder auf welchen er fchon ruhet. Amen. O Herr 
der Engel, der Geijter und der Menfchen!“ 

Wir fagten diefes Stoßgebet im Geiite her mit erhobenen 
Händen, jo daß die Zeigefinger gerade aus gerichtet waren, legten 
dann die inneren Handflächen auf das Geficht und erfüllten den 
Almofenritus, der beim Befuche des Grabes für fehr wefentlich 
erachtet wird. Hamid trat anderthalb Schritte zur Rechten bin, ich 
that genau daſſelbe und jtellte mich der zweiten Deffnung gerade 
gegenüber, alfo dem Feniter Abu Bekr's. Wir machten eine 
Bewegung mit der Hand gegen das Grab hin und wandten uns 
mit folgenden Worten an den Ehalifen. 

„O Abu Befr, Friede fei mit Dir, mit Dir, Abu Belt, dem 
Getreuen! Friede ſei mit Dir, dem Chalifen des Propheten Allahs 
über fein Volk! Friede fei mit Dir, dem Gefährten (Mohammeds) 
in der Höhle und feinem Freund auf der Reife! Friede fei mit 
Dir, o Banner der Flüchtigen (von Mekka) und der Hülfsgenoffen 
(von Medina). Wir bitten Gott, daß er uns fterben laffe in 
Deiner Freundichaft.” Und dergleichen mehr. 

Noch ein Schritt weiter zur Rechten, und wir fanden vor 
dem Fenfter Omars, Das am weiteiten nach Morgen bin liegt. 
Wir machten abermals eine Bewegung mit der Hand und fprachen: 
„Friede fei mit Dir, Dmar! O Du, der Gerechte; o Du, der 
Fürft der wahren Gläubigen“ und fo fort. Scheich Hamid entfernte 
zwei Bettler, die mir auf Zritt und Schritt folgten, und führte 


Die Gräber Abu Bekr's und Omar's. 93 


mid dann zum Fleinen Zenfter des Propheten, in weldes 
ich hineinſehen Fonnte. Jegt wurde mein ganzes Benehmen auf 
merffam und argwöhniſch überwacht, denn fanatifche Perfer benupen 
gern diefe Gelegenheit, um die Gräber der beiden Ghalifen zu 
fchänden, welche Ali's Nebenbuhler waren. Durch diefen unfinni« 
gen Fanatismus find auch ſchon Unfchuldige um's Leben gefommen, 
denn fobald die Araber Verdacht jchöpfen, hauen fie alle Perſer 
nieder, die ihnen in den Weg fommen. Ich vermuthe fogar, daß 
die Bewohner von Medina Gelegenheit gefucht haben, Die Perſer 
auszuplündern und ihnen Geld abzupreffen, und zu Diefem Zwede 
friedfertige Leute, die gar feinen Unfug verübt, der Schändung 
jener Gräber bezüchtigt haben. Aber andrerfeits jteht fett, daß in 
Schiras ein Mann fofort für eine Art von Helden ailt, wenn er 
fich rühmen kann, die Gräber Ali's und Omar's befhmugt zu haben. 

Nachdem mein Auge fib an das Dunfel gewöhnt hatte, 
erfannte ich einen Vorhang mit drei goldenen Inschriften; fie bes 
fagten, daß hinter demfelben das Grab des Propheten Allahs und 
der beiden erften Chalifen fich befinde. Mohammeds Grabftätte ift 
durch einen Rofenfranz von Perlen und dem berühmten Kaufab el 
Durri bezeichnet; der letztere ift eine Gonftellation von Perlen, 
weldhe etwa in Brufthöhe am Vorhange befeitigt iſt. Man be 
bauptet, Ddiefer glänzende Stern fei aus Perlen und Diamanten 
zufammengefeßt und man hänge fie in's Dunfel, damit das Auge 
ihren herrlichen Strablenglanz ertragen” könne; das Volk erblidt 
in ibm das Juwel aller Jumele des Paradiefes, ich halte aber 
die angeblichen Diamanten für Kryftall. Doc bin ich nicht nahe 
genug herangefommen, um ein ficheres Urtheil fällen zu können, 
denn ich verfpürte Fleine Luft, eine ganz ungeheure Summe zu zah— 
fen, mit welcher ich die Begünftigung, den innern Gang zu betres 
ten, hätte erfaufen müffen. Ohnehin ſchien er feinerlet Merkwür: 
digkeit darzubieten. Uebrigens wird der Schaß der Mofchee dort 
verwahrt, und man giebt ihn für unermeßlich reich aus; aber daran 
zweifle ich ſehr. Er darf nur angegriffen werden, wenn e8 fich um 
die Vertheidigung des Glaubens handelt; dann mag der Sultan, als 
Nachfolger des Chalifen, über ihn verfügen. Der obenerwähnte 
Borhang wird von Zeit zu Zeit durch einen neuen erjeßt, welchen 
jeder neue Sultan nach feiner Thronbefteigung ſchickt. Die Kara- 
wane von Damascus bringt ihn nach Medina, eben fo den Kiss 
wak oder die Grabdede, fammt anderen Gefchenfen, welche all- 
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jährlich aus Konftantinopel für das Grab des Propheten gefandt 
werden. — 

Burton bat alfo das Grab des Propheten nicht gefehen, er 
fand auch in Medina feinen, der aus perlönlicher Anſchauung ibm 
Kunde über daffelbe hätte geben können. Aber allgemein ift der 
Glaube, daß ein viertes noch leeeres Grab neben den drei anderen 
vorhanden, und für Iſa ben Maryam, Jeſus der Maria Sohn, 
beitimmt feiz er wird fich hineinlgen, nachdem er zum zweiten Mal 
auf der Erde erichienen iſt. — 

Nachdem id vor Omars Grabe das Fathah geiprochen * 
mich in der Hedſchra umgeſehen hatte, führte mich Scheich Hamid 
um den ſüdöſtlichen Winkel des Gitters nach Norden hin zum 
Mahbat Dſchibrail, der Stelle, wo der Erzengel Gabriel herab— 
geitiegen war. Dort iſt ein Fleines Feniter in der öftlichen Mauer 
der Mofchee angebracht. Ich wandte ihm den Rüden, der Hedichra 
aber mein Geſicht zu, und wir beteten: „Engel Allah’s, Friede fei 
mit euch, Cherubim und Seraphim, den reinen, den heiligen, wel- 
hen Ehre erwiefen wird von den Bewohnern Himmels und der 
Erden. O wohlthätiger, geduldiger, allmächtiger und barmberziger 
Herr! Mache unfere Erkenntniß vollflommener, vergieb uns unfere 
Sünden, nimm unfere Neue an für unfere Vergehungen und laß 
uns unter den Heiligen fterben. Engel des Herrn der Barmberzig- 
feit, Friede fei mit euch, einem und Allen. Die Gnade Gottes 
und fein Segen fei über euch!“ 

Damm zeigte man mir in der Hedichra die Stelle, wo Sayyidna 
Iſa Geſus Chriftus) neben Mohammed begraben werden foll. 
Die Mufelmänner behaupten, Chriftus fei gar nicht gekreuzigt wor— 
den, fondern ftatt feiner ein Phantom; fie glauben, er werde als 
Vorläufer Mohammeds noch einmal auf Erden erfcheinen, Diefer 
fegtere aber am Tage des jüngften Gerichtes kommen. 


Wir nahmen an der Stelle, wo die Einfaffung der Hedichra 
eine Biequng macht, die Richtung nach Welten und famen an Die 
jechite Station, gegenüber dem Grabe Unferer Lieben Frau Fatime, 
der Zochter Des Propheten. Daffelbe ftebt außerhalb der Um— 
friediqung und des Vorhanges, welcher fih vor Mohammeds Grabe 
befindet. In Allem, was auf Frauen Bezug bat, findet man bei 
den Mufelmännern ein Schielichfeitsgefühl, und Fatime wird, ihrer 
geiftigen Reinheit wegen, als Jungfrau bezeichnet. Ich ſah ihr 
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Grab durch eine vieredige Deffuung, welde den ſchon erwähnten 
glich; es erichten mir wie ein langes, mit ſchwarzem Tuch über— 
decktes Leichengerüft. Es iſt aber feineswegs ausgemacht, ob Fa— 
time nicht etwa auf dem Friedhof EI Bakia begraben wurde, neben 
ihrem Sohne Haſſan; trogdem wird ihr Grabmal in der Mofchee 
von frommen Pilgern befucht, welche zu Ehren der liebenswürdigen 
Tochter des Propheten folgendes Gebet Tprechen: „Friede fei mit 
Dir, Tochter des von Allah Gefandten! Friede fei mit Dir, Tochter 
von Allah's Propheten! Friede fei mit Dir, Mutter des Scheriffs 
(der Abkömmlinge Mohammeds). Friede fei mit Dir, Du bift die 
erite unter den Frauen. Friede fei mit Dir, reine Jungfrau! 
Friede fei mit Dir, Gattin unferes Herrn Ali! Friede fei mit Dir, 
Mutter Haffan’s und Hoffein’s, der beiden Monde, der beiden 
Leuchten, der beiden Perlen, der beiden Fürſten der Himmelsjugend 
und der Augenweide für Die wahren Gläubigen.” Dann wird das 
Bekenntniß und das Fathah hergeſagt. 

Wir waren umdrängt von einer Menge Frauen, welche vor 
Fatime's Grabe gleichſam ihre Laren und Penaten aufgeſchlagen 
haben, drängten uns hindurch und gelangten an das Ende des 
Mowajihat. Dort ſprachen wir das Gebet für Hamſa und die 
übrigen Märtyrer, welche am Fuße des Berges Ohod begraben 
liegen, machten einige Schritte nach Werten bin und beteten fir 
die Heiligen, deren irdiiche Hülle auf dem Friedhof EL Bakia 
ruhet. Von da gingen wir zurück, geraden Weges nad) der ſüd— 
lichen Mauer der Mofchee, wandten unfer Antlig in der Richtung 
nad) Mekka und beteten: „O Allah (dreimalige Wiederholung), 
Du guter, Du wohlthätiger; Du verzeichneft die guten wie die 
böfen Handlungen; Du Furt, Du oberjter Herrfcher, Du uner: 
fhöpfliber Quell von Wohlthaten. Du weißt Alles, Du giebit, 
wenn man von Dir verlangt, Du hilft, wenn man Deinen Beis 
ftand anflebt. Genehmige unfern Beſuch, behüte uns vor Gefah- 
ren, erleichtere uns untere Obliegenbeiten, erfreue unfere Herzen 
und nimm unfere Anbetung entgegen. Belohne uns nach Gebühr 
unferer guten Handlungen und kehre unfere fchlimmen Thaten nicht 
gegen und. Setze über uns feinen Mann, der Did) nicht fürchtet 
und für uns fein Erbarmen hat. Schreibe Sicherheit und Gefund- 
heit auf uns, und auf Deine Sklaven die Pilger und Zuirs und 
auf alle Mufelmänner, ob fie daheim ſeien oder über Land md 
Meer wandern. Laß Berzeihung angedeiben Allen, welche den 
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Glauben unferes Herm Mohammed haben, Jedem und Allen.“ 
Darauf fagten wir abermals das Befenntniß und das Fathah ber. 

Bon der füdlichen Mauer gingen wir wieder nach dem Fenfter 
des Propheten zurück, um dort ein Gebet zu fprechen, das mit 
nachitehenden vier Verfen anhebt: — „D Muſtafa Mobanımed), 
ich ftehe-auf Deiner Schwelle, — Ib, ein ſchwacher Menfch, voll 
Schreden wegen meiner Sünden; — Wenn Du mir nicht zu Hülfe 
fommft, Prophet Allahs — dann fterbe ih. Denn im Weltall ift 
Niemand fo großmüthig wie Du.“ — „Allah und feine Engel 
mögen den Propheten fegnen.“ Und nun abermals das Befennt- 
niß und das Fatbah. 

Wir gingen aus der Hedichra fort gegen Süden bin, gaben 
aber wohl Acht, daß wir unfern Rüden nicht dem Geficht des Pro- 
pheten zufehrren, nnd nabmen unſere Stellung vor der Niſche Mih— 
rab Osman. Auch bier ſprach der Scheid ein langes Gebet, das 
ich wiederholte; es endete gleich den früheren mit dem Glaubens: 
befenntniffe und dem Fathah. Nun endlich Fehrten wir in den 
Garten zurüd, warfen uns dort wieder zweimal zur Grde und 
fprachen, wie zu Anfang unferer Stationen, die Anbetung des 
Schöpfers aus. 

Sch babe weiter oben erzählt, daß mein Diener Mohammed 
vom Scheich Hamid ein Kleid geliehen hatte. Zu meinem Mip- 
geſchick war der Rod ſehr ftattlich; Die Agas oder Berfchnittenen 
des Tempels find wegen der Heiligkeit ihres Amtes ſehr angefehene 
Leute und ſtets geneigt, ihrem Anfehen unter den Pilgern durch 
häufiges Austheilen von Stockprügeln Nachdruf zu geben. Diefen 
Eunuchen war die fchmude Kleidung meines Adjutanten in’s Auge 
gefallen, und fie waren nur im Garten verlammelt, um mir Die 
üblihen Glückwünſche zu fagen, vor allen Dingen aber auch die 
Gaben einzufordern, auf welche fie ein Anrecht haben. Die Reihe, 
den Pilgertribut zu erheben, war gerade an dem Saffa, dem Warffer: 
träger des Zemzem,“) der mir in einem feinen Zinnnapfe Das 
Waffer des gebeiligten Quelles darbot. Dabei war ich wieder von 
Bettlern beiderlei Gefchlechts umlagert; fie Alle, aleichviel ob alt 
oder jung, krank oder gefund, verlangten, in ihrer Einenfchaft als 


*) Man überträgt diefen Namen, welcher dem Brunnen in ver beiligen 
Moſchee zu Mekka angehört, überhaupt auf jeden Brunnen, der in einer Mofchee 
ſich befindet. 
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Kinder der heiligen Stadt, Almofen vom Pilger. Meine früheren 
Reifegeführten hatten mich fehr gegen meinen Wunſch und Willen 
für einen Mann von Rang ausgegeben, und deshalb mußte ich 
nun ftandesgemäß bezahlen, während mein Sädelmeifter in feinem 
ſchönen Rod einherftolzirte und auf meine Unkoſten den Groß— 
müthigen und Freigebigen fpielte. Diefer erite Befuch foftete mic) 
vier Dollars, doppelt jo viel, ald Mohammed hatte ausgeben fols 
len; und fpäter mußte ich bei jedem Befuche der Mofchee mindes 
ftens zwei Dollars an Abgaben und Almofen fpenden. 

Uebrigens hatte ich nun alle Pflichten eines guten Zair er 
füllt und durfte folglich das Gebäude in allen feinen Einzelnheiten 
näher betrachten. Zuerſt befichtigte ich Die Pforte des Gruffes, Bab 
el Salam, in der weitlichen Mauer, unweit vom füdweitlichen Wins 
fel der Umfriedigung. Diefes ſchöne Portal ift reich mit Marmor 
und verglafeten Ziegeln belegt, und die auf ihm angebrachten zahl: 
reihen Infchriften mit goldenen Buchitaben machen ganz befonders 
am Abend eine hübſche Wirfung. Die Thüren find von Holz, 
aber mit Stablplatten befchlagen; auch die Nägel find von Stahl. 
Draußen ift ein öffentlicher Springbrunnen, an welchem Jeder, der 
dem Saffa am Zemzem nidyt tributpflichtig werden mag, feine Rei: 
niqungen vornehmen kann. Auch an den Stufen, welche zu Diefer 
Bab el Salam binaufführen, treiben ſich viele Bettler umber. Die 
Pforte des Mitleids, Bab el Rama, liegt nach der Mitte der weit: 
lihen Mauer bin; durd fie trägt man die Leichname der Gläubis 
gen in Die Mofchee, wenn die Todtengebete gefprochen werden follen. 
Die Pforte des Sultans Abd ül Medfchid, Bab Medichidi, befindet 
fi) in der Mitte der nördlichen Mauer, war noch nicht vollendet, 
wurde aber allem Anfcheine nad prüchtiger als alle anderen, Die 
Bab el Salam allein ausgenommen. In der Oftmauer find Die 
Pforten der Frauen und des Erzengels Gabriel, Bab el Nifa und 
Bab Dfebibrail. Zu allen dieſen Gingängen gelangt man von 
außen ber auf einigen Stufen, denn der Boden des Tempels ift 
höher als jener der angrenzenden Straßen. Gleich nad) dem Abend- 
gebete werden alle Thüren gefchloffen; nur während des Ramadan 
und der Pilgerzeit bleiben fie geöffnet, weil dann viele Gläubige 
auch während der Nacht an einem fo heiligen Orte des Gebets, der 
Betrachtung und der Beichaufichkeit pflegen wollen. 

Die Moſchee hat fünf Minarete. Das Scifayliyeh in der 
nordweftlichen Ede wurde eben damald umgebaut; jenes an der 
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Bab el Salam ift ein hübſcher Thurm und wird von einer folof- 
alen Kuh von vergoldetem Kupfer überragt. Das dritte Minaret 
erhebt fih an der Bab el Rama; das vierte liegt im nordweit- 
lichen Winkel der Mauer und ift auf 
Koſten Soliman des Prachtliebenden 
gebaut worden. Im füdöftlihen Win- 
kel endlich jteht der Munar Raiſiyeh, 
ein Thurm, der feine Benennung nach 
dem Ruafa oder Oberiten der Aus: 
rufer Muezzins) führt. Der Ueber: 
fieferung zufolge erhebt er fi) an der 
Stelle, wo Belal, der Ausrufer des 
Propheten, auf das Dach) eines ärm— 
lichen Haufes ftieg, um die eriten 
Mufelmänner zum Gebete zu rufen. 
Die beiden leßteren Thürme laufen 
in ein gemanertes Halbrund ans; 
dort find viele hölzerne Dreiede be- 
fejtiat, welche bei feierlichen Gelegen: 
heiten glänzend beleuchtet werden. 
In der Zeichnung und in den Ber 
bälmiffen jener vier Minarete iſt 
auch nicht entfernt auf Gleichmäßig— 
feit oder Uebereinſtimmung Bedacht 
genommen; fie find allerdings groß— 
artig und hübſch, erfchienen mir jedoch 
beim erften Anblick unfchön und ver: 
ſchroben. Aber nachdem mein Auge 
mit ihnen vertraut geworden war, bemerfte ich doch, daß ihre 
Verhältniſſe ſowohl zierlich als majeftätiich find. 

Die Unregelmäßigfeit it auch ein Kennzeichen der Riwaks 
oder Säulengänge, welche den großen innern Hof einfchliegen. Der 
nördliche Riwal, welchen der jeßt regierende Sultan bat bauen laſ— 
jen, wird, fobald er ganz vollendet daſteht, mit feinen ſchönen 
Granitfäulen und dem Marmorpflafter recht ansprechend fich aus— 
nehmen. Der öftliche Riwak hat nur drei, der weitliche vier Säu— 
len- oder Pfeilerreihen, der füdliche aber, in welchem die Gräber 
liegen, nod) mehrere. Manche Säulen beftehen aus Marmor, ans 
dere dagegen find aus gewöhnlichen Stein gehauen und mit ganz ge 





Muezzin. 
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meinen Binfeleien bemalt. Die Geftalten find eben fo verfchieden 
wie die Stoffe, faum zwei Gapitäle gleichen einander, und oft haben 
fie nicht einmal einen Sodel. Kurzum, wir finden Mangel an allem 
fünftlerifchen Sinne und werden für denfelben durch nichts entichädigt. 

Unter den zahlreichen Pfeilern find drei in den Jahrbüchern 
des Islam berühmt, und fünf andere in ehrenbafter Weife erwähnt 
worden. Der erfte heit El Mocallaf, der wohlriechende; er war 
einmal befudelt, dann aber feierlich mit wohlriechenden Sachen ab: 
gerieben worden. Der zweite it berühmt als Pfeiler der Aeyiſcha 
oder Säule der Looſe; denn der Prophet hat, nad) dem Zeugniß 
feiner liebften Gemahlin, gefagt: wenn die Menſchen müßten, wie 
großen Werth diefe Stätte hat, fo würden fie darum loofen, wer 
fommen folle, um dort zu beten. Der dritte Pfeiler, jener der 
Rene, erinnert durd feine Benennung an die Reue und Buße eines 
gewiffen Abu Lubabah, der fich mit einer eifernen Kette an diefe 
Säule befeftigte und nicht cher wieder ablöfte, als bis Allah 
und der Prophet feine Reue angenommen hatten. Eine andere 
Säule, der Pfeiler der Hütte, bezeichnet den Ort, an welchem der 
Prophet ſich auf einen Palmenflog feßte, um nachzudenken und zu 
beten, und der Pfeiler Ali's erbebt fih da, wo der vierte Chalif 
gewöhnlich mit feinem Schwiegervater betete und Nachtwachen hielt. 
Da, wo der Pfeiler EI Tahajjud jteht, breitete Mohammed feinen 
Zeppich aus, um während der Nächte zu beten. Endlich heißt auch 
eine Säule nad dem Erzengel Gabriel. 

Diefe vier Säulengänge find nach dem großen innern Hofe 
zu offen; nad der Mitte des legtern hin umfchliegt ein hölzernes 
Gitter ein wohlbewäflertes Vieref, das man als Garten Unferer 
Lieben Frau Fatime bezeichnet, In demfelben jtehen etwa ein 
Dugend Dattelbäume, deren Früchte von den Eunuchen als Gefchent 
an den türfifchen Sultan und an einige andere bochaeitellte Muſel— 
männer geichieft werden. Unter Ddiefen Palmen bemerft man die 
ehrwürdigen Ueberreite eines fehr alten Glöbeerenbaumes, deſſen 
Blätter und Früchte für fchweres Geld verfauft werden. Gärten 
diefer Art findet man bei fehr vielen Mofcheen; davon hatte ich 
mid fchon in Kairo überzeugt; fie erfcheinen auch als Zugabe für 
die Tempel „deſſen, der über die Erde Blumenteppiche ausgebreitet 
bat und aus dürrem Boden grünen Schatten zieht.“ Auch foll der 
Prophet gefagt haben: „eine Andacht im Garten oder unter Frucht— 
bäumen ift ganz befonders empfehlend.“ 


-. 
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Im füdweitlihen Winfel der Umfriedigung liegt, unter einem 
von Pfählen getragenen Dache, der Zemzem, den man gewöhnlich 
Brunnen des Propheten nennt (Bir el Nebi); mehrere Schriftiteller 
behaupten, er erhalte fein Wafler aus der Quelle unter dem Grabe 
des Propheten. Die Gelehrten legen aber diefem Brunnen und 
dem Garten der Fatime eben feinen befondern Grad von Heiligkeit 
bei. Zwiſchen dem Zemzem und der öſtlichen Säulenhalle wird 
Schule gehalten. Morgens und Abends, vor und nach der heißen 
Tageszeit finden fich die Lehrer ein und richten die mufelmännifche 
Jugend mehr zum Disputiren als zum Raifonniren ab. Südlich 
vom Palmengarten ift ein beweglicher Berfchlag, der aus grün an- 
geitrichenen Brettern befteht; er bildet eine Schranfe zwifchen den 
Andähtigen und dem Iman, wenn diefer im Hofe betet. In der 
nordweftlichen Ede der Umfriedigung fteht ein riefengroßer kupfer— 
ner Armleuchter. Das find die Merkwürdigkeiten in der Mofchee 
des Propheten. 

Der Schatten des Abends fenfte fih herab. Wir verließen 
den Tempel und gaben wohl Acht, beim Hinaustreten den linken 
Fuß voranzufegen. 

Jeder aufrichtige Mufelmann glaubt zuverfichtlih, daß Mo: 
bammeds Leiche in der Hedfchra rube; ich meinerfeits halte aber 
die Sache für fehr zweifelhaft. Ich möchte daran erinnern, daß 
gleidy nachdem der Tod des Propbeten angezeigt wurde, ein großer 
Tumult ſich erhob; das Volk bielt ihm für unfterblih und wollte 
an fein Ableben nicht glauben. Bedrohete doch felbft Omar Jeden 
mit dem Tode, der da behaupte, der Prophet fei geitorben. Als 
Mohanmeds Leiche kaum erfaltet war, entitand über feine Nach— 
folge ein heftiger Streit zwifchen denen, die mit ihm aus Mekka 
geflohen waren, und den medinefiichen Hülfsgenoffen. Noch am 
Abend feines Todes war das Haus Ali's und der Fatime, das 
dicht neben der Stelle des gegenwärtigen Grabes faq, von einer 
Feuersbrunft bedroht, während gleichzeitig Abu Bekr's Wahl zum 
Ghalifate ftattfand. In den eriten Jahren nah Mohammed's Tode, 
wußte der Islam nichts von der Geftalt feines Grabes, und feit 
jener Zeit befinden fih die Schriftiteller über Ddiefen wichtigen 
Punkt in Widerſpruch. Die Priefter und Berfchnittenen der Mofchee 
behaupten, daß Jeder erblinden müfle, der dem Grabe fidy all 
zuſehr nähere, und dieſe Fabel fcheint mir zu dem Zweck ausgefons 
nen zu fein, dem gemeinen Volk eine wichtige Lücke zu verdeden. 
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Künftige Forfcher mögen über dieſe Angelegenheit vollitändig ins 
Klare zu fommen verfuchen. Die Geſchichte hat die Thatfache, daß 
Mohammed dort begraben fei, angenommen, wenn aber der Volks— 
glaube verdächtig erfcheint, und die Möglichkeit vorhanden ift, daß 
ein Betrug mit unterlaufe, dann verdient folder Verdacht immerhin 
Beachtung. 

Burton erörtert ausführlich Die Gefchichte der Mofchee zu Me: 
Dina. Beim Bau derjelben hat Mohammed felbit Hand angelegt, 
er war fehr oft bei der Arbeit zugegen, unterhielt ſich mit feinen 
Getreuen, unterwies und tröftete die Armen. In der Nähe ftans 
den die Wohnungen feiner Frauen, feiner Verwandten und genaueften 
Freunde. Dort betete er, vernahm den Afan, Aufruf zum Gebet, 
der vom Dache herab erfchallte, denn Minarete fannte man damals 
noch nicht; Dort empfing er auch ſowohl die Gefandten der Fürften, 
wie die Himmelsbotjchaften, welche der Erzengel Gabriel ibm 
überbrachte. Wenige Schritte von Ddiefem geheifigten Orte hat er 
feinen Geift ausgehaucht und, der Sage zufolge, fand er auch dort 
fein Grab. j 

Mohammed hat während feiner zehn legten Lebensjahre in 
Medina fih aufgehalten. Er ftarb an einem Montag, wie Einige 
fagen um neun Uhr Morgens, nad Anderen um Mittag, am zmwölfs 
ten Tage des Monats Rabia el ormwal, im elften Jahre der 
Hedichra. Seine Angehörigen beratbichlagten darüber, wo man 
ihn begraben folle; da fagte fein Schwiegerfohn Ali, er müſſe in 
Medina ruhen, und fein Schwiegervater Abu Bekr bezeichnete als 
Grabitelle Aeyiſcha's Gemach, weil Mahommed einmal gefagt habe, 
Propheten und Märtyrer müßten immer an der Stelle begraben 
werden, wo fie geitorben feien. So feßte man denn ihm unter 
dem Bette, auf weldem er geftorben war, in die Erde; das ge 
ſchah von Ali und den beiden Söhnen des Abbas, der ein Obeim 
des Veritorbenen geweſen; diefe gruben das Grab. 

Seit Mohammeds Tode hat die Stadt Medina an fich weiter 
fein Intereffe mebr; fie bat nur noch Bedeutung durch ihre Mofchee, 
an welche fich ihre Gefchichte knüpft. Die heilige Stadt wechlelte 
oftmals ihre Gebieter; fie fiel in die Gewalt der Chalifen, in jene 
der Scherife von Mekka, der Sultane von Konftantinopel, der 
Wahhabis und der Aegypter. Jetzt fteht fie wieder unter der Hohheit 
des osmaniſchen Großherrn, der aber allgemach einfiebt, daß in 
unferen Tagen der bloße Titel eines „Dieners der heiligen Stätten“ 
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mit einem unverhältnißmäßig hohen Preiſe bezahlt werden muß. 
Die Türken haben große Noth, ihre Herrſchaft und Gewalt im 
Hedihas aufrecht zu erhalten; ihre Truppen werden fahlecht befol- 
det, und die Beamten find nicht im Stande, das widerborftige 
Bolt der Araber im Zaume zu halten. Aud zahlt die Pforte die 
Jahrgelder nur fehr unregelmäßig. Ehemals waren die heiligen 
Stätten im Befig zahlreicher Güter, fowohl in Aegypten wie in 
andern mohammedanifchen Ländern; aber die ägyptiſchen Güter 
nahm Mehemed Ali vor mehr als dreißig Jahren in Beichlag und 
zahlte dafür einen unbedeutenden Zins, welchen feine Nachfolger 
nicht einmal genau und rechtzeitig abtragen. Der Sultan bat die 
bedrängte Lage des osmanischen Reiches zum Borwand genommen, 
um fih die Mofcheengüter anzueignen, und fo find nun Medina 
und Mekka lediglich auf die Einkünfte verwiefen, welche aus den 
Beiftenern der Pilger oder aus gelegentlichen Geſchenken mohamme— 
danifcher Fürften und Gläubigen verjchiedener Länder fließen. Das 
durch wird ihre Abneigung gegen die hohe Pforte von jelbit erflär- 
fih. Sie würden fih gern in Maffe erheben, um die alten Frei— 
heiten ihres Landes zurüd zu erobern, aber der Eigennutz hält fie 
zurüd, weil während des Krieges der Beſuch der Pilger, alfo die 
Haupteinnahmequelle, ins Stoden geratben müßte Ich erfuhr 
übrigens aus zuverläffiger Quelle, daß die Wahhabis ſchon den 
Tag erwarten, in welchem fie einen neuen Kriegszug beginnen, 
um die heiligen Städte von dem Schmutz zu füubern, der fie jeßt 
verunreinige; fie meinen nämlich das Gold und Silber. 

Alfo am erſten Bau der Moſchee zu Medina bat Mohammed 
felbit mitgearbeitet, aber feitdem iſt fie fünf Mal erneuert worden. 
Das gegenwärtige Gebäude ift, mit Ausnahme der Anbaue und 
Ausbeflerungen, welche Soliman der Prachtliebende im fechszehnten 
Sahrhundert unternahm, von Kaid Ben im Jahre 888 der Flucht, 
alfo 1484 nad Ehrifti Geburt, aufgeführt worden. Diefer Herr: 
fher war der neunzgehnte Sultan der ägyptiſchen Mamelufendynaftie. 
Die Wahhabis nahmen Medina 1803 ein, raubten die Koftbarfei- 
ten aus der Mofchee, liegen jedod) diefe im Uebrigen unbefchädigt 
und zogen auch den heiligen Vorhang vor dem Grabe des Propheten 
nicht weg; das Denfmal ift alfo unverjehrt geblieben. Auch hat der 
Scerif von Mekka einen großen Tbeil der Koftbarfeiten den Wahha— 
bis wieder abgefauft und der Moſchee zurüdgegeben; die Würden— 
träger und Diener aller Rangitufen find auch jet noch vollzäblig 
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und beziehen ihren Sold von der Pforte. So behielten die Be: 
wohner Medinad die Aemter und Beichäftigungen, welche ihnen 
jeit uralter Zeit obliegen. Sehr vortbeilbaft it für fie namentlich 
das Führeramt, welches fie bei zugewanderten Mufelmännern vers 
ieben, das eines Moſawwer. Diefer begleitet den Pilger, giebt 
ibm bei allen religiöfen Hebungen die erforderliche Anweifung und 
beherbergt ihn. So fnüpft ſich zwifchen dem Mofawwer und dem 
Zair, der oft ein reicher Mann aus Konftantinopel oder Kairo ift, 
ein dauerndes Band, Der Legtere fendet in manchen Fällen feinem 
Führer in der heiligen Stadt Gefchenfe, und fommt diefer als 
Neilender an feinen Wohnort, fo muß er ihn in feinem Haufe 
aufnehmen und ihm auf alle Weife hülfreich an die Hand gehen. 

Es ift für den Zair, welcher Medina befucht, ftrenge Prlicht, 
die drei Hauptitellen in der Näbe der Stadt zu befuchen. Zuerſt 
die Mofchee von Kuba. Sie if die allerältefte des Islam, und 
wurde von Mohammed an dem Orte gegründet, wo freimillig Die 
Kameelftute anbielt, die er auf der Flucht aus Mekka ritt, um 
in Medina eine Zuflucht zu fuchen. Zweitens der Berg Obod. 
Gr verdanft feine Heiligkeit der Höhle, im welcher der Prophet 
Schuß fand, als feine Feinde ihn verfolgten, und der Schlacht, 
welche Mohammed im dritten Jahre nah der Flucht mit nur 
fiebenbundert Mufelmännern gegen dreitaufend Ungläubige gewann. 
Auf den Gipfel diefes Berges verlegt Die Leberlieferung das Grab 
Aarons, bei welchem eine Mofchee fi) erhebt. Drittens der Fried» 
hof EI Bakia. Er ift für die Bekenner des Islam ungefähr, 
was fiir die Chriften die Katafomben in Rom find. Nicht weniger 
als bunderttaufend Heilige und Biutzeugen der Wahrheit follen 
dort begraben liegen. Unter ihnen befinden fich der dritte Chalif, 
Osmar, die Amme des Propheten, feine fünfzehn Frauen und fein 
Sohn Ibrahim, welhen er mit eigenen Händen zur Erde bes 
ftattete. 

Burton erfüllte bei den obenerwähnten drei Heiligthümern alle 
Pflichten eines gläubigen Pilgers; es giebt aber außer denfelben 
noch vierzehn andere Moicheen, welche bei den Mufelmännern in 
hoher Berehrung ſtehen. Weil aber der Beſuch derjelben mit 
Kosten verfnüpft ift, fo verzichtete der Reifende auf ihn um jo eber, 
da ſie ihm feine befonderen Merfwürdigfeiten dargeboten hätten. 


Zünftes Kapitel. 


Die Stadt Medina und ihre Bewohner. — Die Dattelgärten von Kubah 
und der Berg Ohod. 


Ueber die Grenzen des Hedſchas giebt es, weil die Natur 
dergleichen nicht gezogen hat, verfchiedene Anfichten; Burton meint, 
es fei zweckmäßig, fie derart zu ziehen, daß fie das ganze „heilige 
Land“ umfalfen und demnach von Mambo im Norden bis Dſchidda 
im Süden reichen; Die Linie im Often könne man dann durd; Mer 
dina, über Suwarfiyeh, Dfchebel Kora und den Berg Taif ziehen. 
Demgemäß wirde das Hedfchas ein unregelmäßiges Parallelogramm 
bilden, von etwa 250 englifchen Meilen in der Länge und 150 
Meilen in der Breite. Das Wort foll „Schranke“ bedeuten, ent: 
weder zwijchen Nedichd und Tehama, oder zwifchen Yemen und 
Syrien, oder auch „vereinigt, zufammengebunden,* nämlich durch 
Gebirge. Niebuhr rückt die Südgrenze bis Hali, einer Beinen 
Stadt füdlih von Gunfoda. Die Beduinen unterfcheiden das 
Niederland als Tehamat el Hedfchas, die Seefüfte, von dem höher 
liegenden Land oder eigentlichen Hedſchas. 

Medinet el Nebi, die Stadt des Propheten, gewöhnlich der 
Kürze halber EI Medina, die Stadt, genannt, liegt am Rande 
des Nedihd auf der weiten Hochebene, welde Centralarabien bil 
det. Etwa drei englifhe Meilen nad Norden hin liegt der Berg 
Ohod, und noch ein wenig weiter der Saurz fie find die letzten 
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Rippen des aus Granit gebildeten Rückgrates, das, vom Libanon 
in Syrien bis in die Nähe von Aden und von dort bis nad) Mas— 
fat fich eritredend, gleichſam die Einfaffung des arabifchen Trape- 
ziums bildet. Im Südweſten wird die Ebene durch Hügelreihen 
von Bafaltfchladen und dem Dſchebel Ayr begrenzt, der, aleich dem 
Ohod, etwa drei Meilen von der Stadt entfernt liegt. Weftwärts 
fteht die Mofchee Zu'l Halifah, nah Dften hin iſt feine natürliche 
oder fünftliche Zandmarfe vorhanden, man zieht deshalb eine un- 
regelmäßige Linie, welche einen unregelmäßigen Ning bildet; diefer 
bat einen Durchmeffer von zehn bis zwölf englifchen Meilen und 
die Stadt bildet den Mittelpunft. Das ift das Heiligthum. Geo: 
graphiich betrachtet ift allerdings die Ebene im Often durch eine 
Schmale Linie niedriger fehwarzer Hügel begrenzt; durch dieſe zieht 
die Darb el Scharfi oder die öftlihe Straße durch Nedſchd nad) 
Mekka, Die Hochebene ift gung offen und, fo weit das Auge 
blickt, durchaus flach. 

Medina reicht ohne Zweifel hoch in's Alterthum hinauf und 
verdankt ſein Gedeihen einem Zuſammentreffen von mancherlei Um— 
ſtänden, wie es in Arabien nicht gerade häufig iſt. Es hat Lehmerde 
zu Backſteinen und Kalk in Menge. Die Stadt liegt an dem 
ſanften Abhang der Ebene und hat Waſſer; die füdlichen und ſüd— 
öftlihen Mauern der Borftadt werden manchmal von heftigen Sayl 
oder Gießbächen eingeriffen, die nach ftarfem Regen vom weftlichen 
wie vom weftlichen Oberland herabitrömen. Waſſer it, wie gefagt, 
in Menge vorhanden, aber felten von quter Beichaffenbeit. Von 
den Brunnen, welche in den Zagen des Propheten vorhanden 
waren, zählt man jeßt noch fieben; der zweite Chalif, Omar, foll 
eine Wafferleitung gebaut haben. Jetzt erhält die Stadt Waſſer 
aus der Quelle Ayn el Zarfa, der blauen Quelle, welche am Fuße 
des Berges Ayr oder wohl richtiger in den Dattelgärten von Kuba 
entfpringt und Durch einen etwa dreißig Fuß unter der Erde lies 
genden Kanal herabfließt; an einigen Stellen liegt das Wafler 
offen. In der Stadt felbft find viele Brunnen, und man findet in 
zwanzig Fuß Tiefe faft überall Waffer, das aber theils falzig, theils 
bitter ift. | 

Der Prophet fagte: Wer die Kälte in Medina und Die 
Hige von Mekka geduldig erträgt, verdient Belohnung im Para— 
diefe. Medina bat nämlich, für eine füdliche Stadt, einen ftrengen 
Winter. Eis fommt zwar in der Stadt felbit nicht vor, foll aber 
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manchmal anf dem Ohod zu bemerken fein; im Winter unterhält 
man Feuer in den Käufern. Das frifche Ausfehen der Bewohner 
giebt Zeugnig für den Winter. Man fürchtet die Falten heftigen 
Winde aus der öftlichen Wüfte, obwohl dort der Ohod eine Schuß 
mauer bildet; aber Durch eine Lüde in den Bergen jtürmen von 
Nordweiten ber heftige Winde. Der Regen beginnt im October 
und hält mit kurzen Unterbrechungen den Winter hindurch an; zur 
Zeit der Tags und Nachtgleiche find Gewitter häufig. Dann ift 
der Barr el Merafa, der offene Plag zwifchen Medina und den 
Vorſtädten, überfchwenmt. Regen gilt aber nicht für ungefund, 
fondern ift fehr willfonmen, weil er für die Dattelgärten als eine 
Wohlthat betrachtet wird. Im Winter fällt der Regen bei Nacht, 
im Frühling Morgens, und im Sommer gegen Abend. Das ift in 
ganz Hedfchas der Fall. Die Araber rechnen nur drei Jahreszeis 
ten, da ihnen Herbit und Winter zufammenfallen. Ic fund die 
Hige in Medina fehr beträchtlich, aber die Luft war troden und 
309, fo daß ich nicht von jener Schwüle bedrängt wurde, Die mir 
in Mekka fo empfindfih war. Nacht und Morgen waren fühl 
und thanig. Im Sommer fchlafen die Leute auf den Dächern oder 
vor den Thüren; aber der Fremde muß dabei fehr vorfidhtig fein. 
In der Wüſte fchadet die freie Luft dem Schläfer nicht, in den 
Städten zieht er ſich Dabei leicht Erkältung und Fieber zu. 
Biermal it Medina durh die Cholera (Rih el Asfar, der 
gelbe Wind) heimgefucht worden, aber die Peit, Zaun, hat die 
Stadt niemals berührt. Die Blattern, Judari, fcheinen in den 
Geftadeländern des rothen Meeres einheimiich zu fein; fie werden 
fhon in alten arabifchen Werfen erwähnt und richten auch jetzt 
noch in Arabien und den Somaliländern manchmal große Ber: 
wüftungen an. In Medina find fie den Kindern fehr gefährlich, 
doch werden nur manche geimpft; bei den Beduinen erliegen alte 
Leute den Blattern, Erwachſene jelten. Augenfranfheiten kommen 
nur in höchſt geringer Zahl vor, im Sommer tägliche und Ddreis 
tägige Fieber; fie nehmen, wenn dabei Erbrechen ftattfindet, oft 
einen tödtlichen Ausgang. Gelbfuht und Gallenfranfheiten treten 
häufig auf, eben jo Durchfälle, wenn das Obſt reif wird. Faſt Jeder: 
mann leidet in Medina, wie in Aegypten, an Hämorrhoiden. 
Filaria Medinenfis (Farantit) iſt nicht mehr häufig in der Stadt 
nad welcher fie benannt wurde, in Yambo leidet aber das Volk 
viel daran. Man bebandelt die Krankheit gerade fo wie in 
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Abyffinien und Indien; fobald die Geſchwulſt berftet und der 
Wurm zum Vorſchein kommt, wird er um ein Holzitüdchen gebun- 
den und nach umd mac berausgewunden. Waſſerſcheu ift felten; 
der in Hedſchas vorfommende Ausfag, Baras, zeigt fid) in weißen 
Flecken auf der Haut, gilt für unbeilbar, und fommt nur bei den 
ärmeren Klaffen vor. Auf Wunden legt man Balfam von Meffa, 
verbindet fie und die Heilung gebt leicht von jtatten. Wer an 
fhweren Wunden oder chronifchen Uebeln leidet, wird zu den Be— 
duinen in die Wüſte gebracht, lebt wie ein Beduine, und trinkt 
Kameelsmilh. Diefe einfache Kur fchlägt. trefflih an. 

Medina beiteht aus drei Abtheilungen, Dem Fort, der eigent- 
lichen Stadt und der faft eben fo beträchtlichen Vorftadt. Jene ift 
etwa halb fo groß wie Mekka, tft in unregelmäßigem Oval mit 
Mauern umzogen und bat vier Thore. Das fyrifche, Bab el 
Scham, liegt an der Nordweitfeite; das Bab el Juma oder Zreis 
tagsthor führt nach dem Begräbnigplag und nach Nedſchd; zwifchen 
dem Schami und Jumah nah Norden ift Bab el Ziyafeh, das 
Nordthor, und weitwärts das ägyptiſche, Bab el Misri; vor Diefem 
befindet fih der Barr el Munaka. Diefes weſtliche und das öſt— 
lihe find hübſche mafive Bauwerke mit Thürmen und bunt be 
malt; das Innere iſt fchattig. Im der zur Mofchee führenden 
Straße befindet fi der aroße Bazar, außerhalb deffelben der Ge: 
müfemarkt und der Getreidebazar mit vielen Kaffeebäufern. Diefe 
Märkte werden von langen Hüttenreihen gebildet, die mit Palm— 
blättern gededt find und einen ärmlichen unfaubern Anblick ge- 
währen. Die Ringmauer ift in gutem Stande, tüchtig und feit 
aus Granit und Lavablöden aufgeführt, mit Zinnen und Schieß- 
harten und halbrunden Thürmen. Die Straßen find, wie es für 
eine ſolche Gegend paßt, tief, Düfter und eng, an einigen Stellen 
gepflaftert, aber im Allgemeinen befteht der Boden aus feitges 
ftampfter fchwarzer Erde, die mit Waller begoffen wird. Die 
Hauptftraßen laufen auf die große Mofchee zu. Medina hat vier 
Hauptwafalebs, Karawanferais, die aber mehr zu Speichern, nicht, 
wie in Kairo, zum Wohnen benugt werden; der Reifende muß fich 
in Privathäufern ein Unterfommen fuchen. Das Bad Harad Za— 
rawan ift fehr gut eingerichtet. Die Häufer find, für eine orienta- 
liſche Stadt, recht qut gebaut, mit zwei Gefchoffen und platten 
Dächern; der Bauftoff beiteht aus Bafaltfteinen, Lehmziegeln und 
Palmenholz. Manche Haben einen geräumigen Hof und einen 
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Garten mit Brunnen; vergitterte Ausbauföller find fait allgemein, 
die Fenfter nur Deffnungen in der Mauer und mit Laden verfehen. 
Während des Wahhabifturmes litt Medina viel, hat fich aber rafch 
wieder erholt und iſt eine der hübfcheften Städte im Orient. Die 
Zahl der Straßen mag zwifchen funfzig und fechszig betragen. Von 
den etwa fechözehntaufend Einwohnern kommen wohl neuntaufend 
auf die innere Stadt, die übrigen auf die Vorftadt und das Fort, 
Letzteres Fonnte ich im Inneren nicht befehen, weil man mir den 
Eintritt verweigerte; ich hörte, es fei bombenfeft und mit Kriegs- 
bedarf wohl verfehen. Die Befagung, ein halbes Bataillon, etwa 
vierhundert Mann, wurde von einem Paſcha befehliat, unter dem 
auch etwa fünfhundert Eurdifche und arnautiſche Baſchi Boſuks 
ftehen. Dieſe geleiten Karawanen und laffen ſich in den Bergpäffen 
von den Räuberbeduinen todt fchiegen. 

In der Vorftadt liegen fünf Mofcheen. Die Vorftidte nach 
Süden hin beftehen aus einer Anzahl ummauerter Dörfer, zwiſchen 
denen Felder und Gärten liegen. Die Gehöfte werden bei Nacht 
vermittelft ftarfer Thorwege gefchloffen. 

Unter den Bewohnern ſtammen nur wenige von den Geführ- 
ten des Propheten ab; mir wurden nur vier Familien genannt, 
deren Abkunft in diefer Beziehung feinem Zweifel unterliegt. Diefe 
ftnd Bent el Anfari, deren Ahn Abu Ayub it; Diele edle Familie 
bat die Schlüffel zu der Kubamofchee, Tiefert die Imams für den 
Harem, ift aber nicht mehr reih. Auch aus den Beyt Abu Jud 
gingen Imams und Muezzins hervor; aber 1853 waren nur nod) 
ein Knabe und ein Mädchen vorhanden, jo weit war Die Familie 
ausgeftorben. Dagegen find die Beyt el Schaab ſehr zahlreich; 
fie gehen viel auf Reifen, treiben Gewerbe oder haben Beſchäfti— 
aungen im Harem, und die Beyt el Karrani treiben vorzugsmweife 
Handel. 

Auch Keger wohnen in Medina. Dahin gehören die Nak— 
hawile; das Wort bildet die Mehrzahl von Nakwali, Gärtner, 
einer, welcher Dattelbäume pflanzt. Leber ihre Herkunft ift man 
nicht ficher; vielleicht find fie identifch mit den forifchen Mutnalis. 
Sie fhmähen auf Die beiden Scheichs Abu Bekr und Omar, ob 
aud den dritten, Osman, konnte id) nicht erfahren. Sie find zahl« 
reich und ftreitbar, werden aber von den Bürgern verachtet, weil fie 
aus ihrer Kegerei fein Hebl machen und von niedriger Abfunft fein 
follen. Sie haben ihre befonderen Geiftlichen und Lehrer, find aber 
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dem orthodoren Kadi unterworfen, heirathen untereinander, und 
treiben Gefchäfte, die für niedrig gehalten werden; fie fchlachten. 
nämlich Thiere. Sie dürfen das Harem nicht betreten, und auch ihre 
Leichen werden nicht durch daffelbe getragen. Uebrigens fprechen 
fie Arabifch wie andere Medinefen au. 

Seyds und Scerifs, Abfümmlinge des Propheten, trifft man 
in der heiligen Stadt in Hülle und Fülle. Im Allgemeinen ift 
die Einwohnerfchaft von Medina ein buntes, aus allen islamitifchen 
Bölkern zufammengefeßtes Gemiſch. Diele Fremde laſſen fich dort 
dauernd nieder und beirathen. Als vorberrfchende Klaffe fann man 
die Sufat betrachten, die Söhne türfifcher Väter und arabifcher 
Mütter; fie find zahlreich und haben die einträglichiten Aemter 
inne. Außer den Zürfen findet man auch Famllien, die aus dem 
weftlichen Afrika ftammen, alfo Moghrebiner; ferner Zafruris, 
Aegypter in Menge, Anfiedler aus Yemen und anderen Zheilen 
Arabiens, Syrer, Kurden, Afgbanen, Dagheitaner aus dem Kaufa- 
fus und einige Mufelmänner aus Java, Jawi. Auch find etwa 
hundert Familien aus Sindh in Medina, werden aber ihrer Feig- 
heit halber verachtet, dagegen achtet man die Beludfchen und Afgha— 
nen. Indier find nicht fo häufig wie in Mekka, dort hört man 
auf der Straße viel hindoftaniich reden. Sie behalten ihre hei— 
mifche Tracht bei, die Frauen verfchleiern das Gefiht nicht und 
tragen fehr knapp anfchließende Beinkleider. Sie werden deshalb 
von den Arabern verachtet, halten Läden, verkaufen Proquen und 
Kleider und halten ſich abgefondert. 

Unter den Medinefen zählt die rechtgläubige Schule der Ha— 
nifiten, wie unter den Mufelmännern überhaupt, überwiegend viele 
Anhänger, doch find auch einige Bürger, gleich beinahe allen Be— 
duinen, Schafeiten. Die Bürger von Medina zahlen Leine 
Steuern; die Beamten der Mofchee beziehen Jahrgelder vom 
Sultan und haben Einfünfte vom Aufaf, Zins von Häufern und 
Zändereien, welche dem Heiligthum gehören. Ein Medani, der 
eine Reife machen will, wendet fi an den Mudir el Harem; von 
diefem erhält er einen Schein, welcher ihn berechtigt, eine nicht 
unbeträchtlihe Summe zu Konftantinopel in Empfang zu nehmen. 
Diefer Ikram (Honorar) ift je nad dem Range des Empfängers 
verichieden, denn die Bürger find in dieſer Beziehung in vier Klaf- 
fen getheilt. Die Sedat (Plural von Seyyid, den Nachkommen 
Haſſan's und Hoffein’s) und Imams haben Anfpruch auf zwölf 
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Beutel, etwa ſechszig Pfund Sterling. Es giebt deren an drei— 
hundert Familien. Die Chanadan, welche offenes Haus halten und 
arme Fremde umſonſt aufnehmen, beziehen acht Beutel; die Ahali 
oder eigentlichen Medani, welche Haus und Familie haben und in 
der Stadt ſelbſt geboren ſind, bekommen ſechs Beutel; die Moſcha— 
wirin, Fremden, als da ſind in Medina anſäſſige, aber nicht dort 
geborene Aegypter oder Indier, erhalten vier Beutel. 

Der reiſende Medani meldet ſich in Konſtantinopel beim Wakil 
el Haremayn, den man als einen Conſul bezeichnen könnte. Dieſer 
„Agent der beiden heiligen Städte“ wendet ſich an den Naſir el 
Aufaf, Intendanten der Bermächtniffe, welcher das Geld bei der 
zuftändigen Behörde erhebt und dem Waftl zufendet; von dieſem 
erhält e8 dann der Reifende. Manchmal giebt er es für Vergnü— 
gungen aus, meift legt er es jedoch in Ankauf von allerlei Waaren 
an, zum Beifpiel Frauenfleidern und Schmudjachen, Piſtolen und 
Balas (Yataghans, türfifhen Säbeln) feidenen Quaften, Bernftein- 
ſpitzen, Bantoffeln, geſtickten Beuteln und dergleichen mehr. Diele 
Medani’s finden bei reichen Leuten in Konftantinopel freie Koit 
und Herberge. Wer nicht felber auf die Reife gebt, erwartet von 
Konftantinopel einen Jkram, wenn Die Karawane aus Damaskus 
eintrifft. Obne.diefe Spenden und Bortheile, welche das Heilig. 
thum abwirft, würde Medina wenig bedeutend fein. Handel trei- 
ben gilt für ein ehrenhaftes Gewerbe; er ift aber in Medina nicht 
ihwungbaft, die höheren Klaffen machen es ſich bequem, indem fie 
ihre Grundftüde verwalten oder Beamte an der Mofchee find Ic 
hörte, daß nur vier refpectable Handelsbäufer in Medina feien, 
und das reichfte derfelben nur ein Gapital von zwanzigtaufend 
Dollars befige; fie machen Geſchäfte in Getreide, Lebensmitteln und 
Tuch. Während der kühlern Jahreszeit find immer Karamanen 
zwifchen Medina und Kairo unterwegs; dieſe Reifenden find aber 
nicht Kaufleute, fondern haben zumeift nur die Abficht, Konitantis 
nopel zu befuchen. Getreide kommt von Dfehidda zu Lande; Die 
Beduinen faufen Lebensmittel, die ſyriſchen Pilger bringen Luxus— 
artikel, Tabak, getrod'netes Obit, Süßigkeiten, Meffer und vielerlei 
fleine Artifel. Alle Arbeit it theuer; für das Ausbeffern eines 
Regenſchirms werden dem Fremden fünfzehn oder zwanzig Piaſter 
abgefordert. Die Handwerker, zum Beifpiel Zimmerleute, Maurer, 
Schmiede, Töpfer 2c., find entweder Fremde, zumeift Aegypter, oder 
Sklaven. Der Medinefe ift fehr ftolz, man fagt ibm von Jugend 
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auf, er fei ein bevorzugtes Weſen, und wäre er felbft ein Ketzer 
oder Schismatifer; Allah's Rache trifft den, welcher einen Medani 
fhimpft oder gar ihn ſchlägt. Er empfängt den Fremden an feinem 
Ladenfenfter mit dem Hochmuth eines Paſcha und nimmt fih faum 
die Mühe, mit ihm zu reden. Mit diefem Dinkel geht Trägheit 
Hand in Hand; das Ächt arabifche VBorurtbeil figt auch heute noch) 
fo feit, daß ein Beduine die Tochter eines Handwerfers nicht hei: 
rathet. Arbeit gilt für berabwürdigend und tt qut genug für 
Sklaven, und allerdings ift fie herabwürdigend, wenn man das 
Leben in einer Werfftatt mit jenem in der Wüſte vergleicht. Schwert 
und Speer gelten für würdiger, als Webftuhl und Zeile. 

Das Leben in Medina ift Eoftfpielia, alle Waaren find theuer, 
aber die Bewohner laffen fich nichts abgeben, obwohl fie meiſt in 
Schulden fteden. In der Kockunft haben fie, gleich den Mekka: 
nern, viel aus Aegypten, Syrien, Perfien, Indien und der Türfei 
angenommen; fie genießen, gleich den meiſten Orientalen, ſehr gern 
flüffige Butter. Diefe „Samn“ wird frifch von den Beduinen zur 
Stadt gebracht umd ift nicht ranzig, wie in Indien. Die Dienite 
im Haufe werden von ſchwarzen Sflavinnen beforgt; fie müffen 
nähen, kochen, wafcen, fegen und Waſſer holen. Ein Mädcen 
foftet vierzig bis funfzia Dollars, und wenn es recht geſchickt iſt auch 
wohl bis zu hundert Dollars. Sklavinnen aus Abpffinien, nament- 
ih Gallamädchen, die fehr gefchägt werden, weil ihre Haut auch 
bei heißem Wetter kühl ift, find felten; fie werden mit zwanzig bis 
jechszig Pfund Sterling bezahlt. Ich habe nicht gehört, daß weiße 
Mädchen auf den Sklavenmarft kommen; fie find für die Bewohner 
des Hedfchas zu theuer, da fie fchon beim Ankauf in Girfafften mit 
hundert bis vierhundert Bfund Sterling bezahlt werden. Der Ba: 
zar von Medina wird nicht ſtark verforgt; fait alle Sklaven werden 
aus Meffa von den Dichellabs gebrucht, die vorber ſchon das Beite 
nach Aegypten verkauft haben. 

Es muB uns Wunder nehmen, daß bei einer aus fo mannic- 
fültigem Gemifch gebildeten Bevölkerung die arabiſche Geſichtsbil— 
dung fo jehr vorherrſcht. Die Medinefen find ziemlich hell, manch: 
mal fcheint das Roth durch die Haut; das Haar ift tief kaſtanien— 
braun, und meine Hautfarbe erregte fein Auffehen. Die Kinder 
bezeichnet man wohl auf den Wangen und an anderen Theilen des 
Leibes mit Eleinen Einfchnitten, gewöhnlich je drei neben einander; 
aber die Mafchali oder Taſchriſch weichen von den Drei langen 
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Streifen ab. Im mancher Beziehung tritt der ächt arabifche Typus 
der Beduinen von alter und edler Abftammung vor. Die Baden 
fuochen find hoch und jtehen weit hervor, das Auge ift klein, mehr 
rund als lang, ftechend, feurig, tiefliegend und mehr braun als 
fhwarz. Kopf Hein, Ohren hübſch gefchnitten, Antlig lang und 
oval, Wangen manchmal tief eingefallen; Vorderkopf hoch, knochig, 
breit und etwas zurüdtretend, Bart dünn und dürftig, gewöhnlich 
zwei Büfchel am Kinn und auf der Wange dünn oder gar nicht 
vorhanden. Das hat der Medani mit dent Beduinen gemeinfchafte 
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lich; in anderm weicht er ab. So ift 3.2. fein Temperament nicht 
rein nervös, fondern hat eine cholerifhe und Iymphatifche Bei— 
miſchung; die Wangen find oft voller als beim reinern Stamme, 
die Lippen voller und finnlicher, die Jochbeine ragen weit hervor, 
das Geficht ift breiter, die Glieder find knochiger; auch trifft man 
in der Stadt ftärfere Bärte. Manche junge Medinefen jcheeren 
fogar den Bart ab, weil er doch nie fo hübfch und voll wird wie 
bei Türken und Perſern, oder fie färben ihn. In Betreff der Kleider: 
tracht herrſcht viel Prunk; angefehene Leute tragen einen Benifch 
oder eine Jubbah, Tegtere von fnallenden Farben. Der lange Rod 
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ohne Nermel; Badan, welcher in ächt arabifchen Gegenden nod) 
immer getragen wird, fommt in Medina nur bei niederen Klaffen 
vor. Der bäßlihe und unzwedmäßige Tarbufch (die fogenannte 
tunefifche Kappe, Fes) it häufig, aber die Araber wideln einen 
Turban um ihm. Die Frauen Feiden ſich hübſch und geſchmackvoll. 
Im Haufe tragen fie ein Sudameyriyeh, Schnürleibchen von Kattun 
oder einem andern Stoff, ähnlich dem indifhen Scholi; es trägt 
den Bufen ohne ihn zu Flemmen. Darüber wird rin Saub oder 
weißes Hemde mit ſehr weiten Nermeln geworfen; dieſes reicht bis 
auf die Füße und bededt die Sarwal, Beinfleider, die nicht fo weit 
find wie die ägyptiſchen. Wer aus dem Haufe geht, legt eine 
gewöhnlich weiß: und biaugejtreifte Milayeh über den Kopf; der 
Burka ift überall im Hedichas weiß. Frauen aller Klaffen färben 
die Fußſohlen und das Innere der Hände ſchwarz und ziehen auf 
der innern Seite der Finger Streifen. Das Haar wird in zwanzig 
fleine Zöpfe, Dſchadile, geflochten. Die Schönen lieben allerlei 
Schmud und ftarfe Wohlgerüche. 

Die Medani reiten nicht viel und halten auch wenig Thiere. 
Die Reiterei hat kleine äguptifche Klepper; reiche Leute haben Pferde 
aus dem Nedichd, welche Das Stück zwei- bis dreihundert Dollars 
foften. Kameele find häufig, aber die im Hedfchas gezüchteten nur Flein 
und ſchwach. Dromedare von quter Zucht haben einen Preis von 
zehn bis zu vierbundert Dollars; fie find Flein, aber ungemein rafch, 
fiher auf den Beinen, fcharffinnig, aut abgerichtet, haben Augen 
wie die Antilopen und eine feine Schnauze. Maultbiere babe ich in 
Medina nicht gefehen. 

Die Medani haben ein gravitätifches Benehmen, aber Ddiefer 
Ernſt figt nicht tief; denn wer ärgerlich wird, fchreit und fehimpft. 
Auch ſchwatzen fie gern und viel. Die Sitten find loder. Die dunfels 
farbigen Mekkaner fagen: die Haut der Medant iſt weiß, aber das Herz 
it Schwarz. Darin liegt Uebertreibung, wahr aber bleibt, Daß fie hoch— 
müthig, ftreitfüchtig, im Punkt der Ehre empfindlich und höchſt rach— 
füchtig find. Der äußere Schein wird bewahrt, fchlechte Häufer duldet 
man nicht, und die Frauen werdenAm Allgemeinen als züchtig gerühmt. 
Arafi wird nur von Türken bereitet, die Bürger trinken ihn felten. 

Wir wollen die Hochzeits- und Begräbnißfeierlichkeiten nicht 
Ihildern, aber hervorheben, daß Medina nod immer viele Bücher 
bat. Neben dem Harem befinden fich zwei Medreſſehs, Schulen, 
die Mahmudieh und die des Befchir Aga, bei welchen fih Biblio- 
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thefen befinden; fodann hörte ich von einigen Privatfammlungen. 
Auch hat die Mofchee ein Vermächtniß von Büchern, und der Vor: 
wurf, welchen einft Burdhardt der Begräbnißitadt des Propheten 
machen fonnte, trifft Diefe nicht mehr. Die Medinefen erklären, 
daß ihre Ulemas ſehr gelehrte Leute, ihre Unterrichtsanftalten 
beffer feien, als jene in Mekka; aber troßdem gehen die Studenten 
nad) Damaskus und Kairo, weil fie in Medina Feine Vorträge über 
Philofophie, Medicin, Mathematif und Arithmetif hören können; 
der Unterricht ift Lediglich theologifh. Bon fogenannten geheimen 
Wiſſenſchaften weiß man nichts; einige Leute haben nur oberfläch- 
lihe Kunde vom Zauberfpiegel. Die Bürger fprechen das Arabi- 
ſche recht qut aus, wenn fie fih auch nicht fo rein ausdrüden wie 
das Volk im füdlichen Hedfchas. Aber ihr Arabifch ift erquidend 
im Vergleich zu den abjcheulihen Mundarten, die man in Kairo 
oder Maskat hört. In Folge der ungemein ausgedehnten Verbrei- 
tung des arabifchen Volkes entftanden verfchiedene Bolfsmundarten, 
deren jede ihre Eigenthümlichfeiten hat. — 

Wir erwähnten fehon im vorigen Kapitel, dag dem Pilger die 
Pflicht obliege, einige heilige Stätten in der UImgegend von Mes 
Dina zu befuchen. Auch Burton entledigte ſich derfelben. An einem 
Samstag Morgen ritt er nach der Mofchee von Kuba hinaus. 

Der Weg führte durch die berühmten Palmenpflanzungen, Nakhil, 
deren füftiges Grün dem Auge wohlthat. Die Luft war weich und 
balfamifch wie an einem fchönen Frühlingstage; die Vögel fangen 
munter im Gezweig, und das Knarren der Schöpfräder, welche das 
MWaffer aus den Brunnen in die Felder leiten, war allerdings ein— 
tönig, aber feineswegs unangenehm. Die Datteln von Medina 
verdienen ihren Ruf. Die Stämme fcheinen höher zu fein als in 
anderen Ländern, und man läßt ihnen hier auch die unteren Zweige. 
Die Palmen waren mit reifenden Früchten gleichfam beladen und 
manche Zraubenbüjchel wohl an achtzig Pfund ſchwer. Sie hingen 
zwifchen den unteren Zweigen an einem gelben Stiele von mehr 
als Arms Die. Arabifche Bücher zählten 139 Arten von Datteln 
auf; zwifchen 60 und 70 derfelben find genauer befannt, und jede 
hat ihren befondern Namen. Die beite heißt El Schelebi, wird 
in Häuten oder flachen runden Schachteln verpackt, etwa fo wie 
die Zwetfchen von Bayonne, und als Geſchenk nad allen moham— 
medanifchen Ländern verfchiet. Jeder Pilger bringt folche Datteln 
in feine Heimath zurück, um Frauen und Kinder Damit zu erfreuen. 
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Diefe Dattel ift zwei Zoll lang, Eleinfernig und von eben fo herr: 
lichem Geruch als Gefhmad. Der Preis beträgt von zwei bis zu zehn 
Piaftern für das Pfund. Die Schelebidattel ift nicht fo häufig 
als andere Arten und trägt auch weniger Früchte. Die Adſchwa 
wird gegeffen, aber nicht verfauft, weil der Prophet einmal gefagt 
bat, wer das Faften durch den täglichen Genuß von ſechs oder fieben 
diefer Datteln bricht, weder Gift noch Zauber zu fürchten brauche. 
Die dritte Art, El Hilwah, ift auch groß und bat diefen Namen 
wegen ihrer ungemeinen Süßigfeit. Andere beliebte Arten find EI 
Birni und Sayhani, an welche fi gleichfalls Sagen aus dem Leben 
des Propheten knüpfen; die Chuſeyriyeh behält ihre grüne Farbe 
auch nach der Reife; die Dſchebeli ift am hänftgften; Die Zaun 
und Hilayeh find die geringiten Sorten. Ich kann nicht behaup: 
ten, daß die Datteln von Medina befler feien als jene von Mekka, 
obwohl das eine Art von Ketzerei ift. Die Belenner des Islam 
ziehen num einmal die von Medina vor, weil der Prophet fie ges 
lobt und auch während der Faſten gegeſſen hat; fie ftehen alfo im 
Geruche der Heiligkeit. Sie dienen als Speife und als Arznei; 
Rutab oder naffe Datteln gelten für heilkräftig, und jedenfalls it 
die Dattel eine ſehr wohlichmedende Medicin. Man bereitet die 
Frucht auf fehr mannigfache Weile zu, röftet fie zum Beifpiel mit 
flüffiger Butter; aber dieſes Gericht widerfteht dem Gaumen eines 
Europäers. Man läßt die Dattel auf dem Baume trodnen und 
dann heißt fie Balab. Kelladat el Scham, das ſyriſche Halsband, 
ift Die unreife Frucht, welche man in fiedendes Waſſer taucht, Damit 
fie ihre gelbliche Farbe behalte; dann zieht man fie auf einen Faden 
und läßt fie an der Luft trodnen. Solche Stränge tragen Die 
Kinder im Hedichas um den Hals. 

Im Januar und Februar findet das Tasfir ftatt, das heißt 
die männliche Befruchtung. Der Nafhwali, fo wird der Gärtner 
genannt, öffnet die weibliche Blüthe, ſteckt die männliche Blüthe 
verkehrt hinein und bindet beide zufammen. Das geichieht, wie in 
Aegypten, an jedem Büſchel. Der männliche Baum ift unfruchtbar; 
in manchen Ländern begnügt fi der Gärtner damit, den befruch- 
tenden Staub, den Pollen, über die weibliche Blüthe zu treuen. 
In der Mitte des Matmonats wird die Dattel reif und dann be 
ginnt die Ernte, welche für die Araber fo viel bedeuten will, wie 
in Europa die Weinlefe. Ihr Ausfall hängt von allerlei Um— 
Händen ab; in manchen Jahren richten Dirre oder Heufchreden 
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großen Schaden an; die Datteln von Medina find fo ausgezeich- 
net, weil fie alle drei Tage bewäflert werden; jeder Garten hat 
einen Brunnen. Der Dattelbaum gedeiht übrigens auch an trode- 
nen Stellen, kommt aber am beften fort, wo er auch Feuchtigkeit 
findet. Die in anderen Theilen der Ebene von Medina wachfenden 
Dattelbäume, welche lediglih auf den Regen angewiefen find, 
geben nur eine fehr mittelmäßige Frucht. 

Grüne Stellen gelten in Arabien für nicht gefund, aber in 
Medina begeben ſich Genejende in die Dattelgärten, wo fie fühlen 
Schatten finden. Diefe Gärten find in lange und ſchmale Strei- 
fen getheilt und an beiden Seiten eingehägt. Als ich an ihnen 
hinritt, fchügten mich Die von Manna perlenden Zweige der an- 
mutbhigen Zamarisfe und die breiten Blätter der Caſtorpflanze vor 
den Sonnenftrablen. Der Boden war an beiden Seiten etwas 
vertieft, um die Bewällerung zu vertheilen. Der Mais ftand üppig, 
Weizen und Gerite nahmen geringen Raum ein; da und Dort 
ftand Barfein, ägyptiſcher Klee. Ich fab ferner die Eierpflange, 
Badanfchau (Solanum melongena), und Bamiyeb; dieſer ift eine 
Art von eßbarem Hibiscus, der in Indien Bhendi heißt; ſo— 
dann Mulukhiyeh (Corchoris olitorius), ein fahleimbaltiger Spi- 
nat, der in jenen Theilen des Drientes häufig genoffen wird. Auch 
fah ich viele Zwiebeln und Laub, einige mit gelben Möhren und 
Bohnen beitellte Felder, Radiefe, Rüben, Kürbife, Surfen, Obit 
und fünf Sorten von Weinreben. Inter diefen gilt EI Scherifl 
mit langen weißen Trauben für die beite; fie bat Aehnlichkeit mit 
der tosfanifcben; dann fommen die Birnitraube, die Hedfchafi, rumd 
und füß, aber nicht ſchmackhaft; Das fegtere ailt auch von der 
Ihwarzen Sawadi; die Rafifi it Fein, weiß und hat fehr kleine 
Steine. Die Jujube, Nebef, bildet bier einen bübjchen Baum 
mit dunkelgrinem Laub; die ftrobfarbige Beere hat die Größe 
einer Stachelbeere, fchmedt aber nicht qut, obwohl Die Medinefen 
fie gern genießen. Die Pfirfihe find jo bart wie die ägyptiſchen, 
ohne Wohlgeſchmack und nur zum Kochen brauchbar. Auch fah 
id große grobe Bananen, Limonien, Waffermelonen, Feigen und 
Aepfel, aber weder Aprikofen noch Birnen. Unter den drei Arten 
Granatäpfel ift die ſyriſche, Schami, bei weitem die befte; fie ift 
außen roth, fehr ſüß und das Stüd wird mit einem Piafter be 
zahlt, die türfifche it groß und weiß, die ägyptiſche, Misri, mit 
grünlicher Rinde, ſchmeckt fauer und fcharf. Die Schami ift beinahe 
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ohne Kerne, gleich jenen in Masfat, ungemein würzig und fait fo 
groß wie ein Rindskopf. Der weit und breit berühmte medine- 
fiihe Granatäpfellyrup, Rubb Rumman, wird mit Waſſer gemifcht 
und giebt ein lieblihes und fühlendes Getränf. 

Hinter den Dattelgärten ragte das fchlanfe Minaret von Kuba 
hervor. Bor mir lag ein wirres Durcheinander von Hütten, 
Wohnhäuſeru, Kapellen, Bäumen, Durchgängen und Kebrichthaufen; 
die Hunde bellten und wir befanden uns in einem äcdhten Hedfchafi- 
dorfe. Ein Dutzend Beduinenknaben, Sprößlinge der Gärtner, 
fchrieen uns ein Badihiich entgegen. Sie waren dazu von ihren 
Müttern angeitiftet, und ich gab gern eine Kleinigkeit, um 
mit Nebenmenſchen näher befannt zu werden, Die leibhaftig wie 
ungeichwänzte Affen ausfahen. Der Leib war nicht rund aufge 
trieben wie bei den Kindern in Aegypten, fondern fchlanf und 
fhmal, die Rippen ftanden weit heraus, die Hautfarbe war wie 
öliger Lampenruß auf dem Geficht eines Effenfehrers, das Haar 
auf den Eofosförmigen Köpfen hing ftruppig berab und war röthlich- 
braun von der Sonne gebleiht. So fchildern die indifchen Ges 
finge das Haar der Badfchafas oder Dämonen. Die Mütter trus 
gen fleine Kinder auf den Armen, die mit den Augen alogten; 
jene waren fchlanf, jehr mager, ohne ftarke Hüften, hochſchulterig, 
mit geradem Rüden, lang berabhängendem Bufen, fpindeldürren 
Armen, und auswärts gebogenen Füßen. Auch ihr Haar hing 
zottig um den Kopf, das Geficht mit den weit vorftehenden Baden: 
fnochen war voll Runzeln, die Kippe dunkler als die Haut, die 
fharfen Augen lagen tief, die Stimme war freifchend. Jede diefer 
Beduinenfrauen war wie die Here Sylorar, wie eine Huri der 
Hölle. Alle trugen ſchmutzige blaue Röde; die unfauberen Kleider 
hatten nur einen Streifen Zeug auf den Hüften. Diefes Bild ift 
nicht etwa überladen, und dieſe arabifchen Bauersleute find unter 
allen ihren Zandsleuten die, welche man am tiefften verachtet. 

Die Mofchee von Kuba erhebt fih, wie fchon früher angedeutet 
wurde, auf der Stelle, wo El Kaswa, des Propheten Kameelitute, 
nach der Flucht aus Mekka niederfniete. Die Mauern des Ge- 
bäudes ftehen auf den Fußſtapfen jenes Thieres, und dieſe Stätte 
ift die erfte Betitelle im Islam. Mohammed felbft legte den eriten 
Stein. Der Grund und Boden gehörte Abu Ayyub dem Anfari, 
und deshalb ift auch der Mofcheendienit ein Vorrecht feiner Nach— 
fommen, der Beyt Ayyub, welche den Schlüffel bewahren, und die 
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einlanfenden Gaben mit den Bawwabs oder Almofenempfängern 
theifen. An diefe Stätte knüpfen fich viele Ueberlieferungen; eine 
derfelben behauptet, daß ein Gebet in Kuba eben fo wirffam fei, 
wie der Fleinere Pilgergang in Meffa, eine andere, daß fie Gott 
wohlgefälliger fei als eine Anbetung in Jeruſalem. Auch find dort 
manche Wunder gefcheben und ein Vers des Koran tft vom Himmel 
bherabgefommen. Deswegen hielt Omar diefe Mofchee in großen 
Ehren und fehrte fie mit einem Dornbefen eigenhändig aus, als 
er fie einſt ganz feer von Gläubigen fand. Burkhardt fand fie im 
Berfall, aber feitdem hat Sultan Abd el Hamid, ein hübfches Ge- 
bäude von behauenen Steinen aufführen laffen. 

Burton verrichtete die üblichen Gebete, fand aber in der 
Mofchee nichts Bemerkenswerthes. Einige kufiſche Infchriften rüh— 
ren aus neueren Zeiten her; an der Stelle, wo das Kameel des 
Propheten niederkniete, erhebt ſich auf vier Pfeilern eine Kuppel; 
auch ſie iſt nicht alt. Neben der Moſchee der Frömmigkeit ſteht 
eine kleine Kapelle mit einem Bogen an der Stelle, wo Fatime Korn 
auf einer Handmühle gemahlen hat. Vor dem Eingang ſtand ein 
Hüter, der in befehlendem Zone einen Dollar verlangte; der Rei— 
fende nahm daran Anftoß, ging nicht hinein, fondern betete, zum 
Aerger des Hüters, der über „gemeine Kerle” jchimpfte, am Fenfter. 
Auch die dritte Fleine Mofchee, Mesdſchid Arafat, ift ſehr armfelig. 
Die legten Gebete verrichtete Burton an dem tiefen Brunnen Bir 
el Aris, wo er eine Zeit lang der Ruhe pflegte. Der Prophet 
befuchte diefen Brunnen gern. Er war ehemals fehr bitter; da zog 
Mohammed einen Eimer voll heraus, tranf ein wenig, fpiee hinein, 
goß das Waſſer wieder in den Brunnen, und fiebe da, das Waſſer 
im Brunnen wurde füß. Burton fand freilih, daß es einen ent- 
ſchieden mediciniihen Geſchmack habe. In den Zagen des Pro— 
pheten waren zwanzig Brunnen vorhanden, von weldyen nur noch 
fieben übrig find. Diefe muß der Zair befuchen, weil Mohammed 
aus ihnen getrunken bat. 

Am 28. Auguft unternahm unfer Pilger einen Ritt nach dem 
Berg Ohod, von welchem der Prophet aefagt bat: „Er ift ein 
Berg, den wir lieben und der uns liebt; er fteht an der Pforte 
des Himmels. Ayr aber it eine Stätte, die uns haft und die 
wir haſſen; fie liest auf der Pforte der Hölle.“ Am Ohod fand 
Mohammed Schuß und Sicherheit gegen Gefahr, und deshalb wird 
am Zage der Auferftehung diefer Berg ins Paradies gehoben, aber 
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fein Nachbar, der Hügel Ayr, in die Hölle binabgeitoßen werden, 
weil man dort dem dürftenden Propheten Wafler verweigerte. 
Man zeigt die Höhle im Ohod, wohin der Prophet flüchtete, 
als feine Feinde ihn verfolgten, die Quellen, an denen er fid 
fabte, und das Schlachtfeld, auf weldhem er am 26. Januar 625 
(am Sonnabend, 11. Schawal), im dritten Jahre nach der Flucht, 
mit fiebenhundert Gläubigen dreitaufend Ungläubige auf das Haupt 
flug. Im Ddiefem Gefecht verlor er feinen Obeim Hamza, den 
Herrn der Märtyrer. Auf dem Gipfel ficht man das Kubbat 
Harun, eine über Aarons Leiche errichtete Kuppel. Nach einem 
Ritt von einer halben Stunde fam Burton zum Muftreah, dem 
Ruheplage, wo der Prophet vor der Schladht am Ohod ein Weil: 
chen ausruhete. Der Platz it mit einer niedrigen Mauer umfrie- 
digt; innerhalb Dderfelben beten die Gläubigen; auf der gen Mes 
Dina gefehrten Seite iſt ein Sig von rauhen Steinen angebracht; 
dort wurde wieder gebetet. Auf dem Heimritt kam unfer Reifens 
der durch die Gärten von Ohod, die jenen von Kuba gleichen, 
und dann auf das berühmte Schlachtfeld, das dicht am füdlichen 
Fuße des Ohod Tiegt, etwa Drei englifhe Meilen von Medina 
entfernt. Der Boden beſteht aus Kies; die Stellen, an welchen 
die Märtyrer fielen, find durd Haufen von Granit, rothem Sands 
ftein oder Porphyr bezeichnet. Von dort aus gewährt der Berg 
mit feinen fablen und rauben Abhängen einen eigenthümlichen 
Anblid; er fteigt wie eine Eifenmaffe aus der Ebene empor; er 
dampfte vor Hiße, weder Halm noch Strauch wählt an ihm, fein 
Vogel findet eine Stätte auf diefem Berge. Linfs vom Berge 
fteht Hamza's Mofchee, die zugleich Tempel und Begräbniß iſt; ein 
feines vierediges Gebäude von behauenen Steinen mit einer 
Kuppel und einem Minaret. Dort wurde Hamza angerufen. Das 
Gebäude ift Feiner als jenes in Kuba und weiter nicht merfwür: 
dig. In der Nähe liegen andere Gräber. Die Beduinen bezeich- 
nen die Stelle, wo der Todte eingefeharrt wird, mit vier Steinen, 
über dem Kopf, über den Füßen und zu beiden Seiten; in der 
Mitte wird ein Fleiner Hügel, ein „Kameelhöcker“ aufgeworfen. 


Sehstes Kapitel. 


Ankunft der PBilgerfarawane aus Damaskus. — Burtons Neife mit derfelben 
von Mekka nad Medina. 


Am 23. Auguft langte die große Karawane aus Damaskus 
an. Sie war etwa fiebentaufend Perſonen ftarf und diesmal mit 
großer Ungeduld erwartet worden. Sie brachte für die Hedſchra 
des Propheten eine neue Dede und für die Beamten der Moichee 
und die Bewohner Medina’s reiche Gefchenfe; auch kamen viele 
Angehörige der Stadt mit ihr von weiten Reifen zurüd. 

Wir wollen hier eine Darftellung des ſyriſchen Hadſch mit 
theilen, durch welche die fpäter folgende Erzählung Burtons mehr— 
fad) erläutert wird. Die Anfäge zu dieſer Karawane beginnen 
fhon in Konftantinopel, wo ſich die Pilger aus der europäifchen 
Zürfei zufammenfinden und nach Aſien überfegen. Auf ihrem Wege 
durch Anatolien und Syrien fchließen fih dann die Reifenden aus 
dieſen Ländern an. Bis Damasfus geht fie unter guter Bedeckung, 
findet überall Brunnen und wird an den verfchiedenen Orten von 
den Behörden feitlih empfangen. In jener fprifchen Stadt ver: 
weilt fie einige Wochen und rüftet fih mit allem Nöthigen für 
die Wanderung, welde bis Medina dreißig Tage dauert. Statt 
der kleinaſiatiſchen Kameele, welche für die Befchwerden in der 
Wüſte zu Schwach find, nimmt der Pilger die ſchönen forifchen 
oder die Dauerbaren arabifchen Thiere. Die Häuptlinge der Beduinen 
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fehliegen mit dem Statthalter von Damaskus Verträge über Die 
Lieferung von Borräthen. 

Unfer vortreffliher Reifende Burckhardt hat im Jahre 1814 
die Wanderung mit der fyrifchen Karawane von Damaskus nad 
den heiligen Städten Arabiens gemacht; aber gerade damals waren 
in Folge des wahhabitifchen Sturmes, der über die ganze Halb- 
infel vom Omanbufen bis zum rothen Meere dahin gebrauft war, 
eine Störung in das Pilgerwefen gekommen; deshalb war die 
ſyriſche Karawane auch nur ſchwach, und zählte nicht einmal fünftau- 
fend Kameele. Seitdem ift fie wieder ftärfer geworden, und Burton 
bemerkt, daß fie 1853, als er mit ihr aus Medina zog, wie fchon 
oben bemerkt, aus fiebentaufend Menſchen zufammengefegt war. 
In den blühenden Zeiten des Jslam war fie ungemein ftarf; arabi- 
bifchen Gefchichtfchreibern zufolge, beitund fie im Jahre 1333 
unferer Zeitrechnung aus hundert und zwanzigtaufend Kameelen. 
Die meilten Chalifen haben die Pilgerreife gemacht; Harun al 
Raſchid legte fie nicht weniger als acht oder neun Mal zurüd, und 
vertheilte an Almofen Millionen; deswegen lebt er jegt noch im 
Munde des Volfes, welches auch fehr wohl weiß, daß fein eins 
ziger türfifcher Sultan die heiligen Stätten befucht hat. Wir wers 
den bei Mekka erwähnen, wie es fi mit den Pilgerzügen aus 
anderen Ländern, verhält und bier die Bemerkungen eines franzöft- 
fchen Beobachters, P. de Sequr Dupenyron, einfchalten. 

Den Anhängern des Propheten Mohammed gilt befanntlid) 
die Kaaba, das heilige Haus zu Mekka, für das größte Heiligthum. 
Dem Koran zufolge, welcher bier nur alten UWeberlieferungen fich 
anfchliegt, wurde daffelbe von Abraham und deffen Sohn Jsmael 
gebaut, und lange vor Mohammed wallfahrteten Araber nad 
Mekka und wandelten fieben Mal um die Kaaba. Durch das Ge 
bot nach Mekka zu pilgern, befejtigte der Prophet nur einen alten 
Brauch. Nächſt der Kaaba genießt der in Mekfas Nähe liegende 
Berg Arafat große Verehrung; man kann ihn als einen Berg Ta— 
bor des Islam bezeichnen; dieſer leßtere nahm gern Wunder aus 
anderen Gulten berüber und wollte auch für feinen Propheten eine 
Berklärung haben. Ohnehin bat der Arafat einen befondern 
Anfprud auf Heiligkeit, weil dort Adam uud Eva fich wieder 
fahen, nachdem feit dem Sündenfalle einhundert nnd zwanzig 
Jahre der Trennung verfloffen waren. Den Mufelmännern zufolge 
hat Gott geboten, daß Abrahams Haus, die Kaaba, rein von aller 
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Göpendienerei ſei; der Koran befiehlt den Gläubigen, die heiligen 
Stätten zu befuchen. Gott hat gefagt: „Berfündige den Bölfern 
die Pilgerfehaft nach dem heiligen Haufe; fie mögen zu Fuß kom— 
men oder auf fchnellgehenden Kameelen reiten;* und: „Es ift für 
Jeden, der dazu irgend im Stande ift, eine Pflicht gegen Gott, die 
Pilgerreife zu machen.“ Ueber die Bedeutung der Worte: „der 
dazu im Stande ijt“, ftreiten die mufelmännifchen Schriftgelehrten 
von jeher. Die Praxis lehrt, daß nur ein geringer Bruchtheil 
der Mufelmänner nad den heiligen Oertern pilgert, und Die 
übrigen fid) doch für gläubige Befenner des Islam halten. Aber 
die Wallfahrt gilt für in hohem Grade verdienitlih, und wer fie 
gemacht bat, ift des Paradiefes gewiß. 


Freilich hat es Zeiten gegeben, in denen fie unmöglich war, 
weil Kriege oder die Waffen fiegreicher Keger, zum Beifptel im 
zehnten Jahrhundert die Karamathier umd in unferen Zagen Die 
Wahhabis, den Weg verfperrten. Dann halfen fich viele Gläubige 
Damit, daß fie nach Jerufalem pilgerten; dieſes ift die dritte heilige 
Stadt des Islam. Für verdienftlich gilt auch ſchon eine Wallfahrt 
auf den Berg Salahieh bei Damaskus, der gleichfalls heilig ift, 
weil Mohammed ihn einmal betreten bat. 


Aus Konftantinopel gehen alljährlih Geichenfe nah Meffa 
mit einer Karawane ab; ihr fchließen fich die Pilger zunächſt bis 
Damasfus an. Der Weg von dort zur heiligen Stadt führt durd) 
die Wüfte, und ift genau bezeichnet. Diele Chalifen, Sultane und 
Gläubige aus allen mufelmännifchen Ländern haben zum Nutzen 
der Pilger Gefchenfe gegeben und Vermächtniffe geftiftet. Bor allem 
fam es darauf an, ihnen hinreichend Waſſer zu verfchaffen; deshalb 
wurden alle Brunnen und Quellen unterfucht, gefaßt, in autem 
Stande gehalten, und mit Befeftigungen verfehen. Dafür forgten 
die Ehalifen, welche die Haltepunfte bejtimmten. Im Fall eines 
Angriffes kann allerdings die Karawane in einem foldhen Thurme 
feine Zuflucht finden, denn fie ift erftens viel zu zahlreih, und 
zweitens darf fie fih an den einzelnen Raften nur eine beftimmte 
Anzahl von Stunden aufhalten. Sie muß zum Beiramfeft in 
Mekka fein; auch find die Vorräthe und Lebensmittel fo genau bes 
meſſen, daß eine Verzögerung von nur wenigen Tagen verhängniß- 
voll werden könnte. Die Rubeftätten liegen nicht etwa in gleiche 
weiten Entfernungen von einander, fondern richten fich nach den 


Die Straße von Damaskus nah Mekka. 123 


Brunnen und Quellen; an mancden Tagen währt die Reife nur 
ſechs, an anderen doppelt jo viele Stunden und länger. 

In früheren Zeiten, da der Islam Glanz und Macht ent: 
faltete, ging man mehr als einmal mit dem Vorhaben um, Die 
Pilgerſtraße auf ihrer ganzen Länge zu pflaftern; daffelbe ift aber 
nicht einmal theilweife zur Ausführung gekommen, und daran trägt 
vorzugsweife der mohammedaniſche Kalender die Schuld. Die Araber 
rechnen nah Mondsjahren. Auch ihr Jahr tft in zwölf Monate 
eingetheilt, aber dieſe zählen nicht abwechielnd dreißig und ein und 
dreißig Tage, fondern neun und zwanzig und dreißig; das Jahr 
bat alfo nicht 365 Tage wie das Somnmenjahr, fondern nur 354 
Tage. Aber die Jahreszeiten werden nicht durch den Lauf des 
Mondes, fondern durch jenen der Sonne geregelt, und aus der 
geringern Länge des arabifchen Jahres ergiebt fi, Daß ein beliebiges 
Datum, 3. B. ein Feittag, biunen drei und dreißig Jahren alle 
Jahreszeiten durchläuft. In Mekka wollen die Pilger das Kurban Bei: 
ramfeſt feiern; die Reife von Damasfus und wieder zurück dauert, 
mit Einrechnung des Aufenthalts, etwa vier Monate, die trodene 
Jahreszeit währt in Syrien von Ende Mai bis Anfang Decem- 
bers, alfo acht Monate, und fo trifft es fih, daß die Karawane 
zwei und zwanzig Mal binnen drei und dreißig Jahren die Reife 
während folder Monate macht, in denen fein Regen fällt; acht 
Monate find zwei Drittel von zwölfen, wie zwei und zwanzig zwei 
Drittel von drei und dreißig. Die Pilgerwanderung hat alſo in 
diefen drei und dreißig Jahren nur elf Mal Regen, welder den 
Wallfahrern allerdings manche Unbequemlichfeiten verurfacht, weil 
die Kameele im Schlamme oft ausgleiten, fallen und ſomit das 
Gepäck befchädigen. Zur Abhilfe Ddiefer Uebelſtände follte Die 
Straße gepflaftert werden, das ift aber, wie wir fchon gejagt 
haben, nie geſchehen. 

Biele Pilger treiben Handel, und die Damasfusfarawane führt 
ſtets eine beträchtliche Menge von Waaren mit fih. Die Kaufleute 
nehmen Schawls und Teppiche aus Perfien mit, Tabak, Seiden- 
ftoffe aus Damaskus und Brufa, Aprifofenfchnittchen, arabifche 
Mäntel, Seife und noch manches Andere. Als Rüdfracht haben 
fie Datteln von Medina, Kaffee aus Yemen, Henna, und Straußen- 
federn, deren Beſchaffenheit nach den Jahraängen verfchieden iſt. 
In folchen, wo viel Regen füllt, und deshalb die Pflanzen, von 
welchen der Strauß fich nährt, kräftiger und faftiger wachſen, und 
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ein reichlicheres und befferes Futter geben als in trodenen Jahren, 
find aud die Federn fchöner. 

Am Tage des Aufbruhs der Karawane tft ganz Damastıs in 
Bewegung. Schon früh find die Straßen, welde fie durchzieht, 
ungewöhnlich belebt. Die Pilger finden fih auf dem Mefarib- 
plage zufammen, wo Markt gehalten wird; dort faufen fie dann 
nod) einige Lebensmittel oder andere Waaren ein. Die Beamten 
der Karawane verfammeln ſich im Geriasferat, der Wohnung des 
Oberfeldherrn für die nad Arabien bejtimmten Truppen. Die Kas 
rawane in ihrer Gefammtheit ift einem wandernden Berwaltungs- 
bezirke gleich; fie bat ihr Gericht und ihren Schag, ihre Berord- 
nungen, Schreiber, Soldaten, und nicht minder auch jene Verſchwen— 
dungen und Unterfchlagung von Geldern, welde überall in der 
Türfei an der Zagesordnung find. Bevor die Pilger fih in Be 
wegung fegen, ericheinen der bürgerliche Statthalter der Paſchaliks, 
die Generäle, der Mufti, die Ülemas, der Kadi, und die Mit: 
glieder der Stadtbehörde, um die heilige Fahne zu begrüßen, welde 
Schon taufend Mal den Weg nad Mekka zurücgelent hat. Sie war 
und ift noch eine Kriegsfahne und in Damaskus unter der Obhut 
der Militärbehörde, welche fie nur für die Zeit der Pilgerfahrt aus 
den Händen giebt. Alle jene Beamten ftellen fich in einen Kreis, 
um ein großes fehönes Kameel, auf deffen Rüden fi das Mal 
mal erhebt, ein Zelt aus grünem Sammet mit goldenen Franzen; 
in diefem befindet fich während der Reife Die heilige Fahne. Das 
bevorzugte Thier muß ein weißes fein und von den Kameelen des 
Propheten abftanımen, der bei feinem Tode vier Stuten, zwanzig 
junge Kameele, einhundert Schafe, zwei und zwanzig Pferde, fünf 
Maulthiere und zwei Efel befaß. Bor einigen Jahren ftarb ſolch 
ein Makmalträger an den Folgen eines Sturzes bald nad Abzug 
der Karawane und wurde im Hofe des Seriasferates unter einer 
großen Sykomore feierlich zur Erde beftattet. Das Grab wird 
von den Mufelmännenn mit religiöfer Theilnahme betrachtet. 

Hinter den Beamten ftellen fih die Truppen, welche der Ka— 
rawane als Geleit und Bedeckung dienen, in Schlachtordnung auf. 
Hier fteben die Baſchi Boſucks, die unregelmäßige Reiterei, in ſehr 
mannigfaltiger Tracht und machen einen malerischen Eindrud; dort 
Ihaaren ſich die Ruallahbeduinen; fie tragen Lanzen, ihr Kopf ift 
mit einem roth und gelbgeftreiften Tuch ummunden; die Kameele, 
auf welchen fie reiten, find hoch gewachſen und zeichnen fi) durch 
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rafchen, taftmäßigen Gang aus. Das fchwere Gefchüg der Ka- 
rawane befteht aus vier Heinen Kanonen und wird von Kameelen 
gezogen; mit ihnen giebt man das Zeichen zum Aufbruch oder zur 
Raft. Für friegerifche Zwede wollen fie nichts bedeuten; um nicht 
ununterbrochen Streit und Kampf zu haben, giebt man den Be 
duinenftämmen der Wüfte Geld und Gefchenfe. Unter den einzel- 
nen Pilgerabtbeilungen flattern Fahnen von verfchiedenen Farben. 
Das Ganze gewährt einen für den Abendländer ungemein übers 
rafchenden Aublid, Er vernimmt allerlei Gefänge, die rauhen 
Kehltöne der Männer, das Gefchrei von Kindern und Frauen; die 
Trommeln und Paufen dröhnen in das wilde Geräuſch hinein; 
die Kameele jchnalzen und fchnaufen, die Roffe wiehern, und nicht 
felten werden auch Flintenſchüſſe abgefeuert. 

Schon am Abend vor dem Aufbruche ift die Fahne des Pro- 
pheten in einen Saal gebracht worden, der mit vielen Lampen er: 
heilt it und von Weihrauch duftet; auch hat fie eine Ehrenwache. 
Am andern Morgen holt der Seriasfer felbit fie aus diefem Hei- 
ligthume; dann werden Kanonen gelöft und Gewehre abgefchoffen, 
das Volk fchreit, Alles ift in größter Bewegung. Der Seriasfer 
übergiebt die Fahne dem Mufchir, das heißt dem Beamten, welchen 
der Sultan zum Befehlshaber der Karawane ernannt bat. Diefer 
tritt heran und verneigt fich tief; bevor er das heilige Banner 
ergreift, ftreicht er mit den flachen Händen über das Zeug, und 
reibt ſich dann das Geficht, gleichſam um daſſelbe durch eine folche 
Berührung zu heiligen. Nun erit feßt die Karawane ſich in Bewe— 
gung, die Kanonen donnern abermals, und der Zug geht aus dem 
Gottesthore, Bab Allah, über die Ebene bis zum Dorfe Kefueh, 
wo er die erjte Raft hält. Zwei Tage fpäter it er dann in 
Mefarib, wo er endgültig für Die weite Reife durch die Wüſte 
geordnet wird. 

Diefe Damaskusfarawane hat, wie ſchon früher bemerkt, nicht 
mehr die große Bedeutung, welche in früheren Zeiten ihr anhaftete, 
denn die Dampfichiffahrt thut ihr Abbruch. Diele Pilger aus 
Europa und Afrika nehmen den Seeweg nad) Alerandria, fahren 
auf der Eifenbahn nad Suez und Ichiffen von dort nah Yambo 
oder Dihidda. Sie erfparen dabei Zeit und Geld und haben 
bei weitem weniger Gefahren und Befchwerden. Im Jahre 1851 
beitand die Karawane aus nicht viel über zweitaufend Köpfen, 
und Doch Eoftete fie dem Sultan, wie Dupeyron behauptet, etwa 
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zwei Millionen Francs; er ftellte zum Karawanendienft 2491 Ka- 
meele für die Beamten; der Paſcha allein hatte deren nicht weniger 
als 226; für die vier Gefhüge 95, und fo fort. Die Unterfchleife 
follen ungeheuer fein, aber man wird diefe Migbräuche nicht ab- 
ftellen, und die Karawane nach wie vor, in hergebrachter Weife, 
durch die Wüſte ziehen laffen. Allerdings wäre es viel Leichter, 
bequemer und weniger foftfpielig, wenn fie die furze Strede von 
Damasfus nah dem Akababuſen am rothen Meere nähme, und 
dort auf Dampfer ginge; aber man wird die heilige Fahne des 
Propheten nicht den Wellen anvertrauen mögen. 

Nah diefen erläuternden Zwifchenbemerfungen wenden wir 
uns wieder zu unferm Reifenden, welchen wir in feiner ruhigen 
Wohnung zu Medina verlaffen haben, Während der Nacht famen 
drei Brüder Scheich Hamids, welche ſich bei reichen Pilgern als 
Mofawwers verdungen hatten, plöglich vor unferm Haufe an. Sie 
fprangen von den Kameelen, umarmten und füßten meinen Wirth, 
die Freudethränen floffen reichlih. Bei Tagesanbruh ging ih an 
mein Fenſter und hatte nun einen überrafchenden Anblick. Geftern 
war der große Plaß leer gewefen, und ich hatte nur einige Be— 
Duinenzelte und Kameele geiehen, heute zeigte er mir bunte Bilder 
in unendlicher Abwechfelung und Mannigfaltigkeit. Ich war er: 
ftaunt über die hundert umd aber hundert Einzelnheiten, welche 
mein Auge erſt überrafchten und dann ermüdeten. Ich wandte mic) 
ab, um dann wieder hinzubliden und einen Geſammteindruck zu 
erhalten. Binnen wenigen Stunden und mitten in der Nacht war 
eine förmliche Stadt wie durch Zauber auf dem Barr el Munafa 
emporgewachfen; ich fah Zelte von allen Farben und Geftalten, 
vom prüchtigen Paſchapavillon mit vergoldetem Halbmond und 
Ihönen Zeppichvorhängen bis zu der befcheidenen Zeltbude des 
Tabafhändlers herunter. Diefe Zelte ftanden in bewundernswür: 
Diger Ordnung da; wo ein Gang nöthig war, hatte man fie in 
langen Reihen aufgefhlagen, auf anderen Punkten bildeten fie 
dichte Gruppen. Es iſt unmöglich, diefes Gewirr und Geräufch 
darzuftellen. Hier ſehe ich die großen weißen Dromedare aus 
Syrien, neben welchen fich die arabifchen Kameele aus dem Hedfchas 
wie winzige Klepper ausnehmen; jie ſchütteln ihre großen Gloden, 
und die hohen Sänften, mit denen fie belaftet find, gleichen Pavil— 
fons, welche über dem Gewühl bin und her fchwanfen. Dort reiten 
Beduinen auf Kameelituten und halten fib an dem zottigen Höder 
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feft. Albaneſiſche Reiter, Türken und Kurden lärmen und toben 
in brutaler Heiterfeit und fommen mir noch wilder vor als die 
Bauern der Campagna von Rom. Pilger aus Perfien, ganz er 
fchöpft von den Beichwerden der Reife, Iaffen ihre Kameele Fneien, 
oder fteigen von ihren Eſeln, Sorbet- und Tabaksverkäufer rufen 
ihre Waare aus; arabifhe Bauern fchreien unabläffig, treiben 
Schöpfe oder Ziegen vor fich ber und werden von gallopirenden 
Reitern fait umgerannt. Die Stadtbewohner drängen fih dahin 
und dorthin, um Freunde aufzufuchen; die Heimgefehrten werden 
von ihren Angehörigen begrüßt, und die Pilger wetteifern, wer 
zuerft die Heiligthümer befuchen könne. Sie friechen zwifchen den 
hohen Beinen der Kameele hindurch, und ftolpern über Zeltpflöde 
oder Stride. Bon der Burg herab it die Karawane mit Kanonen- 
fhüffen begrüßt worden. Die liebe Jugend läuft hinter den ketze— 
rifchen PBerfern her und weiß der Schimpfreden gegen fie fein Ende. 
Waſſerträger und Fruchthändler rufen den Preis ihrer Labungen 
aus. Da reiten mehrere alte arabifche Häuptlinge auf prächtigen 
Roffen würdig einher, und ihre Diener führen den Kriegstanz aus, 
gegen welchen freilich eine Menuette pyrenäifcher Bären als ans 
muthig erfcheint. Diele fchießen ihre Gewehre ab, andere verbren- 
nen Pulver, ohne fih um die Nebenftehenden zu kümmern, ſchwen— 
fen mit den Säbeln in der Luft, oder fpringen wie beſeſſen umber; 
auch fchwirren mande mit Straußenfedern geſchmückte Wurfipeere 
umber; wer fie fortfchleudert, macht fich feine Sorge darüber, wo 
fie etwa niederfallen. Der Diener ſucht den Herm und Diefer 
jenen; er ruft einmal über das andere Ya Mohammed! denn 
Mohammed ift im Allgemeinen der Name für den Diener, etwa 
wie bei uns Johann. Vornehme Leute, die auf Maulthieren reiten 
oder auch zu Fuße gehen, laffen fid) von ihren Läufern den Weg 
bahnen; diefe bewegen ihre fchweren Stäbe und fchreien laut, man 
folle Plag machen. Die Sänften auf den Kameelen floßen da 
oder dort an einander zum Entfegen der darin befindlichen Frauen 
und Kinder, die heil auf fchreien, Arme Eranfe Leute, abgehungert 
und erfchöpft, Ächzen und ftöhnen und fuchen eine abgelegene Stelle, 
vielleicht um in Ruhe zu fterben. Leber dem Allen brennt eine 
helle Sonne und liegt ein dicker Staub, der einen förmlichen Dunſt— 
freis bildet. 

An- jenem Tage wollte ih den Berg Ohod befuchen, und 
nahm einen Umweg, an den Mauern der Burg entlang, um mid 
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nicht durch das Gewühl auf dem großen Plage zu drängen. Aber 
unterwegs wogte mir ein mächtiges Menfchengedränge entgegen und 
mitten unter fo vielen Kameelen war das Reiten auf Ejeln unbe: 
quem, doch ging das Ganze noch leidlih ab und wir gelangten 
auf die im Norden der Stadt liegende Ebene, welche gleichfalls 
mit Zelten bededt war. Ueber alle ragte jenes des Emir el Hadſchi, 
des Befehlshaber der Karawane, empor. Neben demfelben flat: 
terte, innerhalb eines bis zu halber Mannshöhe mit Leinwand um: 
fpannten Vierecks, die grün und goldene Fahne des Sultans; um 
fie herum ftanden die Zelte der höheren Dfficiere und der vornehm— 
ften PBerfonen. Auf der andern Seite lagen die Brummen, aus 
welchen die Pilger Waſſer fchöpften. 

Am Abend ging ich mit meinen Freunden in Die große 
Mofchee. Die Gallerien der Minarete ftrablten in Lampenbe— 
leuchtung und auch das Innere des Tempels war glänzend erhellt. 
Die Pilger dringten in Maffen binein und zum erftien Male fah 
ih aud Frauen unter ihnen. Ginige Leute hatten das Recht, die 
Wachskerzen anzuzünden, mit ſchwerem Geld erfauft, und ftanden 
auf Leitern, um fich Ddiefer frommen Obliegenheit zu entledigen ; 
man empfängt dafür Belohnungen im Paradiefe. Viele Pilger 
verrichteten die Geremonien des Ziyarat; andere faßen oder ftanden 
in verfchiedenen Theilen der Mofchee in religiöfer Erregung oder 
Betrachtung. Die Bettler und die Fleinen Buben waren aufge 
weckter und noch zudringlicher als gewöhnlich, die Verfchnittenen, 
überhaupt die Tempelbeamten, noch gröber und viel unleidlicher als 
fonft. Die jungen Männer aus der Stadt trieben fich zwiichen 
den Pilgern umber, und unterhielten fih in äußerſt zmanglofer Art 
mit einander. 

Ich betrachtete mir insbefondere die Perfer, deren etwa zwölf 
hundert mit der Karawane gekommen waren. Manche von ihnen 
famen vor die Mofchee und begehrten Einfaß, wurden . aber von 
den Thürftehern feftgehalten und mit Schimpfreden überhäuft. Jeder 
mußte fünf Piafter zahlen, während die funnitifchen Muſelmänner frei 
eintreten durften. Diefe unglüdlichen Perfer! Wo war das groß- 
prablerifhe Weſen geblieben, das fie im Schiras zur Schau tras 
gen? Ihr Schnauzbart hing herab, fie wagten Niemand anzufehen, 
ihre hohen Mützen faßen nicht ganz feit auf dem Kopfe. Wenn 
ſolch ein Adjchemi, gleichviel welchen Ranges und Standes, einem 
Araber oder Türken in den Weg kam, wurde er ohne Weiteres 
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barfch zur Seite geftoßen und fo laut mit Schmäbreden überfchüt- 
tet, daß Jeder fie hören Fonnte. Aller Blide waren auf fie ge 
heftet, namentlich dann, wenn fie das Ziyarat verrichteten, und den 
Gräbern Abu Bekr's und Omar's oder dem Maufoleum der Fa— 
time nahe traten. Bei diefem legtern ftanden fie in Gruppen, 
nachdem fie am Feniter von Mohammed’s Grabe ein Gebet verridy- 
tet hatten, Giner las aus einem Buche die rührende Geſchichte von 
Ali's Gattin, ihrem Kummer und ihrem Fäglichen Ende vor; die 
übrigen hörten mit gefpannter Aufmerkfamfeit zu, wagten fauu zu 
athmen, und manchmal wurde ihre Aufregung fo ftarf, daß fie 
diefelbe nicht mehr bewältigen fonnten. Ay Fatime, ay Masluma, 
way, way! riefen fie. „O Fatime, o Du welche, man beichimpft 
hat, ach, ah!” Diefe Worte drangen unwillkürlich über ihre Lippen, 
obwohl fie recht qut wußten, wie gefährlich an folder Stelle diefe 
Ausrufungen waren. Auf die bärtigen Wangen ftrömten Thränen 
herab und die gebräunte Bruft hob fi und zudte. Diefe rauhen 
Gebirgsleute und nicht minder die ftolgen Bewohner der Ebene 
weinten wie Kinder; fie fchluchzten oder fliegen Seufzer aus wie 
- junge Mädchen; fie fonnten Kummer und Trübfal nicht bemeiftern, 
die aufrichtig waren, und wenn ich fo fagen darf in plump natürs 
licher Weife zum Durchbruche kamen. Es lag darin etwas tief 
NRührendes. Und dann wieder die fatanifchen Blide, wenn fie an 
dem von ihnen verabfcheuten Grabe Omar's vorübergingen oder 
ſich fo ftellten, als ob fie vor demfelben ein Gebet verrichteten ! 
In dem Herzen diefer Menfchen tobten Flüche, während es den 
Anfhein haben follte, als ob ihr Mund Segnungen fpräcde. Im 
Innern fegneten fie Feyrus; fie Sprachen dieſen perfiihen Sklaven 
felig, welcher den verruchten Omar erdolchte, und in Gegenwart 
diefes von ihm Ermordeten beten fie für die ewige Seligfeit des 
Mörders mit Inbrunſt. Das Alles thaten fie trog der Knüttel— 
hiebe und Steinwürfe, ja troß der Meffer und Dolce, durch welche 
der Sumnit den Schüten an jener Stätte fehon oftmalg gezeigt hat, 
wie gefährlich es fei, den Gefühlen freien Lauf zu laſſen. So zeigt 
denn bei den Meiften nur ein düfteres Runzeln der Stirn, die Be: 
wegung des Auges, ein Zufammenziehen der Muskeln um den Mund, 
die innere Qual und den Grimm, von welchen fie erfüllt find. Sie 
fuchen einigen Troft darin, daß fie Worte fprechen, welche einer 
doppelten Auslegung fähig find. Ein fanatifcher Medinefe ging an 
einem Adjchemi hochmüthig vorüber und rief: „Begrüße Omar, Du 
Reifen in Arabien und Oſtafrika. 9 
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Schwein!“ Der Perfer antwortete mit einem unverftändlichen Se— 
gensiprucdhe, deffen Sinn und Bedeutung eine Feindfeligfeit gegen 
Omar einfhloß, während er fih doch ganz unverfänglich anhörte. 

Nah etwa einer Stunde verlieh ich die Mofchee, in der es 
drüdend heiß und fehr feucht war, und wollte fie nur bei der Abs 
reife der Pilger noch einmal betreten. Die Klugheit gebot mir, 
mit den Adfchemis feinerlei Umgang zu pflegen, und ich ließ ganz 
entichieden merken, daß ich mit diefen Leuten gar nichts zu fehaffen 
haben wolle. Meine Freunde zweifelten num nicht mehr daran, 
dag ih, der Hadſchi Abdallah, in irgend einem Kriege mehrere 
perfifhe Keter niedergehauen hätte, und nun deren Landsleute 
mied, um nicht ein Gegenftand ihres Nachgefühls zu werden. Da— 
mals wurde auch wieder an meine Heldentbat auf dem Goldfaden 
erinnert; man erzählte, wie ich den Moghrebinern das große Wafler- 
gefäß auf die Köpfe geworfen, und erbot fich, mir nöthigenfalls mit 
den Waffen Beiftand zu leiften. 

Die Karawane von Damascus follte am eriten Sevtember 
nach Mekka abgehen; ich wollte aber noch ein paar Tage länger 
in Medina bleiben, und mit der fogenannten fliegenden Karawane, 
Kafilat et tayyara, die etwa zwei Tage fpäter aufbridht, ihr 
folgen. Allein bald verbreitete ſich die Nachricht, daß alle Pilger 
fi) der großen Karawane anfihliegen oder bis zu einer andern 
günftigen Zeit warten müßten; Saad im Gebirge, hatte nämlich 
erflärt, Daß er Jedem, den er in feinen Engpäffen betreffen würde, 
den Hals abfchneiden wolle, 


Am ein und dreißigſten Auguſt fam Scheich Hamid in der 
Frühe vom Bazar zurid und rief: „Erfendi, Du mußt in aller 
Eile Deine Anftalten zur Reife treffen. Alle Pilger fegen ſich 
morgen in Bewegung; eine fliegende Karawane geht nicht. Möge 
Allah Dir die Sache leicht machen. Sind Deine WBafferichläuche 
in gutem Stande? Bedenfe, dab Du durd die Darb el Scharki 
wandern mußt, wo Du in drei Tagen fein Waſſer findeft.“ 

Der gute Hamid wußte nicht, da er mir eine freudige Nach- 
richt brachte. Bor mir war noch fein Europäer auf Diefer in der 
mufelmänntschen Welt fo berühmten Straße durch die Wülte des 
Nedichd gereiſt. Jetzt follte ich des Weges ziehen, auf welchem vor 
mir der Ehalif Harım al Rafchid mit feiner Gemahlin Zobeide ge— 
wandert war. 
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Allerdings hatte ich feinen Augenblic zu verlieren. Moham— 
med ging fogleih aus, um eine Sänfte zu Faufen, die er dann 
mit Matten und Zeppichen überzog und mit großen Tafchen vers 
fab, in welde wir Lebensmittel und Waflerflafchen iteden konnten. 
Mein Indier, Scheih Nur, hatte ſich inzwifchen überzeugt, daß 
zwei Schläuche von den Ratten bös zernagt worden waren. An 
jenem Tage hätte ich für Gold feine Arbeiter befommen können, 
ich mußte mich alfo jelbit daran machen, die Schläuche auszubeffern. 
Mein Diener kaufte in aller Eile Lebensmittel ein, nämlich Mehl, 
Reis, Zwiebeln, Datteln, ungefäuertes Brot, Käfe, Eitronen, Tabat, 
Zuder, Kaffee und Thee. 

Hamid bemühete fih, einen guten Führer ausfindig zu machen. 
Es kommt viel darauf an, daß man einen zuperläffigen Kameel— 
treiber habe, weil unterwegs fehr oft geitoblen wird, manchmal auch 
Mordthaten vorkommen. Uebrigens giebt es fein Mittel, fih vor 
den unverichämten gorderungen ficher zu jtellen, Die unterwegs dem 
Reifenden fo Tätig fallen; auch kommt es vor, daß ein Führer, 
deffen Begehrlichkeit unbefriedigt bleibt, ohne Weiteres fortgeht. 
Mein Birth fam mit einem Knaben und deffen Vater, einem Be- 
duinen, zurüd. Der Alte war Fein und mager, doch im Uebrigen 
wohlgeftaltet; er hatte regelmäßige Gefichtszüige, weißen Bart und 
ruhigen Blick; an feinem Körper gewahrte ich manche Narben, die 
von Wunden berrührten. Diefer Mafud, denn fo hieß der Bes 
duine, rühmte fih, einem Stamme der Beni Harb anzugehören. 
Er war mit würdigem Ernit in's Zimmer getreten, hatte feine 
flachen Hände gegen die meinigen geleat, ficb dann auf den Diwan 
gefegt, die Tabakspfeife abgelehnt, aber Kaffee attgenommen. Nach— 
dem er getrunfen, fchante er uns ſchweigend an, und war bereit, 
unfere Vorichläge zu bören. Wir eröffneten die Verhandlung mit 
den Worten: „Menfchen fuchen wir, nicht Kameele.* Nach langen 
Verhandlungen einigten wir uns dahin, daß ich ihm, falls wir ge 
nöthigt wären, durch die Darb el Scharki zu reifen, zwanzig Dol- 
lars zahlen folle, und zwar zur Hälfte mit Hingendem Silber im 
Voraus. Dafür hatte er zwei Kameele zu ftellen, und erforderlichen 
Falls mit denfelben zu wechleln. Auch mußte er das Trinkwaſſer 
für feine Thiere fchaffen und uns auf den Berg Arafat führen. 
Zu dem Allem ließ er fich hierbei, aber von der Uebernahme meines 
Gepäcks wollte er platterdings nichts wiſſen. Wir unfrerfeits ver: 
pflichteten uns, ihm und feinen Sohn zu fpeifen und nad der 

f 9* 
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Rückkehr vom Berg Arafat ihm in Mekka den Reit des bedungenen 
Kohnes auszuzahlen; auch verſprach ich nach meinem Belieben noch 
ein Geſchenk beizufügen. 

Nachdem mir folchergeftalt handelseins geworden, erging fich 
Hamid zum Lobe des alten Beduinen in allerlei blumigen Redens- 
arten und fchloß mit den Worten: „Du Mafud, vom Stamme der 
Harbi, wirft meinen Freund gut behandeln.“ Diefer entgegnete 
mit ungezwungener Würde: „Wir werden uns gegen den Vater 
des Schnauzbartes (Abu Schawarib) fo benehmen, wie er fi 
gegen uns benimmt.“*) Dann fland er auf, erfuchte mich, beim 
Kanonenfhuß zur Abreife bereit zu fein, grüßte und ging fort. 
Sein Sohn hatte inzwifhen alle Sachen im Zimmer forgfältig 
beobachtet. 

Nachdem die Beduinen fort waren, fchüttelte Hamid den Kopf 
und rieth mir, Ddiefen Leuten ja reichlich zu eſſen zu geben, 
nie vier und zwanzig Stunden verlaufen zu laffen, ohne ihnen 
meine flache Hand in ihre flahe Hand zu legen, Damit ich mit 
ihnen auf dem Fuße der Gaftfreundfchaft bleibe. Dabei wußte er 
viel von Verrath zu erzählen, und daß die Beduinen gern des 
Reifenden Waffer trinken. Ich follte immer meine Schläuche vor 
mir auf das Kameel laden, nie hinter mir, den Hals der Waſſer— 
gefäße forgfültig zubinden und nicht nach unten hängen laffen, 
fodann Nachts alle Schläuche in meinem Zelte aufbewahren. 

Nachmittags fanden fi Omar Effendi und andere Freunde 
ein, um von mir -Abfchied zu nehmen. Mein alter Reifegefährte 
überreichte mir zum Andenken einige Pinfel und ein Federmeffer. 
Es war fehr ungewiß, ob wir uns jemals wieder fehen würden. 

Abends bot der große Pla das Schaufpiel einer allgemeinen 
Verwirrung. Die Zelte waren abgefchlagen und lagen an der 
Erde; die Kameele wurden beladen und feufzten unter dem Gewicht 
der Sänften oder des Gepäds; Pferde und Maulthiere Tiefen 
durcheinander, Pilger drängten fih in allen Richtungen, theils um 
noch allerlei nothwendige Gefchäfte zu beforgen, theils um noch 
einmal das Grab des Propheten zu befuchen. Weiber und Kinder 


*) Die Nraber find aufmerffame Beobachter und hängen jedem Fremden 
einen Spignamen an, vor dem fie gewöhnlich ein Abu, Vater, ſetzen. Bel 
ihnen ift man allemal Vater von Dem oder jenem. So bezeichneten fie den 
Reifenden Sonnini ald Vater mit der großen Nafe. Burton wurde nad ſei— 
nem langen Schnurrbarte benannt. 
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fchrien wie gewöhnlich und drückten fich bei Seite, um nicht über- 
gerannt zu werden. Munchmal fiel auch ein Schuß, und viele glaub— 
ten, er gebe das Zeichen zur Abreife; auch Schüffe aus dem Gebirge 
her vernahmen wir, zum großen Schreden der Pilger, denn fie 
wußten nun, daß Die Räuber nahe waren. Die Renner wieherten, 
die Dromedare fchnaubten, die großen Kameelgloden läuteten. 
Etwa eine Stunde nah Sonnenuntergang waren meine Vor— 
fehrungen zur Reife vollendet. Der Abend war heiß und wir 
nahmen unfer Nachteffen vor der Thür ein. Nachher fagte mir 
Hamid, es fei nun Zeit, in die Mofchee zu gehen und dem Grabe 
des Bropheten Lebewohl zu fagen, ih mußte aber dagegen allerlei 
Einwendungen geltend zu machen und meine Freunde meinten, ich 
fönne die erforderlichen Geremonien unterwegs eben fo gut verrich- 
ten wie am Grabe felbft. Hamid wiederholte mit mir das Gebet 
der beiden Niederwerfungen, ich mußte mein Geficht in der Rich— 
tung nad der Mofchee hin halten und folgendes Gebet fprechen. 
„D Prophet Allahs, wir bitten Dich, Allah den Allmächtigen 
anzuflehen, daß er uns nichts von dem Segen verkürzen möge, der 
ung daraus erwachlen muß, daß wir Dich und Dein Heiligthum 
befucht haben. Möge er es fo lenken, daß wir in unfer Heimath- 
fand zurückkehren; möge er uns Gunſt erzeigen in den Kindern, 
die er und gegeben hat, mit feinen Wohlthaten gegen uns fort 
fahren, und es jo machen, Daß wir dankbar feien für unfer täg— 
liches Brot. D Allah, gewähre und, daß diefer Befuch, welchen 
wir am Grabe des Propheten verrichtet haben, für uns nicht der 
legte fei. Wenn Du uns aber zu Dir rufft, bevor wir Ddiefer 
Wohlthat theilhaftig geworden, dann will ich bei meinem Tode 
daſſelbe Zeugniß ablegen, das ich während meines Lebens gegeben 
babe (dabei wird der Zeigefinger der rechten Hand ausgeftredt, 
um damit anzudeuten, daß der ganze Leib mit dem, was die Zunge 
fagt und das Herz fühlt, übereinftimme), daß es feinen andern 
Gott giebt als einzig und allein und ungetheilt Allah, und daß 
unfer Herr Mohammed fein Diener und Prophet if. O Allah! 
gewähre uns Glück in diefer und in jener Welt, und behüte uns 
vor den Martern der Hölle! Lob fei Dir, Herr des Ruhmes; Du 
biſt größer, als der Menfch fagen fann. Friede fet mit dem Pros 
pheten und Preis und Ruhm Allah, Dem Herrn der drei Welten.” 
Nun mußten noch viele Heine Rechnungen bezahlt werden, 
denn im Morgenlande wartet der Gläubiger mit dem Einfordern 


134 Abſchied von Merina. 


immer bis auf den legten Augenblid. Hamid hatte mid) auf diefen 
Uebelftand mehrmals aufmerffam gemacht, es gebe jedoch dagegen 
fein anderes Mittel als auf Allah zu rechnen. Er felber war fo 
gaftfreundfich geweien, daß ih Die fünf Guineen, welche ich ihm 
in Suez vorgeftret, unmöglich zurüdverlangen konnte; jedem feiner 
Brüder jchenfte ich zwei-Dollars, und als zwei Vettern mir ans 
deuteten, daß eine folhe Gabe auch ihnen fehr willfommen fein 
werde, verweigerte ich fie ihnen nicht. 

Bald nachher wurde das Gepäd aus dem Haufe geholt, um 
zum Aufladen bereit zu fein, und nun mußte ich das Uebrige in 

"Geduld abwarten. Als um zehn Uhr noch fein Zeichen zur Abreife 
gegeben, auch Mafud mit den Kameelen noch nicht da war, legte 
id) mich nieder, um ein wenig zu ruben. 

Das war meine legte Naht in Medina. Ich mußte mich 
glücklich preifen, daß ich den erften und gefährlichiten Theil meiner 
Reife wohlbehalten überftanden hatte. Mekka liegt nicht weit von 
der Kite, und im Fall ich dort als Mufelmann erkannt wurde, 
fonnte ich in wenigen Stunden Dſchidda erreichen, wo ich den 
Schug eines englifhen Eonfuls, jenen der türfifchen Behörden und 
vielleicht ein Kriegsihiff im Hafen fand. In Medina hätte da- 
gegen der geringite Verdacht mir die größte Gefahr bringen können. 
Freilich fand mir noch die Reife zwifchen den beiden heiligen 
Städten bevor, und es ift unterwegs eine leichte Sache, irgend 
einen verdächtigen Menſchen ohne Weiteres bei Seite zu fchaffen, da 
fi) ftets Beduinen für einen blanfen Thaler bereit finden laſſen, 
dergleichen Liebesdienite zu ermweifen. — 

Der Kameeltreiber Mafud vom Stamme der Beni Harb erfchien 
erit am andern Morgen etwa um acht Ubr, bepadte die Lafttbiere, 
und Burton verließ Medina; feine Freunde gaben ihm das Geleit 
bis an's Thor. Zu Reifegefährten hatte er einige Türken und 
Mekkaner, welchen der alte Beduine, der Befiger von neun Ka— 
meelen war, gleichfalld zum Führer diente. Der Haupttheil der 
großen Karawane batte fih Schon während der Nacht in Bewegung 
gejegt, und wurde erſt gegen Abend von unferm Pilger eingeholt, 
den wir in die Wüſte begleiten. 

Die furchtbare Hige an jenem Tage, fchreibt er, war verhäng- 
nigvoll für viele Laftthiere geworden; Eſel, Pferde und Kameele 
lagen in Menge am Wege. Ueber Alles, was verendet war, hatten 
fich Schon Geier und wilde Thiere hergemacht; jene Thiere dagegen, 
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welche man niedergeftochen batte, um fie langfamen Zodesqualen 
zu entziehen, waren von Banden jener afrifaniichen Bettelpilger 
umgeben, die unter dem Namen Zafruri befannt find. Diefe ftets 
hungrigen Leute fehnitten den Kameelen lange Streifen Fleiſches 
aus dem Leibe, warfen fie über die Schultern und gingen damit 
fürbaß; Abends bereiteten fie fih davon am Lagerplage aus dieſer 
Beute ein für fie leckeres Mahl. Ich batte noch nie fo bedauerns- 
werthe Menichen gefeben. Sie trugen Holznäpfe, welde fie, um 
Waſſer bettelnd, anderen Pilgern entgegenftredten. Waſſer ift in der 
Wüfte Almofen. Am Arm war eine lederne Scheide, in welche fie 
ihr Meſſer geitecft hatten; eine andere Waffe führten fie nicht. Auch) 
waren fie im höchſten Grade mangelhaft und dürftig befleidet; auf 
dem Kopfe trugen fie eine alte Kappe, an den Füßen flatt der 
Sandalen nur Lederitreifen, auf dem Leibe einen langen fchmußigen 
Rock oder auch wohl nur ein in Feen um die Hüften hängendes 
Stück Zeug. Manche faben geradezu aus wie Die Wilden, doch fand 
ich auch Schöne, Fräftig gewachfene Männer unter ihnen. Nicht wenige 
waren in Folge der weiten Wanderung lahm oder hinkend ge: 
worden, hatten Fußwunden und fchleppten fid müblam fort, und 
manchen war ſchon Das Siegel eines baldigen Todes auf die 
Stirn gedrüdt. 

Es wurde dunfel, aber wir mußten nod eine volle Stunde 
reiten, bevor wir die Karamwanenfener erblidten. Als wir uns den- 
felben nüberten, wurden wir von Schildwachen angerufen. Der 
Zagerplag befand fi in einem von Hügeln eingefäumten Thal— 
arunde und Alles war in bejter Ordnung. Um das Zelt des 
Paſcha herum jtanden jene feiner Soldaten; alle Zugänge zum 
Lager wurden durch Zruppenpifets bewacht. Wir hatten einen 
unferer Zeute vorausgefchiet, der uns nun entgegen fam umd an 
eine leere Stelle geleitete, wo wir unfere Kameele entlafteten und 
Zelte aufichlugen; dann machten wir ein Feuer an und trafen Die 
Vorbereitungen zum Abendeffen. Diefes war fehr einfach. In den 
Zaichen unferer Sänften teten Flaſchen und Lebensmittel, Die wir 
bervorbolten. Am Tage famen dann und wann Leute, die Sorbet, 
Limonade und Kaffee verkauften, auch wohl Zabafspfeifen anboten, 
welche ganz trefflich zubereitet waren. Man kann auch in der 
Sänfte rauchen, aber nur wenige Reifende thun es, wenn der Sie 
mun, der brennende Wültenwind weht. Aber fobald irgend wo 
auch nur eine furze Raft gemacht wird, verlangt man gleich nad) 
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der Tabafspfeife, welche ftets eine beruhigende Wirfung ausübt, 
befonders wenn man eine Taſſe Kaffee trinkt und fih auf dem 
Sande einige Bewequng macht; fold ein Wandelgang befördert auch 
die Neigung zum Eiffen. 

Morgens um drei Uhr hörten wir einen Kanonenfhuß, das 
Zeichen zum Aufbruch. Die Zelte wurden abgefchlagen, die Ka— 
meele beladen, und wir mußten eilen, um eine qute Stelle in der 
Karawanenreibe zu erhalten. Darauf kam viel an, weil wir durch 
einen Engpaß ziehen follten. Die Ordnung der Karawane darf 
den Tag über nicht verändert werden, jeder muß in der Reihe 
bleiben. An Fleinen Unfällen fehlte es nie; Sänften fließen ans 
einander, Kameele ftürzten; Treiber und Reifende zanften. Als die 
feurige Sonnenfcheibe über den Gefichtsfreis trat, gelangten wir in 
einen, etwa fünf engliihe Meilen breiten, zwölf Meilen langen 
Thalgrund. Dort fliegen wir ab, fprachen ein Gebet, frühftüdten 
und ruheten eine halbe Stunde lang; dann ging es weiter. Unſere 
Karawane, welche lanafam durch Ddiefen Grund zog, bot einen 
wunderbaren Anblid dar. So weit das Auge reichte, ſah ich 
Menfchen und Thiere wimmeln. Ach habe ſchon geſagt, daß wohl 
fiebentaufend Menichen beifammen fein mochten. Da waren Reiter 
und Fußgänger; viele faßen in Sänften; ftattlihh nahmen ſich die 
großen ſyriſchen Kameele aus. 

Ich konnte unter den Reifenden acht Abtheilungen unterfcheis 
den. Die ganz Armen gingen zu Fuß am Wanderftabe. Wer auf 
Eſel, Maulthier oder Kameel ritt, mußte ſchon über einige Mittel 
verfügen; Reiche bedienten fi zum Fortkommen der Dromedare, 
die Soldaten waren zu Pferde. Frauen, Kinder und Kranfe faßen 
auf dem Gepäck, mit weldem Die Kameele belaitet waren. Sehr 
vornehme Pilger ſaßen in fchönen, zum Theil in vergoldeten Sänf— 
ten, hinter welchen muntere, allezeit gefattelte Roffe geführt wurden, 
fo daß der Befiger, wenn es ibm in der Sänfte zu ſchwül wurde, 
einen Ritt machen fonnte. Die Waffen der Reiter, welche die in 
einem Gehäufe ftedende Fahne des Sultans umgaben, erglänzten 
in der Sonne, und das ganze wunderbare Wültenbild war unglaubs 
lih mannigfaltig. Jeder Menfch war anders gekleidet als die 
übrigen, jedes Kameel oder Pferd anders an- und aufgefchirrt; das 
Auge des Beobachters gewahrte überall VBerfchiedenbeiten und Gegen» _ 
füge in vielfachen Abftufungen. Der balbnadte Zafruri fchritt 
neben den mit Pracht belafteten Kameelen des Bafchas; Perſer mit 
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ſpitzen hohen Mützen unterhielten ſich mit Türken, deren Geſicht 
geſchoren, deren Kopf mit einem Tarbuſch bedeckt war. 

Am Nachmittage hielten wir Raſt, und es kam nun darauf 
an, unſern Waſſervorrath wieder zu vervollftändigen. Id hörte 
von Mafud, daß feine Kameele feit neunzig Stunden nicht getruns 
fen hatten, jet aber erquidt werden müßten. Er beitieg alfo mit 
Mohammed ein Dromedar, nahm die leeren Schläuche mit, fprengte 
fort, und ich fonnte inzwifchen Bemerfungen in mein Tagebuch 
fchreiben. Erft in der Dämmerung famen die Beiden zurüd, und 
hatten allerlei Fleine Abenteuer zu erzählen. Das Waſſer mußte 
aus einem Bache eine qute Wegftunde weit hergeholt werden; die 
Füllpläge wurden von Soldaten bewacht, denen man für die Er— 
faubnig zum Schöpfen Geld geben mußte; Mafud hatte zehn Piafter 
gezahlt. Diefe Bewahung des Waſſers war nothwendig, denn 
ohne fie wirde Alles hingeſtürmt fein und das Getränf verdorben 
haben. Mohammed hatte mehrmals Zank mit den Leuten gehabt 
und fein Piftol auf dem Kopfe eines Perſers entzweigefchlagen. 

Bevor ich ſchlafen ging, hatte ich ein paar fehr angenehme 
Stunden. Mafıd aus dem Stamme der Beni Harb gefiel mir, 
und das merkte der ſchlaue Beduine fehr wohl. Er erzählte mir 
viel von feiner Sippe und Abfunft, feinem Familienleben und feinen 
Kämpfen. Meine übrigen Reifegefährten langweilten ſich fehr, als 
ih den Beduinen nah der Lage der Flüſſe, der Gebirge und 
Dörfer, überhaupt nach den Eigenthiümlichfeiten des Landes und 
deſſen Bewohnern fragte. Aber mein Alter rief: „Der Bater mit 
dem Schnauzbarte möge nur immerbin fragen; er lernt dabei 
etwas; er iſt ein Freund der Beduinen, und weiß mehr als ihr 
alle zufammen.* Darüber lachten die andern um fo mehr, weil 
meinen Spignamen früher der verhaßte Wahhabifeger Saad ge: 
tragen hatte. 

Am dritten September, es war ein Sounabend, wurde das 
Zeichen zum Aufbruche fchon eine Stunde nad Mitternacht gegeben. 
Das war mir höchſt unangenehm, weil eine Wanderung in der 
Wüfte bei nächtlicher Weile ganz ungemein befchwerlic iſt. Aber 
in diefem Punkte find die Araber unerbittlih, und man kann 
platterdings mit ihnen nichts anfangen, denn der Prophet bat ge— 
fagt: „Zritt Deine Reife on, wenn es dunfel ift, denn was häß— 
lich ift auf der Erde, Schlangen und wilde Thiere, zeigt ſich bei Nacht 
nicht.“ Ich kann gar nicht fagen, wie erfchredlich die Leiden und 
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Unannehmlichkeiten auf einer ſolchen nächtlihen Wanderung in der 
Wüfte find. Der Reiſende fühlt fih durch die Anjtrengungen er 
fhöpft und abgemattet, er fieht nichts von der Gegend und der 
fangfame Gang des Kameels verurfacht ihm unausfprechlice Lang: 
weile. Der Schlummer, welchem er fih dann am Zage bingiebt, 
bringt feine Erquidung, und von Eßluſt veripürt man während Der 
Hiße gar nichts. — 

Jene Nacht in der arabifchen Wüſte war entfeglich. Die Rei: 
fenden mußten zwei hohe Hügelfetten überfchreiten, und der Pfad 
war fo fchlecht, Daß Die Kameele nur unter großen Anftrengungen 
vorwärts famen. An manchen Stellen wurde der Weg durch ein- 
zen ftehende Akazienbäume gefährlich, indem die Sänften an die 
Zweige prallten. Gegen Mittag war dann die Karawane in einem 
theilweife mit Holz beitandenen, von fteilen Hügeln eingefchloffenen 
Thalgrunde. 


Hier war die Luft mit Sand gefüllt, der in Wirbeln vom 
Winde über die Fläche Ddabingetrieben wurde. Diefe gelben 
Sandpfeiler liefen wild umber; oben waren fie Di, und die Ka 
pitäle dieſer Säulen in der Wüſte breiteten fih zu Sandwolken 
aus. Diele Kameele, die in ihren Bereich famen, wurden umge: 
worfen. Man bedarf in der That nur einer ſchwachen Einbil— 
dungsfraft, um den Aberglauben der Araber erflärlich zu finden. 
Sie erbliden in diefen riefigen und gewaltigen Sandfäulen die 
böfen Geifter der Wüſte, deren man nicht babhaft werden fann, 
weil fie unabläffig in Bewegung find. Der fromme Mufelmann 
ftredt gegen einen ſolchen Sandpfeiler, der auf ihn zukommt, Die 
Hand aus, und ruft: „Zurüd, böjer Geiſt!“ 


An jenem Morgen hatten wir auch viel vom Simun, dem 
Wüſtenwinde, zu leiden. Er drängt den Schweiß zurüd und 
trodnet die Haut aus. Die Araber wiſſen wohl, daß er gerade in 
jener Gegend ſehr heftig ift, und ich überzeugte mid damals, wie 
fchwer die Beduinen Durft ertragen. Alle Augenblide riefen fie: 
«Da Latif,“ o barmberziger Herr; aber fie benahmen fich wie Mäns 
ner. Ab hatte das mit meinen Schläuchen beladene Kameel vor 
mir, um gut aufpaffen zu fönnen. Maſud und deſſen Sohn trau: 
fen nur felten, aber der Neffe des Beduinen, ein hagerer Burſch 
von etwa 18 Jahren, mit einem Wolltopfe, der auf balbafrifani- 
ſchen Urfprung deutete, war unerfättlich; Verbote, Scheltworte und 
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Schläge fruchteten nichts; er wollte nichts tbun, wohl aber immer 
trinfen und fchlafen. 

Die Araber aus den öftlichen Landestheilen verfchluden flüffige 
Butter, um dadurch Die brennenden Qualen des Durſtes zu fänfti- 
gen; die Pilger aus Europa bedienen fich anderer Mittel. Einige 
nehmen eine Bleifugel oder ein Steinen in den Mund, andere 
reiben Die Schenkel mit Butter ein, wieder andere genießen ganz 
trodene Brotkruften, wodurd zwar anfangs die Bein nur noch Ärger 
wird, aber allmälig läßt fie nach umd man fühlt fich erleichtert. 
Noch andere benegen Gefiht, Hände und Füße. Ich meinerfeits 
habe gefunden, daß es am beiten ift, Geduld zu haben und fein 
Bort zu fprehen. Denn je mehr man trinkt, um fo heftiger wird 
der Durft; nachdem man aber die Qual ein paar Stunden ertra- 
gen hat, läßt fie nach und wird einigermaßen erträglic. 

Am vierten September hatten wir zwar eine weite Tagereife zu 
machen, brachen aber ſpät auf. Dagegen war nichts zu thun, weil 
man bei großen Karawanen fih in Die Anordnungen der Befehls: 
haber unbedingt zu fügen bat. Unterwegs ift die Zeit zum Raften, 
weiche gleich jener zum Aufbruch, durch einen Kanonenfchuß angezeigt 
wird, nur kurz, umd Dauert nicht viel länger, als nöthig ift, Die 
Gebete zu verrichten, namentlich jene bei Tagesanbruch, um Mittag, 
um drei Uhr Nachmittags und bei Sonnenuntergang. Die Diener 
aus Syrien und Berfien find äußerſt aewandte Leute; fie wußten 
die kurze Ruhezeit wohl zu benußen, und fehlugen binnen wenigen 
Minuten grüne, mit vergoldetem Halbmond prunfende Zelte für 
die Würdenträger und deren Harem auf. Jene Diener find alle 
mal voran, und wo fie Halt machen, it allemal auch ein Ruhe— 
punft oder ein Brunnen. Die Zeit der Abendrait wurde immer durch) 
drei Kanonenſchüſſe verfündiat. 

Das Oberhaupt der Karawane heißt Emir el Hadſchi, 
Haupt der Pilger. Er war ein bejahrter Mann und hieß Alchgar 
Ali Paſcha. Meine Gefährten fprachen mit Geringfchäßung von 
ibm, denn er fei Sflave eines Sklaven geweien. Wahrfcheinlich 
war er einft Pfeifenträger eines vornehmen Mannes, der in feiner 
Jugend bei einem Andern daffelbe geweien. Der wichtigite Mann 
nach ihm war der Wakil oder Stellvertreter, der alle Einzelnheiten 
zu ordnen hatte; der dritte, Emir el Surrab oder bloß Sur 
rah genannt, d. b. die Börfe, war Südelmeifter der Karawane 
und hatte zugleich die für Meffa beftimmten Gefchenfe unter feiner 
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Obhut. Der vierte Würdenträger, der Bafchat el Asfer, führt den 
Befehl über das bewaffnete Geleit, das aus vielleicht eintaufend Reis 
tern beitand. Sie waren halb Soldaten, halb Räuber, buntfchedig 
und nad) des Einzelnen Belieben ausgerüftet und bewaffnet, un— 
geheuer ſchmutzig, äußerſt malerifch, wohl ganz tapfer, aber in einem 
folhen Lande vollfommen unnüß und überflüffte. 

" Als wir fehs Uhr Abends aus den Engpäffen und Afazien 
herauswaren, fliegen wir wieder in einen weiten Thalgrund hinab, 
wohin das von den Hügeln herobfommende Wafler fließt. Ich 
hatte Schon häufig die Wirkungen der Luftipiegelung beobachtet, 
aber jegt führte fie mich irre. Der Tag neigte fi; in der Ferne 
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war der Boden mit Salyeterausfchlag bededt, ganz hinten auf der 
Ebene erhoben fich Felsaruppen, die genau wie Gebäude ausfahen; 
ich hielt fie auch dafür, weil mir Mafud gefagt hatte, daß wir 
einer Ortfchaft nabe feien; aber wir wurden unferes Irrthums 
inne, als das Salz unter den Füßen der Kameele knackte. Jetzt 
fahen wir auch Weihen und Kräben, waren alfo nicht mehr fern 
von menfchlihen Wohnungen. Doch fam elf Uhr heran, ehe wir 
den Bezirk von El Suwayrkiyeh betraten. Wir merkten es erft, 
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als die Kameele über die kleinen Erdwälle ſtrauchelten, mit welchen 
die Ackerfelder umzogen ſind. Bald ſahen wir auch Gartenmauern, 
Brunnen und Hütten, und um Mitternacht waren wir in dem 
El Suwayrkiyeh. 

Dieſe Ortſchaft zählt etwa hundert Häuſer; ſie ſtehen am Fuß 
und am Abhang eines Baſaltfelſens, der ſich ſteil aus der Ebene 
emporhebt. Auf dem Gipfel befindet ſich ein, aus loſen Steinen 
aufgeworfener Wall; er bildet eine Art von Burg, und Zufluchts— 
ftätten Diefer Art find in einem ſolchen Lande fehr nöthig. Der 
untere Theil des Fleckens ift von einer mit halbrunden Thürmen 
verfehenen Erdmauer umfchloffen. Der Bazar wird von den Be 
duinen der Umgegend reichlicd mit Fleifch verforgt; auch kann man 
Weizen, Gerfte und Datteln faufen. Die Straßen find eng, die 
Häufer, nad arabifchem Brauch, aus Erde gebaut, die Felder durch 
feine Erdmauern oder Steine abgetheilt. Einige Palmengruppen 
waren ſehr Schön, Brunnen find in Menge da, haben aber Brak- 
wafler. Die Bewohner gehören zum fchismatifchen Stamme der 
Beni Hoffein und erfennen die Oberberrfchaft des Scherifs von 
Mekka nur dem Namen nad an. 

Am andern Morgen fam unter meinen Gefährten ein Streit 
zum Ausbruche, der jchon unterwegs gegährt hatte, aber damals 
wegen der gemeinfamen Gefahr hatte ruhen müffen. Zu uns ge 
hörte ein alter Mann, Ali ben Yafinz; der war ein Zemzemi, das 
heißt er beichäftigte fi) damit, das Waſſer der heiligen Brunnen 
zu vertheilen. Im Meffa gehörte ihm ein großes Haus, in wel- 
hem er Zimmer an ‘Pilger vermiethete. Diefer Zemzemi war 
ſchwächlich und abgelebt, diente aber troßdem noch Pilgern zum 
Führer und kam deshalb alljährlich nad Medina. In Folge fo 
häufiger Wanderungen wußte er dann mit Allem, was auf die Reife 
Bezug hat, ganz genau Beicheid; er lebte befjer und billiger als 
jeder andere, und feine Sänfte, die er fih in Mekka hatte bauen 
laffen, war in ihrer Art ein Prachtſtück; mit Kiffen und weichen 
Zeppichen, und außerdem unzähligen Zafchen und Behältern verfehen. 
An Flaſchen mit Limonade und an Lebensmitteln war fein Mangel. 
Während der Raſt verfchmähete dieſer Zemzemi unfer Zelt, und 
hatte recht, denn feine Sänfte war fo hübſch wie ein Zimmer. Der 
Greis felber war fo recht das Urbild eines bejahrten Arabers; er 
brummte den ganzen Tag und, da er an Schlaflofigkeit litt, aud) 
bei Nacht; feine Nerven waren ungemein reizbar, und wer in feine 
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Sänfte flieg, mußte ftillfigen wie ein Gögenbild. Er war immer 
aufgeregt, ungeduldig, und dabei von ängitliher Reinlichfeit; jeder 
kleine Aufenthalt, jegliche Unordnung verftimmte ihn. Er war fehr 
geizig, denn er ſammelte die Kömer von Granatäpfeln auf und 
aß fie; zum Vorwande dafür nahm er den arabifchen Aberglauben, 
daß die Körner himmliſche Ausfaat feien, die man nicht umkom— 
men laffen dürfe. 

Als Ali Ben Yafin jept nach feiner Vaterſtadt zurüdkehrte, 
hatte er in der Wahl feines Reiſegefährten einen Mißgriff begans 
gen, indem er einen aus Aegypten ſtammenden Medinefen in feine 
Sänfte aufnahm. Diefer Mann batte einen fehr gemeinen Aus- 
druck im Gefichte. Bis El Suwarkiyeh vertrugen fi Beide, fo 
aut oder fchlecht e8 eben gehen wollte; num aber erfolgte die 
Trennung auf Anlaß einer Kleinigkeit. Alt hatte feinen Genoffen 
aus der Sänfte mit beleidigenden Schimpfworten fortgejagt, die 
nur ein Aegypter ertragen kann. Nachträglich war ihm jedoch ein- 
gefallen, daß fein neuer Feind möglicherweife mit einigen Syrern, 
die bei uns waren, ein Complot gegen ihm anzetteln könne; denn 
Ihon hatten diefe Syrer ihm drohende, grimmige Blide zugewor: 
fen. Deshalb fuchte er nun ein Bündniß. Er war mit der Fa— 
milie meines jungen Mohammed befannt, und wußte es fo anzu— 
ftellen, daß diefer ihm mit mir befannt machte. Er füßte mir die 
Hand mit tiefer Unterwürfigfeit, fprach, er fei mein Sklav und bat 
um meinen Schuß. Diefen gewährte ich ihm, weil er ein alter Mann 
fei, und num batte feine Erfenntlichkeit feine Gränze. Er erbot 
fich, meinen Indier Scheich Nur, der durch feine eigene Nachläſſig— 
feit zu Fuße gehen mußte, in die Sänfte zu nehmen. Diefer arme 
Burfche war etwas Ängitlich und wurde darüber von den Beduinen 
ausgefpöttelt; fie warfen ihm vor, daß er wohl eigentlich ein Mäbd- 
hen fei. Jetzt glaubte ſich Scheih Nur aller Beichwerden über: 
hoben und ftieg voll Freude in die Sänfte; aber am andern Mors 
gen jab er trübfelig aus, Der Alte hatte während der ganzen 
Naht geſprochen oder gebrummt und ihn gar nicht zum Schlafen 
kommen laſſen. 

Auch an jenem Tage war der Wüſtenwind ungemein läſtig, und 
wirkte drückend auf unſere Gemüthsſtimmung. Alle Menſchen waren 
reizbar und gereizt. Ich ſah einen Zank mit an zwiſchen einem 
Türken, der kein Arabiſch verſtand, und einem Araber, der nichts 
vom Türkiſchen wußte. Sie ſchrien wie beſeſſen und packten ein— 
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ander bei der Keble; der Zürfe fchlug den Araber. Später erfuhr 
ich, daß in der folgenden Nacht jener osmaniſche Pilger einen tödt- 
fihen Dolchitich in den Magen erhalten babe. Man hatte ihn in 
jein Leichentuch gewidelt und noch halb lebendig am Pfad in eine 
offene Grube gelegt. Das ift fo berfömmlih, wenn ein Unglüd- 
ficher allein fteht, weder Gefährten noch Beichüger bat, und aus 
irgend einer Urfache nicht im Stande ift, die Wanderung fortzus 
jegen. Ih kann nicht ohne Graufen an das Ende folder Menfchen 
denfen; die Wunde fchmerzt, der Durft quält, die Sonnenftrahlen 
brennen auf Kopf und Leib, und dann fommen Schafale, Geier, 
Raben, und warten nicht, bis der Sterbende feinen Geiſt aufges 
geben bat. 

Als wir unfern nächiten Lagerplaß, dus Dorf EI Sofeine, 
erreichten, war es fchon dunkel und die Ebene mit Zelten bededt; 
die Feuer brannten, und die Karawane von Bagdad, welche fid) 
bier mit jener aus Damaskus und Medina vereinigt, war anges 
fommen. Sie beftebt bei der Abreife vorzugsweife aus Perfern 
und Kurden, unterwegs fchliegen ſich Pilger aus allen Gegenden 
des nordöftlichen Arabiens an, namentlich auch Wahhabis. Das 
Geleit übernehmen der Stamm der Agayl und die ftolzen Gebirgs- 
bewohner des Dichebel Schammar. 

Wir fchlugen unfere Zelte auf. Plöglih vernabmen wir Mus- 
fetenfeuer und Geräufch von Pauken; irgendwo mußte ein Streit 
ausgebrochen fein. So war e8 auch. Die Bagdader Karawane 
fonnte fi) mit der unfern an Zahl nicht meflen, weil fie mit Ein— 
ichluß von Frauen und Kindern wohl nicht über zweitaufend Köpfe 
ftarf war, aber fie wollte den PBilgen aus Damaskus beweifen, 
daß fie immer bereit zum Kampfe fei und jenen den Vorrang nicht 
einräumen werde. Seitdem rajteten beide Pilgerfafllas immer an 
verfchiedenen Plätzen. Ich war überrafcht, die Leute fo Friegsluftig 
zu finden; ein fchiefer Blick reichte zum Streite hin. Ein Wahhabt 
trat und gegenüber, zeigte Frech mit Dem Finger auf mich und machte 
allerlei beleidigende Geberden, weil ich Tabaf rauchte, mas befannt- 
ih den Bahhabis für ein Gräuel gilt. Ich erwiderte feine Un— 
verfchämtheit damit, daß ich ihm höhnend meinen Tſchibuck entgegen 
bielt. Er zog fogleich feinen Dolch, ftedte ihn jedoch wieder ein, 
als ich ein Piſtol zur Hand nahm. 

Mafuds Kameele hatten feit drei Tagen nicht getrunken, und 
er ging noch an jenem Abend fort, um Waffer zu fuchen. Die 
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Soldaten, welche den Brunnen bewachten, hatten ihm nicht weniger 
als vierzig Piaſter (etwa zwei Thaler und zwanzig Neugrofchen) 
abgepregt. 

An jenem Abend wurde ich auch mit einem Namensgenoffen 
befannt, einem gewiffen Scheich Abdallah, der aus Meffa ftammte. 
Er bat mich um eine Arzenei, weil ihm unwohl fei, und um einen 
Platz in meiner Sänfte. Beides gewährte ich ihm. Er war ein 
Mann von etwa vierzig Jahren, Schlank gewachfen, hager, bleich, 
rachfüchtig, aber ich habe unter den Arabern nie einen Mann ges 
troffen, der fo wohlanftändig und fo gut unterrichtet gewefen wäre, 
wie er. In Konftantinopel hatte er etwas Griechiſch, Franzöſiſch 
und Stalienifch gelernt; er kannte die Eigenschaften eines jeden 
Strauches, er war gleichfam ein Gonverfationslericon nüßlicher 
Kenntniffe. Mit ihm reifte ich zwei Tage lang. 

Am 5. September zogen wir fünf bis ſechs Stunden durch 
eine Ebene, die recht eigentlih das Gepräge der arabifhen Wüſte 
trügt. In dieſer Einöde fchien Alles wie vom Tode berührt zu 
fein; meine Gefährten fagten: „Hier it nichts Lebendiges, außer 
Ihm, dem Schöpfer.“ Die Erde war nadt; fie wollte gleichſam 
einen Blick in ihren innen Bau geftatten; der Horizont bot nur 
ein Meer von Luftipiegelungen dar; unferm Pfad entlang erhoben 
fih in der Ferne fteile FZelfen aus dem Sande empor, bald in 
ebenmäßigen Gruppen, bald als vereinzelte Blöde, füulenartig auf 
ſchmaler Unterlage. Die Felſen beftehen aus grobförnigem Granit; 
ich bemerkte eine Maffe von etwa dreißig Fuß Höhe. Um vier 
Uhr gebot die Kanone Raft. Weit und breit war feine Spur von 
Menihenwohnungen; ich ſah etwas verdorrtes Gefträuch, einige 
Granitblöde und fonft weiter nichts als Sand und wieder Sand, 
foweit das Auge reichte. Scheich Mafud vermuthete ganz richtig, 
weshalb wir ftill hielten. „Bereitet Euer Effen; die Kameele fol- 
fen ein paar Stunden ausruhen, und fpät am Abend geht es wie- 
der vorwärts.“ 

Wirklich wurde ſchon nach zehn Uhr das Zeichen gegeben und wir 
bradyen auf. Es war Neumond, fehr dunkel, und wir mußten uns 
auf eine fehr befchwerliche Reife gefaßt halten. Die Kameele ftrau- 
heiten häufig oder glitten aus; Die auf ihren Rüden befeftigten 
Sänften ſchwankten hin und her wie Nachen auf bewegtem Meere 
und waren nicht felten dem IUmfchlagen nahe. Als wir an eine vor- . 
zugsweife fchwierige Stelle gelangten, ergriff der alte Mafud den 
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Zaum meines Kameeles, fein Sohn und Neffe trugen Zadeln vor, 
und num munterte er die Thiere mit Geberden und Worten an. 
Der ganze Auftritt hatte etwas wunderfam Fremdartiges. In Die 
fem Gewirr von Bafaltfelfen erfchienen die Geftalten der jchweig- 
fam einherfchreitenden Kameele wie riefige Phantome; der heiße 
Wüftenwind- machte fih vernehmbar und riß von den Fadeln Flam- 
menbüfchel ab, die er umberftreute. Manchmal fam eine in rafchem 
Tritte von Maulthieren getragene Sänfte eines vornehmen Mannes 
in Sicht; fie war umgeben von bewaffneten Reitern, welche lange 
Fadeln ſchwenkten. Dadurd fiel vorübergehend ein unficheres Licht 
auf die Schwarzen Felfen und die düftere Maffe der Pilger. Unter 
ſolchen Verhältniffen heißt die Loſung: Jeder forgt für fich ſelbſt! 
Und Jeder ift auch nur mit fih befchäftigt und bietet Alles auf, 
den Anderen vorauszueilen. Unfere eine Schaar befand ſich zwi: 
chen einem Haufen von Syrern, die ſich recht böswillig benahmen. 
Oft hinderten fie und am VBorwärtsfommen, oder traten uns in den 
Weg, ja einer von ihnen hatte Die Frechheit, den Zaum meines 
Kameeles abzulöfen, und wir famen dadurd aus der Reihe. Da 
griff ich nadı meinem Säbel, und es wäre zu einem ernften Auf 
fritte gefommen, wenn Scheich Abdallah mich nicht zurüdgehalten 
hätte. Er trieb den Syrer durch fcharfe Redensarten zurid und 
wußte überhaupt mit diefen Leuten ſehr angemeſſen umzugehen. 
Gewöhnlich begann er fanftmüthig: „Du, Bater, mach’ ein wenig 
Platz.“ Wenn das vergeblih war, ſprach er: „Pla da, Plag, 
Bater aus Syrien!“ Half das nicht, fo folgte in befehlendem Tone 
ein: „Fort mit Dir, Menſch; weg, Menſch!“ Und weiter wurde 
dann den Sprern der Schimpf angethan, daß man fie Salzfchänder 
und Schimrgezüdht nannte. Salzſchänder bedeutet einen ſchaam— 
lofen Menfchen, der weder Treu nod Glauben hat, und die gehei— 
figten Pflichten der Gaftfreundfchaft mißachtet. Schimr, ein Syrer 
von Geburt, war der Mörder des heiligen Imams Hoffein. Ich 
machte noch eine Bemerkung, welche den Unterfchied zwiſchen dem 
Abendländer und dem Orientalen fennzeichnet. Man lenkt die Ka— 
meele durch Worte und ruft ikh, ieh! wenn das Thier niederfnien, 
yah, yah! wenn e8 fchneller geben, hai, hai! wenn es fich vorfehen 
fol. Nun rief ih an gefährlichen Stellen allemal boy, boy! und 
gab dazu einen Schlag mit der Reitgerte. Mein Namensvetter 
dagegen empfahl ſich Allah und rief in einem fort: Ya Satir, 
ya Sattar! Das find Benennungen des Allmächtigen. 
Reifen in Arabien und Oſtafrika. 10 
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Am 7. September, um elf Uhr Morgens, famen wir nad 
einer abermals fehr befchwerlichen Nachtwanderung an einen Lagers 
platz, der el Birkat, die Eifterne, hieß, weil dort noch die Trüm— 
mer eines vom Chalifen Harun al Rafhid gebauten Brunnens vor- 
handen find. Auf der Pilgerftraße wird man überhaupt bei jedem 
Schritte an dieſen großen Herrfcher erinnert. Jene Stelle gehört 
den Utaybeh-Beduinen, welche für den tapferiten und wildeften 
Stamm im ganzen Hedihas gelten. Die Bewohner der Städte 
haben vor diefen Nomaden große Furcht und verfichern, fie tränfen 
das Blut ihrer Feinde, um fi den eigenen Muth zu Fräftigen. 
Als ich meine Gefährten fragte, ob das wahr fei, fchüttelten fie 
mit dem Kopfe, meinten aber, es wäre ein Glück, wenn wir mit 
Diefen furchtbaren Räubern nicht zufammenträfen. 

Der Paſcha gewährte uns fünf Stunden Raft, die ich in meinem 
Zelte hielt. Dort fanden fih auch Scheich Abdallah’s Freunde ein. 
Wir waren nun der heiligen Stadt Mekka fchon ziemlich nahe ge— 
fommen; die Meffaner fprachen von den Wohnungen, Die fie zu 
vermietben hatten, und boten den Pilgern ihre Dienite an. Dann 
und wann erhob fih ein Zanf. Unſerer Gefellichaft hatte fich ein 
alter weißbärtiger Albanefe angeichloffen, der jo hinfällig war, daß 
er nur mit Mühe und Noth vorwärts konnte; trogdem war er jo 
heftig und gewaltthätig, daß Niemand ihn zu Vernunft bringen 
konnte; nur auf feinen vierzehnjährigen Negerjklaven börte er. 
Zwiichen dieſem Manne und meinem Beduinen Mafud war ein 
Wortwechſel entftanden, während deffen der legtere bemerkte, man 
würde jenen beffer verftehen fünnen, wenn er nod Zähne hätte. 
Darüber gerieth der Arnaut in wilde Wuth, ariff nach einen Kmüttel 
und fchlug mit aller Gewalt auf meinen Kameelführer ein. Aber 
der Streich verfehlte das Ziel und der Arnaut fiel der Länge nad) 
auf den Boden. Nun war Mafud wüthend und fchrie: „It es 
dahin mit uns gekommen, daß ſolch ein türfifcher Feigling nad) 
uns zu fchlagen wagt?" Wir hatten große Mühe, die Beiden zur 
befänftigen. Der Araber gab ſich erit dann ruhig, als wir ihm mit 
dem Pafcha droheten; aber mit dem Albanefen war lange Zeit gar 
nichts zu beginnen. Endlich drohten wir, ihn fortzujagen und mit 
feinem Negerfnaben allein unterwegs zu faffen. 

Am andern Morgen gegen fechs Uhr waren wir bei dem Ruhe— 
plage El Zaribeb, das Thal, wo wir etwas‘ Grün jahen und 
Waſſer fanden. Wir fpeiften, fchliefen und trafen die Vorkehrungen 
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zum Ihram, dem Anlegen der Pilgertradt. Am Nachmittage fchor 
uns der Barbier das Haar von den Köpfen, befchnitt die Nägel, 
ftugte den Schnangbart. Nachdem wir uns dann gebadet und gefalbt, 
legten wir das heilige Kleid an. Es befteht ganz einfach aus zwei 
Stüden neuen Baumwollenzeuges, das weiß und mit Fleinen rothen 
Streifen verjehen it. Seine Länge beträgt fechs, die Breite viertes 
halb Fuß. Das eine Stück wird um die Hüften geknüpft und 
fällt bis auf die Knie herab; das andere wirft man über den Rüden, 
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fo daß es die linfe Schulter bededt, während der rechte Arın völlig 
frei blebit, und bindet es dann am Gürtel feit; der Kopf bleibt 
nadt und die Zußbefleidung darf nicht über den Knöchel hinaus— 
gehen. Je cher der Pilger diefe Tracht anlegt, um jo größer iſt 
fein Verdienſt. 

Nachdem wir uns folchergeftalt umgefleidet hatten, mußten wir 
unfer Geficht gen Mekka wenden und fprachen mit ‚lauter Stimme: 
„Ich weihe diefen Ihram des Hadſch (der großen Pilgerfchaft) 

10* 
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und des Omrah (der Fleinen Bilgerfchaft) Allah dem Allmächtigen!* 
Nach dem Gebet und der doppelten Adoration fprachen wir, ohne 
die Stellung zu verändern, folgende Worte: „DO Allah! Ich nehme 
mir in der That den Hadfh und den Omrah vor; made mic 
fühig, fie beide zu vollführen, und mögen mir aus beiden Seg— 
nungen erftehen.“ 

Unmittelbar nachher folgt der Talbiyat oder die Ausrufung, 
die folgendermaßen lautet: „Hier bin ih, o Allah, bier bin ich! 
Deine Macht ift ungetheilt; bier bin ih. Wahrhaftig, Rubm und 
Güte und Macht find Deine Kennzeichen. Deine Macht iſt unge 
theilt; hier bin ich!“ 

Man fchärfte uns ein, Diefe Verfe bis zum Schluß aller Gere- 
monien, welche die Pilgerreife erfordert, zu wiederholen. Scheich 
Abdallah war gleichfam unfer Gewiffensrath oder Beichtwater, er- 
mahnte uns, fromme Pilger zu fein, Zanf zu vermeiden, fein un: 
züchtig Wort zu reden und überhaupt aller unnügen Geſpräche uns 
zu enthalten. Wir follten das Leben aller gefchaffenen Dinge achten, 
fein Wild erlegen, fein Thier zur Flucht zwingen, nichts thun, 
wodurd es gefährdet werde. Wir durften uns nicht mit den Fin— 
gern fragen, fondern nur mit der flachen Hand, weil wir fonft in 
Gefahr kämen, ein Schmarogerinfect zu tödten oder ein Haar zu 
entwurzeln. Nur wenn es unbedingt nöthig war, erfchien es ge 
ftattet, eine Krähe, einen Geier, einen Skorpion, eine Ratte oder einen 
Hund, welcher gebiffen hatte, zu tödten. Unſere Achtung vor dem 
Heiligthum mußten wir auch dadurch bezeugen, daß wir Die Bäume 
fhonten und feinen Grashalm ausrupften. Unſerm Leibe mußten 
Del, Salben und Wohlgerüche fern bleiben; wir durften den Kopf 
nicht mit Malwen- oder Elsbeerenwaffer waſchen und fein Haar 
färben, abitugen oder ausreißen. In den Schatten durften wir 
und wohl ftellen und fogar die zufammengelegten Hände über den 
Kopf halten, um uns vor der Sonne zu fehügen, allein e8 war 
verboten, irgend etwas auf unferm Haupte zu haben. Wer irgend 
eine von dieſen VBorfchriften brach, mußte einen Hammel opfern. 
Ein Sprühwort der Mufelmänner befagt, daß allein der Prophet 
im Stande fein würde, alle Gebote der Pilgerfhaft genau zu erfüllen. 

Eines Türken Frau und Töchter, welche zu unferm Trupp 
gehörten, nahmen gleichfalls mit uns den Ihram. Ste waren in 
ein langes weißes Gewand gebüllt; ftatt des anmuthigen Muffelin- 
fchleiers, welcher bis jeßt ihr Geficht verhüllt hatte, ohne doch die 


Ein gefährlicher Engpaß. 149 


Formen ganz unfenntlih zu machen, trugen fie nun eine Maske 
mit zwei Löchern für Die Augen, und ſahen ganz abfcheulich aus. 
Als ich fie zum erften Mal in folder Weile umgeftaltet fab, konnte 
ih das Lachen nicht laffen, und an der Bewegung ihrer Schultern 
nahm ich ab, daß es ihnen eben fo erging. 

Um drei Uhr verließen wir EI Zaribeh. Die Pilger trugen 
ihre weißen Gewänder, welche gegen die dunfle Haut fcharf ab- 
ftahen; Die eben glatt gefchorenen, unbededten Köpfe glänzten in 
der Sonne. Die Felfen gaben den oft wiederholten Ruf zurüd: 
„Hier bin ich! Hier bin ich!“ (Lebbeyk! LXebbeyf!) Als wir an 
einen Engpaß famen, trafen wir mit Wahhabis zufammen, welche 
fih in der Bagdader Karawane befanden und gleichfalls ihr Lebbeyf 
riefen. Sie hatten eine gewaltig große Pauke bei fich, und zogen 
in doppelter Reihe hinter einem Kameel ber, das eine große grüne 
Fahne trug. Ich las auf ihr das mit großen Buchitaben gefchrie- 
bene Glaubensbefenntnig des Islam. Diefe Gebirgsbewohner fahen 
wild und ftolz aus; ihr Haar hing in Keinen Zöpfen herab. Jeder 
trug Musfete, Lanze oder Dolch; die Sättel waren von Holz, und 
hatten weder Kiffen noch Steigbügel; die Frauen führten ihre Dros 
medare felbft oder faßen hinter den Männern und blickten kühn 
um ſich. Sie waren nicht verfchleiert; in ihren Zügen fonnte ich 
nichts Weiches bemerken. Diele Wahhabis waren feine angenehmen 
Gefährten, denn allemal, wenn fie uns rauchen ſahen, fchimpften 
fie uns aus; wir galten ilmen für Gößendiener und Ungläubige. 

Gegen fünf Uhr waren wir wieder in einem Engpaffe, der 
uns fehr verdächtig vorkant. Zur Rechten bildeten die Felfen eine 
Art Vorgebirge, an welchem fih ein Gießbach hinfchlängelte, oder, 
genauer ausgedrüdt, das von Steinblöden und ftacheligem Geſträuch 
eingefaßte Bett eines folchen. In diefem mußten wir wandern, 
weil fein anderer Pfad vorhanden war. Zur Linken war ein hohes 
Gebirge mit nadten ftetlen Felſen; vor ung fchien der Weg durch 
Hügel verfperrt, die hinter einander in blauer Ferne emporftiegen. 
Auf den höheren Gipfeln Tag noch die Sonne, während an den 
unteren Abhängen und im Strombette fchon ein Halbdunfel lagerte. 

In diefer gefährlichen Schlucht wurden alle Gemüther mit 
Angft erfüllt; die Frauen und Kinder fohrien nicht mehr, das „hier 
bin ich, hier bin ich!“ der Pilger verftummte. So zog man fort. 
Bald nachher gewahrten wir einen weißen Rauch am Gebirge, hör: 
ten eine Musfete fnallen, und in demfelben Augenblide wälzte fid) 
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ein Dromedar, das eben noch vor mir bertrabte, im Sande, wäh- 
rend fein Reiter ſechs Zuß weit fortgefchleudert wurde. Das Thier 
hatte einen Schuß in's Herz erhalten. 

Jetzt entftand eine allgemeine Berwirrung; die Frauen und 
Kinder fchrien, die Männer fluchten, Alle drängten vorwärts und 
fümmerten fich nicht um die Hinderniffe. So war denn der Eng- 
paß bald durch eine Dichte Maffe verfperrt, die fich nicht mehr 
bewegen fonnte. Bei jedem Musketenſchuß zitterte die Menge, wie 
ein Kranker unter dem Meffer des Wundarztes. Daß die Reiter, 
welche der Karawane zum Schuge dienen follten, ganz unnüg wa- 
ren, ftellte fi nun klärlich heraus; fie galoppirten lärmend und 
in Unordnung zwifchen den Felfens und Steinmaffen herum. Der 
Paſcha hatte auf der dem Feind entgegengefegten Seite feinen Tep- 
pich ausbreiten laffen und ratbichlagte mit feinen Officieren; er 
rauchte dabei ruhig feine Pfeife Tabak. Keiner von ihnen dachte 
daran, die Höhen zu befeßen, welche den Engpaß beberrfchen. Nur 
die Wahhabis benahmen fih fo, daß ich fie lieb gewann. Gie 
galoppirten auf ihren Kameelen wild heran, ihre ſchwarzen Haar- 
zöpfe flatterten um den Kopf und ihre Lunten brannten. Ein Theil 
nahm eine folhe Stellung, daß er das Fenern der Utaybehs er- 
widern konnte, während zweis bis dreihundert Mann abftiegen, und 
unter der Leitung ihres Anführere Sadd den Berg hinanklimmten. 
Diefen Häuptling hatte ich fchon in Medina gefehben, wo ich ihn 
als ein ächtes Gepräge eines reinblütigen Araber bewunderte. 
Gleich allen Scherifs ift er durch feine Tapferfeit berühmt, und 
bat mehrere Männer mit eigener Hand getödtet. Als die Karawane 
bei El Zaribeh Tagerte, hatte man ihn gebeten, fie nach Mekka zu 
begleiten, und er hatte geichworen fle nicht zu verlaffen, bevor fie 
die Mauern der heiligen Stadt erreicht habe. Diefes BVerfprechen 
hielt er. Bald hörte man feine Schüffe mehr, die Räuber waren 
auf der Flucht, und wir famen nun ungehindert durch den Engpaß. 
Jenſeit deffelben war dann ein wirres Durcheinander, aber Mafud 
geleitete uns glücdlich weiter. Mehrere Pilger waren von den Utay- 
behs getödtet worden, andere hatten Wunden davon getragen. Die 
Zahl jener Beduinenräuber ſchätzte man auf etwa anderthafbhundert; 
ihre Abficht war, zu plündern; im fchlimmften Falle glaubten fie 
an dem Fleiſche der erfchoffenen Kameele eine Beute zu gewinnen. 
Sie fonnten ſich wenigftens rühmen, die Fahne des Sultans eine 
Stunde lang unterwegs aufgehalten zu haben. 
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Ich ariff gleich anfangs, als das Scharmügel begann, nad 
meinen Piftolen, ſah aber bald, daß es für mich nichts zu thun 
gab. Es war aber eine günftige Gelegenheit geboten, auf meine 
Gefährten einen guten Eindrud zu machen, und ich verlangte fehr 
laut nad) dem Nbendeffen. Der Indier Scheich Nur zitterte vor 
Angft, und mein Mohammed rief ganz erfhroden: „O Herr!“ Die 
Uebrigen wandten ſich widerwillig von mir ab und fagten: „Bei 
Allah, er fpeitt!* Scheich Abdallab, der Mekkaner, dagegen war 
ein Mann von Muth und fchien fi an diefem Auftritte zu belus 
fligen; er rief mir aus feiner Sänfte, im der er fißen geblieben 
war, die Worte zu: „Sag’ mir, Effendi, ift das fo Brauch bei den 
Afghanen?“ Ich entgegnete ihm: „Allerdings. Bei uns zu Lande 
fpeifen wir allemal, bevor wir die Räuber angreifen, weil dieſe 
Leute gewohnt find, Andere in den Schlaf zu befördern, bevor diefe 
zu Abend gegeſſen haben.“ Leber diefe Antwort lachte der Scheich 
heil auf, aber einigen Anderen mißftel fie. Ich felbft gerieth in 
Zweifel, ob die Großprahlerei nicht etwa übel angebracht ſei, doch 
überzeugte ich mich fpäter, als ich in Dſchidda ein Feines Abenteuer 
beftand, daß fie volllommen am Plage gewefen ift. 


Unfere türfifchen Reiter ftedten das Gefträud in Brand, um 
den Pfad zu erbellen, und jo bot die Karawane wiederum einen 
äußerft malerifchen Anblid dar. Die Gipfel der hohen Felfen blie— 
ben in Dunkel gehüllt, während das enge Thal, welches von bier 
eingefchloffen war, einem flanmenfprühenden Schlunde glih. Dann 
und wann fnallte noch eine Flinte, und dann drängte Die Menfchen- 
maffe allemal unter Lärm und Gefchrei vorwärts. Der Qualm der 
Fackeln und der Rauch, welder aus dem fnifternden Geſträuch auf: 
wirbeite, bildeten über unferen Häuptern einen Baldachin, der etwa 
bis zur halben Höhe der Felfen von den Flammen geröthet war. 
Das Alles war, wie gefagt, ungemein malerifh, hatte aber auch 
manche Unbequemfichkeiten. Denn es war fein geebneter Pfad vor: 
handen, Steinblöde und Bäume verfperrten den Weg, die Kameele 
ftrauchelten, an Zank fehlte es nicht, Kameeltreiber und Pilger ge: 
riethen in Streit, furzum die Unordnung war vollftändig. Ich rief 
während jener Nacht meinem Thiere unabläfftg hai, hai! zu, und 
prügelte zur Abwechfelung den wollföpfigen Neffen Mafuds, weil 
er auf den WBafferfchläuchen eingefchlafen war und gar nicht wach 
werden wollte. 
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Bei Tagesanbruch knickte plöglich das Kameel, auf welchem 
Ali ben Yafin’s und Scheich Abdallah’s Sänfte ruhete, mit allen 
vier Füßen zufammen, ſchlug um ſich und fchleuderte die beiden 
Infaffen der Sänfte einige Schritte weit fort. Diefes Meifterftüd 
war zerbrochen; Abdallah erging fich in heftigen Schmähungen gegen 
die Beduinen, die freilich nicht in der Nähe waren; als Mafud 
fam, fehwieg er wohlweislich. Das Alles gefchah in der Nähe des 
Wady Leimon, des Thals der Eitronenbäume, in welchem Raft 
gehalten werden follte. Am Ufer des nun ausgetrodneten Gieß- 
baches erhob fih das grüngoldene Zelt des Scerifs von Mekka, 
der mit zahlreihem Gefolge unferer Karamane entgegen gekommen 
war. Ich hielt an einer Durch Hügel geichügten Stelle Raft, die 
aber nur vier Stunden währte, weil Mafud der Kafila vorauseilen 
wollte. Wir genoffen Gitronen, Granaten und frifche Datteln, und 
und ich betrachtete mir dann die Gegend, denn ich befand mich auf 
durchaus EFlaffifchem Boden, der von den arabiihen Dichtern hoch 
gepriefen worden tft; fie rühmen, daß man dort eine reine Luft 
athme. Und allerdings gewährt es dem Neifenden, welcher unter 
großer Mühfal fo eben noch durch die Wüſte wanderte, eine wahre 
Erquickung, die grünen Eitronen- und Granatbäume zu betrachten ; 
auch murmelt an einer Stelle ein fleiner Bach, welcher aus den 
Felfen herporfpringt und zur Bewiäfferung in die Gärten geleitet 
worden tft. 

Gegen Mittag nahm Mafud mein Kameel am Zaum und wir 
wanderten in dem fchon erwähnten trodenen Bette des Gießbaches ent- 
fang. Beduinenmädchen fchauten über die Gartenmauern und lachten; 
Kinder boten uns Waffer und frifch gepflüdte Früchte zum Verkauf. 
Um drei Uhr befanden wir uns in einer Ebene; Baumgruppen, 
Dörfer, der ganze Anblid der Gegend deutete auf die Nähe einer 
großen Stadt. Im Hintergrunde ftieg, uns zur Linfen, der bobe 
Spißberg Taif empor, und jegt ſah ich zum erften Male den Baum, 
oder beffer gejagt, Strauch, von welchem der koftbare Gileadbalſam 
fommt. Ih bat unfen Mafud, mir einen Zweig abzupflüden, 
damit ich ihn näher betrachten könne, und er that es ohne Ara. 
Aber ſogleich entitand ein allgemeines Gelächter auf Koften des 
Kameelführers, der ja eine Handlung begangen hatte, wofür er ein 
Sühnopfer zu bringen hatte! Narürlich warf er alle Schuld auf 
mich, denn ich hatte ihm zu dem Vergehen veranlagt; übrigens er- 
Flärte ich mich bereit, die Koften zu tragen. 
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Als wir eben eine Thalſchlucht hinter uns hatten, kam eine 
Reiterfchaar an uns vorüber. An der Spige ritt fein geringerer 
Mann als der Scerif von Mekka, Abd el Motalleb ben Galeb, 
ein Greis ohne Bart, mit afrikaniſchen Gefichtszügen. Alle feine 
Kleider waren weiß, und von dem großen weißen Zurban ftach fein 
ſtark in's Schwarze fpielende Geficht ſcharf ab. Er ritt auf einem 
Maufthier, das zum Paßgang abgerichtet war; als Zeichen feiner 
Würde wurde ihm von einen zu Fuße gehenden Diener ein großer, 
grünfeidener Regenfchirm vorgetragen; fein Gefolge bildeten etwa 
vierzig Musfetenträger. Nach einem nicht unbeträchtlichen Zwifchens 
raume folgten die vier Söhne des Scerif; die drei älteren trugen 
prächtige feidene Kleider und ritten ſchöne Dromedare; ihr Rang 
war durch vergoldete Säbel und Dolce bezeichnet. Der vierte Sohn 
war nod Knabe. | 

Gegen Abend hielten wir an, ſahen aber von Mekka nichts, weil 
die Stadt in einem mehrfach gewundenen Thale liegt. Ich verrichtete 
meine gewöhnliche Andacht und ſprach dann, nad) meines Motawwef, 
d. h. Führers, Anweifung, folgendes Gebet: „O Allah, wahrlich dort 
ift Deine ſchützende Burg, dort Dein Heiligthbum. Wer daffelbe be— 
tritt, ift gerettet. Halte Das Feuer der Hölle fern von meinem Fleiſch 
und Blut, von meinen Knochen und meiner Haut. Ach beichwöre 
Di darum, denn Du bift Allah, der Barmberzige und Gütige, dem 
nichts verglichen werden kann. Habe Erbarmen mit unferm Herrn 
Mohammed, feinen Nachkommen und Getreuen, mit einem und mit 
Allen!” Darauf folgte dann das Zalbiyet und noch ein befonderes 
Gebet für mich felbft. 

Nun ritten wir weiter, aber es war dunkel und wir fahen 
nichts. Ich fchlief ein. Um ein Uhr in der Frühe wedte mid) 
der Ruf: „Da ift Mekka, Mekka! Das Heiligthbum, das 
Heiligthum!“ Alle riefen Lebbeyk, lebbeyf! viele weinten und 
ſchluchzten. Ich bog mich aus der Sänfte und gewahrte beim 
Sternenfchimmer die verſchwommenen Umriffe einer großen Stadt, 
welche fih fchwarz auf dem Horizont der Ebene abhoben. Bald 
überjtiegen wir noch eine Hügelreihe, durch welche ein Weg aus: 
gehauen war. Zu beiden Seiten deffelben erheben fih Thürme, 
um den Darb el Maula zu befhügen, das heißt den Pfad, auf 
welchem man von Norden ber zur heiligen Stadt gelangt. Und 
nun famen wir in die Maabideh, die nördliche Vorftadt, in wel- 
cher der Palaft des Scherifs Liegt, und bogen zur Rechten ab, um 
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in das afghanifche Stadtviertel zu gelangen. Mohammed, deffen 
Wohnung im ſyriſchen Viertel lag, war nicht ohne Beforgniß, weil 
dDiefe beiden Stadtviertel mit einander in fchlechtem Einverftändnig 
leben. Die Kinder werfen fih mit Steinen, die Männer prügeln 
fih, wenn fie einander begegnen; manchmal greift man auch, allen 
Verboten der Religion Trog bietend, zum Säbel oder Dolch. Bei 
diefen Feindfeligfeiten gilt eine fefte Regel. Sobald zum Beifpiel 
ein Bürger getödtet wird, eröffnet man eine Sammlung, um den 
Blutpreis zu bezahlen. Der Bewohner des einen Stadtviertels, der 
in ein anderes geht, wird dort als Gaftfreund behandelt, fobald 
er aber die Grenze überfchreitet, läuft er Gefahr, von denfelben 
Leuten niedergefchlagen zu werden, die ihm eben noch gaftfreunds 
lich begegneten. 

Nachdem ich noch durd mehrere enge, zum Theil ſehr abs 
ſchüſſige Gaffen gefommen war, in denen ich abfteigen mußte, ges 
langte ich vor das Haus meines jungen Geleitsmannes Mohammed. 


Siebentes Kapitel. 


Die Heilige Stadt Meffa, die Kaaba und der Berg Arafat. — 
Reife nah Dſchidda. 


Mohammed mußte lange an die Thür feines väterlichen Haufes 
flopfen, bevor ein alter indifcher Diener öffnete; dann eilte er die 
Treppe hinauf zu feiner Mutter, während ich auf der Straße blieb, 
und das Zaghrite vernahm, jenen hellen Schrei, mit welchem die 
Frauen ein heimfehrendes Mitglied der Familie begrüßen. Der 
junge Menfh war aber bald wieder unten und benahm ſich num 
fehr gemeffen, höflich und aufmerffam, denn jegt war ich fein Gaft, 
den er in einen großen umbeleuchteten Saal führte. Dort fegte ich 
mich auf eine breite Maftaba, eine Erhöhung, die mit einem Tep— 
piche bedeft war. Ein Diener brachte Licht, auch hörte ih in dem 
Gemache über mir rafche Tritte, und vernahm, daß die Kabira, Die 
Hausfrau, allerlei Vorkehrungen traf. Mich bungerte jehr, uber 
mein Verlangen wurde bald befriedigt, weil gleich, nachdem die 
Kameele entlaftet waren, eine große Schüffel voll zuderbeftreuter 
Nudeln aufgetragen wurde. Diefe Kunafa fchmedten prächtig und 
wurden raſch verzehrt. Wir ließen dann aus einem Kaffeehaufe 
Decken holen und ſtreckten uns der Länge nach hin, um ein wenig 
zu fchlummern, ſchon nad) zwei Stunden, bei Tagesanbrucd, mußten 
wir wieder auf den Beinen fein, um den Tawaf el Kudum, den 
„Umgang nad der Ankunft“ zu halten. 
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Die heilige Kaaba, das Gotteshaus, Beith Allah, erhebt 
fi) in der Mitte einer ausgedehnten, faft rechtwinfeligen Einfriedi- 
gung don etwa dritthalb hundert Schritten Länge und zweihundert 
Schritten Breite. Innerhalb derjelben befinden ſich vier Reihen 
Säulen auf der Dftfeite, während Die übrigen Seiten nur drei 
folder Säulenreihen haben. Die, welche der innern Seite, dem 
Hofraume, zunächit find, haben Bogengewölbe, und das Dach be- 
fteht aus drei Reihen halbrunder Kuppeln, die mit Gyps beworfen 
und geweißt find. Solcher feinen Dome, deren Zahl fih auf nicht 
weniger als einhundert zwei und funfzig beläuft, gewähren einen 
ganz eigenthümlichen Anblid. Die Säulen haben ungefähr zwanzig 
Fuß Höhe und anderthalb Fuß Durchmeffer; je vier und vier find 
durch einen weit dickern achtedigen Pfeiler von einander getrennt. 
Drei Viertheile oder vielleicht auch vier Fünftel diefer Säulen oder 
Pfeiler find von Marmor, die andern aus Granit, wie er in der 
Nähe von Mekka gebrochen wird. Einige fehr jchöne Schäfte von 
rothem Porphyr oder rofafarbenem Granit fallen als Ausnahmen 
auf und follen aus Aegypten bergebracht worden fein. Unter diefen 
Hunderten von Säulen find nicht zwei mit gleichförmigem Gapitäl 
oder einerlei Sodel. Die Capitäle zeigen zumeift fchlechte farace- 
nifche Arbeit; einige haben früher anderen Gebäuden angehört, und 
find nun bier von den ungefchieten Werkleuten verkehrt eingelegt 
worden, jo daß der obere Theil nach unten fteht, oder der untere 
nach oben. An einigen Sodeln erfennt man vortreffliche griechiſche 
Arbeit; an verfchiedenen Marmorfäulen arabifche oder auch kufiſche 
Inſchriften, aber diefe find noch nicht abgefchrieben oder überfeßt 
worden. Das Pflafter beiteht aus rob neben einander liegenden 
Steinen. Manche Säulen und Minarete find mit ſchlechten Ma— 
lereien von rother, gelber oder blauer Farbe bepinfelt. 

Auf der Südſeite ift die Kaaba etwas ſchmäler als auf der 
Nordfeite, und daraus geht wohl hervor, daß dieſe Mofchee fpäter 
ald das innere Hauptgebäude, um dieſes leßtere herum, aufgeführt 
und zu verfchiedenen Zeiten vergrößert worden ift. Der legte Aus: 
bau fällt in das Jahr 1627 und feitdem bat fie weiter feine Ver— 
änderungen erlitten. Sie bildet einen maffiven Bau von achtzehn 
Schritt Länge, vierzehn Schritt Breite und ift ungefähr fünf und 
dreißig bis vierzig Fuß hoch. Das Dad ift platt und fie gleicht 
deshalb aus der Ferne gefehen einem Würfel oder vielmehr einem 
länglich geformten Würfel. Die Unterlage der Wandmauer bildet 
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in der Höhe von etwa einer Elle einen Vorfprung, der ungefähr 
einen Fuß weit aus der Mauer bervortritt. Die einzige Pforte zum 
Innern liegt auf der Oftfeite ſechs oder fieben Fuß über dem 
Boden; ihre Thürflügel find mit vergoldeten Silberplatten bededt; 
auf der Schwelle wird an jedem Abend Weihrauch verbrannt; auch 
werden brennende Lichter dorthin geftellt. 

Unweit von der Thür, im füdöftlichen Winkel der Kaaba, be 
findet fich der berühmte ſchwarze Stein (Hadicar el Aswad), 
welchen die Engel dem Abraham zutrugen, als diefer am heiligen 
Tempel bauete. Er war feit den älteften Zeiten ein Gegenftand 
der Verehrung für die Araber, bildet vier bis fünf Fuß über dem 
Boden einen Theil des Vorfprungs in der Mauer, hut eine läng- 
fih runde, unregelmäßige Geftalt von fechs bis fieben Zoll Durch— 
meffer, und feine ungleiche Oberfläche ift aus etwa einem Dußend 
Bruchſtücken zufammengefegt, die, an Umfang und Geftalt jehr 
verichieden, durch einen Mörtel gut zufammengefittet und vollfoms 
men abgeglättet find. Der Stein fiehbt aus, als wäre er durch 
einen Fräftigen Schlag in Trümmer zerfchlagen worden, die man 
dann zufammenfuchte und wieder an einander fügte, Seine Farbe 
ist jehr dunkelbraun, beinahe ſchwarz, und man bat ihn mit einem 
goldenen oder filbernen, mit Gold überzogenen Reifen umgeben. 
Der Hadfchar el Aswad iſt feit vielen Jahrhunderten durch Millio: 
nen und aber Millionen Küffe und Handberührungen dermaßen 
abgeglättet worden, daß es fchwer hält, über feine eigentliche Bes 
Ihaffenheit in’s Reine zu kommen. Während Einige ihn für ein 
Stück Lava erflären, halten ihn Andere für einen Asrolithen, und 
diefer Meinung pflichtet auch Burton bei. 

In der weitlihen Mauer, neben dem Yemeniwinkel, liegt ein 
anderer Stein, welchem die Pilger Ehrfurdt bezeigen; er beißt EI 
Muftafhab, Stein des Gebetes; die Gläubigen dürfen ihn nicht 
füffen, fondern nur anrühren. Unten an der öftlichen Mauer, 
nördlich von der Thür, ift der Boden etwas eingedrüdt, und diefe 
Stelle bat man mit einer Marmoreinfaffung verfehen, auf welcher 
drei Menſchen Platz nehmen können. Das ift die Stätte der Vers 
mifhung, El Maafchan, weil dort Abraham und fein Sohn 8: 
mael den Lehm und Thon vermifchten, deffen fie beim Bau bedurften. 
Die Stelle wird auch Makam Dfhibrail, der Ort Gabriels, ges 
nannt, weil der Erzengel dem Propheten Mohammed dort den 
Befehl überbrachte, die fünf täglichen Gebete des Islam anzus 
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ordnen; auch hat der Engel an dieſer Stelle mit dem Propheten 
Andacht verrichtet. 

Die berühmte Dachrinne, Myzab, vermittelſt welcher das 
Regenwaſſer vom Dache der Kaaba abfließt, liegt an der nördlichen 
Mauer; ſie wurde 1573 aus Konſtantinopel nach Mekka gebracht 
und iſt angeblich von gediegenem Golde. Ihr Vorſprung beträgt 
etwa vier Fuß; unter ihr befindet ſich ein ſehr ſchönes Mofaik- 
pflafter; in deffen Mitte bezeichnen zwei grüne Platten die Stelle 
der Gräber Ismaels und feiner Mutter Hagar. Es gilt für fehr 
verdienftlich, Dort zu beten. Diefes Doppelgrab ift von einer halb- 
freisförmigen Mauer (Hatim) umfchloffen; der Leberlieferung zus 
folge hat diefer Platz einft zur Kaaba ſelbſt gehört, ift aber bei einem 
Umbau von derjelben abgefchieden worden. Wie dem auch fei, Die 
Gebete, welche man im Hatim herſagt, gelten für eben fo verdienft- 
lich, al8 wären fie im Innern der Kaaba felbft gefprochen worden. 
Deshalb darf ein Pilger, welcher nicht in das Heiltgthum gelangen 
fonnte, der aber im Hatim gebetet hat, mit qutem Gewiffen ſchwö— 
ren, daß er im Beit Allah, im Haufe Gottes, gebetet habe. 

Die Kaaba ift rings mit fchönen Marmorwürfeln umlegt, die 
etwa act Zoll über dem Boden des großen Hofraumes liegen, 
Diefer bildet ein unregelmäßiges Dval und iſt von zierlichen 
Broncepfeilern eingefaßt, in deren Zwifchenräumen jchlechte Glas- 
faternen hängen; diefe geben eine fehr dürftige Beleuchtung. Jens 
feit der Pfeiler ift wieder ein Marmorpflafter, aber nur act 
Schritte breit und nicht fo zierlich als jenes. Noch weiter bin iſt 
ein dritter Rundgang, doppelt fo breit. 

An die Kaaba fchliegen fich mehrere Nebengebäude. Da find 
die vier Makams oder Stätten, an weldhe die Imams der vier 
rechtgläubigen Seften (der Hanifiten, Schafeiten, Hanbaliten und 
Malekiten) fich ftellen, wenn fie vorbeten. Der Makam el Matefi 
im Weiten und der Makam el Hanbali in der Nähe des fchwar: 
Steines, bilden Heine von allen Seiten offene Pavillons, deren 
Dach auf vier dünnen Pfeilern ruht und an eine indifche Pagode 
erinnert. Der Makam el Hanifi liegt im Norden, ift größer und 
bat zwölf Säulen, fammt einem Obergefhoß, von welchem herab 
der Muezzin den Gläubigen zum Gebet ruft. Der Mafam el 
Schafei bildet das Gebäude über dem Brunnen Zemzem; er it 
maſſiv, vieredig und hat die Eingangsthür auf der Südoftfeite. 
Das Gemach, in welchem fich der Brunnen befindet, hat man reich 
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mit verfchiedenfarbigem Marmor geſchmückt; in einem Nebengemache 
befindet fih ein ſtets mit Waffer gefülltes Sammelbeden.- Die 
Pilger, welche von dem Waſſer diefer Hagarquelle trinken wollen, 
reichen ihre Schalen durch ein Gitterfenfter,; denn die Deffnung 
dieſes Brunnes ift mit einer fünf Fuß hohen Mauer umgeben und 
auf diefer ftehen die Brunnendiener, welche das Waſſer in leder: 
nen Eimern heraufziehen. Die Mafams und das Gebäude über 
dem Zemzem fcheinen in den Jahren 1661 und 1663 aufgeführt 
worden zu fein. 

Südöftlih vom Zemgembrunnen jtehen zwei Feine vieredige 
Gebäude. Sie werden von einer Kuppel überragt und ihre fchwer- 
fällige Bauart bildet einen ftarfen Gegenfaß zu den leichten, zier- 
lichen Makams. Man nennt fie die Kobbateyns. Sie wurden 
1540 auf Koften eines Statthalters von Dſchidda gebaut und bil 
den die Bibliothefräume, in denen die von frommen Mufelmän- 
nern der Mofchee vermachten Bücher nebit den von Konftantinopel 
ihr geichenften Uhren und Chronometern aufbewahrt werden. 
Einige Schritte vom Zemzem, gegenüber dem Eingange zur Kaaba, 
liegt die bewegliche Treppe, El Daray, auf welcher die Gläubi- 
gen zu diefer Pforte gelangen. Die Zreppe ift von Holz, mit 
etwas Schnitzwerk verfeben und rubet auf vier Rädern. Neben 
der Stelle, wo die bewegliche Leiter angelegt wird, erhebt fich ein 
halbfreisrunder Bogen, Bab el Salam, die Pforte der Bearüßung; 
man darf aber diefen Bogen nicht verwechfeln mit dem großen Por— 
tal der Mofchee, welches die gleiche Benennung führt. Die Pil- 
ger, die das Gotteshaus zum erften Male befuchen, müffen durch 
beide Thore der Begrüßung gehen, und wenn fie durch das 
zweite einfchreiten, die Worte fprechen: „Allah, gewähre, daß dieſer 
Eingang mir günftig fei.“ | 

Zwifchen der Kaaba und dem Bab el Salam Tiegt der 
Makam Ibrahim, die Stätte Abrahams, ein zierlicher Pavillon, 
der auf fechs Pfeilern ruhet. Um vier derfelben läuft ein hübfches 
Eifengitter, welche einen Einblid in das Innere ermöglihen. Man 
fieht dort einen großen pyramidenförmigen Holzdedel, unter wels 
em jener Stein aufbewahrt wird, auf dem Abraham ftand, als er 
die Tempelmauern bauete; man gewahrt auch, wie die Mufelmänner 
glauben, noch den Eindrud, welchen die Füße des Patriarchen in 
den Stein gemacht haben. Diefe Stätte wird für fehr heilig ge 
halten, und vor dem Gitter liegen ftets Gläubige, welche um Abra- 
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Plan der Moſchee des Propbeten in Mekka.“) 


*) Wir theilen bier den Plan des Bent Allah, des Gotteshauſes, der gros 
Ben Moichee mit, wie Ali Bey ibn im Anfange unferes Jahrhunderts entworfen 
bat. Den Gefammtanblid gewährt der beiliegende Holzſchnitt. 

1. Die Kaaba. 2. Das innere Dval, 3. Die Gräber des Jemael und 
der Hagar. 4. El Hatim. 5. El Maadſcham. 6. Makam Ibrabim. 7. Bab 
el Salam, die Pforte der Begrüßung. 8. Betlanzel. 9. Der Zemzem, Brunnen. 
10. Mafa Hanbaty. 11. Makam Maleky. 12. Makam Hanuly. 13. Ei Kob- 
baleyn. 14. Rundgang. 15. Kreuzgänge. 16. Die freien Stellen des Hofes, 
mit Kies befchüttet; Die Gänge (A) auf diefem Hofe find aepflaitert. 
naret. 18. Minaret der Pforte Zivadeb. 19. Minaret. 20. Minaret der Pforte 
des Grußes. 21. Minaret der Pforte (Bab) Wis. 22» Minaret der Pforte 
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hams Vermittelung bei Gott flehen; denn Abraham war ja ein Bor- 
läufer Mohammeds. 

Neben dem Makam Ibrahim fieht man den Manbar, die 
aus weißem Marmor gebaute und mit Sculpturen verzierte Kanzel. 
Der Prediger fteigt auf einer engen Treppe zur oben Flur hinan, 
die fih unter einer Art von Himmel oder Spitzdache von ver: 
goldetem Metall befindet. 

Die Mofchee hat neunzehn fehr unregelmäßig vertheilte Ein- 
gangsthüren; vier find auf der öftlichen, fieben auf der füdlichen, 
drei auf der weitlichen Seite; die übrigen fünf liegen nad) Norden 
bin. Sie werden niemals gefchloffen und die Bewohner der heiligen 
Stadt rühmen fih gegen die Fremden, daß die Kaaba immer und 
ewig, fei es bei Tage, fei es in der Nacht, Gläubige finde, welche 
den Tawaf, den Umgang, machen. Die Umfaffungsmauer ift für 
fümmtliche Gebäude, mit welchen Die Mofchee umgeben ift, gemein- 
fchaftlih. Diefe gehörten urfprünglich zum Heiligtum, find aber 
nun im Beftg von Privateigenthümern und werden gegen boben 
Zins an die reichiten Pilger vermiethet. Sie haben Fenfter, aus 
denen man die Kaaba fehen kann, und die Bewohner können des- 
halb im Zimmer ihre Gebete herfagen, ohne daß Diefe weniger ver- 
dienftlich wären. 

Die fieben Minarete find bei weitem nicht fo hübſch als jene 
der Mofchee zu Medina, aber die Dienerfhaft des Tempels it eben 
fo zahlreich, faul und habfüchtig wie in jener Stadt. 


El Widua. 23. Minaret der Pforte Ali’d oder der Beni Hafchem. 24. Pforte 
Beni Sabam oder GI DOmrab. 25. Prorte El Alik. 26. Pforte El Adſchla 
oder El Bafitiveh. 27. Pforte Kutuby. 28. Pforte GI Ziyadeh over El Rad: 
wak. 29. Pforte Durenbeh. 30. Pforte der Begrüßung. 31. Bab el Nebi. 
32. Bab el Abbas. 33. Bab Ali oder Beni Hafhem. 34. Bab el Zeyt oder 
Gi Aſchara. 35. Bab el Baglah. 36. Bab el Safa. 37. Bab el Namab. 
38. Bab el Didiyat. 39. Bab Upfchlan oder Bab el Scerif. 40. Bab 
Omm Hani. 

Nach Ali Bey iſt die Moſchee 536 Fuß 9 Zoll lang und 356 Fuß breit; 
nach Burton bat fie 257 Schritte in der Länge, 210 in der Breite. Auf jeder 
furzen Seite zäblte er 24, auf jeder langen 35 Kuppeln; die Araber rechnen 
deren im Ganzen 152. Dem Pilger wird gefagt, fie ließen fih gar nicht zäh— 
Ien. Die Menge der Säulen und Pieiler beträgt 554. Der gepflaiterten Gänge 
find acht, alle fo breit, dag vier bis fünf Leute neben einander geben können, 
und neun Zoll über dem Kies erbaben. An einigen Stellen, wo Waſſer aus 
dem Zemzem den Boden befeuchtet, wählt Gras. 


Geſchichte der Mofchee des Propheten. 163 


Die Gefchichte des Beith Allah verliert fih in der Nacht der 
Zeiten, aber die Ueberlieferung weiß von nicht weniger als zehn- 
maligem Bau und Umbau. Gott faßte den Gedanfen, für Die 
Menfchen einen Tempel zu bauen, fchon zweitaufend Jahre vor der 
Schöpfung. Diefer himmlifche Tempel fam aus Allahs Händen 
felbft, beftand ans vier Jaspisfäulen und hatte ein Dach von Ru— 
binen. Als er fertig war, umgaben ihn alfogleih die Engel und 
riefen: „Lob fei Allah; es giebt feinen Gott außer Gott.“ Und 
dann machten fie den Umgang, welchen noch heute die Gläubigen 
halten. Der zweite Tempel jtand zu Adams Zeit und verfchwand, 
als Adam ftarb; er war ein Tabernafel aus Rubinen ımd ein Ge 
ſchenk Allahs. Der Dritte war ein Gebäude, das Seth, Adams 
Nachkomme, aus Stein und Kalk aufführte. Damals wurde der 
Ihwarze Stein aus dem Gebirge Abu Kubeys bei Mekka geholt 
und zum Bau des Tempels verwandt, welchen dann die große 
Sintfluth vernichtete. Späterhin befahl Allah dem Abraham und 
deffen Sohn Jsmael auf jener Stelle den vierten Tempel zu 
bauen. Diefer war unregelmäßig, von DOften nad Norden zwei 
und dreißig Ellen lang, von Norden nach Weiten auch zwei und 
dreißig, von Weiten nah Süden ein und dreißig, aber von Süden 
nah Oſten nur zwanzig Ellen; auch hatte er eine Höhe von nicht 
mehr als neun Ellen, gar fein Dach, und nur im Often und im 
Weiten eine Thür; der Engel Gabriel brachte den fehwarzen Stein, 
welchen Abraham im Winkel dort anbradhte, wo der Umgang be— 
ginnt. Much lehrte der Engel den Patriarchen alle Gebräuche, 
welche bei der Pilgerfahrt beobachtet werden müflen. Als Abraham 
die heilige Kaaba fertig gebaut hatte, flieg er auf Allahs Befehl 
zum Dfchebel Sabir hinan, um von diefem Berge ans aller Welt 
zu verfünden, daß die Menfchen den heiligen Ort befuchen follten. 
Und alle Bewohner der Erde hörten ihn. 

Die Amalefiter, Abkömmlinge von Noahs Sohne Sem, welche 
fih in der Gegend von Mekka niederließen, bauten den fünften 
Tempel oder befferten den von Abraham errichteten aus. 

Die fehste Kaaba wurde etwa um die Zeit errichtet, da das 
Ehriftenthum entitand, und zwar von den Beni Dfchorhem, die fich 
gleichfalls für Nachkommen Noahs hielten. Ismael foll ein Weib 
aus diefem Stamme genommen haben. Diefe Beni Dichorbem wohn- 
ten in den höher gelegenen Theilen Mekkas, die Amnlefiter dagegen 
in der Unterftadt. — Koffei ben Kilab, Statthalter von Meffa 

in 
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und 1lrältervater des Propheten, ftellte den Tempel nach dem 
Plan Abrahams wieder her, verfah ihn mit einer Bedachung aus 
Palmenblättern und ſtellte Gögenbilder hinein. Das Dad) gerieth 
fpäterhin durch Zufall in Brand; eine Frau mar nicht vorfichtig 
mit ihrem Weihrauchbeden umgegangen und fo loderte das Dach in 
Flammen auf. Bald nachher wurde die Kaaba von einer Ueber: 
ſchwemmung heimgeſucht, wie fie deren überhaupt mehrere hat aus- 
halten müffen. Ein beträchtlicher Theil der Mauern ſtürzte ein. 
Damals hatte ein griechifches Fahrzeug in der Nähe von Dididda 
Schiffbruch gelitten; die Mannfchaft deffelben wurde beim Wieder: 
aufbau des Tempels befhäftigt. Diefen betrieb der Stamm der Kos 
reifchiten, fie hatten aber nicht Geld genug, um das Werk volljtändig 
berrichten zu können; fie machten den Tempel um fieben Ellen kürzer 
und ließen den fchon oben von uns erwähnten Raum EI Hatım 
außerhalb deffelben. Aber die Höhe der Mauer, welche ehemals nur 
neun Ellen betrug, wurde jet auf achtzehn Ellen gebracht; die 
Pforte an der Weitfeite fiel weg, und den einzigen öſtlichen Ein- 
gang brachte man in folder Höhe an, daß fein Fremder ohne Er- 
laubnig der Thürwächter in’s Heiligtbum eintreten Eonnte, Als 
diefer Bau unternommen wurde, zählte Mohammed ſchon fünf und 
zwanzig Jahre; er fchlichtete den Streit, welcher ſich unter den 
verfchiedenen Stämmen wegen des fchwarzen Steines erhoben hatte, 
indem er denfelben auf einem Teppich emporbeben ließ, an welchen 
fänmtliche Aelteiten gemeinfchaftlich die Hand legten. 

Im Jahre 64 nad der Flucht (684 nad Chr.) bauete Ab- 
dallab ben Zobeir, Neffe von Mohammeds Lieblingsfrau Aejifcha, 
die Kaaba wieder auf, nachdem fie durch eine Feuersbrunft ftarf 
befhädigt worden war; während derfelben zerbrady der ſchwarze 
Stein in drei Stüde. Auch durh die Wurfgeichoffe des Chalifen 
Yeſid hatte der Tempel viel gelitten. Abdallah zog den Hatim 
wieder in das Gebäude, welches die frühere Länge erhielt, während 
die Mauern fieben und zwanzig Ellen hoch wurden; die weftliche 
Pforte wurde abermals eröffnet, um den Gläubigen als Ausgang 
zu dienen. Das Innere hatte nicht mehr ſechs Säufenreiben, fonts 
dern nur drei, und der Tawaf oder Umgang der Kaaba wurde mit 
Platten gepflaſtert. Die Mofchee wurde vergrößert, indem man 
einige anliegende Gebäude mit ihr vereinigte. 

Zehn Jahre fpäter erjtürmte Hadſchaſch ben Yuſſuf, Feldherr 
des Chalifen Abd el Malif, die Stadt Meffa, Abdallah leiſtete 
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ihm tapfern Widerftand, wurde aber getödtet. Die Nenderungen, 
weiche derfelbe bei feinem Tempelbau angebracht hatte, wurden für 
unberechtigte Neuerungen erflärt, und der Chalif ließ das Gebäude 
nah dem frühern Plan umändern, fo daß nun der Hatim wieder 
außerhalb der Mauer zu liegen fam und die weftliche Thür wieder 
zugefchloffen wurde. Später find dann Kaaba und Mofchee noch 
einmal und zwar mit großem Geldaufwande zwifchen den Jahren 
1030 und 1040 nad der Flucht (1621 und 1631 nad Chr.) 
ausgebeffert und theilweis umgebaut worden; doc ift der Plan 
im Wefentlichen fo geblieben, wie Hadihafch ben Yuffuf ihn ent: 
worfen hatte. 

Wir nehmen nun die Erzählung Burtons wieder auf; er hatte, 
wie weiter oben bemerkt wurde, nur ein paar Stunden zum Aus- 
ruhen, mußte dann aber fogleich an das heilige Werk geben. 

Als die Gipfel des öftlih von Mekka fi erhebenden Gebir- 
ges Abu Kobeis von den eriten Strahlen der Morgenfonne ver: 
goldet wurden, gingen wir nach der Mofchee, und traten durch 
das Thor Ziyedeh, alfo auf der Nordfeite hinein, fliegen auf zwei 
langen Treppen hinab, eilten Durch die Säulengänge und befanden 
uns dann im Angefichte des Gotteshaufes. Es machte nicht etwa 
den gewaltigen Eindrud, deffen wir uns beim Anblick ägyptiſcher 
Denkmäler nicht erwehren fönnen; e8 war auch nicht etwa anmuthig 
wie die griechiihen Monumente, aber das Schaufpiel, welches 
ih ſah, war wunderfam befremdend, ich kann wohl fagen einzig in 
der Welt. Wie wenigen Europäern it es vergönnt gewefen, _ 
dafjelbe vor mir zu genießen! Da lag das weltberühmte Heiligthum 
des Islam vor meinen Augen! Unter allen Menfchen, welche ‚den 
Zempelvorbang mit ihren Thränen benegten oder ihre bochwallende 
Bruft an den fehwarzen Stein in der Mauer drüdten, war ficher- 
lich fein einziger fo tief bewegt, fo gewaltig im Innern ergriffen, 
als ich, der einfame Pilger, welcher fernher aus dem Norden bis 
hierher wanderte. Aber freilich, jene fromme Menge war von 
religiöfer Begeifterung erfüllt, ich dagegen hatte nur den Enthus 
fiasmus der Neugier und Wißbegierde, und war von dem felbft- 
füchtigen Gefühle durchdrungen, daß meinem Stolze Genüge ge 
heben fei. Ich ftand am Grabe des Propheten! 

Mohammed Tieß mich eine Weile ungeftört; dann erinnerte er 
mich daran, daß nun die Pflichten der Pilgerfchaft erfüllt werden 
müßten. Wir gingen in das Innere der Kaaba durch die Pforte 
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der Begrüßung, erhoben unfere Hände, fprachen das Lebbeyk, das 
Zefbir und das Tahlil und einige andere Gebete, und bededten 
dann das Geficht mit unferen Händen. Dann begaben wir ung 
zu der Stätte, an welcher die Schafeis beten; fie liegt zwifchen dem 
Makam Ibrahim und dem Brunnen Zemzem. Dort hat der Pil- 
ger Das zweimalige Verbeugen zu Ehren der Mofchee zu erfüllen. 
Die Saflas oder Brunnenwärter brachten uns eine Schale Waſſer; 
in Anbetracht des Gefchenkes, welches ich ihnen dafiir verabreichte, 
gaben fie in meinem Namen auch armen Pilgern zu trinfen, für welche 
fie ein großes irdenes Gefäß füllten. Darauf fcehritten wir dem 
öſtlichen Winfel der Kaaba zu, wo der fchwarze Stein fich befindet, 
ftellten uns in einer Entfernung von etwa zehn Schritten ihm 
gegenüber, erhoben unfere Hände und fpracdhen: „Es giebt feinen 
Gott außer Gott; feine Verheigungen find Wahrheit und die, fo 
ihm dienen, find fiegreih. Es giebt feinen andern Gott als 
Allah, den einzigen, ungetheilten. Er befigt die höchite Gewalt. 
Ihm fei Ruhm, er verfügt über alle Dinge!“ Wir gaben uns 
Mühe bis dicht an die Mauer vorzudringen, in welcher der Stein 
angebracht worden ift, Eonnten aber nicht dorthin gelangen, weil 
die Menge der Pilger zu groß war. Er blieb alfo diesmal von 
uns unberührt, aber wir erhoben die Hände bis an die Ohren, 
ließen fie dann wieder finfen und riefen: „O Allah, ich erfülle 
dieje Handlung in dem Glauben an Did, gemäß Deinem Buche 
(dem Koran) und nach dem Beilpiel Deines Propheten. Möge 
Alab ihn fegnen und bewahren! O Gott, ich ftrede meine Hand 
nah Dir aus und groß ift mein Verlangen Dir zu nahen. DO, 
erhöre mein Flehen, mindere meine Sorgen, erbarme Dich meiner 
Erniedriqung und bewillige mir gnädig Verzeihung.“ 

Der Andrang war immer noch fo ftarf, daß wir auch jeßt 
noch nicht zum Steine gelangen Fonnten. Wir erhoben alfo 
wiederum die Hände bis zu den Obren, wandten die flache Seite 
nach dem Steine hin, gleihfam als ob wir ihn berührten, fprachen 
das Takbir, Tahlil und Hamdilah, fegneten den Propheten und 
füßten die Fingerfpigen unferer rechten Hand, Darauf begann 
die Feierlichkeit des Zawaf, des Umgangs. Dabei mußten wir 
dem Mataf folgen, das heißt dem Tänglich runden Wege, der mit 
Granit gepflaftert ift und Dicht an der Kaaba um diefe herumführt. 
Unter Anleitung meines Führers (in Mekka werden diefe Leute als 
Metowwef, Motawwif, bezeichnet) ſprach ich folgende Worte, die er 
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mir vorfagte: „Im Namen Allahs. Allah ift allmächtig. Ich habe 
den Borfag fieben Umgänge zu machen zu Gottes Ehre, des Ruhm— 
reichen, des Erbabenen, des Allmächtigen. Gott, ich vollziehe diefe 
Handlung in dem Glauben an Dich, gemäß Deinem Buche,“ u. f. w. 
wie oben. Dieſes Gebet fprachen wir während des Ganges zum 
El Moltafem, einer Stelle zwifchen der Kaabathür und dem ſchwar— 
zen Steine, und als wir dort waren, riefen wir: „OD Allah, Du 
baft die Wahrheit gelehrt; verzeihe mir, wenn ich Deine Gebote 
übertreten habe!“ Der Thür gegenüber wurde Folgendes gefprochen: 
„Bott, diefes Haus ift Dein Haus, diefes Heiligthum Dein Heilig: 
thum, diefe Zuflucht Deine Zuflucht; bier ift die Stätte für Alle, 
welche bei Dir Schuß fuchen gegen das Feuer der Hölle.“ 

Bor dem Makam Ibrahim wird Folgendes gefprochen: „O Gott, 
wahrlich, hier ift der Ort, wo Abraham bei Dir feine Zuflucht 
nahm gegen das Feuer der Hölle. Dulde nicht, daß den ewigen 
Flammen zur Beute werden mein Fleiſch und mein Blut, meine 
Haut und meine Knochen.“ Nachdem wir fangfamen Schrittes um 
den Irakwinkel gekommen waren, fpraden wir: „O Gott, wahrlich, 
ih nehme meine Zuflucht zu Dir gegen Gößendienerei, Ungehor— 
fam, Scheinbeiligfeit, böfe Borfäge ‘oder fehlimme Gedanken in Be 
treff des Gigenthums, der Familie und der Nachkommenſchaft.“ 
Bor der Dachrinne wird gebetet: „O Allah, wahrlich, ich bitte 
Di‘ um Glauben, der nicht wanft, um Hoffnung, die nicht zu 
Schanden werden läßt, und um die zuverläffige Unterftügung Dei— 
nes Propheten Mohammed. Möge Gott ihn fegnen und behüten. 
O Allah, dede mich mit Deinem Scyatten an dem Tage, da fein 
anderer Schatten fein wird als Dein Schatten, und laß mic) trin— 
fen aus der Schale Deines Propheten Mohammed; möge Gott ihn 
fegnen und bebüten, — dieſen bimmlifchen Trank. Wer von ihm 
getrunken, verfpürt in alle Ewigkeit feinen Durft mehr, o Herr 
der Ehre und des Ruhmes!“ Darauf wendet man ſich nad dem 
weitlihen Winkel, Ruhn el Schami, und ruft: „O Allah, möge 
dieſe Pilgerfchaft Dir genehm fein und mir Vergebung meiner 
Sünden bringen; möge fie fein ein löbliches Unternehmen, eine 
vor Dir angenehme Handlung, ein wirkffames Bewahrungsmittel. 
Du bift voll Ruhm und Barmderzigfeit!“ 

Diefe Worte müffen dreimal gefprochen werden. Wir ge 
langten dann an den Memeniwinfel, wo wir den Andrang nicht 
fo ftarf fanden. Deshalb konnten wir, nad dem Beifpiel des 
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Propheten, mit unferer rechten Hand die Mauer berühren, Füßten 
dann die Fingerfpigen und ſprachen, ehe wir noch den ſchwarzen 
Stein erreichten, an weldyem unfer Umgang endete, folgende Worte: 
„D Allah, wahrlich, ich fuche Zuflucht bei Dir gegen Untreue, 
Dürftigfeit und Grabespein, gegen die Unruhen des. Lebens und 
des Todes. Jh komme zu Dir, um Schuß zu finden gegen die 
Schmach in diefer und jener Welt; ich flehe um Deine VBerzeihung 
für die Gegenwart und für die Zukunft, Herr, gewähre mir Glück 
in dieſem und in jenem Leben, und bewahre mich vor der Züchtis 
gung durd das ewige Feuer.“ 

Damit war unfer erfter Umgang vollendet. Diefer und die 
beiden folgenden werden raſch, aleichfam im Turnerſchritt vorge 
nommen, Die vier übrigen müffen mit berechneter Langſamkeit 
zurüdgelegt werden. Bei allen diefen IUmgängen war es uns 
nicht möglich, bis dicht an den ſchwarzen Stein vorzudringen und 
zum Kuß zu gelangen; wir mußten uns damit begnügen, vor ihm 
jtehen zu bleiben, hielten die Hände an die Obren und fprachen: 
„Im Namen Allahs, und Gott ift der Allmächtige.” Dann füßten 
wir die Fingerfpigen, begannen wieder einen Gang und ſprachen 
diefelben Gebete. ' 

Der Tawaf war nun vollendet und es fam darauf an, den 
Stein zu küſſen. Lange verzweifelte ich daran, durch die Maffe 
von Beduinen und andern Pilgern, welche ihn umlagerten, bins 
durchdringen zu können. Aber Mohammed zeigte fih den Umſtän— 
den gewachſen. Während unferer Umgänge hatte er feinen reli— 
giöfen Eifer auch dadurch bethätigt, daß er alle Berfer, die uns in 
den Weg famen, ausfchimpfte. Beleidigende Reden gegen diefe 
verruchten Keßer und fromme Gebete entftrömten wechfelsweife fei- 
nem Munde. Es waren, wenn ich fo fagen darf, malerifche Unter: 
brebungen, zum Beifpiel fo: „O Allah, ich fuche meine Zuflucht 
bei Dir gegen die Schmach diefer Welt!“ Ein bärtiger Mann aus 
Ehoraffan begegnete uns, Mohammed bricht in feinem Gebet ab 
und ruft ihm unter den Bart: „Du verfluchter Sohn eines Ver: 
fluhten, Du Schwein, und Bruder einer Sau!“ Dazu famen 
andere Liebenswürdigfeiten ähnlicher Art. Keiner diefer Adfchemis 
wagte ein Wort zu entgegnen. Höfliche Reden und Bitten halfen 
bei den frommen Pilgern vor dem Steine nichts; fie ftanden dicht 
gedrängt, ein Wald von nadten Schultern und gefchorenen Köpfen 
und wollten weder weichen noch wanfen. Da brachte mein Führer 
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ein halbes Dugend jtimmiger Meffawis, ächte Stadtfinder, zuſam— 
men, und mit deren Unterftügung brachen wir uns Bahn, Die 
Beduinen waren grimmig wie wilde Kagen, aber fie hatten feine 
Dolce und waren ohnehin ſehr abgemagert, weil ihmen im Sommer 
ihre Hauptnahrung, die Milch, fpärlich zugemeffen war. Ich hätte 
mit leichter Mühe ein halbes Dugend Ddiefer Leute umwerfen fön- 
nen. Alſo troß ihres Grimmes und Gefchreis erreichten wir unfern 
Zweck und blieben wohl zehn Minuten lang in ausfchlieplichem 
Befige des Schwarzen Steines. Wir küßten ihn, rieben an ihm 
Hinde und Stim, aber dabei betrachtete ich das Heiligthbum mit 
der größten Aufmerffamfeit, und bin nun überzeugt, Daß der Stein 
ein Aörolith ift. 


Wir gelangten dann mit Mühe bis zur Stätte Multazem, 
drüdten dort Magen, Bruft und rechte Wange gegen die Kaaba, 
hoben die Arme über den Kopf empor und riefen: „O Allah, Herr 
des alten Haufes. Befreie meinen Leib vom Hölfenfeuer, befchüge 
mic vor jeder Miffethat, lag mich zufrieden fein mit dem täglichen 
Brote, das Du uns giebft, und fegne mich bei Allen, das Du mir 
gewährft!* Darauf folgte der Jitigbfar oder die Bitte um Ber: 
gebung: „Ich erflehe die Verzeihung Allabs, des Höciten, Einzi— 
gen, Lebendigen, Ewigen, und biete ihm meine Reue dar.“ Dann 
jpracben wir die Segnung für den Propheten, erbaten für uns, was 
unfer Herz am meiiten begehrte, füßten den Multazem, gingen nad) 
der Stätte beim Mafam Ibrabim, wo die Schafeis beten, und 
Iprachen Die beiden Sunnat el Tawaf, das heißt die Gebete des 
Umgangs des Propheten. An der Thür zum Zemzem war ich ges 
nöthigt noch einmal zu trinfen; das Waſſer it ſehr bitter. Auch 
einem. Sturzbad entging ich nicht, denn man goß mir ein paar 
Eimer Waffer über den Kopf; indem es vom Leibe des Pilgers zur 
Erde fiel, nahm es alle Sünden fort, mit denen meine Seele be: 
fhmußgt war. Während dieſes Sturzbades fagte ih: „O Allah, 
ich flehe Dich, daß Du mir Ueberfluß an täglichen Brote gemwähreit 
und Wiſſenſchaft, welche dem Menfchen nütze tt, auch Heilung von 
allem Uebel.“ 


Noch einmal mußte ich zum ſchwarzen Steine zurüdgehen und, 
da ich jegt nicht bis zu ihm vordringen fonnte, das Tafbir, Tahlil 
und Hamdilah berfagen. Das war aber die legte Station. Meine 
nadten Füße waren wie gefchunden, mein gefchorener Kopf war von 
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der Sonne verbrannt. Um zehn Uhr verließ ich die Mofchee und 
begab mich nach Haufe. 

Mohammeds Mutter war Wittwe und hatte die verfügbaren 
Gemächer an ihren Bruder vermiethet, einen alten ausgetrodneten 
Mekkawi mit einem Geiergefichte, Habichtsfrallen und Hyänenlachen. 
Diefer liebenswürdige Mann war fehr ungehalten, als ich in meis 
ner Eigenſchaft als Gaft den Anſpruch erhob, ein befonderes Zim— 
mer zu haben. Am Ende verfprad er aber doch, daß mir eine 
kleine Kammer, die als Magazin benugt wurde, eingeräumt werden 
folle, wenn ich vom Berge Arafat zurückkäme. Damit mußte id 
vorerft mich begnügen und den übrigen Theil des Tages im gemein: 
fhaftlihen Männerzimmer zubringen. Diefer große Saal nahm 
etwa drei Viertel des Erdgeichofles ein. In einem Winkel, links 
vom Eingange, war eine breite vieredige Maftaba, die eine Er- 
böhung, welche als Divan benußt wird, mit einen Teppich belegt. 
An der Hinterwand befand fich ein Eleinerer, abfcheulich ſchmutziger 
Diwan, und hinter demfelben ein dunkler Winfel, in welchem das 
Gepäck der Pilger aufgebäuft lag. Der Maftaba gegenüber ftand 
in einer Ede ein großes Kohlenbeden, auf welchem die indifchen 
Diener den Kaffee kochten oder die Pfeifen anzündeten. 

Ih nahm auf der Maftaba Platz. Bald nachher trat eine 
Schaar türfifcher Pilger ein, die im Haufe Unterfommen gefunden 
hatten. Anfangs begegneten wir einander feineswegs mit herzlicher 
Zuvorfommenbeit, ich ſah aber bald, daß ich in ihnen mwadere, 
umgängliche Leute vor mir hatte, mit denen ich recht qut ausfam. 

Am Abend ging ich mit Mohammed und Scheich Nur, der eine 
Dede und eine Laterne trug, wieder in die Mofchee. Der Mond fiel 
mit feinem Silberlichte auf den Gipfel des Abu Kobeys und in den 
Zempelbof; die große fchwarze Maffe der Kaaba überfchattete alle 
Fleineren Gebäude, mit denen fie umgeben ift. Ich hatte nur Sinn 
und Augen für Diefes in der Welt einzig daftehende wunderfame 
Denkmal. Da war der Tempel Allahs, des einigen Gottes, des 
Gottes Abrahams, Ismaels und feiner Nachkommen. Der Anblid 
war erhaben; die Kaaba drüdte mit einer Gewalt, die ich nicht 
beichreiben fann, die Größe des Gedankens aus, welchem der Islam 
entiproffen ift und der deflen Belennern eine fo unerfchütterliche 
Zuverſicht einflößt. 

Bor den Zugängen drängten ſich Männer, Weiber und Kinder 
hinter den Metowwefs; einige gingen bedächtig, andere bewegten 
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fih rafch hin und ber, die meiften ftanden ftill und beteten. Es 
waren immer Ddiefelben Gegenfäge. Da fchritt die Frau aus der 
Wüſte mit ftolgem Gang einher, in langem ſchwarzen Gemande; 
aus den beiden Deffnungen des rothen Schleiers bligten ein paar 
Schwarze Augen hervor. Ic fehe eine alte Indierin mit halbtata- 
rifchem Geftcht, häßlicher Gejtalt und mageren Beinen. Man bringt 
eine Leiche auf der Bahre daher; vier Träger, welche von eifrigen 
Gläubigen für ihre Mühwaltung belohnt werden, führen den Todten 
um das Heiligthum. Die Türken erkenne ich an ihrer hellen Haut; 
fie geben fchweigfam einher und zeigen jene abjtoßende hochmüthige 
Kälte, welche ihnen eigen iſt. Dort fehe ich einen ausgehungerten 
Indier aus Galcutta mit häßlichem Zurban, ungeftalten Armen und 
fhwanfendem Gange An die Mauer des Heiligthums drückt fich 
ein armer, von Mühſal beladener Mann, der frampfhaft zudt und 
Seufzer bervorpreßt, fo tief und fchmerzbaft, dag man meint, Das 
Herz müſſe ihm brechen. 

Wir waren in der Mofchee, bevor e8 dunfelte. Mohammed 
hatte Gerfte mitgebracht, um die Tauben zu füttern, welche ſich in 
Menge am liebiten zwifchen der Fleinen Pforte der Begrüßung und 
dem öftlihen Säulengange aufhalten. Dort figen auch den ganzen 
Tag über Frauen und Kinder, Die gegen eine Kupfermünze den 
Gläubigen Futter ablaffen. 

Sch verweilte bis zwei Uhr Morgens in der Mofchee, um ab- 
zuwarten, ob fie wohl leer würde; aber das geſchah nicht. Diele 
Pilger blieben, ohne in ihre Wohnungen zu gehen, im Hofraume 
des HeiligthHums, um gleid von dort in der Frühe den Pilgerzug 
nad dem Berge Arafat anzutreten. Sie hatten fih in Gruppen 
getheilt, vor deren jeder eine Laterne ftand, jagen auf ihren Deden, 
unterhielten fih und betrachteten die Kaaba. Die Menfchenmenge 
war fo groß, daß ein paar Stunden verliefen, ehe ich zum Gebet 
auf Ismaels Grabe fam. Zwifchen den Säulen fand ich Kaufleute, 
welche geweihte Sachen feilboten, zum Beifpiel Kämme, Roſenkränze, 
Zahnreiniger und was dergleichen mehr ift. 

Meine beiden Gefährten waren um Mitternacht eingefchlafen. 
Ih faßte nun den Vorfag, ein Stüd von dem Gewande abzureißen, 
welches die Kaaba deckt; e8 waren aber zu viele Blide auf das 
Heiligthum gerichtet, und ich mußte mich begnügen, mit abgezäblten 
Schritten, mit meinem Arme und einem Streifen Band die Ber: 
hältniffe des Gebäudes abzumeffen. Späterhin konnte auch ich der 
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Ermüdung nicht länger widerftehen, wedte Mohammed und Scheich 
Nur und ging mit ihnen durch die mondbeleuchteten Gaffen heim. 
Alles war fill und die Sicherheit allgemein, denn faft überall 
ichliefen die Leute vor den Häufern, deren Thüren offen fanden. 

Am anden Morgen, 12. September, ftieg ich in meine Sänfte 
und nahm unter Mafuds Leitung den Weg zum Berg Nrafat. 
Die Straße war mit weißgefleideten Pilgern förmlich bededt. Einige 
gingen zu Fuß, andere ritten oder liegen fih in Sänften tragen, 
Kopf und Füße Aller waren nnbefleidet. Das Ganze erfchien un— 
gemein bunt und maleriſch. 

Ich Fam durch das Dorf und Thal Muna, die wegen ihrer 
großen Heiligkeit berühmt find; anderthalb Wegſtunden jenfeit 
deffelben wurde Raft gemacht und das Mittagsgebet geſprochen. 
Dort holte uns die Damaskuskarawane ein, die einen großartigen 
Anblid darbot. Jetzt war die Fahne des Sultans nicht mehr in 
ihrer Hülle, fondern die grüne, mit goldenen Stidereien bededte 
Seide wurde von der Sonne befchienen. Hinter ihr zog eine Dichte 
Säule von Pilgern einher; bewaffnete Beduinen galoppirten auf 
ihren Dromedaren, Biele waren von ihren rauen begleitet, und 
die Gewänder flatterten im Winde. Das Geficht war wit dem 
Liſam verhüllt, jenem Schleier, welchen in der Wüfte Männer und 
Weiber tragen. Deshalb fonnte ich manchmal beide nicht von ein: 
ander unterfcheiden; obnehin waren die Frauen nicht minder fräftig 
wie die Männer, ritten eben jo gut wie Diefe, und handhabten den 
Stock fehr wuchtig, wenn es darauf anfam, irgend einen Efel, ein 
Maulthier oder ein Kameel, das den Weg veriperrte, hinwegzutreiben. 

Als der Arafat in nahe Sicht fam, ftimmte die ganze unges 
heuere Menge das Lebbeyf an. Der Berg liegt etwa zwölf eng: 
liſche Meilen, ſechs Wegſtunden, von Mekka nah Oſten bin. Wir 
waren fehr rafch vorwärts gefommen, hatten aber auch unfere Ka— 
meele fehr ermüdet. Auch die Menfchen hatten viel auszuftehen; 
auf der Strede zwifchen Muna und dem Arafat fah ich unterwegs 
nicht weniger als fünf umfallen und fterben. Erſchöpft und fchon 
todtkrank hatten fie fih fo weit geichleppt, um unmittelbar Die 
GSeligfeit zu erlangen, denn wer auf Diefer PBilgerfahrt verendet, 
wird für einen Märtyrer gehalten, Ich ſah mit eigenen Augen, 
wie leicht unter jenem Himmelsftriche der Tod wird. Jene Unglück— 
lichen, die ich beobachtete, fchaufelten und wanften etwas hin und 
ber, zudten dann zufammen, fielen zu Boden, und aus war es mit 
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ihnen. Die Zodten wurden mit allem Anftand aufgehoben und 
noch an demfelben Abend ohne alle Leichen » Feierlichkeiten in den 
leeren Räumen zwifchen den Zelten eingefcharrt. 

Mein Führer Mohammed war eitel und hätte mich gern für 
einen recht vornehmen Mann ausgegeben; es verdroß ihn, daß ich 
nur ein Derwifch fein wollte. Bei der Wallfahrt nad) dem Arafat 
wollte er aber die Gelegenheit, ſich wichtig zu machen, nicht unge- 
nügt laffen. Am vorigen Abend hatten wir unfern alten Freund 
und Reifegeführten Omar in den Straßen von Meffa getroffen und 
Mohammed wollte ihn bewegen, mit uns nach dem heiligen Berge 
zu gehen, damit unfer Zug fich jtattlicher ausnehme. Omar lehnte es 
aber ab, und nun nahm Mohammed zwei feiner Bettern und die vier 
indifchen Diener feiner Mutter mit. Er löfte den hübfchen perfilchen 
Behang von meiner Sänfte, um damit unfer Zelt auszufhmüden, 
in welches er aud Teppiche legte. Auch einen feidenen Diwan mit 
Sammetfiffen hatte er mitbringen laffen, und eben fo wenig fehlte 
eine Sammlung von Ziehibufs. Vor den Zelteingang ftellte er ein 
großes fupfernes Mankal, Koblenbeden, zum Kaffeefochen, und das 
Summen und Sieden des Keffels follte die Eintretenden begrüßen. 
Dem Zelte gegenüber ftanden die Sänften. Nun, das Alles machte 
ſich recht hübſch und fah ftattlich genug aus. Zu guter Legt drang 
dann Mohammed noch in mich, meinen baummollenen Mantel ab» 
zulegen, der allerdings während der Reifen etwas unfcheinbar ges 
worden; ich mußte ftatt deſſen einen ſchönen Mantel von Kafchmir 
umthun, welchen mein Führer vor einigen Jahren von einem Vor— 
nehmen, einem „Prinzen aus Delhi*, erhalten hatte. Dieſer Anz 
pug war ſchuld, daß ich am andern Tage von der Predigt auf dem 
Berge Arafat auch nicht ein Wort zu hören befam! 

Die Araber nennen den Arafat Dſchebel el Rama, den Berg 
der Barmherzigkeit. Er bildet eine vielfach zerrifene, mit Gefträud) 
überfleidete Granitmaffe, die fchroff aus der fandigen Ebene empor— 
jteigt und etwa zweihundert Fuß Höhe hat. Von den Ausläufern des 
Zaifgebirges ift er durch Die fteinige Thalfchlucht Bathna gefchieden; 
die Grenze auf der Südjeite wird durch eine niedrige Mauer ans 
gedeutet. Der ganze Anbli hat etwas Ueberrafchendes. Hinten 
in der Ferne erheben fich die blauen Spigberge des Taif; am 
Fuße des Arafat dehnt fi auf gelbem Sande in der unbebauten 
Ebene das Zeltlager der Pilgerfarawanen aus. Nah Norden hin 
lagern die Soldaten, welche den unbewaffneten Wallern zum Schuße 
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dienen. An der öftlichen Seite prunfen Fahnen und Standarten 
und große grüne Zelte, überragt von vergoldeten Halbmonden; dort 
verweilen der Scherif und die Vornehmen, während im Weiten die 
Zelte der gemeinen Pilger ftehen, oft als Duars, das heißt im 
Kreife, in deren Innerm fi die Kameele und Hammel befinden. 
Ich habe mir das Ganze fehr genau betrachtet und bin überzeugt, 
daß die Menge wenigitens fünfzigtaufend Menfchen betrug. Das 
ift freilich etwas weniger, als Burdhardt im Jahre 1814 dort bei- 
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fammenfand; er fchäßte fie auf fiebenzigtaufend und Alt Bey 1807 
auf dreiundachtzigtaufend. Uebrigens jagen die Araber, daß Die 
Gläubigen, welche den Arafat befuchen, gar nicht gezählt werden 
können; denn wenn nicht fechsmalhunderttaufend Pilger vorhanden 
find, dann fteigen Engel vom Himmel herab, um die Zahl voll zu 
machen. Meine Begleiter verficherten mich, daß diesmal einhundert: 
undfunfzigtaufend himmliſche Geifter herabgefommen feien und Men— 
fchengeftalt angenommen hätten. 

Als Adam und Eva von der verbotenen Frucht genoffen und 
aus dem Paradiefe verftogen wurden, ftieg Eva auf den Berg Arafat 
und Adam ging nad Geylon. Er fehnte ſich aber fehr nad feiner 
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Eva und hätte fie gern wieder gehabt. Deshalb trat er eine Reife 
anz er wollte fie auffuchen. Diefe Wanderung ift Urfache, daß wir 
jest auf Erden eine fo große Mannigfaltigfeit in der Bodengeftal- 
tung erbliden. Adam hatte einen fehr großen Fuß; wohin er mit 
ihm trat, da follte in Zukunft eine Stadt gebaut werden; die Räume, 
welche er überfchritt, follten Felder bleiben. Adam wanderte mans 
ches liebe Jahr umber, bis er endlich an den Berg der Erbarmung 
fam. Auf diefem ftand Eva und rief ihren Dann. Der Erzengel 
befahl diefem, auf dem Berge eine Betftelle zu errichten; das lange 
getrennte Paar wurde wieder vereinigt und wohnte bis zu feinem 
Tode am Fuße des Berges, zwifchen diefem und Muna. 

Ich betrachtete mir dieſen heiligen Hügel und ging dann in’s 
Lager zurüd, deffen Straßen durch Zelte, Hütten und Buden ge 
bildet und von Laternen befeuchtet waren. In den Bazaren wogte 
eine Dichte Menfchenmenge und ich ſah dort alle Leckereien des 
Drientes. Auch hier wieder fchroffe Gegenſätze! Manche Pilger, 
namentlich die Soldaten, waren ohne Pilgergewand und trugen 
ihre gewöhnlichen Kleider. in ziemlich betrunfener Arnaut fchritt 
ftolz einher, ftieß die Leute mit den Elbogen und fuchte Streit. In 
einem großen ſchlecht beleuchteten Zelte fagen Aegypter auf Rohr: 
bänfen, lärmten und beraufchten fih in Hanf. Ueberall war Zanf 
und Unordnung. Viele Leute hatten ihre Freunde und Geführten 
verloren und jchrien laut nach ihnen; aller Orten hörte man das 
Lebbeyk. Auch die Diebe verhielten fich nicht müßig. Als ich 
nah unferm Zelte zurückkam, fand ich eine aufgeregte Menfchen- 
menge vor demfelben. Gine Frau hatte einen Dieb auf frifcher 
That ertappt und ihn beim Barte feftgehalten, bis Hülfe kam. 
Einmal mußten wir mit Gewalt die Todtengräber fortjagen, welche 
dicht neben unferm Zelt einige Leichen verfcharren wollten. Ueberall 
bemerkte ich den großen Abitand, welcher in Bezug auf Reinlichfeit 
zwifchen den Beduinen und den Stadtbewohnern herrſcht. Der 
arme Mafud ſaß traurig in einem Winkel und hielt fi) die Nafe 
zu; die Unſauberkeit verurfachte ihm einen unüberwindlichen Ekel. 
Ich tröftete ihn und ftimmte den berühmten Gefang von der ſchö— 
nen Beduinin Meyfuna an, welche Gemahlin des Chalifen Moa- 
wiyah wurde, aber mit ihrem feinen Knaben ihn verließ und wie- 
der in die Wüſte ging. Das Lied hört fih im Arabifchen ganz 
reizend an und den Beduinen geht dabei das Herz auf. Die 
Tochter der Wüfte fagt zum Ehalifen: 
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„DO, nimm Deine Purpurgewänder wieder und gieb mir mein 
ichlichtes Gewand aus Kameelhaar zurück. Bring mid) weit hinweg 
von dieſem Prachtpalafte; dorthin, wo der Wind über das fchwarze 
Dach der Zelte meines Stammes weht. Das junge Kameel, das 
noch nicht geben kann, der Hund, welcder alle anbellt, nur mich 
allein nicht, Diele erfreuen mein Herz mehr, als Maulthiere, die 
zum Paßgang abgerichtet find, mehr als alle fein ausgefonnenen 
Berfe der Dichter u. ſ. w.“ 

Der alte Beduine hörte mir mit Wonne zu und fagte: „Wahr— 
(ih, Bater mit dem Schnauzbarte, Du follft die Zelte meines 
Stammes fehen!“ 

Am 13. September wurden bei Sonnenaufgang die Kanonen 
gelöft; das war Das Zeichen zum Aufitehen und zur Vorbereitung 
für die Feierlichfeiten des Tages. Nachdem ich Abwafhungen und 
Gebet verrichtet hatte, machte ich mic in Mohammeds Geſellſchaft 
auf den Weg zum Berge des Erbarmens. Zuerſt gingen wir nad 
einer bochliegenden Stelle, die etwa hundert Schritte füdöftlih vom 
Hügel liegt. Sie heißt Dſchami el Safbra, die Bereinigung des 
Felfens, wegen zweier Steinblöde, auf welche fib Mohammed der 
Prophet itellte, um das Talbiyat zu fprechen. Site ift mit einer 
niedrigen Mauer von weißen Kieſelſteinen eingefaßt, in zwei Hälf- 
ten getheilt und bat auf der nah Meffa zugewaudten Seite eine 
Betitätte. Wir traten binein und fanden den ganzen Raum mit 
Gläubigen angefüllt. Gegen eine geringe Vergütung erhielten wir 
einen Teppich, auf dem wir unfer Gebet verrichten fonnten, und 
begaben uns dann im die innere Abtheilung, wo wir auf die bei- 
den Streinblöde traten und Lebbeyf riefen. 

Nachdem dort Alles abgemacht war, bahnten wir uns nicht 
ohne große Mühe einen Weg durch Zeltreihen hindurch, ber uns 
ebenen Boden und jtiegen dann die Felſenſtufen hinauf, welche an 
der Südſeite des Hügeld hinaufführen. Wir fanden trog der noch 
früben Morgenftunde ſchon jetzt den Pfad mit Menichen überfüllt 
und theilweife verfperrt, zumetit durch Beduinen und Wahhabis, 
welche ſich gute Plätze ſichern wollten, um die Predigt genau hören 
zu fönnen. Schon jet hatten fie ihre grüne Fahne oben auf dem 
Hügel neben Adams Betplap aufgepflanzt. Etwa in der Mitte 
Wegs hatte ich, richtin gezählt, ſechs und fechszig Stufen zurüdge- 
legt, weiter nad) oben wurde der Abfall iteiler und der Weg 
ſchmäler. Auf Schritt und Tritt wurden wir von Bettlern ange 
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halten, die und am, Gewande feſthielten und uns nicht bis in den 
zweiten innen Raum vordringen laffen wollten. Er gleicht dem 
weiter oben befchriebenen, nur daß er im Innern obne Abtheilung 
ift und feine Steinblöde bat. An Ddiefer Stelle unterwies Mo— 
hammed feine Getreuen durch das Wort, und dort hält auch, zur 
Nachahmung des legten Propheten, ein Geiftlicher von einem Dro- 
medar herab die Arafatpredigt. Wir verrichteten das Doppelte 
Gebet und gaben den Wärtern ein kleines Geſchenk. Dann ftiegen 
wir weiter; der Pfad wurde immer befchwerlicher, bis wir auf eine 
breite Fläche gelangten, wo wir ein Oratorium und eine Art Obe— 
fist von ſehr plumpem Bau fanden; mar erblidt denfelben, weil 
er weiß ift, Schon aus weiter Kerne. Die Stätte heißt Adamsort, 
Makam Sayyidna Adam. Auch dort verrichteten wir unjere 
Andacht inmitten eines großen Pilgerhaufens und ftiegen dann 
wieder hinab. Unterwegs erblidte ich die Quelle, welche das 
Lager mit Waſſer verforgt; fie it Far und fprudelt aus dem 
Geſtein hervor. 

Diefer Ausflug hatte eine beträchtliche Zeit in Anſpruch ge— 
nommen, denn es war neun Uhr geworden, ebe ich wieder im 
Lager anlangte, wo Alles in Bewegung war, Die Gefüge don- 
nerten unaufhörlich, Roffe und Kameele liefen wirr durcheinander, 
Als ich in mein Zelt trat, fand ich dort zu meinem Mißvergnügen 
den alten Ali ben Yaſin, dem fein Maultbier abhanden gekommen 
war. Während er es fuchte, hatte er untere Gefellichaft erfannt. Ich 
fand alle Urſache diefen unglüdlichen Zufall zu verwünfchen, denn 
der Zemzemi war ein aufmerfiamer Beobachter und viel zu neugierig. 

Unfer Frühſtück nahmen wir fo Spät als möglich ein, weil wir 
“eine zweite Mahlzeit erit am Abend halten fonnten. Nach dem 
Mittagsgebet nahmen wir eine außerordentliche Abwafchung vor, 
und wurden dadurc zum Anhören der Predigt fähig. Von da an 
zog eine ſtets wachſende Menge von Pilgern unter lautem Geräufc 
den Hügel hinan. Zwiſchen drei und vier Uhr verfündeten Die 
Kanonen die Zeit zum Nachmittagsgebet und ich vernahm auch 
Muſik; der Scerif begab fid mit einem zahlreichen Gefolge auf 
den Arafat. Da unfer Zelt gerade an dem Were ſtand, welchen 
er einfchlug, fo Eonnte ich den ganzen Zug recht bequem beobachten. 
Voran gingen Stabträger, welche nad morgenländifcher Weife vers 
mittelit ihrer Stöde freie Bahn machten. Ihnen folgten Reiter 
aus der Wüfte; an ihren Tangen Lanzen flatterten bunte Büfchel; 
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dann famen die ächten Stammpferde des Scherif, unvergleichliche 
Nenner von der edelften Abkunft; auch den mächtigiten Herrichern 
verkauft man feines von Diejen Prachtroffen. Hinter ihnen gingen 
Ihwarze Sklaven mit Musfeten, darauf famen fünf Träger mit 
rothen und grünen Fahnen vor dem Scerif, welchem eine zahl: 
reihe Gruppe von Angehörigen feiner Familie und von Hofleuten 
folgte. Der Fürſt ſaß auf einem Maulthiere, trug das einfache 
Gewand des Ihram und war unbededten Hauptes; ich erblicte 
fein anderes Zeichen feines hohen Ranges als einen großen mit 
Hold befegten Sonnenfhirm von grüner Farbe, welchen ibm ein 
Sflav über dem Kopfe bielt. Diefen Zug ſchloß eine zweite Ab- 
theilung von Reitern aus der Wüſte auf Pferden oder Kameelen. 
Nachdem er das Gewirr der Zelte hinter ſich hatte, fchlug er lang— 
ſam fortichreitend den Weg nach dem Hügel zu ein, der auf allen 
Seiten mit einer unzähligen Menfchenmenge bededt war. Sie alle 
trugen daß weiße Ihramfleid, weheten mit den Zipfeln in der Luft 
und jchrien aus vielen taufend Keblen: Lebbeyk, Lebbeyk! 

Um die Stunde des Nachmittagsgebetes waren die be’den 
Mabmals, das beißt die Faiferlichen Standarten der Damasfus- 
und der Kairo-Karawane, nebeneinander aufgepflanzt worden; fie 
jtanden auf einer Fläche an einem der unteren Abhänge des Ber: 
ges. Der Scherif stellte jih mit feinen Fahnen und feinem Ge— 
folge etwas höher, jo daß er die Stimme des Predigers verneh— 
men fonnte. Solde Pilger, die an und auf dem Berge feinen 
Plag gefunden hatten, bielten fich dicht gedrängt am Fuße deſſel— 
ben auf. Bald folgte dem lauten Lebbenfichreien eine feierliche 
Stille und die weißen Mäntel wurden nicht mehr in der Luft 
berumgefchwenft, Der Prediger begann feine Rede. Bon meinem 
Zelte aus fonnte ich genau die Gejtalt des Greifes erfennen, von 
den Worten aber nichts vernehmen. Er ſaß auf einem Kameel. 

Aber weshalb mar ich nicht auf den Berg gegangen, fondern 
in meinen Zelte geblieben? Das will ich erzüblen: Ich hatte ein 
Blatt Papier hergerichtet und einen Bleiftift in den Falten meines 
Ihram verftedt, um insgeheim den Hauptinhalt der Prediat auf: 
zuichreiben. Unglüclicherweife bing aber der ſchöne rotbe Kaſchmir 
Mobammeds auf meinen Schultern. Im unferer Nähe faßen einige 
Damen aus Mekla, welche allem Anfchein nach den vornebmiten 
Familien der Stadt angehörten. Cine dieſer Damen hatte ich 
Schon mehrmals bemerkt; fie war ein Mädchen von etwa achtzehn 
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Jahren, groß und fchlanf, mit regelmäßigen Zügen, von mattcitros 
nengelber Hautfarbe und fanftem Ausdrud des Gefichts; Die Brauen 
wölbten fih im Bogen über den berrlichiten Augen, die man nur 
feben kann. Die ganze Erfcheinung war in hohem Grade anmuthig 
und hatte nicht Die Mängel, welche an arabifchen Frauen unange— 
nehm auffallen. Statt des gewöhnlichen Schleiers trug fie einen 
Yaſchmak von durhfichtigem Muffelin, den fie um das Geficht ge— 
bunden hatte, und ihre Mutter oder Auffeberin ſchien weder arg: 
wöhniſch noch bösartig zu fein. Diefes fchöne Mädchen warf einen 
Blick der Bewunderung auf meinen Kafchmir; ich ermwiederte den— 
felben, aber noch ausdrudsvoller, durch einen Blid auf ihre präch— 
tigen Augen. Sie öffnete dann mit feiniter Coquetterie ein wenig 
den Schleier, fo daß ich Stim und Augenbrauen fehen fonnte. 
Ih gab meiner geiteigerten Bewunderung über folche Reize den 
angemeffenen Ausdrud und wurde dadurch belohnt, daß die Schöne 
den Muffelin noch tiefer fallen ließ; num fchauete ich Wangen und 
Grübchen und ein rundes Kinn. Da die Aufmerffamfeit meiner 
Begleiter eben auf etwas ganz Anderes gerichtet war, fo unternahm 
id ein Wagniß und machte mit der Hand ein Zeichen vor meiner 
Stimm. Die Schöne lächelte und wandte ihr Geficht weg; der Pil- 
ger war vor Entzücken außer fich. 

Die Predigt war inzwifchen weit vorgerüdt, und ich beichloß 
zu bleiben wo ich war, um zu feben, was meine Schöne weiter 
thun würde, Danf meinem Kaſchmir, wir Famen zu völligen 
Einverjtändniß. Aber ein böfer Stern verdarb Alles; noch an 
demfelben Abend gab ich den Kaſchmir ab und legte mein fchlichtes 
Pilgerkleid wieder an. 

Der Redner auf dem Kameele predigt etwa drei Stunden 
lang, bis gegen Sonnenuntergang. Anfangs bört man ibm mit 
tiefem Schweigem anz im Berlauf der Rede muß aber von den 
Berfammelten oft ein Amen geſprochen oder ein Lebbeyk gerufen 
werden. Gegen das Ende trieb mir der Wind einen wahren 
Höllenchor von Gefchrei, Schluchzen und Seufzern entgegen; auch 
meine Gefährten tbaten, als ob fie tief ergriffen feien. Der alte 
Ali hätte gewiß bei jeder Gelegenheit nur Krofodilstbränen vergoffen 
und aufrichtig nur in Folge eines Geldverluſtes geweint; jegt rieb 
er fich die Augen; Mohammed machte das Ding anders, er bededfte 
das Geficht mit feinem Ihram. Gndlich war Die Menge der Auf 
regung fatt und müde; Eleine Gruppen begannen bergab zu ziehen; 
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während die Leute, welche im Lager zurüdgeblieben waren, die Zelte 
abfchlugen und anfingen die Kameele zu beladen. Doch war die 
Predigt erit zu zwei Drittheilen beendigt. 

Wir beeilten uns nad beiten Kräften, waren aber erit um 
Sonnenuntergang zum Aufbruch fertig, als der Prediger das Zeichen 
zum Israf gab, das heißt die Ermächtigung zum Weggehen. 
Jetzt fchrien. alle Pilger fo laut als immer möglich das Lebbeyk 
und ftürzten wie eine Lawine den Berg hinunter. So war id) 
Zeuge des El Dafa min Arafat, des Herabfteigens vom Ara— 
fat. Jeder lief oder trieb fein Thier nach Kräften an. Die Sonne 
war verfchwunden, die Erde itarrte gleichſam von den langen 
Pflöcken, an welchen man die Zeltitride befeftigt, die Kameele 
jtürzten, Sänften zerbrachen, Fußgänger wurden niedergetreten. 
Auch gab es Zweifimpfe, auf allen Seiten reqnete es Stodprügel 
und auch gefährlihe Warten Famen zum Vorſchein. Der eine 
ſuchte ein Thier, der andere eine Frau, der dritte ein Kind. Mit 
einem Worte, es herrichte eine wahrhaft chaotiſche Verwirrung. 

Zu meinem größten Aerger beitand der alte Alt unbedingt 
darauf, mir Gefellfchaft zu leiten; er flieg in meine Sänfte und 
gab fein Mauftbier meinem Führer Mohammed zur Obhut. Ma— 
fud hatte von mir einen Dollar befommen und hielt ſich deshalb 
ftets in der Nähe meiner Schönen Meffanerin. Aber Alt vermaß 
fih, ihm allerlei Weifungen und Befehle über die Richtung zu 
aeben, welche unfer Kameel nehmen folle; ich befahl Das Gegentbeil. 
Ali wollte till halten, ich wollte vorwärts. Während des Strei— 
tens darüber entfernte fi die Schöne immer mehr, und als uns 
Dann ein Trupp Kameele den Weg abjchnitt, verlor ich die Lieb— 
fihe für alle Gwigfeit aus den Augen. 

Die Pilger hielten ihr Nachtlager einige Meilen vom heiligen 
Berge entfernt in der Ebene und waren am andern Morgen in 
Muna, wo fie die Steinigung verrichteten. Es foftete meinen 
Mohammed große Mühe, Die dazu erforderlichen Efel zu erhalten, 
Ehe wir fie beitiegen, um an den Ort der. Steinigung zu reiten, 
wuſchen wir mit fieben Waſſern fieben Eleine Steine, die etwa fo 
groß wie eine Bohne waren, und die wir am Abend vorher am 
Arafat gefammelt hatten. Am weitlichen Ende der langen Straße, 
welche das Dorf Muna bildet, war der Weg, welcher zum Scei- 
tan el Kebir führt, von der Menge verfperrt. Das Wort be 
deutet buchftäblich den großen Satan, und bezeichnet einen Steim 
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haufen, der am Gingange des Dorfes auf der Seite von Meffa 
ber, vor einer roh aus Steinen aufgeworfenen Mauer liegt. Jeder 
Pilger muß die Feierlichfeit des Rami, das heißt der Steinigung, 
in der Zeit zwifchen dem Aufgang und Untergang der Sonne ver: 
richten. Der böfe Feind ift abfcheulich genug gewefen, fich in einem 
fehr fchmalen Engpaffe biiden zu laffen, in welchem die Gläubi— 
gen, welche ihn haffen, einander drängen; Dort richtet er nun all: 
jährlich unter ihnen Unglüd an. Der Pfad iſt etwa vierzig Fuß 
breit; an der einen Seite deffelben fteht eine Reihe von Buden, 
die meilt im Befig von Barbieren find. Auf der andern Seite 
befinden fih die Mauer und der Steinhaufen, zu welchem der 
Zugang dur eine Lebendige Mauer von Beduinen und nadten 
Kindern verfperrt war. Die Pilger kämpften in dem Gedränge, 
welches fie jelbit veranlaßten, verzweifelt, etwa wie ein Ertrinfens 
der, der Alles aufbietet um ſich zu retten. Jeder wollte dem großen 
Satan einen Denkzettel geben. So dicht war die Maffe, dag man 
auf den Köpfen und Schultern bequem hätte geben können; und 
unter diefer Menge befanden fich Reiter auf unruhigen Thieren. 
Beduinen fprengten mit ihren Kuameelen heran, vornehme Pilger 
auf Maulthieren, hinterher fam eine Schaar von Dienern, um 
Plag zu macen. Das Gewirr war in der That ungeheuer. Ich 
wußte, daß einer meiner Vorgänger, Ali Bei, demſelben erft ent: 
ronnen war, nachdem er zwei Wunden erhalten; deshalb hatte 
ich mich für den Nothfall mit einem Dolche verfeben, und es zeigte 
fi bald, daß ich wohl daran gethan. Mein Efel wurde nämlich 
von einem Dromedar über den Haufen gerannt und ich fam unter 
den Baud) des Thieres zu liegen, Das mit allen Vieren um fich 
ſchlug. Mit Hülfe meiner Waffe konnte ich mich losmachen, ich war 
aber nahe daran, erdrüdt und eritidt zu werden. Einige Mufel: 
männer behaupten freilich, der Ort fei dermaßen heilig, daß dort 
fein Menſch Das Leben verlieren könne, dagegen fagen die Meffawi, 
welche die Sache beifer willen, daß allerdings manche Pilger zu 
Grunde gehen. 

| Als ich wieder auf den Beinen ftand, drängte fih Mohammed 
durch das Gewühl zu mir heran; er hatte eine blutige Nafe davon 
getragen. Wir fegten uns auf die Bank vor einer Barbierbude, 
um eine günftigere Gelegenheit abzuwarten. Eine folche fand ſich 
dann auch, und wir famen der heiligen Stätte bis auf ein paar 
Schritte nahe. Sogleih nahmen wir die .fieben Steine einen nad) 
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dem andern, warfen fie auf Satans Schandfäule und fprachen: 
„Im Namen Allahs. Allah it der Allmächtige. Ich thue dieſes 
ans Haß gegen den böfen Geiſt und ihm zu Schimpf und Hohn!“ 
Dann fprachen wir das Thalil und das Sana, fehrten um und 
aingen in eine Barbierbude, wo im Innern den Winden entlang 
Erdbänfe angebracht waren. Jetzt war der Augenblid, das Ihram 
oder Pilgergewand abzulegen, und das Ihlal, die gewöhnliche 
Tracht der Mufelmänner, wieder anzuziehen. Der Barbier fchor 
mir das Kopfbaar ab, beichnitt Bart und Nägel und wir mußten 
ſprechen, „Ich will meinen Ihram ablegen, gemäß dem Vorgange 
des Propheten. Möge Allah ihn behiten und ſegnen. O Allah, 
gieb daß in mir feien bis zur Wurzel der Haare Ginfiht, Rein: 
heit und Freigebigkeit. Im Namen Allahs und Allah ift der All: 
mächtige!“ Der Barbier ſprach bei feiner Arbeit höflich: „Naiman, 
das Vergnügen fei mit Dir!” Worauf wir entgegneten: „Möge 
Allah Dir diefes Vergnügen gewähren.“ Unſern gewöhnlichen Anz 
zug batten wir nun noch nicht, konnten aber von jegt an uns 
den Kopf bedefen und die Füße gegen die brennenden Sonnen: 
jtrablen fchüßen. Much Fonnten wir dem Bart eine Güte thun, 
was nicht erlaubt ift, fo lange man das Ihram trägt. Wir bfies 
ben etwa eine Stunde lang in der Bude des Barbiers; fie war 
mit Menschen überfüllt, und kam uns doch recht kühl vor, weil 
fie wenigitens Schatten gab, während draußen eine unbarmberzige 
Sonne ihre Strahlen berabfhoß. Doch wir mußten hinaus, um 
rechtzeitig in Mekka einzutreffen und die Kaaba zu befuchen, 

Ich war noch nicht lange in meinem Gemach, als Mohammed - 
in aller Eile zu mir fam. „Gffendi, ſteh rafch auf, nimm ein 
Bad, Fleide Did an und gebe mit mir!“ Die Kaaba war fo eben 
für die Pilger geöffnet worden, aber die meiften waren noch unter: 
wegs, und fo hatten wir Fein ftarfes Gedränge zu beforgen. Des: 
halb fputete ich mich, und war bald im Heiligtbum, wo ich doch 
ſchon viele Gläubige fand. Ich hatte feine Luft, gleich ihnen, in 
der Sonne auf dem glühheißen Pflaſter zu ſtehen, und ließ rufen: 
„Macht Plag dem Hadfchi, der in das Beith Allah, das Gottes: 
haus, eintreten will.“ Zwei ſtämmige Meffaner hoben mich in die 
Höhe; ein dritter ftand auf der Thirfchwelle und zog mich heran. 
So war ib nun in der Kaaba und immitten der Tempelbeamten, 
die ſehr hochmüthige, miürrifche Leute find. Unter ihnen befand ſich 
ein junger Mann aus der Familie der Bent Schenbeb, welchem die 
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Obhut über den Tempel erblich zugebört; fie it das wahre Voll: 
und Kernblut vor allen anderen Arabern im Hedichas. Diefer 
Hüter des Heiligthums ſaß auf einem bößernen Kaften an der 
Thür und batte die große vergoldete Kette der Kaaba in der 
Hand; er fragte von Amtöwegen nach Namen, Heimatb und aller 
lei anderen mich betreffenden Angelegenheiten. Meine Antworten 
wurden für befriedigend erachtet und Mohammed befam Erlaubniß, 
mit mir im innern Heiligthum umberzuwandeln und die erforder: 
fihen Gebete mir vorzufprechen. Nun war ich zwifchen vier Mauern, 
die feine Fenjteröffnung hatten, unter Leuten mit düſterm Geficht ; 
ich hörte die Gebete des fanatiſchen Volkes, das draußen ftand, 
und dachte nicht ohne Schaudern an die Gefahr, in welche ich mich 
begeben hatte. War ich doch in eine Falle gegangen, aus der fein 
Entrinnen möglid; geweſen wäre. Aber Diefes Gefühl binderte mic) 
nicht, alle Gebete berzufagen, Alles forgfam zu beobachten und den 
Plan des Gebäudes mit, Bleiftift auf meinem weißen Gewande in 
Umriffen zu zeichnen. 


Das Innere Diefes berühmten Tempels it äußerſt einfach. 
Das Pilafter gleicht einem Scacbrette und beiteht aus Marmor: 
platten von verfchiedenen Farben. Nach dem zu fehliegen, was mir 
von den Mauern fihtbar wurde, find auch Diele mit Marmor: 
platten von unregelmäßiger Gejtalt befleidet; an mehreren Stellen 
gewahrte ich fange Infehriften mit modernen Buchitaben. Der 
obere Theil der Mauern und die Dede (auf welche leßtere man 
feinen Blick werfen foll, weil das die Hochachtung verbietet) find 
mit einem ſchönen Zeug überzogen; es tft rother, mit Goldblumen 
bedefter Damaft. Diefe Bekleidung beginnt etwa ſechs Fuß vom 
Boden, damit fie nicht von den Händen der Pilger berührt werde. 
Unter der Dede bin laufen als Stügen derfelben drei Querbalfen, 
deren Gejtalt man troß der Jeugbefleidung erfennt; als ihre Trä— 
ger dienen Drei mit Schnigwerf verfehene Säulen aus Aquilaholz. 
In dem Irakiwinkel ift eine Feine Thür, die Bab el Taubah oder 
Pforte der Reue angebracht; fie führt zu einer fchmalen Treppe, 
vermittelit welcher man auf das Dach gelangt; dieſe Thür wird 
aber nur geöffnet, wenn der Tempeldienit es verlangt. Im Winkel 
des Schwarzen Steines ſteht eine Art Koffer von Aquilabolz, in 
welchem die Schlüſſel zur Kaaba niedergelegt werden. Zwilchen 
den Säulen befinden fih in neun Fuß Höhe Metallitangen; an 
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diefen hängen mehrere Lampen. So ift es mit dem Innern der 
Kaaba beichaffen. 

Auf der Außenfeite hatte man an jenem feierlichen Tage an 
zwei Stellen auf jeder Seite, vermittelt vieler auf dem Dache 
angebrachter Stride den großen Schleier, Kiswa, emporgezogen; 
für gewöhnlich hängt er bis unten hinab und ift mit großen Mes 
tallringen befeftigt. Diefe Bekleidung, Kiswa, wird erneuert, wenn 
ein anderer Sultan den Thron befteigt. Die Verfertigung deſſel— 
ben gilt für ein frommes Werft und ift in der Familie Beit el 
Sadi zu Katro erblih. Das Gewebe ift ziemlich grob und von 
Seide und Baumwolle; ein Stück davon iſt in meinem Beſitz. 
Der ganze Schleier beſteht aus acht Stüden, fo daß auf jede der 
vier Seiten zwei fommen; die Nähte ſieht man nicht, weil über fie 
der Hizam gebt, ein breiter vergoldeter Streifen, der weit in die 
Ferne glänzt. Der Sage zufolge hatte chemals der ganze Koran 
auf dem Kiswa gefchrieben geftanden; jegt findet man auf ihm 
nur noch fieben Kapitel und Folgende Anfchrift, die man fchon von 
Weiten leſen kann: „Wabrlich, der erfte Tempel, welcer für, das 
Menjchengeichlecht gegründet wurde, it jener in Meffa. Gr ift 
gefeqnet und ein Führer für alle Gefchöpfe.“ Der Hizam it etwa 
zwei Fuß breit und in vier Stüde getheilt, von denen die beiden 
eriten Fromme Inſchriften haben; auf den beiden anderen ftehen die 
Titel des regierenden Sultans. Diefe Infchriften und die Burfa, 
der Teppich, welcher vor der Thür hängt, find von rother mit Gold 
geftichter Seide. Sobald ein Kiswa fertig gewebt worden ift, trägt 
man denjelben zu Kairo feierlich in großem Zuge nach der Mofchee 
El Haſſanayn, wo er dann geftidt, zufammengenäht und zum Ab⸗ 
ſchicken nach Mekka fertig gemacht wird. 

Im Innern der Kaaba fand ich nur einige Tempeldiener, Se 
allerlei zum Empfange Der Pilger vorrichteten; es waren nur wenige 
Menichen in dieſem Raume, aber Diefer bat feine Feniter, die Thür 
it mit einem Teppich verhängt, es kann alfo feine Luft binein- 
dringen, und ich fand es in der Kaaba fehwüler als in den Blei— 
fammern Benedigs. Ich war im Schweiß wie gebadet, die Per: 
len troffen mir von der Stim auf den Marmor hinab, und ic 
dachte mit Schaudern und Efel an den Dunftfreis, der fih am 
einem ſolchen Orte bilden muß, wenn derfelbe mit religiös erregten 
Menichen überfüllt it. Meine Andacht beftand in einem Gebet 
und zweimaliger Adoration, vier langen Anflehungen Allahs, welche 
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in den drei Winkeln Schami, Iraki und Memeni geſprochen werden 
müffen und vor der Mauer hinter dem zweiten Querbalfen. Als 
diefe Pflicht erfüllt war, ging ich nach der Thür zurüd, um meine 
Gebühren zu entrichten. Mohammed hatte geäußert, dag ich Alles 
in Allem wohl mit fieben Dollars abfommen werde, er verdarb 
mir aber mit feiner gewöhnlichen Großthuerei das Spiel, denn er 
hatte den Zempelleuten gejagt, ich fein ein Indier. In Mekka 
will das fo viel bedeuten als ein reiher Mann. Meine fieben 
Dollars wurden verächtlih zurückgewieſen. Auf etwas Aehnliches 
hatte ich mich gefaßt gemacht und deshalb nur acht Dollars ein- 
geſteckt. Ein halbes Dußend Wächter des Heiligtbums drangen 
gleichzeitig auf mich ein und fprachen mich an, aber ich fpielte den 
Dummen und ftellte mich, als ob ich die Sprache nicht veritehe. 
Da nahm der junge Mann aus der Yamilie Beni Schenbeh zu 
einem finnreichen Mittel feine Zuflucht, um mir die Dummheit aus: 
zutreiben und mic für das Licht der Erkenntniß empfünglich zu 
machen. Er zog nämlich aus dem Koffer einen grünen mit Gold 
geitidten Beutel hervor, in welchem der Schlüffel zum Heiligthum 
aufbewahrt wird; mit dem vergoldeten Ringe diefes Schlüſſels, 
welcher Die Geftalt eines vierblätterigen Kleeblattes bat, rieb er mir 
die Augen! Das ließ ich ganz ruhig gefcheben, und als er aufs 
börte, legte ich zu den fieben Dollars nod) meinen achten und legten. 
Der junge Scherif nahm ibn bin, ich ſah ihm aber am Geſicht ab, 
daß er ſehr enttäufcht war und fih auf mebr Thaler feine Hoff- 
mung machte. Auch gab er, zu meiner großen Befriedigung, fein 
Mißvergnügen dadurch Fund, daß er mir feine Hand nicht zum Kuffe 
darreichte. Jetzt forderten auch Die Diener eine Belohnung, denen 
gab ich eine zwar ſtumme, aber leicht verftändliche Antwort, indem 
ich meine leeren Taſchen umwandte. Als ich endlich draußen war, 
verlangten auch die breitfchulterigen Meffaner, welche mich in Die 
Kaaba hineingehoben hatten, ihre Gebühren; ich fagte ihnen ganz 
einfach, fie möchten fich in die Wohnung meines Führers Moham— 
med bemühen, dort wolle ich fie befriedigen. Darüber fnurrten und 
murrten fie, begriffen indejfen, daß fein anderer Ausweg bleibe, 
Als ich endlich Alles überftanden hatte, wünfchte mir mein fchlauer 
Mohammed alles Glück. „Wallab, Effendi, Du biit noch prächtig 
davongefommen, denn viele Leute fommen nur ganz geichunden 
wieder heraus.“ 
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Ich hatte genug von der Kaaba, war matt und müde, ging 
heim und wuſch mich mit Henna und warmem Waſſer, um den 
brennenden Schmerz zu lindern, welchen ich in Folge des Sonnen: 
brandes auf Armen, Brut und Schultern fühlte. Ich fand unfer 
Haus leer, weil die türfifchen Pilger nob in Muna waren. Die 
Kabira empfing mich mit achtungsvoller Aufmerffamfeit und ließ 
nich in ein Zimmer führen, das ich hoch und Iuftig fand. Das 
Getäfel war von Teckholz und hatte Infchriften; die großen Tep— 
pihe und breiten Diane zeugten von cehemaligem Glanz. Die 
Familie hatte einjt beffere Zeiten gehabt, aber der Scherif hatte ihr 
drei Käufer weggenommen. Dod war der alte Stolz geblieben, 
und fie bewahrte gern das Andenfen an ihren frühern Wohlſtand. 
Die qute Frau ließ mir Pfeife und Kaffee, frifches Trinkwaſſer und 
ein FSrühftüd bringen. Ich gewann ihre Zuneigung beionders da- 
durch, daß ich ihren Mobammed lobte, denn ihr war, wie den mei- 
jten Müttern, der ungezogenite Sohn der Tiebite. Diefe mekkaniſche 
Frucht trat eben ins Zimmer Als er ſah, daß feine Mutter den 
Schleier bis zum Mund beraßgelaffen hatte, fing er darüber zu 
ichelten an. „Du wirft wohl gar in den Saal zu den Männern 
geben!” — „D Sohn, fürdte Allah! Deine Mutter ift bei Jahren.“ 
In der That zählte fie deren etwa funfzig. Aber Mohammed rief 
ein ſpöttelndes „Bab, bab!“, denn dieſer junge Weltmann hatte eine 
nicht gerade vortbeilbafte Meinung von den Frauen. Die Mutter 
verftand, was der Burfch jagen wollte, und entgegnete lächelnd: 
„Allab wird erlauben, daß Du Dich irrſt!“ 

Bald nachher kam fie wieder, brachte mir Waffer für meine 
Abwaſchungen, und drang tm mich, nocd einmal nah Muna zu ges 
ben, wo ich einen Schöps zum Opfer bringen follte, denn das fei 
eine wichtige Pflicht. Wir gingen auch wirflih am fühlen Nach: 
mittage dorthin. Ich will bemerfen, daß ich in der Kaaba den 
Ihram trug; jegt hatte ich meine gewöhnliche Tracht wieder ange: 
feat. Ich jelbit opferte feinen Hammel, ſah aber in der Schlucht 
bei Muna ein fürchterliches Gemebel; Taufende von Thieren, aud) 
Kameele und Ochſen, werden zu gleicher Zeit abaeichlachtet. So: 
bald ein Zeichen gegeben wird, jtürmen die Zafruris in Maffe heran, 
füllen über das getödtete Vieb ber und häuten daffelbe ab. Das 
Fleiſch it Dielen abgebungerten Pilgern eine willfommene Beute. 
Um andern Tage, wenn die Sonne auf diefe fchauderhafte Opfers 
jtätte brennt, wird fie geradezu peitilenzialifch, und doch wird gar 
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feine Vorkehrung aetroffen, um die übeln Einflüffe einer folchen' 
Abdeckerei zu befeitigen. Die Behörden dürfen nichts thun, weil 
fie dadurch die Religion beeinträchtigen würden! 

Am andern Morgen wurde Satan noch einmal geiteinigt und 
die Höhle befucht, in welcher Abraham, der arabifchen Sage zus 
folge, feinen Sohn opfern wollte; aber ein Engel fiel ihm in den 
Arm. Dann gingen wir nach Meffa zurüd, um die feierliche Pre— 
digt anzuhören. Um Mittag waren wir im Harem, im Heiligtbume. 
Sch trat durch den Säulengang unterhalb der El Ziyadehthür ein 
und war von Erftaunen über den merkwürdigen Anblick ergriffen, 
welcher fich mir darbot. Der weite vierefige Hofraum war Dicht 
gedrängt voll Pilger, die in langen Reihen ſaßen und das Antlig 
der Kaaba zufehrten. Kein in herrlichem Blumenſchmuck prangender 
Garten kann den bunten Glanz diefer mannigfaltigen Pilgerkleider 
übertreffen; fein anderer Punkt auf Erden kann ein ſolches Schau— 
Ipiel darbieten. Die Frauen trugen zumeift Dunfele Gewänder und 
fagen an der für fie angewielenen Stelle. Der Paſcha, von Sol— 
daten umgeben, welche Die Uniform des Nizam, des regelmäßigen 
Heeres, trugen, ſaß auf dem Dache des Zemzem. In der Nähe 
der Stelle, wo der oberfte Ulema feinen Plag bat, waren die Men- 
ſchen am Dichteften zufammengedrängt, und überall gewahrte ich eine 
undurchdringliche Maffe von Köpfen und Schultern. Alle waren 
fat unbeweglich und wie gebannt an den Plag, welchen ſie inne 
hatten; nur einige Derwifche mit Weihrauchfüffern gingen Durch die 
Reiben der Gläubigen, um Almofen in Empfang zu nehmen, die 
jedoch nicht erbeten wurden. Die Kanzel ragte hoch über die Men: 
ſchenmenge empor; fie bat ein Spitzdach, auf welchem eine große 
vergoldete Aehre prangt; diefe erglänzte im Sonnenftrabl. Auf der 
Kanzel ſaß der Prediger, ein Greis mit jchneeweißem Barte; mit 
feiner linfen Hand ftügte er fih auf einen furzgen Stab. Gewand 
und Turban waren weiß. Jetzt erhob er fi, nahm den Stab in 
die rechte Hand und ſprach einige Worte, die ich aber nicht ver: 
ſtehen fonnte.*) Darauf fegte er ſich auf eine der unteren Treppen: 
jtufen, während ein Muezzin am Fuße der Kanzel den Aufruf zum 
Predigen ſprach. Als er damit fertig war, ging der Greis wieder 
an feine frühere Stelle und begann die Rede. Er ſah wahrhaft 
majeftätifch aus. In der Verſammlung berrfchte tiefes Schweigen, 


*) Sie lauten: „Mit Euch fei Friede, Alabs Grbarmen und fein Segen!“ 
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das nur dann und wann, am Schluffe langer Sentenzen, durch ein 
allgemeines Amen unterbrochen wurde. Gegen das Ende der Predigt 
erhoben fih in gewiſſen Zwiſchenräumen plößlih Zaufende von 
Stimmen, fehwiegen aber dann eben fo plößlich. Ich bin in vielen 
Ländern bei großen religiöfen Feierlichkeiten gewefen, aber fie haben 
nirgends einen fo feierlichen und imponirenden Eindrud auf mid » 
gemacht, wie jene in Mekka. 

Die Zeit, welche ich noch in der heiligen Stadt verlebte, ging 
recht angenehm bin. Omar Effendi befuchte mich täglich und traf 
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insgebeim Anftalten, um mich obne Vorwiſſen feiner Familie nach 
Kairo zu begleiten. Mohammed Sciflibeb, der nad meiner Ab- 
reife von Suez Mittel gefunden hatte, über Dibidda nah Meffa 
zu gelangen, Fam auch zu mir, und mit ibm befprach ich meinen 
Plan, quer durch die arabifhe Wüſte nad) Maskat am perfifchen 
Meerbufen zu zieben. Aber der wadere Mann runzelte die Stirn 
und feine Augenbrauen berührten fait den Zurban. „Wallah, Ef: 
fendi, Du bift wohl nicht recht bei Sinnen!“ Gr erzählte mir täg- 
lich die Neuigkeiten, welche mit den verfchiedenen Karawanen eins 
liefen. Die Beduinen im Hedihas waren in großer Aufregung und 
fpracben fogar von einem Angriffe auf Dſchidda. Der Geldmangel, 
der Zwiſt zwiichen dem Scerif von Mekka und dem türkifchen Pa— 
ſcha und das Gerücht von einem heiligen Kriege übten Einfluß auf 
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die Söhne der Wüſte. Mit Scheich Mafud fegte ich mich in fehr 
freundlicher Weife auseinander; er rieth mir, noch einige Monate 
in Meffa zu bleiben, bevor ih daran dächte, meine Wanderung 
nach Diten zu beginnen. Andere Sprachen fich in demfelben Sinne 
aus. Kurzum, mir blieb nichts übrig, als nach Aegypten zurück— 
zufehren und günftigere Umftände abzuwarten. 

Die türkiſchen Pilger, welche in unferm Haufe wohnten, fehnten 
fich nach dem Tage der Abreife. So lange die Feierlichkeiten währten, 
welche der Pilger mitmachen muß, empfanden fie fein Heimweh; jegt 
aber dachte fie lediglich an Frauen und Kinder. Sie trafen ihre Vor— 
fehrungen zum Abzuge. Ganze Stöße von blauen Borzellantellern und 
Körbe mit Flaschen, die Waſſer aus dem heiligen Brunnen enthielten, 
wurden berbeigeichleppt, denn ſolche Andenken nimmt der Pilger mit; 
auch kauft er Bilder, Kämme, Henna, Balſam, Zahnbürften, Aquilas 
holz, Zürfife, Korallen, Mäntel aus Kameelhaarzeug, Rofenfränze 
aus Perlmutter und Zeugftücdchen des Kiswa. Wer jegt die Treppe 
hinaufitteg, mußte vorher Tarif rufen, denn fonjt wäre er in Gefahr 
gefommen, irgend einer Frau zu begegnen, die beim Baden und in 
der Eile vielleicht ihren Schleier nicht über das Geficht gezogen 
hatte. Im Erdgeſchoß liegen fi viele Handelsleute blicken, und 
die Unterhaltung drehte fich zumeiit darum, ob wohl in Dſchidda 
ein Dampfer einlaufen und nad) Suez weiter fahren werde. 

Unruhe und Geräufch in dem großen Saale waren mir zus 
wider; ich überredete Deshalb meine freundliche Wirthin, mir, troß 
der Einfprache ihres fpindeldürren Bruders, ein kleines Gemach 
im erften Stod berzurichten, wo ich während der heißen Tagesſtun— 
den alle Kleider ablegen und ungeitört ausruhen fonnte. Mekka 
liegt tief, zwifchen Hügeln eingeflemmt, und ift außerordentlich 
heiß; die Häufer find wahre Badöfen. Ich zog mich gleich nach 
dem Frühſtück in mein kleines Gemach zurüd, das ich befprengte; 
dann ftreefte ich mich auf eine Dede bin. Diele Einfamfeit war 
mir von hohem Werthe, weil ich meine Bemerfungen niederfchreiben 
fonntez dabei mußte ich aber immer nach der Thür bin blicken, um 
nicht überrafcht zu werden. Dann und wann fam ein Kranker, 
aber doch nur felten, denn im Allgemeinen find die Leute im Hed— 
ſchas Fräftig, geſund und halten nicht viel von Arzneien. Manch— 
mal erfchien eine von den ſchwarzen Sklavinnen und fragte, ob id) 
Pfeifen oder Tabak haben wolle. Ich ertaubte mir einige harm— 
loſe Scyerze und dieſen verdankte ich es, Daß ich durch dem zerrifs 
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fenen Schleier ein paar Reihen herrlicher Zähne erbfiden Eonnte. 
Diefe Mädchen verließen das Gemach ftets heiter. Am öfterften 
fam Abdullah, der älteite Sohn des Haufes. Er war uns fon 
zwifchen Mambo und Medina begegnet, hatte gleichzeitig mit uns 
in der fegtern Stadt ſich aufgehalten, war wie wir mit der Da- 
masfusfarawane nah Mekka gefommen, und hatte dennoch weder 
feinen Bruder Mohammed noch mic befucht. Ach machte ihm 
wegen dieſes Verſäumniſſes fanfte Vorwürfe, er entgegnete aber, 
daß er es fo zu halten pflege und Keinen befuche, wenn man ihm 
nicht*eingeladen babe. Er war ein rechtes Urbild eines morgen: 
fändifchen Sadawi, eines trübfinnigen, träumerifchen Drientalen. 
Solche Leute werden in den Familien etwa fo angefeben und be: 
handelt, wie in Europa die Schwachföpfigen. Nicht felten mußte 
ic ihm von meiner Mahlzeit abgeben, weil feine Mutter ihm nicht 
zwei Stunden vor oder nad der gewöhnlichen Speifezeit zu eſſen 
geben wollte, und doch behandelte er fie ſtets mit findlicher Achtung. 
Auch mifchte ich mich zuweilen ein, wenn die Kabira ihm allzuberbe 
Worte fagte. Dieler Abdallab wurde bald mein Freund, Faufte 
mir allerlei Kleinigkeiten ein und bfieb dann ein paar Stunden bei 
mir. Er beflagte, daß feine arabifhen Landsleute in Konſtanti— 
nopel und Kairo fittenlos würden und ausarteten, gab mir auch 
werthvolle Nachweilungen über feine Heimath. Sehr gern hätte er 
recht viel über die Herrichaft der Enaländer in Indien gehört, und 
ich befriedigte feine Wißbegierde, foweit die Klugheit es erlaubte. 
Am Nachmittage ftand ich auf, verrichtete die Abwafchbungen, 

und ging bis Sonnenuntergang in den Bazaren umber oder be- 
fuchte die Mofchee. Dann ging ich beim, aß zu Nacht und feßte 
mid majeftätifch vor die Hausthür in einen alten Ebenholzſeſſel 
mit zerbrochener Rücklehne. Auch diefes Stück Hausratb wollte 
die Familie von einem „Prinzen aus Delhi“ erhalten haben. Nach 
Sonnenuntergang war die Straße wie ein Theater; die Unterhal- 
tung der Morgenländer it aber fo faftig, daß ich Darauf verzichten 
muß fie wiederzugeben. Später begaben wir uns noch einmal in die 
Moichee und legten uns dann auf dem Dache zum Schlafen nieder. 
Die Erbauung Meffas füllt in das Jahr 450 nah Ehrifti 
Geburt. Gegenwärtig zählt die Stadt etwa dreißig taufend Ein: 
wohner, köunte aber wohl drei Mal fo viele beherbergen, Sie liegt 
“in einem gewundenen Thal auf einer Meinen Hochebene und iſt 
von Norden nah Süden etwa dritthalb engliſche Meilen lang, 
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während die Breite nicht über drei Viertel Meile beträgt. Im 
Mittelpunkt diefer Linie fteht die Kaaba. 

Die Bewohner von Mekka fcheinen mir civilifirter aber 
auch weit verderbter zu fein als jene von Medina. Sie find viel 
auf Reifen und werden dadurd nicht beffer. Qui multum pere- 
grinatur, raro sanctificatur. Ohnehin giebt es im Orient ein 
Sprüchwort, das da lautet: in den beiden heiligen Städten wohnt 
der Teufel. Darüber darf man ſich auch nicht wundern, weil ihre 
Einwohner privilegirt find und vollen Ablaß haben. Gute Hand: 
lungen, die man in Meffa verrichtet, werden im Himmel hundert: 
taufendfach belohnt. Freilih bat Omar behauptet, daß eine in 
der heiligen Stadt verübte Sünde fiebenzigfache Züchtigung erfübrt. 
Wie dem aber auch fei, den Pilgern wird im Allgemeinen ver: 
boten, länger in Mekka zu verweilen, als für die Erfüllung der 
religiöfen Geremonien nöthig it. Im Gefolge der aroßen Auf: 
regung tritt eine Rüdwirfung ein; ein Mufelmann, der beim eriten 
Anblid des Gotteshauſes von tiefer Ehrfurcht durchſchauert wird, 
geht aleihgültig an demſelben Heiligthum vorüber, wenn er daffelbe 
Monate lang täglich fieht. Schamlofe Unfittlichfeit beleidigt übri- 
gens in Mekka das Auge des Fremden nicht; es iſt aber dort wie 
in manchen Ländern Europas; das Feuer glimmt unter einer 
Aichendefe, und wer bei Nacht in den Straßen der Vorſtädte 
umbergeht, findet hinlänglich Stoff zu allerlei Betrachtungen über 
unerbauliche Dinge. 

Der Mekkaner it zugleich geizig und verfchwenderiich; er aebt 
mit dem, was er leicht erwirbt, auch leichtfertig um. Befoldungen, 
Jahrgelder und Gefchenfe aller Art verfchaffen dem Bewohner der 
heiligen Stadt, gerade fo wie in Medina, viele Mittel und er lebt 
deshalb in Müffiggang. Die Ausgaben für Hochzeiten, religiöfe 
Bräuche, Hausitand, furz für Alles find body gegriffen, die Woh— 
nung it mit möglichit viel Prunk eingerichtet, Feſte kommen häufig 
vor, und die Gefellichaften, welche die Frauen einander geben, foiten 
viel Geld. Es ift beim Bürger von Meffa allgemeiner Brauch, 
Darlehen aufzunehmen, die er von dem Gewinn, welchen er in der 
Pilgerfaifon zu machen hofft, wieder bezahlt. ft er gewandt und 
bat er Slüd, fo gebt die Sache gut, befonders wenn er Gelegen- 
beit fand, reiche Pilger auszubeuten. Sobald das nicht der Full 
ift, geräth er in die jchlimmfte Lage, da er das erborgte Geld mit 
fünfzig vom Hundert verzinfen muß. Sehr anftößig erfcheint an 
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den Mefkawis ihre Eitelfeit und ihre höchſt gemeine Ausdrucks— 
weife. Sie felber halten fich für die Blume, für den Ausbund des 
Menichengefchlechts, find aber ungemein empfindlich genen jede 
nachtbeilige Neußerung über ihre Stadt oder deren Bewohner. 
Mit Selbitgefälligfeit rühmen fie fih ihres heiligen Urfprungs, 
prablen damit, daß fein Ungläubiger den geweiheten Boden Meffas 
betreten dürfe; fie preifen ihr ftrenges Faſten, die Gelahrtheit ihrer 
Doctoren und die Reinheit ihrer Mundart. Mit einem Wort, ihr 
Dünkel tritt bei jeder Gelegenheit hervor; fie haben aber nicht den 
Stolz, welcher den Mann vor unwiürdigen Handlungen bewahrt. 

Die Drientalen alle legen ihre Ausdrüde nicht auf die Gold— 
waage, aber die Meffaner thun es an Ungebundenheit den übrigen 
weit zuvor. Sie reden ſchon auf der Straße anſtößig genug, das 
will aber noch gar nichts gegen die freche Gemeinheit der Rede zu 
Haufe bedeuten. Die türkifchen Pilger waren davon in hohem Grade 
betroffen, aber zu ftolz, als dag fie die Unfläthigkeiten zu bemerfen 
fhienen. Mohammed und ein ihm gleichalteriger Vetter trieben es 
fo arg, dab am Ende meine Geduld riß. Sie hatten fich eines 
fchönen Tages vom frühen Morgen an vor der Hausthür mit aus: 
gefuchten Niederträchtigfeiten überhäuft. Ich war des Unfugs müde 
und aab ihnen öffentlich einen fcharfen Verweis. „An meiner 
afghaniſchen Heimatb halten wir dafür, dag man am früben Mor: 
gen beten, Allah's gedenken und gute Vorſätze faffen müſſe. Auch 
die Ungläubigen beginnen den Tag nicht mit Schmähreden und 
Flüchen.“ Die Umftehenden billigten was ich fagte und Moham— 
med felbit fonnte nicht umbin mir zu antworten: „Was Du fagft, 
Effendi, ift die Wahrbeit.* Nun war auch den Zuhörern die 
Zunge gelöft. „Da ſeht einmal diefen achtbaren Fremdling, er ift 
nicht in der heiligen Stadt geboren und muß euch, Söhnen des 
Propheten, gute Lehren geben. Ihr folltet Neue fühlen und Allah 
fürchten.“ Die beiden Burfchen entgegneten: „Ja, wir fühlen 
Reue; Allah gewährt Verzeihung und ift barmberzig.“ Nun waren 
fie eine Stunde lang ganz ordentlich, dann ging aber der Unfug 
wieder von vorne an. Es iſt übrigens eine gute Eigenfchaft der 
Meffawis, daß fie auf vernünftige Voritellungen bören und ihre 
Fehler eingeftehen. Auch verftehen fie Scherz und man kann damit 
bei ihnen etwas ausrichten. Sie halten viel auf Würde im äußern 
Auftreten, find aber dabei aufgewedten Geiftes, und manchmal ' 
ſtehen ihre fomifchen Aeußerungen in fcharfem Gegenfage mit dem 
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feierlichen Ausdrud ihrer Rede. Der Prophet felbit war dem 
Scherze nicht abhold. Außerdem haben die Meffawi eine gewiffe 
Gutmüthigkeit; fie find höflich, befigen Ehraefühl, Muth, Anhäng— 
(ichfeit an ihre Familie und Liebe zur Heimath. 

Der Mekkaner hat eine dunklere Hautfarbe als der Medinit. 
Die Leute fagen, das rühre von der größern Hiße her, der Grund 
liegt aber in der Blutmifhung. Galla-, Sawaheli-, Somali= und 
abyffiniihe Mädchen kommen zu Taufenden aus Suafim, Zeyla, 
Berbera und Tadſchurra nah Dſchidda, und viele davon werden 
für Die heilige Stadt ausgefucht. Dann zieht der Strom der Skla— 
innen weiter nach Norden, zumeift nad) Aegypten und der Türkei; 
nach Medina werden nur wenige verfauft. Die meiiten Meffaner 
haben fchwarze Beiichläferinnen, und der Scherif Telbit fieht faft aus 
wie ein Neger. Ich babe in Meffa nicht einen einzigen bübfchen 
Mann geiehen, wohl aber einige fchöne Frauen. Das Profil der 
Männer it hoch und knochig, und der Vorderfopf tritt auf unan— 
genehme Weiſe zurüd. In vielen Familien ift e8 Sitte, daß der 
Knabe vierzig Tage nach der Geburt in die Kaaba getragen wird, 
wo man über ihn ein Gebet fpricht. Zu Haufe ſchneidet ihm dann 
der Barbier drei parallele Strihe in den fleiſchigen Theil der 
Wangen; diefe Wunden laufen von den äußeren Augenwinkeln bis 
in die Nähe der Mundwinfel. Die Handlung felbit heist Tafchrit, 
das Einfchneiden, die Wundmale heißen Mafchali; die Sitte über: 
haupt rührt nicht aus alter Zeit ber, wie wenigftens die Meffaner 
behaupten. Burton meint, fie reiche in's hohe Altertbum hinauf 
und fei ein Ueberbleibiel aus der Heidenzeit. Aber vielleicht ift fie 
durch afrifanifhe Mütter eingeführt worden. Viele Negerwölfer 
bezeichnen befanntlid mit derartigen, verfchieden geitellten Ein— 
Ichnitten, Nation und Volk; an dieſen Zeichen werden fie überall 
erfannt, und dieſe Sitte haben fie auch nach Amerika übertragen. 

Zu den Obliegenbeiten des Pilgers gebört auch die Omrah 
oder Feine Wallfahrt, welche ih am 18. September, zwei 
Tage nad der Hauptpredigt in der Moſchee unternahm. Ach vers 
richtete die Abwafchungen, legte wieder den Jbram am und machte 
mich unter der Führung Mohammeds und Abdallabs auf den 
Weg. Zuerft verrichteten wir in Gebet im Heiligthum, Harem; 
beitiegen rafche und fräftige Efel und ritten aus dem nordöftlichen 
Stadtthore, el Safa. Der Weg war mit Pilgern aleichfam bes 
det; viele aingen in das Lager der Karawane von Damaskus; 
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andere machten, gleih uns, die Feine Wallfahrt und riefen Lebbeyk. 
Eine gute Viertelftunde von der Außenmauer Meffas entfernt liegt 
ein Steinhaufen, bei welchem meine Gefährten ftillhielten, um eine 
Verwünfhung zu fpreden. Der Sage zufolge bezeichneten Die 
Steine den Plag, an weldem Abu Leheb, der böfe Oheim des 
Propheten, einen Mordanfchlag gegen den Gefandten Allabs ver: 
übte. Er hatte einem feiner Sklaven befohlen, den erften Mann, 
welcher am Brunnen erfcheine, in denfelben hineinzuftürzen, und 
dann binterliftig feinen Neffen überredet, am Abend fi dorthin 
zu begeben. Abu Leheb, der die Zeit nicht abwarten Fonnte, ging 
felber hin, um fich zu überzeugen, ob Mohammed jchon tod fei; 
aber der Sklav erfüllte buchftäblih den Befehl und ſtürzte den 
Oheim jtatt des Neffen in den Brunnen. Seitdem haben die Mu— 
felmänner das Sprühwort: „Wer feinem Bruder einen Brunnen 
gräbt, muß felbit hineinfallen. * 

Wir faben die Straße welche nah Dſchidda führt und fi 
wie ein weißes Band durd die Ebene fchlängelt, ritten am Lager: 
plage der Damasfusfarawane vorüber und gelangten zu den Ala- 
mani oder zwei Pfeilern, welche nach jener Richtung bin das 
Heiligthum begränzen. Etwas weiter liegt dann die Fleine Mojchee 
EL Omrah, bei welcher wir vor einem Kaffeezelt abitiegen, eine 
Stunde ausruheten und bei Mondfchein die erquidende Wüften- 
luft einfchlürften. Nachdem wir dann die Abwafchung vorgenom- 
men, traten wir in's Betgemac, das wir Flein, ärmlich ausgeftattet 
und mit Pilgern angefüllt fanden, verrichteten die Abendandacht, 
gaben den Zempeldienern Gefchenfe und den Bettlern Almofen. 
Nun erfuhr ich auch, weshalb Abdallah die Wallfahrt mitgemacht 
hatte; der melancholiſche Jüngling eröffnete mir, daß er aus An— 
hänglichkeit an mich mitgegangen fei, um als Wakil, Stellvertre- 
ter, eine Pilgerfhaft zu Gunften meiner Yeltern zu machen. Ich 
entgegnete ihm, daß dieje ſtets genau die Vorſchriften ihrer Reli— 
gion beobachtet hätten, aber Abdallah wollte nichts hören, weil 
feine Liebe zu mir von feiner Liebe zu einigen Dollars ungertrenn- 
fih war. Gr wollte num einmal meinem Vater und meiner Mutter 
das Paradies erwerben, und fo betete er denn recht eifrig für Die 
frommen Pilger Juſſuf ben Achmed und Fatime ben Yunus, als 
deren Stellvertreter und Erfagmann. Ich fonnte nur mit Mühe 
das Lachen unterdrüden, als der arme Abdallah ſich in der Rich— 
tung nad) der Kaaba zu aufitellte, die Hände emporhob und mit 
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fauter Stimme rief: „Ih weibe diefen Ihram des Omrab im 
Namen Juſſuffs, des Sohnes Adımeds und der Fatime, Tochter 
des Yunus (Fonas). Gewähre Allab, daß es ibnen Nußen bringe, 
und nimm es von ihnen an. Bismillah, Allahu, Akbar!“ 

Sp weit war die Feine Wallfahrt abgemacht und wir trabten, 
einmal über Das andere unfer Lebbeyk rufend, nah Mekka zurüd, 
hielten aber alle halbe Stunden an, um Kaffee zu trinfen und 
eine Pfeife zu rauchen. So waren wir für das geftärft, was wei- 
ter bevorftand; wir mußten nämlich in der Mofchee den Tawaf 
oder Omrahumgang machen, wieder zum EI Safathor hinausreiten 
und uns auf den Safahligel begeben, der etwa einhundert Schritte 
nah Südoften bin von der Mofchee entfernt liegt. Dort befindet 
fi) eine ärmliche, von nur drei Säulen getragene Betkapelle, zu 
welcher man auf einer ſchlechten Treppe hinauffteigt. Wir blieben 
jedoch auf unfern Efeln figen und trieben fie, indem wir, was ge: 
boten ift, die linfe Schulter vorausbielten, um die Kapelle. Das 
Gedränge war dort ftarf; wir bemüheten uns vergeblich die Kaaba 
zu erbliden, und fprengten dann dur das Safathor zurüd. 
Damit hatten wir den Niyat oder Lauf beendigt, fagten das Talil, 
Zafbir und Zalbiyat ber, hoben unfere Hände in der für diefen Fall 
beitimmten Art empor und fprachen zwei Mal: „Es it fein ande: 
rer Gott als Allah, der einzige, ungetheilte; ihm gehört die höchite 
Gewalt, er giebt Leben und Tod; er Lebt umd ftirbt nicht; das 
Gute liegt in feiner Hand und er tft allmächtig über alle Dinge.“ 
Noch waren einige andere Geremonien zu beobachten. Wir miethe: 
ten einen ſtämmigen Mann, der und eine Laterne vortrug und mit 
einem tüchtigen Knüttel Bahn fchaffte; fo kamen wir die El Mafaa- 
ftraße hinunter und begaben uns nad Marwah. Unterwegs fpra- 
hen wir laut: „Allah, gewähre mir, daß ich dem Sunnat Deines 
Propheten gemäß handle und in feinem Glauben jterbe. Bewahre 
mih vor Irrthum und Ungehorſam, Du Barmbherzigiter der 
Barmberzigen!“ 

An der Stelle Batn el Wadi, dem Bauche der Thalichlucht, 
fahen wir zwei Pfeiler; der eine fteht in der öftlihen Mauer des 
Harem, der andere in jener eines Haufes, an der andern Straßen: 
feite. Dort begannen wir den Lauf (Niyat oder den EI Sai- 
Ritus), und trieben dabei unfere Thiere ftarf an. Ich mußte 
folgendes Gebet fprechen: „O Herr, Berzeihung und Mitleiden! 
Vergiß, was Du weißt, Du bit der Beſte und Grogmüthigite. 
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Errette uns aus dem hölliſchen Feuer und faß uns eingehen in’s 
Paradies. Herr, gieb uns Glüd hienieden und im andern Leben, 
und bewahre uns vor der Pein der Flammen.” Nach diefem Ges 
bete gingen wir aus dem Batn el Wady, und der Ausgang aus 
diefer Vertiefung ift abermals durch zwei ‘Pfeiler bezeichnet. Wir 
ritten am Abhange des Hügels hinauf und fprachen dabei: „Wahr: 
(ih, Safa und Marwak find die beiden Denkmäler Allahs. Wer 
den Omrah erfüllt und von einem zum andern läuft, begeht feine 
Sünde Wer eine gute That verübt, erfährt Wohlwollen von Allah, 
und Gott weiß Alles.“ 

Marwa it ein Feiner Hügel, wie der Safa, und bildet einen 
der letzten Ausläufer des Abu Kobeys. Die Häufer ftehen im 
Halbrund über einander; von der Mafaaftraße, aus welcher wir 
gefommen waren, führt eine Treppe zu dem mit Mauern umgebes 
nen Gipfel, dieſe haben aber feine Deffnung. Wir jtellten uns am 
Fuße dieſer Fläche auf, richteten nun die rechte Schulter voraus, 
fo daß fie der Kaaba zugefehrt war, erhoben die Hände bis zu den 
Ohren und riefen dreimal: „Allah Akbar!“ Gott ift groß. Damit 
war der erite von den fteben Läufen, welche man hintereinander 
machen muß, beendet. Nachdem wir mit Allem fertig waren, fties 
gen wir von den Eſeln und gingen zu einem Barbier, der uns den 
Kopf Ihor. Dabei mußten wir ſprechen: „O Allab, mein Kopf ift 
in Deinen Händen; gewähre mir am Tage der Auferftehung ein 
Licht für jedes Haar, Du Barmbderzigfter der Barmberzigen.“ Diejes 
Kopficheeren bildet die vierte Handlung des Omrab. Wir warfen 
den Zipel unferes Mantels über den Kopf, um zu zeigen, daß 
unfer Ihram beendigt fei, gingen in die Mofchee, ſprachen noch ein— 
mal die doppelte Adoration und fehrten dann höchſt ermüdet in 
unfere Wohnung zurüd. 

Der Neifende befuchte noch manche Heiligthümer in Meffa 
und der Umgegend; wir gehen aber in eine Schilderung derfelben 
nicht ein, weil fie fein befonderes Antereffe darbieten. Eines Tages 
befuchte er den Sflavenmarft. Der Plaß, fagt er, ift ein breiter 
Gang zwifchen Kaffeehäufern und mit Matten überdedt, welche 
Schuß gegen die Sonnenftrablen gewähren. Die lebendige Waare 
faß in langen Reihen an den Wänden; die hübfcheten Mädchen 
gewahrte ich auf hohen Bänken, die anderen hatten niedrigere Plätze. 
Alle waren zierlfih in Muffelin von verfchiedenen Farben gekleidet, 
über den Kopf hing ein durchfichtiger Schleier. Dieſe Sklavinnen 
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ſchienen alle vollfommen zufrieden mit ihrem Scidfal; fie lachten 
hellauf und fcherzten mit den Käufern felbft, während um fie ge 
handelt wurde. Vielleicht trug der Bug, mit welchem man fie be 
hängt hatte, dazu bei; vielleicht auch die Freude, daß fie der Bes 
fehwerden einer langen und weiten Land» und Geereife überhoben 
waren. Ich ſah einige fehr bübfche Gallasmädchen, Abyſſinierin— 
nen mit fanften Zügen, und Negerinnen in allen Abftufungen der 
Häplichfeit. Der höchſte Preis, den ich bezahlen ſah, betrug etwa 
fiebenzig Pfund Sterling, alfo etwas mehr als zweihundert und 
dreißig deutiche Thaler, — 

Mein Aufenthalt in Mekka ging zu Ende, und ich traf Vor: 
fehrungen zur Abreife. Da erfchien eines Tages der alte Ali ben 
Yaſin bei mir und Ind mich zu Zifche; wahrfcheinlich hielt er mich, 
in Folge der Großfprecherei Mohmmed's, für fehr reich und hatte 
fih eine Speculation auf meine Koften ausgefonnen. Ich begab 
mich um drei Uhr Nachmittags zu ihm in feine Wohnung, die in 
Sofa el Hadihar Sag und jehr geräumig war. Unter vielen Pil— 
gern, Die ich Dort fand, waren auch einige meiner Reifegefährten, 
namentlich der alte brummige Albanefe mit feinem unverfchimten 
Sklaven. Alt empfing mich unten an der Treppe, geleitete mich 
in den erften Stod in einen Saal, wo ich auf dem Diwan Platz 
nahm und bis zum Beginn der Mablzeit Tabak rauchte und Kaffee 
trank. Als ein im Haufe wohnender Eunuch erſchien, erbob fich 
die ganze Gefellichaft, um ihn achtungsvoll zu begrüßen, denn er 
war eine wichtige Perfon, weil er einige vornehme Frauen aus 
Konftantinopel oder Kairo unter feiner Obhut hatte. Man wies 
ihm den Ehrenplag an, gab ibm die fchönfte Pfeife, und er be 
nahm ſich fo, als ob das Alles nur fo fein müſſe und fih von felbit 
verſtehe. Er feßte fih aravitätifh nieder, antwortete auf einige 
Fragen über die Damen fehr diplomatifch und zog dann mit feinen 
diden Lippen den Rauch aus dem Bernfteinfnopfe einer prächtigen 
Pfeife. In dem Allem lag für mich eine Lehre der Demuth; 
ich mußte weit zurückſtehen binter einem fo tief berabgewürdigten 
Gefchöpfe ! 

Das Mahl wurde in einem Sinti aufgetragen, einer groß: 
fupfernen Schüffel von etwa fünf Fuß Umfang, mit hübſchen Zeich- 
nungen und Infchriften. Der Kurfi oder der Unterſatz, auf welchem 
fie ftand, war eine Art Zabouret aus Sandelholz und mit Perlmutter 
belegt. Zuerft aßen wir gedämpftes Fleifh und Gemüfe verfchies 
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dener Art; dann folgten ein Birgani oder Fleiſchpilau, der in zer— 
laffener Butter Schwamm, ein Kima, welcher aus Fleinen Stückchen 
Zleifch befteht; ein Wara Mafhi oder Nagout aus flarfgewürzten 
Hammelfchnitten, die als kleine Dreiede in Weinrebenblätter gehüllt 
werden; ein Kahab oder zerfchnittener Braten auf fpigen Holz: 
ftäbchen; ein Salatah von Gurfen und mehrere Schüffeln mit Waſſer—⸗ 
melonen. Wir tranfen wohlriehendes, von Maftir durchduftetes 
Waſſer. Auf die Fleifchgerichte folgten Konafa, das heißt Nudeln 
mit Honig und Zuder, einige Nepfel und Guittencompots; Raha, 
ein trodenes Zuderwerf, das am beiten in Konftantinopel zubereis 
tet wird, endlich eine wohlriechende Gallerte aus Reis, Mehl und 
Milch. Vortrefflihe Datteln uud Granaten beichloffen das Mahl 
noch nicht ganz, denn am Ende fam noch ein Reispilau mit But— 
ter, den wir vermittelft hölzerner Löffel zum Munde führten. 

Ein gemütbliches Berlängern des Mahles fennen die Orienta- 
fen nicht. Man wäſcht die Hände, wirft ein geſticktes Tifchtuch 
über das Knie, fpricht ein Bismillah und führt mit der Hand in 
die Schüffel, je nad) Belieben bald in die eine bald in die andere; 
von Zeit zu Zeit faugt man die Finger ab, etwa fo wie ein naſch— 
hafter Knabe an einer Stange Geritenzuder ſaugt und let, fteckt 
auch wohl einen befonders ausgeluchten Biffen feinen Nachbar in 
den Mund. Wer fatt ift, kümmert ſich nicht mehr um die übrigen 
Säfte, ruft El Hamd! drehet fih um, wäfcht Mund und Hände 
mit Seifenwaffer, und deutet auf eine zwar nicht Delifate aber uns 
zweideutige Weife an, daß er unmöglich noch etwas hinunterbringen 
fönne; denn font würde man ihn immer wieder zum Effen nöthis 
gen. Er trinft Kaffee, brennt die Pfeife an und jegt fih auf den 
Divan. In jenen Ländern, wo Die gefelligen Berhältniffe fo wenig 
entwidelt find, bleiben die Gäfte nad Tifche nicht mehr lange bei 
einander; das Abeudgebet macht der ganzen Sigung ein Ende. 
Bevor ih vom alten Alt ben Yaſin Abjchied nahın, kam ein Junge 
in den Saal gerannt und benahm ſich ungezogen, zum Zeichen daß 
er Gefchenfe erwarte. Ich drüdte Dem jungen, Mekkaner einen Thaler 
in die Hand und als ein ächtes Kind der heiligen Stadt fonnte 
er darüber feine rende nicht verbergen. „Ein Riyal, ein Riyal! 
Sieh, Großvater, der qute Effendi hat mir einen Riyal geichenft!“ 
Das Auge des Alten ftrablte, denn er ſah, daß mir das Geld aus 
der Hand floß und hoffte, an mir Profit zu machen. „Du bit in 
der That ein vortreffliher junger Mann! Gott möge alle Deine 
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Wünfhe Dir gewähren!” Dabei Flopfte er mir väterlich auf die 
Schulter. Ih babe den alten Ali nicht wieder gefehen. 

Die heilige Woche war vorüber, ich hatte in Meffa nichts 
mehr zu fuchen und für eine Wanderung durch Arabien bot fich leider 
feine Ausfiht; mir blieb aljo weiter nichts übrig, als nach Aegypten 
zurüdzufehren. Ich brach fogleih auf. Die gute Kabira nahm herz« 
lichen Abfchied und empfahl mir dringend ihren Sohn Mohammed, der 
mich nad Dſchidda begleiten follte; mit Vergnügen nahm fie von mir 
einen Fleinen fupfernen Mörfer nebſt Stößel, auf welden fie ſchon 
längſt ſehnſüchtige Blidfe geworfen hatte. Mein Gepäd hatte ich mit 
meinem Scheich, jetzt Hadſchi Nur, vorausgeſchickt. Omar Effendi 
wollte fi insgeheim mir anfchliegen, ſobald fein Vater mit einer 
Dromedarfarawane Mekka verlaffen hatte, und mit mir nad) Kairo 
gehen. Ich nahm Abſchied von allen meinen Bekannten, umarmte 
die türfifchen Pilger und verließ das gaftlihe Obdach. Abdallah 
begleitete uns bis an's Thor, umarmte mic aber nicht. 

Nun war ich wieder in der Ebene und Wonne durchbebte 
mich; eine Wonne, wie fie der Gefangene empfindet, der aus feinem 
Kerker befreit wird. Die Strahlen der untergehenden Sonne ſchie— 
nen mich zu neuem Leben zu erweden, die Wüftenluft war balfamifch, 
die Landichaft lächelte mich an wie ein alter Freund. In der Ferne, 
rechts vom Wege füah ich das Lager der Karawane von Damaskus, 
aber das Bewußtiein, fie niemals wieder zu erbliden, ftimmte mid) 
nicht etwa traurig. — 

Bor den Thoren von Mekka fchloffen fih unferm Reifenden 
andere Pilger an; es war Vorfchrift, daß fie den durch Beduinen 
gefährdeten Weg nicht in Fleinen Trupps zurücklegen follten. In 
Zwifchenräumen ftehen an der Straße entlang Kaffeezelte, bei wel: 
chen Menſchen und Thiere ſich erquiden; bei einigen ftehen türfifche 
Wachtpoſten. 

Unterwegs traf Burton mit einem weitgereiſten Menſchen zu— 
ſammen, der unreinliche Kleidung trug und auf einem Eſel ſaß. 
Dieſer Mann redete ihn Türkiſch an, erhielt aber ſtatt aller Ant— 
wort nur ein Kopfſchütteln, das wiederholt wurde, als er Arabiſch 
zu reden anfing. Nachher äußerte er ſich geläufig in gutem Hindo— 
ſtani, und als auch das nicht half, ſprach er nach einander Af— 
ghaniſch, Armeniih, Englich, Franzöſiſch und zulegt Italienisch. 
Allemal, wenn er von einer Sprache zur andern überfprang, leitete 
er feine Rede mit den Worten ein: „Nun, aus welchem verdammten 
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Lande biſt Du denn?“ Endlich antwortete Burton Perſiſch, ließ 
ſich in eine Unterredung ein und erfuhr, daß der vielſprachige Mann 
abwechſelnd Lootſe und Courier geweſen war, auch manchen euro— 
päiſchen Reiſenden in verſchiedenen Gegenden als Diener begleitet 
hatte. So war er bis nach England, Italien, Frankreich, dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, Indien, Centralaſien und China 
gekommen. 

Da, wo neun engliſche Meilen von Mekka entfernt die weſtliche 
Grenze des „Heiligthums“ fich befindet, fteht ein Kaffeehaus neben 
der Betkapelle Sabeil Agha Almas. Auf der Weiterreife während 
der Nacht begegneten dem Reifenden lange Reihen von Kameelen, 
mit Menfchen oder Waaren, namentlid Holz, Kaffee, Getreide und 
Stüdgütern beladen. Um Mitternacht wurde El Haddah, ein Ge 
wirr von Hütten, erreicht, wo man das Pilgergewand anlegen muß, 
wenn man von Dihidda her nad) Mekka wallfahrtet. Ungläubige, 
denen ein Ausflug nach Taif erlaubt ift, müffen bier die Mekka— 
ftraße verlaffen und nad Norden hin abbiegen. Die ärmliche Ort: 
Schaft it lediglich vorhanden, damit die Pilger Rajt halten und fich 
erfrifchen können; die Hige dort it fürchterlih. Von El Haddah 
dacht fi die Gegend allmälig zum Meer bin ab, die Hügel treten 
zurück, man hat die meffanifche Hocebene hinter fih. Während 
der Pilgerzeit ftreift eine ans funfzig Reitern beftehende Schaar— 
wacht auf der Straße, um die Räuber zu fchreden. Gegen Tages— 
anbruch wurde das Kaffeehaus Kabwat Turfi erreicht und das Mor: 
gengebet verrichtet. In der Nähe erhebt fih der legte Hügel; von 
da am ift die Gegend durchaus flach. Da lag num die eiferne Ebene, 
mit Schimmerndem Salz überzogen, mit braunem Kies und Geröll- 
jteinen überfüet, aber auch zum Troſt in weiter Entfernung die blaue 
See. Kein Baum, fein grünes Flediben. Die Efel trabten munter 
dahin und fchienen feine Ermüdung zu fühlen; bald kam auch Die 
Stadt in Sicht, die Minarete und Feitungsmauern tauchten auf, und 
eine Kuppel, welche fi außerhalb der Thore erhob. Nun begann 
aucd die Sonne heißer zu werden und um acht Uhr in der Frühe 
wir Burton am Meffathore, dem öſtlichen Cingange zur Stadt. 
Der Ritt war binnen vierzehn Stunden, wovon drei auf Die vers 
fchiedenen Raften famen, gemacht worden; die munteren Efel hatten 
in Diefer Zeit fünfundvierzig englifhe Meilen zurüdgelegt, meijt 
durch tiefen Sand, vom Abend bis zum Morgen. 
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Der in vieler Beziehung wichtige Hafenplag Dſchidda oder 
Dibedda (d. b. eine Ebene ohne Waſſer) it ſchon oftmals, na— 
mentlich auch von Burdbardt, fehr ausführlich befchrieben worden. 
Die Franzofen hatten dort 1742 eine Faktorei, die engliſch-oſtindi— 
Ihe Compagnie befaß 1760 in Dſchidda einen Poften, von wo 
aus die eingeführten Waaren über die Umgegend vertheilt wurden. 
Burton fand die Stadt fehr ‚belebt; fie ift es immer während der 
Pilgerzeit und dann find auch die Lebensmittel theurer als gewöhn— 
lid. Er fand die beiden Wakaleh mit Reifenden überfüllt, und 
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nicht wenig Leute mußten auf den freien Plätzen lagern. Die 
regelmäßigen türkiſchen Truppen der Beſatzung, die Niſam, hatten 
ſeit ſieben Monaten vom Sultan keine Löhnung erhalten, und die 
Arnauten konnten kaum noch zuſammenrechnen, was er ihnen ſchul— 
dig war. Der Paſcha gab ſich alle mögliche Mühe, ſie zu be— 
friedigen. 

Mit der Sittlichkeit iſt es in der Hafen- und Garniſonſtadt 
nicht eben gut beſtellt. Ganz in der Nähe der Karaknu, der Haupts 
wache, find übelberüchtigte Häufer. Die Diener des Wakala holten 
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ganz offen in Glasflaſchen Branntwein über die Straße; ein Bote 
fam zweimal betrunfen zurück und das Volk nahm daran fein Aer— 
gerniß. Auf dem Marftplag, an welchem Burton wohnte, trieb 
fi ein armer Blödfinniger umber, der feine Kleider am Leibe dul— 
den wollte. Wahnfinnige gelten befanntlih in mohammedanifchen 
Ländern für unantaftbar, aber die Bewohner von Dihidda wollten 
jenen Unglücklichen nicht nadt umberlaufen laffen, fondern zogen 
ihm wenigftens ein Hemd an. Als er daffelbe zerriß, befam er 
Prigel. 

Burton, der immer noch für einen Mohammedaner galt, befaß 
nur noc einige fleine Stüde Münze, als er in Dſchidda eintraf. 
Er ging in’s britifche Viceconfulat, wo er zu feinem Leidweien er 
fuhr, daß Eonful Cole am Fieber darniederliege. Der Dolmetſcher 
und andere Leute im Haufe wollten den fremden Hadſchi nicht zu 
dem Kranken laffen, aber der zudringliche Afghane fandte ein paar 
geichriebene Zeilen an Cole, der den Dfficier der indifchen Armee 
fogleich vorließ und über die Erfcheinung eines ſolchen Pilgers in 
nicht geringem Maße überrafcht war, Ein Engländer fam geraden 
Weges vom Grabe des Propheten und vom fchwarzen Stein in der 
Kaaba! Cole hatte mehr als einmal mit Türken erörtert, ob es 
möglich fei, daß ein Engländer unerfannt Mekka befuchen könne, 
und das hatten die Mufelmänner unbedingt in Abrede geftellt. 
Jetzt gedachte der Conſul fih über fie luſtig zu machen, fehrieb aber 
nach einiger Zeit an den englifchen Hadſchi, während dieſer in Kairo 
verweilte, er halte einen Scherz für ungeeignet, weil ſchon bei eini— 
gen entfernten Andeutungen Die Türfen fehr bedenfliche Gefichter 
gemacht hätten. In Dichidda lernte Burton die angefeheniten Kauf: 
leute kennen; unter denfelben befand fich aud ein Grieche und ein 
Chriſt aus Bagdad. Bon Intereſſe war ihm der freundfchaftliche 
Verkehr mit Chalid Ben, einem Bruder des Wahhabi Abdallah ben 
Saad. Diefer edle Araber war längere, Zeit zu Kairo im Staats: 
dienst wirkſam geweſen; er ift wader, offenberzia, obne Borurtheil, 
hat die Europäer gen. Burton meint, e8 werde feine Schwierig: 
feit für europäifche Reifende haben, Gentral-Arabien und die Stadt 
Derevieh zu befuchen, wenn Chalid Ben einft als Häuptling an 
der Spige feines Stammes ftehe. 

Die Umgegend von Dfehidda fpielt in der mohammedantichen 
Ueberlieferung eine große Rolle. Dort liegt zum Beifpiel feine 
geringere Perſon begraben, als Sittna Hewwa, die Ur und Stamm 
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Mutter des Menfchengeichlechts, Eva. Burton flieg eines Nach: 
mittags zu Efel, ritt aus_dem Mekkathor nad) Nordoften hin und 
gelangte nad etwa einer halben Stunde zu einigen armfeligen 
Hütten und Kaffeegelten. Dort liegt Eva innerhalb einer Umfrie— 
digung, aber die Thür war verfchloffen. Endlich wurde fie geöff- 
net. Die „Mutter“ liegt, wie eine Moslemah, nad) der Kaaba 
gerichtet, mit den Füßen nach Norden, mit dem Kopf nad Süden, 
und ftüßt den Kopf auf die rechte Hand. ine Fleine, weiß übers 
tünchte Kuppel, welche eine Oeffnung nad Weiten bin hat, er 
blift der Wanderer fchon aus der Ferne. Unter ihr befindet fich 
ein aufrecht geitellter vierediger Stein, welcher den Nabel des 
menschlichen Leibes vorftellen foll; er beißt deshalb auch Surrah, 
Nabel, und ift mit allerlei eingegrabenen Berzierungen verfehen. 
Der Führer gab dem HReifenden die Weifung, diefen Stein zu 
füffen und dann zu beten. Nachdem er am Nabel und dann 
auch am Kopfe Eva’s gebetet hatte, ging er den beiden geleifig 
laufenden Mauern entlang, welde fehs Schritte auseinander lie 
gen und die Umriffe von Eva’s Körper andeuten. Zwifchen ihnen, 
gerade auf Eva's Naden, liegen zwei Gräber, in welchen Osman 
und deffen Sohn ruhen; fie haben das etwas in Verfall gerathene 
Grab der Mutter ausgebeffert. Burton fagte dem oft erwähnten 
Knaben Mohammed, welcher ihn auch jegt begleitet hatte: „Wenn 
unfere Urmutter, wie wir bier ſehen, vom Kopf bis zum Unterleibe 
bundertundzwanzig, und von da bis zur Zußfohle achtzig Schritte 
lang geweſen ift, dann hat fie gewiß wie eine Ente ausgeſehen.“ 
Mohammed entgegnete: „er danfe den Sternen, daß die Mutter 
unter der Erde liege, fonft würden ja die Menfchen vor Furcht um 
ihre Sinne fommen.“ Burton gab dem Grabbüter einen Dollar, der 
zurüdgewiefen wurde, weil ein Mann von feinem Stande ein fo 
armfeliges Geſchenk nicht geben fünne. Am andern Zage erfuhr 
der afghanifche Derwiſch, daß man ihn für den Paſcha von Me- 
dina gehalten hatte! 

Im Hafen von Dſchidda lag der Fleine nah Suez beitimmte 
Dampfer Dwarfab, aber Omar Effendi hatte ſich noch nicht ein: 
gefunden. Endlich fam er; er war dem älterlichen Haufe entronnen, 
aber fein Vater war ihm gefolgt, fand ihn auf und nahm ihn wies 
der mit nach Mekka zurid. Bald nachher traf ihn aber Burton 
dennoch in Kairo. Mohammed wurde abgelohnt, erhielt manche 
Sachen, welche dem Reifenden fortan überflüſſig waren, und oben= 


204 Bon Dſchidda nah Suez. 


drein ein Gefchenf von zwanzig Dollars. Trotzdem nahm er fehr 
fühlen Abfchied von dem Pilger, welchem er in Mekka als Führer 
gedient hatte. Das war auffallend; aber Hadihi Nur enthüllte 
das Geheimniß. Burton ward am Bord des Dampfers von feinen 
Landsleuten in einer Weiſe aufgenommen, welche Mohammeds Ber: 
dacht rege machte. Schon in Aegypten hatte er ja geahnt, Daß es 
mit dem Afghanen wohl nicht ganz richtig fein möge; jetzt hatte 
er zu Hadſchi Nur gefagt: „Ich begreife Alles. Dein Herr ift ein 
Sahib aus Indien, bat fih über uns [uftig gemacht und uns in 
den Bart hinein verfpottet.“ 

Auf dem Dampfer fand der Reifende gute Pflege und landete 
nach einigen Tagen in Suez, wie er felbit fagt, höchlich überrafcht, 
dag die in Maffen auf dem Dampfer befindlichen türfifchen Pilger 
ihn nicht in's rothe Meer geworfen hatten. 


Achtkes Kapitel. 


Die Beruinen im Hedſchas. 


Die Araber zerfallen in drei Abtheilungen, welche der Genea— 
logie der Geneſis, den leberlieferungen im Lande felbit und den 
Beobachtungen neuerer Phyfiologen entiprechen. 

Die erjte Race, jene der Autochthonen, Ureingeborenen, beiteht 
aus jenen jubfaufafifhen Stämmen, welche wir nod heute in der 
Provinz Mafrah und überhaupt der Küfte entlang zwifchen Maskat 
und Hadramaut treffen. Die Mahrah, die Dichenabeb und beſon— 
ders die Gaba, zeigen eine niedrige Stufe der Entwidelung, die 
fih aus ihrem mühfamen und entbehrungsvollen Leben allein nicht 
erflärem läßt. Sie haben fleine Köpfe, niedrige Stimm, übelgeftaltete 
Nafen, welche von jenen der Juden völlig abweichen, unregelmäßige 
Geſichtszüge, dunkle (black) Hautfarbe, und fchlanfe unfräftige Ges 
ſtalt. Dr. Carter, ein Arzt in Bombay, welcher die Küftenbewohner 
Dftarabiens genau beobachtet hat, fand große Aehnlichfeit zwifchen 
dem niedrigiten Typus jener Beduinen mit einigen indifchen Völker— 
Ichaften, namentlich den Bhils und anderen, welche in den Dfchens 
geln leben. Jene Völker find die fogenannten Arab el Aribeb, die 
im Orient allgemein als eine niedrig ftehende Menfchenflaffe ans 
gefehen werden. 

Eingewandert find die Noachiden, ein großer chaldäifcher oder 
mejopotamifcher Stamm, der etwa 2200 Jahre vor Ehriftus nad 
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Arabien fam, im Fortgange der Zeit die alten Zandeseinwohner vor 
fich herdrängte und die beften Gegenden in Beſitz nahm. Der weitver- 
zweigte Stamm der Anifeh und die Stämme im Nedichd fünnen als 
Typen diefer Race betrachtet werden. Sie tft urfprüngfich rein kaukaſiſch, 
hat ein früftiges, reizbares Temperament, zeigt „Blut“, ähnlich wie 
Das arabifche Roß und Kameel, wie die Ziege und das Windfpiel. 
Diefe vor viertaufend Jahren eingewanderten Stämme entfprechen 
den Arab el Moſta Arabaheh oder arabifirten Arabern der morgen: 
Ländifchen Gefchichtsfchreiber, und wir finden noch jet von Diefer 
mefopotamifchen Race manche örtliche Varietäten. Bon den Unter: 
thanen der vier abyffinifchen und chriſtlichen Herrfcher, welche auf 
den jüdischen König Yuffuf folgten, ftammen in Yemen die heutigen 
Akhdam oder Dienenden. Die Hadfcher in Yemen und Oman find 
ein Gemisch, deffen Urfprung wir noch nicht kennen. Die Ebna 
find Abfömmlinge der perfiihen Soldaten Anuſchirwans, Durch welche 
die abyifinifchen Eroberer aus Arabien vertrieben wurden. 


Die dritte Familie, von alter und edler Abftammung, reicht 
bis in’s Jahr 1900 vor Ehriftus hinauf; es it Dies Die ismaeliti- 
ſche, und fie hat noch heute die SinaisHalbinfel inne. Diefe Ara- 
ber gingen nicht über die Grenzen des Gebirgslandes hinaus, lebten 
ſtets ſtets gemäß den alten wilden Volfsbräuchen und haben den 
unbezähmbaren Geift ihrer Ahnen bewahrt. Eine Beimifchung ägyp— 
tifchen Blutes und manche Kennzeichen der nilotifhen Familie find 
bei ihnen nicht zu verfennen. Die morgenländifche Ethnographie 
fennt nod eine andere Klaffe, die Arab el Mofta Adfchemahab; 
diefe „barbarifirten Araber” umfaßt zum Beifpiel ſolch eine Bevöl- 
ferung wie jene von Mekka; es ift viel Adſchemi — das beißt 
fremdes, ausländifches Blut darin, 


Wir haben gefchichtlihe Beweife dafür, daß die Aus und 
Chasradſch, dieſe bimvaritifchen Stämme, welche in's Hedſchas ein- 
wanderten, mit den Amalikeh, Dihorhem und Katireh, alſo Drei 
Hedihasftimmen, und mit den Hebräern, welche einen nördlichen 
Zweig der femitifchen Familie bilden, fich vermifchten. In Hin— 
biid auf die Wahmehmung, dag in der Wülte die Race faft uns 
veränderlich bleibt, darf man annehmen, der Beduine im Hedichas 
habe die Reinheit des Blutes möglighft bewahrt. 


Das Wort Bedamwi bedeutet einen Bewohner der Wüfte. Der 
Beduine im Hedichas hat häufig ein rein nervöfes Temperament, 
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worauf auch fein hohes Vorderbaupt und das feine Haar hindeuten. 
Nicht felten Schlägt das Cholerifhe oder Sanguinifche vor; ein 
lymphatiſches Temperament ift wenigſtens mir nie vorgefommen. 
Er it kräftig gebaut; feine Hautfarbe hat Abſtufungen zwifchen der 
dunfelften, weldbe man an den Spaniern bemerkt, bis zum Choko— 
ladenbraun, und diefe Verſchiedenheit fchreibt das Volk dem Blute, 
alfo der Abftammung zu. Die Haut ift hart, troden und wird 
leicht raub. Gelbe Complexion ift felten, obwohl in den Städten 
nicht unbefannt; eine weiße kommt nicht vor. Das Kopfhaar wird 
oft heller dur das Bleihen. Die Stimme ſehr klar und ftarf, 
mehr Bariton als Bag, im Zorne fteigert fie fi bis zu ſchrillem 
Zone, wie beim Schrei wilder Thiere. Der Blick eines Häuptling 
ift würdig und ernſt bis zum Nachdenklichen; bei den Leuten aus 
der „refpectabeln Klaffe* drüdt er viel Stolz und Selbjtgenügfamfeit 
aus, bei den Niederen liegt hingegen etwas Wildes, Stupides und 
Doch zugleich Lauerndes darin. Aber in dieſer Hinficht bemerkt man 
unter den Männern eines und deffelben Stammes, deffen Angehö— 
rige gleiche Beichäftigung haben und von denfelben LZeidenfchaften 
bewegt werden, feinen erbeblichen Unterfchied. 

Der Schädel des Beduinen ift Fein, ovidal, lang, hoch, 
Ihmal, und zeigt am Hinterfopfe Galls zweite Propenfitit (Nei- 
gung zum Gefchlechtstriebe) ſtark entwidelt; der Vorderfopf fteigt 
bis zur Gegend der Feitigfeit binan, die fehr hoch ift; während Die 
Seiten ganz auffallend flach find. Das Haar ift von Natur weich 
und fein, wird aber fehr grob, weil es fo viel dem Wind und 
Wetter ausgefegt it, auch neßt der Beduine es häufig mit Urin und 
falbt es dann mit flüffiger Butter. Er trägt es in Kurnu zuſammen— 
geflochten, ftruppigen Flechten, welche bis auf die Bruft herab— 
bängen, oder fcheert e8 ab in Geftalt des Schufchab. Er gewährt 
einen wilden Anblid. Das Antlig it lang oval, aber wegen des 
wenigen Fleiſches nicht regelmäßig. Die Stim ift hoch, breit, 
zurüdtretend; der obere Theil mäßig entwidelt, der untere außer: 
ordentlih ſchön; der Sinus frontalis iſt ſtark marfirt und zeugt 
von Körperfraft wie von Charafterthätigkeit. Die Foffa tempora- 
tis it tief, die Backenknochen treten bervor. Bei dieſen weit vor: 
fpringenden Jochbeinen und den tiefeingefallenen Wangen feben 
Manche wie TZodtenföpfe aus. Die Augenbrauen find lang, buſchig, 
geihmwungen. Der Beduine im Hedihas hat, wie das Volf im 
Allgemeinen, ein Fleines, rundes Auge, Das tief Tiegt, unruhig und 
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feurig ift, von fcharfer Beobachtung, heißem Temperament und lei— 
denfchaftlichem Charakter zeugt. Es ift dunfelbraun oder gräulich 
braun, die Pupille manchmal geiprengelt. Der Beduine Mneift 
häufig die Augenlider zufammen, um den Sonnenglanz weniger 
empfindlich zu machen, und befommt deshalb fehon früh Krähen- 
füße; er hat eine Eigenthümlichkeit, die Magen plöglich zu öffnen, 
befonders wenn er in ſtarker Aufregung iſt; fein Blick erfcheint oft 
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ftarr und hat häufig den Ausdrud von wilden Stolz oder it ungemein 
finfter. Das ruhige Auge zeugt von Intelligenz und Verfchlagen- 
beit, doch iſt im Allgemeinen der Gefichtsausdruf des Beduinen 
mehr würdig als pfiffig, und hat Linien um den Mund, welche 
den finjten oder wilden Ausdrud von Auge und Stimm mildern, 
Seine Nafe tritt ſtark hervor, iſt oft adferartig, manchmal ganz 
gerade wie bei altgriechifchen Köpfen, welche man als Ueber— 
treibungen des Gefichtswinfels bingeftellt hat. Durchichnittlich iſt 
fie wohlgeftaltet und hat Eleine Nafenlöcher, wenn Leidenfchaft den 
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Mann bewegt, ſchwellen und finfen fie wie die Nüftern eines Boll 
biutpferdes. Uebrigens habe ich doch auch fehr häufig rechte Mops 
najen gejehen. Bon den Nafenlöchern geben tiefe Furchen herab 
und fie deuten, den Phrenologen und Phyfiognomifern zufolge, auf 
raſch wechſelnde Gemüthsftimmung. Man findet plump aufgewors 
fene und doch wieder ganz fein gefchnittene Lippen, die einer Linie 
gleihen. Das Kinn ift insgemein hübſch und ftark; die Zähne 
find, wie bei den meiften Orientalen, weiß, gut geitellt, kurz und 
breit. Bei einigen Stämmen wird der Schnauzbart, dem „Sunnat“ 
gemäß, aufgeftugt; die Schafei fcheeren ihn auch wohl ab, während 
andere ihn, gleich den Perfern, über die Lippe herabhängen laffen. 
Am Kinn läßt man zwei wirr herabhängende Büchel wachen; die 
Stelle, wo wir den Badenbart tragen, ift gewöhnlich fahl oder nur 
jehr dünn mit vereinzelten Haaren befegt. 

Die Beduinen im Hedfchas find nicht hoch gewachſen, faum 
größer als die Indier in der Gegend von Bombay, aber durch— 
Schnittlih wohl einen Stein (acht bis vierzehn Pfund) fchwerer. 
Man ficht unter ihnen feine fehr großen Geftalten und eben fo 
wenig Zwerge. Kinder, die nicht vom Mutterleib an fräftig find, 
fönnen bei dem befchwerlichen Leben der Wüftenbewohner nicht auf: 
fommen. Die Gejtalt iſt fräftig, und im Frühling, wenn Leberfluß 
an Milh vorhanden ift, wohlgenährt und rund; ich habe auch ein 
Paar recht musfulöfe Leute gefehen, aber niemals einen fetten 
Mann. Der Naden ift fehnig, der Bruftfaften breit, die Weiche 
dünn, der Magen eingezogen; Das Bein nicht fleifchig, aber wohl: 
gejtaltet, befonders wenn es nicht durch allzu frühes Reiten krumm 
geworden. Die dünnen Arme haben Muskeln wie Beitfchenfchnüre, 
Hand und Fuß bilden in Bezug auf Größe und Feinheit ein Glied 
zwifchen jenen der Indier und der Europäer, Der Daumen des 
Arabers tft, gleich jenem des Kelten, fehr lang und reicht faft bis 
an das erite Glied des Zeigefingers; die innere Hand iſt nicht 
fleifhig, aber dünnknochig und fehr elaftifh. Der Beduine hat 
einen hübfchen Gang und tritt zwanglos auf. 

Diefer Typus ift durch ſyſtematiſche Zwilchenbeirathen feit ur: 
alter Zeit bewahrt worden. Die wilden Männer verweigern ihre 
Töchter einem Fremden nicht, aber dann muß der Schwiegerfohn 
unter ihnen bleiben. $Heirathen finden auch unter nahen Bluts- 
verwandten jtatt und man hat Davon weder Ausartung noch andere 
üble Folgen gefpürt. Jeder Beduine hat ein Vorrecht, feines väter: 
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lichen Oheims Tochter zu heirathen, bevor die Hand derfelben einem 
andern bewilligt wird; deswegen bedeutet in der höflichen Ausdruds- 
weife auch Bent Amm, Baafe, fo viel als Frau. Ich muß der 
Wahrheit die Ehre geben und fagen, daß die Beduinenfrauen im 
Hedihas Feineswegs hübfh find. Die Bent Amer rühmen fi 
zwar, daß in ihrem Stamme viele recht hübfche Mädchen feien, aber 
auch dieſe ftehen ſehr weit hinter den hochbuſigen Schönheiten aus 
dem Nedſchd zurüd. Die Frauen im Hedfchas haben einen durch— 
aus nicht fanften Blick, der Ausdrud des durchgängig hagern Ges 
fihts it eben fo unfanftz; auch verwelfen fie früh, und die Alten 
find bäßlih wie Hexen. Diefe find in den Beduinenlagern fehr 
häufig, während man nicht viele hochbetagte Männer ficht. 

Das Benehmen des Beduinen ift offen, frei, einfach; er zeigt 
fich weder gemein noch affectirt, weder befangen noch linkiſch; nicht 
felten bat er aber in feinem Wefen eine feierliche Gemeffenbeit, 
welche uns befremdet. Zwei Freunde, die einander begegnen, ums 
armen fich oder jtreden beide Hände aus, welche dann zufammens 
geichlagen werden, oder fie bewegen den Kopf von einer Seite zur 
andern umd richten Dabei einige Minuten lang Fragen aneinander, 
die fie gegenfeitig beantworten, Es wäre ein Verftoß gegen qute 
Sitte, felbft beim Effen, einem Andern den Rücken zuzuwenden; 
wer es thut, beabfichtigt Damit eine Beleidigung. Ein Mann, 
welcher Kaffee bereitet, trinkt zuerft eine Scale; feit man den 
Scherbet Kadſchari der Perfer und den Suleymani der 
Aegypter kennt, gilt eine folche VBorfiht für nöthig.*) Ein Frem- 
der, welcher fih dem Lager nähert, wird nicht angerufen, Damit er 
nicht erfchrede, wohl aber ein Bekannter, fobald man feiner ans 
fihtig wird; Diefem fprengt man zu Roß entgegen und feuert 
Schüfe ab. Das ift das befannte Laab el Barut oder Schieß- 
pufverfpiel. Im Allgemeinen drüden die Beduinen ſich höflich 
aus, aber im aufgeregten Zuftande werfen fie, aller Lebensgefahr 
trogend, mit den ärgſten Schimpfwörtern: Hund, Zrunfenbold, 
Lügner, Ungläubiger und dergleichen um fid). 


*) Der perſiſche Trank bat feinen Namen nad der gegenwärtig herrſchen⸗ 
den Kadfcharendunaftie. Diefes Gift it eine Mifhung von Milh und Grün 
fran, alfo ein fehr plumpes Gift. In Aegupten oder Mofjul bezeichnet man 
mit der Benennung Sulevmani, das Afghane bedeutet, Gift. Am Nil verfteht 
man fih auf die Giftbereitung; Mebemed Ali fol kundige Giftmiſcher aus 
Europa mitgebracht haben. 
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Beduinen vom beiten Charakter zeigen ein wahrhaft edles Ge— 
mifh von Entfchloffenheit, freundlicher Leutieligkeit und Edelmuth; 
insgemein find aber Die Leute zugleich pfiffigverfchlagen, einfach 
und einfältig, reizbar und empfindlich, nicht ohne eine gewiffe Gut: 
müthigfeit, dabei im Behaben etwas feierlih und würdig; bei 
allem Ernſt lieben fie Doc den Scherz und mit Lachen und auten 
Worten fann man viel bei ihnen ausrichten. Abre leidenfchaftliche 
Aufwallung läßt bald wieder nach, aber jede Beleidigung bat eine 
unverföhnliche Rachfucht im Gefolge. Wenn man fragt, wie unter 
Leuten mit ſolchen Eigenfchaften eine Gefellfchaft möglich fei, fo iſt 
die Antwort leicht gegeben. Sie haben eine Art von Löwengejell- 
fchaft, in welcher dann jener, der am meiften Stolz und Troß, Tapfer— 
feit und Ausdauer zeigt, eine Dbergewalt über die anderen erhält, 
und damit it ein Schlußftein für das Gewölbe gewonnen. So— 
dann iſt die Blutrache vorhanden und dieſe lenkt auch der Wildefte 
fhon deshalb nicht gern auf fih, weil von Dderfelben auch feine 
Nachkommen betroffen werden. Das offenbarte Gefeß des Koran, 
wird, als nicht ausreichend für die Wüſte, zwar offen mißachtet, 
dagegen find aber feit uralter Zeit die Bräuche des Kadi el Arad 
in firenger Kraft und werden gewiffenhaft beobachtet. Diefer 
„Richter der Araber“ ift gewöhnlich ein Greis mit fcharfen Ver: 
ftande, welcher die Genealogie der Familien und Stämme genau 
fennt, mit dem Herfommen vertraut ift und bei qutem Gedächtniß 
eine beredte Zunge hat. 

Die Tapferkeit des Beduinen ift von eigener Art, und fehr 
unbeitimmt, weil fie von Launen und Wallungen abhängt. Der 
Menſch iſt von Natur ein Raubthier, welches durch die verwicelten 
Berhältniffe der Gefellichaft feine Erziehung erhält, aber unter Um— 
ftänden bald wieder in die alten Gewohnheiten zurüdfinft. Habs 
ſucht und Blutgier feimen in der Wüſte ſchnell auf, aber die 
Nichtswürdigkeiten der Givilifation find unbekannt. Alle Wilden 
und Halbbarbaren zeigen fih mißtrauifch und vorfichtig, weil Glied» 
maßen und Leben ihr werthvolliter Befiß find; dagegen hat der 
civilifirte Menfch hundert verfchiedene Wünfche, Bedürfniffe, Hoff: 
nungen und Ziele, ohne welche das Leben feinen Werth für ihm 
befigen würde. Der Araber hat andere Begriffe von Bravheit und 
Zupferfeit als wir; das geht fchon klar aus feinen Romanzen ber: 
vor, denen ein wahrhaft friegerifches Volk keinen Geſchmäck abge— 
winnen fönnte. Gin ſolches würde auch jenen Freibeutern feine 
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Bewunderung zollen, welche aus fiherm Verfted in die Karawanen 
hinein feuern. Auch find Die Kriege, welche die Araber unterein- 
ander führen, immer nur eine Reihenfolge von Scharmügeln, und 
fünfhundert Mann ziehen fih vor dem Feinde zurück, wenn fie ein 
Dugend Leute verloren haben. In foldhen Gefechten wird der 
Sieg oft durch den erften Anprall entfchieden und der Beflegte 
flieht in wilder Eile, bis e8 dunkel wird. Dann fohreien und jams 
mern die Weiber, die Männer ſchwören Eide, man bört wilde 
Poefie, Alles ift in Aufregung, und bald beginnt die Fehde aber: 
mals und diesmal wird wohl der Sieger in die Flucht geichlagen. 
Endlich foll Ariede gemacht werden; beide Theile zäblen ihre 
Todten gegen einander ab, und nur für den Ueberihuß wird der 
Blutpreis erlegt. Gewöhnlich währt aber die Fehde fo lange, bis alle 
derjelben müde werden; Dann ruft man einen angefebenen Mann, 
zum Beifpiel den Scherif von Meffa auf, welcher die Bedingungen 
des Friedensvertrags feititellt; aber Ddiefer it Doc immer nur ein 
WBaffenitillitand, der über furz oder lang wieder aufhört. Viel— 
leicht wird fchon nad wenigen Monaten auf Beranlaffung eines 
ſchiefen Blides oder heftigen Wortes wieder das Schwert gezogen. 

Die Schlahten der Beduinen wollen demnad nicht viel be: 
deuten, aber diefe Männer find nicht etwa feig, fondern bliden 
dem Tode kühn ins Antlig und benehmen ſich, wenn mächtiger 
Anreiz vorhanden it, wie Helden. Auf den Kriegszügen und bei 
den Blutfehden gewöhnen fie fih an Gefahren; ihre Eriftenz it 
zumeift mehr oder weniger ungewiß, fie find häufig auf der Jagd, 
das harte Leben, Wind und Wetter fräftigen ihre Nerven; fie üben 
fih oft in den Waffen, find kühne Reiter und gute Schüßen. 
Unter Umftänden kämpft der Beduine wie toll und biind. Als 
Mebemed Ali von Aegypten Die vierzigtaufend Krieger des Fanfal, 
des Wahhabiten Saad Sohn, in der Schladht von Biffel aufs 
Haupt ſchlug, lagen ganze Reihen aus dem Stamme der Beni 
Aſer auf der Wahlftatt;. fie hatten fih mit Striden aneinander 
gebunden und fo gekämpft. Aber unter gewöhnlichen Verhältniffen 
fhont der Beduine vorfichtig fein Leben, wie der nordamerifanifche 
Indianer auch. 

Die Wildheit des Lebens der Beduinen wird durch einige 
Umftände gemildert. Sie verkehren vielfach mit Bürgern, welche 
oft in den fchwarzen Zelten Beſuche abjtatten und den Beduinen 
ihre Kinder anvertrauen; fodann tft die Stellung der Frauen eine 
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eigenthümliche. Sie find für das Leben der Beduinen immer von 
großer Bedeutung geweſen. In den eriten Zeiten des Jslam foll, 
den Gefchichtsbüchern zufolge, Arabien mande Heroinen gehabt 
haben. Und in unferen Tagen bat Ghaliyab, die Frau eines Wah— 
babihäuptlings, in manchem bfutigen Kampfe gegen Mehemed Ali 
ſich ausgezeichnet. Bor wenigen Jahren wurde Jbn Asm, gewöhn- 
fih Jon Rumi genannt, Häuptling des Stammes der Zobeid in 
der Gegend von Rabigh, von dem türfifhen Feldherrn Kurdi Os— 
man verrätherifch getödtel. Da beichloß feine Schweiter, ein jun- 
ges hüſches Mädchen, ihn zu rächen. Sie nahm Männertracht an 
und fauerte am Arafat-Tage mit brennender Lunte auf ihren Feind; 
aber der Zürfe fam nicht und das muthige Mädchen wurde ver- 
haftet. Sie erwarb aber Ruhm weit und breit. Der Araber 
fhwört einen großen Eid „bei der Ehre meiner Frauen.“ 
Bemerfenswertb ift der Umftand, daß eine Art von platonis 
ſcher Zuneiqung nicht fehlt; man bezeichnet fie als Usri, verzeih— 
liche Liebe. Fahrende Ritterichaft finden wir bei den Arabern feit 
den älteiten Zeiten. Bor Mohammed zogen verliebte Beduinen 
Jahre lang umber, feufzten mac der Geliebten und verübten 
manche biutige That, um Sehnſucht und Schmerz zu lindern. 
Später warf das führende Ritterthum fidy auf die Befehrung der 
Heiden oder Chriften zum Islam. Die Sage erzählt, daß der 
vierte Chalif weite Reifen gemacht habe, um Bedrängten beizu— 
zuftehen, UWebelthäter zu ftrafen, den Ungläubigen die Lehre zu 
bringen und vor allen Dingen die Frauen zu fchügen. Die Hof- 
leute des Chalifen EI Motaffim erzählten einjt in Gegenwart des 
Herrfchers von einer Frau aus dem Seypidftamme, die von einen 
„griechischen Barbaren“ aus Ammonia geraubt worden fei. Der 
Mann Schlug fie einftz fie rief: „Huf mir, o Motaffim!* Höhniſch 
erwiderte der Grieche: „Warte, bis er auf feiner fchefigen Stute 
angeritten kommt!“ Als der ritterliche Herrfcher Solches vernahm, 
fprang er auf, verfiegelte den mit Wein gefüllten Becher, weldyen 
er eben in feiner Hand bielt, ſchwur hoch und heuer feine Ritter: 
prlicht zu erfüllen, und trabte am andern Morgen gen Ammonia an 
der Spike von fiebenzig taufend Kriegern, die alle auf Scheden 
ritten. Er nahm die Stadt und zog ein unter dem Rufe: Lebbeyfi, 
Lebbeyfi! Hier bin ich auf Deinen Ruf! Dann fchlug er dem Gries 
chen den Kopf ab, befreiete eigenhändig die Frau, Tieß fih den 
verfiegelten Becher bringen, ſprach: „Nun ift der Wein gut,” und 
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tranf ihn ans. — Der Beduine vertheidigt den Mann, welcher fich 
ihm anvertraut bat, gegen Jedermann, felbit gegen die eigenen 
Derwandten, mit Schwert oder Speer, erwartet aber auch von uns 
dafjelbe. Wer ihn einen Lügner nennt, möge ja rafch feine Waffe 
in Bereitichaft halten. Wer im Streit mit einer überlegenen Zahl 
von Gegnern ift, ruft irgend einem bejahrten Manne zu: „Ich bin 
der Beihügte, Herr!* (Dakilah ya Scheylch!). Der Angerufene 
wird fih ganz gewiß feiner mit dem größten Nachdruck annehmen. 

Die Sprache der Liebe, des Kriegs und jeder Aufregung wird 
oft poetifch, und fo ift es auch bei den Beduinen. Die Reifenden 
beflagen, daß die wilden Männer nicht mehr fingen, und fie haben 
recht, wenn fie dabei ſolche Dichter im Sinne haben, die Schriftiteller 
find. Aber die ganze Ausdrudsweife des Arabers ift poetifch, ob» 
wohl fie oftmals unferen Begriffen von dichteriſchem Geſchmack nicht 
entſpricht; doch fie tit ſehr wißig und phantafiereich, lebhaft und 
leidenschaftlich. Wer nicht in der Wüſte gelebt bat, wird die Wir: 
fung arabifcher Poeſie fcehwerlih begreifen. Abgefeben von dem 
MWortpomp und der Mufif des Zones, liegt über den Ideen, welche 
der Araber ausdrückt, etwas Träumerifches, ein Schleier, der uns 
endlich anziehend tft, den man aber nicht befchreiben kann. Jede 
Schilderung würde dem Gefange feine Verſchwommenheit und Uns 
beitimmtheit nehmen, die gerade das MWejentliche an ihm ift. Der 
arabifche Dichter rückt vor das geiftige Auge Die großen verſchwim— 
menden Umriffe eines Gemäldes, welche der Leſer auszufüllen bat; 
zum Anhalt dienen ihm einige prächtige Striche und Punfte, die 
ſcharf hervortreten und gewiffermagen die Stimmung fir Das Ganze 
geben, Wir Europäer dagegen tippeln Alles bis in's Einzelne aus, 
geben Miniaturen in großem Maafitabe und in fo objectiver 
MWeife, daß wir die Reflerion mehr erfchöpfen als anregen. Der 
Araber ift ein Poet und Schöpfer und giebt Poefie, der Europäer 
nur verfifieirte Befchreibungen. Er bedient fid) vieler und mannich 
faltiger Synonymen und bringt fo die feinften Schattirungen des 
Gedankens hervorg er drückt ſich kunſtvoll aus und erzielt große 
Wirkungen durch den Ausdrud, der bald vollfonmen Elar und deut- 
fih it, bald dunfel und nur entfernt andeutend. Dazu kommt, 
daß die Sprache eine große Fülle von Reimen bat, welche dem 
Dichter eine große Auswahl für den gewünfchten Ausdrud frei läßt. 

Die Bezeihnung Haremi, Räuber, gilt unter den Beduinen 
des Hedichas noch beute für ebrenvoll. Ein Mann, der auf einem 
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Raub- oder Fehdezuge fällt, wird als ein Ghandur, ein Tapferer, 
bezeichnet; wer friedlich ouf feinem Lager ſtirbt, iſt Fätis, d. h. 
Aas. Die weinende Mutter wird dann vielleicht jammernd rufen: 
„D, hätte man meinem Sohne doch den Hals abgeſchnitten!“ und 
andere alte rauen werden ihr als Zroft fagen, daß das Unglück 
durch Allah's Willen geichehen fe. Man fagt, daß bei den Laha— 
beb, einem Zweige des Stammes Auf in der Gegend von Rabigh, 
die Mädchen felbit eines Vetters Bewerbung zurüdweifen, fo lange 
er nicht aus der Pilgerfarawane und des Paſchas Gefolge etwas 
geplündert hat und ald Beute aufweifen fann. Die Sache ift auch 
nicht mehr fo gefährlich, wie noch vor einem Vierteljahrhundert; 
damals hätte man den Räuber ficherlich gepfählt; jegt fommt er 
wenigitend mit dem Leben davon, weil die Türken fich nicht gern 
Blurfehde zuziehen mögen. Sie entfchuldigen ihre Schwäche damit, 
daß fie behaupten, der Sultan wolle mit den Räubern des heiligen 
Landes feinen Vernichtungsfrieg beginnen. Der Beduine beobach— 
tet beim Rauben und Plündern nicht felten eine gewiſſe Höflich- 
feit. „Zieh Dein Gewand aus, leg den Turban ab; meine Goufine 
bedarf dieſer Sachen.” Der Räuber fordert alfo feine Beute für 
das ſchöne Gefchlecht, legt Gewand und Zurban ab, und bietet 
jeinerfeits, um nicht minder höflich zu erfcheinen, dem Beduinen 
eine Schale Kaffee und eine Pfeife Tabak dar. Er macht alfo 
gute Miene zum böfen Spiel, und erhält in diefem Falle das eine 
oder andere Stück freiwillig zurück, und- fohliegt mit dem Räuber 
Freundfchaft, der ihm vielleicht beim Abfchied Alles wiedergiebt. 
Aber wer ſich fperrt, wird bald die Lanzenfpige in feinem Rüden 
fühlen. Untereinander laffen die Beduinen fich nicht qutwillig aus— 
plündern, und es gilt für einen großen Schimpf, fi eine Stute 
abnehmen zu Iaffen, ohne die äußerte Gegenwehr verfucht zu haben; 
ein Mann von berühmter Familie weicht auch vor der Lebermacht 
nicht zurüd und trogt jeder’ Gefahr. Unter den feßhaften Arabern 
wird deshalb der Muth der Beduinen hoch gepriefen; fie erzählen 
von manchem tapfern Manne, der allein dreihundert Feinde in Die 
Flucht geichlagen babe. 

Die Blutrache, Thar, fpielt befanntlich bei den Beduinen eine 
große Rolle. Der Blutpreis beträgt achtbundert Dollars oder eine 
verhältnigmäßige Menge Vieh. Die fämmtlihen Chamſeh oder 
Aaman, die Blutsverwandten deſſen, welcher getödtet hat, tragen 
zur Aufbringung des Sühngeldes bei, veranfchlagen jedoch den 
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Werth; eines jeden Stüdes Vieh, welches fie ftellen, drei- und 
vierfach höher, als der wirkliche Werth beträgt. Zwei Haupteigen- 
fhaften der Araber, Geiz und Rachſucht, treten bei ſolchen Gelegen- 
heiten fehr ftarf hervor; der Bluträcher dürftet danach, dem Feinde 
den Hals abzufchneiden, aber er will auch nicht die Gelegenheit 
vorübergehen laffen, um fich zu bereichern. Alle feine Leidenfchaf- 
ten find heftig, insbefondere die Habgier. Er bat immer neue 
Pläne und Anfchläge, um zu gewinnen, will ein neues Dromedar 
faufen, fein Geld in einem berühmten Züllen anlegen, er ift uner- 
füttlih. Aber doch nimmt er den Blutpreis nicht ohne eine ges 
wife Befchämung, und wird derfelbe einer alten Frau angeboten, 
fo trifft es fich wohl, daß dieſe das Geld verächtlich abweift, ihr 
Meffer ergreift und mit fhriller Stimme bei Allah ſchwört, daß fie 
um Alles in der Welt ihres Sohnes Blut nicht effen wolle. 

Für einen rechten Mann bält fi der Beduine nur, wenn er 
zu Pferde figt, Die Lanze fchwingt und auf einen Raubzug oder 
zur Fehde auszieht. Bergnügungen, welche den Krieg nachahmen, 
find ihm die liebiten, ſchon die Spiele der Kinder beziehen ſich 
darauf. Als man einem Beduinen für feine Kinder äguptifche 
Spielfachen anbot, entgegnete er: „Meine Kleinen fpielen auf des 
Kameeles Rüden.“ Der Mann liebt Falfenjagd, Schießen, Reis 
ten; mit dem Safrfalfen jagt er die Gazelle, bis fie matt it; dann 
wird fie von Windfpielen niedergeriffen. Man hat mir viel davon 
erzählt, daß fie trefflich zielen, aber ich habe in diefer Beziehung nichts 
Ausgezeichnetes geſehen; ſie legten lange Luntenflinten auf und 
hoffen nach einem feften Ziele. Doppelläufige Gewehre find unter 
ihnen nicht häufig; fie haben Flinten mit unten» und mit Feuers 
ſchloß, Piſtolen, Wurfipeere, Ranzen, Schwerter und den Schambiyeh, 
Dolch; Schleuder und Bogen find in Abgang gefommen, Die Ge- 
wehre ftammen aus Aegypten, Syrien und der Türkei; der Beduine 
veriteht fi auf Ausbefferung der Waffen, kann aber dergleichen 
nicht verfertigen. Gute alte Läufe von fieben Spannen Länge hält 
er fehr hoch, und fie erben in der Familie lange fort; der Werth 
eines ſolchen Stüdes beträgt von zwei bis fechszig Dollars. Im 
Lande felbit ift Salpeter und ganz vortreffliche Holzkohle vorhanden, 
Schwefel fommt aus Aegypten und Indien, aber das Pulver, wel- 
ches die Beduinen bereiten, ift doch nur fchwach und grob. Sie 
verftehen Kugeln in Formen zu gießen, haben Wettjchießen, bei 
welchen ein Schaf der Preis ift; bei feftlichen Gelegenheiten wird 
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ein gefochter Hammelskopf als Ziel aufgeftedt. Gute Schüßen 
rühmen fih, eine am Faden bängende Kugel treffen zu fünnen. 
Seltfamerweife haben die Beduinen im Hedfchas erft im neuerer 
Zeit gelernt, vom Pferde herab zu fchiegen, eine Kunft, die doch 
in Perfien und der Berberey ſtets befaunt war. Auch Piftolen find 
noch nicht lange befannt und keineswegs häufig; die Stadtbewoh- 
ner haben diefe Waffe gern; fie ift aus Konitantinopel gekommen. 
Ein Paar guter Piitolen mit Steinfchlöffern wird in der Wüſte 
mit dreißig Dollars bezahlt, alfo zehn Mat jo theuer als in Eng— 
fand. Die Speere, Kanat (Rohr), werden aus indifchem Bambus 
verfertigt, find zwölf Fuß lang, mit Eifen befchlagen und haben 
eine fchmal zulaufende Spige, unter welcher einige ſchwarze Strauß- 
federn befeftigt find. Neben dem Misrak oder Wurffpeer, haben 
fie nad) einen andern, Schalfah, aus Bambus oder Palmholz, deffen 
Spitze handbreit ift. Gute Schwerter werden im Hedſchas nicht 
gemacht; die Chelawiyeh und einige andere Stämme haben die 
Verfertigung von Klingen wohl verfucht, aber nichts Tüchtiges zu 
Wege gebraht. Man bezieht Die Klingen aus Berfien, Indien und 
Aegypten. Aus Indien fommt auch der Schild, Darakah, nament- 
ih aus Katſch; er ift angeblih von Nashornhaut und fo viel nur 
immer möglich mit Meflingbudeln befchlagen, manchmal hat er auch 
Vergoldung. Im entfernten Gegenden kommt aud noch das Pan— 
zerhbemd, Diraa, vor. Der Dolch wird in Yemen und anderen 
Theilen Arabiens verfertigt, bat ſehr verfchiedene Geftalten und 
demgemäß auch verfchiedene Benennungen. Während der Gadeymi 
in Yemen und Hadramant beinahe einen Halbfreis bildet, ift jener 
bei den Beduinen im Hedfchas nur wenig gekrümmt, bat eine 
ſchmal zulaufende Spige, Griff und die mit Mefling belegte 
Scheide find von Hol. Der Dolh ift fehr lang, und es ift 
- Brauch für den Mann, ihn ftets zu tragen. Manche werden mit 
dreißig Dollars bezahlt. 

Die Hedfchafis-Beduinen haben fein Glüdsfpiel; fie bereiten 
fein gährendes Getränf aus der Dumpalme, was von Seiten der 
wilden Männer in Memen allerdings geſchieht. Ihre Muſik iſt 
mehr als einfach; das Hauptinftrument, die Tabl, oder Keffelpaufe, 
ift entweder flein und dieſe wird bei feitlichen Gelegenheiten be— 
nüßt, oder fehr groß; die legtere ift von Kupfer, eine Art von 
Tamtam, mit Leder überzogen. Mit ihr macht man friegerifche 
Muſik; fie wird mit den Händen gefchlagen. Die Rubabab oder 
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Zither mit einer Saite ift „das eintönige aber Tiebliche Inftrument 
der Wüfte.” Die Tänze find ohne alle Anmuth. 

Auf das Züchten und Abrichten des Viehes verfteht der Hed— 
fchas-Beduine ſich ganz ausgezeichnet. Den Sternenhimmel hat er 
gut beobachtet; er fennt manche Sternbilder bei Namen und fie 
dienen ihm auf feinen nächtlichen Wanderungen zu Leitern. Nichts 
übertrifft das Gedächtniß, welches der -Wüftenbewohner für örtliche 
Berhältniffe hat, für die Kunft des Afar, den Pfad aufzufindeu 
und die Spur zu erfennen. Er verfteht etwas von der Vieharz— 
neifunft und iſt auch Wundarzt Ein gebrocdhenes Glied verbindet 
er mit Baft oder Zeug; der Kranfe muß Kameelmilh und flüffige 
Butter trinken, bis er wieder hergeitellt it. Schnittwunden werden 
ausgewafchen, mit Schießpulver beftreut und dann zugenährt; auf 
Schußwunden legt man rohes Kameelfleifeh, und überläßt fie dann 
ſich ſelbſt. Bei Schlangen» und Sforpionenftich fchneidet man 
die wunde Stelle mit einem Scheermeffer ans, ſpricht einen Zau— 
ber und legt Knoblauch auf. Die Reichen befigen Ringfteine, 
Fiß, die aus Indien kommen; dem Volksglauben zufolge ziehen fie 
das Gift heraus, wenn man fie auflegt und dabei eine gewiſſe 
Gebetformel herfagt. Manche haben auch Theriaf aus El Jraf, der 
weit und breit im Morgenlande für ein Gegengift gilt und inner: 
lih wie äußerlih angewandt wird. Die ärmeren Klaffen tragen 
den Zaal oder Hibas aus Memen, zwei Stränge von frhwarzer 
Scafwolle, welche unter dem Knie und über dem Fußknöchel ge: 
tragen werden. Wer gebiffen wird, zieht Diefe Stränge oberhalb 
der verlegten Stelle feit an und ſchneidet fie aus; fie wirken dann 
als Aderpreffen. Der Beduine bedarf nur geringer medicinifcher 
Kenntniffe. Er fteht früh auf, ißt wenig und atbmet Wüſtenluft. 
Hauptfählih gilt flüffige Butter für ein ftärfendes Mittel; das 
Kay oder Aegen wird felbit bei Rheumatismen angewandt, Blut 
auch aus Zehen und Fingern gelaffen. Gegen Kopfarind wendet 
man Fett und Schwefel an. Gefchwüre fommen oft vor, nehmen 
aber nicht die gefährliche Geftalt des Helcoma yemenfe an; man 
brennt fie aus und thut Grünfpan darauf. Sppbilitifche Uebel 
heilt man durch Del» und Schwefelfalbe, fchweißtreibende Mittel 
und Sandbäder. Der Kranke wird bis an den Hals eingegraben, 
bleibt den ganzen Tag über bei Sonnenfcein im Sande und darf 
Abends ein Hein wenig Nahrung zu fi nehmen. Diefes „Eins 
packen“ wird etwa einen Monat lang fortgefegt, und bei Manchen 


Religiöfe Vorftellungen. 219 


Schlägt Die Sache zum Guten aus; andere jedoch, namentlidy Euro: 
päer, welche diefes Sandbad verſuchten, zogen fich Fieber dadurch 
zu, an denen fie jtarben. Gegen weißen Staar wendet man geröitete 
und zerftoßene Maulthierzähne an. Zähne werden mit einer ge 
wöhnlihen Zange ausgezogen; Würmer, welche der allgemeinen 
Meinung der Drientalen zufolge Kopfichmerz erzeugen, befeitigt 
man Durch Räucherungen. Gegen Kälte und Grmattung nad 
großen Befchwerden, reibt man den Körper mit flüffiger Butter ein 
und fegt fih ans Feuer, 


Don Mohammed und deffen Nachfolgern wurden nur die 
weniger wilden Beduinenftämme unterworfen; aber bis auf den 
heutigen Tag finden wir wenig oder gar feine „Religion“ (den 
Islam) unter den wilden Leuten, jene an den Küften und in der 
Nähe der Städte ausgenommen. Der Glaube des Beduinen 
fommt vom El Islam, deffen Stüge Schwach tft. Gebräuche und 
Einrichtungen bei den Menfchen, Beichaffenheit und Klima des 
Landes, und die Bedürfniffe find gerade diefelben wie in alter 
Zeit; fie hingen fchon daran, bevor noch ein Prophet von Meffa 
ausgegangen war, und werden bfeiben, wie fie immer waren, wenn 
e8 längit feine Kaaba mehr giebt. Der Hedfchaft ſchwört heidnifche 
Eide, hat noch heidnifche Namen; nur wenige find moslemiſch; 
doch fommt Mohammed häufig vor. Als Gottesurtheil haben fie 
noch das Beleden glühenden Eiſens, den Salih oder das Aus: 
brennen, wodurd Männlichkeit und unerfchrodenes Wefen bethätigt 
wird, und die Blutrache. Heidnifch ift auch, Daß fie „Nas“ effen, 
nämlich das Fleisch von Thieren, welche ohne Beobachtung der mos 
hammedanifchen Gebräuche geichlachtet worden find. 


Die Beduinen im Hedichas bezeichnen fich ſelbſt als Schafer- 
ten, aber von ihnen gilt doch auch, was man von ihren Stammes 
genoffen im Weiten fagt: „Wir beten nicht, weil wir das Wafler 
der Abwafchung trinken müffen; wir geben feine Almofen, fondern 
verlangen dergleichen; wir feiern den Ramadan nicht, weil wir Das 
ganz Jahr hindurch faſten; wir gehen nicht auf die Pilgerwandes 
rung, weil die ganze Welt Gottes Haus tft.“ Die Stüdtebewoh- 
ner erzählen allerlei drollige Gefchichten über die Unwiſſenheit der 
Beduinen in religiöfen Dingen. Diefe haben nicht, gleich den 
griechifchen Klephthen oder italienischen Banditen, bei ihren Räu— 
bereien eine religiöfe Beimifchung; fie kennen nicht, gleich) diefen, 
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Gelübde, bringen auch feine Opfer Ueberbaupt hat der Beduine 
nur wenige und fehr einfache Geremonien, und diefe nur bei Befchnei- 
dung, Hochzeit und Leichenbeftattung. Es giebt zweierlei Arten der 
Befchneidung; Taharah, die gemöhnliche, wie bei den Mufel: 
männern überhaupt, und Salih, eine arabifche Erfindung, welche 
in die Zeiten des Heidenthums hinauf reicht, aber zur Zeit der 
Wahhabiherrſchaft bei Todesitrafe verboten war; jegt hat das Volf 
fie wieder eingeführt. Die Taharah wird vorgenommen, wenn der 
Kuabe zwifchen fünf und fechs Jahren alt iſt; in einigen Gegenden 
aber zehn Jahr fpäter. Bei diefer Gelegenheit geht es luſtig ber, 
etwa wie bei unferen Kindtaufen. 

Weiber find unter den Barbaren, wie bei uns hocheivilifirten 
Europäern, eine verfäuflihe Waare und der junge Hedfchaft nimmt 
eine Frau, Sobald fein Vater den Kaufpreis für fie zahlt. Die 
Heirath findet ohne Prunk oder Feierlichkeiten ftatt, Doch werden 
Schiffe abgefeuert, man tanzt, fingt und verzehrt Himmel. Der 
Kaufwerth der Frau beträgt insgemein dreißig ſpaniſche Thaler; *) 
bei einigen Stämmen wird er nicht baar, jondern mit Vieh bes 
zahlt. Dann und wann raubt ein Feder Burſch fih ein Mädchen; 
hinterher folgt eine Ausgleichung. Scheidungen find häufig und 
haben weiter feinen llebelftand im Gefolge, wenn der Kaufpreis 
gezahlt wird. Die Todten begräbt man da, wo fie geitorben find. 
Die Leiche wird abgewafchen, in Zeug gewidelt und von Männern 
zu Grabe getragen, Frauen und Heuler, die für Geld wehllagen, 
werden nicht geduldet. Man macht, aemäß dem mufelmännifchen 
Brauch, ein Loch, bededt die Leiche mit trodenem Holze und legt 
Steine auf und um den Grabhügel, um die Stelle zu bezeichnen 
und die Schafals abzuhalten. Diefe Beduinen haben nicht etwa, 
wie die wilden Sindbis und Beludichen, Lieblingsbegräbniffe, 
Friedhöfe, wohin die Todten aus weiter Entfernung gebracht werden. 

Der Reifende wird mit den Beduinen recht gut ausfommen, 
nur muß er nicht viele Sachen von Werth bei ſich tragen, ftarfe 
Nerven haben, Entbehrungen und Anftrengungen ertragen können, 


’ 


*) Der ipaniiche Ibaler wird im Hedſchas, der Maria Thereſiathaler in 
Yemen vorgezogen. Die fpanifche Regierung prägt feine Golonnaten mebr, 
Dcfterreih prägt fie noch und leiftet Damit dem Handel in der Levante und in 
den Ländern am rothen Meere großen Vorſchub. Dollars im Allgemeinen beißen 
Nival Aranich. 
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etwas quadfalbern, gut reiten und fchießen, Arabifh und Türkiſch 
fprechen, mit den Bräuchen befannt fein, vor allen Dingen aber 
nicht gegen Borurtheile verftoßen. Gegen Erfegung einer fleinen 
Summe verfchafft er fih einen Rafik, und ein folcher „Freund“ 
bleibt ihm and getreu. Nanu Malihin, „wir haben Salz mit 
einander gegeffen,“ iſt noch heute ein Freundfchaftsband; bei einigen 
Stämmen muß freilich dieſe Bürgfchaft alle vier und zwanzig 
Stunden erneuert werden, weil, wie fie fagen, „fonit das Salz 
nicht mehr in ihrem Magen ift.“ Man muß übrigens bei der 
Wahl eines Rafik vorfihtig fein, und nicht etwa einen folchen neh— 
men, der in mehrere Blutfehden verwidelt it. Der Reifende mag 
getroft eine Uhr mit fupfernem Gehäufe und einen Zafchenfompas 
tragen; im Koran kann er Papier und Bleiftift verfteden. Es ift 
ihm nicht anzurathen, ſchöne und werthvolle Waffen zu tragen, 
weil diefe den Beduinen in die Angen ftechen und die Habgier 
mehr als jelbjt Gold reizen; andrerfeits darf man aber nicht unbe: 
waffnet bleiben. Bor den Augen der Leute darf man höchſtens 
einen Zaliman fchreiben, nicht etwa zeichnen oder Bemerkungen 
aufs Papier werfen. Es ift nicht gut, Fragen zu ftellen; man 
foll fieber der Unterhaltung eine folhe Wendung geben, daß man 
doc) erfährt, was man zu wiffen wünſcht. Das Fragen fegt Unkunde 
oder Neugier voraus; manche Beduinen nehmen es fogar übel, 
wenn man fich nach ihrem oder ihres Stammes Namen erfundiat. 
Mandyer will unerkannt bleiben, Stämme machen fi) durch Ab- 
zeihen ander Tracht, perfönliches Auftreten, Ausdrudsweife und 
Betonung fenntlidh und nehmen an, daß man die Unterfcheidungs- 
zeichen fenne. Auf der Reife felbit bedarf man nur weniger Dol— 
fars, und gilt ſchon für refpectabel, wenn man für die Häuptlinge 
einige Scheermefler oder Tarbuſchs mit ſich führt. Solche Geſchenke 
ſind ſehr willkommen. 

Die Regierung dieſer Araber möchte ich als eine Autonomie 
bezeichnen. Der Stamm gehorcht einem Scheich nur, weil deſſen 
Perſönlichkeit ihm Achtung einflößt. Das Schwert iſt der große 
Adminiſtrator des Geſetzes. Die gegenſeitige Stellung unter den 
Beduinen iſt von dreifacher Beſchaffenheit; ſie iſt Achſab, Kiman 
oder Achwan. Aſchab oder Gefährten ſind alle, welche ſich eidlich 
zu einem Schutz- und Trutzbündniß verſchworen haben; ſie heira— 
then unter ſich und ſind überhaupt eng mit einander verbunden. 
Kiman oder Feinde ſind Stämme, welche mit einander in Blutfehde 
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liegen. Achwat oder Brüderfchaft, Verbrüderung, bezeichnet das 
Band zwifchen dem Fremden und dem Beduinen, der fich feit un— 
vordenflichen Zeiten ein unentäußerliches Anrecht auf den Boden 
zufchreibt, welchen feine Vorväter mit ihren Heerden bemweideten. 
Ein Nachbar, der fie überfchreitet, verwidelt ſich fofort in Krieg. 
Auf Gebietsvergrößerung it es dabei nur felten abgefeben. Wenn 
von einer ganzen Sippe auch nur ein einziger Knabe übrig bliebe, 
fo würde er nicht ermangeln, eines Zages Anſpruch auf das Land 
zu machen, und dabei von allen Aſchab, fänmtlichen Gefährten der 
Erſchlagenen, Unterftügung erhalten. Wer eine geringe Summe 
zahlt, je nad Umſtänden wenige Grofchen, höchſtens ein Paar 
Thaler, fei e8 baar oder in allerlei Kleinigkeiten für Männer, 
Frauen und Kinder, theilt Brot und Salz mit dem Stamme; Mann 
und Roß werden Dachil, Beichüßte, und Alle müffen ibm Bru— 
derhülfe leiten. Aber ein Reifender oder Kaufmann kann ſich 
darauf gefaßt machen, erichlagen zu werden, wenn er durch Das 
Gebiet eines Stammes zieht, ohne EI Achawah oder EI Rifkah 
zu zahlen; er ift verloren, wenn er ſich zur Wehre fegt, fobald man 
ihn ausplündert. Es it nicht etwa fchimpflich, dieſe Abgabe zu 
erlegen; vielmehr verftößt der, welcher fie weigert, gegen uraltes 
Herfommen. Der Rafif kommt in allen diefen morgenländifchen 
Gegenden unter verfchiedenen Benennungen vor; am Sinat als 
Ghafir, im öftlihen Arabien ald Rabia, bei dem Somalis als 
Abban, bei den Gallas als Mogafa. Man bezeichnet jene Abgabe 
wohl als Räuberfold, fie verdient aber einen beffern Namen, denn 
eigentlih it fie doch nur eine Durhgangsabgabe oder ein ſoge— 
nanntes Octroi in der robeften Geftalt. Die Ahl Beyt, oder Be 
wohner der fchwarzen Zelte, erheben fie von den Ahl Heyt oder 
Leuten, welche hinter Mauern wohnen, alfo von den Inſaſſen der 
Dörfer und Städte, welche fein Recht haben für Beduinen zu 
gelten. Auch Mifchlingsaraber müffen fie erlegen, eben ſo Stämme, 
weiche gleich dem Huteym und Chelawiyeh von gemeiner Abftam- 
mung find, für Gefindel erachtet werden. Diefe miüffen die Ab- 
gabe ſowohl in ihrer Heimath als auswärts zahlen, und unter 
diefen Berhältniffen erfcheint fie dann als ſchimpflich. Die reinen 
Stämme, wie die Beni Harb, geben ihre Töchter ſolchen „Brüdern“ 
nicht zu Frauen. 

Die Beduinen alfo erheben diefe Achawahtaxe, die Häuptlinge 
oder Sippen erhalten Penfionen von der ottomanifchen Pforte. Im 
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Uebrigen beftebt der Reichthum des Beduinen in feinen Schafen 
und Rindviehheerden, feinen Mutterpferden und Waffen. Einige 
Stämme befigen eine große Anzahl von Pferden, andere find wegen 
ihrer Kameele berühmt, wieder andere züchten vortrefflihe Schafe, 
Eſel und Windhunde. Dagegen haben die Ahamid nur fehr wenig 
Vieh; fie erwerben ihren Lebensunterhalt durch Plünderung oder 
Gefchenfe, welche fie von den Pilgern erpreffen. Die Hauptbedürf- 
niffe der Beduinen find Schwefel, Blei, Kleider verfchiedener Art, 
Zuder, Gewürze, Kaffee, Mais und Reis. Die Männer halten 
Waffen für den höchſten Schmuck; den Frauen behagen allerlei 
Pugfachen, namentlich allerlei Quincaillerien. Man bezahlt die 
Warren mit Schafen (doch verkaufen einige Stimme dergleichen 
niemals), Rindvieh, flüffiger Butter, Milch, Wolle und Häuten. 
Aus diefen leßteren werden die Wafferfchläuche verfertigt. Uebri— 
gens find Silberdollars in Menge vorhanden und der TZaufchhandel 
it alfo nicht unumgänglich nöthig. 

Die arabifche Tracht tft bei den wilderen Beduinenftäimmen 
und den Scerifs ſehr malerifh. Für den Kenner erfcheint ein 
Hedfchaft im Kaftan und Tarbuſch als eine eben fo lächerliche Ges 
ftalt, wie ein baskiſches Mädchen in Kafchemir und Reifrod. Der 
Mann trägt feinen Saub (Tobe), ein blaues Kattunfleid, das von 
Halle bis zu den Fußfnöceln reicht, mit anliegenden oder geöffneten 
Mermeln, vorne auf der Bruft offen, nach unten bin fo eng, daß 
man beim Laufen es mit der Hand aufnehmen oder in den Gürtel 
ftopfen muß. Der Gürtel, Hawf, ift von Ledergeflecht und wird 
über den Hüften ſtark angezogen, damit er den Rüden ftüge. Bein- 
fleider und Futah, ein Schurz um die Hüften, wie man fie in den 
Städten trägt, gelten im der Wüfte für weibiſch. Bei kaltem Wetter 
nehmen die Hiuptlinge einen Aba oder rodartigen Ueberwurf. Diefe 
Kleidungsitüde werden im Nedſchd und in den öftlichen Gegenden 
verfertigt; fie find weiß, ſchwarz, roth und braun geftreift, die beiten 
von Kameelhaar und bis zu fünfzehn Dollars werth; die geringeren 
verfertigt man aus Schafwolle und fie foften nur drei Dollars; 
aber beide erfcheinen fehr wohlfeil, da fie jahrelang halten. Das 
Mahrahmeh oder Kopftuch kommt aus Syrien, das auch, nebit 
Nedihd, die Kufiyeh oder Tafchentücher Tiefer. Die Ukal, Kopf— 
binden, welche man um das Tuch bindet, find von fehr verfchiedener 
Art; die Leute vom Stamme Bifchr in der Gegend von Meffa mas 
chen eine Art Krone daraus, welche der Glorie um den Heiligen- 
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föpfen ähnelt; auch befeitigen fie Holzitäbe daran, die mit Perlmutter 
verziert find. Auch die Sandalen find fehr mannichfaltig, einfach 
oder verziert, im Werthe von einem Piaſter bis zu einem Dollar; 
die ganz Armen gehen barfuß. Ueber die linke Schulter wird ein Ban— 
delier geworfen, ein Mafchdal; es reicht bis zur rechten Hüfte hinab 
und trägt die meffingene Patrontafche. Ein zweiter Kreuzriemen, 
EI Masdar, ift mit Meffingringen verziert und hängt an der linfen 
Seite; an ihn ift ein Chariſeh oder Kugelbeutel befeftigt. Im 
Hifam endlich, dem Gürtelriemen, fteden der Dolch und noch einige 
Patronenbehälter. Nie erfcheint der Beduine unbewaffnet. 


Auch die Frauen Fleiden ſich in eine dunfelblaue Tobe, fie üt 
aber weiter und breiter als jene der Männer. Außerbalb des Zel: 
tes bededen fie den Kopf mit einem Yaſchmak von fchwarzem Zeuge 
oder einer mohnfarbigen Berka, welche diefelbe Geftalt hat wie in 
Aegypten. Beinfleider tragen fie nicht, Pantoffeln oder Sandalen 
nur felten. Das Haar wird in Meine Zöpfe, Medichdul, geflochten 
und fehr reichlich mit flüffiger Butter gefalbt. Die Reichen falben 
ihre Haut mit Del, das nad) Rofen und Zimmet duftet; das Haar 
ihmüden fie mit EI Scheyh, dem hübfcheiten Kraute der Wüſte. 
Armrringe, Ohr- und Nafenringe von Gold und von Silber fehlen 
eben fo wenig als Halsbänder Die Aermeren hängen Stränge 
von Silbermünzen um den Hals. 


Der ächte Beduine ift ein fehr mäßiger Menfch; er kann ein 
halbes Jahr lang mit täglich zehm Unzen Speiſe ſich erhalten; die 
Milch von einem einzigen Kameel, und eine Handvoll Datteln, die 
er trocken oder mit Butter geröftet verzehrt, reichen für fein Bedürf— 
niß aus. Fette Leute und alle ſolche, Die regelmäßig effen und einer 
ftarfen Mahlzeit bedürfen, verachtet er; er ſchläft auf einer Matte, 
fennt weder Leppigfeit noch Bequemlichkeit; drei Monate im Jahre 
friert es ihn, und neun Monate lang brennt die Sonne auf ihn 
herab. Gleich allen Wilden fann er Hunger vertragen, aber bei 
Gelegenheit überfüllt er fih aud. Unterwegs kann er fid) den Ges 
nuß des Waflers nicht verfagen und fticht in dieſer Beziehung un— 
vortheilhaft ab von den abgehärteten Wahhabis und den rauben 
Bergbewohnern des Dichebel Schamar. Er ift noch heute, wie in 
den Tagen des Altertbums, ein Afridophage, er verzehrt Heufchreden; 
dieſe zieht felbit der Stadtbewohner den Faſikh vor, welde in 
Aegypten unfere Heringe, Anfchovis und Sardinen erfegen. Einem 
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Volke, daß feine Ernte auf den Feldern ftehen hat, iſt eine folche 
Befcheerung willlommen. Man kocht die Heufchreden in Salzwaſſer 
ab und trodnet fie dann fünf bis ſechs Tage lang in der Sonne. 
Der Kopf wird abgeriffen, der Magen herausgezogen, die Flügel 
und die ftacheligen Theile des Beines werden entfernt, und dann 
ift Das Gericht fertig; man ißt aber nie etwas Süßes dazu, pfef— 
fert e8 vielmehr ſtark und genießt in Butter geröftete Zwiebeln 
dazu. Sehr beliebt ift das an der Sonne getrocdnete Fleiſch; man 
genießt dazu Quark, der mit Weizenmehl vermifcht und zu Kugeln 
geformt wird, gerade fo wie das Kurut in Sindh und das Kaſchk 
in Perfien; er wird an der Sonne getrodnet und ift haltbar. Diele 
Speifen ſammt etwas Kaffee genügen auch auf Reifen oder Fehde: 
zügen. Der Beduine fennt weder gegohrene noch abgezugene Ge: 
tränfe, obwohl: „Ichs ya'l Chammar!“ (Pfui über den Trunfenbold!) 
eine häufig vorkommende Nedensart it. Einige Stämme, aber bei 
weitem nicht alle, rauchen Tabak. Er wählt im Lande und wird 
als Hedichafi oder Kaſimiyeh bezeichnet, it ſehr ſtark, riecht ſchlecht 
und das Pfund koſtet nur einen Piaſter. Perſiſchen Tabak lieben 
die Beduinen nicht, und Latafin können fie fich nicht verfchaffen. 
Die Wahhabis verboten befanntlich den Genuß des Tabaks ganz 
und gar. 

Wir fchliegen bier einige Bemerkungen über die Beduinen der 
Sinaihalbinfel, namentlich jener im füdlichen Theile derfelben, an. 
Unter ihnen find die Moſaineh (Muzaynah, M'zaynah), ein Ableger 
des großen Dſchehaymehſtammes, welder die Wüſten bei Yanbo 
bewohnt. Sie haben fich über den öftlihen Theil der Halbinfel 
verbreitet und find ganz offenbar von reinem Blute. Sie haben 
ftarfe Brauen, ſchmales Geficht, regelmäßige Züge und mäßig große 
Augen. Dagegen find die übrigen Tawareh (Mehrzahl von Turi, 
das heißt ein Bewohner von Zor oder Sinai) ägyptiſcher Abfunft; 
diefe haben das runde Geficht, weldes wir bei der Sphinx und 
nod) jegt bei den Kopten finden, und die Augen zeigen jene eigen: 
thümliche Größe und Geftalt, fowie den Ausdrud, welchen Die alt: 
ägpptifhen Maler fo gut auszudriüden verjtanden. Gerade darauf 
fegt Burton großes Gewicht, weil er ein entichiedenes Kennzeichen 
der nilotifchen Race bilde. Kein Reifender, der mit dem altägytis 
fhen Auge befannt ift, kann fich in dieſer Beziehung täuſchen; es 
ift lang, mandelförmig, tief gerändert und am äußern Winfel etwas 
nad oben hin gezogen. Man bemerkt es bei Mifchlingen und auch 
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bei Familien, die aus dem Nillande ftammen und fih im Hedſchas 
niedergelaffen haben. Die Zuri-Beduinen find demnach eine ägypto— 
arabifhe Mifchlingsrace, der eigentliche „Hedſchaſi-Beduine“ da- 
gegen von reinem ſyriſchen oder mefopotamifhem Geblüt. 

Diefe Tawarahſtämme waren ihrer Wildheit und Raubluft 
wegen früher ein Schreden der Reifenden und Garften Niebuhr hat 
ein fehr anfchauliches Bild von ihnen entworfen. Nah vor einem 
halben Jahrhundert und als Mehemed Alt von Aegypten im Anz 
fang feiner Macht war, wagte fein Statthalter von Suez an einen 
Turi Hand zu legen oder ihn peitichen zu laffen, wenn er auch 
innerhalb der Stadt felbft ein fehweres Verbrechen begangen hatte. 
Gegenwärtig bat man aber Diefen wilden Leuten das Schwert gleigh- 
fam aus den Händen geriffen; er darf nur unbewaffnet durch das Thor 
eingehen. Diefe Tawarah haben übrigens viele Kennzeichen der 
eigentlihen Beduinen fih bewahrt. 

Bon einigen Beni Harb, welche Burton in der Wüfte zwi- 
hen Yambo und Medina traf, entwirft er ein feineswegs anzie- 
hendes Bild. Sie verlangten Badichiih, was der Beduine von 
Schrot und Korn niemals thut; aber jene Lente, welche an der 
großen Pilgeritraße leben, find, durch die ftete Berührung mit frem— 
den Reiſenden, demoralifirt, habfüchtig, rachgierig und zankfüchtig 
geworden. Uebrigens fagt man, die Beni Harb hätten feit mindes 
ftens dreizehn Jahrhunderten ihr Blut rein erhalten. Jene, mit 
welchen Burton in Berührung fam, fahen armfelig genug aus; fie 
waren von Feiner Gejtalt, mager, verfümmert und hatten choco- 
fatenbraune Hautfarbe, das bufchige Haar hing in Zotteln um den 
Kopf, der Bart war ftruppig, das Auge hatte einen unheimlichen 
Ausdrud, die Stimme einen widerwärtigen Ton. 


N. 


Richard Burton’s Reife 


durd 
das Sand der Somali nach Bärrär 


in Ditafrifa. 


Dorbemerkung. 


Das Land der Somali begreift im öftlichen Afrika jenes 
weit vorfpringende „Horn“, welches fih im Süden des Meerbufens 
von Aden von der Bab el Mandeb bis einige Grade füdlih vom 
Borgebirge Guardafui erftredt. In feinem oben Theile wird es 
vom Lande der Danfali und der Ittu-Gallas begrenzt, in Der 
füdlihen Region von jenem der Samwaheli, d. h. mohammedanifcher 
Negervölfer der Küftenregionz die Oftgrenze bildet das Meer, im 
Norden reicht es weitlich bis in die Nähe von Härrär. 

Diefe weite Region ift immer noch wenig befannt. Ein be 
trüchtlicher Theil befteht aus Wüſte, und die Volfsmenge erfcheint 
nicht ſeht zahlreich; aber große Streden find ungemein fruchtbar 
und Tiefern wertbvolle Artifel in den Handel. Die Häfen ver: 
fchiffen Waaren aus den Ländern der Gurague, der Gallas und 
Abyifinier, und die Somali felbit bethätigen große Borliebe für 
den Handel. Ihre gefellfhaftlichen Verhältniſſe find barbarifch, 
aber das Volk felbft ift bis auf einen gewiffen Grad bildungs- 
fäbig. In diefer Beziehung fteht es in einem vortheilhaften Gegen- 
faße zu feinen Stammverwandten, den Arabern in Yemen, denn 
diefe find unbezähmbar wie die Wölfe; fie wurden von Abyffiniern, 
Perſern, Aegyptern und Türken erobert, haben aber ftets ihren 
Geift der Unbändigfeit bewahrt und ſich bei jeder günftigen Ges 
legenheit dem Joch entzogen. Auch die Engländer, obwohl feit 
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einem Vierteljahrhundert im Beſitz von Aden, vermochten nicht, 
Einfluß auf die Araber im Süden der Halbinfel auszuüben. 

Schon im Jahre 1849 wurde in London der Plan gefaßt, 
das Somaliland wiffenfhaftlih und in Rüdficht auf die Handels- 
verhältniffe näher erforfchen zu laffen. Mehrere tüchtige, mit den 
orientalifchen Verhältniffen befannte und an das Klima gewöhnte 
Männer waren bereit, Das gefährliche Unternehmen zu wagen, doch 
jtellten fi) der Ausführung mande unvorhergefehene Hinderniffe 
entgegen. Da faßte Rihard Burton den Entfhluß, unverzagt 
an's Werk zu gehen. Er war im Herbft 1853 aus Arabien zurüd- 
gekommen und nad Bombay gegangen; jeßt gedachte er im Früh— 
jahr 1854, von zwei Officieren begleitet, durch das Somaliland 
über Härrär und Genanah durch Oſtafrika bis nah Zanzibar 
(Sanftbar) zu wandern, die Umftände zwangen ihn aber, ſich auf 
die Erforfchung des Somalilandes zu befchränfen. Zwei tüchtige 
Dfficiere, Lieutenant Stroyan, welcher früher die Küften von 
Sindh und die Zlüffe im Pendfhab aufgenommen hatte, und Lieu- 
tenant J. H. Speke, der fchon Thibet und den Himalaya fannte, 
fchloffen fih ihm an. Im October 1854 erhielten fie in Aden die 
Genehmigung zur Reife von den Direktoren der oftindifhen Com— 
pagnie. Zum Ausgangspunkte follte der Hafenplag Berbera die 
nen; von dort wollten jie nad Härrär und, wenn möglich, bis 
Zanzibar gehen. 

Die Engländer in Aden erflärten das ganze Unternehmen‘ 
für vermeffen und tollkühn. Sie ſprachen von dem wilden Wefen 
und den Drohungen der Somali’s; wer in ihr Land dringen 
wolle, ſei dem Zode verfallen; die in Aden anfäffigen Somali's 
führten bochfahrende Reden und warten. In Hinblid auf die 
mit großem Pomp und vielen Koften unternommene Reife. des 
Majors Harris nah Abyffinien, im Jahre 1841, welche mit drei- 
hundert Kameelen und fünfzig Maulthieren unternommen wurde 
und den Somali's manche Vortheile abgeworfen hatte, behaupteten 
fie, daß die Reife fehr Foftfpielig fein werde. Man müſſe jedem 
Dorf und jedem Häuptling Gefchenfe machen und Thaler mit vol- 
fen Händen ausftreuen. Das machte den englifchen Refidenten in 
Aden bedenflih, und der Reifeplan mußte abgeändert werden. 
Lieutenant Herne follte zur Zeit der großen Meffe, welche alljähr- 
ih in Berbera abgehalten wird, dorthin gehen, mit den Somali's 
freundliche Beziehungen anfnüpfen, und verfünden, daß der Beherr⸗ 
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fher von Härrär Alles für feine Karawanen zu fürdten babe, 
wenn dem Engländer Burton in feinem Lande etwas zu Leide ge: 
ſchehe. Herne, mit welchem am 1. Januar 1855 Stroyan ſich ver: 
einigte, blieb vom November bis April an der afrifanifchen Küfte 
und fammelte werthuolle Nachrichten über den Handel, ſowie über 
die Karawanenſtraßen, und ftellte auch meteorologifhe Beobach— 
tungen an. 

Spefe follte in Bender Guray landen, einem Heinen Hafen 
im Ars el Aman, im Lande der Sicherheit, wie die windwärts 
fiegenden Somali ihr Land nennen. Sein Hauptziel war die Er- 
forfhung des berühmten Wady Nogal, feiner Waflerjcheide, und 
überhaupt der geograpbifchen Eigenthümlichkeiten. Auch follte er 
Pferde und Kamele für die Expedition faufen und jenen rothen 
Sand fammeln, welcher den Angaben der Afrikaner zufolge gold» 
ftaubhaltig ift. Spefe brach am 23. November von Aden auf und 
febrte nach etwa drei Monaten von dort zurüd. Die Habgier und 
Derrätherei feines Führers hatten ihn verhindert, den Wady Nogal 
zu, erreichen, Doch war e8 ihm gelungen, über die Hügelfette, welche 
der Küfte entlang zieht, hinauszufommen und allerlei werthvolle 
Nachrichten zu fammeln. Inzwiſchen hatte Burton feine Vorkeh— 
zungen zur Reife nad Härrär getroffen. Er nahm die Tracht eines 
arabiihen Kaufmannes an, verließ Aden am 29. October 1854, 
erreichte die Hauptfladt des alten Hadiyehreihs am 3. Januar 
1855 und war am 9. Februar wieder in Aden, wo er fich für eine 
zweite und längere Reife vorbereitete. Diefe wurde jedod) gleich 
im Anfange auf Mägliche Weife vereitelt. 

In den nachfolgenden Kapiteln fchildern wir jeine Wanderung 
nah Härrär und feine Rüdfehr. Die früheren Reifenden, welche 
Adyffinien befuchten, waren durch das Gebiet der Danfali und 
anderer nördlicher Stämme gezogen, das Land der Somali war 
nod eine Terra incognita, Härrär noch von feinem Curopäer 
befucht worden. Burton drang bis zu der Hauptitadt eines einft 
mächtigen Bolfes vor, die ein Sig mufelmännifcher Gelahrtheit 
fein follte. Man hatte viel gehört von diefer Metropole, welche 
Häufer und Mauern von Stein habe, eine eigenthümliche Bevölke— 
rung, eine bisher unbelannte Spradhe und eigene Minze befige. 
Sie ift ein Stapelplag für den Kaffeehandel, ein Hauptquartier 
der Sklaverei, die Heimath der Katpflanze, und zählt viele Baums 
wollenweber. Burton erreichte fein Ziel; leider fonnte er feine 
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wiffenichaftlichen Inftrumente mitnehmen und mußte fich auf einen 
Tafchencompas, eine Uhr und einen nicht einmal genauen Thermo- 
meter befchränfen. Aber er hat den Weg für wiffenfchaftliche Beob— 
achtungen gebahnt, und bald nad feiner Abreife von Härrär fchrieb 
der dortige Emir an den enalifchen Nefidenten in Aden, um fich 
einen „fränfifchen Arzt“ auszubitten. Zugleich bot er jedem Euro- 
päer, welcder das Land bejuchen will, feinen Schuß an. So ift 
denn ein alter Bann gebrochen. 


Erſtes Kapitel. 


Neberfabrt von Aden nad Zeyla. — Aufenthalt in diefer Stadt und Ausflüge 
nach der Umgegend. — Das Bolf der Somalie. 


Viele Leute wiffen wohl nicht, daß faum einhundert und funf- 
zig Stunden von Aden entfernt in Oftafrifa ein Nebenftüd zu 
dem weit und breit berühmten Timbuctu liegt. Es ift Härrär. 
Kühne Reifende, welche Abyifinien erforfchten, Salt und Stuart, 
Krapf und Iſenberg, Barfer und Rocet und außerdem manche 
fatholifche Sendboten haben fich vergeblich bemüht, bis dahin vor: 
zudringen. Gin fanatifcher Herricher und ein barbarifches Volk 
drobeten jedem Ungläubigen, welcher das Land zu betreten wage, 
mit fiherm Tode. Sie haben eine alte Ueberlieferung, der zufolge 
alles Heil in ihrer Stadt davon abhängt, daß fein Nichtmohamme- 
daner und insbefondere fein Ehrift, in diefelbe eindringe. Nament- 
lih waren die Engländer dort verhaßt, weil fie dem Sflavenhandel 
Hinderniffe in den Weg legen. Inter dieſen Umſtänden galt 
Härrär den Europäern für unzugängig. Ich aber hatte die heiligen 
Stätten des Jslam in Arabien befucht, war ein Hadfchi, und wollte 
dieſe Eigenschaft benugen, um nad Härrär zu gelangen. 

Bei den Mufelmännern gilt der fechste Tag des Monats Sa- 
far für befonders günftig zum Antritt einer Reife. Er fiel im 
Jahre 1854 auf den 28. October, aber ich war erft am folgenden 
Zuge reifefertig. Ein Freund warf mir den PBantoffel des Glüdes 
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nad, und um vier Uhr Nachmittags ftach unfer Schiff vom Bender 
(Hafen) Maala aus in See. Bir fprachen ein Gebet zu Ehren 
des Scheihs Medfchid, welcher den Kompas erfunden bat, und 
waren Abends auf offenem Meere. Sogleich ftreiften meine Ges 
fährten alle Spuren von Givilifation wie einen Rod ab. In 
Aden hatten fie das Haupt gefchoren und trugen einen Zurban; 
jeßt zogen fie die Kleider aus, bis auf einen Schurz um die Len— 
den, und fanden in ihrer dunfeln Naturtracht da. Mohammed 
ftopfte groben mit Afche vermifchten Suratetabaf in den Mund. 
Guled entblößte fein wolliges Haupt und rieb fi den ganzen 
Leib mit ftarfriehendem Hammeltalg ein; Jsmail, der Rais unfes 
rer Föyſt') Sahaleh, paffte Tabak aus einem Ziegenknochen. An 
Bord befanden fih ein und fiebenzig Männer und Kmaben. Ihr 
Nachteſſen beitand aus Jowart (Holcus Sorghum) und Fett; fie 
verzehrten e8 gierig und in fo widerwärtiger Weile, als wären fie 
Kaffern. Der Wind blies friih, die Küfte war nahe, wir breite 
ten unfere Matten aus und legten uns im Mondichein fchlafen. 
Die Somali fürdten denfelben nicht, weil fie weniger nervös find 
als die Araber und Indier. 

Meine Gefährten wußten wohl jelbit nicht, weshalb fie fo froh 
waren wieder unbebindert ihrem Brauch gemäß leben zu fünnen. 
Jeder erhielt fofort einen Spignamen und das Neden nahm Fein 
Ende; man ftimmte Liebes, Kriegs> und Seegefänge an, und ein 
Ifafnabe, der ganz und gar den gemeinen Gefichtsausdrud feiner 
Landsleute hatte, gab uns einen Regengeſang zum Belten, der 
in der naffen Jahreszeit fehr beliebt if. Das Alles war febr uns 
befangen und ergöglih, aber von fo derber Art, Daß eine Ueber: 
feßung unftatthaft erfcheint; auslaffen dürfte man nichts, weil da— 
durch der ganze Charakter diefer Lieder venwifcht würde, Sie 
wurden herzlich belacht, und auch an handgreiflichen Scherzen fehlte 
es nicht. Es war ein beiterer, Iuftiger Abend für dieſe Leute. 

Sch will einige meiner NReifegefährten fchildern. Da tft mein 
Geihäftsführer Mohammed Mabmud*), insgemein EI Hammal, 





*) Die halbverdedten Schiffe in jenen Gegenden werden von älteren Reis 
fenden Fovft und Buff genannt. 


») Der erfte Name ift der Vorname, der zweite jener des Vaters; Die 
Somali haben eben fo wenig wie die Indier dad Ben, Sohn, welches bei 
den Arabern in der Namenbezeichnung allgemein ift, 


Der Hammal und der fange Guled. 235 


der Träger, genannt. Gr ift feines Zeichens Hawildar oder Ser: 
geant in der Polizeiwache zu Aden, ein ftiernadiger, rundköpfiger 
Kerl mit rußfchwarzer Haut, regelmäßigen Zügen und marfiger 
Geftalt; die beiden letzteren Eigenfchaften find bei feinen Volks— 
genofjen felten und fie vergleichen ihm deshalb mit einem Bania- 
nen, indifchen Kaufmann. Schon in früher Jugend verlor er feine 
Aeltern, war, wie er ſich ausdrüdt, der Milch überdrüffig geworden, 
von feinem Stamme, den Habr Gerhadſchis, fortgelaufen und als 
Kohlenfnecht auf einen indifchen Kriegsdampfer gegangen. Später 
war er Diener und Dolmetfcher bei Reifenden geworden, hatte 
viele Länder und Städte, namentlich Aegypten und Galcutta bes 
fucht, und fich endlich bei der Polizei in Aden annehmen laffen. 
Lefen oder Schreiben fann er nicht, hat aber durch zwanzigjährige 
Erfahrung allerlei Nüsliches gelernt, kann lange hintereinander 
fprehen und Gebete herfagen, obwohl er nie betet. Er befigt ein 
ausgezeichnetes Talent der Nachahmung und ergögt die Anderen, 
wenn er ägyptiſche Tänze nachahmt, oder die Heftigfeit der Araber, 
das ceremonidfe Wefen der Inder, das Schimpfen der Perfer, die 
Zebhaftigfeit der Europäer oder die Unverfchämtbeit der Türken. 
Er bat einen erfinderifchen  Seift, veriteht fih auf Schliche und 
Ränke, und könnte für einen gewandten Mann gelten, wenn er 
nicht einen für die Somalis ſehr bezeichnenden Fehler hätte; er 
kann nämlich nichts verbergen, was in feinem Innern vorgeht; das 
Weiße im Auge, das Zufammenziehen der Stim, das Auf» und 
Niedergeben der Nafenflügel und Die zitternde Lippe ſprechen 
immer zu deutlich. 

Mein zweiter Diener, Guled, it auch ein Polizeimann aus 
Aden, ein junger Menſch von guter Familie, denn er gehört zu 
den Ismail Arrab, welche im großen Stamme der Habr Gerbads- 
Ihis die königliche Sippe bilden. Sein Vater war ein wohlhaben- 
der Mann, und feine Brüder, die in der Umgegend von Berbera 
fih aufhalten, find reiche Beduinen. Guled entlief als achtjähriger 
Knabe und wurde Diener bei einem Butterhändler zu Mofa in 
Arabien. Von dort fam er nach Aden. Er iſt hochgewachfen und 
ſieht aus wie ein Gerippe. Dergleichen Geftalten findet man unter 
den Somalis häufig. Seine Schultern ftehen mit den Ohren 
gleich, feine Hüften treten heraus wie bei einer Mumie, im Geficht 
hat er nicht zwei Loth Fleiſch und fieht aus wie ein abgehungerter 
Bogel. Wir nennen ihn den langen Guled und er antwortet mit 
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dem arabifchen Sprüchwort: „Länge ift Ehre, felbit in den Wäl- 
dern.“ Uebrigens ift er fehr tapfer und ftürzt fi) ohne Bedenken 
in die Gefahr, aber da er Schwach von Körper und nervös ift, fo 
zittert feine Hand; er läßt dann die Zündhütchen fallen und 
ladet fchleht; auch fann er weder Hunger noch Durft oder Ge 
fahren ertragen. 

Der dritte ift Abdy Abofr*), gleichfalls vom Stamme der 
Habr Gerhadſchis. Er bat allerlei oberflächliche Kenntniffe, ſteckt 
allen Unfugs voll, und wir nennen ihn deshalb den Mollah, Ende 
der Zeit. Er mag vierzig Jahre zählen, fieht aber älter aus, hat 
fleine, tiefliegende, verfchmigte Augen, Die nahe bei einander ftehen, 
eine gefrümmte Nafe, dünnen Bart, ausgebauchte Stimm, weit von 
einander jtehbende Zähne (die bei den Somal fehr oft vorfommen) 
und eine dDürftige Geftalt, an welcher der lange Rüden auffällt. 
Sein Gang ift faßenartig und er bat ein widerwärtiges Grinfen. 
Diefer würdige Mann kann nicht leſen, betet nie, weiß aber einige 
Kapitel aus dem Koran auswendig, fpricht hörbar einen langen 
Ratib am Morgen und am Abend, und heißt deshalb der Widad 
oder Winfelprediger. Gr hat eine fehr böfe Zunge. Sein Bater 
war einft ein reicher Schiffsrheder, verlor aber feine Habe; die 
Söhne verließen ihn, und er fieht fich jept auf Die Unterftügung 
Anderer angewielen. Das Ende der Zeit hat auf weiten Reifen 
viel Geld vertban, er ift von Härrär bis nach Catſch in Indien 
gekommen und bat überall, wo er war, eine Nichtswürdigfeit vers 
übt. Uebrigens iſt er ein unterbaltender Gefellichafter und thut 
fi etwas darauf zu Gute, daß er viele Stellen aus Dichtern in 
fein Gefpräch verweben kann, alfo, nad morgenländifcher Anfchauung, 
ein höflicher und gebildeter Mann iſt. Haben wir Eile, fo jagt er: 
„Seduld ſtammt vom Himmel, Haft fommt aus der Hölle.“ Fällt 
ein hartes Wort, dann fpricht er: „Wunden, welche von Blei oder 
Stahl berrühren, kann man heilen, aber Wunden, welche die Zunge 
ſchlägt, heilen nie.“ Wenn mir ein Reisfom im Barte hängt, 
wird er lächelnd fagen: „Die Gazelle iſt im Garten;“ worauf ich 
ihm antworte: „ich werde mit den Fünfen (nämlich den Fingern) 


) Abdy iſt eine Abkürzung von Abdullab, wie Abofr von Abubelr; 
„Ende der Zeit” iſt eine Anfpielung auf eine Verkündung, derzufolge die mos— 
lemitifche Prieiterichaft beim Herannaben des Endes der Welt in arge Ber: 
derbniß verlinken werde. 
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Jagd auf fie machen.“ Ich wollte eigentlich dieſen Abdy Abofr 
gar nicht als Diener annehmen, aber der Gouverneur von Zeyla 
verficherte mich, daß ich ihm wie einen Sohn betrachten könne; aud) 
eigne er fich vortrefflich dazu, im Nothfall Botichaften, dergleichen 
man nicht fchriftlich geben will, an einflußreiche Häuptlinge zu be 
forgen. Ich fand in ihm nur einen vortrefflichen Hanswurft, der 
mir die Tabafspfeifen ftopfte und ausklopfte; er ſchwatzte viel und 
that wenig, war ein Durchtriebener Ränkeſchmied, habſüchtig und 
hatte ein über alle Begriffe loſes und giftiges Maul. 

Die Sonne ging heiß auf. Ich fah die beiden Berge, welche 
den Eingang zum „Ihore unter den Pleiaden“ bewachen. Sie 
find Dſchebel Mayyum in Afrika, Dſchebel Zubah oder 
Muayyia in Arabien; das ift der Eingang zum rotben Meer. 
Bald kam auch Barr el Adſchem, das Land der Barbaren, in 
Sicht. So bezeichnen die Somal ihr Land*). Ich gewahrte einen 
niedrigen glänzenden Streifen gelben Sandes; er war öde und 
dampfte Hige aus. Diele Gegend gehört den Iſa und it folder 
Bewohner würdig; fie bildet das Land Adel. Um Mittag erblid- 
ten wir Ras el Bir, das Vorgebirge der Brunnen. In Diefem 
Kap Läuft die jteile Tadichurrafette aus, und unter dieſem Gebirgs- 
zuge liegen die ruhigen Gewäſſer des „Jungfern-See“ Babr el 
Banatin, der Bay von Tadſchurra. Wir hatten ein leinenes Dad) 
übergeipannt, rauchten Tabak, und unterhielten uns, denn die Luft 
war nicht heißer als während des Sommers auf der See bei Eng— 
land. Einige vom Sciffsvolf wollten beten, aber die Nieder: 
werfungen find auf einem Sciffe feine leichte Sache und, wie 


*) Adſchem bedeutet im Allgemeinen alle Völker, die feine Araber find; 
in Aegypten und Gentralafien beziebt fidh aber Diefer Ausdruck jegt nur noch 
auf Die Perier. Im Weiten des rotben Meeres bezeichnet er allemal das So— 
maliland. Bruce leitet Daher den griechifchen und lateiniichen Namen Azamia 
und de Sacy das Wort Ajan, womit auf den Karten die inneren Gegenden 
des oftafrifaniichen Hornes bezeichnet find. So wird in Afrifa das Wort GI 
Echam, welches eigentlih Damaskus und Sprien bezeichnet, auf Das Hedſchas 
angewandt. Adel bat nah Krapf feinen Namen von den Ad Ali, einem 
Stamme der Afar oder Danafil, der, nah arabiicher Synekdoche, irrig auf das 
ganze Volk übertragen worden. Johnſton leitet ibn richtiger von Adule ab, 
einer Stadt, die fhon zur Zeit des Ptolemäus Euergetes (247 bis 222 v. Gbr.) 
ihre eigene Dynaftie batte und fich eines Groberers rübmte, der die Troglo— 
dyten, Sabäer und andere Völker bezwungen babe, aud bis an Die Grenze 
Aegyptens vorgedrungen fei. 
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Dmar gejagt hat, der Jslam ift eigentlich nicht für feefahrende 
Völker gefchaffen. Endlich verfchwand Die gewaltige rothe Son— 
nenfcheibe hinter den dunkelblauen Felſen von Zadfehurra; wir 
legten uns fchlafen und wurden von einem fühlen Winde ge 
fächelt. Am Morgen des 31. October fteuerten wir in die Bucht 
von Zeyla, welche bei den dortigen Schiffern für fehr gefährlich 
gilt, und famen an der niedrigen Inſel Mafcha vorüber, welche 
zur „Stadt der Sflavenhändler,” nämlich Tadjchurra gehört. Zur 
Linken lagen zwei Sandinfeln, Aybat und Saatel Dif, wo viele 
Seemöwen niften. Zur Zeit des Charif, der heißen Jahreszeit, 
holt man von dort viele Eier, die für einen Lederbiffen gelten, 
Um Mittag lag Zeyla vor uns, fo recht ein afrifanifcher Normal: 
bafen, auf einem Streifen fchwefelgelben Sandes unter dunfel- 
blauem Himmel und einem indigoblauen Bordergrunde. In Folge 
der Strablenbrehung erfchienen die Häufer fehr hoch; auf mich 
machten die weiß angeftrihenen Wohnungen und Minarets einen 
recht angenehmen Eindrud. Wir wanden uns langfam und be 
dächtig durch Die verwidelten Korallenriffe des Hafens, und bald 
fam uns eine kleine Barfe entgegen, von der wir unangenehme 
Nachrichten befamen. Die Freundfchaft zwilchen dem Emir von 
Härrär und dem Gouverneur von Zeyla war in Keindichaft umge 
fehlagen und die Straße durch das Land der Iſa-Somali wicht zu 
paffiren. Die Urfache diefer Feindfeligkeiten war erzafrikaniſch. Die 
aus Abyſſinien nach Zadichurra gehenden Sklavenkarawanen werden 
herkömmlich von den Rer Guleni geleitet; Diele find eine Sippe 
des großen Iſaſtammes und monopolifiren den Durchzug durch ihr 
Gebiet. Nun hatten aber die Iſa insaefammt den Anſpruch ers 
hoben, die aus jenem Wegemonopol den Rer Guleni erwachſenden 
Bortheile mit diefen zu theilen und eine abfchlägliche Antwort er 
halten, Im Auguft 1854 fchaarten die Iſa ſich zufammen und 
verlegten den Weg. Eine große Karawane fam in zwei Abthei- 
lungen, in deren jeder ſich etwa Ddreihundert Sklaven befanden. 
Die Iſa griffen die erftere an, führten die weiblichen Sklaven ab, 
verfauften ſie das Stück für zehn Dollars, und verftümmelten etwa 
einhundert Knaben auf abfcheuliche Weife. Seitdem war die Straße 
nad Tadſchurra völlig verfperrt. Die Rer Guleni ihrerfeits er 
mordeten einen friedlichen NReifenden, Mafud, weil Anna Handan, 
deſſen Abban oder Beichüger, zu denen gehörte, von welchen jene, 
durch die Rer Guleni geleitete Karawane angegriffen worden war. 
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Sie ftießen ihn von hinten nieder, obne daß er ſich vertheidigen 
fonnte. Diefer Mafud war ein Lieblingsfflave und Adoptivfohn 
des Gouverneurs von Zeyla, Scharmarfay. Das war die mir uns 
willfommene Nachricht und die zweite war eben fo unerfreulic,. 
Der Emir von Härrär hatte alle Fremden aus feiner Stadt ver- 
trieben, in welcher die Blattern mit folcher Heftigfeit witheten, daß 
die ummohnenden Gallabauern Niemand ein= oder auslaffen woll- 
ten. Das Alles war freilich fehr unangenehm, indeffen bfieb ich 
doch bei dem einmal gefaßten Entichluffe. 

Nur Kähne Fönnen bis dicht an die Stadt hinanfahren. 
Unfer gutes Schiff, der Sahalat, rannte einige Male gegen Koral- 
lenfelfen und warf dann Anker, Ich Fleidete mich rafch an, flieg 
mit dem nothwendigften Gepäck in einen Nahen und landete beim 
Stadtthore. Dort hingen meine Gefährten reine Toben um Die 
Schultern, ftedten einen Dolch in den Gürtel, nahmen den Schild 
an die linke, und einen Wurffpeer nebft Lanze in die rechte Hand. 
Ein wachtftehender ſchwarzer Soldat rief uns an, und geleitete 
uns zum Gouverneur durch die ftaubigen Wege (denn Straßen 
fann ich fie nicht nennen) einer alten arabifchen Stadt. Die Menge 
gaffte uns an, der Weg war weit, aber endlich gelangten wir doch 
an das Haus, fchoben die vor der Thür hängende Matte bei Seite 
und traten ein. 

Scarmarfay war mir chen von Aden ber befannt. Die 
dortigen Behörden hatten ihm dringend eingefchärft, für meine 
Sicherheit Sorge zu tragen. Da ich aber ald mohammedanifcher 
Kaufmann in Zeyla erfchien, fo durften wir einander nicht fennen, 
und mein Geremonienmeifter, der Hammal, führte mich ein. Der 
Gouverneur bielt fich in einem Arifch, einer Art Hütte auf, Die er 
feinen zweiftödigen Häufern vorzog, troßdem fie feucht und unbes 
quem war. An den Rohrwänden entlang Tagen Matragen; Zier— 
rath fehlte, ausgenommen einige Waffen und ein Rofenfranz. Mir 
wurde der Ehrenfig angewiefen; zu meiner Rechten faßen der Gous 
verneur und der Hammal; den niedrigern Sig nahm Mohammed, 
Scharmarkays Sohn und Erbe, ein. Allen übrigen wurden Stühle 
angewiefen. Die Zufammenkunft war fehr langweilig, weil man 
weder Pfeifen noch Kaffee reicht, und der Orient nichts hat, was 
fie erfegen fünnte. Zeyla bat nicht ein einziges Kaffeehaus. Die 
anfälfigen Somali machen fi) aus dem Kaffee nichts, und die Be— 
duinen verfchmähen ihm gleichfalls. Sie fagen: „Haben wir ung 
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einmal an ihn gewöhnt, fo möchten wir ihn immer haben, und 
woher follen wir ih befommen?* Die abyffinifchen Ehriften ver: 
ſchmähen nebit dem Kaffee auch den Tabaf, um fih dadurch von 
den Mufelmännern zu unterfcheiden. Die Gallad dagegen effen 
den Kaffee; fie vermifchen Die gepulverte Bohne mit Butter, und 
ein Klumpen von der Größe einer Billardfugel reicht zu einer 
Mahlzeit bin. 

El Hadſchi Scharmarfay ben Alt Saleh, Gouverneur von 
Zeyla, it ein merfwürdiger Mann. Er ſtammt, wie er behauptet, 
in gerader Linie und im fechszehnten Grade von Iſchak el Asremi 
ab, dem heutigen Urvater der großen Stämme Gerhadſchi und 
Awal; aber feine Feinde wollen ihm einen fo edlen Urfprung nicht 
zuerfennen, fondern fagen, fein Großvater Saleh fei ein Sklav 
aus Abyſſinien gewefen. Dafür fpricht allerdings feine verhältniß- 
mäßig helle Hautfarbe. Urſprünglich war Scharmarfay (der Name 
war fomali und bedeutet einen, der nichts Böſes fieht) ein Nakoda, 
Schiffeapitän, und wurde fpäter, vorzugsweife in Folge britiſchen 
Einfluffes, Häuptling eines Stammes. Er hat im Jahre 1825 
engliichen Seefahrern das Leben gerettet und dabei eine Wunde 
am linken Arme erhalten. Dafür erbielt er ein fchriftliches Zeug: 
niß, wurde in Bombay mit Auszeichnung behandelt und vor etwa 
funfzehn Jahren zum Statthalter von Zeyla und der Umgegend 
ernannt. Sein Borgefegter ift der türfiihe Paſcha von Weit: 
arabien. Er war in feinen jungen Jahren ein tapferer Krieger, 
der nicht mit zwei, fondern mit vier Speeren ins Gefecht ging, 
und man kannte die Wunden welche fein Schwert bieb. Er ift 
nun etwa fechszig Jahre alt, über fehs Fuß hoch, knochig und 
mager; aber dieſe Magerfeit verbirgt-er unter weiten Gewändern. 
Er fcheert, wie e8 bei den Angehörigen der Schafeifefte üblich iſt, 
Oberlippe und Kopf, und läßt nur an beiden Seiten des Kinnes 
einige Haarbüfchel wachſen. Ein Auge it ihm verloren gegangen; 
er trägt ſich Arabifh und führt ein breites Schwert mit filberaus- 
gelegtem Griff. Er ift noch immer ein fräftiger Mann, denkt jtets 
daran, Härrär und Berbera zu erobern, Gebieter der Küfte zu wer- 
den amd jene Gewalt bis Abyffinien auszudehnen. Aber Diele 
hochfahrenden Pläne wurden zn Schanden. Im Juli 1855 feßte 
der türfifhe Paſcha von Hodeida ihn ab, weil er einen Karawanen— 
weg nicht geöffnet, oder wie Andere behaupten, eine Dankalifaras 
wine geplündert babe. In Folge englifcher Vermittelung kam er 
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mit einer Strafe von dreitaufend Dollars ab und durfte ſich nach 
Aden zurüczieben. 

Ich will bier eine Befchreibung von Zeyla (Zeila, Selah, 
Zelah) geben. Die Somalis nennen diefe Stadt Audal (Adel) 
oder Aucal. Sie mag zwilchen dreis und viertaufend Einwohner 
zählen, bat ungeführ ein Tugend große jteinerne Häufer, die weiß 
angetüncht find, nebit einigen hundert Ariſch, Hütten, und liegt auf 
einer niedrigen Sandbanf, die bei hoher Aluth beinahe zu einer 
Inſel wird. Einen Hafen hat Zeyla nicht; ein Schiff von 250 
Tonnen Zrächtigfeit muß eine englifhe Meile von Landungsplage 
vor Anfer geben, ift aber auf diefer offenen Rhede dem gefährlichen 
Nordwind ausgefegt; bei Welt: und Südſtürmen fann fein Fahr— 
zeug auf diefe Rhede aelangen. Die Ebbe legt allemal eine weite 
Strefe Landes bloß; nah Sonnenuntergang ift die Einfahrt zur 
Rhede, der Korallenriffe wegen, äußerft gefährlich, und das Gehen 
auf dem Korallenboden doppelt läſtig. Diele einft berühmte Stadt 
bildet ein längliches Vieref von Oſten nah Weſten; die Mauern 
haben weder Schießfcharten noch Kanonen, befteben aus Korallens 
fels und Schlamm, und find an manden Stellen verfallen. Bon 
den fünf Thoren gebt das nördliche auf die See hinaus, vor dem 
füdfichen lagern die Beduinen. Die ſechs Mofcheen bieten nichts 
Bemerfenswertbes dar. Das Klima tft weniger heiß als das von 
Aden, die Lage offener und deshalb nicht fo ungefund. Zenla be: 
berrfcht den benachbarten Hafenplag Tadſchurra, ift durch feine 
Lage der nördliche Hafen für Auffa, die alte Hauptitadt von Adel, 
für Härrär und für das füdliche Abyſſinien. Doch bat fih in 
Folge vieler Febden unter den Häuptlingen der Hauptbandel nad) 
Berbera gezogen. Aber nocd immer geben von Zeyla Karawanen 
nach Norden bin zu dem Danfali und nach Süd-Weſten, durch das 
Gebiet der Iſa und Gudabirfi bis Efat und Gurague. Auch aus 
Abyſſinien kommen Kaflas, und viele Beduinenftimme befuchen 
Zeyla, deffen Ausfuhren fehr werthvoll find. Sie befiehen haupt- 
ſächlich in Elfenbein, Sklaven, Häuten, Honig, Anttlopenbörnern, 
flüfftger Butter und Gummi; die Küfte liefert Schwämme, Korallen 
und Feine Perlen, welche von arabifchen Tauchern während der quten 
Jahreszeit gefifcht werden. Ich ſah im Hafen, wenn der Ausdrud 
erlaubt wäre, etwa zwanzig größere und fleinere Schiffe der Ein: 
geborenen liegen; die Hälfte derfelben gehörte dem Gouverneur. 
Sie fahren nach Berbera, Arabien und dem weitlichen Indien und 
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haben radſchputiſche, alſo indiſche Steuerleute, am Bord. Lebens— 
mittel ſind wohlfeil; man genießt vorzugsweiſe Schöpſenfleiſch; ein 
großes Schaf koſtet einen Dollar; auch Fleiſch von Kameelen, 
Ochſen und im Winter von Ziegen, iſt in Menge vorhanden, Fiſch 
dagegen ſelten und Geflügel wird nicht viel genoſſen. Hauptgetreide 
iſt Holcus ſorghum, neben demſelben Reis und Weizen. Während 
der heißen Jahreszeit hat man keine Milch, aber nach der Regenzeit 
um ſo mehr; die Beduinen bringen ſie dann in Schläuchen. An— 
ſäſſiger Bewohner mag Zeyla etwa funfzehn hundert haben; fie find 
ein vergleichsweife hübfcher Schlag, und leiden nur wenig an Fie— 
bern und Augenkrankheiten. Waſſer iſt ipärlich vorhanden, der Hifft 
oder füße Brunnen liegt zwei Stunden weit von der Stadt; das 
Waſſer in dieſer felbft ift bitter und nicht zu trinken. Deshalb 
halt man in Zeyla weder Pferde noch Maulthiere; ich babe nicht 
einmal einen Hund gejehen. 

Durch diefes Zeyla führte mich nach der Audienz der Gouver- 
neur Scharmarfay, um mir eines feiner Häufer zu zeigen, das aus 
Lehm und Korallen gebaut und forgfültig angetüncht war. Das 
Erdgeichoß dient zum Waarenlager; eine Treppe führt zu einem 
Saal hinauf, in welchem ich feinen Hausrath fand; der Boden 
beitand aus hartgefchlagenem Thon, die kleinen Fenfter hatten Läden. 
Diefer Saal war voll von „Abendfliegern“, Fidmer, denn jo beißen 
bei den Somal die Aledermäufe, die man ungeftört läßt, weil fie 
erbitterte Feinde der Landplagen, nämlich der Fliegen und Müden 
find. Neben dem Saale befinden fich drei Fleinere Zimmer, oben 
it ein plattes Dach zum Schlafen für folhe, die weder Thau nod) 
Zandwind fürchten. Für mich war ein Gemach bergerichtet worden; 
id fand Matten auf dem Boden, Kiffen an den Wänden, einen 
Kurt, mit Wolle geftopftes Kiffen, mit perfifcher Seide überzogen 
und Eleinere Pfühle. Der Hadſchi wies mid mit großer Feierlichkeit 
ein und fegte fih auf den Divan, während ich einen höhern Platz 
einnehmen mußte. Nachdem er für mich ein Abendeſſen befoblen, 
nahm er Abjchied. 

Die mir wohlbefannten Töne des Islam drangen in mein 
Ohr; ich vernahm den melodifchen Gefang des Muezzin, mit dem 
fein Abendgeläut an Feierlichfeit und Schönheit den Vergleich aus— 
hält; das laut gefprochene Abendgebet, Amin und Allaho Afbar, 
ergreift tiefer als die Orgel. Statt des Kanonenſchuſſes der Pil- 
gerfarawane vernabm ich um fieben Uhr Abends den Schall einer 
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Keffelpaufe, der drei Stunden fpäter noch einmal ertönte. Er warnte 
Familienväter, Diebe und Verliebte, das Haus zu fuchen, denn wer 
fpäter auf der Straße angetroffen wird, entgeht der Baſtonnade 
nicht. Nach Einbruch der Dunkelheit wurde in meiner Nachbar: 
Schaft gefungen und getanzt, denn man feierte eine Hochzeit. Ich 
jah einzelne verhüllte Gejtalten vorüber jchleichen, beobachtete Alles 
von meinem Fenfter aus und fchlief dann ein. 

Sechs und zwanzig Tage verweilte ich in Zeyla, und fie alle 
verftrichen mir im Allgemeinen ſehr einförmig. Ich entwarf den 
Reifeplan, juchte nah guten Führern, kaufte Kameele und Maul: 
thiere und traf überhaupt Die nöthigen Vorkehrungen. Sobald der 
Tag grauete, ſtand ich auf, und fchöpfte freie Luft auf dem Dache, 
wo die Andacht verrichtet wurde; nebenber beobachtete ich, was 
unfere Nachbarn trieben. Es gab allerlei zu fehen, und zwei 
Scweitern von verfchiedenen Müttern erregten ganz befonders meine 
Aufmerkfamfeit. Die Tochter einer indifchen Frau iſt eine junge 
lebhafte Perfon. Sie hat eine chocoladenbraune Haut, langes 
Haar und ein Papageiengefiht. Diefes fehr ovale Profil mit zu- 
rücftretendem Kinn und Vorderkopf füllt im öftlichen Afrika ſehr auf. 
Diefe Schöne wurde von den Stugern in Zeyla höchlich bes 
wundert. Sie fofettirte ſehr ſtark, wenn fie fich beobachtet wußte, 
fimmte ihr fchönes Haar, tanzte, fang und verlegte gelegentlich 
den Sflavinnen einen Klays. Als wir erniten Yeute fie faben, 
erinnerten wir uns der im Morgenlande wohlbefannten Verſe des 
Dichters: „Ohne Gerechtigkeit ift der König eine Wolke ohne Res 
gen; ohne Güte it ein Weiler ein Feld, das feine Früchte giebt; 
ohne qute Aufführung iſt ein Jüngling wie ein Pferd obne Zaum; 
ohne Beritand ift ein Greis ein Fluß ohne Wafler; ohne Ber 
fcheidenheit it eine Frau wie Brot ohne Salz.“ 

Die andere Schweiter it verbeiratbet und von abvuffinischer 
Abkunft. Das fiehbt man ſchon an ihrer Haut, die nicht viel 
dunfler wie bei einer Zigeunerin it, an der langen, bellbiauen 
Kopfbinde und ihrem bellfarbigen, befranzten Kleide. Ste bat ihr 
Geſicht tättowirt; ein bläulicher Strid gebt vom Stirnhaar bis 
zur Nafenjpige, zwiichen den Augenbrauen ift eine Verzierung wie 
eine Lilte; an den Mundwinfeln und auf den Wangen find gleich 
falls Schmudzeihen angebracht. Sie verbringt die Zeit Damit, 
daß fie die Sklavinnen beauffichtigt und Matten webt. Die Ver: 
fertigung der fegteren it in Oftafrifa eine Hauptbefchäftigung. Den 
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Stoff liefert meiftentheils ein Palmbaum, gewöhnlich die Fafer der 
Dumpalme, doc benützt man auch andere Pflanzen. Die Matten 
find an Gejtalt und Farbe fehr verfchieden; man fürbt fie gewöhn— 
lich roh, ſchwatz und gelb; Krapp und Alaun werden aus Tad— 
fhurra bezogen. Mit diefer Frau wurde ich bald fo befannt, daß 
wir einander grüßten; leider muß ich geitehen, daß man meiner 
liebenswürdigen Nachbarin üble Nachrede nicht erfparte. War man 
doc dahinter gefommen, daß fie einige Male Leuten Zeichen mit 
den Fingern gemacht hatte, was verdächtig erfchien, denn wenn 
eine fittfame Frau der andern etwas mittheilen will, bedient fie 
fid) ihrer Stimme. 

Nach ſechs Uhr gingen wir hinab, um das Frübftüd einzus 
nehmen, Es beitand gewöhnlich aus Schöpfenbraten und Durrah— 
fuchen. Man binder mir eine Serviette unter das Kinn und ich 
muß aus Leibeskräften effen, wenn ich nicht getadelt werden foll. 
Wer zum Befuh fommt, wird zum Miteffen geladen. Mein Ap- 
petit in Afrika ift fehr ſtark; ich effe in Zeyla fechsmal fo viel wie 
in Aden, wahricheinfich weil ich bier ſüßes Waffer habe, nicht das 
bittere Naß wie dort im „Auge Yemen's.“ Wir befchließen das 
Frühſtück mit Kaffee, rauchen dann Tabak und ſchlafen noch ein: 
mal. Nachher nehme ich irgend ein auf Religion bezügliches ara— 
bisches Buch zur Hand und bin auf jeden Beſuch vorbereitet. Bald 
fommen auch Dugende zu mir, denn es fcheint, als ob in Zeyla 
Niemand etwas zu thun babe. Sie laffen die Bantoffeln vor der 
Thür ftehen, jtellen ihre Speere, mit der Spige nad oben, in Die 
Ede, und legen die Schwerter zu ihren Füßen; zwei Schwerter 
trägt Jeder, Der refpectabel it. Ihre Tracht ift die Toba, jenes 
Kleidungsſtück, das von Zeyla bis Bornu in Afrifa ganz allge 
mein getragen wird; in Abyffinien nennt man es Quarry. Im 
Somalilande beſteht daffelbe aus einem act Ellen langen Stüd 
Baumwolle, und zwei Breiten deffelben werden zufammengenäbt. 
Man trägt die Toba, gleich dem ſchottiſchen Plaid, auf ſehr ver- 
ſchiedene Art; manchmal läßt man den rechten Arm bloß, bei Fals 
tem Wetter hüllt man den ganzen Leib ein, bei beigem läßt man 
die Toba unter dem Gürtel berabfallen, Gewöhnlich wird fie über 
die Iinfe Schulter nach hinten übergeworfen, vorne über die Bruft 
gezogen, und um den Körper derart gewidelt, daß die mit rothen 
oder gelben Seidenfranzen verzierten Enden auf die linfe Schulter 
zu liegen fommen. Die rauen tragen ihre Toba anders; fie 
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knüpfen die Enden meift über der rechten Schulter zufammen und 
fhlingen fie um den Gürtel; binten hängt ein Stüd, das wie 
eine Kapuze über den Kopf geworfen werden fann, Die Toba der 
Somalin ſteht Schön, it aber nicht gerade fittfam, weshalb denn 
auch in den arabifchen Städten manche Frauen die arabifche Tracht 
vorziehen, nämlich einen Furzärmeligen Rod, der bis an die Kniee 
binabreicht, und ein Unterfleid, das am Leibe liegt. Das Wort 
Zoba bedeutet im Arabiſchen ein Kleid überhaupt; die Somal 
nennen e8 Maro, und eine balbe Zoba Schuffa. 

Wer zum Befuch eintritt, fchürtelt mir die Hand; e8 wurde 
getadelt, Daß ich einmal nur die Finger darreichte; ein Miederer, 
der recht höflich fein will, umwidelt vorher feine Hand mit Zeug. 
Bon dem fogenannten feinen Benehmen der Europäer wiffen alle 
dieſe Leute nicht das Mindeite; leere Höflichkeit heißt bei ihnen 
Mädchenwerk; fie wollen nur einfach und geradezu fein; das ift 
aber aucd eine Maske, hinter der die wilden Völker ihre Schlauheit 
verbergen. Aber fie find weder affectirt noch fchüchtern oder gemein. 

In der Morgenftunde erfcheint manchmal der Sohn des Gou— 
verneurs. Diefer Mobummed Scharmarfay it ein großer, wohlge- 
ftalteter Mann von etwa dreißig Jahren, bartlos, von heller Haut: 
farbe, mit großen Augen und ſchönem Halfe. Er läuft und fpringt 
vortrefflich, jehleudert den Wurfipeer ausgezeichnet, ſchießt ganz aut 
mit der Flinte, und vereinigt Kraft mit Anmuth in feinen Bewe— 
gungen. Er it in Moffa erzogen und gebildet worden, und gilt 
bei feinen Landsleuten für einen Gelehrten. Gleich feinem Water 
macht er fich nichts aus Geſchenken, weil fein Ehrgeiz weiter reicht; 
nur mit Mühe brachte ich ihn dahin, eine Karte von Aſien und 
einen Revolver anzunehmen. Er liebt die Bücher jehr und hat 
mir meinen Abi Kafim (einen Gommentator des Abu Schudſcha 
von Ispahan, der über die Sphafeifecte fchrieb) abgeborgt, um ihn 
abzufchreiben. Er ſprach viel über Religionswiffenfchaften und hatte 
durch angeftrengtes Leſen feine Augen gefhwächt; ich Tegte ihm 
einige Blafenpflafter und er war mir dafür fehr dankbar. Moham- 
med war der älteite Sohn, und offenbar entichloffen die Familie 
nicht ausiterben zu laffen, denn er hatte zehn Frauen, aber von 
ihnen nur zwei Söhne, und diefe find von den Ifabeduinen ermors 
det worden. Er füßt des Morgens feinem Vater die Hand und die 
fer drüdt ihm den Segen auf die Stimm. Bei alledem ift er fehr 
ftreng, ein großer Lobredner der Baftonnade; auch hat er, um Die 
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Leute etwas fern zu balten, eine Araberin geheiratbet, die nicht 
duldet, daß erwachfene Männer ins Haus fommen. 

Zuweilen famen der Gmir el Bahr, Hafencapitain, und der 
Nakib el Asker, Plakcommandant. Diefer legtere, Mohammed 
Dmar el Hamumi, iſt einer von jenen Abenteurern, die aus dem 
Hadramant, dem füdarabifchen Küftenlande, ftammen, und die man 
vielfach über den Drient zerftreut findet. Sie find gleichfam die 
Schweizer des Oftens, tapfer und ausdauernd, mäßig, und zuver— 
fäffig, fo fange die Löhnung richtig ausgezahlt wird. Sie werden 
von den Andern und Afrifanern fehr gefürchtet, und es giebt ein 
Sprüchwort, das da fagt: „Begegnet dir eine Biper und ein Ha— 
drami, jo verfchone die Viper.“ Sie ftammen aus einer rauhen, 
unfruchtbaren Gegend, reifen weit und breit umber, und man fagt, 
die Sonne befcheine fein Land, in welchem man nicht Männer aus 
dem Hadramaut finde. Cinft, jo erzäblt man, floh ein Hadrami 
bis an die Gränze von China, wo er in einer Mofchee eine Zus 
fluchtftätte fuchte. Aber er ftrauchelte auf der Schwelle. Da rief 
eine Stimme aus dem Dunkel; „Ya, Amud el Din!“ das heißt: 
o Säule des Glaubens Das war ein Anruf an den Schußpatron 
von Hadramaut, einen Mufelmann vor dem Falle zu bewahren. 
Der Flüchtige aber, welcher jo unvermuthet felbit in fo weiter 
Ferne noch einen Landsmann antraf, rief im Zom: „Möge die 
Säule des Glaubens dir den Kopf zerfchlagen!“ und zog fürbaß. 
Jener Hadrami in Zeyla befehligte die Befakung, welche aus vier: 
zig Mann beitand; die Leute waren Söldner aus Moffa, Hadras 
maut und Bir Hamed bei Aden; fie trugen Luntenflinten, Schwert 
und Dolch; jeder erhielt vom Gouverneur eine Monatslöhnung 
von drittbalb Dollars. 

Dann und wann befuchte mich auch der Send Mohammed el 
Barr, der früher Gouverneur von Zeyla geweſen war, und feines 
reinen Stammbaums wegen in bobem Anfehn fteht. Mit ihm 
fam der Fakih Adan, ein Gelehrter von nicht edler Abkunft. Ich 
will bier bemerken, Daß jene Art von Kaſtenſyſtem, das zwar nicht 
in Nordarabien, wohl aber in Yemen vorwaltet, im Somalilande 
allgemein ift. Die Hauptfipyen, welche für niedrig und gemein 
erachtet werden, find folgende: die Mebirz fie entfprechen den Du- 
(han Südarabiens. Die Männer ftehen gewöhnlich bei den Häupt- 
lingen als Poffenreißer im Dienft; fie fowohl als ihre Frauen 
und Töchter haben Berrichtungen bei Feitlichfeiten, Hochzeiten und 
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Befchneidungen. Die Zahl ſämmtlicher Familien, die alle im nörd- 
lichen Somalilande leben, beläuft fih auf nur etwa einhundert 
Familien. 

Die Tomal oder Handad, die Schmiede, gehören urſprüng— 
lich zu den Aydur und find durch Verheirathungen mit Niedrige 
ren felbit niedrig geworden. Sie müfen nun Mädchen aus ihrer 
Klaffe ehelichen und von der übrigen Gemeinde abgefondert leben. 
Das Volk fürchtet ihre Zauberfünfte und überträgt ihnen in Pris 
vatitreitigfeiten die Enticheidung. Bei barbarifchen Völkern bes 
trachtet man die Schmiede mit einer gewilfen Scheu; in Abyffi- 
nien gelten die Handwerker für Budah, Herenmeifter, vor allem 
auch der Schmied; bei den Somal ift er von der Gejellichaft 
ausgeichloffen, und felbit im Hedichas, welches doch, im. Gegenfag 
zu Yemen, feinen Unterfchted unter den Mufelmännern anerkennt, 
gelten die Chalawiyeh, die in Metall arbeiten, für niedrig. Das 
Das Wort „Tomal”, dem Somal entgegengefeßt, ift einbeimifch ; 
Handad, aus dem arabifchen Haddad, Eifenarbeiter, verderbt. Der 
Midgan, „eine Hand“, entipricht dem Chadim in Yemen; bei 
den Arabern beißt er Rami, Bogenfbüg. Diefes im Somalilande 
zahlreich vorkommende Volk theilt fi in drei Stämme; der Ur— 
fprung ift unbekannt. Die Midgan treten in Dienjte bei verfchies 
denen Häuptlingen, befchränfen ſich aber nicht auf einerlei Gewerbe; 
manche find Jäger oder Aderbauer. Sie führen nicht Schild und 
Speer, fondern Bogen und Fleine Pfeile mit Widerhafen; dieſe 
vergiften fie mit Waba. Solche vergiftete Pfeile werden von Fa- 
fogl bis zur Kapfolonie gebraucht, kommen alfo über einen großen 
Theil Afrifas vor. Die Somal fürdten das Gift der Midgan 
fehr, weil davon, wie man fagt, Haare und Nigel ausfallen umd 
der Tod ſchon nach einer halben Stunde eintrete. Der Verwun— 
dete muß fogleich die verlegte Stelle ausfchneiden oder das Glied 
entfernen. Die Midgan find dumfelfarbig und von unterfegter 
Geftalt; man erfennt fie Leicht an ihrer ganzen Haltung und der 
Ausſprache. 

Mit Seyd Mohammed el Barr und Fakih Adan kam das Ge— 
ſpräch allemal auf wiſſenſchaftliche Gegenſtände; wir unterhielten 
uns über Religion, Politik, Geſchichte und Literatur; es iſt aber 
kein leichte Sache, ſich mit Leuten zu verſtändigen, welche die jüdi— 
ſche Maria mit der Zauberin Miriam verwechſeln; die ſich unter 
einem Könige lediglich einen Räuber in großem Maßſtabe denken, 
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und unter Religion die Enthaltfamfeit von gewiſſen Speifen ver: 
ftehen. Ich fchreibe, wenn nur Somal bei mir find, Nrabifch, 
oder mache Auszüge aus nüglichen Büchern und fefe, wenn Araber 
fich eingefunden haben, ein Mährchen aus Taufend und eine Nacht. 


Der Toptſchi Bali, Befehlshaber der Artillerie, iſt ein roher 
Soldat, der noch vor Kurzem als Baſchi Boſuk im Hedſchas ſtand. 
Er fcheert mir am Freitage das Kopfbaar, und wenn er mich fonit 
befucht, erzählt er von feinen Feldzügen in Arabien. Manchmal 
it mein Zimmer voll von fremden Kaufleuten, die fih in Zeyla 
aufhalten. Doc zumeist find nur Somali da; fie unterhalten fich 
in ihrer Sprache, laden, fchreien, ftreden ihre Beine aus, liegen 
wie das liche Vieh am Boden, rauchen aus der gemeinjchaftlichen 
Hufab, welche in der Mitte ftebt, reinigen fich die Zähne mit klei— 
nen Holzitiben, und fauen Schnupftabaf. Ich fige auf meinem 
Kurfi, murmele zuweilen etwas aus einem Buche ber, um Reſpekt 
einzuflößen, oder lefe zum allgemeinen Nugen etwas vor, oder ver: 
fündige Glück aus den Handlinien und itelle ein Horoffop. 


Es iſt nicht leicht, einen Folchen Leben Geſchmack abzugewinnen, 
Bor Allen fehlt weiblicher Umgang. Der Islam hat die Bande 
zwifchen den beiden Gefchlechtern gelodert, um jene unter Männern 
deſto feiter zu fmüpfen. Sodann it mein Haus nicht mein Haus; 
die Thür muß zu allen Zeiten meinen Freunden geöffnet fein; wenn 
einer in meinem Zimmer fingen will, fo fingt er, und wer die Kunft 
nicht lernt, mitten unter Anderen allein zu fein, langweilt fich oder 
wird verdrieglih. Ib muß für den Augenblid alle europäiſchen 
Borurtbeile vergeffen, und darf weder an indifche Höflichfeit noch 
perfiiche Feinheit, weder an arabifche Gourtoifie noch türfifhe Würde 
denfen. Der Menfch lebt fo frei, wie die Natur ibn geichaffen hat. 
Komme ja Niemand in's Land der Somal, der fih den Kopf nicht 
vor Anderer Augen fcheeren laffen will, der Anitoß daran nimmt, 
wenn feine Freunde fich bei ihm das Haar fimmen und alle Sachen 
betaften. Er muß ſich auch gefallen laffen, daß der erite beite ihn 
fehr vertraulich anredet. 


Um elf Uhr Vormittags fommt das friſche Wafler aus dem 
Hifi, füßem Brunnen, und der Hadſchi fendet mir das Mittageffen: 
gedämpftes, fehr ftarf in Fett fchwimmendes Schöpfenfleiich, geſot— 
tenen Reis, Maisfuchen, dann und wann Fiſch und füge oder ge 
ronnene Milh. Nachher raue ich Tabak, trinfe Kaffee und führe 
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mein Tagebuch oder lefe, während meine Diener fehlafen. Gegen 
zwei Uhr Mittags böre ich lautes Rufen vor der Thür; da nicht 
fofort geöffnet wird, fragt man von draußen, ob wir etwa Nazarener 
bei uns haben. Die Leute, welche uns nun befuchen, bleiben den 
Nachmittag Über da; gegen Abend fteige ich auf das Dach, um 
frifche Luft zu ſchöpfen und den Fliegen zu entrinnen, oder ich gebe 
aus, gewöhnlidh an den Strand nach Diten hin, wo eine Heine 
Mofchee ſteht. Wir fpielen dort Schantara oder Schab (zwei Arten 
von Brettfpiel), oder fihießen nach einem Ziel, werfen den Speer, 
fpringen oder treiben noch andere Leibesübungen. Die Lieblings: 
waffen der Somal find Speer, Dold und Kriegsfeule; Bogen und 
vergiftete Pfeile haben nur die für niedrig erachteten Klaffen; 
Feuerwaffen fürchtet man, erklärt fie aber für fchnöde Werkzeuge, 
weil mit ihnen der Feigling einen tapfern Mann zu Boden ftreden 
fann. 

Der Speer der Somal gleicht der Haſſagaye der Kaffern im 
Kıplande; der Schaft iſt etwa vier Fuß acht Zoll lang, das eiferne 
Blatt, fo zu fagen die Speerflinge, hält zwanzig bis ſechsundzwanzig 
Zoll. In der Stadt trägt der Mann mur eine folche Lanze, auf 
Reifen dagegen bat er zwei (was auch bei den Tibbus in der Sa: 
hara der Fall it); der Fleinere Speer wird geworfen, der längere 
als Lanze zur Abwehr oder zum Angriffe benugt. Wenn im Kampfe 
Lanze und Speer nicht mehr in der Hand find, greift man zum 
Dolce, packt den Feind mit der Linken, und ſtößt mit der Rechten 
nach Naden oder Schulter. Sold ein Zufammentreffen bat alles 
mal einen tödtlihen Ausgang. Am Zage kann man dem Speer 
recht wohl ausweichen, aber bei Nacht ift er geführlih. Der Dolch 
der Somal hat achtzehn Zoll Länge und zwei Zoll Breite und tft 
‚an beiden Seiten ſcharf. Man ftößt mit demfelben ftets von oben 
nad unten und parirt die Stöße mit dem Schild ab. Die Keule 
gleicht dem Tonga der Kaffern, ift etwas über eine Elle lang, nad 
der innern Seite abgerundet, und auf der äußern Seite fcharffantig. 
Der Gafchan oder Schild it rund und hält nur anderthalb Fuß 
im Durchmeffer; einige Beduinen tragen größere Schilde. Das 
Geftell iſt mit Haut überzogen, und hat in der Mitte einen Budel, 
von welchem der Speer abgleitet. 

An unferen Uebungen nehmen dann und wann die arabifchen 
Söldner Theil; fie zeigen weit größere Gefchielichfeit als die So— 
mal, welche das Schwert nicht haben und gegen daſſelbe ſich nicht 
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mit ihrem Schilde vertheidigen fönnen. Ich galt fchen nad eini- 
gen Tagen für dem ftärfiten Mann in Zeyla. 

Zumweilen gingen wir um die Stadtmauern nach der Afcherbara, 
dem Südthore, wo die Knaben fib mit Spielen, Steinwerfen und 
Stockſchlagen beluftiaten. Sie waren lärmend und unverfchämt, 
wie die Knaben bei den Wilden überhaupt; die Bürger fpielten 
Ball. Dabei fondern ſich die Verheiratheten von den Unverheira— 
theten, jeder Theil bildet eine Gruppe und fpielt gegen die andern, 
und es geht Dabei fehr laut ber. Die Sieger tanzen und fingen 
ftundenlang in der Stadt umber und fehwenfen die Lanzen. 

Vor dem Thore finde ich gewöhnlich ein Beduinenlager. Die 
Zelte find noch fchlechter als jene der Zigeuner, rob, niedrig und 
verräuchert, und die Bewolmer derfelben ſehen entjeglich wild aus. 
Das zottige Haar auf ihren dicken Köpfen ift roth gefärbt und 
trieft von Butter; in Demfelben tet ein Kamm mit drei Zinfen, 
den man benügt, um den Kopf zu fragen, wenn man ſich die Fin— 
ger nicht mit Fett befchmugen will. Mancher Beduine trägt auf 
dem Kopfe auch eine Straußfeder, welche anzeigt, daß er ſchon 
„leinen Mann“ getödtet babe. Ueber die Schultern wird ein ſchmutzi— 
ges Stück baumwollenen Zeuges geworfen, und ein aleiches ſchlägt 
man um die Hüfte. Cinige Weiber fönnten für hübfch gelten, 
wenn fie nicht denfelben fatanifchen Ausdrud im Geficht hätten wie 
die Männer; fie find fehr dürftig bekleidet. Bei den Zelten finde 
ih Eſel, Kameele und boffuungsvolle Beduinenfprößfinge, die mir 
nachlaufen oder vor mir weg rennen. Sie rufen: „Da iſt der 
weige Mann, der weiße Mannz lauft weg oder er wird euch reifen!“ 
Ich hätte wohl getban, mir meine Haut mit Saft von grünen Wall 
nüſſen zu färben, denn meine Weiße fiel in Afrika allgemein auf; 
doch wurde einmal meine Eigenliebe gefigelt, als ein fchwarzes. 
fünfjähriges Mädchen hinter mir herrief: „Wa wanafafan!* das 
heißt: wie hübſch er ift! Diefe Beduinen benahmen fich nicht bös— 
artig gegen mich; Die Frauen ftarrten mich an und fachten, Die 
Männer wunderten fih über den weißen Mann. 

Wir müſſen vor Sonnenuntergang in die Stadt zurüdfehren, 
weil die Thore verfchloffen und die Schlüffel dem Hadichi über- 
bracht werden. Das Legtere it überflüfftg, weil die Mauern an 
einem Dugend Stellen fhadhaft find. Der Ruf zum Abendgebet 
ertönt, aber von meinen Gefährten betet fein einziger; wenn ich 
darüber eine Bemerfung mache, antwortet man mir: „Morgen, 
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wenn's Gott gefällt.“ Doch beobachten ſie in ſoweit den Anſtand, 
daß ſie zur Zeit des Gebetes ſich außer dem Hauſe nicht ſehen laſſen. 

Der’Somal iſt, gleich den übrigen Afrikanern, nur in ſehr 
geringem Grade religiös, und hat leichtfertige Antworten zur Hand. 
Auf die Frage, weshalb fie die vom Koran verbotenen Glüdsfpiele 
nicht unterlaffen, antworten fie: „weil es uns fo befiebt.* Als ich 
eines Abends unter den Iſa mein Zelt aufgeichlagen hatte, hörte 
ich eine alte Zrau fchreien; ſie litt an beftigem Zahnſchmerz und 
rief: „OD Allah, möchten Deine Zähne Dir eben fo web thun wie 
die meinigen mir!“ 

Bon Gerad Hirfi, dem Häuptling des Berteriftammes, wird 
Folgendes erzählt. Er traf eine Schaar unbewaffneter Pilger, fragte, 
weshalb fie ihre Waffen daheim gelaffen hätten, und erhielt zur 
Antwort: „Wir find Gläubige, und bauen auf Allah.” Nachdem 
er fie am Abend freundlich bewirtbet, erfchien er nach einer kleinen 
Weile wieder bei ihnen und erklärte, fein Wahrfager babe ihm ge— 
boten, einen Pilger zu opfern, und fie möchten nun einen der ihri— 
gen auswählen. Darauf warfen fie das Loos und gaben ihm einen 
Mann. Der Häuptling fchaffte diefen in eine andere Hütte, röthete 
feinen Dolch mit Schöpfenblut, fam wieder und verlangte ein zweis 
tes Opfer. Da entfloben die erfchredten Pilger nach allen Seiten, 
und die Berterireiter hatten große Mühe, fie einzuholen. Gerad 
Hirfi gab ihnen dann Gefchenfe und machte ſich über fie luſtig. 
Die wilden Beduinen fragen, wo denn eigentlich Gott zu finden 
fei, und fagen wohl auch: „Wenn die Iſa ibn nur faflen fönnten, 
fo würden fie ihn fofort mit ihren Schwerten durchbohren; denn 
verwüjtet er nicht das Land, Duldet er nicht, Daß Vieb und Weiber 
abgeichlachtet werden?“ Wir fehen bier ein ganz rohes Unvermögen, 
die Vorftellung eines höchſten Weſens zu fallen; aber dabei haben 
fie abgeſchmackten Aberglauben, und mance büten fich, einem ge— 
ringen Pilger etwas zu Leide zu thun, weil fie meinen, daß er fie 
durch Blick oder Wort zu Grunde richten Fönne. 

Nach dem Abendeflen fteigen wir auf das Dad, und erfreuen 
uns des Anblickes, welchen das im Mondlicht erglänzende Meer 
und die fernen Hügel von Tadſchurra darbieten. Der Abenditern 
erglänzt wie ein Diamant an dem ruhigen Horizont. Den Mond 
umgiebt ein Hof von blafrotbem Nebel, der in Türfisblau und 
Chryſoprasgrün übergeht, und dem Himmelsgewölbe einen eigenen 
Reiz verleiht. Hinter uns liegen die Ebenen und die Gebirge, in 
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denen wilde Nomaden fehwärmen; von der See ber fommt der 
Abendwind und die Muſik der Wellen, aber in den Wogenfchlag 
hinein erichallt das bäßliche Lachen der Hyäne, der Schrei des 
Schakals und das langgezogene Geheul des wilden Hundes. Wir 
geben an fehr falten Abenden nicht auf Das Dad, fondern bleiben 
unten, und Mobammed Omar Tieft uns dann arabifche Gedichte 
vor. Dann wird die Ginbildungsfraft der Leute rege, der Aber: 
alanbe tritt hervor, Salimaje, ein fchwarzer Sflav aus dem 
Sawahelilande und Schreiber des Hadichi, verfündet uns unſer 
Gefhif aus dem Rofenfranze Er war fo Flug, nie Unheil zu 
propbezeiben, drang aber ſtark auf Opfern und Almofengeben. 
Da er wohl wußte, daß die Somal es daran fehlen laſſen wür— 
den, fo hatte er immer, wenn feine VBerfündiqungen nicht eintrafen, 
eine gute Ausrede. Dieſes Wahrfagen, „Zul“, Tpielt im Leben 
jenes Bolfes eine bedeutende Rolle. Manchmal wurden Zauber: 
geſchichten erzählt. In Europa verwandeln fi die Menichen im 
Wölfe, in Perfien in Bären, in Bornu und Schoa nehmen fie die 
Geſtalt von Löwen, Hyänen oder Leoparden an. Man zeigte mir 
Leute, welche die Gabe hätten, fich zu verwandeln, und man 
wollte das am ihrem Blid erkennen. In Zeyla felbit wurde ich 
auf einen Beduinen, Färib Badanı, aufmerkfam gemacht, der aus 
Durft nach Menſchenblut ſich manchmal in eine Hyäne verwandele. 
In Abyſſinien glaubt man, daß die Felaſchas, die dortigen Juden, 
ſich verwandeln können. Bor vierzig Jahren wurden bei Berbera 
drei Brüder bingerichtet, weil fie fih verwandelt hätten. Man 
glaubt ferner, daß mande Beduinen die Sprache der Vögel und 
anderer Thiere verſtehen. Auch weiß man viel vom Akſar zu er- 
zäblen (arabiih EI Ikſir, wovon unfer Elirir) und von Milchge— 
fügen, die ſich mit Silber füllen, wenn fie mit einem gewiſſen 
Zweige berührt werden, den man im Gebüfch abgeichnitten bat. 
Man weiß, daß eine junge rotbe Kub, nachdem fie zum eriten 
Male gefalbt bat, zuerft diefen magifchen Zweig auffucht, um von 
ihm zu nafchen, bevor fie etwas Anderes frißt; die Somal über: 
wachen deshalb die Schritte eines folchen Thieres mit großer Auf— 
merkſamkeit. Man weiß auch viel zu fügen von alten Weibern, 
welche Menfchenleber freffen und Kinder ermorden. Eine alte Frau 
beißt im Somali Bidaa oder Kumayvo, was gleichbedeutend it 
mit Here; eine foldhe rottet ihre eigene Nachfommenfchaft aus; fie 
it ein Vampyr, und die Wunde, welche fie zufügt, it unfichtbar. 
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Der Gebiffene aber nennt den Namen der Here und Diefe wird 
von feinen Freunden todtgeichlagen, wenn fie ihm nicht heilt. Auf 
diefe Weiſe kommen viele alte Frauen zu Tode, und man macht im 
Somalilande von einer ſolchen Kleinigkeit fein Aufheben. Das 
weibliche Gefchlecht ftebt dort überhaupt nicht in qutem Rufe. Die 
Männer jagen, Allah babe die Weiber aus einem krummen Knochen 
gefchaffen; wenn man den gerade machen wolle, zerbreche er. 

Mit derlei Erzäbluugen werden etwa zwei Stunden bingebracht; 
dann gebt unſer Befuch fort, und wir breiten unfere Matten zum 
Schlafen aus; mit Tagesanbruch wollen wir wieder auf den Bei: 
nen fein. Das Kopfgeftell, denn Kopfkiffen oder Bolfter fann man 
es nicht nennen, iſt von Holz, und ausgefchweift, damit der ftarf- 
gefettete und wohlfrifirte Kopf darin ruhe, ohne daß der Haarpuß 
beichädigt wird. Es gleicht jenem in Abyffinien und der alten 
Aegypter, nur daß es nicht, gleich dem legtern, mit Typphonen und 
anderen Schredbildern verziert ift, welche böfe Träume wegſcheuchen 
follen. Manchmal höre ich noch fpät den Schall von Keffelpaufen 
und Händeflatichen, denn die Leute in der Nachbarfchaft beluftigen 
fih mit Tanz. Es giebt verfchiedene Arten deſſelben, jede hat ihren 
befondern Gefang und Takt; bei den Somal tanzen, was in anderen 
mobhammedaniichen Ländern nicht der Fall it, beiderlei Geichlechter 
mit einander. 

Am Freitage (dem Sonntage der Mufelmänner) geben Aus- 
rufer in der Stadt umber und verfünden, daß Alle, welche die 
fünf vorgefchriebenen Gebete vernachläffigen, die Baftonnade erhal 
ten Sollen. Um balb elf Uhr erichallt die Keffelpaufe und es ift 
nun Zeit, in die Hauptmofchee zu gehen. Dieſe Kathedrale it 
eine arınfelige, mit Kalktünche angeitrihene Scheune, deren Dach 
auf gemauerten Pfeilern rubet; die Luft in ihr ift Drüdend, da die 
Fenſteröffnungen ſehr flein find. Gine Kanzel fehlt, von Schmud 
habe ich weiter nichts bemerkt als eine fchlechte Abbildung der 
großen Mofchee zu Mekka. Zerriffene Matten liegen am Boden 
umber, und in einigen Käften ſah ich zerriffene Kapitel des Koran 
in fohmierigen Einbänden. Ich ließ mir von einem Diener meinen 
Betteppich hineintragen, und wurde von dreihundert Paar Augen 
angeftarrt. Nachdem ich Säbel und Rofenfranz abgelegt, ſprach ic) 
das übliche Gebet zu Ehre der Moſchee und las dann näfelnd und. 
faut das achtzehnte Kapitel aus dem Koran. Um Mittag ftellte 
fih der Muezzin vor den Chatib, Prediger, und wiederholte den 
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Aufruf zum Gebet, das auch fogleih von der auf den Ferien 
hodenden Berfammlung angeltimmt wurde. Dann jtanden alle auf, 
jeder betete einzeln, fagte den Segen über den Propheten ber, und 
ſprach den Salam über beide Schultern für alle Gläubigen. Der 
Chatib ftellte fib in das Loch in der Wand, das als Kanzel diente, 
und fegnete Die Verfammlung; nachher folgten mehrere Formeln 
und Gebete, Die ich übergehe. Der Chatib it auch Stadtrichter, 
Kadi, macht aber viele Fehler im Arabiſchen, das er obendrein ab> 
dieft, was ſonſt im Islam nicht Brauch ift. — 

Wir wollen unfern Reifenden auf feinen Ausflügen in der 
Umgegend von Zeyla begleiten. Am 9. November befuchte er Die 
Inſel des Saad el Din, welde etwa eine Wegſtunde nördlid von 
der Stadt liegt. Der Ueberlieferung zufolge haben dort in alter 
Zeit Araber aus Yemen eine Stadt gebaut, aber von diefer iſt 
feine Spur mehr vorhanden. Ueberhaupt reicht der Urfprung von 
Zeyla oder, wie man es an Ort und Stelle nennt, Adel, bis in 
die Nebel phönicifcher Fabeln hinauf. Bei den alten Griechen und 
Römern biegen die Bewohner Avaliten und die Bucht wurde ava— 
Litifcher Meerbufen genannt. Spüterhin war die Gegend vom abyffi- 
nifchen Königreich Axum abhängig. Wahrfcheinfich find die Araber 
die eriten Kolonijten gewefen. Als im fiebenten Jahrhundert die 
Araber bis in das Herz von Abyffinien eindrangen, wurde Zeyla ein 
wichtiger Stapelplag für den morgenländiichen Handel und erhob 
fih zu Macht und Glanz; es war Hauptitadt der Negion weit und 
breit; die Emire waren von den Beherrſchern Abyffiniens abhän— 
gig, mit welchen fie im vierzehnten Jahrhundert in viele Kriege 
verwidelt wurden. Die Mufelmänner mußten fih in ihre Hafen 
ftadt zurücziehen, welche nach hartnäckiger Bertheidigung in Die 
Gewalt der Chriften fiel. Die Mofcheen wurden in Kirchen ver: 
wandelt, aber nach längerer Zeit gewannen die Mohammedaner wie- 
der das Uebergewicht. Um das Jahr 1500 eroberten die Türfen 
Yemen, und vor den wilden Janitfcharen, „welche To recht von den 
GEingeweiden des Handels lebten“, flohen die friedlichen arabifcben 
Kaufleute und fuchten auf der gegemüber liegenden Küfte Afrikas 
eine Zuflucht. Dortbin zogen fie den indiichen Handel nah fi; 
jeitdem beſteht der Verkehr zwilchen Diefer Gegend Afrifas und 
Catſch in Indien und er hat nie eine Unterbredhung erfahren. 
Adel, Arabien und Indien waren drei Theilhaber an demjelben 
Handel und brachten Die Erzeugniffe Indiens in den großen Vers 
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fehr. Die Türken in Arabien ſahen mit Berdruß einen folchen Auf: 
fhwung und nahmen Zeyla weg, gleich anderen Häfen, und verüb- 
ten aller Orten die ärgiten Erpreffungen. Zenla wurde durch fie 
zu einer Diebeshöhle, ſie erhoben ſchwere Zölle, kreuzten mit ihren 
Galeeren in der Bab el Mandeb und erhoben von den aus Indien 
fommenden Fahrzeugen Tribut. 


Dann aber erfchienen die Portugiefen in den öftlihen Ge 
wäſſern, nahmen 1516 Zeyla und verbrannten die Stadt. Als die 
Türken fih aus dem füdlichen Arabien zurücziehen mußten, Fam die 
Stadt unter die Oberberrfchuft des Fürften von Senna, der mit 
ihrer Regierung einen jenaanatifchen Kaufmanu erblich befehnte; 
und als bald nachher das Königreich Yemen in Verfall gerietb, kam 
Zeyla unter den Scherif von Mokka, welcher fie dem Hadſchi Schar: 
marfay verpachtete. Jegt hängt fie vom türfiihen Gouverneur von 
Mokfa und Hodeida ab. 

Am 14. November, fo erzählt Burten weiter, verließ ich die 
Stadt, um einer Danakilkarawane entgegen zu geben.*) Cie be 
ftand aus vielen unordentlich neben- oder hintereinander gebenden 
Eſeln und etwa funfzig Kameelen, Die mit Kubbäuten, Elfenbein und 
einer abyifinifchen Sklavin befrachtet waren. Die Männer faben 
wild aus und glichen Drang utan’s; die Frauen fchlugen auf Die 
Thiere 108; legtere waren flein, unfräftig und mager. Uebrigens 
find die Efel der Beduinen doch etwas beffer als jene bei Zeyla; 
aber wer die arabifchen Kameele fennt, findet jene der Somal 
unausjtehlich, fie wollen lange Zeit zum reifen haben, fonft geben 
fie nicht vorwärts; fie können feinen Futterwechſel ertragen, und find 
auf Dem Rüden immer gedrüdt. Man beuugt fie nicht zum Reiten. 
Die Danafıl hatten in wenigen Minuten abgeladen, ihre Gurais, 
Zelthütten, aufgefhlagen und rubeten aus. Diefe Karawane galt 
für beträchtlich, und viele Bürger famen, um einen Handel zu machen. 
Die Danafil famen in die Stadt und führten vor den Häuſern 
des Hadſchi und anderer angeſehener Männer Tänze auf. 


Ich beſuchte noch an demfelben Tage das Grab des großen 
Heiligen, Scheich Ibrabim Abu Zarbay. Er rubet unter einer weiß 
angeftrichenen Kuppel in der Nähe des Afchurbara-Thores; eine 


*) Danakil it Die Mebrzabl; der Zingular beißt Danfali; beide Wör— 
ter find Arabiſch. Ihr landläufiger Name lautet Afer; die Somali beißen 
Afernimman. 
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Infchrift befagt, daß das Denkmal im Jahre 1742 gebaut worden 
itt (1155 der mohammedanifchen Zeitrechnung). Jetzt iſt es bei- 
nahe verfallen. Ibrahim war einer der vier und vierzig Heiligen 
Hadramis, welche aus Arabien famen, in Berbera landeten, auf 
einem Hügel feierliche Berathung pflogen, und fid) dann über Afrika 
verbreiteten, um Mohammeds Lehre zu verfünden. Er felbit begab 
ſich 1430 n. Ehr. nad) Härrär, wo er Viele befehrte und ein ge 
fegnetes Andenken hinterließ. In Yemen iſt fein Name unfterblich, 
weil er dort das Kat eingeführt bat. 


Das Kat, eine Pflanze, deren Genuß anregend wirft, etwa 
wie jener des Kaffees, wird in Menge nad Aden aus dem Innern 
Arabiens gebracht. Es fommt in Fleinen Kameelladungen und Ge 
binden, deren jedes nur etwa vierzig dünne Zweige nebft den noch 
daran befindlichen Blättern enthält. Sie werden forgfältig verpadt, 
um vor den Einwirkungen der Luft gefichert zu bleiben. Die Blät- 
ter werden gefauet, bringen SHeiterfeit des Geiftes hervor, füße 
Ruhe, erquidliches Wohlbehagen. Die Araber lieben das Kat fehr; 
allein in Aden. werden jührlih etwa zweihundert und achtzig Ka— 
meclladungen verbraucht. Der Marktpreis ftellt fih für das Ge- 
binde auf eine und eine Viertel Rupie, und die Regierung hat 
das Verfaufsrecht für funfzehnhundert Rupien jährlich verpachtet. 
Forskal fand den Strauch auf den Bergen in Yemen; nach ihm 
it er eine neue Art der Pentandria; er unterfcheidet zwei Species, 
Catha edulis und Catha spinosa. Die Pflanze, fagt dieſer Na- 
turforicher, wächit mit dem Kaffee auf demfelben Boden und wird 
durch Stedlinge fortgepflanzt. Die Araber glauben, daß die Gegen: 
den, in welchen das Kat wächlt, ftetS von der Peſt verfchont blei— 
ben; ein Katzweig, auf der Bruft getragen, gilt als zuerläffiger 
Schuß gegen Anſteckung. Da das Kat eine anregende Wirkung 
hat, fo ift von den mobammedanifchen Caſuiſten viel bin und ber 
geftritten worden, ob der Genuß des Blattes fi mit dem Gebote 
des Koran vertrage, Daß man weder Wein noch irgend etwas ans 
deres trinken folle, was beraufcht. Im Innern Nrabiens trinkt 
man einen Aufguß von Kat, der etwa fo wirkt, wie jtarfer grü— 
ner Thee, nur viel angenehmer. 


Der Kaffee ift, beiläufig bemerft, um 1430 von Scheih EI 
Schafili, der in einer Mofchee zu Moffa begraben wurde, in 
Arabien eingeführt worden. 
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Ich wollte die Brunnen befuchen und der Hadfhi Scharmar- 
fay gab mir vier mit Luntengewehren bewaffnete Araber als 
Geleit. Ich ritt über eine Strandebene, die bei hohem Meer un: 
ter Waſſer ftebt, und fam an vielen mit Schläuchen beladenen 
Eſeln und Kameelen vorüber. Die Frauen riefen uns plumpe 
Scherze zu. Dann erreichten wir das nun troden liegende Bett 
eines Baches, der fehr breit it; er heißt Tachuſchſchah. Im der 
Mitte liegt eine Reihe von Brunnen, die nur drei oder vier Fuß 
tief find und fchlammiges Waſſer enthalten; es wird in zuſammen— 
genäheten Bockshäuten herausgefchöpft. Bei dieſen Brunnen ftans 
den Kameele, welche den Iſa gebörten; dieſe hatten Lanzen, gingen 
auf und ab und warfen uns grimmige Blide zu. Die Bewohner 
von Zeyla haben zum Schug gegen dieſe grimmigen Leute einen 
runden Thurm aufgeführt, welchen man nur vermittelt einer Yeiter 
eriteigen fann. In der Nähe wachſen die Tamarisfe und wilde, 
wohlriehende Henna. Eine dichte Domenhede umfriedigt den eins 
zigen Platz, welcher in der Umgegend von Zeyla bepflanzt worden 
ift. Ich ſah unter anderen die Gaftorpflanzen und eine Art Aloe, 
Gurken, eßbaren Hibiscus und Eleine Waffermelonen. Ich ging 
durch den Garten, nahm ein Bad, und begab mich dann nach dem 
Strande zu, wo Hafen, große wilde Hühner und die allerliebfte 
feine Sandantilope häufig find. Die leßtere ift nicht viel größer 
als ein Kaninchen und fpringt fo raſch über die Büfche, daß man 
ihre dünnen, zierlichen Beine gar nicht fiebt. Den Warabalay 
oder Hyänenhügel babe ich nicht beſucht. Aber Waraba, oder 
Durba, ift nicht die Hyäne, fondern der wilde Hund, Canis pic- 
tus seu venaticus, welcher in Rudeln das Somaliland durch— 
ſchwärmt, bei Nacht um die Lagerpläge fchleicht, nicht felten Kin: 
der und Kameele niederreißt und bei ftarfem Hunger auch Männer 
angreift. Die Somalt fügen, er fei ein Zwitter, wie man ja aud) 
im Altertbum die Hyäne für einen Hermaphroditen hielt. 

Ich ging nad dem Garten zurüd, um zu frübftiden. Dann 
nahmen die Araber ihre Alinten zur Hand und fchoffen in der 
Entfernung von zweihundert Schritten nad einem Knochen, den 
nur ein einziger traf. Ich hatte Feine Flinte bei mir und bfieb 
Zufchauer; aber meine fechsläufigen Drebpiftolen erregten die Auf 
merffamfeit Aller. Keiner wollte fie angreifen. Die größte wurde 
fogleih als Abu Sittab, das beißt Vater der fechs, benannt; einer 
bezeichnete fie al8 Scheytan, den Teufel; mein Tafchenpiftol war 


Reiien in Arabien und Oſtafrika. 17 


2588 Die Iſa-Somal. 


Malunah, das Verfluchte, als man ſah, wie weit daſſelbe die Kugel 
trug. Die Araber hatten alte Luntenflinten, die durch öftern Ge— 
brauch an der Mündung ganz dünn waren; beim Abfeuern halten 
fie den Elbogen in der Höhe des Ohrs und faſſen mit der Linken 
den Lauf. Einer befaß eine alte Schiichchanaflinte, dergleichen 
früber in Damasfus und Senaa verfertigt wurden. 


Auf dem Rückwege begeaneten uns mehrere Jfamädchen, welche 
fi über meine weiße Haut luſtig machten; fie meinten, ich fei 
doch wohl fein Mufelmann. Die Araber fagten Dagegen, ich ſei 
ein Scheich der Scheiche und machten fofort dem hübfcheften Mäd- 
chen einen Heiratbsantrag in meinem Namen. Diejes Ifafräufein 
that gar nicht ſpröde, und erklärte unumwunden, der Kaufpreis fei 
ein Halsband, ein Paar Toben, nebit einigen Händen voll Glas: 
perlen und ein fleines Geichenf für den Vater, Am andern Mor: 
gen, fügte fie, werde fie zu mir fommen, um fid die Sachen an- 
zufehen. Doch unterblieb das, 


In den nächiten Tagen fab ich, welche furchtſamen Menfchen 
die in den Städten wohnenden Somal find; freilich gilt von 
ibnen daſſelbe wie von den ſeßhaften Arabern: fie find nämlich 
nicht die beiten Urbilder ihres Volkes. Vor dem Thor erfcdhienen 
nämlich drei Iſabeduinen, fchlachteten eine Kub, vergruben den 
Kopf derfelben, und verlangten, zu einem ihrer Leute gelaffen zu 
werden, der im Gefüngnig ſaß, weil er Maſud, des Hadicht ange: 
nommenen Sohn, ermordet batte. Des Vorfulles ſelbſt it ſchon 
weiter oben Erwähnung geichehen. Nun gerietb ganz Zeyla in 
Aufregung; man verichloß die Thore und ftellte die Araber mit 
ibren Luntengewehren auf die Stadtmauer. Auch meine drei Be: 
gleiter nabmen ihre Waffen zur Hand und ich felbit wurde aufge: 
fordert, am Kampfe theilzunchmen. Einige meinten, die Iſa wir 
den ed nun der Stadt „anthun“; andere glaubten, jene drei feien 
nur der Vortrab einer zahlreichen Horde, Die beranrüde, um zu 
plündern und zu morden. Bald stellte ſich jedoch heraus, Daß 
diefe Beduinen einigen Geführten vorausgeeilt waren, und dieſe 
legteren famen, um den Blutpreis zu bringen. Diefer beftand in 
einer abyſſiniſchen Sklavin, fieben Kameelen, fieben Kühen, einem 
weigen Maultbier und einer kleinen fchwarzen Stute. Der Ge 
fangene wurde von feinem Bruder beſucht. Hadſchi Scharmarfay, 
der ſich erit aufs hohe Pferd gefegt hatte, war fo ſchwach, den 
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Mörder am Leben zu laffen. Das war den Leuten vom Schlage der 
Iſa gegenüber gewiß fchlecht angebracht, da ohnehin vor Kurzem ein 
Iſabeduine einen fünfzebnjührigen Knaben vor das Stadttbor gelockt 
und dort abgeichlachtet hatte, lediglich — um das Recht zu erwer: 
ben, fih mit einer Straußfeder zu jchmüden. Auch diefem Mörder 
geſchah nichts, weil feine Berwandten den Blutpreis bezahlten. 

Ich ſehnte mich herzlich, aus Zeyla fortzufommen. Aber Das 
war feine leichte Sache, weil mir die afrifanifche Trägheit, allerlei 
fleine Ränke und mancher Verdacht dabei im Wege fanden. Vier 
Monate bevor ich Aden verließ, batte ich mit dem alten Hadfchi eine 
Beiprehung gehabt und ibm aufgetragen, mir einen Bejchüger, 
einen Abban, zu verihaffen. Gin folder ift unbedingt nöthig. 
Der Abban bedeutet im Somaltilande daffelbe, was bei den Gal— 
las der Moyafa it, im Hedichas der Abk, auf der Sinathalbinfel 
der Ghafir, im öſtlichen Arabien der Rabia, Er tft Unterhändler, 
Agent, Dolmericher, leitet den Zug, erbält vom Kauf einen Ans 
theil und befommt freie Koſt. Dagegen muß er alle Zwiftigfeiten 
Ichlichten und im Notbfall auch gegen feine eigenen Landsleute den 
Schützling mit den Waffen vertheidigen; wird er erfchlagen, fo iſt 
es die Pflicht feiner Sippe, fih des Schüglings anzunehmen und 
dDiefem zu dem etwa verlorenen Gute zu helfen. Den Landesgeſetzen 
zufolge iſt der Abban Herr und Gebieter über Leben und Eigen- 
thum deſſen, welcher fich ihm anvertraut, und für einen Reifenden 
fommt viel darauf au, daß er eine qute Wahl treffe. Der Abban 
darf nicht von niedrigem Nange fein, weil er dann nicht genug 
in Anfebn fteht, auch nicht geizig oder furchtfam. Sein Amt heißt 
El Taabanah. 

Einen fo unentbehrlichen Menſchen hatte mir num der Hadſchi 
immer noch nicht beforgt, eben fo wenig war daran gedacht wor: 
den, mir Maulthiere und Kameele zu verfchaffen, obgleich ſchon 
fett Monaten das Geld vorausbezablt worden war. An fchönen 
Verſprechungen feblte e8 allerdings nicht, aber was fonnten dieſe 
helfen? Bald hieß es, in Härrär richteten die Blattern große Ver: 
bheerung an, Dann wieder, die Straßen feien der vielen Räuber 
wegen unficher. Der alte Mann fonnte nicht begreifen, weshalb 
ih nah Härrär wollte; er fagte mir im Vertrauen: „Wollen Die 
Engländer Härrär in Befig nehmen, fo mögen fie mir fünfhundert 
Soldaten geben; wollen fie aber blos etwas über Härrär willen, 
jo kann ja ich ihnen jede beliebige Auskunft geben. 

17° 
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Ich blieb fteif und feſt dabei, daß ich felber nach Härrär 
reifen wolle. Endlich, Ende November, waren vier Kameele zur 
Stelle und auch ein Abban angenommen worden. Wir mietheten 
zwei Köchinnen und noch einen Diener. Der Hadihi gab mir 
Empfehlungen an eine der angefehenften Familien des Gudabirfi- 
ftammes mit, Die mich ihrerfeits dem mit ihr verfchwägerten Gerad 
oder Fürften der Girbi empfehlen follte, der ein Verwandter des 
Emir von Härrär war. Zuerſt gelangten wir unter den Schuß 
eines kleinen Iſahäuptlings von der Mumalanfippe. Diefem 
Manne Namens Ragbi gaben wir Baummwollenzeuge im Werth von 
zehn Toben; dafür wollte er uns bis an die Grenze feines Stam— 
mes bringen, etwa fünf und zwanzig Wegftunden weit, und dort 
bei den Gudabirſi einführen. 

Ragbi erklärte, wir würden mande Gefahr zu beftehen haben 
und müßten auf Unfälle gefaßt fein. Die furchtſamen Bewohner 
von Zeyla meinten, wir wären wohl des Lebens überdrüffig. Wenn 
die Weiden mager werden und der Monfun einfegt, geben die Bes 
duinen ins Gebirge; jegt waren fie in die wärmere Ebene herab» 
gefommen. Das Ende der Zeiten bemerkte: „Menichen freffen 
dich auf, nicht die Wüſte.“ Eine Sippe des großen Stammes der 
Habr Amal, die Ayyal Nub Ismael, waren mit den Iſa in Fehde; 
fie durchfchweiften in Kaum oder Rotten von zwanzig bis zu weis 
hundert Mann weit und breit das Land. Sie tragen Speer, 
Dolch und Schild, und geben nicht blos auf Beute aus; wielmehr 
fommt es ihnen bauptfächlich darauf an, Feinde zu tödten. Des: 
halb hängt beim Nusritt Jeder eine Straußfeder an den Sattel, 
und ftekt fie auf den Kopf, wenn er einen Gegner erlegt hat. Es 
fommt gar nicht darauf an, denfelben in ehrlichem Kampfe zu be 
fiegen, auch Hinterlift und Verrath gelten, und man fchlachtet mit 
faltem Blute Frauen ab, weil fie ja einen Knaben unter dem Her: 
zen tragen fönnten! Sol ein Held fprengt mit feinen Sieges— 
zeichen nach feinem Zelte zurück; dort eilt ihm fein Weib mit 
Freudengefchrei entgegen, rühmt feine Tapferfeit und fchmähet auf 
andere Frauen, deren Männer nichts getban hätten; fie feien ledig. 
lich Schwarze Faulenzer. Die legteren werden von ihren Frauen 
ausgezanft und verhöhnt, und Daraus kommt dann viel Haß und 
Bosheit. Während meines vierwöchentlichen Verweilens in Zeyla 
wurden Dicht vor den Thoren ſechs oder fieben Mordtbaten verübt; 
mein Abban meldete wenige Stunden vor unserer Abreife, daß 
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zwei Iſa von den Habr Awal niedergeftredt worden feien. Die 
Iſa und Danfalt liegen miteinander in Blutfehde, und das Ab- 
fchlachten nimmt unter ihnen fein Ende. Vor Kurzem waren fechs 
Männer von beiden Stämmen gemeinschaftlich unterwegs, und 
plöglicd rannte jeder dem andern einen Speer in den Rüden; der 
binterfte wurde von feinem verwundeten Vordermann mit dem 
Dolch erftochen. Der Abban erklärte, wir könnten nur bei Nacht 
reifen und müßten bei Tage im DVerfte liegen. Am geführlichiten 
ift die Tageszeit bei Sonnenaufgang und vor Sonnenuntergang, 
weil die Beduinen ihre Pferde nicht gern der Sonnenbige und fich 
felber nicht dem Abendthau ausfegen. Das Sprüdwort fagt: in 
der Wüſte ift Jedermann des Andern Feind. Einem Manne, den 
id von ferne kommen ſehe, winfe ich zu und rufe: War joga! 
halt! Gr hält an, umd ich ſchicke ihm einen Boten entgegen, der 
mit ibm aus einiger Entfernung verhandelt. Bleibt er nicht ftehen, 
fommt er auf mich zu, fo gebe ich Feuer, gebe aber wohl Acht, 
Daß ich ihn nicht fehle. Wenn ich zwei Reiter vom Sattel herab: 
geſchoſſen babe, dann machen Die übrigen, feien ihrer auch viele, 
fiherlih Kebrt. 

Endlich, nachdem vier hübſche Maulthiere, aut gefattelt und 
gezäumt, aus Tadfchurra angekommen waren, ftand meiner Abreife 
fein Hinderniß mehr im Wege, und ich fonnte Zeyla verlaffen. 


* * 
* 


Bevor wir dem Reiſenden ins Innere folgen, wollen wir ſeine 
Charakteriſtik des Volkes mittheilen, weil ſie weſentlich zum Ver— 
ſtäändniß der ſpäteren Mittheilungen beiträgt. 

Im öſtlichen Afrika finden wir drei von einander verſchiedene 
Racen. 1) Die Eingeborenen von hamitiſchem Schlage. 
Dabin gebören die Samwahilis (Suaheli) Neger, die Buſchmänner, 
Hottentotten und andere Stämme mit phyſiologiſchen Eigenthüms 
lichfeiten, als Stratopygie (Fettgeſchwulſt des Steißes) und Die 
„Schürze“ bei den Hottentottinnen. — 2) Menſchen faufafifchen 
Schlages, die in, vergleichsweile, jüngerer Zeit eingewandert find. 
— 3) Die Mifchlinge; dabin gehören vorzugsweife die Abyffinier, 
Gallas, Kafirs und Somal. Diefe Tebteren, auf welche wir 
näher eingeben, bezeichnen wir, ihren eigenen lleberlieferungen, 
ihren fcharf bezeichneten phyſiſchen Eigenthümlichkeiten, ihren Sit 
ten und ihrer geographifchen Lage gemäß als ein Mifchlingsvolf, 
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einen Zweig der großen Gallarace, welcher, gleih den weiland 
negrosägpptifchen Menfchen, viel vom kaukaſiſchen Typus in ſich 
aufgenommen bat, weil fortwährend reines aftatiihes Blut in feine 
Adern fam. 

Die Somal find gerade nicht häßlich. Das Haupthaar tft 
hart und wie Drabt; es wächlt, wie bei den weftindiihen Mulat— 
ten, in fteifen Locken, welche in Büfcheln ftehen, und eine mäßige 
Länge erreichen, über die fie nicht hinausreichen. Diefe hängen 
herab. Einige Häuptlinge, Gelehrte und Reiche laffen das Haupt 
fcheeren und tragen einen Zurban. Insgemein jedoch werden die 
einzelnen Locken gefämmt und perrüdenartig frifirt. Die Locken 
der Beduinen triefen von ranziger Butter. Das Haar iſt von 
Natur ſchwarzbläulich; aber man färbt es mit einer Mifhung von 
ungelöfchtem Kalk und Waffer, oder in der Wüſte mit Aſchenlauge; 
dDadurd wird es nelblich-weig, und man fürbt es dann roth mit 
Henna, oder beftreicht es mit rothem Oker. Die Perrücke von roth— 
gefürbtem Schafsfell ſtammt aus der Fremde und wird im Flach— 
lande nicht mehr getragen; ſchwarz oder weiß fommt fie noch bei 
den Stämmen in der Umgegend von Härrär vor. Der Kopf it 
mehr lang als rund, fteht recht aut auf den Schultern und bat 
zugleich etwas Arabifches und Afrikaniſches. Ohne die Schönheit 
des Vorderfopfes würde er ſchwach ausichen. Bis zum Mund 
herab it das Geficht, mit Ausnahme der voritehbenden Backen— 
fuochen, recht hübſch, und es wird durch die Umriffe der Stirn 
veredelt; die Augen find groß und wohlgeftaltet, aber der Kiefer 
ift prognatb, ſteht vor, ift alfo weſentlich afrifanifch; auch die brei— 
ten nach Außen gewandten Lippen zeugen von Negerblut; das 
Kinn steht vor, zum Nachtheil des Gefichtswinfels, Der Bart 
wird von zwei Büfcheln gebildet und iſt felten fo entwidelt wie 
bei den Arabern, welche doch ſehr ſchwach mit Haaren im Antlig 
verfehen find; das Lippenhaar iſt kurz und fwärlich, der dicklippige 
Mund erfcheint plump, die Zähne ftehen felten fo weit vor wie 
beim Neger, find aber auch nicht qui. Ohnehin Teiden fie durch 
Kauen des fchlechten Suratetabafs, zu welchem man obendrein 
Afche nimmt. Geraucht wird der Tabaf nur von Stadtbewoh- 
nern. Bei den Stämmen im beißen Niederlande ift die Hant 
fanft, Ichwarz und glänzend, höher hinauf wird fie etwas Lichter, 
und in der Gegend von Härrär fieht fie aus wie Milchkaffee. Die 
Beduinen lieben Schönheitszeichen im Gefichte, nämlich aräßliche 
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Ginfchnitte in das Geficht, welche bei der dicken Oberhaut wulit 
artige Streifen bilden. Die Männer find ichlanf und dabei etwas 
ungeichlacht; bei einem Manne fand ich einen Anfag zur Steato: 
pyge; die Schultern find hoch, der Oberleib ift aerade, das Schien— 
bein etwas nach vorne gebogen; Füße und Hände find grob, breit 
und flach. 

Die Somal find argwöhnifh, baben Abneigung gegen Die 
Araber, fürchten und haſſen Die Türken, verabicheuen die Europäer 
und hegen Verachtung gegen alle Aftaten, welche fie unter dem 
Namen der Hindi, Andier, zufammenfaffen; denn fie gelten ihnen 
für Zeiglinge. Der Somalt hat die Leichtfertigfeit und Unbeitändig- 
feit des Megers, tit leichtfinnig mie der Abyffinier, welcher, nach 
Biſchof Gobats Ausfpruch, in nichts beftändig ift als in der Unbe— 
ftändigfeit; er it fanft, fröblich und zuthunlich, geräth aber, ohne 
allen Uebergang, in wilde Wuth und verübt dann die gräßlichiten 
Handlungen. In Aden befindet er fi viel wohler als in feiner 
Heimath. Ich babe dort oft geſehen, daß ein Mann in die Hände 
flatichte, tanzte, fich wie ein Kind geberdete, um feine Fröhlichkeit 
auszulaffen. Aber bier in Afrifa find die Somal, aleih den Mon— 
aolen und anderen Sirtenvölfern, trübfinnia, melancholiſch. Sie 
fönnen stundenlang figen umd den Mond anftarren. Stets find 
ſie von Gefahren umgeben und felten des Lebens ficher und darum 
denfen fie nicht an Singen und Tanzen. Biel Gelehrſamkeit macht 
ifmen die Köpfe verwirrt; wir willen ja, daß die halbverrüdten 
Fakihs in Nordafrika, die Widad, Prieiter, durchſchnittlich für Die 
Geſchäfte Diefer Welt untauglich, und viele Hafife, welche den Koran 
auswendig wiſſen, nahezu blödfinnig find. 

In Betreff des perfönlichen Muthes gleichen fie anderen Wil 
den. Eine Schlacht gilt fchon für ſehr bedeutend, wenn anderthalb 
Dugend Mann fallen; gewöhnlich fliehen fie, fobald ein halbes 
Dugend am Boden liegt. In einem Kral, „in welchem bundert 
Tapfere die Straußfeder tragen und fich alfo des Mordes rühmen 
fönnen, gewahrt man vielleicht nicht einen einzigen verſtümmelten 
oder verwundeten Mann, während in einem arabiichen Beduinen- 
lager mindeftens die Hälfte Spuren von Blei oder Stahl-am Leibe 
aufzumeifen bat. Auch Der Zapferfte wird einem Gefecht ausweichen, 
wenn er feinen Schild vergeffen bat; das Erfcheinen eines Löwen 
oder der Knall eines Schießgewehrs preßt ihnen einen Schrei des 
Entfegens aus, und bei ihren Kaums oder Raubzigen in Rotten 
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hüten fie fih wohl, dem Feind offen gegenüber zu treten. Freilich 
werden ihrer zwei oder drei einen unbewaffneten Menfchen oder einen, 
der fchläft, brav genug ermorden; indeffen wird Die gegenfeitige Er— 
bitterung unter einzelnen Stämmen manchmal fo heftig, dag Mann 
gegen Mann mit Speer und Dold fümpft. Im Jahre 1847 ift 
die Sippe der Ayyal Yunis bei Bulhar von einer zahlreichen Horde 
der Iſa überfallen worden, während die Männer des Handels wegen 
das Lager verlaffen hatten; die Iſa ermordeten alle Weiber und 
Kinder ohne Ausnahme, und zogen mit reicher Beute ab. Gegen: 
wärtig fann ein mit Revolvern bewaffueter Mann das Land weit 
und breit in Schrecken verfegen; doch kommt ficherfich der Zag, da 
die Haſſagaye dem Luntengewehre weicht, und dann wird der Somalt, 
gleich dem Araber, ein gefährlicher Feind fein. 

Ih fand die Somalibeduinen gutmüthig und gaftfreis mit 
etwas Tabak gewann ich Aller Gunit, und mit wenigen Ellen gro- 
ben Baumwollenzeuges konnte ih meinen Bedarf an Lebensmitteln 
beftreiten. Sie behandelten mich wie ein Lieblingsfind, ich mußte 
Milch trinken und Scöpfenfleiih effen, man bot mir Mädchen 
zum Heirathen an, drang in mich, beim Stamme zu bleiben, Häupts 
ling zu werden, Löwen zu ſchießen und Elephanten zu tödten. Man 
fragte mich: „Du bift Doch Fein; was hat Dich bewogen, daß Du 
Dich bei Diefer Kälte auf die Stierhaut zu uns unter den Daum 
ſetzeſt?“ Freilich waren Alle, gleichviel ob Häuptlinge oder Arme, 
arge Bettler, und die Araber nennen darum das Somaliland Ber 
lad wa iffi, das „Land gieb mir etwas“. Aber fie find mit 
Wenigem zufrieden, und eine offene Hand machte mir überall qute 
Freunde, 

Die Somal halten ſich zur Schafeifchule des Jslam. Es it 
eine Eigenthümlichkeit, daß fie, nicht einmal in den Städten, Ge: 
bete über einen Todten fprechen. Die Feierlichkeiten bei der Hei— 
rath find einfach; man beftimmt den Preis für die Braut, einigt 
fih über den Schmaus, und ein Prieiter oder Pilger ſpricht das 
Gebet über ein Paar. Ich bin oft um das Gebetiprechen angegangen 
worden, und mein Ende der Zeit bat manchmal ein Paar mit dem 
Vorbeten des Fathah eingefegnet, was ein Hohn war, und etwa 
fo viel fagen will, ald wenn man eine Trauung in England mit dem 
Borlefen eines Abfchnittes aus dem Katechismus vornehmen wollte. 

Daß unter einem fo gemiſchten Volke noch manche Leberbleib- 
fel aus der beidnifchen Zeit fi) erhalten haben, darf nicht auf 
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fallen. So ſchwört man noch jeßt bei den Steinen, verehrt Stein- 
bügel und heilige Bäume, bat Feuer- und Waſſerproben in der 
Art des befunnten weitafrifanifchen Bolunge. Ein Mann wird des 
Mordes oder Diebitabls angefchuldigt und ftellt die That in Ab- 
rede; er muß mun über eine Speereslänge glühender Holzfohlen 
geben, oder einen glübenden Ambos aus dem Feuer holen, oder 
aud vier bis fünf Muſcheln aus einem mit ſiedendem Waſſer ge— 
füllten Topfe hervorlangen. Gleich nachher wird der Arm in ein 
eben geſchlachtetes Schaf geſteckt und während der nächſten vier und 
zwanzig Stunden nicht beſehen oder angerührt. Sie haben Seher 
und Zauberer, Tawuli, welche den weſtafrikaniſchen Grigrimännern 
gleihen. Sie wahrfagen aus dem Fett und den Knochen gefchlach- 
teter Thiere, „thun Mediein“, verfünden Regen, Schlachten und 
Viehſeuchen. Auch wahrfagende Frauen find vorhanden; beide Ge: 
ichledhter beten und baden nicht und gelten deshalb immer für uns 
rein; aber man fürchtet fie und fie ſtehen beim Volke in Anfeben, 
Die Verkündigung fprechen fie fo zu fagen in rohen Reimen aus, 
welche ihrer Angabe zufolge manchmal aus dem Munde eines ver- 
ftorbenen Wahrſagers fommen. Während der drei Rajalo-Monate 
(gewiffe Monate im Sonnenjahr; der dritte Rajalo begann 1854 
am 21. December) wird der Koran nicht über dem Grabe gelefen, 
und während dieſer Zeit finden Verheirathungen nicht jtatt; wahrs 
fcheinlich ift auch das ein lleberbleibfel aus dem Heidenthum, das 
glüfliche und unglüdlihe Monate annahm. Noch jet opfern fie 
Kameelituten im Monat Sabub; am Neujahrstage haben fie Ge: 
lage und freudenfeuer. In gewiſſen für unglüdlich erachteten Pe— 
rioden, wenn der Mond zwifchen ungünſtigen Gejtirnen jtebt, wer- 
den die Leichen in Matten gemwidelt und auf einen Baum gelegt, 
denn der Stamm würde von Schaden heimgefucht werden, wenn man 
fie begrübe. Auch die Somalinamen find meiſt den heidniſchen 
Vorfahren entlehnt. Hier nur einige, Männernamen find: Riraſch, 
Iga, Fahi, Samattor, Raghe, Magyar, Diddarz; Frauen heißen: 
Anbla, Aurala, Ambar, Aſchkaro, Alla, Afoba, Gelo, Samamweda. 
Uebrigens find die Somal, bei allem Aberglauben, doch nicht fana— 
tiſch; nur jene, welche in Yemen oder im Hedichas waren, um ges 
lehrt zu werden, find angeſteckt. Genau befehben, hängt der Mo- 
hummedanismus fo lofe auf ihren Schultern, Daß fie ſich Feine 
Mühe geben, ihn Anderen aufzubinden. 
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Die Somalifprache ift jegt fehr wohl bekannt. Auffallend 
bleibt, daß eine Mundart, die nicht geichrieben wird, fo viel Poefie 
und Beredtfamfeit in fihb bat. Die Somal haben Taufende von 
Gelingen, die ſich auf Dertlichfeiten oder Allgemeines, furz auf 
alle möglichen Gegenftinde beziehen, auf das Beladen des Ka— 
meeles, auf Waſſerholen, Elephantenjagd xc., und jeder fennt Davon 
wenigitens einige. Der Reim iſt unvpllfonmen und wird meift 
durch ein A gebildet; dadurch erhält allerdings der Vers eine ein- 
tönige Regelmäßigfeit, aber es ift Alliteration und Taft darin, er 
fann alfo nicht mit ungebundener Rede verwechfelt werden, wenn 
er auch nicht, was immer der Fall ift, gefungen würde. Das Land 
wimmelt von Dichtern, das Volk bat ein feines Ohr und Sinn 
für Dichterifchen Ausdrud und barmonifche Töne. Manche Lieder 
find fo eigenartig, daß Araber, welche ſchon manches Jahr unter 
den Somal leben und der Umgangsſprache durchaus mächtig find, 
fie nicht verftehen. Für jeden Häuptling giebt es Lobgeſänge, die | 
das Volk fingt, und gewöhnlich bat er auch, wenn der Ausdrud 
erlaubt ift, einen Hofpveten. Amor Tpielt in dieſen Liedern eine 
große Rolle, nicht minder das Hirtenfeben. Ein Jüngling fordert 
feine Geliebte auf, mit ihm in Labelo, dem Arfadien des Landes, 
an den Brunnen zu gehen; er vergleicht ihre Beine mit Dem Stamme 
des Ichlanfen Libibaumes, und ruft Verwünſchungen auf ihr Haupt 
herab, wenn fie nicht mit ihm die Milch feines Lieblingsfameeles 
trinken will. Es giebt auch einige moraliſche Geſänge, in welchen 
ein Bater dem Solme aute Lehren ertheilt, wie Mentor dem Sohne 
des Odyſſeus. Ein Schwarzer Tyrtäus beflagt in wilden Jammer 
die Helden des Stammes, welcde im Kampfe erichlagen wurden; er 
beichuldigt diefen, fegtern der Feigbeit, weil er noch feine Rache ge 
nommen babe, und ermahnt alle Krieger, die Feinde zu erfchlagen. 

Verbeirathete Frauen tragen ein Negwerf von blaugefärbter 
Baumwolle auf dem Kopfe; daffelbe füllt auf den Naden hinab, 
Unverheiratbete tragen das Haar unbedeckt; fie theilen es in der 
_ Mitte und flechten es in eine Menge harter, diinner Zöpfe; bei ge 
wiſſen feftlichen Gelegenheiten wird es mit Blumen geſchmückt oder 
mit Ofer roth gefärbt. Sie haben maffive runde Geftalt, breiten 
flachen Schädel, lange große Augen, breite Stimen, fchweres Kinn, 
braune Haut, rundes Geſicht und gleichen ſehr den in Stein ge 
bauenen Schönheiten Altägyptens jener Zeit, in welcher durch Beis 


mifchung perfiichen, griedyiihen und römifchen Blutes das Profil 
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nocd nicht veredelt, die Haut noch nicht Lichter geworden war. Sie 
werden nach dem erften Kindbett fehr voll und fleiſchig, und die 
Araber laffen es darüber an Spötteleien nicht fehlen. Die Somal 
geben diejelben zurüd, indem jie fagen, die Araberinnen gleichen 
mit ihren fangen Beinen den jungen Zröfchen. Ein großer Reiz 
ift die fanfte, leife und Flagende Stimme der Somaliweiber; das 
haben fie von ihren afrifanifchen Vorfahren. Ich babe oft ftunden- 
lang den Beduininnen zugehört; ihr Unterhaltung klang wie Muftf 
in mein Obr. 

An Muskelkraft und Ausdauer find die Frauen den Männern 
bei weitem überlegen. Sie haben alle häuslichen Gefchäfte zu ver- 
richten und müſſen aud das Vich bejorgen; auf der Wanderung 
treiben fie die von ihnen beladenen Kameele, müffen Seile flechten, 
die Zeltbütten aufichlagen, Waſſer und Holz holen und obendrein 
fochen. Beide Gefchlechter leben fehr mäßig, weil fie müffen; 
Meth und Bier aus Durrab, die bei den Abyſſiniern und Danafil 
allgemein find, fennt man in den Somaliebenen nicht. Durch diefe 
Enthaltſamkeit von jtarfen Getränfen wird aber die Moral nicht 
etwa gehoben. Wer viel in der Welt gereift ift, kommt beinahe zu 
der Leberzeugung, daß die Moralität ihre geograpbifchen Bedin— 
aungen babe, daß Nationen und Racen, gleich einzelnen Menfchen, 
von einem beiondern Fehler heimgeſucht find, und daß für das 
Aurüctreten des einen, ein anderer bervorfommt. Die Somali- 
mädchen haben gern Liebfchaften mit Fremden, gemäß dem arabis 
hen Sprüdwort, daß der neu Ankommende das Auge erfüllt. 
Bei anftößigen Fällen rächt der Stamm der Frau die Ehre derfel- 
ben an dem Manne. Strafe erfolgt nicht in dem Falle, daß eine 
Frau mit einem Manne aus ihrem eigenen Stamme entflohen ift 
und ihr Gatte in die Scheidung einwilligt; aber fie erleidet Ein- 
buße am ihrem guten Rufe und wird von anderen Frauen bart 
mitgenommen. Im Allgemeinen find die Somaliweiber von falten 
Temperament, ſehr fruchtbar, aber fchlechte Mütter, die von ihren 
Kindern weder geliebt noch geachtet werden. Ste halten fih in 
Ditafrifa länger als in Arabien oder Indien; aber mit dem dreißig- 
ften Jahre fchwinden die Reize und mit zunehmendem Alter werden 
fie ſehr häßlich. 

Die Somal heirathen, wenn irgend möglich, zwiſchen dem 
fünfzehnten und zwanzigſten Jahre. Eheliche Verbindungen zwiſchen 
verſchiedenen Stämmen kommen oft vor, und wer in einen Stamm 
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eingefreit bat, bleibt von der Blutrache verfchont. Leute von edelen 
Sippen verfhmäben Heirathen mit folchen, die unedeler Abkunft 
find. Unter Bettern fommt feine Heirath vor, wohl aber wird ein 
Mann feine Tochter feinem Oheim geben, und, wie bei Juden und 
Gallas, feines Bruders frau beirathben. Die Braut wird nicht um 
ihre Einwilligung gefragt, aber es finden fich für Die jungen Leute 
genug Gelegenheiten zur Berftändigung. Die Verwandten einigen 
fih über den Preis, der etwa ein Stück Baummollenzeug nebit 
einem Halsband von Glasperlen beträgt, oder aud wohl fünfzig 
Stud Schafe oder dreißig Dollars. Ausſteuer und Mitgift kennt 
man nicht. In den Städten fchmaufet man bei Hochzeiten, macht 
Mufif und tanzt. Nachdem der Bräutigam die Braut in feiner 
Hütte eingeführt bat, peitfcht er fie tüchtig Dur, um ihr zu be 
deuten, daß fie fich jeglicher Widerfpenitigfeit zu enthalten babe. 
Dann bleibt er eine volle Woche lang in der Hütte oder dem 
Zelte, welches er nicht verlaffen darf; feine Freunde vermeiden ihn 
und Dürfen fich nicht fehen -laffen, es fei denn, Daß ein Raubzug 
oder eine Plünderung beabfichtigt würde. Ein Mann, welcher an 
der Keufchheit der Neuvermählten zweifelt, aribt am Morgen nad 
der Braumacht vor feiner Thür ein Loch und deckt eine Matte 
Darüber, oder reißt den Rand feiner Tobe ab, oder reißt etwas 
von der Bedachung der Hütte oder des Zeltes herunter. Das bringt 
Schimpf auf die Zumilie der Frau. Vielweiberei iſt nothwendig 
in einem Lande, wo der größte Reichtbum in Kindern befteht. Ein 
Häuptling, der eben mannbar geworden, nimmt fofort vier Frauen. 
Don alten und unfruchtbaren fcheidet er ſich; wenn viele Söhne 
im Kampfe gefallen find, vermehrt man die Zahl der Frauen. 
Zöchter werden in der Familie gar nicht gerechnet; der Vater ſucht 
indefjen aus ihnen Mugen zu ziehen, indem er fie an ſolche Männer 
verheirathbet, welche feinen Wohlſtand oder Einfluß vermebren. 
Eheſcheidung iſt fehr gewöhnlich; die Männer faſſen häufig einen 
plöglihen Widerwillen gegen die eine oder andere Frau und 
ihaffen fie fort. Es heiratbet fih bier zu Lande fehr leicht; ich 
habe gejeben, daß der Abfchluß einer Ehe zwifchen zwei Leuten 
binnen einer halben Stunde in Ordnung war; beide hatten ſich 
vorber nie geliehen. 

Romantiſche Empfindfamfeit in der Liebe fennen die Somal 
nicht, und ich babe nie gehört, dag ein Afrikaner feinen Speer 
abgelegt und die Weiber verichworen hätte, um ein Derwiſch zu 
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werden. Doch erinnert ihr Hudhudu den Reiſenden an die 
abyffiniihe „Augenliebe,“ das Namſad bafi der Afghanen und 
das Iſchk efri der Semiten; wir wollen es, da ein genau beſtim— 
mender Ausdrud fehlt, als platonifche Liebe bezeichnen. Die Ver— 
wandten erlauben, daß Liebende beiderlei Gefchlechts fich begegnen; 
in Arabien und Gentralafien ift das feineswegs der Fall. Es möge 
bier bemerft werden, daß im Somalilande der Kuß und das Küffen 
etwas völlig Unbekanntes find. 

Die Mutter trägt ihr Kind zwei Jahre lang auf den Rüden 
oder läßt es an der Erde herumfrabbein. Der Knabe wird im 
fiebenten oder achten Jahre befchnttten, befommt dann einen klei— 
nen Speer und läuft, bis er mannbar wird, nadt umber. Er bet: 
teft, borgt, ftiehlt, und it ferngefund. Der Nachlaß eines Ver— 
ftorbenen wird zu gleichen Theilen den Söhnen verabfolgt, die 
Töchter erhalten wenig oder nichts. Die Habe eines Kinderlofen 
fällt an feine nächiten Verwandten, von welchen gewöhnlich einer die 
Wittwe zur Frau nimmt; fonft wird fie ihrer Familie zurüdgeichidt. 

Die Bewohner von Zeyla find ganz und gar nicht betriebfan; 
der Deduine wird Nazil oder Gaft eines Städters und hat Ans 
fpruch auf etwas Tabak, Glasperlen, einige Ellen groben Baumes 
wollenzeuges; ausnahmsweije erhält er auch wohl einen Fleinen 
Spiegel und ein Scheermeifer. Dafür liefert er Sklaven, Elfen— 
bein, Häute, Gummi, Milch und Getreide. Diefe Gaftfreundfchaft 
darf nicht verlegt werden, und der Gouverneur hält ftreng darauf, 
daß fie genau beobachtet werde; es it fehr ſchwer und mit vielen 
umftändlichen Förmlichkeiten verfnüpft, fie zu löfen. Natürlich wer- 
den die wilden Männer allemal betrogen, während die Städter auf 
ihre Kosten im Ueberfluß leben. Diefe verlaffen bald nad dem 
Frühſtück ihr Haus, lungern umber, machen Befuche, Ichwagen, 
treiben fi in den Mofcheen herum. Dann effen fie zu Mittag, 
halten Rube, geben wieder aus und fommen erit Abends heim. 
An den Wochentagen alfo thun fie nichts, und am Feiertag thun 
fie erft redyt michts. Feſtlichkeiten und Schmäufe ſind Feineswegs 
felten. Die Frauen der Städter flechten Matten, beauffichtigen 
die Sklaven, welche im Haufe Waſſer fprengen, Korn zeritampfen 
und fochen. 

Die Regierung und Verwaltung ift Acht orientalifch. Der 
Statthalter pachtet fein Amt von der Pforte und kann thun oder 
laffen, was ihm gefällt, fo lange er feinen Zins pünktlich entrichtet 
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und dem Paſcha von Mokka Geſchenke macht. Diebſtähle, Schlä— 
gereien und Brandſtiftung beſtraft er mit Geldbuße und Baſtonnade; 
dann und wann wird auch ein Verbrecher in ein Ariſch, Gefängniß, 
eingeſperrt, wo der Verhaftete ſich ſelbſt beköſtigen muß. Ueber 
Mörder holt man die Entſcheidung von Mokka ein, oder wendet 
das Recht der Wiedervergeltung an, indem der Miſſethäter den 
Verwandten des Erſchlagenen überantwortet wird. Der Kadi ver— 
waltet das Schariat oder religiöſe Geſetz, doch muß der Gouverneur 
die von ihm zuerkannten Strafen beſtätigen; die Leute haben lieber 
mit dem Gouverneur zu thun, der ſich mit mäßigen Beſtechungen 
begnügt, als mit dem Kadi, denn dieſer iſt unerſättlich. Sie ziehen 
den Jabr, die „Tyrannei“ der weltlichen Behörde, der Ausübung 
des Schariat bei weitem vor, 


Zweites Kapitel. 


Meile durch die Wüfte der Somal bis zur Märrär: Steppe. — 
Die Gudabirfi. 


Bon Zeyla nad Härrär führen zwei Wege. Der eine läuft 
in füdweftlicher Richtung, und der Mofatteb oder Eilbote Legt ihn 
zu Fuß in fünf Tagen zurück. Die Somal redinen ihre Tagereifen 
nah Gedi, Märſchen, die Araber nah „Hamleh.“ DIene Direkte 
Straße bat zehn lange oder zwanzig kurze Stationen; die erjten 
acht führen durch das Gebiet der Iſa, Die beiden übrigen durch 
jenes der Noli Gallas, welde unter einem chriftliben Häuptling 
fteben. Der Hadſchi wollte mich auf diefem Wege nicht reifen laſ— 
jen, weil er in Blutfehde mit den Rer Guleni lag; ich follte die 
gewundene Straße wählen, welche nah Süden bin der Küſte ent: 
lang läuft, Durch das Gebiet der von Zeyla abhängigen Iſabedui— 
nen nach den Hügeln führt, und dann ihre Richtung nach Südweſten 
durch das Land der Gudabirfi und Girhi nimmt. Diefe legteren 
reichen bis in die Nähe von Härrär. Ich glaube, der qute Schar: 
marfay hatte eine Nebenabfiht. Durch manche Fehden unter den 
verfchiedenen Häuptlingen war „der Pfad geichloffen“ worden; und 
jegt fonnte er vermöge meiner Waaren wieder geöffnet werden. 

Am 27. November 1354 war fhon am früben Morgen Alles 
zum Aufbruche bereit, und die fünf Kameele wurden beladen. Die 
Frauen ftimmten den NReifegefang an. Die eigentliche Reife begann 
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erft um drei hr Nachmittags. Das Geleit gaben mir der Hadichi, 
jein freundlicher Sohn Mohammed und eine Abtheilung arabifcher 
Söldner. So zog ih zum Aichurbarathor hinaus, durch eine gaf— 
fende Menge, in die Wüfte. Bald nachher nahmen meine Begleiter 
Abichied, die Araber Ichoffen ihre Luntengewehre ab und ich ant- 
wortete mit meinem „Vater der Sechs.“ 

Ich will bier bemerken, daß ich als mohammedanischer Kauf: 
mann reilte. Ein folder gilt im Orient zugleich für einen Händler, 
Gelehrten und Pilger; gewöhnlich gehört er den befleren Klaffen 
an, wird überall wohl aufgenommen und geachtet. Wenn es Allah 
gefällt, kanıı ja der Mann, welcher heute ein Stüd Zeug verkauft, 
nad) einem Monat ein mächtiger Wefir fein. Der Handel ift eine 
Art von Nebenfache oder jcheint es Doch zu fein. Der Kaufmann 
hat den Kopf auf der rechten Stelle, tritt als bedächtiger Mann 
auf, bat den Rofenfranz in der Hand und den Koran auf den 
Lippen, weiß viel von den heiligen Stätten zu erzäblen, ſchreibt 
eine bübiche Hand, kann viele Berfe aus Dichten anführen und 
führt einen ehrbaren Wandel. Dabei beobachtet er alle Vorichriften 
der Höflichkeit und bewegt fi mit aleicher Zwanglofigfeit gegen 
Alle, mit welchen er verfehrt, feien fie weh Standes fie wollen. 
Gr bat daheim Weib und Kind, und hofft fein Leben bei ihmen in 
jeiner Baterftadt zu bejchliegen, allein „die Welt ift ungewiß“, und 
„das Schickſal fommt berab, ohne daß unfer Auge es gewahrt.“ 
Auch it ja „Die Erde ein Grab“, und der Kaufmann deutet an, 
daß er das Ende feiner Laufbahn auch wohl anderswo als in feiner 
Väter Heimath finden fönne. 

Nun muß ich meine fleine Karawane ſchildern. Voran fchreitet 
Raghe, mein Jfas Führer, mit all der Würde, weldye einem Be- 
ihüger, Abban, wohl aniteht. Er gebt barhaupt, in Tobe und 
Sandalen; in feinem Gürtel ftedt ein großer, langer Dolch, in der 
rechten Hand trägt er einen mit Draht umwidelten Speer, der ibm 
als Wanderftab dient. Am linken Arme hängt der Lederichild, über 
der linfen Schulter ein lederner Teppich, Mufalla, den er ausbreitet, 
wenn er beten will; an der rechten Seite trägt er die Wert, eine 
mit Flechtwerk überzogene Flaſche, mit Wafler, deffen er fich zu den 
religiöfen Abwafchungen bedient. Neben ihm gehen einige Männer 
feines Stammes, welche einige Waaren in der Stadt eingefauft 
haben und ein Kameelfüllen treiben, das ihnen aber ſchon vor 
Mitternacht entlief. 
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Meine beiden Köchinnen find Samamweda Yuffuf und Aybla 
Fareh, Iuftige, muntere Weiber, die ih Scheherafade und Dinarfade 
benannt habe. Sie find fo wohl beleibt, daß man aus jeder drei 
Weiber gewöhnlichen Schlages machen fönnte. Sie halten ganz 
bewundernswürdig alle Beichwerden aus, tragen während der Reife 
Pfeifen und Tabaf, lenken die Kameele und treiben fie an, rüden 
die Laft in’s Gleichgewicht, und reiten niemals, An den Halte: 
jtellen beforgen fie das Abladen, legen die Ballen in einen Halb» 
freis, ſchlagen ein Zelt darüber, kochen unfere Mahlzeit, bereiten 
Thee und Kaffee, furzum, fie machen fih auf alle Weife nützlich. 
Sie bereiten fih ihr Lager außerhalb des Zeltes, und tragen auch 
bei faltem Wetter nichts als ein Kopfneg und eine alte Zobe. 
Ihre Stimme ift fanft und weich, und bildet zu den harten, rauhen 
Zönen der Männer einen jtarfen Gegenſatz. Anfangs zeigten fie 
mir gegenüber eine ſchüchterne Verlegenheit, die aber bald ver: 
ſchwand; durch ihre ſehr unbefangenen Scherzreden vertrieben fie 
uns die Zeit. Nach jehr bedeutenden Anftrengungen gewährt ihnen 
ein Dſchogſi bedeutende Erleichterung. Man kennt diefes Kneten 
der Glieder, durch welches ein erhöhtes Wohlbehagen des Körpers 
erzeugt wird, auch in Arabien, wo es Daafa beißt, in Aegypten 
und in anderen orientalifchen Ländern. Sceberafade und Dinar: 
fade legen fi, eine um Die andere, der Länge nad hin, das Ge— 
fiht nad unten gekehrt; eine tritt der andern rechtichaffen auf dem 
Rüden herum und fnetet die Muskeln mit den Zehen. Das erquickt 
fie und fie fteben riefenftarf wieder auf. Zu Beiden hält ſich unfer 
Reifeitallmeiiter Juſſuf, ein junger einäugiger Burfh aus Zeyla, 
der viel betet, fich recht qut aufführt, aber in Betreff der Zucht fo 
ftrenge Borftellungen bat, daß er beide Köchinnen zu Tode prügeln 
würde, wenn wir uns nicht in's Mittel legten. Sie haffen ihn 
jehr, und das weiß er auch recht gut. 

Scheherafade führt das Leitfameel und Dinarfade benugt mein 
Pfeifenrohr als Treibfteden. Die legtere ift einmal in Aden ges 
weien und mag wohl Verdacht fchöpfen; ihre Augen weichen mei- 
nem Blick aus, und oft wendet fie mit angenommener Schüchtern- 
heit ihr ſchwatzes Geſicht abfeit. Die fünf Kameele find vermitteljt 
der Schwänze aneinander befeitigt, und werden geichlagen, wenn fie 
anhalten follen. Sie find beladen mit amerifanifchem Scheeting 
(Wilayati), mit Leinwand aus Katfch (Duwwara). Diefe Waaren 
haben wir in bfaues Zeug und Matten verpadt, damit fie nicht 
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durch Regen oder Staub leiden. Das Ganze ijt mit einer Rinder: 
baut überdedt. Die Kameele haben ferner eine Ladung fchlechter 
Moffadatteln (Muſchakkar) für die Somal, beflere Datteln für 
uns felber, und einen balben Gentner gemeinen Suratetabaf, denn 
andere Tabafsforten verſchmähen die Somal; fie mochten nicht ein: 
mal meinen auten Latafiı. Die Gudabirft und einige andere 
Stämme bauen wohl etwas Zabaf, aber nur fehr wenig, und er 
ift fchlecht. Ohne Tabak fann man im öftlichen Afrika nicht vor: 
wärts fommen; Jeder verlangt eine Handvoll, und manche Leute 
geben dafür nicht einmal Milch, weil fie annehmen, daß fi das 
Gefchen? von felbit verftehe. Außer jenen Waaren baben wir nod 
einige Kaften mit Glasperlen, allerlei Zand, Halsbändern, Obr- 
ringen und dergleichen mehr. Die Lebensmittel für mich und meine 
nächſten Gefährten beftehen in drei Gentnern Reis, einem großen 
Zopf mit Kawurmeh, das heigt am der Sonne getrodneten Flei— 
ches, welches in Stüde zerbrochen und in Butter gebraten wird, 
Datteln und Salz aus dem Bahr Affal oder dem Salzſee bei Tad— 
fhurra. Bon dort geben alljäbrlih Zaufende von Baden in’s 
Innere. Die Beduinen reiben vor dem Eſſen ein Stüf Salz auf 
der Zunge, oder verſchlucken fol ein Srüd wie Zuder. In Härrär 
wird eine Gfelsladung Salz mit einem Sklaven bezahlt, und die 
Abyffinier fagen von einem reichen Manne: „er ißt Salz.“ An 
flüffiger Butter, Thee, Kaffee, Zucker und für den Nothfall auch 
Schiffsbrot haben wir feinen Mangel, und nebenbei einen Fleinen 
Borratb von arabifhen Süßigfeiten und Safran. Gndlich führen 
wir auch in Schläuchen Zrinfwaffer; denn was man in den Strand: 
ebenen findet, iſt falzig und brafig. Auf die Befchaffenbeit des 
Waſſers follte jeder Reifende in Afrika genau Obacht geben; denn 
wenn es von Salpeter oder mit organifchen Beitundtheilen ae 
ſchwängert it, verurfacht es jene Durcfallsfranfheiten, denen fo 
viele Entdecker erlegen find. Taſchenfilter find von unſchätzbarem 
Werthe. Brunnenmwaffer muß man abfochen und durch Holzkohle 
laufen laſſen, und es auch dann noch mit etwas Weingeift ver 
milchen. 

Zu meiner Ausrüftung fam noch eine Kite mit Schießbedarf 
auf drei Monate. Alles in Allem Eoftete mich die Reife bin und 
zurüd 149 Pfund Sterling. 

Den Schluß der Karawane bildete ein Eſel, welden eine Be 
duinenfrau trieb; ein zahmes Schaf Tief auh mit. Neben den 


Die Strandebene bei Zeyla. 275 


Kameelen ritten meine drei Gefährten, wahre Blumen der Somali: 
mode; denn ihre Haare glänzten von Fett, ihre weißen Zoben hatten 
einen rothen Saum, ihre neuen Schilde waren mit Baummwollenzeug 
überzogen und die Speere blanf. Was ich von Schießgewehren 
nicht felbft an mir trug, haben fie den Shmeelen aufgeladen, weil 
jene bier zu Zande als ausländifche Spielerei betrachtet werden. Sie 
ſchaukeln fihb auf dem Heinen abyſſiniſchen Cattel, und ihr Steig- 
bügel it fo Flein, daß nur der Fleine Nagel hineinpaßt. Sch reite 
ein fchönes weißes Maulthier, deſſen Sattel mit einem galonnirten 
Zeppich belegt it, und febe ftattlich genug aus. Quer vor mir 
liegt meine Doppelbüchſe und in den Holftern fteden meine Revolver. 

In Diefer Ordnung zogen wir der Küfte entlang nach Süden 
bin über eine angeſchwemmte Ebene, Die theils troden, theils da, 
bis wohin die Fluth reichte, moraftig war, dur ſchlammige Bäche 
oder ſolche, deren Bett jegt troden lag, über Flächen mit ſchwarzem 
Boden, der mit Salpeter geichwängert ift und auch Die in deu 
arabischen Wülten gewöhnlichen vorfommenden Salgpflanzen trug. 
So iſt im Allgemeinen der Anblif der Ebene zwiſchen der See 
und dem Gebirge; fie mag im gerader Richtung gemeffen etwa fünf- 
bis achtundvierzig englifche Meilen breit fein. Bei den erjten Hügel: 
ausläufern wird der Pflanzenwuchs fchon ftärfer; Dorngebüfche und 
Akazien treten in Gruppen auf, und nah dem Monfun it diefer 
Stridy mit üppigem Gras bededt. In anderen Jahreszeiten hat 
er nur wenig Waſſer, Das dem in Sciffsräumen angefammelten 
Seewaffer gleicht. Gr it im Beiig der zu den Iſa gehörenden 
Sippe der Mummafan, und mir it unbegreiflich, wie diefe „Kurra 
dſchog“ (Sonnenwohner; fo werden fie von den Stadtſomal ges 
nannt) bier im Sommer leben fönnen. Wir waren jekt im De 
cember und Doch fchälte fih mir die Haut auf den Armen ab; 
meine Gefährten feuchten vor Hige und verfluchten, wie im Alter: 
thum Herodots Atlanten, die aufgebende Sonne. Stadtbewohner, 
welche im Sommer über diefe glübheige Ebene reifen müſſen, wer: 
fen naffe Toben über, welche fie nad) jeder balben Stunde wieder 
mit Seewafler negen. Mance erliegen dem brennenden Durite, 
welchen der Simum erzeugt. Jetzt fehnen Die Beduinen Regen ber 
bei, denn wenn die Dürre noch vierzehn Tage Dauert, geht fücher- 
lich die Hälfte ihrer Heerden zu Grunde. 

Nachmittags hielt mein Abban an, fprach ein Gebet und ver 
richtete eine Abwaſchung; eine Frau that desgleichen; aber dabei 
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liegen fie es ein für allemal bewenden. Gegen Untergang der 
Sonne famen wir an der Hyänenquelle, Warabod, vorüber, und 
dort ift der erfte Halteplag (Marhala), an welchem die nach dem 
Innern Reifenden raften. Bon da führt ein gerader Weg nad 
Südweften, auf welchem ®man in fechs Märfchen die Hügel erreicht; 
aber mein Abban wollte mich durch feinen Kraal führen. Nach 
einer halben Stunde famen wir zur zweiten Station, Hangagarri, 
einem Brunnen unmeit des Meeres. Wir faben im Dunkel viele 
Kichter und waren num unter den fa. Um acht Ubr wurde Gagab, 
der dritte Marhala, erreicht, wo die Kameele nicht mehr weiter 
wollten. Raghe erklärte, daß er fchon die Wachtfeuer feines Stam— 
mes fehe, aber die Thiere blieben liegen und mußten abgeladen 
werden. Wir zündeten ein Feuer an und aßen Datteln. Die Luft 
war nun friſch und der Abend nach dem heißen Tage fehr erquidend. 
Nachdem ich einen vollen Monat in der dumpfen Stadt verlebt 
hatte, gewährte mir die freie Wüfte einen großen Reiz; das Ge- 
räufch der an den Strand fchlagenden Wellen und das Geheul des 
Schafals waren die Muftf, welche mich in den Schlaf Iullte. Nun 
war einmal der Würfel geworfen, mochte fommen, was da wollte, 
Der Büchfenfolben war mein Kopffiffen, und meine Piſtolen lagen 
neben mir; aber ich fühlte nichts mehr von der Beflemmung, wel 
cher auch der fühnfte Reiſende fich nicht erwehrt, bevor er fein 
Wagniß beginnt. Das ift der Unterfchied zwiſchen Einbildung 
und Wirklichkeit, zwiſchen Befürchtung und Gemißheit. 

Das Ende der Zeit erbot fih, während der Nacht Wade zu 
haften, Beim erften Grauen des Tages wedte er uns, und Die 
Frauen befafteten die Kameele. Bald famen wir über gelbes 
Gras, über eine Strede, die einem Stoppelfelde alich, in ein So— 
malisArkadien mit Salzwaffer und Wüftenwind. Pfeifende Hirten 
trugen junge Thiere auf den Armen oder trieben Kameele vor fi 
ber, die in langer Reihe ihre Geierköpfe bin und ber fchaufelten, 
oder fpielend einander biffen. Boran ging ein Patriarch, an deffen 
Hals eine hölzerne Glode hing, ein „Kor“, damit die Thiere ſich 
nicht verlaufen. Füllen liefen hinter den Müttern her; Schaafe 
mit ſchwarzen Köpfen waren in Heerden über die Ebene zerftreut, 
Ziegen wurden von Kindern gebütet. Dieje waren in Felle ge— 
Heidet, eben fo die Frauen; einige derfelben kaueten das Innere 
einer Baumrinde, andere fpannen Garn aus den Fafern der Kriedh- 
pflanze Sagſug, woraus man Seile und Zeltmatten bereitet. Die 
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Knaben führten Schäferftäbe, Die etwa ſechs Fuß lang find und 
einen Hafen haben; am untern Ende befindet fih eine Gabel. 
Einige fpielten mit den Hunden, welche der Beduine wohl zu 
fhägen weiß, während der anfälfige Somal fie verachtet und miß— 
handelt. Die Heine Sandantilope fprang über die Büfche, hoch 
in den Lüften freifeten Geier, und wir fonnten daraus abnehmen, 
daß menschliche Wohnungen nicht weit entfernt feien. 

Darauf Ddeuteten auch Die vielen einander durchfreuzenden 
Zußpfade hin. Aus den bienenforbartigen Zelthütten traten Män— 
ner, welche ſich unferer Ankunft freueten, denn die feindlichen Habr 
Awal hatten gedrohet, fie würden fommen, um jene aufzufreffen. 
Wir ritten vorfichtig neben den Kuameelituten hin, die man nicht 
erfchreden darf, wenn ihre Füllen noch Fein find, und gelangten 
um act Uhr Morgens nach dem Kraal unferes Führers. Dort 
war die vierte Station, Gudingaras genannt, Das heißt die nie 
drige Stelle, wo die Garabäume wachlen. Diefer Haltplag Tiegt 
etwa zwanzig englifhe Meilen füdweitlih von Zeyla. 

Raghe verfchwand, aber die Beduinen kamen und betrachteten 
uns Scheherafade und Dinarfade holten Zeltpflöde aus dem 
Dorfe, ftaueten unfer Gepid fo zufammen, daß Daffelbe eine Art 
von Ringinauer bildete, fchlugen unfer Wigwam auf, bereiteten ein 
Lager im Schatten und verlangten laut nad füßer und fauerer 
Milch. Die rothföpfigen Speertrüger ließen mehrfach das vers 
hängnißvolle Wort Ferendſch, Europäer, fallen, und ich bielt es 
für nothwendig, fofort einen Eindruck auf fie zu machen, obwohl 
eigentliche Gefahr nicht zu beforgen ſtand. Die Beduinen machten 
fih nämlich über meine Waffen luftig und fpöttelten. Da for 
derte der Hammal fie auf, uns einen ihrer Schilde als Zielicheibe 
aufzuftellen, doch dazu wollten fie ſich nicht verftehen. Es war 
num ein günftiger Zufall, daß eben ein großer brauner Geier mit 
fablem Halfe fih etwa zwanzig Schritte von uns niederließ. Die 
Somal beißen ihn „Gurgur“, weil er auf dem Schlachtfelde die 
Sterbenden anhadt und die Todten frißt. Ich fandte dem Vogel 
eine Kugel in den Leib, und einige Beduinen liefen der Kugel 
nach, um fie aufzufuchen. Dann lud ich den Lauf mit diem 
Schrot, deffen Wirkung diefe Leute noch nicht Fannten, und fchoß 
bald nachher einen Geier aus der Luft herab. Das erichien im 
höchſten Grade wunderbar; die Weiber riefen: „Sebt nur, er bringt 
die Vögel vom Himmel herunter!“ Ein alter Mann ftedfte bedenklich 
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den Zeigefinger in den Mund, pries Allah und betete, daß es ihm 
nicht gehen möge wie jenem Vogel. Mit einem Worte, der Ein: 
druck war fo vollftändia, daß ich fortan ftets einen Lauf mit Schrot 
geladen bereit bielt. 


Bor unserer Zelthütte ſaßen viele Beduinen auf den Ferſen 
hockend, mit dem Speer in der Hand, um Alles, was wir tbaten, 
genau zu beobachten. Bor Mittag ließ ich die Matte vor dem Eins 
gang herab, was außerdem ftets geſchah, wenn ich eine Kite oder 
einen Baden öffnen wollte Wir tranfen Milch und agen Reis 
mit Kawurma. Dann gingen die Beduinen fort, um zu fchlafen, 
meine Geführten legten fih auch zur Rube, und ich fchrieb Be— 
merfungen nieder. Als die Wilden fich wieder einfanden, deuteten 
fie durch Geberden an, daß ibnen Taback ſehr willflommen fein 
werde; nachdem jeder eine Hand voll befommen hatte, zogen fie 
fih zumid, Der alte Mann, welchem meine Büchſe fo großen 
Schreck eingejagt, bat mid um ein Recept für ein franfes Kameel, 
das ich ihm auch gab. Zum Dank dafür fprach er einen Segen, 
der wohl eine halbe Stunde lang war, und zulegt ſpie er uns an, 
was fo viel heißen follte als: ich wünſche euch das beite Glück. 
Der Neifende thut wohl, ſich mit folhen alten Yeuten auf guten 
Fuß zu stellen, denn fie geniegen bei den Stämmen aroßes Anfeben. 


Am Abend nahm ich mein Gewehr und ging mit dem Ende 
der Zeit auf die Jagd. Bei dieſem Ausfluge fam ich an das 
Grab eines Iſakriegers; es war etwa zehn Fuß lang und mit 
Steinen bedeckt, ſowohl Granitfiefeln wie Bafaltitüden und Kalk 
fteinen, An zwei aufrecht ftehenden Quadern, welche die Lage des 
Kopfes und der Füße bezeichneten, hingen die Milcheimer des Ver: 
ftorbenen. Das Grab war mit einem Dornzaun umfriedigt, umd 
den engen Gingang gegenüber lagen drei Steinblöde, welche die 
Zahl der von dem Krieger erlegten Feinde bezeichneten. Ueber vier 
Stangen lag Dornreifig, damit die Verwandten des Geftorbenen 
im Schatten eflen, beten und weinen fönnen. Die Gräber der 
Beduinen find überhaupt fehr einfach; fie haben Feine Art von 
Vorliebe für irgend einen befondern Friedhof, wie etwa die Muſel— 
männer in Sindb oder mande andere Hirtenitimme, fondern 
fharren den Todten dort ein, wo er geitorben ift. Sie begen, 
gleich vielen anderen Barbaren, einen Abſcheu vor den Todten und 
vor Allem, was an Ddiefe erinnert. Die Babre tft ein robes Ges 
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ftell; die Stangen find mit Zederfeilen zufammengebunden. Manche 
binden die Leiche derart zuſammen, daß fie fißt, und deshalb 
findet man viele runde Gräber im Somalilande. Insgemein legt 
man aber den Todten in eine längliche Grube, bededt ihn mit 
Holz und Matten, und bäuft Erde, Matten und Steine darüber. 

Ich blieb vier und zwanzig Stunden in Gudingaras, und ſah 
dort, wie ein Beduinenitamm aufbrict. Am 30. November rief 
vor Zagesanbruch ein Somalt-Stentor: „Holt die Kameele herbei! 
Ladet die Suchen auf! Wir wollen aufbrechen!“ Um acht Uhr 
fchloffen wir und dem Zug an. Etwa anderthalb hundert Krieger 
und deren Frauen und Kinder trieben die Heerden vor fich ber, 
im Ganzen etwa zweibundert Kühe, fiebentaufend”) Kameele und 
elf bis zwölftaufend Schafe und Ziegen. Nur drei Männer trugen 
den Bal, die Straußfeder, ein’ge Andere batten einen Armring 
von Elfenbein, Fol oder Adich, über den rechten Glbogen; er bes 
deutet, daß der Mann, welchen er ziert, einen Elephanten aetödtet 
habe. Der Kopf war den Knaben derart gefchoren, daß das Haar 
einen hoben Kamm bildete; zu ihnen hielten fich die Hunde mit 
buſchigem Scweif. Die Zabl der Kranken war nicht gering, weil 
gerade damals der Durchfall fehr häufig war; fie faßen auf Ka- 
meelen. Ieder Stamm bat für die von ihm gezüchteten Thiere 
ein befonderes Merfzeichen ; bier ſah ich manche Dromedare, welche 
das Brandmark der Habr Awal trugen; die mit den Zelten und 
dem Hausrath beladenen Kameele wurden von den Mädchen ges 
trieben; die Frauen hatten ihre Fleinen Kinder auf dem Arne. 
Diefe Beduinen waren offenbar vor einem feindlichen Ueberfall bes 
forat, fragten mehrfach, ob ich auch mein „Feuer“ bei mir habe, 
und erfuchten mich, den Ehrenplag im VBortrab einzunehmen. Als 
ih mit meinen Maulthieren an den Kameelen vorüberfprengte, 
wurden dieſe jehr unruhig, und ich fand zu meiner Leberrafchung, 
daß Ddiefer Stamm den Unterfchied zwifchen Pferden und Mauls 
thieren nicht Fannte. Umartigen Knaben drohete ein Vater, der 
fremde Weiße werde fie freffen, und die Frauen ſprachen: „Da 
fommt der alte Mann, der Alles weiß.“ Alter Mann, DOddai, 
beißt bei dem Somal Jeder, der eine Frau genommen hat, ohne 
Unterschied der Jahre. 


*) So ſteht im Text; doch das iſt wohl ein Druckfehler; es werden fiebens 
hundert gemweien fein. 
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So ritt ich einige Stunden am Meeresgeftade hin, und machte 
dann mit dem Ende der Zeit einen Abftecher nah dem Dihh*) 
Silil, der von den weltlichen Hügeln herabfommt und in nord» 
öftlicher Richtung zum Meere ftrömt. Sein Lauf wird durch eine 
lange Linie von Zamarisfen bezeichnet, deren lichtes Grün fich 
von dem amethyſtblauen Himmel fehr anmutbig abbob. Solche 
Gegenden an Giegbächen bilden die Paradiefe von Adel; die Ufer 
find mit verfchiedenen Afazienarten eingefaßt; einige derfelben find 
fehr ftarf mit Dormen befegt, zum Beifpiel der Zakkum, andere 
gleichen einem Fallſchirm und bilden ein undurchdringliches Dickicht, 
Schlingpflanzen umwinden gleih Schlangen einen gewaltigen Baum— 
ftamm, oder verbinden gleich Tauen die höheren Zweige oder hän— 
gen von den unteren Aeſten zur Erde hinab. Auch ift eine Fülle 
von Schmarozerpflanzen vorhanden; fie bilden Gewölbe von lich: 
tem Grün, überziehen balb verwer'te, am Boden liegende Stämmte, 
und faftiges Gras gewährt einen erquidenden Anblid. Von den 
dinneren Zweigen bängen die alodenförmigen Neiter der Yoria 
herab, werden vom Winde geichaufelt, und ich vernehme den beilen 
Geſang buntbefiederter Vögel. Das Alußbett beiteht aus ‚einer 
Lage feinen weißen Sandes, in welchem goldfarbiger Glimmer, 
milchweißer Quarz, rotber Porphyr und Granit fchimmern. In 
der Mitte fiegt da und dort ein Giland, auf welchem ich Geröll, 
Akazien, Jujubenbiume und Die bellgrünen Koloquinthen erblide. 
Dort findet man gewöhnlich auch die Brunnen, welche mit Dom: 
reiftg umgeben find; an Pfählen hängt der Schlau zum Waſſer— 
fhöpfen. Wo die Heerden nicht weiden, fpringt die fchlichterne 
Gazelle; man fieht Spuren von Schlangen im Sande, und Nachts 
ericheinen Löwen, Leoparden und Glepbanten. Im Somalilande 
ift der Brunnen feine Stätte für friedliche Zufammenfunft, und der 
Neifende hütet fib wohl, in der Nähe eines folchen fein Zelt auf: 
zufchlagen. 

Wir fegten uns unter einen Baum und fahen zu, wie die 
Beduinen durch das Flußbett zogen; beftiegen dann unfere Mauls 
thtere und gelangten nah dem zwei Meilen entfernt liegenden 
Ameifenplage, Kuranvali. Diefe Stelle liegt acht Meilen füdfüd- 


*) Dibb bedeutet dasielbe, was MWapdn bei den Arabern; ein Klußbett, das 
zeitweilig troden liegt; Webbe (Obbav, ANbbai 2.) ift ein großer Aluß; Dur: 
dur ein folder, der fliehendes Waſſer hat. 
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öftlih von Gudingaras; der nächte Brunnen, jener von Angagari, 
ift fo weit, daß die Heerden, welhe Morgens zur Tränfe dorthin 
getrieben werden, erit gegen Abend zurüdfommen. 

Ich blieb den Tag über dort, und nahm Waffer- und Milch: 
vorräthe für die zwei langen Märfche durch die Wirte, welche mir 
bevorftanden, ehe ich das Gebirge erreichte. Am Himmel zeigte 
fi dichtes Gewölf, aber die Gebete um Regen waren vergeblich; 
doch hatten wir um Mittag einen friichen Seewind, der aber auch 
gewaltige Sandfäulen emporwirbelte, Dann wurde es wieder ſehr 
beiß und ich blieb im Zelte, wo mich die Beduinen arg quälten, 
denn Raabe, den feine Genoſſen beitürmten, wurde zudringlich, 
verlangte bald Tabak, bald Reis oder Datteln, bald noch Anderes, 
Der Beduine hat, gleichviel ob er Araber oder Afrikaner fei, im— 
mer Hunger und denft ftets an feinen Magen. Und doch find 
diefe Somal, gleih den Abyffiniern, Dabei ungemein wähleriich ; 
fo verfchmähen fie zum Beifpiel den Genuß der köjtlichen Fiſche, 
von denen das Meer wimmelt. „Sprich nicht zu mir mit dem 
Munde, welcher Fiſch gegeſſen hat,“ ift eine arge Beleidigung. 
Selbit der Aermite würde den verachten, welcher gleichviel welchen 
Bogel genöffe; man darf vom Schafe weder das Mark der Kno— 
chen noch das Fleisch am Schenkel effen. Nur die nördlichen So: 
mal effen Hafen, die in ihrem Lande zahlreich find, aber auch bei 
ihnen verfchmäben viele die Antilope, nicht weil es verboten wäre, 
fondern weil fie Abneigung dagegen haben. Wer Kaffeebohnen 
fauet, ftecft immer eine ungleiche Zabl derfelben in den Mund, 
und Kameelmilch wird nicht gewärmt, weil dadurd das Thier be- 
bert würde. Während der arabiſche Beduine Mäpigfeit im Eſſen 
rühmlich findet, findet der Somali im ftarfen Appetit einen Maaß— 
ftab für die Mannbaftigfeit. Gin „Sohn der Somal“ muß, fos 
bald er Zähne hat, ein paar Pfund zähen Schöpfenfleifches fauen 
und dann noch nach mehr verlangen, 

Am eriten December, es war ein Freitag, erflärte ich dem 
Abban, daß ich Nachmittags bei quter Weile aufbrechen wolle. Ge: 
gen drei Uhr verfammelten fi) die Beduinen vor meinem Zelte, 
und nad langem Hin- und Herreden begriff ich wohl, wie eigent- 
lich die Dinge lagen. Man wollte uns ziehen laffen, aber meine 
Warren und meinen Tabaf behalten. Es wurde boshaft genug 
hervorgehoben, man habe weder Tabak noch andere Gefchenfe von 
diefer Karawane geſehen; weshalb ſolle man ihr nun ein ſchützen— 
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des Geleit geben? Diefe Bemerkung fand Beifall, aber ich fragte, 
was man denn überhaupt für uns getban babe, um Gefchenfe zu 
verdienen? Die Antwort darauf lautete: „Wem gehört denn 
dDiefes Land?“ Gin Beduine hatte meiner Scheberafade einen 
Heiratbsantrag gemacht und wollte fie zuridbehalten; die Maul— 
thiere kamen immer noch nicht von der Tränke zurüd, und ich 
wurde zuleßt ungeduldig. Bor dem Zelte ließ ich eine Rindshaut 
ausbreiten, ſetzte mich bin und befahl meinen Leuten, trogdem 
Raghe und vier Dugend Beduinen Einfprache tbaten, die Kameele 
zu beladen. Das verdroß fie, ihre Unverfchämtbeit flieg, und fie 
fagten mir mit dürren Worten, Alles, was ich befite, geböre ihnen, 
weil fie Eigenthümer des Landes feien. Das legtere beftritt ich nun 
allerdings nicht, drohete ihnen aber mit einem Zauber, durch wel- 
chen fie ganz gewiß ihren Zodfeinden, den Habr Amwal, und den 
wilden Thieren zum Opfer fallen würden; weder Männer noch 
Frauen, weder Kameele noch Kinder follten verſchont bleiben. Diefe 
Drobung übte fofort eine beruhigende Wirkung aus, und jegt trat 
aud der Greis hervor, welcher uns eine glückliche Reife gewünſcht 
und mic angeipien hatte. Er tadelte feine Landsleute, die ihn auf: 
merffam aubörten und zu einander fprachen: „Wir wollen thun, 
was er fagt, denn fein Ende it nahe.“ Bald famen auch die 
Maufthiere zurüd, aber nad der in Zeyla mir verfprochenen Be: 
deckung ſah ich mich vergeblich um; ich beitand Deshalb um fo 
mehr darauf, daß der Abban und drei feiner näciten Verwandten 
mit mir gingen. Der Greis mußte ſich nod einmal ins Mittel 
legen; ic ſchenkte ihm wieder etwas Tabaf und wurde noch ein: 
mal von ihm geſegnet. Als wir fortritten, folgte uns ein ganzer 
Schwarm lärmender Knaben, die ſich namentlich über das Ende 
der Zeit Iuftig machten, der freilich ein fehr fchlechter Reiter war. 

Bisher hatte mein Abban uns am Meeresftrande hingeführt, 
weil das ihm beffer paßte; eigentlich hätte er den geraden Pfad 
einschlagen follen; jeßt aber fchlugen wir die Richtung nad Süd: 
weiten, nach dem innen Lande zu, ein, und famen um fechs Uhr 
Abends über eine Goban”), deren ofergelber Sand bis zu einem 


)R Goban it Die tiefe Strandebene, welche fih vom Bor, der Küftens 
bügelfette, bis zum Meer erſtreckt, und einen Gegenlag zum Ogu, dem jenieis 
tigen Zafellande, bildet. Ban ift eine mit Gras beitandene Hochwieſe oder 
Eteppe, auf welcher nur wenige Baume wachſen; Dir, ein Meines Gebüſch 
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blauen Hügel fih eritredte. Abyſſinier und Araber haben eine 
abergläubige Furcht vor der Nacht und ihren Schreden, aber die 
Somal nicht, wohl aber find fie in jteter Beforgniß vor Leberfäl- 
len, Schlangen und Sforpionen. 

Schlangen fommen in den Städten nur felten vor, find aber 
in der Wüſte Sehr häufig und bei Nacht den Reifenden fehr ges 
führlih; am Tage laffen fie fih nur felten bliden. Es gilt bei- 
nabe für eben fo verdienftlich, eine Schlange zu tödten, als einen 
Ungläubigen zu ermorden. Namentlich hält man die Abeſi (arabifch 
El Hayych; eine Cobra) für ungemein giftig, da ihr Biß ein Ka— 
meel tödtet, und die Dichelbis, Die lang und fchwarz ift, gilt für 
nicht minder gefährlich. Auch bei den Somal knüpft ſich mancdherlei 
Aberglaube an die Schlange. Demgemäß enthält das eine Horn 
der Geraftes ein ftarfes Gift, dagegen macht das andere Horn, 
wenn zermalmt und über das Auge geitrihen, den Menfchen zu 
einem Seber, und er kann daun alle Echäße der Erde finden. 
Eine fliegende Schlange fammelt Edelfteine und bat einhundert 
Diener zur Bewachung. Als einſt ein Somalireiter ihr ein Juwel 
geraubt hatte, wurde er von einem Schlangenheere verfolgt; aller— 
dings entfam er diefem, aber fein Stamm zwang ihm, das Kleinod 
der geflügelten Schlange zuridzugeben. Vor Taufendfüßen fürchtet 
man fich nicht ſehr, wohl aber vor Sforpionen von der aroßen 
gelben Art, die bei heißem Wetter Schr gefährlich find; darüber 
fann ich aus eigener Erfahrung ſprechen. Nach dem Bilfe ver 
fpürt man Ekel, der Schmerz fteigt rasch bis zu den Schamleiften, 
man befommt Anfchwellungen, Hige und ftarfes Herzflopfen; das 
Ganze hält etwa zwölf Stunden lang an. Die Somal ſchnüren 
fogleih ein Band recht feit oberhalb der verwundeten Stelle und 
warten dann das Weitere ab; ich trug aus WVorficht ber meinen 
Knöcheln einige Fäden gedreheten Wollengarns, welche bei den Ara— 
bern Zaal beißen und in Memen allgemein bräuchlih find; man 
zieht fie unmittelbar nach dem Biffe fo ftarf als möglich an. 
Knoblauh und Opium gelten für fichere Heilmittel, aber die Anz 
wendung einer Luftpumpe ift doch weit ſicherer. Scheberafade hätte 


(die Araber nennen vergleichen Haidſcha); Chain if ein Wald order großes 
Gebüſch. Bor bereutet auch Berg, Fels over Hügel überhaupt; ein Felsab— 
ſturz beißt Dſchar, und Die hoben tbonigen Wänte einer Schlucht nennt 
man Gebi. 
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in jener Nacht beinahe auf eine Viper getreten. Die ganze Ebene 
war fo zu fügen ein wahres Geflecht oder Netzwerk von Löchern, 
in welchen ſich die Jir Ad, eine Feldratte mit rotbbraunem Rüden 
und weißem Bauch, aufhält. Die graue Ratte heißt bei den So— 
mal Baradublay und ift im öftlichen Afrika eine nicht fo arge 
Plage als in Indien oder Arabien, wo dieſe abſcheulichen Thiere 
mich mehr als einmal gebiffen haben, wenn ich ohne Stiefeln 
fchlief; ich fpürte wochenlang die Nachwehen. In jenen Löchern 
wohnt auch die Mullab, eine Eidechie mit glatter Haut, und Die 
Dabagallab, ein Erdeichhörnchen mit glänzenden, glattem Fell. 
Als der Mond aufitieg, begann Das Heulen der Hyäne und des 
fie begleitenden Schafals; auch der Hidinbitu, ein rother langbei— 
niger Regenpfeifer, ließ fih vernehmen. Bon diefem Bogel wiffen 
die Somal eine Sage zu erzüblen. Urſprünglich war er fleifch- 
freffend und lebte in Gefellihart von Raubvögeln; als er aber 
einmal während der Nacht fchlief, hatten jene Alles aufgefreffen 
und ihm gar nichts übrig gelaffen. Da fchwur er, nie wieder mit 
feinen bisherigen Gefährten zu fliegen, auch fein Fleiſch mehr zu 
geniegen und Die ganze Nacht bindurd nie mehr zu ruhen. Er 
wiederholt den Schwur, wenn ſich im Dunfeln etwas regt. 

Unterwegs Fonnte ich mich Davon überzeugen, Daß die Somal 
ein durchaus nicht Eörperfräftiger Menfchenichlag find; fie wunders 
ten fich, daß ich meine Büchfe trug, während ihnen ſogar beim Reis 
ten der Speer zu ſchwer war; fie legten ihn unter fich, um ihn nicht 
auf der Schulter halten zu müſſen. Ueberhaupt würde ein englifcher 
Knabe von vierzehn Jahren mehr Kraft und Ausdauer bewähren 
als dieſe Wüſtenmänner. Jene Schwäche rührt nicht etwa von 
dürftiger Nahrung ber, denn die Stadtfomal, die ſehr qut und voll 
auf fpeifen, find noch fchwächer als die Beduinen; der Febler 
liegt in der Race. Sie fünnen in abgemidetem Zuftande feinen 
Durſt ertragen, und find dabei in hohem Grade forglos; fie trin- 
fen alles Waffer, deſſen fie babhaft werden fönnen, rein weg, ohne 
an fpätern Mangel zu denken, 

Um elf Uhr Nachts batte ich zwölf Meilen in gerader Rich— 
tung zurüdgelegt und machte num Raſt. Der Wind blies friich 
von den Hügeln herab, und meine Gefährten zitterten vor Kälte; 
der lange Guled war fo jteif wie eine Mumie, aber Raghe wollte 
fein Feuer dulden, weil ein ſolches uns verrathen könne; trogdem 
zündeten wir uns die Pfeife an; fchliefen danıı im Mondfchein und 
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brachen um fünf Uhr Morgens wieder auf. Es war fehr fühl, im 
Dften lag dichter Nebel, die blaue Linie des Meeres erfchien, ver- 
möge der Strablenbrehung, wie eine Bergfette, umd die Hügel, 
welchen wir nun näher famen, zeigten bald ihre Umriffe. Die Ebene 
war belebt von Antilopen und Straußen, doch hielten fie fich außer 
der Schußlinie, denn fie find bier fehr fcheu und wild. Um adıt 
Uhr famen wir durch einen jener vielen Wafferläufe, die einen 
Theil des Jahres hindurch troden liegen; es war Biga Hablod, 
das Mädchenwaffer, in welchem ich viele Märer bemerfte, Bäume 
mit gelblich rothen Beeren, mit einem Eleberigen Safte, wie grünes 
Gummi, der genteßbar it. Der Pflanzenmwuchs zeigte, dab Waſſer 
nahe unter der Oberfläche vorhanden war. Nach zwei Stunden 
fand ich die Sonne ſchon drüdend heiß, und machte in einem ans 
dern Flußbett Halt; es heißt Adad, weil an feinem Rande viele 
Gummi-Akazien ſtehen. Wir waren jeßt fünf und zwanzig Meilen 
von Kurangali entfernt, legten uns zum Schlummern nieder, hatten 
aber die Waffen neben uns, denn von nun an waren wir in einem 
ganz offenen Gelände Um Mittag bereiteten die Köchinnen Reis, 
und um drei Uhr zogen wir den Hügeln entgegen, deren Blau fich 
auf dem Braun des Lufthimmels ſcharf abhob. Bald gelangten 
wir auf unebenen Boden, und fanden manche Ruinen; fie rühren 
gewiß von früheren mohanmedanifchen Bewohnern ber, denn ic) 
ſah Ueberrefte von Moicheen, deren balbfreisrunde Betnifche gen 
Mekka gerichtet war. Die Gräber hatten eine andere Geftalt als 
jene der Somal, und gleichen denen, welche man in der Nähe von 
Zeyla aus alter Zeit findet. 

Als es um fieben Uhr dunkel wurde, famen wir auf Spuren, 
die noch frifch waren, und von einem ftarfen Reitertrupp der Habr 
Awal herrührten. Diefe Daaſch, Spur, jagte meinen Gefährten 
großen Schreden ein; der Gefang verftummte, die Frauen trieben 
Die Kameele rafcher vor ſich ber, und alle hielten ſich Dicht bei ein- 
ander, nur Raghe war beträchtlich voraus, wahrſcheinlich um nöthi— 
gen Falls ficherer fortlaufen zu können. Ich war über das Alles 
ſehr ägerlich, zanfte die Leute aus, fragte, was ihnen in den Kopf 
gefahren fei, und erhielt vom Ende der Zeit mit hohler Stimme 
zur Antwort: „Wahrlich, Hadſchi, wer die Spur erblidt, gewahrt 
auch den Feind. Der, Menich ift nur eine Handvoll Staub und 
das Leben ein heftiger Sturm.“ Unſer waren allerdings nur neun 
Männer und zwei Frauen, und mit zwei hundert Reitern hätten 
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wir ed ganz gewiß nicht aufnehmen können; auch würde außer dem 
Hammal und dem langen Guled Niemand Stand gehalten haben. 

Aus frifhen Spuren von Schafen und Ziegen, die bei Mond: 
fchein forafältig unterfucht wurden, nahmen wir ab, daß ein Dorf 
in der Nähe fein müſſe, zogen weiter, Famen durch dornige Schluch- 
ten und waren bald in einer Gegend, wohin gewiß feine Reiter 
gekommen waren. Um act Uhr konnten die armen rauen, wel: 
chen durch Dornen die Füße beichädigt waren, nicht mebr weiter, 
auch die Kameele legten ficb, und fo machten wir denn Raft. Troß 
Raghe's Widerſpruch zündeten wir ein Feuer an, tranfen dann 
Schlechte Milch, weil wir längſt fein Waſſer mehr hatten, und legten 
uns zum Schlaf nieder. Am andern Morgen ging es weiter über 
fteinigen Boden und Domen; die Bedninen legten das Ohr auf 
den Boden, um zu horchen. Bald nachher faben wir zwei Männer; 
ein Iſa-Kraal war in der Nähe. Diefes Dorf lag in einer tiefen 
Schlucht, Damal genannt, an einem breiten, trodenen Bach am 
Fuße der Hügel, zwiſchen hohen Bäumen, auf denen ich braune 
Weihen, ſchwarze Geier und fchneeweiße Adler bemerkte. Wir 
batten von Adad ab elf Meilen auf einem gewundenen Wege 
zurüdgelegt. Nach fiebentigiger mübfamer Reiſe batte ich von 
dreißig Stationen jetzt erſt fieben zurüdgelegt, weil Raghe mic 
unnöthiger Weife den Ummeg nad) Süden hin machen Tieß. 

Iſt Oſtafrika gebt man nicht cher in einen Kranl, als bis man 
dazu eine Ginladung erhalten bat; wir hielten alfo draußen unter 
einem Baume anz aber bald erichienen die Aelteſten, redeten ſanft, 
brachten ſüßes Waffer, friſche Milch, fette Schafe und Ziegen; da: 
gegen verlangten fie eine Tobe und ein Meifer. Unter dieſen Leu— 
ten perbrachte ich die Zeit bebaglich, tranf Kaffee und Sahne, aß 
Schöpſenfleiſch, rauchte Tabak, ließ mich von der frifchen Hügelluft 
anwehen und freuete mich des faftigen Grün. Die Iſa, welche bier 
mit Gudabirfi vermifcht find, fand ich arm umd zudringlich; ſie 
haben wenig Macht und Kraft. Die Männer ftanden mit offenem 
Mund und glogenden Augen da; alle meine Saden, befonders 
aber meine ſcharlachrothe Dede, welche fie mit ſchmutzigen Fingern 
betrachteten, erregte ihre Habgier. Ich verbängte den Eingang zu 
meinem Zelte, wenn ich irgend etwas Werthvolles herporlangen 
mußte, aber die Leute guckten durch jede Deffnung. Da fagte das 
Ende der Zeit: „Selobt fei Allah; aber zeige dem Somal feine 
Thür, und findet er fie, dann mache fie gut zu!* Mein Gefährte 
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ſagte, dieſe Leute hätten keinen Gran Verſtand in einem Cent— 
ner Kopf. 

Gern wäre ich Nachmittags weiter gezogen, aber mein Abban 
Raghe war hier auf der Grenze ſeines Stammes, und hatte unter 
den Gudabirſt „Blut abzumachen“; ohne einen Beſchützer durfte 
er ſich alfo nicht in ihr Land wagen. Abends trafen wir Vorkeh— 
rungen, um und gegen die Löwen ficher zu ftellen, die bier im Hü— 
gellande zahlreich find; die Zelthütten wurden mit einem hoben 
Dornzaun umgeben, und von jegt an durfte diefe Vorfichtsmaaß- 
regel nicht mehr vernachläfftgt werden. 

Am 4. December früh rollte dichter Nebel von den Hügeln 
herab; der neue Abban war noch nicht angelangt, die Zeltmatten 
waren vom Regen durchnäßt und wir fonnten nicht aufbrechen. Die 
Bewohner diefes Iſa-Kraals beluden ihre Ejel (im Hügellande bat 
man nur wenig Kameele) und wollten in die Ebene ziehen. Die 
Kranken und Schwachen wurden nicht mitgenommen und blieben 
den Löwen oder Hyänen preisgegeben. Man zündete ein Feuer 
an, und legte Schafdünger darauf, der auch bei Regenwetter fort- 
ſchweelt; es fam darauf an, die Feinde Des Dorfes irre zu leiten. 

Um Mittag famen zwei Gudabirſi an, welche mich zu dem 
Dorfe meines neuen Abban geleiten wollten. Der ältere, Rirafch, 
war ein fchwarzer, wild ausichender Mann mit wirrem Haar und 
unheimlichem Blick, aber trogdem ein gutmüthiger Menfch; der 
jüngere war mit Raghe's Tochter verlobt. Beide gehörten zur 
Mahadafanfippe, und hätten mich gem nach Diten bingeführt, um 
mehr Tabak von mir zu erhalten; nad) Weiten bin ſei viel „Abit“, 
Gefahr, aber ich ließ mich nicht irre machen, und fo zogen wir um 
zwei Uhr Mittags fürbaß. Bald nachher fanden wir in einer 
Schlucht einige Brunnen, deren einer fehwefelhaltig war; auch bier 
hat in den Hügeln einſt eine Dichte Bevölkerung gewohnt, was 
durch Trümmer von Mofcheen und durch Gräber ſattſam bezeugt 
wird. In einer andern Schlucht rief uns ein Schafhirt an, und 
bald gelangten wir an ein Dorf, deſſen Bewohner uns zuriefen: 
„Seht, da kommen Könige! Da ift ein weißer Mann, gewiß der 
Gouverneur von Zeyla!“ Ich wies dieſe Würde um fo mehr zurüd, 
da ich wohl wußte, daß fie feine wohlfeile fein würde; aber meine 
Worte wurden durch meine arijtofratifche Haut Lügen geitraft. 
Meine Gefährten waren umerbittlich, fie fpielten gar zu gem Sa— 
latin, Könige, und meine weiße Haut bezeugte, daß ich nicht von 
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niedriger Abfunft fein fönne So galt ich denn, weil weiß von 
Farbe und arabiſch gekleidet, — entweder für den Beherricher von 
Aden, für den Gouverneur von Zeyla, für deffen Sohn, für einen 
weiß angeftrihenen Mann, einen Krieger in filberner NRüftung, 
einen Kaufmann, einen Pilger, Inder, Türfen, Aegypter, denn in 
jedem Kraal wurden neue Bermuthungen angeftellt. Die Guda- 
birfi fchrieen Wunder über Wunder und forderten Tabak. Ich hielt 
es für angemeflen, einen Schuß abzufeuern. Das wirkte; Weiber 
und Kinder Tiefen fchreiend weg, die Männer hielten den Schild 
über den Kopf und warfen fi mit dem Bauch auf die Erde. In 
andern Dörfern waren die Bewohner eben fo lärmend. Gelegent- 
fic) erfuhren wir von einem Maun aus Zeyla, daß die Abbang, 
an welche ich von Scharmarfay Empfehlungsfchreiben hatte, noch 
drei Tagereifen weit entfernt feien; zwifchen ihmen und ihrem 
Schwager Gerad Adan habe fid eine Fehde erhoben. Das war 
allerdings bedenklich, denn in Afrika wird unter ſolchen Umſtänden 
der Reifende von feinen Freunden und Beihügern zurüdgebalten, 
weil die Feinde ihm nicht fchonen. Doc ich z0g weiter und fam 
über die Grenzen des Gebietes der Iſa hinaus, 


Die Iſa find wahrfcheinlich der mächtigite Stamm des Somali: 
volfes; nah Norden bin erftredt fi ihr Land bis zum Danfali- 
ftamme der Wayma, nad Süden bis zu den Gudabirfi, nach Oſten 
bin bin ans Meer und weftlich bis zu den Gallas in der Gegend 
von Härrär. Sie leiten fih von Dirr und Aydur ab, wiffen aber 
über ihre Herkunft weiter nichts als diefe Namen der Vorfahren. 
Der ganze Stamm foll an hunderttaufend „Schilde* zählen, und 
zerfüllt in eine Menge Sippen, wie die Schotten fagen würden, 
Clans; diefe zerfallen wieder in Eleinere Ableger, welche auch in 
riedengzeiten einander mit Plünderung beimfuchen. Das Somalit- 
wort Tol oder Zul, entfpricht dem arabifchen Kabilab, Stamm; 
Kola oder Dſchilib (arabiih Fahkizah) bedeutet Die Sippe oder 
Unterabtbeilung. Gob entfpridht dem arabifchen Kabail, d. 6. 
Leute von Familie; den Gegenfaß bildet Sum, der feine Kaite 
bat. Im Folgenden ift die Rede vom Somalivolf, dem Iſa— 
ftamm, der Rer Mufafippe, dem Rer Galanzweig. 


Die Iſa find ein wilder und unrubiger Schlag von Republi- 
fanern, welde dem Namen nad von einem Dgas oder Häupt- 
ling abhängen, der in den Hadagalihügeln wohnt, und gewöhnlich 
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Roblai, Regenprinz, genannt wird, und Ddiefer Titel ift in einem 
fo dDürren Lande von guter Vorbedeutung. Jeder Kraal bat feinen 
Dddai, Obmann oder Scheidh, Aelteften, nach welchem feine Anz 
fiedelung benannt wird, man geborcht ihm aber nur, wenn es dem 
Bolfe beliebt. Er befigt in der Regel das meifte Vieh, hat zur 
weilen mehr Begabung und Beredjamfeit als die übrigen, und bei 
Beratbichlagungen fteben ibm die Wail oder Akill, Nelteften, zur 
Seite, denen man folgt, weil fie eben alt find. Aber diefe Bedui— 
nen faffen ſich feinerlei Zwang auferlegen; jeder freigeborene Mann 
jtellt fih dem andern gleich; indeß fie werden doch fügfam, wenn 
fie, wie in Zeyla oder Härrär, unter einem itrengen Regiment ge 
halten werden. 

Was den Charakter der Iſa anbetrifft, fo find fie findifch und 
gelehrig, verfchmigt, ohne fcharfes Urtheil, gutmüthig und eigen: 
finnig, wohlgebaut und jähzornig, wohlwollend und Doch auch treu— 
(os, verrätherifh und graufam. Es ift vorgekommen, daß der Be: 
ihüger feinen Schußbefohlenen ermordet hat. Männer, welce 
Iſamädchen gebeiratbet haben, ſchicken Ddiefe ihre Frauen zu den 
Iſa, wenn fie Schafe oder Ziegen faufen wollen; fie felber würden 
fih nicht unter ihre eigenen Verwandten wagen. In Zeyla bat 
man das Sprüdwort: „Berrätberifch wie ein Iſa“, und fiat 
binzu: fie reihen Dir mit der Linfen eine Schale Mil, und er 
ftechen Dich mit der Rechten. Was wir Gewiffen nennen, ift in 
Ditafrifa etwas völlig Unbekanntes; und Reue empfindet man nur, 
wenn man ſich die Gelegenheit zu einer Miffethat bat entgeben 
faffen. Raub gilt für ehrenvoll, Mord ſtempelt um fo mehr zum 
Helden, je fhauderhafter und graufamer er verübt wird. Die Ehre 
beitebt darin, einem Andern das Leben zu nebmen; wo Blutver— 
giegen in Frage fommt, kann man dieſen Beduinen fo wenig trauen 
wie den Hyänen. Jede Schandthat gilt für rühmlich. Und doch 
baben dieſe Iſa auch ihre auten Seiten; fie lügen nicht und ſchwö— 
ren felten falfch, und im Vergleich zu anderen Somal fönnen fie 
für gaftfreundfic gelten. Ich für meine Perfon kann nicht über 
fie Hagen. Sie zeigten ſich freifih als unverfchimte Bettler, aber 
eine Handvoll Tabak befriedigte fie. Ich wurde gebeten, unter 
ihnen zu wohnen, fie boten mir Weiber an, ich Tollte ganz und gar 
zu ihnen gehören; denn der Somalibeduine denkt in diefer Hinz 
fiht anders als der arabiſche, der nicht leicht Fremde in feinen 
Stamm aufnimmt. 
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Bon den übrigen Somal unterfcheiden fi die Iſa durch ihre 
ſchwarze Haut und bäßliches Geficht; die Schläfen werden bald 
fabl, auf dem Hinterfopfe fragt man das Haar mit dem Dolce 
ab. Die Locken werden dunfelbraun gefärbt, gefräufelt und mit 
Fett eingerieben ; die Widals oder Gelehrten tragen dergleichen 
nicht, die Armen laffen das Haar natürlich wachlen. Das Schnauz— 
haar fchneidet man furz ab, der ſpärliche Badenbart wird ſorgfäl— 
tig ausgerupft, eben fo entfernt man das Haar am Leibe, denn 
man hält es für unrein; es wird wohl auch abgefengt. Uebrigens 
babe ich, namentlich unter den Mädchen, doch einige recht hübſche 
Geſichter bemerkt. 

Den Reichtbum der Ifa bilden Die Heerden; ſie vergleichen 
Schafe und Ziegen mit dem Silber, Kühe mit dem Golde, Ka: 
meele mit dem Felſen; das Roß ift, dem Volksglauben zufolge, 
durch den Wind geichaffen worden. Die Lebensweife wird durch 
das Wetter bedingt. Während der heißen Jahreszeit ift das Futter 
fpärlich; dann fchlachtet man Vieh, und das Schöpienfleifch ift vor: 
trefflih; während des Monſun werden die Menfchen rund, weil 
Milch im Ueberfluß vorhanden ift und fehr reichlich getrunfen wird. 
Jene von der Kub wird der Ziegenmilch vorgezogen, während der 
Araber Schafmilh am Tiebiteu genießt; Die eritere trinkt man ſüß 
und friſch, Die beiden anderen Arten werden geichlagen, Kameelmilch 
wird etwas angefänert. Diefer fchreibt man in den Städten Arz- 
neiwirfung zu; der Beduine jagt: wer von Kameelmilch Tebt und 
dazu vier umd zwanzig Tage nur Kameelfleiſch genießt, wird fo 
ftarf wie das Thier felbit. Die Milch von diefem Thiere hat aller: 
dings nicht fo viel „Körper“ als andere, aber die von frifchmelfen- 
den Stuten fehmedt ganz herrlich, jene von altmelfenden höchſt 
widerwärtig. Die Somal nennen den Rahm Laben, genießen ihn 
aber nicht befonders. Bürfel haben fie nicht; der Gedanfe an Roß— 
mild macht fie ſchaudern. 

Die Lebensweife it ſehr einförmig. Die Ifa ruben eigentlich 
nur von elf Uhr Abends bis gegen Tagesanbruch, und jchlafen nie 
in einem Gebüfch, weil fie den Ueberfall einer feindlichen Partei 
fürchten. Nur wenige beginnen, was doc der Mufelmann thun 
muß, den Tag mit Gebet, ſondern geben gleid ans Zählen und 
Melfen des Vichs. Jedes Thier wird bei Namen gerufen und 
bört auf denfelben. Nach dem Melfen wird das Vich von Män— 
nern mit dem Speer, von Frauen mit einem Steden zur Weide 
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getrieben, von Weibern und Kindern, welche ſpinnen oder Seile 
drehen, gebütet; im Kraal bleiben nur die ganz Fleinen Kinder, 
die Alten und Kranken zurüd, Dem Schach, dem Schantarah und 
anderen Spielen find die Iſa leidenfchaftlich ergeben, fie zeich- 
nen fih ein Schachbrett in den Sand, ftatt der Figuren dienen 
ihnen Stückchen Holz oder Kameeldünger. Die Heerden hören 
auf den Pfiff; der Hirt bläft auf dem Formio, einer Robrpfeife, 
die in Härrär verfertigt wird; fie bat einen angenehmen Elagenden 
Ton und ift bei den Abyſſiniern, Gallas, Adail, Iſa und Guda- 
birfi gemein, während fie bei den nördlichen Somal nicht vorfommt. 
Abends wird alles Vieh nad dem Kraal zurüdgetrieben, noch ein— 
mal gezählt und, nachdem es gemolfen worden, vorfichtig einge 
zäunt. Die Milch der Kameele wird getrunfen, jene der Kühe und 
Ziegen zum Buttern oder zur Verfertigung flüffiger Butter aufbe— 
wahrt. So it das Leben Tag für Tag, wenn nicht eine Geburt 
oder eine Hochzeit, ein Zanz oder ein Raubzug, Kranfheit oder 
Mord etwas Abwechielung bineinbringen. Der Tod erfolgt bei den 
Männern gewöhnlich durch den Speer des Feindes; der Beduine 
ift langlebend, und ich babe Männer von achtzig und neunzig Jah— 
ren geſehen, Die noch geiftig und feiblich in recht qutem Zuftande 
waren. — 

Die Strandebene, die erfte Zone, lag nun hinter mir; ich war 
in den Bergen, welche ich mit den indifchen Ghats vergleichen 
möchte. Sie bilden gleichfam die Vorfchwelle der äthiopiſchen Hoch— 
fande, welche bei Tadichurra beginnt, im Halbfreis fih um die Bay 
von Zeyla erjtredt und bei Berbera fi an die Bergfette jchließt, 
welche die Somaliküſte einfäumt In diefem Gebirge haben in 
gefchichtlicher Zeit drei verfchiedene Racen gewohnt: die Gallas, die 
alten Moslems von Adel und die Somal, Die Kette führt feinen 
beiondern Namen; jeder Hügel oder Berg, jede Schlucht hat ihren 
befonden Namen, 3. B. Borad, der weiße Hügel, Libalay, der 
Löwenberg. 

Der Anblick diefer oftafrifaniichen Ghats ift ſehr maleriſch. 
Ueber einer Unterlage von alimmerhaltigem, mit Borpburadern und 
Quarz durchzogenem Granit liegen Sanditeins und Kalfiteinichichten, 
bier braun, Dort gelb oder grau, manchmal von dem heftigen Muſ— 
fonregen aller Dammerde entkleidet. Die Höhen find meift ab- 
gerundete Kegel und ftehen durch Ketten oder Einfattelungen im 
Zufammenbang; verichiedene Afazienarten baben graugrüne Blätter, 
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und manche Streden haben Aehnlichkeit mit Delbaumbügeln in der 
Provence. In der falten Jahreszeit find fie nat und die Nomaden 
wandern deshalb in die Ebene hinab, aber der Monfun ruft üppigen 
Graswuchs hervor, und dann fommen die Kraals zurück. Sehr 
fennzeichnend für diefe Region find die Schluchten und Klüfte. 
Ihre Abfälle find oft vollkommen fenkrecht, gleich riefigen Mauern; 
die Breite beträgt an manchen Stellen von einhundert Schritten 
bis zu einer halben Meile; in manchen fteigen Felfen gerade empor, 
die an ihrer Grundlage unterhöhlt find, und oft ziebt fich ein brei- 
ter Streifen weißen Sandes zwilchen grünen Rändern dahin, ein 
für das Auge fehr erquidender Anblid. Der Jujubenbaum tritt 
bier fchon in afrifanifcher Ueppigkeit des Wuchfes auf, und bunte 
Dögel fpielten in den Zweigen. Ich bemerkte eine langichwänzige 
Art Eliter, Gobiyan oder Fät genannt, braun, weißgefledt und mit 
einem Kammez fie it ſehr ſcheu; ich ſah ferner braunrothe Ring- 
tauben, Honiguögel, Wachteln, gelbe Finken, muntere Sperlinge, 
Kolibris mit Metallglanz und den weißäugigen Kubvogel, welchen 
die Somal Schimbir Load nennen. Einen befondern Schmud die: 
fer Thäler bildet die Schlingpflanze Armo mit fleifchigen blaßgrünen 
oder rothen Blättern und purpurfarbigen Beeren, welche von den 
Kindern gegeffen werden. Die Blätter behalten auch in der beißen 
Jahreszeit ihren Saft, den man aber fochen muß, bevor er genoflen 
werden kann. Die Gactusarten waren fehr reichlich vertreten und 
manche haben eine Höhe von dreißig bis zu fünfunddreißig Fuß. 

Gegen Morgen waren wir vom Thau völlig durchnäßt, fliegen 
bei Südoftwind den Wady Darkaynlai hinan und famen an einen 
Steinhaufen, auf den jeder von uns gleichfalls einen Stein warf. 
Das geſchah aus religiöfen Rückſichten; der Abban meinte, Die 
Auliya oder heiligen Männer hätten einjt dort geleffen; das Ende 
der Zeit bemerkte jedody, und wahrfcheinlich hatte er recht, e8 hans 
dele jih um einen abergläubigen Brauch aus der Gallazeit; viel 
leicht babe bier ein Gößenbild gejtanden. 

Die weiße Ameife heißt bei den Somal Abor; die Hügel, welche 
fie bauet, nennt man Dundumo, und diefe bilden in jenen Theilen 
Afrikas ein charakteriftifches Merfmal. Weit und breit aleicht Die 
Gegend einen türfifchen Friedbofe oder einer Stadt in Trümmern, 
An manden Stellen find die Hügel abgeftumpft und ſehen aus 
wie Bienenförbe, an anderen liegen fie Dicht beifammen, jo daß fie 
gleichſam einen Hallengang bilden. Viele find von Bäumen über 
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fhattet und mit Schlingpflanzen überzogen; man fünnte fie als 
Waldaltäre bezeichnen. Die meiften haben eine kegelförmige Ge: 
ftalt und find vier bis zwölf Fuß hoch; übrigens kann man fie nad) 


"Hunderten zählen, und die Somal fagen, Die Infekten verließen 


ihre Wohnung, fobald fie troden geworden fei, um dann eine neue 
zu bauen. Alte Gebäude haben durch Wind und Regen jehr ges 
fitten und bilden fpig zulaufende Säulen; viele find durch Ratten 
und Erdeihbörndhen unterhöhlt, Der feine gelbe Schlamm ift durch 
die Abfonderungen, mit welchen die Ameife ihn zufammenfittet, fehr 
hart geworden. Ich ſah Diefe Hügel zuerft im Wady Darnkayn— 
lay; nach dem Innern bin werden fie immer größer. 


Bis acht Uhr Morgens verfolgten wir das trodene Zlußbett 
in füdlicher Richtung, dann verließen wir es; die Führer zitterten 
vor den Gudabirfi und vor Kälte und Hunger. Ein Mann, Ali, 
genannt Dojo, weil er wo möglich jtets aß, trank und am Feuer 
ftand, wollte uns verlaffen; wir ließen ihn aber nicht fort, weil er 
fhon eine Tobe befommen batte. Unter einem Baume, in der Näbe 
eines verlaffenen Kraals, machten wir Halt. Einer von unferen 
Beduinen ritt aus, um Waffer zu holen und vielleicht Erfundigungen 
einzuziehen. Die Somalibeduinen find überhaupt fehr neugierig; 
in manchen Gegenden läuft die ganze Dorfgemeinde hinter einem 
Reifenden ber, welchen die Sitte gewiffermagen verpflichtet, vor dem 
Kraal feinen Speer in die Erde zu ſtecken, zu fragen und zu ant— 
worten. Neuigkeiten verbreiten fih ungemein raſch; unter den wil- 
den Gudabirfi war der Krieg gegen Rußland ein willfommener 
Stoff zur Unterhaltung, und in Härrär vernabm ich, daß vor wes 
nigen Wochen ein Sturm im Hafen von Bombay großen Schaden 
angerichtet habe. 


Der Beduine fam zurück; Waſſer brachte er freilich nicht, dafür 
aber defto mehr Neuigkeiten. Bei diefer Gelegenheit will ich fchil- 
dern, wie es bei einem Somalipalaver, einer amtlichen Unterredung, 
hergeht. 

Der Bote ſteigt langſam vom Maulthier herab, tritt mitten 
unter die Menge, bleibt dann ſtehen, ſchlägt die Beine überein— 
ander, und hält in jeder Hand einen Speer. An dieſem läßt er 
die Hände und feine ganze Geſtalt hinabgleiten, kauert nieder, mu— 
ftert die Anweſenden, fpetet einige Male aus, legt die Waffen vor 
fih bin und nimmt einen Stecken. Mit diefem ziebt er Streifen 
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in den Sand, löſcht fie aber fogleich wieder aus, weil Unglüd er: 
folgen würde, wenn er es nicht thäte. 

Die Berfammlung bodt in einem Halbfreife und macht ernfte 
Mienen; jeder hat feinen Speer vor fih bin gepflanzt, hält den 
Schild fo, daß nur das Geficht über denfelben binausblidt, und 
die Augen bleiben auf den Redner gerichtet. Zu diefem fpricht nun 
der Häuptling des Kraals: 

Was bringt Du Neues? 

Der Gefragte fönnte einfach erwiedern, daß er einen Brunnen 
gefunden babe, der Brauch will es aber anders; er muß in alle 
möglichen Einzelnheiten eingehen, den Ton heben und fenken, auch 
in Zwifchenräumen heftig auf die Erde flopfen. Das Gefpräd 
ſpinnt ſich in folgender Weife fort. 

Das find gute Nachrichten, wenn es Allah gefällt. 

Wa Sidda! Jawohl! — Diefe Worte fpricht die ganze Ver: 
ſammlung im Tone einer Litanei. 

Ich stieg beute früb auf mein Maultbier. — Ja. 

Dumm machte ih mich auf den Weg. — Ju. 

Nach jener Seite hin. (Sie wird mit dem Finger angedeutet.) 
— Ja. 

Dorthin bin ich geritten. — Ja. 

Ih fam an einem Gehölz vorüber. — Ja. 

Nachher ritt ich über den Sand. — Yu. 

Ich fürchtete mich gar nicht. — Ja. 

Spuren von Thieren babe ich geſehen. — O, o, oh! — Auf 
dieſe hochwichtige Mittheilung folgt eine längere Baufe, dann gebt 
es weiter: 

Sie waren noch ganz friih. — Ju. 

Ich ſah auch Fußſtapfen von Frauen. — Ja. 

Aber Spuren von Kameelen fab ich nicht. — Ja. 

Endlih ſah ich Pfähle. — Ja. 

Steine. — a. 

Waller. — Ju. 

Einen Brunnen, — Ja. 

In dieſer Weife führt der Redner wohl eine Stunde lang fort, 
und erwähnt auch der geringfügigiten Umstände. Er will den Zu: 
hörern die Hauptiache unter allen möglichen Gefichtspunften dars 
ftellen, Damit fie Alles erwägen und überfehen können, um dann 
einen reiflichen Entſchluß zu faſſen. 
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Um drei Uhr Nachmittags famen wir in eine Schlucht, wo 
Brunnen find. Badende Knaben wuſchen darin ihre Toben. Vieh 
und Menichen waren ſehr durſtig, und wir batten zur Linderung 
der Qual fchon feit mancher Stunde Kiefelfteinchen in den Mund 
genommen. Ih fand drei in den Sand gehöblte Köcher. Das 
eine war troden, Das zweite enthielt Schlamm und in dem dritten 
war in einer Tiefe von etwa fünfundzwanzig Fuß ſüßes Waſſer 
vorhanden. Ein Knabe ftellte ach unten bin, fchöpfte, reichte den 
Eimer drei oder vier anderen zu, und jo fam es zu Tage. Es 
wurde in einen aus Kuhhaut verfertigten Trog geſchüttet. So löſch— 
ten wir unfern Durft, zogen weiter, an großen Aloöpflanzen vor: 
über, die hübſch ausfaben, aber ungemein große Stacheln batten. 
Auch bier fand ich Ameiſenhügel in großer Menge, bald aber ge 
wann die Gegend ein anderes Anſehen; die Fegelförmigen Berge 
der untern Gegend verichwanden, und ich fab nun breite Beden 
und lange fanfte Abfälle. 


Gegen Sonnenuntergang Flagte der fange Guled bitter über 
den rauhen Wüſtenwind, der von den Hügeln herab wehete. Wir 
famen in der Nähe einiger Kraals vorüber, hörten Hundegebell und 
das Blöfen der Heerden, die man heimtrieb. Raabe, der nun unfer 
Schügling geworden war, wollte fih weder in ein Dorf wagen, 
noch im Freien fchlafen, weil er fih vor Löwen firchtete. Auf ſei— 
nen Rath machten wir in einem Hohlkeſſel Raſt und fchlugen eben 
unfere Zelte auf, als fi einige Gudabirft einfanden, die unfern 
Abban feſtnehmen wollten, weil er ihnen eine Kuh ſchuldig fe. 
Ich entgegnete: der Abban ſtehe unter meinen Sandalen, und als 
fie unverſchämter wurden, feuerte ich ein Piltol ab. Bon da an 
waren fie friecbend wie Hunde Gin munteres Feuer, warmes 
Abendeſſen und luſtige Erzählungen entfchädigten uns fiir den mühe: 
vollen Tag; am Himmel zogen Wolfen auf, die Kälte wurde ſchwä— 
cher und wir hatten nur wenig Thau. 


Am Morgen des fiebenten Decembers zogen wir einen rauben 
Pfad hinan; nachdem wir zwei Meilen zurücgelegt, wollten die 
Kameele nicht weiter und ich mußte wider Willen an einer Stelle 
Halt machen, die Dichigaf heißt. Sie it ein Thalbeden unterhalb 
des fchlammigen Wady (Wady Dobo). An den Hügeln weideten 
Schafe, und die Geier deuteten an, daß Wohnungen in der Nähe 
feien. Bald fanden fih Gudabirft ein, zumeiit Loaſchira, das 
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heißt Rinderbirten (von Low, eine Kub); ein Mann, der Kameele 
treibt, heißt Gelſchira. Diefe Rinderhirten trugen, nach dortigem 
Brauch, ihre Zobe wie eine Schärpe über der Schulter. Ich hatte 
trog dringender Einladungen, feine Zeit, ihr Dorf zu beſuchen; 
für jeden Löwen, den wir auf dem Libahlanberg erlegen würden, 
verfprachen fie uns eine Kuh. Die Frauen brachten Schafe, Milch 
und Ziegen, verlangten aber, weil Gras gerade felten war, für 
. Alles übertrieben hohe Preife, zum Beiſpiel für ein Lamm achtzehn 
Ellen Zeug. Hier fab ich zum erften Male eine wirklich hübſche 
Somalifrau. Der hübfchgeitaltete Kopf faß anmuthig auf dem langen 
Halſe; Haar, Stim und Nafe waren untadelbaft, das dunkle Auge 
fprechend und der Anflug von afrikanischer Lippenbildung gab dem 
Seftcht einen Ausdrud von unbefangener Gutmüthigfeit. Die Hauts 
fürbe war ein warmes, reiches Nußbraun, jede Bewegung unge 
zwungen und doch zierlih. Die Befleidung freilich erichien dürf— 
tig genug; der Bufen war mangelhaft mit einem Tuche bededt, 
und ein Rock aus Thierfell verhüllte die Glieder nur wenig. Sie 
trug ein Armband und Zinnohrringe, ein Halsband von Glas: 
forallen und einige Zalismane in Ledertäfcheben. Ich ſchenkte ihr 
etwas Zeug, Tabak und Salz; ihr Mann ftand dabei, zeigte aber 
weder Verdruß noch Eiferfucht über die Auszeichnung, welche ich 
feiner Schönen angedeihen ließ. Sie bewies fih dankbar, indem 
fie Milch brachte und fid beim Aufladen nüglich machte. Abends 
miethete ich drei friſche Kameele, welche einen Theil des Gepädes 
bis auf den Berg bringen follten. Das Ende der Zeit drang in 
mich, einen Schuß abzufenern, damit die Löwen erfchredt würden. 

Wir mußten am andern Morgen einen jehr beichwerlichen und 
gewundenen Weg machen, durch Büfche und Dombäume und über 
dicke Steine. An zwei Steinhaufen gingen wir nicht vorüber, olme 
auch unfererfeits einige Kiefel auf Diefelben geworfen zu haben. 
Endlich fam ich nun auf die Hochebene über den Hügeln, und be 
fand mich fomit in der zweiten Zone von Oft-Afrifa. Die Ebene 
faq binter mir, aber mit Nebel überzogen. Die Hochebene vor 
mir debnte ſich als mwellenförmiges Gelände weithin aus und ftieq 
nac Welten hin fanft anz der Boden war braun und mur fpärlich 
mit Grün bededt; in jeder Vertiefung war ein „Iteinerner Waſſer⸗ 
lauf“, mit der Richtung von Südweſt nad Nordoſt. Alte muſel— 
männifche Gräber bezeugen, daß dieſe Gegend einft Dichter bevöl— 
fert war als jeßt. 
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Unter den Pflanzen it der Waba befonders bemerfenswertb, 
weil diefer Baum das Wabayo liefert, jenes Gift, mit welchem 
die Waffen vergiftet werden. Er bat Achnlichfeit mit dem Lor— 
beerbaume, immergrüne Blätter und wird etwa zwanzig Fuß hoch. 
Am liebſten wäcit er an Hlügelabbängen und Flußufern in kleinen 
Gruppen beifammen, und fein Laub nimmt fich neben jenem der 
Akazien ehr dunfel aus. Das dornlofe Blatt wird vom Vieh 
nur in äußerſter Hungersnoth angerührt, Die Blumen bilden röth- 
lich weiße Büfchel, die Beeren find eßbar; die Rinde ift dünn, 
das gelbe Holz fehr feit, zäb und hart. Die Wurzel ähnelt dem 
Süßholz; fie wird zerrieben und liefert durch Zubereitung ein Gift, 
das in Subftanzg und Farbe dem Peche gleicht, Diefe Wurzel 
wird in Waſſer gekocht, bis fie eine dicke Brühe bildet, in Diele 
taucht man den Pfeil. Jedenfalls ift dieſes Gift höchſt gefährlich; 
ein Schaf, welchem man etwas Davon in einen Schnitt am Ohre 
geträufelt hatte, ſtarb fchon nach zwei Stunden. 

Um Mittag batten wir das Grab des Kaflr erreicht, ein auf 
jeder Seite etwa dreihundert Schritte lang mit rothen Steinen 
umfriedigtes Viereck. Dort ift die vierte Station auf dem geraden 
Wege von Zeyla nach Härrär. Ih hatte zehn Tage vergeuden 
müfen, und jegt war das Gras fo ſpärlich, daß mir für unfere 
Thiere bange wurde, Die Kameele konnten faum-nod gehen, und 
die Maulthiere waren gedrüdt. 

Hier wollen wir Einiges über die Eintheilung der Jahres: 
zeiten bei den Somal einfchalten. Gugi Monfun, von Gug, 
Regen) beginnt im April, bält vier und vierzig Tage heftig an 
und verliert fih im Auguſt. Im Ddiefer Zeit find mande Wege 
gangbar, die man während der Dirre nicht wählen darf. Das 
Land wird barwako (die Araber fagen racha, ein Land des Ueber: 
fluffes), denn Waſſer und Futter find reichlich vorhanden, Die 
Wärme ift gemäßigt, und Regenfchauer erquiden den Reifenden. — 
Haga, die heiße Jahreszeit nach dem Monſun, entfpricht unſerm 
Herbit. Der Zora, ein beftiger, ſtaubiger Würtenwind, it dann 
fehr läſtig, wenn nicht ein Regen, Karan, füllt. — Dair, Anbe- 
ginn der falten Jabreszeit; die Schifffahrt beginnt. Der Regen, 
welcher dann füllt, beißt Dairti oder Hais; er fommt mit einem 
MWetfüdweitwinde von den Gebirgen um Härrär. — Dſchilal, 
die trocdene Zeit von December bis April. Dann wird das Land 
abar Carabifch Dichabr), der Mangel herricht; die Nomaden ziehen 
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in die Ebene hinab und fuchen dort Weide auf. Einige rechnen noch 
eine fünfte Jahreszeit, Kalil, die Periode der Hitze zwifchen dem 
Dſchilal und dem Monfun. 

Mittags rafteten wir unter einer Sycomore. Diefer Baum 
wird vielfach zwiſchen Abyffinien und dem rothen Meer gefunden, 
und fteht bei den Gallas in großer Verehrung. Sie pflanzen ihn 
auf das Grab ihrer Prieiter, und er erinnert in Diefer Beziehung 
an die Fetiſchbäume im weltlichen Afrika. Jener, wo ich ausrubete, 
beißt nad einem Gallabäuptling Halimala, und fo wird nad 
ihm auch die Umgegend genannt. Diefer Baum, ein wahrer Pa- 
triarch, it halbverfallen; neben ihm fand ich große Aeite, die man 
aus Ehrfurcht liegen läßt. Im Doppelſtamme ſind tiefe Zeichen 
eingeichnitten, Die aus vergangenen Jahrhunderten herrübren; er 
it bobl geworden und ein halb Dugend Menichen fönnen recht 
bequem in ihm stehen. Die Somal fagten, an dieſem heiligen 
Baume hätten Die Heiden gebetet. Sekt treffen dort bäufig die 
nördlichen Iſa mit den Scibril Abofr, einer Sippe der Habr 
Awal, zufammen, und der Reifende geht mit Zittern und Zagen 
vorüber. 

An jener Stelle befand ich mich 3350 Fuß über der Meeres: 
fläche; der Baum aab Fühlen Schatten, das Klima gemabnte mic 
an füditalienifches Winterwetter, und das Hämmern eines Spechtes 
erinnerte mich an die nordiiche Heimath. Nachmittags drängte der 
Abban zur Weiterreife, aber ich wollte bleiben. Meine Geſundheit 
hatte durch das schlechte Waller an der Küſte gelitten, und die 
Kameele waren entſetzlich abgemüdet. Ich ſchickte Die gemietbeten 
Thiere zurüd, Ichaffte meine Sachen in einen verlaffenen Kraal 
und ließ ein Feuer anzüinden. Das war den Beduinen höchſt ans 
genehm. Sie Elapperten vor Kiülte, räucherten uber nun ihr Ges 
fiht ein, wärmten fib Hände und Rüden, und brannten fich das 
Haar vom Leibe. Das Ende der Zeit war in übler Laune, und 
murmelte ein arabiiches Sprüchwort vor fih bin: „Allah feqnet 
unbebaarte Männer und bebaarte Frauen nicht.“ 

Am 8. December zogen wir langfam im Halimalathale auf 
wärts, und ich fand mit Ausnahme der Sycomore und der Ascle— 
pias nur dornige Bäume Der Gub oder Aujubenbaum wäct 
febr üppig im Diedicht; mit dem brennenden Holze deffelben räus 
chern die Frauen das Haar. Der Kedi ift ber und über mit 
Tornen beſpickt und gleicht einem Stachelichwein; aus feinem Holz 
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machen die Beduinen Beilgriffte. Der Abol bat eßbares Gummi; 
die Galolakazie bat eine Rinde, mit welcher man roth fürbt; der 
Dorn fommt aus einem Knollen, der anfangs weich it und von 
den Somal genoffen wird; Tpäterbin wird er hart wie- eine Nuß. 

Am kleinen Abafo, einem Wady mit hoben Lehmufern und 
viel Steingeröll, bemerkte ich mehrere Gudabirfigräber; es find 
Steinhaufen mit Dornen umgeben und von einer Einfriediqung 
umfchloffen, die aus ofen übereinander gelegten Steinen beitebt. 
Neue Gräber erfennt man Daran, Daß noch die Milcheimer an 
einer Stange hängen; auf einem Baume hängt die Matte, auf 
welcher der Zodte zu Grabe getragen wurde; auch fieht man im— 
mer geichwärzte Steine, auf den das Gifen für den Zodten- 
ſchmaus gekocht wurde. Zwei Stunden fpäter war ich am großen 
Abaſo, der wohl hundert Schritte breit und mit Grin gleichlam 
eingefäumt ift; im Flußbette liefen viele Gurnufantilopen. Dieſes 
Abafothal war die lieblichite Gegend, welche ich bis jegt in Afrifa 
gefehen hatte. Ich bemerkte Spuren von Löwen, welde von Jä— 
gern verfolgt worden waren, und fab im Sande Windungen von 
Schlangen, manchmal von etwa fünf Zoll im Durcdhmeffer. Gegen 
Abend wollten meine Leute blinkende Speere bemerkt haben, ich 
legte aber feinen Werth darauf; unrecht hatten fie jedoch nicht 
gehabt. Gin Schäfer ſchwur bei einem Steine, daß er für den 
Tabaf, welchen ich ihm gab, Milch bringen wolle. Ein Schwur 
auf den Stein iſt bei den Iſa und Gudabirſi beiliger als irgend 
ein anderer. Der Richter läßt den Angeklagten an einen Stein 
treten und fagt: Tabo! Zühle ibn an! Wer fich fchuldig weiß, 
wird das nicht wagen. Manchmal nimmt ein Somal einen Stein 
auf, fpriht Dagaha, d. b. dies iſt ein Stein, und dann darf 
man ihm getroft glauben. 

Wir übernacteten in einem verlaffenen Kraal, und am ans 
dern Morgen, es war Sonnabend, am neunten December, ritt ich 
mit Rirad und dem Ende der Zeit nach Ruinen, welche eine 
Stunde feitab lagen. Sie werden Darbiyah Kola, Kolas Burg, 
nach einer alten Gallakönigin genannt. Diefe Stadt foll mit einer 
andern in der Nähe, Aububab, lange Zeit in Krieg aeitanden 
haben, und dadurch gingen beide zu Grunde. Das geſchah, den 
Angaben der Gudabirfi zufolge, vor etwa dreibundert Jahren, als 
Väter der legteren noch um Bulbar an der Küfte wohnten. Weit 
und breit liegen Trümmer von Käufern, Die Brunnen find ver: 
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fchüttet; der ehemalige Palaft beftand nur noch aus Stein und 
Lehm, die Mofchee war ohne Dach; zwölf vieredige Pfeiler ftehen 
no, auch erfannte ich die Gebetnifche. Aber die Stimme des 
Muezzin it verflungen, Alles war till wie das Grab. Nur Ruis 
nen und wieder Ruinen! 

Bon einem Hügel, Waneult genannt, batte ich einen erfreu: 
fihen Anblid. Vor mir lag eine weite mit Gras bededte Ebene 
auf welcher ich, zum eriten Mal in Afrita, Pferde frei auf der 
Weide fah. Etwas weiter bin breitet fih das Aytondathal 
aus, und jenfeit deffelben der Wady Harawwah, eine lange dunkle 
Schlucht, welde als tiefer Einjchnitt die Ebene durchzieht. Im 
Hintergrunde ſah ich die Umriſſe blauer Hügel, die zweite Stufe 
der Gebirgslinie von Härrärz; am weitlichen Horizont lief ein goldes 
ner Streif bin. Das war die Märrärprairie und ich fab nun fchon 
ein Ende meiner Wanderung ab. 

Um Mittag erreichten wir einen Kraal, aus welchem die Gus 
dabirſi erft vor wenigen Stunden mit ihrem Vieh abgezogen waren. 
Als ich ein Piftol abgefeuert hatte, Famen einige alte Leute zum 
Vorfchein und begrüßten das Ende der Zeit als einen alten Be: 
fannten und willfommenen Gaft. Bald erfchienen auch einige Reis 
ter und fragten, ob wir die Karawane feien, welche am Abend vor: 
ber mit Kameelen den Wady binaufgezogen feien. Als wir das 
bejahten, lachten fie und erzäblten, zwölf Reiter ſeien uns gefolat, 
um einen Scheinangriff zn machen. Das ift eine Lieblingsbelufti- 
qung der Beduinen, aber der bedenkliche Scherz nimmt manchmal 
eine ernitbafte Wendung. Einit hatten arabifche Kaufleute, die 
feinen Spaß verjtanden, zwei folcher Somalibeduinen niederge- 
ichoffen; der Stamm der legteren war indeffen verftändig genug, die 
Fremden unbebelligt zu laſſen; jie mußten nur einige Ellen Tuch 
für die Familien der Erfchoflenen geben. 

Der Rer oder Kraal (die Araber jagen Kariyah) im So— 
malilande befteht aus zerftreut umber liegenden Hütten, die man 
am liebiten auf Ebenen bauet, wo nicht viele Domen find, Raub— 
thiere nicht allzubäufig vorfommen und nicht leicht ein Ueberfall 
zu beforgen fteht. Ein Dorf im Hügellande wird mit einem ſtar— 
fen Zum umfriediat, der nad Umständen auch wohl verdoppelt 
und verdreifacht wird. Trogdem bricht der Löwe manchmal bin- 
durh, und der Leopard fpringt gar mit der Beute im Rachen 
Darüber hinweg. Diefer dornige Verhau bat gewöhnlich vier Ein- 


Bauart in den Somalikraals. 301 


gänge, die Nachts mit Dormenreifig verfperrt werden. Der innere 
Raum it dur Fleinere Heden in Ninge abgetheilt, innerhalb 
deren das Vieh übernachtet; die Kameele werden gewöhnlich in Der 
Mitte des Kraals verwahrt, Pferde dicht bei der Hütte des Ber 
figers angebunden. Die Gurgi oder Wigwams find halbrunde 
Hütten, etwa wie Bienenförbe, fünf Fuß boch und von nur fechs 
Fuß Durchmeffer und in den heißen Gegenden oft noch Fleiner, wäh— 
rend fie im fühlern Oberlande beträchtlich größer gebaut werden. 
Das Fachwerk beiteht aus Digo, gebogenen Stäben, welde man 
im Feuer härtet. Man ſteckt fie in die Erde, bindet fie mit 
Striden zufammen und deft Matten darüber; während der Regen- 
zeit wird Dann Diejes leichte Dach durch Kuhhäute verftärft und 
dicht gemacht. Der Hausrath ift gleichfalls ſehr einfach. Drei 
Steine und ein Loch bilden den Heerd, neben welchem Kinder, 
Zidlein und Lämmer fchlafen; ein Rauchfang ift nicht vorhanden. 
Die Rindshäute, welche das Lager bilden, werden, nebit Waffen 
und anderen Sachen, am Tage aufgehängt, Damit Ratten und Amei— 
fen fie nicht zernagen. Die Flafhen aus Korbgefleht find recht 
hübſch mit Glasperlen, Kaurimufheln und gefärbtem Leder ver: 
ziert. Zöpferei fennen die Beduinen nicht; Waſſergefäße flechten 
fie aus Wurzelfafern, welche vermittelt gepulverter Baumrinde oder , 
eines Euphorbienfaftes mafferdicht gemacht werden. Man bat ver: 
ſchiedene Arten von Wafferbehältern. 

Solch ein Kraal iſt leicht geräumt; die Hütten und die Ge— 
räthſchaften werden auf Kameele geladen, und die Heden manchmal 
in Brand geftedt, um den Pla zu reinigen oder die Feinde irre 
zu leiten. Man fieht im Lande viele folcher Afchenfreife, und der 
Reifende wählt dergleichen Stellen gern zu Lagerpläügen. Im 
Kraal wimmelt es von Ungeziefer, und die Fliegen find namentlich 
dort, wo Kühe gehalten werden, eine fürdhterliche Plage. 

Am 10. December blieb ich liegen; durch das fchlechte Waſſer, 
eine Mittagsbige von 107° und eine Morgenfühle von 510 3. 
war meine Geſundheit angegriffen. Ich war den ganzen Zag über 
von Gudabirft umlagert, die mich alle jeben wollten; fie brachten 
Milch und flüffige Butter, Fleifh und Waſſer; die Mädchen waren 
feineswegs ſchüchtern; einige Männer behaupteten, fie erinnerten 
fi) meiner Berfon noch aus Berbera ber. Dies Ausruhen that mir 
wohl, und am andern Zage fonnte ich meinen Ausflug nach den 
Ruinen von Aububah machen. Dort it Sceih Abubah unter 
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einer Kuppel begraben, die aber verfallen ift, gleich der Mofchee, 
die Lingft fein Dach mehr hat. In der Nähe liegt das Schlacht: 
feld, auf welchem die Bewohner von Aububah mit jenen von Dar- 
bivab Kola fämpften. Eine zweite Mofchee hatte zwar auch fein 
Dach mebr, war aber nicht fo ſehr im Verfall wie die eben er- 
wähnte. Die große Begrübnißftätte war fiherlic nicht mohammes- 
daniſchen Urfprungs, denn lange Reihen von Steinen zeigten nad) 
Weiten, und ein Grab war mit einer Lage harten Mörtels über: 
det; an dem Rande wollten meine Begleiter magifhe Zeichen 
ſehen. In den benachbarten Higeln liegt noch eine Trümmerftadt, 
Ahanmedz dieſe babe ich nicht befucht. Alle jene Ortichaften 
waren Niederlaffungen der Gallas. 


Als ich bei der Lagerſtelle wieder eintraf, fand ich, daß unfere 
Sudabirfi meiner Aufforderung Folge geleiftet hatten. Die fechs 
Söhne eines wohlbefannten Häuptlings, des weißen Ali Addah, 
traten auf mich zu und reichten mir die Hand’ der Freundſchaft. 
Sie hatten drei verfchiedene Mütter, und hießen Beub, Iga, 
Chayri, Nur, Ismail und Yunis. Mit Ausnahme des erjtern, der 
etwa vierzig Jahre alt war und wenig einnehmende Gefichtszüge 
hatte, erichienen mir die übrigen Brüder als gut ausfehende Burfche, 
mit hellbrauner Haut, regelmäßigem Antlig und hübſcher Geftalt. 
Auf meine Einladung traten fie in Die Hütte, wollten aber nichts 
geniegen, denn fie feien nicht des Effens wegen gefommen. Hadſchi 
Scharmarkays Empfehlungsfchreiben wurde zu ihrem größten Ver— 
gnügen laut vorgelefen, und auf ihr Erfuchen mußte ich es ihnen 
dann noch zweimal zu hören geben. Nun entließ ich meine beiden 
bisherigen Abbans, Ragbe und Rirafch, befchenkte fie, und fchrieb 
an den Hadſchi über beide Minner einen Brief, in welchem ich fie 
wegen ihrer Aufführung belobte. Ginige Bürger aus Zeyla, welche 
von einer Handelsreife aus dem Innern als Karawane beimfehrten, 
übernahmen die Beforgung. 


Bor dem Abichied der Abbans wurde ein homeriiches Gaftmahl 
veranftaltet. Man jchlachtete ein Schaf, und warf es in einen 
großen Keffel; nach einer Stunde war es verzehrt, und man tranf 
viel Milch. Sie führten das Fleifch mit der linken Hand zum 
Munde, bielten es mit den Zühnen und fchnitten hart an den Lips 
pen die Stüden mit dem Dolch ab. Das wäre gefährlich, wenn fie 
längere Nafen und weniger vorftehende Lippen bätten. 
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Bon Alt Addabs Söhnen waren zwei meine Führer. Als wir 
am 12. December aufbrachen, fonnte ich fie nicht bewegen, ibre 
Roffe zu beiteigen, denn fie wollten in einer Jahreszeit, wo das 
Gras troden und überhaupt nur Ipärlich üt, ibre wertbvollen Thiere 
nicht ermüden. Das Pferd bat im Somalilande feine arabiſche 
Benennung, Faras, behalten, während andere Thiere einbeimiiche 
Namen haben. Daraus darf man folgern, daß die Somal, gleich 
den früheren Befigern ihres Landes, den Gallas, urfprünglich feine 
Reiterei gehabt haben. Die Gudabirfi haben erit in der neuern 
Zeit Das Reiten gelernt und ibre Pferde von den Habr Gerhad— 
his und Habr Awal gekauft. 

Die Pferde meiner Führer waren faum dreischn Fuß hoch. 
Kopf und Augen find hübſch, die Obren flein, auch die Geſtalt 
fäßt ſich nicht tadeln, aber man fieht gleich, das das urfprünglich 
arabifche Blut in dem neuen Klima ausgeartet it. Die Pferde 
find ſanft, gelehrig und, wie alle anderen Thiere in jener Gegend, 
ſcheu; fie haben einen fichern Zritt, weil fie oft bergan Flimmen 
müffen, und das edle Blut zeigt fich, wenn es darauf ankommt, 
Beichwerden zu ertragen. Gin Gudabirſi wird fich nicht leicht dazu 
verfteben, ein Pferd zu verfaufen, weil es ibm den unberittenen 
Nahbarftimmen, mämlid den Iſa und Girht gegenüber, von 
grogem Werth ift. Trogdem bat ein Dorf gewöhnlich nur ſechs 
bis acht Pferde, und das Stück wird auf den Werth von zehn 
Küben oder zwanzig Toben geſchätzt. Nach europätichem Gelde 
foftet die Kuh ſechs Schillinge, alfo zwei deutiche Thaler. Der 
Sopmalibeduine behandelt das Thier gut, wenn es fteht, aber jehr 
ichlecht und graufam, wenn er im Suttel figt. Bis zum fünften 
Jahre bleibt es ganz ſtattlich, nachher gebt alles Schöne dahin, fait 
alle haben dann den Spath und find verftaucht. Bei den Wettrennen 
geht es bigig ber, bei feitlichen Gelegenbeiten hat man Reiteripiele; 
der Sattel wird mit einem Schaffelle bededt, der Steigbügel it fo 
eng, daß nur die große Zehe bineinpaßt. 

Um act Uhr Morgens ritt ich mit den beiden Söhnen Alis 
und dem Ende der Zeit voraus, und ließ die Kameele unter der 
Obhut meiner übrigen Gefübrten zurüd, Bald hatten wir von 
einer Hiügelfette berab eine weite Ausſicht. Hinter mir lagen Die 
Wanaulihügel, zur Linken viele Kegelberge, die für uneriteiglich 
ausgegeben werden, wahricheinfich weil Niemand fich die Mühe des 
Erklimmens geben will. Nach Nordweiten bin zeigte man mir 
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einige Gipfel, die im Lande der Iſa liegen. Bor mir dehnte ſich 
das Harawwahthal bin, Hinter welchem die dunfeln Hügel von 
Härrär emporftiegen. Das Thal it etwa fünfzehn Meilen, alio 
etwa act Weaftunden, breit und zieht fib von Südweſt nad 
Nordoft zwiſchen dem Hoclande der Girhi und der wellenförmigen 
Ebene der Gudabirfi bis zum Lande der Dankali. Einft gehörte 
e8 den Girhi, welchen es vor etwa zwölf Juhren von den Guda- 
birfi abgenommen worden it. Dabei erbeuteten dieſe dreißig Kühe, 
vierzig Kameele und einig hundert Stück Ziegen und Schafe. 

Zahlreiche Heerden weideten unter der Obhut fpeerbewaffneter 
‚Hirten im Bush, und wir waren nun bei dem Kraal, in welchem 
Alis Söhne lagerten; er liegt am Abhange der Hügel, welche nad 
Norden hin das Thal begrenzen. Wir rafteten unter einem Baume; 
die Beduinen brachten Milch, Butter, Honig und getrodnetes Fleiſch. 
Ich ging nachher auf die Jagd und ſah viele Antilopen, Erdeich— 
börnchen und viele Vögel. Unter dieſen ift ein ſchöner aroßer 
Adler, Abodi oder Bakiyyah, bemerfenswertb. Er bat ein ſchwar— 
zes und farmoifinrotbes Gefieder und filbergeräinderte Schwung: 
federn. An ihn knüpft fich allerlei Aberglaube; ein von ihm be: 
rührtes Kind muß bald sterben, wenn man nicht den Talisman 
Hadſchar Abodi anwendet, nämlich einen Stein, den man im Leibe 
dieſes Adlers findet. 

Im Kraal ließ ich mich mit den Leuten in allerlei Geſpräche 
ein. Sie rühmten ſich, daß ſie alle Hiebe und Stöße gewandt mit 
ihren Schilden auffangen könnten, und hatten vom Pariren mit der 
Angriffswaffe ſelbſt gar keine Vorſtellung. Ich nahm einen Stock, 
veranlaßte einen Beduinen das Gleiche zu thun und nach Herzens— 
luſt auf mich loszuſchlagen. Das geſchah denn auch, aber ich fing 
alle Hiebe auf und verſetzte ihm zuletzt einen derben Streich auf 
einen ſehr fleiſchigen Körpertheil. Allgemeines Gelächter folgte. 

Man hatte mir ein Gurgi eingeräumt und behandelte mid) 
ſehr aufmerkſam. Am näciten Morgen wollte ich in aller Frühe 
abreifen; meine Karawane war erſt ſpät nach Einbruch der Dun— 
felheit eingetroffen. Ic erinnerte Beuh und deffen Bruder an 
das Berfprechen des Hadſchi Scharmarkay, demzufolge fte mir das 
erforderliche Seleit bis zum Dorfe des Gerad Adan geben follten. 
Darauf wurde bemerkt, daß man mir gern willführig fein wolle, 
zuvor müfe jedech mit Mudeh berathichlagt werden, dem älteſten 
Bruder, deffen Ankunft man jeden Augenblick erwarte. Bald wur 
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er zur Stelle und nun beſprachen ſich die Brüder volle vier Stun— 
den lang mit einander, ehe ſie zu einem feſten Entſchluſſe kamen. 
Sie ſagten mir, kein Mitglied ihrer Familie dürfe ſich auf das 
Gebiet des Gerad wagen; ſie wollten aber ihrem Schwager kund 
geben, daß er zu ihnen kommen möge; ſie ſchickten auch wirklich 
einen Reiter ab, und bemerkten, der Gerad werde kein Waſſer 
trinken, bis er mit mir zuſammengetroffen ſei, das heißt, er werde 
Reifen in Arabien und Oſtafrika. 2 20 
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ſich fchleunig einftellen. Offenbar war Irrung zwifchen beiden 
Theilen. In dem Briefe wurde der Gerad erinnert an die Worte, 
„welche unter dem Baume gefprochen worden ſeien“; falls er ſich 
weigere zu kommen, werde man ihm den Brunnen verwehren, an 
dem ſeine Kühe zur Tränke gehen. Nachher wurde erörtert, unter 
welchen Bedingungen ich ein Geleit bis zu den Girhi erhalten ſolle. 
Wir einigten uns um zwanzig Toben, drei Packete Tabak und vier— 
zehn Ellen blauen Baumwollenzeugs. Außerdem ſollte Beuh einen 
hübſchen abyſſiniſchen Rock zum Geſchenk erhalten, ſobald ich im 
Dorfe des Gerad angekommen fei. 

Am andern Morgen ſtand ich früh auf, weil meine Abbans 
mit mir auf die Elephantenjagd im Harawwathale gehen wollten. 
Die Somal hatten ſchon die Beute vertheilt; fie wollten die 
Straußfeder aufiteden, ich follte zwei Drittel des Elfenbeins haben. 
Es handelte fih nur noch um die Hauptiache, nämlich den Ele: 
phanten, der erit erlegt werden mußte Beuh fattelte fein Roß, 
der Hammal beitieg fein Maufthier, der Beduine Fahi that ein 
(Sleiches, und fo machten wir uns auf, Elephanten zu fuchen. Das 
Ende der Zeit trottelte hinterher, aber die Erwägung, daß ein 
Elephant fchneller laufen kann als ein Maultbier, entmutbigte ihn 
dermaßen, Daß ich ihm umkehren ließ. „Du glaubſt wohl, Hadſchi, 
daß ich mich fürchte?" Auf Diele Frage entgegnete ich troden: 
„Das thue ich gewiß!“ Gr rief mir dann zu: „Hat nicht Der 
Menſch nur Ein Leben, und ift der nicht ein Thor, der es weg— 
wirft?” Damit drehete er um und ſprengte nach dem Kraal zurüd, 
Wir aber ritten fürbag und Beub jtimmte den Elepbantengefang an. 

Bei den Somal gilt e8 für eine Heldenthat, einen Elepbanten 
zu erlegen; der Glückliche darf eine Straußfeder oder einen Arm— 
ring von Elfenbein tragen. Manche Jäger bedienen ſich, gleich 
den Bufchmännern im Kaplande, vergifteter Pfeile, im Allgemeinen 
aber verfahren die Somal ähnlich wie die Agagirs in Abyfinien. 
Dort befteigt ein Jäger ein weißes Pferd und reitet vor dem 
Elephanten ber, damit er ihn verfolge bis in ein Gebüfch, in wels 
chem ein zweiter Jäger auf der Lauer liegt. Diefer nimmt den 
rechten Zeitpunkt wahr, um dem wild vorbeiftürmenden Thiere mit 
einem Meſſer die Flechſen an einem Hinterbeine zu durchfchneiden. 
Der Elephant achtet anfangs einer ſolchen Wunde nicht, aber bald 
nachher füngt fie an ihn zu hindern, er reibt fie, und jcheuert die 
Sehne völlig durch und muß nun liegen bleiben. Er jtirbt vor 
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Hunger und Durst elendiglich; dann fehneidet man ibm den Schweif 
ab, der als Siegeszeichen dient, und nimmt die Zähne. Im nord 
öftlichen Afrifa wird der Elephant nicht gezähmt. 

Sechs Stunden lang ritten wir im Harawwahthal umber; an 
manchen Stellen hatten Gteßbäche fih ein zwanzig Fuß tiefes Bett 
gegraben. An höher gelegenen Stellen wächſt der Eactus bis zu 
vierzig Fuß Höhe und bildet da, wo er Dicht neben einander eht, 
fchattige Gänge. Elephanten fab ich nicht, obwohl man in Zeyla 
behauptet hatte, fie feien im Harawwathal fo „Did wie Sand“. 
Wahrſcheinlich haben fie fih in das hobe Harirahthal gezogen. 

Am 15. December gelang es mir, den tapfern Beuh fammt 
zweien feiner Brüder und den fchon genannten Beduinen Fahi da— 
bin zu bewegen, mit mir Durch das Thal zu ziehen. Die Hirten 
famen aus den Büfchen, und die Mädchen riefen einander zu: 
„Kommt, wir wollen diefes Wunder fehen!“ Sie antworteten auf 
unfere Fragen; manche waren fchon bejahrt, weil Ddiefer Stamm 
fehr abgefchieden von anderen lebt, und Heirath unter Vettern verab- 
fcheut wird. Am andern Morgen ritten wir auf einen jener vereinzelt 
liegenden Hügel zu, die im Somalilande hervorragende Landmarken 
bilden. Man nennt fie Koralay, Sattelrüden, und mit diefem 
Ausdrud ift ihre Geftalt vortrefflich bezeichnet. Um Mittag ftieg 
die Hiße bis 1219 F., während fie am Morgen nur 509 betragen 
hatte. In dem Wafferlaufe Galladſchab, das beißt reichlich 
Waſſer, fand ich wenigitens fo viel, Daß ih ein Bad nehmen 
fonnte. Nachher ging es wieder Hügel an, nad einer Stunde 
waren wir am Fuße des Koralan, und bald nachher bei dem 
Akdſchogſi-Brunnen. Unweit deffelben liegt auf einem Hügel 
ein Kraal, deffen Bewohner uns anftaunten; die Weiber fchrieen 
Wunder über Wunder. Ich ſchoß ein Piftol ab, und die Leute 
riefen Mod, mod! „Ehre fei Dir!“ Wir entgegneten: „Kulliban, 
Gott helfe Euch“ Im einem verlaffenen Kraal luden wir ab; 
die hohe Umzäunung deutete an, daß in der Nähe wilde Thiere 
ſchwärmten, und die Hirten warnten uns vor den Löwen. Kurz 
vorher hatte einer ein Kleines Mädchen aus einer Hütte geholt, und 
ihre Berwandten hatten nur noch ein Bein gefunden, das fie denn 
auch nach mufelmännifchem Brauche begruben. Wir ließen einen 
Beduinen Schildwacht halten; er mußte die ganze Nacht im Dialog 
und mit verfchiedenen Stimmen fingen, wie das bei den Wächtern 
im Somalilande Brauch tit. 

20° 
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Wir mußten in der Nähe des Akdichogfi-Brummen vier Tage 
lang still liegen, weil Gerad Adan nichts von fi hören ließ 
Ich benußte die Zeit, um den Koralay zu erfteigen, der etwa eine 
halbe Stunde von unferm Lagerplag entfernt flag. An den Ab: 
hängen lagen Kuhknochen umber; die Löwen hatten reichliche Mabl- 
zeiten gehabt. Uebrigens fieht man fie felten, außer wenn man 
fie in irgend einem Dickicht beim Schlaf überrafcht; mir felbit ift 
auf der ganze Reife nur ein einziger vor Augen gefommen. Das 
Volk meint, der König der Thiere greife einen einzelnen Menfchen 
nicht an. Er iſt in der That furchtſam, außer bei Nachtzeit oder 
wenn bei Tage beftiges Sturmmetter ift, denn das reizt ihn auf; 
der äußerſt flinfe Leopard gilt mit Recht für weit gefährlicher. 
Der Löwe fchleicht wie eine Kae hinter den Reifenden ber, und 
fucht eine paffende Gelegenheit, um den einen oder den andern mit 
einem Sprung zu überfallen und fortzujchleppen. 

Vom Koralay herab konnte ich mir die Imgegend mit Muße 
betrachten und zählte etwa vierzig Kraals, von denen allerdings 
manche verlaffen waren. Außer nach Nordweiten und Südoften 
bin, ſah ich überall düftere Granithügel, den Lauf der Thäler ber 
zeichneten grüne Streifen, die Ebenen waren gelb. Hier oben 
machte das Ende der Zeit einen Poſſenſtreich, indem er mich zum 
Könige des Landes ausrief. Er fchrie Bub, Bub, Bub, ſchüttelte 
Blätter von einer Afazie und etwas Waſſer aus feiner Gebetflafche 
auf meinen Kopf und band mir, zum Zeichen, daß ich Herricher 
fei, den Turban um. Zum Glück waren feine Zeichen da, denn 
die Beduinen jtanden in weiter Entfernung und meinten wohl, daß 
wir irgend welchen Zauber trieben; hätten fie gewußt, was eigent- 
lich vorging, fo wäre es ficherlih mit meiner Reife und mit 
meinem Leben vorbei geweien. Ich fand am Koralay viele Kiele 
vom Stachelfchwein und jchoß eine Felſentaube, Etal Dſchog, d. h. 
die bei den Brunnen wohnt. Am Fuße des Berges gewahrte ich ein 
Baune, Hyrax abpffinicus, das dem paläftinifchen Kaninchen gleicht. 

Am Abend des 20. Decembers kam der berittene Bote vom 
Gerad zurüd. Diefer hatte den Brief nicht öffnen wollen, und 
ließ jegt feiner Schweiter fügen, fie möge den Söhnen des weißen 
Alt rathen, nicht weiter vorwärts zu geben. Darob war nun des 
Hinz und Herredens fein Ende. Der Gerad hatte zu Roß fteigen 
und fommen wollen, aber feine Leute batten ibn gebeten zu bleis 
ben und lieber eine alte Srrung mit dem Emir von Härrär auszu— 
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gleihen. Jetzt erklärten unfere Abbans, daß fie uns nicht weiter 
führen fönnten, und Beuh äußerte gegen das Ende der Zeit, im 
ganzen Lande glaube man, ich wolle Alles tödten, Menſchen und 
Elephanten. Freilich meinte dagegen einer der jüngeren Brüder, 
ich fei ein Vorbote des Guten, und wenn der Gerad mir ein Haar 
frümme, fo wolle er alle Girhi unter der Sonne abfchlachten; 
worauf denn das Ende der Zeit troden entgegnete: „eure Reden 
find Honig, aber eure Handlungen find Myrrhe.“ Endlich fand 
ich einen Ausweg, indem ih Beuh und deffen Brüder mit Dank 
verabfchiedete und erklärte, ich würde mich unter den Schuß des 
Berterihäuptlings Gerad Hirft ftellen. Dann wäre das urfprüng- 
lich für den Schwager Adan beftimmte Schußgeld in die Hände 
eines Nebenbublers gefommen. Bald nachher erfchienen bei uns 
zwei halbblödfinnige aber gutmüthige Widad, Priefter, Av Samattar 
und Yo Nur. Der erftere trug einen ſchmutzigen Turban, der 
andere eine Ichmugige Kappe aus Palmgeflecht; als Betteppiche 
dienten gegerbte Ziegenfelle und über der rechten Schulter hingen 
große hölzerne Zintenflafchen nebit Laub, hölzernen Zafelr, auf 
welche der Zalisman gefchrieben wird. Diefen wäfcht man mit 
Waſſer ab und trinkt daffelbe. An der linken Seite trugen dieſe 
Männer in einem ſchmutzigen Sädchen einen Koran und ein Ge 
betbuch. Ic fchenfte ihnen einen in Bombay lithograpbirten Kos 
ran. Ao Samattar führte dem tapfern Beub zu Gemüthe, daß 
feine Gefahr vorbanden fei. Bald nachber famen drei Reiter ans 
gefprengt, Söhne des künftigen Ugaz der Gudabirfi. Diefem Häupt- 
ling lag daran, eine Handelsftraße, welche durch mancherlei Fehden 
unter den Stämmen unficher geworden war, wieder zu eröffnen, 
Sein Antrag lautete: wenn die Söhne des weißen Ali fi fürch— 
teten, den Fremden zu geleiten, fo wolle er feinerfeits, und zwar 
aus Rückſicht auf Hadſchi Scharmarkay, die Bedeckung ftellen. 
Nun wurde Beuh plößlic zum Helden, Geſi, und alle Schwierige 
feit war befeitigt. 

Am 21. December, drei Uhr Nachmittags, brach er auf. Wir 
zogen nah Welten bin durd einen Paß, bogen dann gen Süd— 
weiten, und famen dur ein ziemlich ſtark bewohntes Weideland; 
aber am andern Tage war der Weg fehr raub und befchwerlich. 

Ich befand mich nun an der Grenze Des Gebietes der Guda— 
birfi oder Gudaberfi. Sie leiten fih von Dir und Aydur ab, 
und erflären fich damit für Verwandte der Iſa; anderen zufolge 


310 Die Gudabirſi. 


find fie ein Ableger des Baahoba-Elans, der zu den Habr Awal 
gehört und urfprünglich am Meeresgeftade wohnte. Sie gelten bei 
den Somal für eine unedle Race, und ein Genenlog fagte mir, fie 
feien nicht viel beſſer als Midgans, Knete; die Mutter ihres 
Borfahren babe nicht einmal gewußt, wer Vater zu ihrem Kinde 
fei. Einige Leute wollten deshalb das leßtere tödten, aber andere 
fagten: „Laſſet es leben, vielleicht werden wir durch daffelbe groß 
und wachfen empor.“ Daher der Name des Stammes, denn birfan 
heißt zunehmen, anwachien, größer werden. 

Die Gudabirfi find arge Lügner und ich Fonnte nicht ermitteln, 
ob fie dreitaufend oder zehntaufend Köpfe zählen. Sie find im 
Befig des unebenen wellenförmigen Bodens, auf welchem Hügel 
mit Dorngebüfchen und Thäler mit Grasweide abwechfeln. Diefes 
Gebiet Tiegt Tandeinwärts von der eriten Höhenfette, welche man 
vom Meere her erreicht; fie haben Ddaffelbe durch Eroberung vers 
größert, und nad Härrär hin bilder nun die Märär-Prairie 
ihre Grenze. 

Ich babe unter ihnen, bei Frauen wie bei Männern, mande 
hübfche Gefichter aefeben, und an Körperbildung find fie den Iſa 
weit überlegen. Einige nähern fih fehr dem Typus der kaukaſi— 
ſchen Race, im Allgemeinen deutet aber der vorftehende Mund 
afrikanifchen Urfprung an. Ihre „Kaffees mit Milch-Farbe“ fticht 
vortheilhaft ab gegen das rußige Schwarz der Strandbewohner. 
Ihr Körper ift ſtämmig und breit, hat aber qute Verhältniffe; das 
Haar wird reichlih mit Butter gefalbt und hängt in ſchrauben— 
förmigen Loden berab. Die Gudabirfi find nicht fo biutdürftig 
wie die Ifa, aber eben fo unbändig; der Fremde iſt unter ihnen 
verhältnismäßig ficher, namentlich fo lange er ihnen Geld und 
Eſſen reiht. Aber fie gelten, wie ſchon bemerkt, ſelbſt unter den 
Somal für unverfhämte Lügner, dann auch für Großprahler, Diebe 
und überläftige Bettler. Ste mwiffen ſich zu verftellen, und einen 
ihrer Häuptlinge habe ich einen Hund gefcholten, ohne daß er ſich 
darüber zu ärgern fchien. 

Der Handel Eönnte in diefen Gegenden fehr beträchtlich fein, 
wenn die Straße ficher wäre. Den Reichthum des Stammes bilden 
Vieh, Pelzwerk, Häute, Gummi und Butter; die Kameele find groß, 
aber nicht Fräftig, die Kühe, mit ihren Fleinen Höckern und langen 
Hörnern find fehr hübſch und zur Graszeit fehr wohlgenährt; auch 
giebt e8 eine größere Art. Als Werthmeffer gilt eine Tobe aus gro— 
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bem Baumwollenzeug, die in Aden einen Thaler, bier aber das Dop— 
pelte koſtet. Häute und Pelzwerk werden gewöhnlich in Härrär ange 
fammelt und von dort an die Küfte gebracht, wo man fie mit Salz 
einreibt, und nach Aden verfchifft. Die Kuhhaut wird mit einem 
Biertel-Dollar bezahlt. Die Leute im Innern gerben das Leder 
mit der Rinde des Baumes Jirma. Ahr Gummi kommt von der 
Adadafazie; die fremden Kaufleute zahlen, für das Faraſila, das 
beißt für zwanzig Pfund, etwa einen halben Dollar, für zwei und 
dreißig Pfund Butter ein Stück Zeug im Werth von etwa einem 
Dollar. Die Butter ift im Innern gut und rein, dagegen wird fie 
in Berbera von den Habr Amwal vor der Ausfuhr mit Hammeltalg 
verfälicht. 


Drittes Kapitel. 


Neife über die Märrär: Ebene nah Härrär. — Die Girbi: Somal. 


Am 23. December war die Karawane beifammen, mit welcher 
ih über die Märrär- Ebene ziehen follte. Auf diefem neutralen 
Boden finden fih die Iſa, Bertert und Habr Awal ein, um die 
Reifenden auszuplünden In unfer Lager kam ein nadter Mann 
gelaufen, der nur mit Mühe und Noth fein Leben vor den Räubern 
gerettet hatte, Unſere Karawane batte freilich nicht viel zu verlieren, 
höchſtens einige Häute und etwas Butter, wofür bei den ſeßhaften 
Girhi etwas Durah eingetaufcht werden follte; aber jene Landitreicher 
fönnen Alles gebrauchen. Wir hatten ein halbes Dugend abge: 
mattete Rameele, ein balbes Hundert Efel, und eine Schaur häß— 
licher aber früftiger Weiber als Gfeltreiberinnen; mande trugen 
Kinder oder fchwere Laſten, ohne unter ihrer Bürde ſich gedrüdt zu 
fühlen. Cine Bittwe war als ſolche an dem Wer fenntlich; Diefer 
it ein Streifen von dem Innern einer Baumrinde, der um die Kopf— 
bededung gebunden wird. Man trägt ihn ein Jabr lang, und eine 
fittfame Wittwe heirathet binnen dieſer Zeit nicht wieder. Auch 
drei Widads waren bei uns, langweilige Gefellen, und mit Allem 
behängt, was zu ihrem Handwerfe gehört. Sie fpradhen in einem 

‚ fort Verfe aus dem Koran, gleichviel ob dieſe paßten oder nicht; 
alle Augenblicde follten wir mit ihnen den Fathah iprechen, Allah's 
Name war ftets auf ihren Lippen, und dabei Disputirten fie über 
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theologische Gegenftände. Der eine war berühmt, weil er für einen 
geſchickten Zeichendeuter galt, und wurde von meinen Gefährten 
bäufig befragt; fein „al“, Zeichen, lautete dahin, daß wir nur 
von wilden Thieren etwas zu beforgen hätten. 

Bald nad fechs Uhr in der Frühe ftiegen wir einen fteilen 
Prad hinan, durch Dorngebüfch, trodene Waſſerläufe und durch ein 
fteinernes Thor zwifchen zwei Hügelreiben. Zur Rechten fab ich 
Trümmer von Gebäuden auf dem Gipfel eines Kegelberges. Bon 
Abtidon, einem wilden Gudabirfi, der Maulthiere trieb, erfuhr ich, 
dag dort oben der ehrwürdige Scheihb Samavar begraben Tiege. 
Einft find Brunnen zwifchen Diefen Hügeln gemwefen, aber jet weiß 
man von ihnen nichts mehr. 

Nun befanden wir uns auf der Märrir-Steppe, einer jener 
weit geftredten Ebenen, deren das Somaliland fo viele hat. Sie 
ift etwa fiebenundzwanzig englifche Meilen breit, im Oſten von dem 
wellenförmigen Gelände begrenzt, über das wir eben gekommen 
waren, im Weiten von den Gurays, einer Kette von Kegelbergen, 
die von dem Hochlande Härrärs ausläuft. Ste erftredt fich von 
Nord nad Süd; der nördliche Theil gehört den Iſa; im füdlichen 
liegen die Berge Kadau und Madir, und dort ift Gebiet der Habr 
Awalſtämme. Diefen Bergen entlang zieht fih die Ebene bis Oga— 
dayn. Ihre Oberfläche it fanft gewellt; der fchwarze Boden, in 
welchem ich viele von Thieren ausgehöhlte Löcher fand, muß fehr 
fruchtbar fein; ich fand ihn mit hohem, von der Sonne gedörrtem 
Grafe bededt. In den vielen Wadys, welche das Regenwaſſer von 
den Hügeln abführen, ftanden Dormendidichte, und dort war auch 
grünes Gras. Aber das Land ift nicht angebaut, Waffer und 
Brennholz findet man fait nur in der Nähe der Hügel, und aud) 
die wildeften Beduinen machen nicht gern Streifzüge in’s Innere, 
weil fie die Hitze des Tages und die Kälte der Nacht fürchten. Am 
Rande der Ebene find jedoch viele Spuren verlaffener Kraals. 

Um Mittag famen wir über eine vertiefte Stelle, wo Afazien 
ftanden, unter welchen Antilopen Schatten fuchten. Wir brachen 
Gummi ab, das uns zum Frühſtück diente. Bald nachher fanden wir 
einige mit Durrah bejtandene Flecke; das Getreide, war wild ges 
wachfen, aus Körnern, welche Reifende in jener Gegend hatten lies 
gen laffen. Hier ſah ich das erfte Mal wieder Getreide feitdem ich 
Bombay verlaffen hatte; denn beim Grabe des erften Mörders (näm— 
lich in Aden, wo Kain unter dem Dſchebel Schamfan begraben liegt) 
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hat nie ein Triptolemus Korn gefäet, und bei Zenla fand ich der: 
gleichen auch nicht. Meine Geführten aßen mit Gier das Marf 
Diefes afrifanifchen fügen Rohrs, obwohl man fagte, daß es Fieber 
erzeuge. Auch ich genoß davon und fand es wenigitens fo gut wie 
ſchlechten Zuder. Die Beduinen nahmen bittere Kürbiffe mit, die 
äußerlich der Waſſermelone gleichen und deren getrocd'nete und im 
Rauch gebärtete Schalen den Beduinen allerlei Geräthfchaften liefern. 

ALS die Sonne langfam hinter die weitlichen Hügel binabfanf, 
verwandelte ſich das bleiche Gelb der Steppe in eine Goldfarbe, 
über welche fi ein purpurner Hauch legte. Der Anblid war un 
gemein Tieblih. Nun famen auch die Thiere der Wüfte zum Vor— 
fchein, zuerft fcheue Luchfe und Schafale, die ſchon mandem Schafe 
den Fettichwang abgefteffen haben mochten; ein Beduine erzählte, 
daß neulich einer Karawane neun Efel dur Löwen geraubt worden 
feien. Als es fpäter wurde, ließ Die Beduinenfarawane, die leichter 
beladen war, meine abgemüdeten Kameele binter ſich. Plötzlich 
heute mein Maufthier, fpigte die Ohren und wollte umdrehen. 
Sch ſah näher zu und erfannte die Geftalt eines großen Thieres, 
das binter uns her fehritt. Ich ſchoß eine Kugel ab, und Der Löwe 
rannte fort. Der tapfere Beuh, der feiner Behauptung zufolge ein 
Dugend Löwen erlegt hatte, hob die Arme empor und rief einmal 
über das andere: Libah, Libah! Löwe, und den ganzen Abend 
wurde von nichts anderem gefprocen. 

Der Boden wurde uneben und fteinig, die Maulthiere traten 
in tiefe Löcher, die Kameele fonnten fi faum noch fortichleppen. 
Die Widads, welche den ganzen Zag über von den Weibern vers 
fpottet worden waren, fagten mit verdoppeltem Eifer Berfe aus dem 
Koran ber. Waren wir doch einer großen Gefahr entgangen! Plöß- 
lich wurde unfere Aufmerkfamkeit nach einer andern Seite gelenft. 
Ein feuriger Guß ftrömte an einem Hügel herab; das Gras ftand 
in Flammen und griff weiter um fid. Solche Präriebrände find 
hier nicht etwa eine Seltenheit. Gin Jäger zündet ein Feuer unter 
einem Baume an, um die Bienen zu vertreiben und den Honig zu 
erbeuten, oder kocht in dem trodenen Grafe, und dann treibt der 
Wind die Flamme, welche in dem trodenen Grafe reihlihe Nah— 
rung findet, weit und breit vor fih her. Diesmal gewann es feine 
große Ausdehnung. 

Um neun Uhr Abends vernahmen wir Menfchenftimmen, und 
ich feuerte einen Schuß ab. Bald nachher famen wir an fechszig 
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bis fiebenzig Hütten, Die derart in einem Kreife ftanden, daß die 
eine Seite einen Zaun bildete; in den Räumen zwifchen ihnen ſtan— 
den einige Büſche, denn Domen giebt es in diefer Gegend nicht. 
Die Leute, Mifchlinge von Girhi und Gudabirfi, waren jehr neu 
gierig, wir aber zu fehr ermidet, als daß wir ung in lange Ges 
fpräche hätten einlaffen mögen. Sofort, nachdem abgeladen war, 
wicelte ich mic, troß des Hungers in meine Dede und fchlief ein; 
wir waren an jenem Zage beinahe funfzehn Stunden unterwegs ges 
wefen, und dieſer Haltepunkt lag dreißig Meilen von Koralay entfernt, 

Nach einer zweiten vergeblichen Botfchaft an den Gerad Adan 
erichien endlich um Mittag die jechite Frau dieſes Wirdenträgers, 
Schweiter des tapfern Beuh. Darüber waren meine Gefährten 
verdrießlich, denn von einem Weibe wollten fie fih nicht beſchützen 
laffen. Dahabo, jo hieß fie, wußte aber das Mißvergnügen zu 
befeitigen, indem fie erflärte, daß der Gerad feinen älteiten Sohn 
Schirwa als Befchüger gefandt habe. Diefe Prinzeffin ſah wie 
eine Zigeunerin aus, war nicht fchüchtern, als ich fie begrüßte, und 
freuete fich fehr, als ich ihr eine neue hübſche Tobe ſchenkte. Um 
vier Uhr Nachmittags traf unfer Bote wieder ein; der Gerad fandte 
zum Zeichen, daß er es aufrichtig meine, feinen Amtsftab, der etwa 
eine Elle fang und rundum mit gelben, rothen und fchwarzgen 
Streifen bemalt war; oben hatte er einen Knopf. 

Am 26. December fam Schirwa auf einem fleinen Klepper 
angeritten. Sein Vater hatte ihn fchon vor drei Tagen ausge— 
ſchickt, aber diefer löbliche Kronprinz fürchtete fih vor den Guda— 
birfi nicht weniger, wie diefe vor ihm, und wabhrfcheinlich hatte er 
fi in unferer Nähe hberumgetrieben, bis er überzeugt war, daß er 
ſich ungefährdet beranwagen dürfe Wir nahmen ihn freundfic) 
auf, und er fante dann, Beuh foll nicht eher umkehren, als bis er 
mit ihm in feiner Hütte Honig gegeffen babe. Beim Aufladen 
zeigte fih, dag ein Maulthierzaum fehlte. Schirwa befahl fofort, 
denfelben an feines Vaters Fremden zurüdzugeben, denn jeßt ge— 
höre alles Eigenthum den Gerad; ich meinerfeits drohete, den Kraal 
mit einem Zauber zu belegen. Der Zaum war in einem Bufche 
verfteft und wurde herbeigebradht. Das ift der erfte und legte 
Diebftahl, über welchen id im Somalilande mich beklagen kann; 
in ciwvilifirten Staaten habe ich weit mehr eingebüßt! 

Um acht Uhr Morgens zogen wir nad Nordweften am ſüd— 
lichen Zuße der Gurayshügel, und gelangten bald an den Rand 
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der Steppe; ein fehr betretener Pfad deutete an, daß die letztere 
nun bald hinter uns liegen werde. Sechs Meilen weiter bogen 
wir zur Rechten ab, ſprachen ein Fathah über einen Haufen roher 
Steine, wo im Schatten ehrwürdiger Bäume der große Scheich 
Abd el Melek begraben liegt. Etwas weiter bin fteigt plötzlich aus 
der Ebene eine Zelfenmaffe auf, welche alten Burgen gleicht. An 
diefen bat ſich mancher Aberglaube gehängt. Die Karamanen raften 
gern an diefen Zellen; wer auf dem Gipfel derfelben schläft, 
bleibt von böfen Geiſtern unangefochten. Einſt wird Härrär zer 
ftört und „Dſchenneh Siri“ eine blühende Stadt werden. Ach 
ftieg hinauf und fab oben nur einen Falken, Kraniche, einen „Lö 
wenpogel“, Das beißt eine Eule, und einen hübſchen fchwarzen 
Adler. Spuren von Häufern und Mauern waren nocd vorhanden, 
am Abhange ſtanden Sykomoren. Die Beduinen fagten, wir wolls 
ten dort eine Burg bauen und die Nachricht davon fam vor ung 
nah Härrär. 

Eine englifhe Meile von Dſchenneh Sir famen wir über eine 
Anhöhe und faben uns nun wie durch Zauberfchlag in eine gan 
andere Gegend verfegt. Da lag eine Fleine Alp, die zweite Stufe 
des äthiopiſchen Hochlandes, rings von boben steilen Felſen ums 
geben, an deren Seiten Sadſch (wie das Tefbolz von den Ara- 
bern bezeichnet wird) und Die Somafifichte, Daggib, wachlen; auch 
fam bier noch Gactus vor. Unten, in einem tiefen Thale, floffen 
filberbelle Bäche, für uns ein herrlicher Anblid! Gegenüber ſtiegen 
Hügel aus fehattigen Gründen empor, weit im Bordergrunde war 
die Gegend blau wie das Meer; hinter uns lag die Steppe. Ich 
befand mich nun da, wo wieder Givilifation beginnt, und der 
Mensch ſeßhaft it und das Feld bebaut. 

Die Aecker liegen auf Zerraffen an den Hügelabhängen und 
Thalböſchungen, find durch Hedengänge von einander getrennt, 
ähnlich wie in England, und Difteln, Gänfeblünchen und einige 
Sträucher rufen Erinnerungen an Europa wach. Nun find auch 
die Dörfer nicht mebr beweglich, an die Stelle von Kraal und 
Wigwam tritt die Gambiſa oder glodenförmige Hütte Gentral- 
afrifas,. Diele freisrunden Gebäude beiteben aus Durrabitrob und 
Lehm, baben einen Bemwurf und ein fegelförmiges Rohrdach, aus 
welchem der mittlere Stügbalfen bervorragt und einen Kürbis oder 
ein Straußei trägt. Alle diefe Dörfer, die in Menge und nad 
allen Richtungen hin in dieſem Hügellande liegen, find Dicht mit 
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Dorngeitrüpp umgeben; bei den meiften fteben viele ſchlanke Bäume, 
an deren Sübdfeite lange walzenförmige Gehäufe und Matten hän— 
gen; das find die Bienenförbe. Gelbe Ernten von Durrab loh— 
nen des Landınanns Mühe und Arbeit; an manchen Fleden fab- 
ich die Stämme oder Aehren Diefer Getreideart wie Musfeten zus 
fammengeftellt. Knaben faßen auf Robrgeitellen in den Bäumen 
und verjagten die Vögel, während die Bäter mit fleinen Sicheln 
das Getreide jchnitten, oder mit Fleinen Flegeln das Getreide dro— 
fhen oder mit Schaufeln gegen den Wind worfelten, um es von 
der Spreu zu reinigen. Die Frauen ſtoßen die Hülfen der Aehren 
in einem hohlen Baumklotz ab; fie überziehen die Drefchtenne mit 
Kubdünger und Waſſer, um die Infekten abzuhalten, und Achren 
ſammt Stroh werden mit Dornen belegt, Damit das wilde Schwein 
fie nicht verzehre. Selbit Erntegeſänge fehlten nicht. Alles bil- 
dete einen fcharfen Gegenfag zur Wüſte. 

Wir famen einen teilen Abhang hinunter und machten nad) 
einem Ritt von fieben Meilen an einem Bache Rait, welcher fich 
durch das Kobbo oder Thal Ichlängelt. Der Ausfage meiner Füh— 
rer zufolge läuft er von Norden gegen Ogadayn hin, und Diefe 
Richtung iſt bezeichnend, denn um Härrär fand ich weder Hügel 
noch Fluß in der Richtung von Often nah Weiten. Das Volk 
der Katti, Das heißt der angebaueten Gegenden, der Kornkammern 
im Somalilande, itrömte herbei, um uns zu betrachten; die Leute 
waren unbewaffnet und empfingen uns nicht mit dem Gefchrei: 
„Bori, bori!* wie die Beduinen, Ic nahm ein Bad und fchoß. 
Kräben, die von num an häufig vorfommen. Sie find dreimal To 
groß wie die englifchen, fchwarzblau, mit weißem Hollen auf dem 
Kopfe und fehr großem Schnabel. Wir wurden von mehreren 
Widads begrüßt, und einige Habr Awal, welche mit einer Karas 
wane beimzogen, gaben uns den Salam. Meine Leute wurden 
von ihnen als Vettern begrüßt und mein Hammal äußerte: „Uns 
ter Freunden ſchneiden wir uns die Hälfe ab, und wuter Feinden 
werden wir Söhne der Oheime!“ 

Um drei Uhr feßten wir unfere Wanderung fort über anſtei— 
gendes Gelände, das mit phantaftifh umberliegenden Sranitblöden 
gleichſam beſäet war; überall fanden wir Waifer, Dörfer und ans 
gebauete Felder. Der Wind wehete ſehr ftarf, Das Ende der Zeit 
erinnerte an das Somalifprüchwort: „Hitze wird läſtig, aber Kälte 
tödtet“; die Luft war fo rauh und die Kameele waren fo matt, Daß 
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wir nach anderthalbftindigem Ritt unfere Zelthütten bei einem 
Dorfe aufichlugen, das etwa fieben Meilen von den Gurbabügeln 
entfernt war. Die balbverrüdten Widads liefen uns bis fpät in 
der Nacht nicht zur Ruhe fommen, weil fie laut und eifrig über 
die hochwichtige Frage disputirten, ob das Gefeß erlaube, auf einem 
Berge zu beten, wenn eine Ebene in der Nähe fei. 

Am andern Morgen erreichten wir bei guter Zeit das Dorf 
Wilenfi, wo der Gerad feinen Siß hat. Er war aber abwefend 
und Damit befehäftigt, in Der Ilmgegend zwei Pferde und zweihuns 
dert Kühe auszumählen, welche der Emir von Härrär als Blut: 
preis für die Ermordung eines Bürgers verlangte. Jetzt eben war 
er nach dem Dorfe Sagharra gegangen. Wilenfi it lang und 
ſchmal, die Häufer liegen auseinander. Die zwei Frauen des Ge- 
rad theilten unfere Partie in zwei Theile. Der Hammal, der Ka- 
lender, Sceberafade und Dinarfade blieben bei Beuh und deffen 
Scweiter, wo fie in dem Gurgi derfelben gaftliche Aufnahme fan: 
den; mic führte man, nebit dem langen Guled und dem Ende 
der Zeit in die Hütte der Sudiyah, die des Gerads hübfcheite 
Frau war. Sie iſt ſchlank gewachlen, hellbraun, trägt eine Tobe 
aus Härrär, filbene Ohrringe und das Halsband, weldes im 
Lande Dſchilba oder Kardas heißt; es befteht in einem Strange 
filberner Schellen und anderer Zierratben, welche von den Arabern 
in Berbera verfertigt werden. Die Gerada, Prinzeffin, ließ fofort 
unfere Hänte ausbreiten und erquickte uns mit gefochtem Rind» 
fleifh, Gurken und Dſchowarikuchen. 

Ich konnte mit Muße die Lebensweife der anfälfigen Somal 
betrachten. Die Gambifa, Hütte, ift fehr einfach. Die Thür be 
jteht aus einem in Angeln eigentbümlich einfacher Art hängenden 
Brett; der innere Raum iſt Durch Beine halbmannshohe Wände 
in drei Gemächer getbeilt; für Männer, Frauen und das Vieh. 
Das letztere fteht linfs vom Eingange, und durch daffelbe fommt 
viel fäftiges Ungeziefer in die Hütte; die Frauen wohnen auf der 
rechten Seite bei einem aus Lehm und Steinen gebaueten Heerde; 
den Männern ift der beite und bequemfte Theil der Hütte vorbe- 
halten. Das Dach ift von Rauch gefchwärzt, Der dann und wann, 
fobald er gar zu unerträglich wird, durch eine Fleine Deffnung ent: 
weichen darf; Doc geſchieht Das nur felten, weil der Wilde alaubt, 
dag Raub, Schmutz und Fett warn halten. Auch der Hausrath 
ift ungemein einfach. Die Schilde hängen an einem Baumſtamm, 
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von welchem man die Aefte abgehauen hat, jo daß fie nur in etwa 
eines Fingers Länge als Pflöfe am Stamme bleiben; die Speere 
lehnt man an die Band; an diefer oder am Dache hängt man Die 
Kleider auf, damit fie nicht von den weißen Ameifen zerfreffen wers 
den. Das Geſchirr beiteht in Kalebaffen und Kaffeefchalen von 
tober Zöpferarbeit aus Härrär; dazu fommen noch Holznäpfe und 
ſehr hübſch geichnigte Löffel. In unferer Gambifa wohnen die 
Gerada mit ihrem Eleinen Kinde, die Gallafflavin Siddif und 
einige andere Sflavinnen, und ich höre fortwährend drei Sprachen 
reden, nämlich Härräri, Somali und Galla. 

Die Hausfrau fteht fchon vor Tagesanbruch auf, weckt die 
Mägde, macht Feuer an und trifft Vorkehrungen zur Bereitung 
des Frübftüds, Afur. Handmühlen find bier unbelannt. Man 
nimmt einen langen flaben Stein, legt Durra darauf, und zer: 
malmt dieſes Getreide mit einem fteinernen Roller von etwas fechs 
Zoll Durchmeffer. Dabei liegt man auf den Knieen, und die ganze 
Sache it eben fo unbequem als zeitraubend, denn man braucht 
über eine Stunde, um einige Pfund Brot herzuftellen. Das Mehl 
wird mehrmals amgefeuchtet und als feiner Teig gebaden. Etwa 
um jechs Uhr ericheint dann das Frühſtück, das aus geröftetem 
Ochſen- und Hammelfleifh beftebt, und aus dem Kuchen von Scho> 
waridurra; das Ganze fchwimmt in Fräftiger Zleifchbrübe. Die Män— 
ner nehmen feine Abwafchungen vor, bedienen fi) aber vor dem 
Eſſen eines Stabes zum Reinigen der Zähne; nachher legen fie 
fid) in die Sonne, verrichten die eine oder andere Arbeit, und treis 
ben das Vieh in den Bufch. Um elf Uhr kommen fie zum Mit- 
tagsbrot, Das fich immer gleich bleibt; es befteht aus Fleiſch und 
Durra; Geflügel wird von diefen Leuten verfchmäht, und grüne 
Gewächſe gelten nur qut genug für das Vieh. Die Thür ſteht 
den ganzen Zag offen, Männer, Frauen und Kinder fommen 'in 
Schaaren herbei, und die Gerada duldet fie, fragt aber mit ſchreien— 
der Stimme, ob fie gekommen feien, einen Pavian anzuglogen. 
Ueber meinen Keffel geräth fie in das größte Erſtaunen; einige 
erflären ihn für einen Strauß, andere für eine Schlange, Sudiyah 
Dagegen wußte aleich zu was er diente, und bat dringend um eine 
fo nüßliche Sache. Die Mägde zermalmen Getreide, fochen und 
feifen mit einander; die Männer thun wenig, fauen Tabak, fchwagen 
und laffen ſich den Kopfpug von einem wohlbeitallten Perrüden- 
macher frifiren. Gegen Abend fommen Pferde und Kühe von der 


Mi 
320 Abreife von Wilenſi. 


Weide zurüd; diefe werden gemolfen und alle in den Stall gebracht, 
nachher fpeift man. Dieſe Somal fchlafen nur wenig, figen bis 
ſpät bin am Feuer und trinken Hirfebier, das mir abfcheulich 
ſchmeckt; es ift fauer und fteigt gleich zu Kopfe, weil es als Zu— 
that eine narfotifche Rinde hat. Am andern Morgen haben die 
Zecher Kopfweh und verfchwommene Augen; für uns, die wir ar- 
beitſame Leute find, wäre das unangenehm, aber die Somal mas 
chen fi) wenig daraus und fchlafen diefe Nachwehen aus; fie ver- 
füumen ohnehin damit nichts. Ich fchlief troß des Lärmens, und 
horchte nur zu, wenn ein Somalimifchling, der eben aus Härrär 
zurüdgefommen war, allerlei Gefchichten erzählte. 

Gleich nach meiner Ankunft in Wilenft hatte ich Juſſuf Dera, 
zweitälteften Sohn des Gerad, zu diefem abgefchiet, um mein Ein- 
treffen zu melden. Zwifchen dem Hammal und dem Ende der 
Zeit hatte ich allerlei Irrungen zu fehlichten; der letztere blähete 
fich immer mehr auf und fpielte den wichtigen Mann, denn er war 
ja nun beglaubigter Abgefandter des Hadſchi Scharmarkay bei dem 
Girhi⸗Häuptling, und trachtete nach dem Oberbefehl über die Ka- 
rawane. Ich traf Vorbereitungen zur Abreife auch für den Fall, 
dag der Gerad uns feine Bededung geben wollte. Die beiden 
Schönen Scheherafade und Dinarfade hatten gehört, daß in Här— 
rär die Blattern feien, fürchteten für ihre Reize und baten zurück— 
bleiben zu dürfen; ich befahl alfo dem Kalender, fie zu befchügen. 
Beuh erbielt die große Tobe, welche ich ihm verfprochen hatte; er 
war nicht zu bewegen, mit nach Härrär zu geben, wurde demnach 
verabfchiedet, und ein alter Girbi-Beduine, der verrüdte Said, 
Said Wal, trat als Führer an feine Stelle. Die erfhöpften Ka- 
meele follten unter Schirwas Obhut auf die Weide gehen; meine 
Sachen waren bier ficherer als vielleicht in Härrär, und ich Tieß 
fie in Wilenſt. Was ich mitnehmen wollte, padte ich in einige 
Lederſäcke und belud mit diefen ein Maultbier. 

Am 29. December ftieg ih in den Sattel, ritt um die nörd- 
liche Seite des Tafelberges, an welchent Wilenfi liegt, und kam 
an einen Pfad, der mit wilden Roſen eingefaßt war. Der Weg 
thalein führte über einen jteilen Felshügel, welcher an einem be— 
waldeten Abgrunde hinlief; unten floß ein filberheller Bach. Der 
Pfad war fo gefährlich und befchwerlih, daß nur Maulthiere mit 
ihrem fichern Tritt ihn begehen konnten. In der Ebene lag ein 
Dorf der Midgans, eines Stammes, welcher als unedel betrachtet 
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wird; dafjelbe war dem Gerad unterthan. Die Leute liefen herbei, 
und einer fagte: „Wozu nügt ein Gewehr; che er Feuer holt, fann 
ihn mein Speer erreichen.“ Als ich dann einen Schuß abfeuerte, 
war der Schreden arof. 

Weiterhin Fam ich an eine Fortfegung der Wady Harirab, 
ein langes Thal mit Dichtem Prlanzenwuhs und einem Bade. 
Mein Führer bemerkte, daß man dort Reis in Menge bauen könne, 
wenn nicht die Elephanten wären, Ich ritt unter fchattigen Bäus 
men, durch jteinige Bäche und tiefe Ginfchnitte. Ueberall ſah ich 
Schluchten und Erdfvalten. Auch an des Widad No Samattar 
Dorf fam ich vorüber; ich mußte anbalten und von ihm eine Schale 
mit fauerer Milch annehmen. Um Mittag zogen Wolfen auf, und 
die Maulthiere wurden in einem Gebirgsbache getränft, den ich auf 
einer Strede von etwa hundert Schritten dreimal durchwaten mußte. 
Nach ſechs Meilen war ich am Ende des Thals; von dort ging es 
weiter abwärts über einen ſehr rauben, fteinigen Paß. Die Hügel: 
abhänge waren mit Fichten beitanden, die Gipfel fabl; ich ſah mehr 
als einen blinfenden Waflerfall und viele Dörfer. Auch gewahrte 
ih noch ein Stüd Urwald, das von der Art verfchont geblieben 
ift; er war von Perlhühnern und Affen belebt. Hätte ſtatt der 
Durra auf den Feldern Weizen geitanden, fo wäre die Aehnlichkeit 
mit einer tosfanifchen Gebirgslandichaft täufchend geweſen. 

Um vier hr Nachmittags fam Sayharra in Sicht, ein klei— 
nes Dorf, das acht oder neun Hütten zählt, an einem mit Bäumen 
bewachienen Hügel liegt, und mit hohen Zäunen umgeben ift. 
Fruchtbare Getreidefelder liegen ganz Dicht daneben. Ich feuerte zur 
Begrüßung des Gerad Adan einige Schüffe ab, und er empfing 
uns vor feiner Wohnung. Wir fchittelten uns einander Die Hände, 
ich wurde in eim räucheriges Gemach geführt und mit Weizenbrot 
bewirthet, das wir in Honig mit ranziger Butter tunkten. Mein 
Wirth entfernte fich einen Augenblick, kam aber bald wieder, und 
ih fonnte mir den für mid) fo wichtigen Mann mit aller Muße - 
betrachten. ‘ 

Adan Ben Kafchen war ein früftiger Beduine, etwa fünf und 
vierzig Jahr alt, wenigitens ſechs Fuß hoch, mit ſcharf ausgeprägten 
Geſichtszügen, verichlagenen Lächeln und unficherm, falſchem Blick. 
Ih fand in ihm einen jener binterliftigen und beſchränkten Köpfe, 
mit denen es fich fo fchwer umgeben läßt. Er war ehrfüchtiga und 
über die Maaßen habgierig, und dabei noch fo unbeitändig, Daß er 
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immer etwas Anderes wollte und von einem auf das Andere über: 
iprang ; feine halbe Stunde fonnte er rubig fißen bleiben und 
diefe körperliche Unruhe zeugte fehr deutlich von innerer Unbehag— 
lichkeit. Er galt für fehr tapfer, aber fein verrätherifches Wefen hatte 
ihn allgemein in den fchlechteiten Ruf gebracht. Vor einigen Jah: 
ren verlobte er eine Tochter mit dem älteften Sohne des Gerad 
Hirfi vom Berteriftamme, verbeiratbete fie jedoch, aller Somaliehre 
und jedem Herfommen zuwider, mit Mohammed Waiz von der 
Sippe der Dſchibril Abofr. Daraus entitand eine Fehde, in welcher 
der betrogene Bräutigam erfchlagen wurde. Adan hatte fehr vıele 
Frauen; vermöge feiner fünf Söhne und eines Dußend Töchter 
hatte er viele Verbindungen angeknüpft, und feine Schweiter Gift 
(d. h. in der Härrärfprache Prinzeifin) Fatime war mit Abu Bekr, 
dem Vater des gegenmärtigen Emir, vermählt. Aber trogdem wäre 
der Gerad lieber einem Krofodil in den Rachen gelaufen als nad 
Härrär hineingegangen. Mid empfing er höflich, weil er fih in 
den Kopf gelegt hatte, eine Burg zu bauen, um vermittelft der: 
felben den Handelsverfehr von fid) abhängig zu machen, und denen 
von Härrär Troß bieten zu fönnen. Aber dabei vergaß er die 
Hauptfache nicht, denn was er bei mir fab, wollte er auch haben. 
Sch gab ihm ein Schwert, einen Koran, einen Turban, einen aras 
bifhen Rod von Seide, etwa fiebenzig Toben und viel binues 
Baummollenzeug. Das Alles war ihm noch nicht genug und er 
belog mich obendrein, indem er behauptete, der Hammal habe ibm 
nur zwölf Stück Zeug gegeben. Ich follte ibm von Berbert Fol: 
gendes mitbringen: ein Schwert mit filbernem Griffe, Seife, tau— 
jend Dollars, zwei Paar filberne Armbänder, zwanzig Büchſen mit 
Kugeln und Pulver, Schnupftabaf, einen mit Goldtreffen befegten 
ſcharlachrothen Mantel, etwas Gift, das ficher wirfe, und nod 
manche andere Sachen. Dafür veriprach er Pferde, Maultbiere, 
Sklaven, Elfenbein und nod andere Dinge; er bat aber vergefien 
fie mir zu geben! 

Der Gerad Adan war ein mächtiger Mann, weil er an der 
Spike von ſeßhaften Aderbauern ſteht, die nicht, gleich den Bedui— 
nen, in unabhängige Sippen zerfplittert find. Deshalb übt er 
auch Einfluß auf die ummwohnenden Stämme Die Girbi oder 
„Sirafen“ welche in diefem Lande haufen, gleichen den übrigen 
nichtnomadiſchen Somal, und Teiten ihre Herkunft von Darud und 
Kombo ab. Troß der VBerfolgungen, welcder fie von Seiten der 
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Gallas ausgefegt waren, drangen fie allmälig von Mafhar, wo 
ihre Stammfige waren, inımer weiter nach Welten vor, und züblten 
nun etwa fünftaufend Schilde in einbundert und achtzig Dörfern. 
Mit den Habr Amal ftehen die Girbi in gutem Ginvernehmen, 
gehen aber jelten in die Ebenen hinab, außer wenn einmal Futter 
mangel fie dazu zwingt. Außer ihnen wohnen in jenem Hügel: 
lande audı noch Gallas und Somal von verfchiedenen Clans. Die 
Gallas in der Nähe von Härrär zerfallen in vier Clans und 
diefe wieder in viele Abzweiqungen. Die Alo wohnen weitlidh von 
der Stadt, die Nole nad Dften und Nordoften bin, zwifchen 
den Iſa und der Stadt Härrär; im Süden finden wir die Babuli 
und Scharfa. 

Die Berteri haben, an die Gallas grenzend und füdlih von 
ihnen, die Gurayskette inne, reichen nach Oſten bis zu den Dſchig— 
dſchigahügeln und follen etwa Dreitaufend Schilde zählen. Sie 
leiten fih von Darud ab, find von dem Gerad Hirft abhängig und 
lebten zu meiner Zeit mit den Girbi in Feindſchaft. Die Häupts 
fingsfamilie bat feit einigen Menichenaltern mit den Emiren von 
Härrär in Berwandtichaft geitanden, und da die Karamanenftraße 
nach und von Berbera durch Das Gebiet dieſes Häuptlings führt, 
fo ift er ein müßlicher Freund oder gefährlicher Feind. Der Gerad 
Hirfi ift jedenfalls früber ein fchlimmer Gefell geweſen; nun aber 
fühlt er Reue, füttert viele Widads, und wird vom Scheich Dſchami 
aus Härräir häufig beſucht. 

Die Burfuf-Somal find feinem Häuptling untergeben, züb- 
len etwa füntaufend Schilde, und waren eben in Fehde mit den 
Girhi, mit den Berteri und mit den Gallas. Hier im Gebirgs- 
fande gebt es dabei anders ber als in den Ebenen, und das Ende 
der Zeit äußerte bezeichnend: fie machen Krieg auf drei Tage 
und fchließen Frieden auf drei Tage. Hier wird aud fein Blut: 
geld genommen. 

Andere Somalivölfer diefer Gegend find: die Scheychaſch 
oder Ehrwürdigen, die nicht von Dir und Darud abſtammen, fon: 
dern ihrer Behauptung zufolge vom Ehalifen Abu Bekr. Bor zehn 
Gefchlehtern kam Ao Ehetab ben Fakih Omar aus Hedichas und 
ließ fidh mit feinen ſechs Söhnen in Oſtafrika nieder. Sie waren 
Omar der Große und der Kleine, zwei Abdillabs, Ahmed und 
Siddif. Diefer Priefterftamm it, gleih den jüdifchen Leviten, 
unter den übrigen Somali von Gfat bis Ogadeyn zeritreut. Bon 
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den Hawiyeh iſt fehon früher die Rede geweien; die Dsbayan 
follen taufend Schilde zählen, und find von den Gerads der 
Girhi und Berteri abhängig. Im öftlihen Horm von Afrifa und 
um Dgadeye bilden die Marayhan einen mächtigen Stamm; bier 
im Hügellande find fie unbedeutend und ftehen im Verband mit 
den Girhi. Die Abskul find gleichfalls über die Härrärhügel - 
zerftreut; ihr Häuptling ift der Gerad Adan. 

Am Morgen nah meiner Ankunft in Saaharrah fühlte ich 
nich fo unwohl, daß ich nicht aufitehen konnte. Die Leute be 
bandelten mich fehr aufmerffam, der Gerad ließ aus Härrär Hirſe— 
bier holen, Ao Sumattar fuchte Kat, zwei Töchter opferten ein 
Schaf als Fida oder Sühnopfer. Die chriftlihen alla, weldye 
berbeigefommen waren um fich den Fremden zu befehen, bedauerten, 
Daß er unter einem Baume jterben müſſe. Das hätte freilich leicht 
der Fall fein können, aber ich dachte gar nicht daran einem ſchmäh— 
lichen Durchfall zu erliegen, und wollte nah Härrär. Am Neus 
jahrstage 1855 fühlte ich mich wieder etwas gekräftigt, legte meine 
bejte arabifche Kleidung an und erfuchte den Gerad um eine Unter: 
haltung, die dann an einer abgelegenen Stelle hinter dem Dorfe 
ftattfand. Dort las ich ihm mit möglichit feierlicher Betonung den 
Brief Hadſchi Scharmarfays vor, und er fchien ſehr erfreut Darüber, 
daß ich nicht durch das Land der Iſa, fondern durch fein Gebiet 
gekommen war; dann ſprach er von der Burg, welche ich ihm bauen 
folle, und fügte hinzu, feiner älteften Tochter habe geträumt, daß 
der Fremde fih im, Lande niederlaffen werde, Leber die Burg 
äußerte ich mich jo, daß der Gerad zufrieden war; nachher jchoß 
ich einige Vögel. 

Jetzt erichienen fünf fremde Männer, nebit drei Maulefeln mit 
verzierten maroffanishen Sätteln, und anderm Schmud. Zwei, 
Hadſchi Omar und Nur Ambar, waren Bürger aus Härrär; Die 
drei anderen, Ali Haffan, Hoffein Araleh und Hadihi Mohammed, 
waren Somal vom Stamme Habr Awal und Vertrauensmänner 
des Emird. Sie waren gefommen, um mit Adan den Blutpreis 
zu regeln. Sie faßen wohl eine balbe Stunde bei uns, taufchten 
Grüße mit meinen Dienern aus, beſahen unfere Efel, und fragten 
mih, was für Gefchäfte ich bier zu Lande treibe. Dem Gerad 
fagten fie, der Araber, nämlich meine Perfon, gehöre wohl nicht 
zu denen, die faufen und verfaufen; ich fei ganz beſtimmt nur ges 
fommen, um auszufpäben, und deshalb müffe man mich ſammt 
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meinen Gefährten gefangen nach Härrär abführen. Der Häuptling 
erflärte dagegen, wir ſeien feine Freunde, und die fünf möchten 
„derlei Worte weit von fih werfen.” Nachmittags zogen fie mit 
zweihundert Kühen ab. 

Nun war es Far, Daß ich etwas Entfcheidendes thun mußte. 
Der Gerad geitand offen zu, daß er fich vor feinem Verwandten in 
Härrär fürdte, der ihm neulich mehrere in der Nähe der Stadt 
belegene Dörfer abgenommen babe. Er fönne mich unmöglich weis 
ter geleiten, nicht einmal bis zur Grenze, Doch folle bis dorthin 
fein ältefter Sohn Schirwa mitgeben. Bedenklichkeiten Fonnten 
nichts mehr mügen, und ich mußte mich Tediglich auf meinen guten 
Stern verlaffen. Ih nahm alfo mit meinen Gefährten Rüdiprache ; 
fie rietben mir einen Brief an den Emir zu fchreiben und um Er: 
laubnig zum Befuche der Stadt zu bitten, aber darauf durfte ich 
mich nicht einlaflen; denn erbielt ich, wie vorauszufehen war, eine 
abfchlägige Antwprt, fo fonnte ich platterdings nicht weiter reifen. 
Das Ende der Zeit benahm ſich ſehr fchlecht und fchmiedete Ränfe 
gegen den Hammal und den langen Guled; Da er ohnehin ein 
Feigling war, fo befahl ich ihm, in Sagharrah beim Gerad zurück— 
zubfeiben. Den beiden übrigen fagte ich, bis jegt hätten wir nur 
Alteweiberthaten verrichtet; jegt müßten wir tapfer fein; im Noth- 
falle würde ich ganz allein vorwärts gehen. Allein fie Iprangen 
auf und wollten mich nicht verlaffen, obwohl man ihnen bange 
gemacht hatte; noch am Tage vorher äußerten ‚wei reifende Somal: 
„wenn il euer Leben lieb habt, fo gebt nicht mit dem Zürfen 
nach Härrär.“ Als fie aber einmal im Sattel faßen, benahmen 
fie ſich wader. 

Jetzt fehrieb ich im Namen des politifhen Agenten zu Aden 
einen englifchen Brief an den Emir; arabiich konnte ich ihn nicht 
abfaffen, weil ich fein Siegel bei mir führte, das doch nicht fehlen 
darf. Es war möglich, daß ich entdeckt wurde, und ich 309 es vor, 
von nun an offen al$-Europäer aufzutreten. Diefen Brief wollte 
ih dem Emir perfönlich überreihen. Alle Stämme, mit denen ich 
in Berührung kam, halten den Mann für einen Feigling, welcher 
in Gefahren feine Abkunft verläugnet. Ohnehin hatte man mic 
meines weißen Gefichts wegen für einen Türken gehalten, und 
diefe find weit verhaßter als die Europäer und nicht fo geachtet 
als dieſe. Bevor ih Sagharrah verließ, übergab ich dem Ende 
der Zeit einen Brief an Lieutenant Herne in Berbera, und fügte 
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ihm, was er im Fall der Noth zu thun habe. Bon Saden nahm 
ih nur das Allernothwendigite mit, nämlich Kleider, Scyießbedarf, 
ein Paar Bücher und etwas Tabaf. Meine Girhibedeckung beftand 
aus Schirwa, dem Beduinen Abtidon und Mad Said, welcher auf 
dem Maufefel des Ende der Zeit ritt. 

Am 2. Januar, zehn Uhr Morgens, verfanmelten fich die Leute 
des Dorfes, beteten das Fathah, und gaben uns Die tröftliche 
Berfiherung, daß wir alle todte Männer feien. Wir ritten fort, 
bis zu einem Dorfe auf dem Wege, wo Schirwa Anftand nahm, 
mit durch den Gallapaß zu geben; Doc folgte er mir, und nad 
Derlauf einer Stunde waren wir am Fuße des Tafelberges Kons 
dura. Unſer Weg war dort ein befchwerlicher Pfad, der über Fel- 
fen und umgeftürzte Bäume führte, jet wurde er ganz fchmal, und 
ih hatte über mir und unter mir Wald. Dort wurden wir von 
einem halben Dugend Gallafriegern angehalten, Leuten des Häupt- 
lings Rabah, welchem dieſer Paß aebört. Sie wollten Zoll er 
beben, aber wir bewiefen ihnen daß unfer Efel nicht mit Waaren 
beladen jet. Als wir dann um die Nordfeite des Kondura herumge— 
bogen waren, befanden wir uns auf dem Gebiete des Emir. An 
einer Entfernung von etwa dreißig englifhen Meilen lag ein dunk— 
fer led auf gelbem Grunde, binter einer Reihe blauer Thäler. 
Das war Härrär! 

Ich weidete mich einige Zeit an diefem Anblid, dann ging es 
wieder vorwärts, bergab, über fchlüpferigen fcharfen Boden, denn 
auf dem Kondura ift Nebel häufig und aus dem Gefkein fiderte 
Waſſer hervor. Der Weg war durch dickſtämmige, von unten bis 
oben mit ftarfen Aeſten befeßte Birbifabäume bezeichnet; manche 
derfelben hatten bis zu fünf und zwanzig Fuß im Umfange Wei: 
terhin fab ich Gallabauen, die Durra ausdrofhen und bei der 
Ernte fangen. Ich konnte fie auf den erſten Blid an ihrem afri- 
faniichen Gepräge erfennen und von den Somal unterfcheiden, 
weiche durch die vielen Einwanderer aus Yemen und Hadramaut 
nicht unbeträchtlich arabifirt worden find. Nachmittags kam ich bei 
Gafra, einem Dorfe der Midgans, welche des Gerad Adan Ge- 
treide einbeimiten, an Bananen vorüber. Die Leute begrüßten den 
verrüdten Said als einen alten Bekannten, reinigten fogleich eine 
alte Gambifa, zündeten ein Feuer an, führten unfere Maufthiere 
auf die Wiefen und wollten uns gaftfreundlich bewirthen. Daran 
wurden fie jedoch durch einige Bürger aus Härrär verhindert, 
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welche mit dem Zorne des Emirs drobeten, wenn fie es wagen 
würden, diefem „Türken“, denn für einen foldhen hielten fie mic), 
Speife vorzuiegen. Abends Fam eine Botfchaft von meinen Fein- 
den, den Habr Amwal; wenn ich bis Sonnenaufgang warten wolle, 
würden fie mit mir in Härrär einziehen. Der Gerad Adan hatte 
mir geratbhen, diefen Leuten nicht vor den Kopf zu ftoßen, umd 
deshalb gab ich, gegen den Rath meiner beiden Gefährten, eine 
böfliche Antwort; ich ließ ihnen fagen, daß ich bis acht Uhr Mor— 
gend warten wolle. Aber um fieben Uhr Abends am 3. Januar 
hörte ih, daß jene Habr Awal fchon bald nah Mitternacht mit 
ihren Kühen aufgebrochen feien, und nun fonnte ich an ihrer feind- 
feligen Abficht nicht mehr zweifeln. Ich übergab deshalb mein 
Tagebuch, meine Skizzen und dergleichen einem alten Midgan, der 
Alles dem Gerad Adan einhändigen folle, und behielt weiter nichts 
als meine Waffen und einige Gefchenfe für den Emir. Dann 
ritt ich fort und kam an den Erar-⸗(Irer)fluß, deſſen Bett wohl 
hundert Schritte breit fein mag; er war jeicht und fühl, das Waſſer 
ift füß. Nach Ausfage meiner Führer nimmt er, gleich den Hü— 
gen, feinen Lauf nah Süden zum Webbe von Ogadain (Webbe 
Scebayli oder Haines River), aber nähere Auskunft über den 
einzigen das ganze Jahr Waffer führenden Fluß zwiſchen Härrär 
und der Küſte konnten fie mir nicht geben. 

Weiter unten im Thale, wo die Durra noch auf dem Felde 
ftand, begegneten mir viele Gallabauern, die vom Marfte zurüd- 
famen; alle ftaunten den Zürfen an, von dem man fich fchon viele 
fchredlihe Dinge erzählte. Bald nachher ſah ich einen vornehmen 
Mann aus Härrir auf einem hübſch aufgefchirrten Maufthiere ; 
feine fieben Diener trugen Kürbiffe und Getreide in Säden aus 
Kubbaut. Der alte Herr fah bleich aus, hatte einen weißen Bart, 
trug eine feine Tobe, und fein weißer Zurban hatte einen ſcharlach— 
rotben Rand. in breites abyffinifches Schwert hing an der lin— 
fen Schulter herab; einen Schild führte er nicht. Wir begrüßten 
uns höflich und er ließ mir von einem Diener Waſſer reihen. Am 
Hügel ſah ich auch die früher erwähnten zweihundert Kühe, aber die 
verrätherifchen Habr Awal waren vorausgeritten. Auf der Anhöhe 
zeigte man mir das Dorf Elaoda, das früher ein fehr wohlha— 
bender Drt war und einjt dem Gerad Adan gehört hatte, 

Bald nad Mittag fam ich auf einen fchmalen Pfad, der zu 
beiden Seiten eingehägt war, und hielt furze Raft unter einem 
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Baume; dort faß eine Frau und verfaufte außer Butter auch robe 
Baumwolle Zwei engliihe Meilen von dort, alfo eine Wegſtunde, 
auf einem Hügel lag die Stadt Härrär, eine lange dunkle Linie, 
nicht ſchimmernd weiß, wie fonit die Städte im Oſten. Ich hatte 
einen andern Anblid erwartet; außer zwei Minareten trat nichts 
hervor, das die Aufmerkſamkeit befonders in Anfpruc hätte nehmen 
fönnen, und Mancher würde fich gefragt haben, ob dem ein folcher 
Preis werth fei, Daß man dafür Das Leben einfege. Aber in dieſen 
Steinflumpen war noch fein Europäer eingedrungen, und wer Die 
Gefühle und Beitrebungen eines Entdedungsreifenden fennt, wird 
feicht ermeffen, daß ich im Innern aufjauchzte. 

Härrär lag dicht vor mir, und ich trieb mein Maulthier an. 
Unter einem Baume an der Straße liegen zweit große Heilige, No 
Dmar Siyad und No Rahma, begraben, und wir fprachen dort Das 
Fathah. Der Boden ift fruchtbare rothe Erde; ich fand Bananen, 
Limonien und Granatüpfel in den Gärten, an welchen ein Kubs 
ſchädel auf einem Pfoften als fchügender Talisman aufgeſteckt it; 
auch Kaffeebäume, Katjträuche und Saflor fah ich in Menge. Eine 
halbe Meile öjtlih von der Stadt fließt der Bad) Jalab oder 
Koffi (Coffee); die Leute gingen hindurch, und meine Gefährten 
nahmen ein Bad und Fleideten ſich dann in faubere Toben; ich 
ging inzwifchen abfeit und zeichnete eine Skizze von Härrär. 

Die legte Strede unferes Weges führte Durch eine Art von 
Zaufgraben, der zu beiden Seiten mit Steinen und hohem Cactus 
eingefriedigt war; dann gelangt man auf eine offene Ebene. Zur 
Rechten reichen die Durrafelder bis an die Stadtmauer, links Tiegt 
eine Begräbnißitätte, gerade aus fällt der Blid auf die Feſtungs— 
werfe; vor dem Thore und am Grabe Ao Abdals fchlenderten Bür— 
ger umber. Um drei Uhr Nachmittags, nach einem Ritte von fünf 
Stunden, befand ich mich am Thore, nachdem ich zwanzig Meilen 
in gerader Richtung zurüdgelegt hatte. *) 

Den Thorhüter erfannten wir an feinem langen Amtsjtabe, 
Said redete ihn an und beauftragte ihn, uniererfeits dem Emir 





) Von Zevla nach Gudingaras 19; nah Kuranyali 85 nah Arad 25; 
nah Damal 11: nab El Armo 11; nad Fivaf 10; nad Salimalab, dem bei: 
ligen Baume, 7; zuſammen bis zur Hälfte des Weges 91 Meilen. Weiter von 
dort nah Aububab 21, nad Koralan 25, nad Härrär 65, zufammen 11, im 
Ganzen 202 engliiche, etwa 45 deutſche Meilen. 
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Salams zu überbringen; wir fümen von Aden und bäten um die 
Ehre, uns vorftellen zu dürfen. Nachdem jener fortgegangen war, 
fegte ich mid an einer runden Baſtion, wo dann neugierige Leute 
beiderlei Geſchlechts uns betrachteten und allerlei fpöttifche Neden 
führten. Auch die drei Habr Amar famen und fragten mirrifch, 
weshalb wir nicht ihnen gefagt hätten, daß wir Einlaß begehrten. 
Diefe Leute waren nun meine Zodfeinde und ich gab ihnen gar 
feine Antwort. 


Diertes Kapitel. 


Zehn Tage in Härrär. 


Nach einer halben Stunde fam der Thorwächter zurück und 
gab uns Grlaubniß, in die Stadt zu fommen. Wir beftiegen un- 
fere Maulthiere und ritten durch die Hauptitraße, eine enge, fteil 
anlaufende Gaffe, aus deren unebenem Boden viele fpige Felsiteine 
bervorragen. Der lange Guled hatte fein Maufthier der Obhut 
unferer beiden Beduinen anvertraut; wir fahen aber diefe erft wie 
der, nachdem wir beim Emir Audienz gehabt hatten. Bon dem Bolfe 
war ihnen gerathen worden, ſich mit dem Thier aus dem Staube 
zu machen, denn uns werde es fehr ſchlimm ergehen, 

Unfer Führer war ein triefäugiger mürrifcher Kerl, der uns 
durd; Zeichen bedeutete, daß wir abiteigen müßten. Ich war noch 
etwa hundert Schritte vom Palafte des Emirs entfernt; dann fing 
er an im Trabe zu laufen, und gab uns zu verftehen, daß von 
unferer Seite daffelbe gefchehen müffe, denn fo gebiete es die Ach— 
tung vor dem Herricher. Wir fahen einander an, der Hammal 
jhwor, er wolle lieber elend umfommen, als auf Befehl traben, 
und ic dachte eben fo. Dem Aerger des Führers zum Troß führ- 
ten wir unfere Maulthiere im Schritt, gingen durch das Thor und 
blieben in der linfen Ede des Hofes unter einem Baume ftehen, 
dicht bei einem niedrigen, aus unbehanuenen Steinen aufgeführten 
Gebäude, in welchem Feffeln Flirten; e8 war das Staatsgefängniß. 
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In diefem Theile des Hofraums trieben fich viele Gallas herum; 
manche faßen aud an der Palaftmauer im Schatten. Die Häupt- 
linge erkannte ich an den Armbändern von Zink, die aus dünnen 
fpiralförmigen, dicht aneinander gefügten Ringen beftehen und vom 
Handfnöcdel bis in die Nähe des Elbogens hinauf reihen. Sie 
icheinen befondere Vorrechte zu haben, denn fie trugen Speere und 
Sandalen und fahlenderten gemächlich vor der fürftlihen Wohnung 
einher. Während im „Balafte* Staatsgeichäfte verhandelt wurden, 
fonnte ich mir mit aller Muße eine Dertlichfeit betrachten, über 
welche feither fo manche widerfprechenden Nachrichten in Umlauf 
waren. Das Gebäude felbit ift weiter nichts als ein großer Schup- 
pen, eine lange Scheune, einftödig, ohne Fenſter, aus rohen Stei- 
nen und rothem Zon gebaut und über der Eingangsthür weiß ans 
getündt. Das legtere ift ein Vorrecht des Emirs und einiger hoher 
Würdenträger; geringere Leute dürfen eine ſolche Auszeichnung fich 
nicht anmaßen. Der Hofraum ift achtzig Schritte lang und etwa 
dreißig breit; von unregelmäßiger Geitalt und von niedrigen Ges 
bäuden eingefchloffen; in der Mitte, gegenüber dem äußern Eins 
ganasthore, bemerkte ich ein rundes Gemäuer, an welches mehrere 
Thüren gelehnt waren. Ich erfuhr fpäter, Daß Jeder, der einem 
Befehl des Emir nit fogleich Folge leitet, Teiner Thür verluftig 
geht; man nimmt fie ihm weg und jtellt fie im föniglichen Hof- 
raum auf, wo fie einen Tag ftehen bleibt; am zweiten Tage ift fie 
verfallen. Ueberhaupt ift die Thür in jenen Gegenden Afrifas ein 
wertbvoller und ehrwürdiger Gegenitand. 

Der Führer fam aus dem Palaite, befreite uns von läftigen 
Knaben, die fih um uns verfammelt hatten, und gebot uns, die 
Fußbefleidung an einem zwölf Fuß von Palaft entfernten fteinernen 
Tritt abzulegen. Meine Einwendungen, daß wir ja nicht vor einer 
Mofchee feien, blieben unbeachtet. Dann folgte in beiderfeits uns 
verftändlichen Zungen ein Gezänf über das Ablegen der Waffen, 
das damit endete, daß ich weniaitens meine Dolche und Revolver 
behielt. Nun wurde ein Thürvorhang geöffnet, und ich machte 
eine Verbeugung, denn mir gegenüber ſah ich den gefürchteten 
Häuptling. 

Ahmed ben Sultan Abubelr, Emir oder, wie er fich betitelt, 
Sultan von Härrär, faß in einem dunfeln, weiß angetündhten Ge- 
mad, an deffen Wänden verroftete Luntengewehre und blanfe Feſ— 
fen hingen. Er fah aus wie ein Heiner indifher Radſcha und 
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. war ein hagerer Jüngling von etwa fünfundzwanzig Jahren, mit 
dünnem Bart, gelber Hautfarbe und vorftehenden Augen. Sein 
weites farmoifinrothbes Gewand war mit weißem Pelz verbrümt; 
ein fchmaler weißer Zurban war dicht um eine fegelförmige Kappe 
von rothem Sammet gemwunden. Der Thron war weiter nichts als 
eine fünf Fuß lange Banf mit einem niedrigen Geländer. Der 
Emir fühlte fih unwohl und fein Elbogen rubte auf einem Kiffen, 
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unter welchem der Griff eines indifchen Säbels hervorſah. Die 
Hofleute, die Vettern und andere Verwandte des Herrichers ſtanden 
in doppelter Reihe aufgeftellt und trugen, nad abyffinifcher Sitte, 
den rechten Arm entblößt. : 

Ich begrüßte den Herricher mit den Worten: „Friede fei mit 
Dir“. Seine Hoheit erwiederte gnädig, ftredte feine Hand aus, die 
gelb und knochig war wie eine Habichtsfralle, und fehnalzte mit 
dem Daumen und Mittelfinger. Darauf traten zwei Kämmerlinge 
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vor, faßten meine Vorderarme und waren mir bebülflich, als ich 
eine tiefe Verbeugung über die Hand machen mußte, ich Füßte diefe 
jedoh nicht, Dann fam die Reihe an meine beiden Diener; nach— 
dem fie Die Hand gefüßt hatten, wurde fie ihnen zum Zeichen des 
Vertrauens oder der Herablaffung noch einmal dargeboten. Jetzt 
durften wir uns dem Emir gegenüber auf eine Matte fegen; er 
betrachtete uns mit finfterer Stimm und forfchendem Blide. 

Nachdem ich mich nad Seiner Hoheit Wohlbefinden erkundigt, 
jchüttelte er mit dem Kopfe und erfundigte fi nach dem Zwecke 
meiner Reife. Nun zog ich den von mir felbit gefchriebenen Brief 
hervor und übergab ihn einem Kämmerling. Diefer ummidelte 
feine Hand mit der Tobe und überreichte ihn fo dem Emir, welcher 
das Schreiben aufs Kiffen legte und weitere Mittheilungen vers 
fangte. Im arabifcher Sprache fegte ich ibm auseinander, ich fei 
von Aden gekommen, überbringe Empfehlungen des englifchen Daula, 
Gouverneurs, und hätte den Wunſch gehabt, in Härrär das Licht 
vom Antlig Seiner Hoheit zu fchauen. Daran ſchloß ich eine Fleine 
Rede über die Angelegenheiten in Arabien und erinnerte daran, 
daß zwifchen dem veritorbenen Herricher Abubeft und den Engläns 
dern ein freundfchaftliches Verhältniß obgemwaltet babe. 

Der Emir lächelte gnädig, und damit fiel mir ein Stein vom 
Herzen; ich war auf Das Schlimmſte gefaßt geweien, und Alles, 
was ich jeither im Palaſt gefeben hatte, war feineswegs geeignet, 
mich zu beruhigen, 

Der Herrſcher fprach ganz leife einige Worte mit feinem Schaß- 
meiiter, einem Eleinen Manne mit fablgefchorenem Kopfe, und gab 
uns ein Zeichen, daß wir uns entfernen möchten. Die Geremonie 
des Handfuffes wurde wiederholt, und wir verließen den Audienz- 
ſchuppen als Männer, die offenbar in Gunft itanden. Die Leute im 
Hofe, die uns vorher mit ihren Blicken die Keble hätten abſchneiden 
mögen, machten jet ganz andere Augen. Man führte uns, unter 
Voraustritt einer Wache, in des Emirs zweiten Palait, den wir 
als unfer Haus betrachten follten. Dort fanden wir auch die Bes 
duinen, welche es für unmöglich gehalten hatten, Daß wir mit dem 
Kopf auf dem Rumpf zurückkommen könnten; jet grinfeten fie fröb- 
fih. Bald nachher brachte man uns aus des Emirs Küche ein 
Gericht Schabta, Durrakuchen in ſaure Milch eingeweicht und did 
mit rothem Pfeffer beitreut, der im jenen Gegenden fo häufig die 
Stelle des Salzes erfegt. 
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Nachdem wir gegeffen, fam der Schagmeifter mit der Weifung 
vom Emir, daß wir uns zu dem Weſir, dem Gerad Mohammed, 
zu verfügen hätten. Wir traten alfo eine neue Wanderung an und 
wurden in ein Haus geführt, das wir an den weißen Streifen 
über der Thür als die Wohnung eines hohen Würdenträgers er- 
fannten. Das Gemad war fauber geweißt, und ſah aus wie eine 
altenglifche Küche, denn an den Wänden hingen ladirte hölzerne 
Näpfe umber. Wir fanden in Mohammed einen alten ehrwürdigen 
Mann mit wohlwollendem Gefihtsausdrud, der uns um fo mehr 
auffiel, da er im Somalilande als grauſam verrufen iſt. Ich mußte 
neben ihm auf einer fteinernen, mit Zeppichen überdedten Banf 
Plaß nehmen; Rohrfedern, Tintenfaß und ein weißangeftrichenes 
Brett, das die Stelle des mangelnden Papiers erfegte, Tagen zur 
Hand. Nachdem er mich willfommen geheißen, ftrich er fich feinen 
Bart und fragte dann in qutem Arabifch, was ich in Härrär wolle. 
Im Weientlichen fagte ich ihm Ddaffelbe, was ich ſchon früher gegen 
den Emir geäußert, fügte aber hinzu, daß die Engländer von Aden 
aus mit Härrär in Freundichaft und in Handelsbeziebungen treten 
möchten. „Das it qut, wenns Allah gefällt!“ fprach der Gerad. 
Ih bog mich über feine Hand und wurde entlaffen. Zu Haufe 
fragte ich, weshalb man meinen Dienern ihre Waffen noch nicht 
zurücdgegeben babe; die Antwort lautete, fie befinden fih im Pa- 
fafte und feien dort qut verwahrt. Nun überfchidte ich dem Emir 
ein Sechsläufiges Drehpiſtol und Tieß ihm den Gebrauch Diefer 
Waffe erklären. 

Unfer Haus, in welchem wir es uns nun einigermaßen bequem 
zu machen fuchten, war reinlich, hatte fehlechte Wände und einen 
geitampften Fußboden; dem Eingange gegenüber waren zwei breite 
fteinerne Stufen von etwa zwei Fuß Höhe und drei Fuß über der 
platten Erde. Darüber lagen Matten; ich legte aber unfere Deden 
und Schabraden darauf und bereitete mir ein Lager. Sehr ermüs 
det und vollflommen durcdrungen von der Eigenthümlichfeit der 
Umftände, in welche ich mich verfegt fab, legte ich mich nieder. 
Ich war unter dem Dache eines fanatiichen Fürften, der Gewalt 
über Leben und Tod hatte, unter einem Volke, das die Fremden 
verabfcheut, der einzige Guropäer, der je dieſe ungaftliche Schwelle 
überfchritten; hoffentlich war ich auch das Werkzeug des Schickſals 
zum Niederbrechen diefer Gewalt gemefen. 
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Ich will nun Härrär befchreiben, das bisher fo mangelhaft 
befannt gewefen it. Diefe alte Hauptitadt von Hadiyah heißt bei 
ihren Einwohnern Härrär Gäy, bei den Somal Adäri, bei den 
Gallas Adäräy; die Araber und nach ihnen die Europäer nennen 
fie Härrär. Sie liegt nach meiner Giffung 175 englifhe Statut: 
meilen von Zeyla und 219 folcher Meilen von Berbera, wie ich 
annehme auf 9% 20° nördlicher Breite und 42° 17° öftlicher Länge*), 
ungefähr 5500 Fuß über dem Meer. Die Höhe kann ich nicht 
genauer beftimmen, weil ich meinen Thermometer zulegt in Wilenft 
in fiedendes Waffer ſteckte; in Härrär felbft durfte ich es nicht wa— 
gen. Das leßtere dehnt fih an einem Hügelabhang bin, der fanft 
von Weiten nah Oſten hin abfüllt. An der Oſtſeite Tiegen be- 
bauete Aecker, an der Weftfeite Obſtfelder auf Terraffen, nad) Nor: 
den bin ſah ich einen abgefonderten, mit Gräbern bededten Hügel, 
nah Süden hin liegt ein Thal, welches von einem Bache durch: 
floffen wird. Bei einer folden Lage it Härrär, namentlid auf 
der Nordfeite, gegen ftarfe Winde gefchüßt, weil eine Bergfette 
vorliegt, deren höchiter Gipfel Kondura heißt, und das Klima bat 
mich während meines Eurzen Aufenthalts an jenes von Toscana 
erinnert. Am 11. Januar hatten wir Gewitter mit Regen, am 
12. regnete eö häufig, der Morgen des 13. war Far, als wir aber 
über die Berge famen, ftanden Wolfen am Himmel. Der Monfun 
it einen Monat lang fehr heftig; man füet, bevor er eintritt, und 
erntet im December und Januar. In den übrigen Jahreszeiten 
it das Wetter trocden, mild und gleichmäßig. 

Schon der arabifche Gefchichtichreiber Mafrifi bemerft, daß 
Härrär eine von den fieben Provinzen des Reiches Zeyla ſei. Die: 
ſes war von arabifchen Eroberern geftiftet worden, welche im fieben- 
ten Jahrhundert unferer Zeitrehnung das Küftenland bis an die 
Gebirge unterwarfen und fich dort feitfegten. Das moslemitifche 
Härrär übte einen unheilvollen Einfluß auf die Geſchicke des chriſt— 
lichen Reiches in Abyſſinien. Die Beberrfcher diefes letztern, Kai— 
fer von Nethiopien, betrachteten die Adel, das heißt die Somal 
und Dankali, als ihre Unterthanen, aber der Verband war doch 
nur ſehr locker; Mufelmänner wurden am chriſtlichen Kaiferhofe 


) Nah Gruttenden 9° 22° nördf. Breite, 42° 35° öftl. Länge; nad 
Krapff 9925‘ nördl. Breite, 429 7° öftl. Länge; nah Harris 9° 24° nördl. 
Breite, 42° 22° öftl, Länge, 
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mit Gefchenfen bedacht. Die Abyffinier lieferten den Adel Skla- 
ven und erhielten dafür Steinſalz. Zroß des Handelsverkehrs 
waren Kriege fehr häufig. Die fanatifchen Mufelmänner ftürmten 
vom linterlande herauf, plünderten, fuchten Profelyten zu machen, 
brannten Die Kirchen nieder, ermordeten die Ungläubigen und mars 
ten die Prieiter, 


Im vierzehnten Jahrhundert, 1312 bis 1342, war Amda Sion 
Kailer von Aethiopien. Amano, König von Hadiyab, nannte ihn 
einen Meiberhelden und yplünderte weit und breit im lnterlande 
von Tegulet bis zum rotben Meere. Den Amharas (Abyffiniern) 
wurde befohlen, feinen Mufelmann zu verichonen, denn es jollte 
eine Propbezeihung erfüllt werden, der zufolge Mohammeds Lehre 
dem Untergange nicht entgehen könne. Grit nad) Amda Sions 
Tode war wieder Friede, aber unter Sara Yakub, 1454 bis 1468, 
brach abermals Krieg aus, weil diefer Kaifer fi) Spötteleien über 
die langen Zähne einer mohammedanifchen Prinzeffin von Zeyla 
erlaubt hatte. Kaifer Baeda Mariam, Yakubs Nachfolger, gab 
fich die größte Mühe, die Adel zu unterwerfen; als er ftarb, Tieß 
er fih auf feinem Todtenbette fo binlegen, daß fein Geficht dem 
Unterlande zugefehrt war, welches ihm zehn Jahre lang erfolgreich 
Widerſtand geleiftet hatte. 


Am Ende des fünfzehbnten Jahrhunderts verfegte Mabfus, 
ein glaubenseifriger mohammedanifcher Sultan, den Abyffiniern 
harte Schläge. Er that ein Gelübde, daß er während der vierzig- 
tügigen Faſtenzeit jtetS gegen die Ungläubigen Krieg führen wolle; 
fie waren dann durch ftrenges Falten abgemattet und nicht im 
Stande, mit den Waffen fräftigen Widerftand zu leiften. Er hielt 
fein Gelübde und verbrannte dreißig Jahre hintereinander Kirchen 
und Klöfter, ließ jeden Ehriften, der in feine Gewalt fiel, ohne 
Gnade niedermachen, jchleppte Frauen und Kinder in die Sklaverei; 
viele machte er dem Scherif von Meffa zum Gefchenf. Sa Su 
leffeb, den Befehlshaber der Faiferlichen Leibwache, gewann er durch 
Beitehung; den Kaifer Alexander, 1475 bis 1495, ließ er in der 
Stadt Tequlet ermorden. Des legtern Nachfolger, Naud, gewann 
einige Siege über die Mufelmänner, jtarb aber bald; fein Sohn, 
David der Dritte, war erft elf Jahre alt, als er den Thron beitieg, 
und jtand unter der Bormundfchaft feiner Mutter Iteghe Helena; 
der Krieg dauerte fort. 
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Aegypten und Arabien wurden 1516 vom osmanischen Sultan 
Selim erobert; das Hedſchas 1538 von Suleyman Paſcha unter 
worfen. Die Pilgerfarawanen, welche aus Abyffinien nah Jeru— 
falem zogen, wurden iberfallen, die Grwachfenen niedergemacht, 
die Jüngeren als Sklaven verfauft. Als auch arabifche Kaufleute, 
um fih den Erpreffungen der Türken zu entzieben, nach Afrika 
flüchteten, nahmen die Osmanen Zeyla von Aden aus in Befig, 
verübten feitdem großen Drud auf den Handel mit Indien, indem 
fie Durch ihre Kriegsgaleeren von den Kauffahrern Zoll erhoben, 
und nahmen auch gegen Abyflinien eine feindfelige Stellung ein. 
Denn Mabfus wurde von ihnen aufgemuntert und unterjtügt, der 
Scherif von Meffa übertrug ihm den Befehl über Zeyla, Dielen 
Schlüſſel zum Oberlande, und ſchenkte ihm, als einem Streiter für 
den Glauben, eine grüne Fahne. 

Damals waren die Portugiefen in den öſtlichen Gewäſſern 
erfchienen. Die Itughe Helena wandte fih an den Vicekönig von 
Indien, den großen Albuquerque, um Hülfe. Ihr Gelandter fam 
nach Goa, und brachte ein Stück Holz vom wahren Kreuze Ehriftt 
mit. Bald erfchien eine Gegengelandtichaft des Königs von Por— 
tugal in Maffawab; aber der fechszehnjährige Daniel hatte nicht 
erit auswärtige Hülfe abgewartet, jondern war in Perfon gegen 
die Mufelmänner ausgerüdt. Mahfus, der Goliath unter den An- 
hängern des Islam, wurde während einer Schladht im Zweikampf 
erlegt von Gabriel Andreas, einem Soldaten von erprobter Tapfer: 
feit, der zugleich Mönch war; als man ihm einft wegen freimüthis 
ger Worte die Spige feiner Zunge abgefchnitten batte, war er in 
ein Klofter gegangen, dann aber für feinen Glauben gegen die 
Feinde ausgezogen. Die grüne Fahne wurde genommen, zwölf 
taufend Mufelmänner lagen als Leiden da, David drang ins 
Niederland ein und warf feinen Speer in eine der Thüren Des 
Palaſtes zu Adel. 

Aber unter den Befennern des Islam erhob fich ein gewalti— 
ger Mann, Mohammed Grague oder, wie die Somal jagen, Guray, 
die Linfshand. Damals war Härrär noch ein Beduinendorf. Mo— 
bammed miethete Söldner aus Moffa, die Türken in Yemen fand» 
ten ihm Janitfcharen zu Hülfe, die Kanonen mitbrachten, und nun 
drang er in Ifat und Fatigar ein. Im Jahre 1528 eroberte er 
Schoa in Abyffinien, plünderte das Land Amhara aus, brannte 
die Kirchen nieder und führte umermeßliche Beute mit fi) fort. 
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Er jagte den Kaifer David durch Tigre bis an Die Grenze von 
Sennar, lieferte den Chriſten eine Schlaht am Nil und erichlug 
mit eigener Hand den tapfern Gabriel Andreas. Gideon und Ju— 
dith, das Königspaar der Juden von Samen, machten mit ibm 
gemeinichaftlihe Sache; eine Hungersnoth unter den Abyffiniern, 
von welcer viele Männer hinweggerafft wurden, nüßte ihm, ins 
dem fie feine Gegner noch mehr ſchwächte; er wüthete mit Fackel 
und Schwert, nahm die Stadt Axum ein und verbrannte fie, er: 
mordete die Prinzen aus dem Eöniglichen Geblüt auf der Amba 
Geſchen, und erichlug 1540 David den Dritten, den legten Kaiſer 
von Aethiopien, der fih König der Könige nannte, 

Elaudius, welcher nah ihm den wanfenden Thron beitieg, 
fandte den Portugiefen Johann Bermudez aus Abyffinien nad 
Europa, verſprach den römifchen Papſt anzuerkennen und dieſem 
ein Drittel feiner Befißungen abzutreten, wenn man ihm Hülfe 
ſende. König Johann der Dritte von Portugal ließ durch zwei 
Söhne des berühmten Vasco da Gama, Stephan und Ehriftian, ein 
jtarfes Gefchwader ins rotbe Meer einlaufen. Der jüngere diefer bei- 
den Brüder landete zu Maffawab mit vierhundert Musfetieren, er 
Thlug den mohammedantichen Feldherrn Nur und fandte deſſen Kopf 
nach Gondar zur Itughe Sabel Wengbel, welche dDenfelben als ein 
Glück verheißendes Zeichen annahm. Die Portugiefen waren aber fo 
unvorfichtig, in der Regenzeit vorwärts zu geben, und fih auf der 
Ebene von Ballat dem tapfern Mobammed Grague entgegenzuitel: 
len, der zehmtuufend Speerträger und eine große Reiterichaar ber 
fehligte. Die ‘Bortugiefen zäblten nicht viel über vierthalbhundert 
Streiter, und diefe fonnten fih auf einige taufend Mann abvſſi— 
nifcher Krieger nur wenig verlaffen. 

Nah der Erzählung des Pater Hieronymus Lobo, der feine 
Berichte von einem Augenzeugen batte, fand zwifchen beiden Thei— 
fen eine Beiprecbung ſtatt. Mohammed nahm eine febr vortbeil- 
bafte Stellung ein und fandte an Dom Chriſtoph einen Boten, 
welcher ihm jagen mußte, der König von Portugal fei Durch Die 
treulofen Abyffinier belogen worden. Der junge tapfere Feldberr 
flöge ihm Theilnabme ein und er, der Sultan, wolle ibm nicht 
nur freien Durchzug geitatten, fondern ihn auch mit Lebensmitteln 
verforgen. Der chriftliche Ritter fchenfte dem Boten ein Pracht— 
gewand und ließ dann dem Sultan Mohammed fagen, er fei mit 
feinen portugiefifchen Kriegern gekommen, ihn aus Dem Reiche zu 
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vertreiben, das wider alles Recht mit Krieg überzogen worden fet. 
Nicht zurückweichen wolle er, fondern fih einen Wen durch das 
Land der Feinde bahnen. Mohammed habe gar feine Bedingungen 
zu ftellen, fondern ſich unverweilt zu enticheiden, ob er geneigt fei 
ungerechtes Gut wieder herauszugeben, im Weigerungsfalle müſſe 
er des Kampfes gewärtig fein. Chriftoph da Gama vertraue auf 
den Allmächtigen und die qute Sache; dem Sultan aber jende er 
biermit als Geſchenk einen Spiegel und eine Kneipzange. 

Der mufelmännifhe Herricher wurde dadurch fo erbittert, daß 
er fofort vom Mahl’ aufitand und die Portugiefen anariff. Sie 
ftanden am Abhang eines Hügels neben einen Gehölz; hinter ihnen 
waren die Abyffinier aufgeitellt, Die aber ruhige Zufchauer blieben, 
um nach dem Ausgange des Kampfes fih auf Die Seite des Sie— 
gers zu neigen. 

Mohammed ließ zehn Reiter vorrüden, welchen die Portugie— 
fen zehn Musketiere entgegenitellten; dieſe zielten fo qut, daß fo- 
gleih neun Mohren fielen und der König von Pedro da Sa am 
Schenkel verwundet wurde. Dann murde der Kampf allgemein, 
und bald wichen die Mufelmänner vor den Musfeten und Kanonen 
der Portugieien zurüd. Mohammed rettete nur mit Noth fein Le 
ben, verſchanzte fich jedoch in einer feiten Stellung Mamrat oder 
Membret, wo er überwintern und BVerſtärkung abwarten wollte. 
Die Portugiefen verfolgten den Feind, deſſen verfchanztes Lager fie 
freilich nicht nehmen konnten; fie befeftigten fich ihrerfeits auf einem 
gegenüberliegenden Hügel. Die Abpffinier Teifteten ihnen feine 
Hülfe und brachten nicht einmal Lebensmittel; die tapfere Fleine 
Schaar fchmolz immer mehr zufammen. Aber im Vertrauen auf 
göttlichen Beiſtand und ermuthigt durch das Andenken an die 
Großthaten ihrer Landsleute, hofften fie aller Schwierigfeiten Meiiter 
zu werden. Mohammed war inzwiichen nicht unthätig; er rief die 
mufelmännifchen Fürſten um Beiltand an, ftachelte den religiöfen 
Eifer derfelben auf und erhielt eine Verftärfung von zweitaufend 
arabifchen Musfetieren, während ibm zugleich die Türken aus Yemen 
einige Kanonen ſchickten. Nun erit ariff er Die Portugiefen an. 
Sie leiſteten tapfern Widerftand, treten viele Feinde nieder, er— 
fitten aber auch ihbrerfeits fchweren Verluſt. Chritopb da Gama 
erhielt einen Schuß in den Arm, welcher ibm den Knochen zer 
fchmetterte, ein anderer traf ibn am Knie; die Lebermacht fiegte, 
die Mohammedaner drangen ins Lager ein und ftachen die Chriſten 
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mit den Speeren nieder. Der portugiefifche Feldherr entfam dem 
Gemegel; er flüchtete nebft zwei Gefährten in den Wald, wurde 
entdet und gefangen genommen. Mohanmed war body erfreut, 
daß er einen fo gefährlichen Feind nun in feiner Gewalt hatte; er 
gab ihm die Weifung, zwei verwundete Mufelmänner, feinen Oheim 
und feinen Neffen, pflegen zu laſſen, aber deffen weigerte fid) der 
Portugiefe, indem er erklärte, er fei nicht gekommen, Mufelmänner 
zu retten, fondern fie zu tödten. Der darüber mit Recht erbitterte 
Mohammed legte einen Stein auf das Haupt des Gefangenen, wels 
chen er dem Hohne und den Mighandlungen feiner Krieger preis: 
gab. Man verfpradh ihm Leben und Freiheit, wenn er fi zum 
Islam befennen wolle; darauf entgegnete er höhniſch, nichts in der 
Welt könne ihn bewegen, feinen himmlischen Herm zu verleugnen 
und einem Betrüger, einem falfhen Propheten, zu folgen. Darauf 
fübelte ihm Mohammed den Kopf vom Rumpfe. Der Leib des 
Chriſten, welcher den Propheten von Mekka jo fanatifch gefchimpft 
und geläftert hatte, wurde in vier Stüde zerhauen, die man nach vier 
verfchiedenen Städten fandte. Die Katholiken aber fammelten die 
Gebeine ihres fanatifchen Glaubensgenofjen, den fie für einen Mär: 
tyrer erflärten, und begruben diefelben. Jeder Mohammedaner, der 
am Grabe vorbeiging, warf einen Stein darauf, und der Haufen 
war allmälig fo groß geworden, daß Pater Lobo nicht ohne Mühe 
ihn hinwegräumte, als er die Knochen ausgraben wollte. Diefer 
Jeſuit bat dabei aleih ein Wunder zu erzählen. Nach einer 
Ueberlieferung öffnete fih dort, wo Chriſtophs Haupt fiel, eine 
Duelle von wunderbarer Heilkraft, denn ihr Waſſer befeitigt Kranf- 
heiten, denen man mit gewöhnlichen Arzeneien nicht beikommen fann. 

Nach jenem Stege trieb Mohammed Guray den jungen Kaifer 
Elaudius durch Abyffinien, und Niemand leiftete ihm Widerjtand. 
Dann aber fchaarten ſich jene Portugiefen, welche das Leben ge 
rettet hatten, um dieſen chriftlichen Herrſcher, den fie bewogen, 
wieder in's Feld zu ziehen. Sie wollten ihren Feldherrn rächen; 
ihre Musfetiere faben es auf Mohammeds Perfon ab, den fie auch 
niederihoffen. Seine Gemahlin Talwambara, Tochter des Mahfus, 
beftattete die Leiche heimlich; ein Sklav mußte die Kleider des 
Sultans anlegen, den man für noch lebend ausgab, um die Streiter 
nicht zu entmuthigen. So erzählen die Mufelmänner; Pater Lobo's 
Bericht Iautet anders. Ein Schüg von kleiner Geftalt, Pedro Leon, 
einft Ehriftopbs Diener, hatte fid) den Sultan zum Ziel auserforen 
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und ſchoß ihm eine Kugel in den Kopf, als er gerade feine Trups 
pen zum Angriff ermunterte. Er ſank todt vom Roffe. Da fehnitt 
der Schüg ihm rafch ein Ohr ab, und nahm auch ferner am Kampfe 
Theil. Die Mufelmänner erlitten eine große Niederlage. Ein 
abyffinifcher Häuptling fand Mohammeds Leiche, ſchnitt ihr den 
Kopf ab und überreichte denfelben dem Neguſch Claudius; er nahm 
für fih die Ehre in Anfpruch, den gewaltigen Sultan getödtet zu 
haben. Pedro Leon warf dann die Frage auf, ob der König nur 
ein Ohr gehabt habe, zog jenes hervor, welches er abgefchnitten, 
und wies fih als den rechten Mann aus. So endete ein gewal— 
tiger Kriegsfürft, welcher während eines vierzehnjährigen Krieges 
das alte abyffinifche Reich zerftörte; bis auf den heutigen Tag 
lebt er im Munde des Volkes. 

Mobammeds Nachfolger auf dem Throne von Adel war Emir 
Nur, der fih um Talwambara's Hand bewarb. Sie verfprach ihm 
diefelbe, fobald er ihr den Kopf des Kaiſers Claudius zu Füßen 
gelegt habe. Er fandte eine trogige Kriegserflärung an den Neguſch, 
und am 22, März 1559 ftanden die beiden Heere einander gegen— 
über. Der abyffinifche Oberpriefter erflärte feinem Kaiſer, er (der 
einfältige Geiitliche) habe eine Eriheinung gehabt, und der Engel 
Gabriel habe ihm geboten, den Kaifer zu warnen, daß er nicht 
unnöthig fein Leben aufs Spiel feße. Dieſer Blödfinn wurde ver: 
bängnigvoll; die chriſtlichen Abyffinier, ohnehin ein durch ihre Geiit- 
lichen verdummtes, höchſt abergläubiges Gefchlecht, Teaten Werth auf 
die Worte des Pfaffen und ließen ihren tapfern Herricher im Stiche. 
Claudius, mit einigen PBortugiefen, trat dem Emir Nur mächtig 
entgegen und fiel, mit Wunden bedeft. Sein Feind fchnitt ihm 
den Kopf ab und legte Dielen zu den Füßen Talwambara's, die ihm 
nun ihre Hand gab. Sie hing das Haupt des Nequfch bei den 
Haaren an einen Baum und weidete fich zwei Jahre lang an dieſem 
Anblid. Dann verfaufte fie den Schädel an einen armenifchen 
Kaufmann, welcher demfelben im Grabe des beiligen Claudius zu 
Antiochia eine Nuheitätte gab. Der Name des chriftlichen Helden, 
welcher alle Schlachten gewonnen batte, nur die nicht, in welcher 
er fiel, fteht num im Heiligenfalender der Abyffinier. Aber auch 
Emir Nur ift canontfirt worden. Die Mohammedaner haben ihren 
verehrten „Wali“ in Härrär unter einem Gewölbe bei der Dſchami— 
mofchee begraben. Bald nach feinem enticheidenden Siege über 
Glaudius führte er die Mauer auf, von welcher noch jeßt Härrär 
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umschloffen it. Mehrere Araber, die im Rufe der Heiligkeit ftan- 
den, famen dorthin, und die Stadt wurde allmälig größer. Nur's 
Nachfolger herrichten lange Zeit und ftarben erjt vor wenigen Men- 
jchenaltern aus. Der gegenwärtige Herrfcheritamm leitet feine Ab— 
funft von Abubekr ber, oder von Afil, Sohn Abu Talibs und 
Bruder Ali's; doch ift ed wahrſcheinlicher, daß er von heidnifchen 
Galla abitammt. 

Das jegige Härrär ift etwa eine engliihe Meile lang und 
halb fo breit. Die unregelmägige Mauer ift erft vor einigen Jah— 
ren ausgebeffert worden, was allerdings fehr nöthig war, denn die 
Hyänen krochen durch die Löcher zur Stadt hinein und machten dies 
jelbe bei Nacht unficher. Jetzt läßt man Abends die Thore offen, 
lodt die Thiere durch Köder an, verfchließt dann die Pforten und 
erlegt die unwillfommenen Gäſte mit Speeren. Diefer Thore find 
fünf; fie werden allezeit forgfältig bewacht und Abends müffen die 
Schlüſſel dem Emir eingehändigt werden. Nach Thorſchluß kann 
Niemand die Stadt verlaffen. Mauern und Thürme, legtere oval, 
find ohne alle Kunft gebaut; man hat dazu Granit» und Sand- 
fteinblöde von den umliegenden Hügeln genommen, und als Mörtel 
den gewöhnlichen Thon benügt. Im ähnlicher Weife find auch die 
Häufer in den Städten der Galla aufgeführt. Das größte Gebäude 
it die Dſchami oder Hauptmofchee, ein langer Steinfchuppen, der 
ein ärmliches Anfehen bat. Die daneben ftehenden zwei Minarete 
bilden abgeftumpfte Kegel, find weiß angetündht und wurden von 
türfiihen Baumeiitern aus Moffa und Hodeida gebaut, Das eine 
Minaret ſtürzte vor einigen Jahren ein und it von einbheimifchen 
Künstlern nothdürftig wieder aufgebaut worden. Man fteht in der 
Stadt nur wenige Bäume, auch hat fie feine Gärten, welche fonft 
im Orient auch größeren Ortfchaften etwas von ländlichem Reiz 
geben. Die Straßen, enge Gaifen, die bergan und bergab laufen, 
find uneben und voll von Schmughaufen, bei denen ſich bungerige, 
räudige Hunde in Menge berumtreiben. Die Menfchen wohnen in 
langen fteinernen Schuppen mit flachen Dächern; mande haben ein 
Obergefhoß, die Thüren beftehen aus einer einzigen Planfe, die 
Fenſter find ziemlich hoch angebracht und haben armfelige Holzes 
gitter. In den Wohnungen der Wohlhabenderen findet man befon- 
dere Gemächer für die Frauen, und einen Hofraun, deffen Eingangs 
thür aus zufammengebundenen Durraftengeln beftebt. Die ärmeren 
Leute haufen in einer Gambia, die fich in feiner Weife von den 
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ſchon früher befchriebenen Hütten der Landbewohner untericheidet. 
An Mofcheen ift fein Mangel, es find aber nur ganz fchlichte Ges 
bäude, ohne Minarete. Die Gräber auf den verfchiedenen Leichen- 
ädern bilden längliche Tröge derart, daß man Steinplatten der Länge 
nach neben einander geftellt bat, jo daß fie eine Umfriedigung bilden. 

Härrär iſt ftolz darauf, daß es ein Sig der Gelchrfamfeit und 
Heiligkeit feiz Dort liegt der Schugpatron der Stadt begraben, 
Scheich Omar Abadir EI Bakri, der aus Dichidda ftammt. Ganze 
Schaaren bettelhafter Berliffener der Gottesgelahrtheit und wahn— 
wigiger Widads treiben fi in der Stadt umber und überſchwemmen 
das Land; aber wiffenfchaftliche Anstalten find nicht vorhanden, und 
Bücher felten und theuer. Die Studenten werden nur tbeologifch 
und natürlich ſehr dürftig abgerichtet. Die vornehmiten Uelema 
find die Kabir CProfeifor der Theologie) Ehalil und Kabir Yunis, 
die faſt nie ihr Haus verlaffen und Unterricht geben; der Dritte, 
Scheich Dſchami, it ein Somali, der fid viel in politifche Ange: 
fegenheiten mifcht. Diele Profefforen Ichren mohammedanifche Dog— 
matif in der Härrärtfprade. Sie ift, gleich dem Somali und arts 
deren Sprachen in Ddiefen Gegenden Afrikas, in Ethnologie und 
Grammatik theilweiſe arabiich, fo daß ein femitifches Reis auf den 
einbeimifchen Stamm gepftopft wird. Durch häufiges Vorkommen 
des Kehllautes ch wird das Härrärt raub und unangenehm; eine 
Literatur giebt es in diefer Sprache nicht, mit Ausnahme einiger 
Geſänge und Erzäblungen, die mit modernen Naihki-Schriftzeichen 
niedergefchrieben worden find. Ich hätte mich gern näher mit ihr 
befannt gemacht, aber die Umſtände waren dazu nicht günitig genug; 
in der Stadt jelbjt wurde ich fo ſcharf überwacht, daß ich nicht 
fchreiben durfte; aber gleich nachdem ic) fie verlaffen hatte, fchrieb 
ih in Wilenfi die grammatifchen Formen und ein Bacabularium 
nieder. Die alte Angabe, daß das Hürräri „Arabifch fei, aber eine 
Berwandtichaft mit dem Ambariichen babe“, ift ſchon an und für 
fi widerfinnig und ganz unrichtig. 

Härrär hat feine eigene Sprache, welche nur den Einwohnern 
verftändlich iſt, und diefe, etwa achttaufend an der Zahl, bilden 
einen befondern Menfchenichlag. Die Somal fagen, die Stadt fei 
ein Paradies, in welchem Eſel wohnen, und allerdings hat die 
äußere Erfcheinung diefer Leute nichts Gemwinnendes, Inter den 
Männern babe ih auch nicht einen einzigen mit hübſchem Geficht 
bemerkt; fie haben grobe Züge, manche jchielen oder haben durd) 
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die Blattern ein Auge verloren, wieder andere find durch Scropheln 
oder fonjtige Krankheiten entitellt. Das Sprüdwort: „Hart wie 
das Herz eines Härräri“ mag wohl Recht haben. Die Hautfarbe 
it gelblich-braun, der Bart furz, ftruppig und fo widerboritig wie 
das Haupthaar; Hände und Handfnöcel, Füße und Fußknöchel find 
groß und unfhön. Die Gejtalt ift von Mittelgröge, die Stimme 
rauh und laut, die Kleidung eine Zufammenfeßung von arabifcher 
und von abyffinifcher Tracht. Sie ſcheeren den Kopf und jtugen den 
Schnauzbart. Manche geben barbaupt, andere tragen eine indifche 
oder ägyptiſche Kappe, einige auch einen weißen Zurban, der loſe 
um den Kopf geichlungen wird. Hauptfleidungsftüd it die Tobe; 
man trägt fie locker oder bindet einen fchmalen Gürtel um, in wel— 
chem der Dolch ſteckt; Die reicheren binden einen Lendenſchurz um, 
und die Würdenträger haben weite arabifche Beinfleider von weißem 
Kattun. Vervollſtändigt wird der Anzug Durch grobe lederne San— 
dalen und einen Roſenkranz; ein Werkzeug zum Reinigen der Zähne 
(aber nicht eine Zahnbürſte, weil eine ſolche Boriten von einem 
unreinen Tbiere bat) darf nicht feblen, weil das Tabakskauen ganz 
allgemein it. Auf der Straße foll Niemand bewaffnet erkheinen, 
aber Jeder trägt einen langen Stod. 

Die Weiber find, fon wegen der vielen Sflavinnen, weit 
zahlreicher als die Männer und ericheinen im Vergleich mit Dielen 
ſehr vortbeilbaft. Der Kopf it Fein, das Profil regelmäßig, die 
Nafe gerade, das Auge groß, der Mund näbert ſich dem kaukaſi— 
ihen Tyyus an, die Hautfarbe ift hellbraun. Aber die Reize wer— 
den durch die Kleidung verbüllt. Die Frau trägt ein weites, braun 
oder indigoblau gefürbtes Gewand, mit furzen Mermeln; vorne und 
hinten it es mit einem fcharlachrothen Dreied verziert, fo daß die 
breite Seite oben, die ſpitze unten ſteht; der weiße Gürtel bat 
eine rothe Einfaffung. Frauen der höheren Klaffen tragen außer 
dem Haufe ein blaues Tuch über dem Kopfe, verfchleiern aber das 
Geſicht nur jelten. Das Haar wird in der Mitte getheilt, unter 
den Ohren in zwei große Puffen gelegt. und mit dunfelblauen 
Muffelin oder einem Netze bededt, das man unter dem Kinn zus 
fammenfnüpft. Diefer Kopfpuß wird oben tm Naden mit einem 
Ichwarzfeidenen Bande befeitigt, Die Mädchen binden das Haar 
in einem Knoten auf dem Hinterfopfe zufammenz; ihre Yoden find 
durchgängig weich, nicht Drabtartig wie beim Neger, und zugleich 
lang und dicht; aus dem Knoten fallen einige kurze Flechten recht 
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aumuthig auf die Schulter. Nur Leute vom Rang legen Silber: 
ſchmuck anz im Ohre trägt man Somaliringe oder rotbe Korallen- 
perlen; die Halsbänder find von demielben Stoff; am Vorderarme 
. hat man ſechs breite Ringe von Büffelborn, die im weltlichen 
Indien verfertigt werden. Auf den Bujen tüttowirt man Sterne, 
die Augenbrauen werden mit Farbe verlängert, die Augen erhalten 
eine Umrandung von Köl, Hände und Füße färbt man roth mit 
Henna. Die Stimme der Frauen ift bart und fchreiend und bil: 
det einen jcharfen Gegenfag zu den weichen Tönen der Somaliweiber. 

Die Beihäftigung der Frauen bejteht im Spinnen und Weben 
von Zeug zu Toben, Zurbanen oder Gürteln, Waflerbolen und 
fonftiger Hausarbeit. Der Mann bält es unter feiner Würde, auf 
der Straße zu figen und etwas zu verkaufen; ein Gleiches it in 
Abyffinien der Fall, und deshalb wird Handel und Wandel durch 
die Frauen vermittelt. Diefe fauen Tabak; die reichen falben die 
Haut mit Butter ein, die ärmern mit Lampenöl. Manchmal neh— 
men fie fi fo viel heraus, Daß man eine Tracht Schläge für 
nöthig hält; bevor man zufchlägt, gießt man der Widerfpänftigen 
einige Ralebaffen voll Waffer über Kopf und Schultern. Das Aus: 
peitichen geſchieht öffentlich. 

Beide GSefchlechter leben ausſchweifend; Hoch und Niedrig iſt 
dem Genuß ftarfer Getränke ergeben, auch wird viel Bier und 
Meth getrunken. Der Emir läßt Schaarwachen in den Straßen 
umbergehen und Jeden auspeitichen, Der nach einer bejtimmten 
Stunde betroffen wird. Der Fanatismus, beionders Chriften 
gegenüber, it fehr arg, wohl in Folge der Kriege mit den Abyſſi— 
niern; die Härrärt unternehmen gern einen Dſchihad, einen Glau— 
bensfrieg, gegen die Gallas, und rühmen ſich, über dieſe manchen 
Sieg erfochten zu haben. Ich babe. einen Brief gelefen, welchen 
der verftorbene Emir an den Hadſchi Scharmarfan nach Zeyla nes 
fchrieben hatte; in demfelben prablt er damit, daß er taufend Un— 
gläubige erfchlagen babe, und dann — bittet er um ein paar Pfund 
englifchen Schießpulvers. Der Härräri baßt die Fremden, und vers 
achtet fie; er theilt fie in zwei Klaffen: Araber und Somal. Diefer 
Haß ift fchon alt. Abd el Kerim, Obeim des verftorbenen Emir 
Abubekr, ließ etwa fiebenzig arabifche Söldner fommen, um fie, 
unter Anführung ihres Hauptmanns Haider Affat, gegen die Gallas 
zu verwenden. Sie batten Luntengewehre, als ihnen aber der 
Schießbedarf zu mangeln begann, mußten fie zurüchweichen, ver: 
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loren zwanzig Mann und flüchteten in die Stadt. Diefe wurde 
von den Gallas eingenommen, welche fi Abd el Kerim’s und ſei— 
nes Bruders Abd el Rahman bemächtigten, und mit Hülfe der 
Bürger alle Fremden, hauptſächlich die Araber, ermorden wollten. 
Diefe vertbeidigten fich jedoch tapfer und wollten Abd el Rahman's 
Sohn auf den Thron fegen. Er lehnte aus Furcht die Würde 
ab, worauf die Araber ſich ihren Sold auszahlen liegen und mit 
allen Kriegsehren nach Zeyla abzogen. Kurz vor meinem Aufent- 
halt in Härrär hatte dort etwa ein Dutzend arabifcher Haufirer, 
die überhaupt fehr gefährliche Leute find, ein Komplot gegen den 
Emir angezettelt. Aber eines Morgens wurde ihr Hauptmann ver: 
haftet und das Gefängnig follte aud) fein Grab fein; die übrigen 
wurden ausgewiefen, bei Zodesitrafe. Sie trieben fi einige Mo— 
nate in der Umgegend herum, erhielten dann Erlaubnig zur Rück— 
febr, stehen aber unter fcharfer Auffiht. Bon diefem Vorfall durfte 
in Hirrär Niemand fprechen und wir wurden gewarnt, nicht weiter 
über diefe Sache nachzufragen. 

Die Somal, etwa fünf und zwanzig hundert Seelen, bilden 
etwa ein Drittel der Bevölkerung; andere dreitaufend Einwohner 
find Beduinen, welche fommen und gehen. Die Gallas wohnen 
bis in die Nähe der Stadtmauern, unrubige Leute, welche der 
Emir durch Gefchenfe von Baummollenzeug ſich zu befreunden fucht; 
in manchen Jahren vertheilt er unter ihnen bis zu fehshundert 
Toben. Als von der Stadt aus die Blattern fich bis in die Galla- 
Dörfer verbreiteten, verlangten die Angehörigen der an diefer Seuche 
Geftorbenen Blutgeld, und befamen es auch. Sie könnten leicht 
die Stadt überwältigen, laffen aber die Dinge beftehen, wie fie eins 
mal find, weil ihnen das paßt. Sie find tapfer und gewandt; 
wenn fie, erzählt man, den Bliß auf der Pfanne des Luntenge— 
wehrs fehen, werfen fie fih rafch zur Erde. Sie figen gut zu 
Pferde, wilfen den Speer gefchict zu handhaben, und die Bürger 
fpreben gut von ihnen. Die Somal fünnen unter den Gallas 
ungehindert umberreifen. Ich hörte fowohl in Zeyla wie in Här— 
rär, daß Handelsleute bis weit nach Weiten vorgedrungen, und 
fieben Monate lang unter den Heiden gereift feien, die goldene 
Armbänder trugen; endlich erreichten fie die ſalzige See, auf wel- 
cher die Schiffe der Franken fahren. Eine Verbindung zwifchen 
dem döjtlichen und dem weltlichen Afrika ift allerdings vorhanden; 
unter König Johann dem Zweiten erfuhren die Portugiefen am 
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Fluſſe Zuire in Congo etwas von der abyffinischen Kirche. Pilger 
aus Senegambien und den Fellatabländern ziehen durch Abyffinien 
bis ans rotbe Meer, und wir willen ja num auch, daß zwifchen 
Sanfibar und Benquela Handelsverfehr beitebt. In Wilenfi gab 
mir ein gewiffer Mohammed, von der Somalifippe der Schanfbafch, 
das Tagebuch einer Reife, die er in neun Stationen bis zu den 
Quellen des Abbay oder blauen Nils gemacht hatte; er beftätigte 
die Angabe, daß der Hawaſch und die Webbe Schebanli in der— 
jelben bewaldeten Bergfette entfpringe, wo aud der blaue Nil feine 
Quellen bat. 

Der Emir berricht ganz unumfchränft, nach Laune, Willkür 
und Belieben. Wer irgend verdächtig it oder von dem man meint, 
daß er einmal nach dem Throne itreben könne, wird über die Seite 
geichafft oder eingeiperrt. Der Großvater des jegigen Emirs, Ah— 
med, ftarb im Kerfer, und fein Vater entging nur mit genauer 
Noth demielben Schickſal. Als Ahmed die Regierung antrat, ers 
hielt er vom Mafad (Häuptling) der Nole-Gallas die Weifung, feine 
Gefangenen frei zu laſſen, oder aufs Roß zu fteigen und Härrär 
zu verlaffen. Trotzdem faßen, als ich in Härrär war, drei Vettern 
Ahmeds im Gefüngniß; der eine ift feitdem geftorben und mit ſei— 
nen Ketten begraben worden. Die Somal behaupten, das Staats: 
gefängniß befinde fih unter dem Palaſte; wer einmal in Demfelben 
liege, dürfe weder das Haar kämmen noch die Nägel kürzen; nur 
der Zod fann ihn befreien, 

Emir Ahmed hatte eine ſchwächliche Geſundheit. Einige bes 
haupten, feine Kränflichfeit rühre dDaber, daß er einmal vom Pferde 
geſtürzt fei, andere fagen, eine feiner Frauen babe ihm Gift bei- 
gebracht; aber das legtere ift gewiß unrichtia, denn eine Dofis Gift 
von der Stärfe, wie jie im Orient üblich it, tödtet allemal. Ich 
glaube, daß er an der Auszehrung leidet. Bald nach meiner Ab- 
reife fühlte er fih dem Zode nahe und jchiefte nach Aden, um fich 
einen fränkifchen Arzt auszubitten. Er bat vier Frauen; die eine 
it Tochter des Gerad Hirfi, die zweite eine Eingeborene aus Här- 
rär, die dritte war Sklavin, Die vierte it die Tochter eines vor— 
nehmen Mannes in Härrär, Gerad Abd el Medihid. Bon feinen 
zwei Söhnen war der älteite fünf Jahr altz auf den Thron wird 
fchwerlich einer von ihnen gelangen. 

Ahmed folgte vor etwa drei Jahren feinem Water in der Res 
gierung; er führt ein ftrenges Regiment und hält alle feine Ents 
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fchlüffe fehr gebeim; „man fennt den Bauch des Gebieters nicht, “ 
wie die Ambara ſich ausdrüden. Der ſchon oben von mir erwähnte 
Weſir wird zwar unter allen Umständen, und gleichviel ob er franf 
oder aefund fei, zum Rath berbeigezogen, darf aber nur reden, 
wenn er dazu unmittelbare Aufforderung erhält. Als die Königin: 
Mutter fih einmal in eine Sache mifchte, Drobete ihr Ahmed mit 
Feilen und Banden. Der Emir macht fich viel damit zu fchaffen, 
berauszufpäben, was feine Berwandten treiben; er bat Furcht vor 
den Engländern, Türken und Hadſchi Scharmarfay. ifrig bäuft 
er Schäße zufammen, Die ihm der Handel und die Gütereinziehun: 
gen liefern müſſen. Ueber bürgerliche und religiöfe Sachen urtheift 
er perfönlich, fo weit er nicht etwa dem Kadi die Sache überläßt. Die 
Juſtiz it allemal rafch, Strafen werden, fobald es ſich nicht um Geld» 
angelegenbeiten handelt, dem Koran gemäß zuerfannt. Gin Mörder 
wird auf dem Markt ausgeftellt, an Händen und Füßen gebunden, 
und um Die Augen legt man ibm eine Binde. Dann tritt der 
nächſte Verwandte des Ermordeten heran, und verfegt ibm mit 
einem ſchweren leifchermefler einen Hieb in den Naden. Stirbt 
e: nicht an der Wunde, fo erfolgt insgemein Begnadigung. Wer 
den Dolch gegen einen andern zieht oder überhaupt fleinere Ber: 
geben fich zu Schulden kommen läßt, wird geprügnelt. Zwei Männer 
müſſen ibm Brust und Rüden peitihen; der Emir it gegenwärtig 
und gebietet Halt, wenn er glaubt, daß die Züchtigung genügend 
fei. Dem Diebe hackt man die Hände ab. Wirkliche oder ver: 
meintlihe Staatsverbrecher werden mit Feſſeln in einen unfanbern 
Kerfer geworfen und müffen dort von ihren Verwandten mit Speife 
verforgt werden. Gonfiscationen find beim Herrfcher ſehr belicht, 
denn alles eingezogene Gut eignet er ih an. In Wilenfi traf ich 
einen Härrärt, deſſen Haus und Feld confiscirt worden war, weil 
fein Sohn einen Mann erfchlagen hatte und dann entflohen war. 
Der Emir fell viel Silber, Kaffee und Elfenbein befigen; mein 
Hammal, der einmal im innern Palaft war, will dort manche 
Kälten von alter Arbeit gefeben baben; wahrfcheinlih werden 
Maria-Therefiatbaler dort aufbewahrt. Die einzige im Umlauf 
befindliche Münze iſt ein Fleines Meſſingſtück, Mahallak genannt; 
ed wird mit der Hand verfertigt, umd trägt auf der einen Seite 
in arabifchen Ziffern das Gepräge: Zaribat el Härrär, Münze 
von Härrär, auf der andern die Jahreszahl 1248, nach der Hedfchra. 
Der Name wie die Münze ſelbſt find abyffinifh. Nah Bruce 
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find 20 Maballafs fo viel wie 1 Grüſch; 12 Gruſch fo viel wie 
1 Misfal, 4 Misfal find gleih einer Wafiyah, Unze. In Härrär 
find zwanzig Piſang (diefe allein bilden fo zu fagen die Ausglei— 
hungsmünze) fo viel wertb wie ein Mahallaf, 22 Maballaf find fo 
viel wie ein Afchrefi, der jegt nur eine nominelle Münze ift, und 
drei Afchefri find gleich einem Dollar. Der Emir duldet in Här— 
rär nur den Mahallaf, jede andere Münze iſt verboten. 

Ahmed hält auf Prunf und Hofetifette. In feiner Gegen- 
wart darf Niemand eine Waffe oder einen Rofenfranz tragen; als 
Speibeden dient ihm das Gewand eines Kammerherrn; was er mit 
feiner Hand giebt oder nimmt, muß gefüßt werden; wenn er zu 
Pferde figt, müfen zwei Männer ihm Küblung mit den Enden 
ihrer Tobe zufächeln. Manchmal macht er, wie einit Harın al Ra- 
fchid, bei Nacht Rundgänge, um zu ſpähen. Wenn er aber öffent: 
(ih erfcheint, bat er itets eine Leibwache bei fih. Auf dem Ritt 
zur Mofchee folgen ihm zwölf Männer zu Pferde, voraus gehen 
Bewaffnete mit Luntengewehren und Peitichen; ein Offizier bält 
ihm einen rotbfeidenen, befranzten Sonnenſchirm über den Kopf. 
Selbft wenn er betet, ſtehen zwei Männer mit Alinten und brennen— 
der Lunte neben ibm. Gewöhnlich beftebt fein Geleit aus etwa 
fünzig Mann; die Vorläufer klatſchen mit der Peitſche und rufen 
den Leuten zu: „Geht fort! Weg!“ und die Bürger laufen dann, 
um den Hieben zu entgehen, ins nächſte Haus oder in eine andere 
Straße. 

Mit dem Heere des Emirs hat es nicht viel zu bedeuten. Er 
hat etwa ein halbes hundert Flintenträger, die aus Arabien ſtam— 
men, feit lange in Härrär anſäſſig find und von einem alten Mogh— 
rebiner befehligt werden. Sie erhalten als Sold jährlich fo viel 
Durra, als nach unferm Gelde der Werth eines Dollars beträgt; 
ihren übrigen Lebensbedarf müſſen fie fich anderweitig zu erwerben 
fuchen. Die ganze Armee zählt, mit Einſchluß der Sklaven, unge— 
fähr zweihundere Mann. Der eine trägt einen Somali= oder 
Gallafpeer, der andere einen Dolch, der dritte einen alten deutichen 
Reiterfäbel mit folinger Klinge. Im Palaſte follen ein paar Feine 
Kanonen liegen, e8 weiß aber Niemand damit umzugeben. In der 
ganzen Stadt find gewiß nicht mehr als dreißig Pferde und davon 
gehört etwa ein Dugend dem Emir; alle find armjelige Klepver, 
aber in einem fteinigen Hügellande ſehr brauchbar. Wenn die 
Gallabeduinen Härrär vertheidigen wollen, jo können fie einem 
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Feinde eine beträchtliche Anzahl fpeergeübter Krieger entgegenftellen ; 
der Zugang zur Stadt ift fchwierig und gefährlich; aber von Nor- 
den und Weiten ber kann man ibr doch beifommen, und mit einem 
einzigen Sechspfünder die Mauern einfchiegen. Dreibundert Araber 
mit ein paar Feldfanonen würden ſich Härrärs binnen einer Stunde 
bemächtigen. 

Härrär iſt wefentlih eine Handelsitadt. Die Bürger leben, 
gleich jenen Zeyla's, zumeift davon, daß fie die Beduinen betrü- 
gen; der Emir bat es für ein Verbrechen erklärt, nach Maaß und 
Gewicht zu verkaufen. Bon jeder Efelsladung, Die zum Thor ein— 
geht, erbält er eine Abgabe von act bis funfzjehn Ellen Baum— 
wollenzeug. Es ift alfo wohl erflärlich, weshalb die Efel fo ſchwer 
belaftet werden, daß fie kaum noch geben können. Ackerbauer zah— 
fen zehn von bundert, wie es in jenen Gegenden Afrikas überhaupt 
gebräuchlich it; fie erlegen diefe Abgabe aber in Natura, was dem 
Emir einen beträchtlichen Nugen gewährt. Der größte Kaufmann 
bringt nad Härrär für höchſtens fünfzig Pfund Sterling Güter; 
wer Kapital im Betrage von zwanzig Pfund befigt, ailt fchon für 
einen reichen Mann. Die Bürger find ungemein träge, fogar 
wenn es fih um Gewinn handelt. Als ich eben angefonmen war, 
hörte ich, dag am andern Morgen eine Karawane nad Zeyla auf: 
brechen wolle, aber nach zehn Tagen war fie noch nicht einmal zur 
Hälfte beifammen. Zu vier Tagemärſchen nad Often bin gebraucht 
man gemöbnlich vierzehn Tage; und die Härräri Kafilahs find noc 
weit langſamer als die Karawanen der Somal. 

Die Hauptausfuhr beitebt in Sklaven, Elfenbein, Tabak, 
Wars, das heißt Safflor, Toben und gewebter Baumwolle, Maul: 
thieren, Durra, Weizen, Karandſchi (ein Brot für Neifende), But: 
ter, Honig, Gummt, Talg, zumeiſt von Schafen. Eingeführt wer: 
‚den: amerikanische Sheetings und andere Baunmollenzeuge, ſowohl 
ungefürbt wie gefürbt, Muffelin, rotbe Shawls, Seidenzeuge, 
Mefling, gewalztes Kupfer, wohlfeile deutiche Eifenwaaren, nament- 
lich Meffer, birmingbamer Artikel, Glasperlen und Korallen, Dat: 
teln, Reis, Hutzuder, Schießpulver, Papier und mancherlei andere 
Saden, welder eine Stadt in der Wildnif bedarf. 

Härrär ift noch immer, wie in alten Zeiten, das „Halbweg— 
Haus“ für Die Sklaven, welche aus Zangaro, Gurague und den Ge: 
biete mehrerer Gallaftinıme kommen. Abyſſinier und insbefondere 
folhe aus Ambara, Die ſehr geichäßt werden, find nun felten ge 
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worden, nachdem die Ausfuhr von den Königen Schoa's verboten 
worden ift. Ein Sprüchwort im Often fagt: „Willt Du einen 
Waffenbruder, fo faufe einen Nubier; willſt Du reich werden, faufe 
einen Abyflinier; willft Du einen Ejel haben, fo faufe einen Sua- 
belt, d. b. Neger.” Im Härrär ſteht der Preis einer weiblichen 
Perſon, je nach den Eigenfchaften derfelben, zwifchen 100 und 400 
Aſchrafis; Knaben foften von 90 bis 150. Die geringiten Sklaven 
behält man, die beiten werden von den Arabern aufgekauft, manch— 
mal auch von den Untertbanen des Imams von Masfat, und mit 
Datteln und Reis bezahlt. Durch die Abichaffung des Sflaven- 
handels würde der Verkehr offenbar gewinnen, denn fo lange der 
Menfchendiebitahl im Schwange gebt, kann von Betriebjamfeit im 
Lande feine Rede fein. 


Der Handel mit Elfenbein ift ein Monopol des Herr: 
fchers. Elephanten kommen in Dſchärſchär, dem Irarwalde, im 
Härirähthale und anderen Thälern häufig vor; fie ziehen ſich in 
der heißen Jahreszeit dortbin zurück und geben wieder ins Unter: 
land binab, wenn fühleres Wetter einfegt. Das Gallas erlegen 
Das Thier und erbalten dafür etwas Zeug; der Emir fendet die 
Zähne nach Berbera, wo er fie durch einen Wakil oder Agenten 
verfaufen läßt. Die Heinite Art heißt Ruba Adſch, Viertelselfen- 
bein; eine beffere Art, Nuß Adſch, halbes Elfenbein; die beite Art, 
Abſch, Foftet, das Farafila (Fraſſel) von fieben und zwanzig arabi— 
chen Pfunden, 32 bis 40 Dollars. In Aden bat das Fraffel 27 
Pfund, in Zeyla 20, in Berbera 35 Pfund. 


Der Kaffee von Härrär iſt wohl befannt. Gr wächit entweder 
in den Gärten bei der Stadt, oder fommt in nicht unbeträchtlicher 
Menge aus dem Gebiete der weitlichen Gallas und aus Dſchärſchär. 
Diefes letztere ift ein Diftriet fieben Tagereifen weit von Härtär 
auf der Straße nad fat, und bier wächſt die beite Sorte. Der 
Emir hält oft den Kaffee zurüd, weil er meint, daß der Marft in 
Berbera überfüllt werden könne; auch hat er den Häräſch, Kaffee 
pflanzern, verboten, außer Landes zu reifen, damit die Kunft, den 
Baum gut zu pflegen, nicht verloren gebe! Als ich in Härrär war 
fofteten 27 Pfund einen Vierteldollar; die Miethe für ein Kameel, 
das 12 Mal 27 Pfund, alſo etwa 3’, Gentner, nach Berbera 
Ihafft, betrug fünf Dollars; der Gewinn entichädigte alfo weder 
für Mühe noch Gefahr. 
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Der Tabak ift bellgelb, riecht aut, und würde ſich zur Mi- 
chung mit levantinifchen, namentlich mit fyriihen Sorten, recht wohl 
eignen. Die Alo, weitlichen Galla, welche ſehr viel bauen, pflan- 
zen ihn gleichzeitig mit der Durra, und halten nad zwanzig Wo— 
chen Ernte. Nachdem er vierzehn Tage gelegen hat, entfernen fie 
die Stengel, packen die Blätter in Säde, die dann nach Berbera 
gehen. In Härrär wird Diefer Tabak von den Männern geraucht 
und gefautz die Frauen ziehen jenen aus Surate vor. Der Tabaf 
wird nicht nach dem Gewicht, ſondern nach dem Auge verfauft; für 
einen Dollar fann man etwa fiebenzig Pfund befommen. 

Wars, Safflor, wird bei der Stadt in beträchtlicher Menge 
angebaut; auch im Lande der Gallas wächit fehr viel. Man füet 
ihn ein, fobald der heftigite Regen vorüber ift, und erntet ihn ſchon 
nach zwei Monaten. Diefer Artikel bildet, neben den Sklaven, 
die wichtigite Handelswaare in dem Verkehr zwifchen Berbera und 
Maskat. An Arabien färben die Männer damit ihre baumwollenen 
Hemden, Weiber und Kinder machen ſich damit eine bellgelbe Haut 
und glauben auch, daß der Safflor die Kälte abhalte. Wenn der 
Wars gerade jehr billig it, bezahlt man in Härrär das Pfund 
mit einem Bierteldollar. 

Die Toben und Gürtelfchärpen von Härrär werden den be— 
rühmten von Schoa in Abyffinien gleichgeacdhtet. Sie werden mit 
der Hand gewoben und find an Schönheit und Dauerbaftigfeit dem 
fäglichen Erzeugniſſe der europäiſchen Fabriken in demfelben Maaße 
überlegen, wie überhaupt die menichliche Hand der Mafchine über: 
fegen it. Die Härräritobe hat die doppelte Länge von elf Ellen, 
zwei Ellen in der Breite, einen Rand von hellem Scharlachroth, 
und bat in der Stadt felbit den Werth von act Dollars. Man 
bereitet das Zeug von der Baumwolle mit langem Stapel, welde 
auf den Hügeln wächit und weich wie Seide ift. Gefponnen wird 
fie von den Frauen, gewebt fowohl von diefen, wie von Männern. 

Aljührlih geben drei Karawanen nad Berbera. Die erite 
bricht früh im Januar auf und hat Kaffee, Toben, Sufflor, Butter, 
Gummi und andere Waaren geladen, um dafür Baumwollen- und 
Seidenzeuge, Shawls und Suratetabaf einzutaufchen. Die zweite 
Karawane bricht im Februar auf; die dritte, welche die bedeutendfte 
ift, bringt Sklaven, Maultbiere und andere werthvolle Sachen 
nach Berbera, wo fie kurz vor dem Schluffe des Monfun anlangt; 
fie zählt etwa dreitaufend Köpfe und ſteht unter der Leitung eines 
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böbern Beamten, welcher Ebi oder der Lenker genannt wird. Allen 
dieien Kaftlas fünnte man durch den Stamm der Dſchibril Abokr 
den Weg verlegen laſſen, wenn man es fich vier- oder fünfbundert 
Dollars koſten laffen wollte; auc ein Fleines Kriegsihiff im Hafen 
fönnte dieſen ganzen Verkehr lahm legen. „Wer Berbera befigt, 
hat den Bart von Härrär in feiner Hand“; das iſt ein Sprüd- 
wort, das ich bier ſelbſt gehört babe. 

Der Hausrath ift Sehr einfach. Einige Häute, oder, in fel- 
tenen Fällen, grobe perfiihe Teppiche, Schemel, auch grobe Matten 
und Somalipolfter find in den Zimmern; man bat Holzlöffel, 
und mit Schnigwerf verzierte, bell gefirnißte Näpfe und Schüffeln. 
Die Kalebaffe tft ein wichtiger Artikel, denn fie dient als Schale, 
Flafhe, Röhre und Waſſerbehälter; manche Bürger befigen auch 
rohes Töpfergefchirr. 

Die Einwohner genießen fräftine Speiſen. Das beite Fleiſch 
fommt von Rind; 120 Küchlein oder 66 Hühner kann man für 
einen Dollar faufen; die Härräri eſſen Geflügel, welches, wie ſchon 
bemerkt wurde, von den Somal verſchmäht wird. Das Ziegenfleiich 
iſt gut, jenes von dem fchwarzköpfigen Berberafchaf nach der Regen- 
zeit ganz vortrefflih. Hauptgetreide ift Die Durraz die Piſang find 
fchlecht, Trauben werden felten reif, Bon der Befruchtung der Pal— 
men verfteht man nichts; aus dem Zuderrohr, das in diefem Hügel: 
lande wächit, bereitet man etwas Zuder; aber Hauptfüßigfeit it 
der Honig, von welchem, wie die Abyſſinier fih ausdrüden, das 
Land ftinft. Als Gewürz hat man rothen Pfeffer. 

So viel darüber, denn ich will nun weiter erzählen, was mir 
in Härrär begegnete. 

Bald nad) meiner Ankunft machten mir fogenannte Araber einen 
Befuch; es find aber Leute, Die aus fehr verfchiedener Herren Län— 
dern ſtammen. Der eine, Hadſchi Moctar, ein Moghrebiner aus 
Fez im Maroflaniichen, war jeit beinahe vierzig Jahren bier und 
jet Befehlshaber der Xeibwache des Emir. Als folcher beſaß er 
eine Kaffeepflanzung, deren Ertrag feine Befoldung bildete. Bei 
mir führte er fi als Kaufmann ein, und ich war feinen Augenblid 
in Zweifel darüber, daß er als Späher gefchiet worden war. Ein 
zweiter „Araber“, Hadſchi Haffan, ein Perfer von quter Erziehung, 
Ihien alle Welt zu fennen und ftand in Bufenfreundfchaft mit un- 
zähligen Leuten von Kairo bis Galcutta, gleichviel ob fie Mufel- 
männer, Heiden oder Ehriften waren. Unter den Uebrigen, die bei 
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mir vorfprachen, war ein Knabe aus Mekka, ein Mann aus Maskat, 
ein Eingeborener aus Suez und ein Bürger aus Damaskus in 
Syrien; dazu famen noch einige Araber aus Yemen. Anfangs bes 
nabmen ficb alle ſehr höflich; als aber mein Verkehr mit dem Emir 
eine Unterbrechung erfuhr, liegen fie ſich nicht mehr bliden. 

Nach der Arabern erfchienen Somal. Unter ihnen fanden der 
lange Guled und der Hammal Freunde, Bekannte und Verwandte, 
die fehr wohl wußten, Daß Beide im Dienfte der Regierung zu 
Aden ftanden. Anfangs waren ſie fehr ſchüchtern und beforgten 
in's Gefängniß wandern zu müffen, wenn fie Umgang mit ung 
unterhielten; fie baten meine beiden Diener, diefe möchten nur nach 
Ginbruc der Dunkelheit fie befuchen, und entichuldigten fich, daß 
fie nicht fo gaftfreundlich fein könnten, wie fie gern möchten. Dod) 
bald ſchwand ihre Beſorgniß und fie verforgten uns, die wir fein 
Geld hatten, mit mandherlei Sachen. Die ſchon erwähnten, mir 
fehr feindlich gefinnten, Habr Awal wurden nun auch andern Sinnes, 
als fie faben, daß es mir nicht jo erging, als fie erwartet hatten; 
fie warfen alle Schuld auf Die beiden Bürger aus Häürrär, und 
boten ſich mir für meine Reife nacı Berbera als Abbans an. Das 
wurde jedoch von mir abgelehnt, denn einmal hatte ich bereits den 
nöthigen Schug mir gefichert, und zweitens gehörten jene drei Män— 
ner zur Sippe der Ayyal Schirndon, welche mit den Habr Ger: 
badichis verfeindet ift. Nun fuchten fie mir wieder alle möglichen 
Hinderniffe in den Weg zu legen; es half ihnen aber nichts, weil 
mein guter Stern mir treu blieb. 

Nachdem man mir einen Tag zum Ausruben gegönnt, erichien 
ziemlich früh am Morgen der Schhagmeifter, um uns zum Gerad 
Mohammed zu führen. Ich nahm mein Schwert in die Hand, der 
Hammal und der lange Gufed gingen hinter mir, und fo begaben 
wir uns nach dem Palaſte. Dort führte man uns in ein Gemad) 
neben der Audienzballe, wo der Weſir auf einer mit perfifchen Tep- 
pichen bededten Erhöhung Tab, umgeben von ſechs anderen Gerads 
oder Rüthen. Zwei Dderjelben truger Turbane, die übrigen das 
gefchorene Haupt unbededt; die Toben hatten jie bis unter den 
Gürtel hinabfallen laffen, wie das bet feierlichen Gelegenheiten herz 
kömmlich it. Auf dem ebenen Flur ſaßen niedere Beamte, unter 
denen meine beiden Somal Plag nahmen. Die höheren Würden: 
träger fauten Kat, oder, wie man in Härrär fagt, Diehad. Einer 
pflüdte die Spigen und weichiten Blätter von Zweige, ein anderer 
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zerftampfte fie mit ein wenig Waller in einem hölzernen Mörfer, 
bereitete dergeftalt den Teiq EI Madkuk, und überreichte Jedem 
etwas davon. Man fnetete eine Kugel daraus, ſteckte fie in den 
Mund, tranf etwas Waſſer und freute fi des erquidenden Genuf- 
ſes. Der Geruch diefes Kat war köſtlich und weit feiner als der 
von der yemeniſchen Sorte. Auf Europäer fcheint das Kat nicht 
befonders zu wirken, ich wenigftens habe eine ftarfe Gabe genom— 
men, ohne an mir eine Veränderung zu bemerken; die Araber da- 
gegen, welche einmal an den Genuß gewöhnt find, erklären, daß fie 
deffelben nicht entbehren können; es geht ihnen alfo wie den Opium— 
rauchern. Das Kat regt fie angenehm auf und bewirkt eine träumeri— 
ſche Heiterfeitz vielleicht bat Das Kat Beranlaffung zu der Sage vom 
Lotos und den Lotosehlern gegeben. Die Uelema in Härrär ftim- 
men mit jenen in Arabien dahin überein, daß das Kat Al el Sa— 
fifin fei, Nahrung für die Frommen; die Gelehrten fagen, e8 belebe 
die Einbildungsfraft, läutere die Gedanken, erfreue Das Herz, ver- 
mindere den Schlaf und erfege das Brot. In Härrar fauen die 
Leute das Kat von Morgens neun Uhr bis gegen Mittag, nad 
dem Eifen trinfen fie dann Hirfebier oder Meth. 

Der Gerad richtete erit einige bhöfliche Fragen an mich und 
fud mich dann ein, zu feiner Rechten auf der Erhöhung Plaß zu 
nehmen. Dort aß auch ich Kat und fingerte meinen Rofenfranz ab, 
während er laufende Gefchäfte erledigte. Einer der älteren Räthe 
langte dann aus einem Wandichranf ein großes Buch hervor und 
las einen langen Dua, Segen, über den Propheten. Am Ende 
jedes Abfchnittes fielen die übrigen mit den Worten ein: „Allah, 
fegne unfern Herrn Mohammed, feine Nachkommen und feine Ges 
fährten, alle umd jeden.” Diefes Gebet nahm etwa eine halbe 
Stunde in Anfpruch, und ich fand dabei die erwünfchte Gelegenheit, 
Eindruf auf Die Leute zu machen. Der alte Rath, welcher vorlag, 
ſagte einmal, wahricheinlich durch eine Bemerfung am Rande irre 
geleitet: „Engel, Menfchen und Geiſter.“ Der Gerad nahm das 
Bub, blidte hinein und fand, daß geichrieben war: „Menfchen, 
Engel und Geifter.* Nun wurde erörtert, in welcher Reihenfolge 
die Wörter ftehen müßten. ch äußerte, der menſchlichen Natur 
gebühre der Vorrang vor jener der Engel, weil fie Propheten, Ver— 
kinder der Wahrheit und Heilige gefchaffen habe, die legtere aber 
nur ein Waſita fet, eine Verbindung zwifchen dem Schöpfer und der 
Greatur. Meine theologischen Anfichten fanden entfchiedenen Beifall. 
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Nach dem Gebet flüfterte ein Kämmerling dem Gerad einige 
Worte zu. Diefer ftand auf, legte feinen ſchwarzen Rofenfranz zur 
Seite, befleidete fi mit einem weißen Badan oder arabifchem Rod 
ohne Aermel, nahm fein Zintenfaß und verfchwand. Nach wenigen 
Minuten wurde ich vor den Emir gefordert und durfte Diesmal der 
äußern Thür mit bededten Füßen nahe fommen. Der Emir winkte 
mir, neben dem Gerad Pla zu nehmen, der zur Rechten des Throns 
auf einer perſiſchen Dede faß; meine Diener fauerten fid auf Mat— 
ten hin. Nach einigen Fragen über allerlei Vorgänge in Aden, zog 
der Emir den Brief hervor und bat mich um Erklärungen. Der 
Gerad fragte, ob ich nach Härrär gefommen fei, um zu faufen und 
zu verfaufen, worauf ich entgegnete: „Wir faufen nicht und ver- 
faufen nicht; wir find Eure Säfte geworden, um dem Emir unfere 
Hochachtung zu bezeigen. Möge Allah ihn fhügen und die Freund: 
ſchaft zwiſchen beiden Mächten bewahren.” Das jchien gang be: 
friedigend zu fein, und fo konnte ich einen Schritt weiter geben. 
In Afrika nehmen die Gefchäfte einen jehr langſamen Berlauf; es 
fönnen Monate vergehen, ohne daß ein Brief beantwortet oder ein 
miündlicher Befcheid gegeben wird; deshalb äußerte ich nun, viel 
feicht werde e8 dem Emir belieben, uns bald zu entlaffen, denn 
die Luft in Härrär fei mir zu troden, und meine Diener jtänden 
in Gefahr, von den Blattern angeſteckt zu werden. Der Emir neigte 
fih zum Gerad hinüber, rannte Diefem etwas zu, und dann bieß 
ed: „Du wirft Antwort erhalten.“ 

Ich hatte bald nad meiner Ankunft einen Uelema, Sceid) 
Dſchami, begrüßen laffen. Er war ein Berteri Somali, Tieß die 
Entſchuldigung gelten, daß ich mich unwohl befände, und machte 
mir einen Befuh. Er war ein Heiner ſchwarzer Mann von etwa 
vierzig Jahren, jehr blatternarbig, hatte eine weit vortretende Stirn, 
und fehr Feine Hände und Füße. Er hatte eine Frau geheirathet, 
die vom Scherif Yunis abjtammte, und galt für einen Gelehrten und 
eifrigen Mufelmann. Freilich war es mit feiner Gelehrfamfeit nicht 
weit her, doch hatte er viele theologische Bücher gelefen, und man 
erzählte, die Gelehrten in Meffa hätten ihm die Hand gefüßt. Er 
galt für einen Friedensitifter, war aber ſehr jtreitfüchtig und kampf: 
fuftig, hatte auch eine Speerwunde am Kopfe. Beim Emir ſtand 
er in Anfehen und wurde zu politifchen Sendungen an verfchiedene 
Häuptlinge benugt. Sein Befehrungseifer hat feine großen Erfolge 
gehabt. Als er feine Reifen begann, lag ihm fehr daran, rafch die 
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Krone des Ruhmes zu erwerben; er felbit erzählte mir, daß er feit 
entichloffen geweſen fei, den britifchen Refidenten in Aden zu er- 
morden; als er aber fab, wie gerecht und geordnet die Regierung 
war, fam er auf andere Gedanken. Gr ging zu jenem Beamten 
und machte ihm den Vorſchlag, zum Islam überzutreten; die Er- 
Öffnung wurde fehr höflich entgegengenommen, und Scheih Dſchami 
betete num für Die Befehrung des Kafır. Seitdem will er jeden 
Ungläubigen befehren. 

Der erſte Beſuch fiel nicht zu feiner Befriedigung aus. Er 
behauptete, die alten Osmanen hätten Stambul fhon in den Tagen 
Dmars erobert, und ich war unbefonnen genug, dagegen allerlei 
Einwendungen zu machen. Seitdem galt ich bei ihm für einen Keger 
und war fehlimmer als ein Heide. Ich machte aber noch einen 
zweiten Fehler. ine Art von Ritual, das er mir zufchidte, las 
ich in einer Stunde durch und jandte es ihm dann zurüd. Das 
nahm ihn fehr gegen mich ein, denn folche Bücher darf man nicht 
durchblättern und blos überfliegen, fondern man foll fie gründlich 
fefen und jtudiren. 

Mein Leben in Härrär war ſehr einförmig. Morgens fahen 
wir nach den Maulthieren und jagten die Kagen fort, die dort eine 
eben fo aroße Plage find wie in Aden. Mein Frübjtüd beftand 
in Rindfleifh und Durrabrot mit rothem Pfeffer. Ein gewiſſes 
Wohlwollen bewies mir ein frümflicher, abgelebter Eunuch, Namens 
Sultan, der nach einander unter fünf Emiren gedient hatte. Er 
ſah aus wie ein Wahnfinniger und trug eine halb weiße halb fchwarze 
Art von Perrüde; aber fein Benehmen war qui. Frühmorgens 
fandte er uns fchlechten Piſang, auch wohl etwas Weizenbrot und 
einen Aufguß von Kaffeeblättern. In Yemen fowohl wie in Härrär 
verbraucht man die Bohnen nicht, weil fie zur Ausfuhr beftimmt 
find, und die jüdlichen Araber, welche die Bohne felbft für zu er 
bigend halten, trinfen einen Aufguß von den Hülfen, Kifchr. Das 
it in Härrär ein Weibergetränf; die Männer alauben, daß Die 
Bohne für das trofene Klima zu ausdörrend fei, und trinfen den 
Aufguß von zerftoßenen Blättern. 

Der Eunuch Sultan hat zur Gehülfin ein altes Weib, das 
noch binfülliger ift als er felbit. Er zanft mit den trägen Skla— 
vinnen aus dem Gallalande, die in der That als eine wahre Plage 
erichienen, namentlich eine gewiſſe Bertlle, ein laut fchreiendes, 
fhamlofes Weſen, an welchem alle Hadſchi und frommen Muſel— 
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männer Aergerniß nahmen. Sultan gerieth in große Wuth, wenn 
irgend Jemand Kat genoß, ohne ihm etwas davon anzubieten; auch 
fitt er nicht, daß Jemand in Pantoffeln oder Sandalen über die 
Schwelle des Palaftes ging. 

Die Somal ſchickten uns Eitronen, Pifang, Zuderrobr, Limo— 
nen, Weizenbrot und gefochte Hühner. Nah acht Uhr Morgens 
füllte fi das Haus mit allerlei Beſuch; die Meiften gaben vor, 
nad Sultans Wohlbefinden fragen zu wollen. Mittags hatte ich 
wohl einige Ruhe; man ſchickte uns Brot und Rindfleifch aus des 
Emirs Küche. Nachmittags ftrömte wieder Beſuch ein, und erft zur 
Zeit des Abendeffens entfernten fich die Leute. 

Wir waren gerade zur Erntezeit in Härrär, und daraus er- 
wuchfen für mich allerlei Ungelegenbeiten. Der Emir ritt Morgens 
mit einem halben Hundert Zeibwächtern nach einem nördlich von 
der Stadt liegenden Hügel und beauffichtigte feine Dreſcher und 
Scnitter, lauter Gallas, die Abends in der Nähe meiner Behaus 
fung mit Fleiſch, Bier und Meth bewirthet wurden. Dieſer letztere, 
Tedich, beitebt in einem Aufguß von Waffer auf Honig, den man, 
nebit einem Zulage von Rinde des Baumes Kudidah, gühren läßt. 
Diefer Metb hat eine erbeiternde Wirkung, ift eine Art von Aphrodi- 
fineum und wird von Jedermann genoffen. Die Galla wurden fehr 
laut, wenn fie viel davon zu fich genommen hatten, ftritten unter: 
einander und hörten nicht auf unſere Ermahnungen. Auch der tolle 
Said, der trog feiner ftebenzig Jahren viel zanfte, wollte oft nicht 
hören. Die fchreiende Berille und die vorlaute Amina wollten uns 
fere Lampe vor Schlafengehen auslöfchen, famen in’s Zimmer, fans 
gen, tanzten und achten, fchlugen mit Händeflatfchen den Takt, und 
trieben e8 zum Aerger des Sultan, der wie eine Hyäne fchrie, fo 
arg, daß wir fie hinauswerfen mußten. Nacd und nad wurde 
draußen Alles rubig, aber im Haufe felbit leider nicht. Said 
Ichnarchte fürchterlich und Abtidon fchwagte die halbe Nacht hindurch 
mit einem Beduinen, der ftch zum Abendeffen eingefunden und nicht 
wieder entfernt batte. 

Ich brachte einige Abwechfelung in dieſe langweiligen Tage, 
inden ich Wahrfager befragte und mir von den Somal allerlei 
erzählen ı.8; fie waren aber jo redielig, daß mir jede Pauſe er- 
wünfcht fam. Gerad Mohammed wurde von den drei Habr Amal 
aufgebegt und zog allerlei Erfundigungen ein. So erfuhr er, daß 
ich den Ende der Zeit beim Gerad Adan zurückgelaſſen hatte, und 
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feitdem glaubte er, ich beforge Geſchäfte für Hadſchi Scharmarfay, 
vor welchem man im Härrär fo große Angft hatte. Nun wollte 
ein Mißgeſchick, daß ein junger Mann von der Sippe der Ayyal 
Gedid nah Härrär fam und erzählte, im Somalilande feien drei 
Brüder gelandet; zwei derielben befinden fich in Berbera und war: 
teten dort auf die Rückkehr des dritten von Härrär; fie feien zwar 
als Mufelmänner gekleidet, wären aber Engländer und ftänden im 
Dienst ihrer Regierung. Jetzt beforgte man ſchon, daß die Kara- 
wanen abgeichnitten werden fönnten; die Habr Awal fchmiedeten 
feine Ränke mehr, und der Gerad Mohammed fand es angemeflen, 
feinen gefährlichen Gaft mit Glimpf zu behandeln. 

Eines Tages ließ Scheih Dſchami meinen Hammal zu fich 
rufen und theilte ihm mit, daß er Die Abficht habe, einen Ausflug 
in der Umgegend zu machen, worauf mein Diener erklärte, wir 
würden. ihn vielleicht begleiten, wenn fein Hinderniß im Wege 
jtände. Der Scheich erbot fich fofort, die nöthigen Schritte beim 
Gerad Mohammed zu thun. Als er Ddiefen nicht zu Haufe fand, 
bat er uns, am andern Morgen zur Zeit des Kateffens zu ihm zu 
gehen. Schon um ſechs Uhr in der Frühe wurden wir aufgefor: 
dert, dorthin zu fommen. Der Mann empfing mic böflich, und ich 
nahm Die gelegene Zeit wahr, um auf ihn Eindrud zu machen, 
Er litt an einer chronifchen Entzündung der Luftröhre; ich zählte 
ihm alle Anzeichen feiner Krankheit auf und verfprach, ibm von 
Aden aus Arzneien zu ſchicken, welche die Krankheit beben würden. 
Das ſchlug an; er hoffte nun gebetlt zu werden und bat mich, 
weiter feine Zeit zu verlieren. Bald machber ließ der Emir ihn 
holen, und nach wenigen Minuten folgte ich ibm, diesmal ohne 
meine Diener. Die Unterhaltung drebete fib um Aden, Zenla, 
Berbera und Stambul, auch fraate der Emir viel über Arabien 
und was dort vorgehe. In Betreff Adens entgegnete ich, daß die 
Nothwendigkeit des Handels uns auf den fablen Zellen beichränfe. 
Ueber jeinen Wunfch, mit England in freundfchaftlichen Beziehun— 
gen zu leben, ließ er einige wohlwollende Redensarten fallen; er 
bege hohe Achtung vor einem Volke, das fo große Schiffe baue, 
Dagegen ließ ich vorfichtige Worte zum Lobe Härrärs vernehmen 
und fügte hinzu, wie bedauerlich es ſei, daß der dortige Kaffee 
noch nicht beffer unter den Franken belannt fei. Der Mann lächelte 
zum eriten Male, und ich bat ihn, mir Aufträge zu geben, die ich 
für ihn in Aden beforgen wolle. Gr nidte beifällig und der Gerad 
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gab mir unter vielen Complimenten einen Brief an den politifchen 
Refidenten, bat auch, als Geſchenk ein Maulthier anzunehmen, 
Dann Stand ich auf und fprach ein furges Gebet des Inhalts: 
dem Emir möge langes Leben und lange Regierung über dieſes 
Sand bejchieden fein; das Antlig feiner Feinde möge ſchwarz blei— 
ben in dieſer wie in jener Welt. Dann neigte ich mich über 
jeine Haud und ging fort. Als ich im Amtsgemace des Gerad 
meine Diener wiederlah, die in großer Beforgnig über den Ausfall 
der Unterredung gewefen waren, fonnte ich fie mit den Worten: 
Alles ift aut! beruhigen. 


Gleich nachher erfchien aud; der Gerad mit zwei Minnern, 
welhe die Waffen meiner Diener und den von mir dem Gmir 
überfandten Revolver brachten. Ich Fonnte unmöglich das Gefchenf 
zurüdnehmen, und vielleicht jtedte noch etwas dahinter, Ich fagte 
alfo dem Gerad, diefe Waffe fei Dazu beitimmt, des Fürften Leben 
zu befchügen; dann zeigte ich den Gebrauch und die Handhabung 
eines folhen Drehpiſtols, zu nicht geringem Schrecken der Anwe— 
fenden. Der Minifter ging zu feinem Herrn zurüd und gab mir 
Dann zu veritehen, daß ich binnen einigen Tagen noch ein zweites 
Maulthier erhalten Tolle. Sehr zufrieden verlieh id den Gerad, 
und mein Hammal war fo vergnügt, daß er noch im Hofraume des 
Palaftes engliſche Worte ſprach. 


In meiner Wohnung fand ih Scheih Dichami, dem ich Alles 
mittheilte und Danf für feine freundlichen Bemühungen ſagte. Auch 
in Bezug auf die Eroberung Konitantinopels durch die Türken 
fonnte ich ihn nun befünftigen. Jetzt wurde er auch fehr mittheil- 
ſam; er fei urfprünglich zu mir gekommen, weil er aebört habe, ich 
ſei ein Mann, der die Vögel vom Himmel berunterbringen fönne; 
die Leute feien darüber in großer Aufregung und in Beforgniß, 
was ich wohl in Härrär beginnen wolle Während er noch bei mir 
ſaß kam von einem der angefeheniten Geiftlihen, Kabir Chalil, 
ein Gruß an mich, und ein Scheich von großem Rufe, Hadſchi 
Abdullah, ließ mir fagen, ibm habe Gutes von mir geträumt. Wäh— 
rend meines langen Aufenthaltes im Driente babe ich oft Gelegen- 
heit gehabt, den Gelehrten dankbar zu fein; wenn fie nicht Dem 
Fanatismus verfallen find, üben fie ſtets einen wohltbhätigen Eins 
fluß auf Die Menge. An jenem Abende war große Freude unter 
den Somal, welche wegen ihrer Landsleute in großer Furcht ges 
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ſchwebt hatten; nun brachten fie ihnen Toben, Hühner, Eitronen, 
und für mich Weizenbrot, 

Am 11. Januar ließ mich der Gerad holen und fchenfte mir 
das zweite Maultbier. Um Mittag Fam Scheich Dſchami, unter 
bielt fih lange über den Sufismus und zeigte mir feine Bücher, 
als ih nad dem Mittagsgebet mit ihm in fein Haus gegangen 
war. Werthvoll war nur ein alter Koran. Die meiften in Härrär 
befindlichen Bücher find alt, Abfchreiber ſehr ſelten; die vieredigen 
groben Schriftzeichen aleichen mehr dem Kufifchen mit diafritifchen 
Punkten als dem ſchlanken Naſchki der neuern Zeit. Aber die 
Einbände waren prächtig und fait fo Schön wie die perfiichen. 

Ich mußte dem Minifter meinen Abichiedsbefuch machen. Er 
bat mich dringend, in Aden der Arzeneien zu gedenken, und ich er: 
flärte, gleich am nächſten Morgen aufbrechen zu wollen. Aber um 
- Mittag beganı es heftig zu regnen und zu donnern; und am 
andern Morgen waren noch allerlei Vorkehrungen zu treffen. Scheich 
Dſchami wollte mich bis Montag zurückhalten, ich erwog jedoch, 
wie wandelbar die Launen der Menfchen find, und beichlog am 
Sonnabend abzureifen. 


Zünftes Kapitel. 


Von Härrär nach Berbera. 


Am 13. Januar 1855 waren die Manfthiere fange vor Tages— 
anbruch gelattelt und mit meinem wenigen Gepäd beladen. Id 
nabm von dem Gunucen Sultun Abſchied und trabte durch Die 
noch öden Straßen. So mächtig wirfte die Freude, daß mein Un— 
wohlfein fofort verfhwand Im Thore rief ich dem Wächter, der 
in feinem Gemache beim Feuer aß, einen lauten Salam zu, und 
als ih mich dann im Freien befand, fiel eine centnerfchwere Laſt 
von mir, 

Der Morgen war prächtig, der Himmel ohne Wolfen und 
ohne Sonne, die ſich noch nicht hatte blicken laffen; an den Ber: 
gen hing blauer Nebel, aus den Dörfern wirbelte Rauch empor, 
und die Luft war fo rein und erfrifchend! Die Blätter der Kaffee: 
bäume fand ich mit Thauperlen bededt, in den Büfchen fangen 
und zwitfcherten die Vögel, und nie iſt mir die Natur lieblicer 
erſchienen als an jenem Morgen, Ich eilte fo viel als möglich, 
weil ich feine Zeit verlieren mochte und durch das Grartbal reiten 
wollte, bevor die heigeite Tageszeit eintrat. Die Gewehre waren 
geladen und wurden bereit gehalten gegen Gallas, die möglicher: 
weile im Hinterhalt liegen konnten. So überichritten wir den Fluß, 
zogen durch Die tiefe Schlucht und Flimmten dann auf fteilem Wege 
bergan. Meine Leute waren frob und munter und nichts jtörte Die 


Im Somalidorfe Sagbarra. 363 


allgemeine Freunde, bis der nichtönugige Abtidon an einer Stelle, 
wo uns viele zu Markt gebende Leute begegneten, rubmredig aus: 
rief, Das Maulthier, welches er reite, babe der Emir uns als ſchul— 
digen Tribut gegeben. Darüber ergrimmte mit vollem Rechte der 
Hammal und wollte jenen auf dem Flecke niederichiegen, nur mit 
großer Mühe konnte ich den Sturm befünftigen. 

Bei Gafra vernabm ich von den Midgans, daß der Gerad 
Adan meine Bücher in feine Hütte geſchafft hatte. Ich ritt im 
geradem Strihe auf Kondura zu, kam wohlbehalten durch den 
Galla-⸗Paß, und als wir eine Stunde ſpäter Sagbarra’s und der 
Märrärebene anſichtig wurden, fonnten wir ein: Gelobt fei Allah! 
ausrufen. Beim Ginreiten ins Dorf feuerten wir Schüffe ab. 
Die Frauen empfingen uns mit dem üblichen Freudengeſchrei, 
Maſcharrad, und als ih in den Hof eintrat, warf Die Gerada 
Chayreh einige Hände voll geröfteten Getreides tiber mich bin. 
Das it die Fola, eine Feierlichkeit zu Ehren eines geachteten Reis 
jenden, welche bei den Somal eben fowohl vorfommt, wie bei den 
Arabern. Die Männer fchüttelten mir die Hand, manche tanzten 
vor Freude, daß wir lebendig wiedergefommen feien, denn das Ge— 
rücht batte uns todt geſagt; wir feien eingeferfert worden, hätten 
die Baftonnade befommen und wären dann hingerichtet worden. Sie 
ſchwuren, der Gerad babe alle Krieger feines Stammes aufbieten 
wollen, um uns zu retten oder zu rächen. Kurzum, Die Xeute 
hätten ihre eigenen Verwandten nicht beifer empfangen fönnen. 
Endlih fam dann auch Das oder der Ende der Zeit ſehr nieder: 
geichlagen und demüthig berangefrochen, am mir Die Hand zu 
füffen; Dabei jtanden ihm die Thränen in den Augen. Gr hatte 
fih viel damit gewußt, Daß er ein Bote Scharmarkay's fei; trotz— 
dem hatte man ihn auf fchmale Koft gefeßt, und er hatte lang— 
weilige Tage und Nüchte mit Herfagen von Verſen ans dem Koran 
und Abfingen des Roſenkranzes verlebt. Gr erzählte mir, Der 
Gerad jelbit fei geneigt geweien, ibm ein Schaf und obendrein 
zeitweilig eine feiner Töchter zum Weibe zu geben, aber dagegen 
batte Schirwa Einfprache gethan. Dann rief er: „Berflucht fei, wer 
mit fhmugigem Fuß durch das reine Waſſer des Stromes gebt!” 

Sch trat in Die verräucherte Hütte, Der Gerad war mit feinen 
Söhnen auswärts, im Wilenji, wm eine wichtige Angelegenheit zu 
beforgen; der Stamm der Osbayan nämlich hatte eine Karawane 
geplündert, Num übte die gute Chayreh Gaftfreundichaft an mir, 


364 Eine Woche in Wilenfi. 


fochte Hühner und Reis, und wir ließen es uns wohl fein. Ich 
mußte ihr alle meine Erlebniffe erzählen. 

Am andern Morgen ritten wir nah Wilenfi. Die Leute, 
welche uns begegneten, fragten, ächt irländifch, ob wir die Männer 
feien, welche der Emir von Härrär todt gemacht habe? In Wis 
lenfi felbft war großer Jubel ob unferer Ankunft, und namentlich) 
der Kalender ganz außer fih vor Freude, und von Dinarfade und 
Scheheraſade kann ich daffelbe Tagen. Ich mufterte meine Hab» 
feligfeiten und überzeugte mich, daß der Einäugige ein fait allzus 
getreuer Diener geweſen war, denn er hatte die beiden Frauen zu 
fnapp gehalten. Bald erfchien auch der Gerad Adan mit feinen 
Söhnen; fie gaben mir meine Bücher zurüd. Dafür erhielt jener 
fofort eine buntfarbige abyſſiniſche Tobe, Die er jogleich überwarf, 
um fid) bewundern zu laffen. Die hübfche Frau Sadiyeh und Die 
aute Frau Chayreh, bekamen große birminghamer Ohrringe, Span- 
gen, Armbänder, Sceeren, Nadeln und Zwirn. Am Abend fand 
ein Schmaus jtatt. 

Ih blieb eine Woche lang in Wilenfi, um Borräthe und 
Kräfte für die Weiterreife zu fammeln. In Härrär hatte ich feine 
Einkäufe machen können, weil ich fein Geld dorthin mitnahm; 
jet fandte ich einen Somal zur Stadt und ließ Zwiebeln, Tabat, 
Gewürz und Karandfchi, Durrabrot, faufen. Der tolle Said und 
der Dichter Ali, der in Härrär feine Studien gemacht hatte, waren 
mir behilflich, als ich ein Wörterbuch der Härrärifprache zuſammen— 
ftellte. Der legtere, ein Eleiner fchwarzer Mann, verftand Arabifch, 
Somali, Galla und Härräri, und ich fand feine Schwierigkeit, mit 
ihm über die grammatifchen Formen ins Klare zu fommen. Gr 
war eine Art von Tyrtäus, Ein Stamm, welcher feine Girhi's 
angriff, war dem Spott und den Schmähungen Diefes Barden ver: 
fallen, aber auch die jungen Krieger des eigenen Stammes erfuh— 
ren feinen poetifchen Zadel, wenn er meinte, daß fie ſich gegen 
die Gudabirfi nicht tapfer genug gehalten. Als ich ihm eine 
Zobe zum Geſchenk gemacht, dichtete er ein Lied zu Ehren des Pil- 
gers, in welchen unter andern von mir gefagt war, ich ſtamme 
von den Koreiſchiten ab und befäße hundert Schiffe auf der See. 

Said war tief betrübt, weil fein Sohn eine bedeutende 
Wunde an der Schulter befommen hatte. Er feufjte: „O, Hadſchi, 
wie kann diefer Sohn mein Sohn fein? Ich habe ja immer nur 
Wunden gemacht, aber nie dergleichen befommen!“ Ich hielt es für 
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erfprießlich, mit den Häuptern verfchiedener Sippen zu verkehren, 
und ihre Gefchlechtsfolge niederzufchreiben. Dabei ging im Anz 
fange Alles ganz glatt, bald aber begann der Lärm, weil jede 
Sippe den erften, feine den zweiten Rang einnehmen wollte. Wenn 
die Aufregung ſehr hoch ſtieg, riß man mir Bleiftift und Papier 
aus der Hand, raufte ſich an den Bärten, zog fogar die Dolche halb 
aus der Scheide; der Zank dauerte aber nie lange, und das Ganze 
endete mit Scheltworten und Gelächter. 

Als beinahe eine Woche vergangen war, fam Scheich Dſchami, 
der Berteri, ausgeftattet als Reifender mit Schwert, ledernem 
Betteppih und der Flaſche mit geweihetem Waſſer für die Ab— 
waſchungen. Diefer Heine, fehr geichäftige aeiftliche Herr, der ſich 
foviel um anderer Leute Sachen befümmerte, hatte nicht nur feinen 
Bruder bei fich, fondern and vier Schwarze, aufgedunfene Widads, 
von deren Abſtammung, Gelehrfamfeit und Frömmigfeit er mir viel 
Erbauliches zu fagen wußte Ich bewirthete fie in meiner Hütte 
mit Datteln, Butter und Reis, aber eine Sumrah oder nächtliche 
Unterhaltung lehnte ich unter dem Borwande, daß ich unwohl fei, 
entichieden ab; ich hätte fonjt mit ihnen bis zum Morgen in irgend 
einem heiligen Buche leſen müſſen. Der Scheich fagte mir, daß er 
einen Streit über Blutgeld zwiichen zwei Beduinenſtämmen ſchlich— 
ten wolle. Es handelte fid) dabei um eine Angelegenheit, welche 
für das Leben und Treiben der Somal ſehr bezeichnend ift. Ein 
Mann hatte einem andern Arzenei gegeben, und der leßtere war 
etwa einen Monat fpäter geitorben. Sein Vater befchuldigte nun 
den erjiern, daß er Gift gegeben babe, und verlangte die übliche 
Entfhädigung. Said murmelte vor fi hin, die Geiftlichen follten 
ſich nicht in alle Dinge mifchen; fie thäten beffer, zu beten und den 
Koran zu lefen. 

Am 21. Januar, Sonntags, fam mein Bote von Härrär 
zurück und brachte die Vorräthe mit; mein Wörterbuch war fertig, 
und fo fonnte ich am andern Morgen aufbrechen. Als meine Ab- 
ficht verlautete, ftrömte viel Volks vor meine Hütte, um zu betteln 
oder zu borgen, und der Andrang wurde fo ara, daß ich die Thür 
zumachte und nur Scheich Dſchami bei mir behielt. Er führte mir 
Nachmittags manche Kranke zu, und ich gab meine Meinung dahin 
ab, daß in dieſen Bergen ein Talisman das befte Heilmittel ab- 
gebe. Der Scheih äußerte Zweifel, ob er auch wirkffam fein wiirde, 
Als ich ihm aber mein Diplom als Meifter des Sufiordens vors 
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zeigte, das mir in Aegypten ausgeftellt wurde, ging ihm und feinen 
vier Widads ein Licht auf, und fie raunten einander zu: „Wahr: 
lich, heute hat er fich offenbart!“ Scheich Dſchami betrachtete das 
Diplom fehr aufmerkſam, hielt es achtungsvoll an die Stirn und 
murmelte einige Gebete. Dann bat er mid um eine Abfchrift und 
um die Erlaubniß, auch feinerfeits als Meiiter des Ordens verfab- 
ren zu Dürfen. Das eritere gewährte ich gern, in Betreff des zwei: 
ten Anfuchens zögerte ic), bis er fich für meinen Schüler erklärte. 
Dann fchenkte ih ihm einen Bleiftift und einen Turban. 

Der Morgen zur Abreife war da, aber Niemand machte Ans 
ftalt zum Aufbrud. Der Hammal batte geitern ſich thätig gezeigt, 
jegt feblte es an allen Enden und Eden; ich hatte feinen Kaffee 
und feine Waflerfäde; Dinarfade war nach einem benachbarten 
Dorfe gegangen, um Kalebaffen zu kaufen. Das war alfo recht 
afrifanifh. Sechs und zwanzia Tage hatten nicht genügt, Sachen 
zu beforgen, die faum ein paar Stunden Zeit erforderten. Auch 
hatte der Gerad mir feine Diener beforgt, wiewohl er mehrmals 
verſprach, mindeitens hundert herbeizuſchaffen, wenn ich fie haben 
wolle. Der lange Guled war fo unvorfichtin geweſen, dem glatt 
züngigen Juſſuf Dera feinen Dolch zu borgen; als der Mann vers 
nahm, daß wir abreifen wollten, ging er natürlich fort von Wilenft. 
Ein gewiffer Abdy Aman, der fih in Härrär als Führer bis Ber: 
bera verdungen hatte, verlangte nun ftatt der verabredeten zwanzig 
Dollars das Doppelte. 

Ich mußte entichteden auftreten, lich die Kameele berbeibrins 
gen und Die Zelthütten abichlagen. Dem Abdy Aman fagte ich, 
er möge fi) nach Härrär oder zum Zeufel fcheeren; dem langen 
Guled verfpracd ich einen neuen Dolch, den er in Berbera erhal- 
ten folle; Dinarfade follte nachkommen, und fo war dann um neun 
Uhr Morgens die Karawane bereit. Wir zogen an der Djtfeite 
von Wilenfi bin und die ſchwer beladenen Kameele hatten viel zu 
leiden auf dem rauhen Felſenwege, welcher zu der weiten Kluft 
führt, die bis an die Märrärfteppe reicht. Um ein Uhr wollte der 
Gerad Adan Halt machen, ich ließ mid aber darauf nicht ein. 
Der lange Guled und das Ende der Zeit fehlten; fie waren des 
Doldyes wegen umgekehrt! Ich kümmerte mic um das Alles nicht, 
fondern ritt mit dem Hammal zur Märrärprärie. Der Gerad rief 
mir nah, ich möge nicht in die Gefahr rennen, denu die Löwen 
jeien gefährlich; er wolle :in Schaf und einen Ochfen ſchlachten; 
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aber auc dies rührte mich nicht; die Kameele wurden vorwärts 
getrieben. 

Wir zogen am Rande der Steppe bin und die Säumigen 
fanden fich wieder zu uns. Einige Reifende, die uns begegneten, 
fragten nah Neuigkeiten. Der Anführer, Madar Far, ein in 
Aden wohlbefannter Somal, erbot fih, uns bis zum Ruheplatze 
zu geleiten, und war erftaunt, daß ich mit heiler Haut aus Härrär 
fortgefommen ſei. Uebrigens theilte er uns eine bedenkliche Nach— 
riht mit. Der Gerad Hirfi der Berteri, unter welchen Madar 
fürzlich verweilt hatte, war ärgerlich, daß ich nicht den geraden 
Weg genommen. Das Gerücht ging, ich hätte dem Gerad Aden 
fehshundert Dollars und viele werthvolle Sachen gegeben; und 
darin wollte er eine Benachtheiligung für fi fehen. Madar gab 
mir den verftändigen Rath, Die Nacht zum Reifen zu benußgen, und 
die Gebüfche zu vermeiden, wo vielleiht Midgans mit vergifteten 
Pfeilen auf der Lauer lägen. 

Wir ftiegen bei einem Dorfe ab, das vor wenigen Wochen 
noch unter dem Guraysgebirge lag, jetzt aber eine Eleine Strede 
weiter weg gerüdt worden war. Dort fand ſich Dinarfade zu ung, 
und mit ihr kam Daghabo, Schweiter des tapfern Beub; fie hatte 
fih für immer von ihrem geitrengen Eheherrn, dem Gerad, ges 
trennt, und wollte unter unferm Geleit zu ibrer Familie heimfehren. 
Auch Juſſuf Dera kam mit dem geitohlenen Dolce und bradıte 
allerlei Entichuldigungen vor; ihn begleiteten manche Verwandten, 
die zu nichts qut waren. Der Gerad hatte fie gefchidt, und ließ 
mir jagen, fein Nebenbubler, der Häuptling der Berteri, habe dem, 
welcher mich todt oder Lebendig in feine Hände Liefere, hundert 
Kühe verfprocen. Juſſuf fragte pathetiih meine Diener: „Liebt 
ihr euern Pilger?“ Wenn das der Fall fei, möge man dem Gerad 
etwas mehr Baummollenzeng ſchicken, dann wolle er mir mit fünf— 
zig Reiten das Geleit geben. 

Meine Somal borchten auf diefe Worte, id war aber feit 
überzeugt, daß Alles erlogen fei. Troßdem wurde drei Stunden 
lang darüber hin und ber gefprochen, dann aber befahl ich den 
Aufbruch. Nun bie es, die Kameele könnten nicht weiter, und 
auf der Steppe fei es fo falt, daß man erfrieren würde, Jebt aß 
ih meine Datteln, tranf Milch, widelte mich in meine Dede und 
jchlief ein. Am andern Morgen fand ich meine Gefährten immer 
nach jehr entmutbigt; der Hammal mußte in ihrem Nuftrage bei 
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mir anfragen, ob wir nicht den Gerad mit feinen Speermännern 
holen laſſen follten; ich gab eine durchaus abichlägige Antwort. 
Aber einige Toben mußte ich doch an den verwünfchten und pfiffi- 
gen Dummfopf ſchicken, weil fie ihn trog alledem um fein Geleit 
erfuchen laffen wollten. Dann nahmen Juſſuf Dera, Madar Farih 
und ihre Begleiter Abichied. Sie verfprachen, das Geleit bis Mit- 
tag zu fehiden; ich wußte aber fehr wohl, daß Niemand fommen 
werde, und ſah jene Girhi mit Vergnügen von uns fceiden. 
Gerade von Seiten jenes Gerad Adan drobete mir, wie ich fpäter 
in Berbera erfuhr, die größte Gefahr. in Angriff wäre ihm 
freilich thener zu ſtehen gekommen, hätte aber auch mir verderblich 
werden fönnen. 

Mittag kam, aber fein Reiter. Meine Gefährten hatten vers 
ſprochen in legterm Falle noch vor Abend aufzubrechen und bis zum 
andern Morgen zu marfchiren. Als fie aber dann noch allerlei 
Trödeleien und Einwendungen machten, erflärte ich ihnen, ich fei 
nun feit entichloffen, allein über die Steppe zu reifen; mein Ent 
fhluß für den andern Morgen ftebe unerichütterlich feft. In der 
Nacht zogen fchwere Wolfen von den Gurayhügeln herab, auch 
gewitterte e8 und der Regen ftrömte Durch mein Dad. Dinarfade 
erklärte, fie fei unwohl und könne nicht gehen, Scheherafade wollte 
nicht arbeiten; es war eine höchſt widerwärtige Nacht. 

Am 24. Jumuar zogen wir bei Tagesanbruch in die Märrär— 
fteppe hinein; mit uns ging eine Karawane von ehwa zwanzig 
Männern und dreißig Frauen; ihre Kameele und Efel waren mit 
Getreide beladen. Wir ſahen die Lagerfeuer der Hirfi aus der 
Ferne; die Luft war raub, Negenwolfen fegten über die Ebene bin 
und entluden fih dann und wann; der Falte Regennebel drang 
bis auf die Knochen, Meine Leute zitterten und die Zähne klap— 
perten ihnen, als ob fie auf Eis gingen. Unterwegs fahen wir 
Quagga's und Gazellen, fie waren aber jehr ſchlau. Mittags be 
fanden wir uns in einem mit Afazien beftandenen Thale, das fid) 
vortrefflich zu einem Hinterhalt eignete; deshalb hielten wir aud 
nicht anz ich verzehrte ein Stück gedörrten Fleifches im Sattel und 
genoß dazu Gummi, das ich von den Bäumen gepflüdt. 

Wir famen ungeführdet über die Steppe; die Karawanenleute 
drüdten uns die Hände und erflärten, wir hätten ihnen das Leben 
gerettet. Cine Stunde nad Sonnenuntergang famen wir zu dem 
Kraal, wo Abtidon zu Haufe war. Diefes Dorf liegt am Fuße 
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der Koutiberge; meine Leute flüchteten fi vor den Löwen, und wir 
fagerten in einer Umzäunung, wo das Ungeziefer mich ſtark plagte, 
Ich war fehr beforgt, Daß ich die Kräge befommen würde, die bei 
den Somal eine wahre Landplage ift. Sie fagen, Fliegen und 
Flöhe feien Schuld an der Krankheit, welche doch nur die Folge 
von Unfauberfeit ift. Freilich fehlt e8 den Leuten an Gelegenheit 
zu baden und ſich regelmäßig zu wachen. 

Am 25. Januar ftellte fih heraus, daß unfere Kameele äußerſt 
abgemattet waren; in den Girhibergen hatten die armen Thiere 
allerdings nicht viel Futter gefunden. Wir befanden uns nun an 
der Grenze des Gebietes, welches die Habr Amwal in Anfpruch 
nehmen und befigen. Sie bilden die zweite große Abtheilung des 
Somalivolfes; ihr Stammopater ift Awal, ein jüngerer Sohn 
Iſaaks Hadrami. Sie haben die Küfte von Zeyla und Siyaro 
bis zu dem Lande inne, das dem Berteriftamme gehört, und ſtehen 
unter einem Gerad, deſſen Machtbefugnig ſehr gering iſt. Sie zer: 
füllen, gleich den übrigen Somal, in viele Stammſippen, 3. B. 
die Iſa Mufa, welche einen Theil des Gebirges ſüdlich von Ber: 
bera befigen; den Mikahil gehört das Tiefland an der Hüfte von 
Berbera bis Siyaro. Zwei große Clans, die Ayyal Yunis und 
die Ayyal Ahmed, wohnen in Berbera und Bulbar. 

Meine Gefährten waren ſämmtlich Habr Geradſchis und in 
Blutfehde mit den Habr Awal. Es fonnte wohl eine Woche ver: 
fliegen, bevor e8 mir gelang, einen tüchtigen Beichüger ausfindig 
zu machen. Nun waren aber fchon zehn Tage über die von mir 
anberaumte Zeit verftrien, meine Kameraden in Berbera waren 
gewiß meinethalben in Beſorgniß, und jegt konnte es fehr wohl mög- 
lich werden, daß ich unter vier Wochen nicht ans Meer gelangte. 

Während ich allerlei trüben Gedanken nachbing, erſchien plöß- 
lich Beuh, den feine muntere Schwefter Dahabo zu mir fehidte. 
Bon ihm hörte ih, daß aanz in der Nähe ein Führer zu haben fei, 
und nun kam mir plöglic ein Gedanfe, den ich fogleich verwirk— 
lichte. Ich machte ihm den Vorfchlag, die Kameele, die Frauen und 
mein Gepäck unter der Aufficht des Kalenders nach Zeyla zu brin- 
gen; ich dagegen wolle mit meinen Dienern, und mit Lebensmitteln 
auf vier Tage verfehen, den Ritt durch das Land der Habr Awal 
wagen. Ich packte meine Borräthe zuſammen; fie beitanden in fünf 
Broten, einigen Eitronen und etwas Zuder. Wurde ich unterwegs 
aufgehalten- oder jtieß den Maufthieren ein Unfall zu, dann waren 
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wir freilich verloren. Bor uns lag die Wüfte; fein Habr Awal 
würde die Habr Gerhadfhis mit Fleiſch oder Milch verforgt haben. 
Meine Begleiter nahmen etwas getrodnetes Fleifh, Durra und einige 
Süßigkeiten mit; wir hatten nur eine einzige Wafferflafche. 

Am 26. Januar nahm ich von meinen Freunden und von mei- 
nen Sachen Abſchied. Die lepteren trafen zwei Monate fpäter 
wohlbehalten in Aden ein. Bon dem Maulthiere, welches der Ka- 
fender ritt, habe ich nichts wieder gefehen, und die Kameele werden 
wohl heute noch auf den Weiden der Ifa grafen. Der Kalender 
wohnt in Zeyla und erzählt den Leuten feine Abenteuer. Die bei- 
den Schönen, die in Folge meiner Reife in den Befiß von etwas 
Geld und allerlei Siebenfahen gekommen waren, galten für qute 
Partien und haben auch bald Männer gefunden. 

Ich brach auf. Beuh führte uns durch Nebelmolfen nad) Ko- 
ralay, und dann zu einem Gudabirfidorfe, wo wir Milch befamen. 
Auf unebenem Pfade und durch wilde Henna hindurch gelangten 
wir bis zu Beuh's Kraal; von dort ging es wieder über Geftein 
und durch allerlei Dieichte und trocdene Flußbetten bis zu einem 
Dorfe, welches dem Ogaz oder Häuptling der Gudabirfi gehörte, 
Dort bewogen wir einen Mann, dem ich fünf Dollars und ein 
paar Anzüge verſprach, uns zu geleiten. Er hieß Dubayr, der Efel, 
und gehörte zum Bahgoboclan der Habr Awal. Er konnte, gleid) 
allen diefen Beduinen, feine Anftrengung ertragen, war ein fchlechter 
Reiter, Gehen ermiüdete ihn, und des Durftes fonnte er fich auch 
nicht erwehren. Als er mir verfprach, mid binnen drei Tagen nad) 
Berbera zu bringen, wußte er nicht, zu was er fi) damit verpflichtete. 
Schon nach der zweiten Zagereife wollte er nicht weiter mit, nur 
als ich ihm werthvolle Gefchenfe verfprach, Tieß er fich zur Weiterreife 
bewegen. Manchmal warf er fih der Länge nad zu Boden und 
ftöhnte, daß fein Ende nahe fei. In dem Lande, durch welches 
wir num ritten, war jeder Speer gegen uns gerichtet; ich befahl 
deshalb dem Efel, wülte Wege zu wählen und alle Dörfer zu ver- 
meiden. Anfangs verftand er meine Gründe nicht, weldye doch die 
Vorfiht eingab; er hätte lieber in den Kraals Milch getrunken. 
Nach und nach wurde er jedoch verftändiger. 

Wir verfolgten eine öftlihe Richtung und kamen an den Rui— 
nen eines fteinernen Gebäudes vorüber, welches der Führer, wie 
das in jenen Gegenden überhaupt gefchieht, für eine Burg erklärte. 
Weiterhin bemerkte ich einige alte Brunnen aus der Zeit der Gal- 
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las, tiefe, in das Geftein ausgehöhlte Köcher von etwa zwanzig 
Fuß Durchmeſſer; nur ein einziger enthielt genießbares Waffer, die 
anderen waren verfchüttet oder überwachlen. Dann und wann kamen 
wir an Beduinen vorüber, Die von uns Neuigkeiten bören wollten, 
wir ließen uns jedod nicht aufhalten, ritten wieder an Ruinen 
vorbei und hatten am Abend volle fünfunddreigig englifche Meilen 
zurüdgelegt. In einer Niederung fanden wir Gras; die Nacht war 
raub und windig, ſpäterhin hatten wir einen Nebelregen. Früh, 
am 27. Januar, bemerkte ich unweit von unferem Ruheplatze eine 
jener einzeln ftehenden Felfengruppen, die im Somalilande fo häufig 
find; an der einen Seite erhebt fi ein gewaltiger Block, deffen 
zugeſpitzte Form an einen riefigen Hundszahn erinnert. Der Eſel 
behauptete, auf dem Gipfel finde man noch Spuren von Gebäuden, 
und erzählte dann die Sage von Moga Medir, Medirs Augenzahn. 
Dort oben wohnte in alten Zeiten ein Gallamädchen; das Auge 
diefer Jungfrau war fo fcharf, daß es Feinde in einer Entfernung 
von fünf Tagereifen deutlich erfannte, Die Feinde ihres Stammes 
erlitten durch Diefe Wachfamfeit großen Schaden, nahmen aber dann 
ihre Zuflucht zu einer Lift. Sie rückten unbefleidet heran, verſteckten 
jedoch ihre Köpfe unter diden Heubündeln. Die Jungfrau Moga 
theilte nun ihrem Bater mit, daß die Wiefe gegen den Berg heran— 
rüfe, und damit fagte fie die Wahrheit; aber man hielt fie für 
wahnfinnig und glaubte ihr nicht. Die Kriegslift gelang vollfommen 
und die arme Seherin verlor ihr Leben. Aehnliche Sagen find 
auch in Afien und Europa verbreitet; wer denkt dabei nicht an den 
Birnammwald, der auf Dunfinan heranrüdt? 

Wir ritten am andern Morgen früb durch den Nebel und fuchten 
nad einem Brunnen. Mein Fläglicher Führer hatte mich betrogen, 
denn geftern verfprach er für jede Stunde einen Brunnen, und jeßt 
geftand er ein, daß wir wohl vor Abend nichts zu trinken haben 
würden. Diefe Menfchen lügen unwillfürlich; es ift ihnen zur ans 
dern Natur geworden, die Unwahrheit zu fagen. Site betrügen, 
ohne gerade die Abficht zu haben; wer etwas Sicheres von ihnen 
erfahren will, muß fragen, fich Antwort geben laffen, und dann ges 
rade das Gegentheil glauben oder thun. 

Wir wollen nicht in die Einzelnheiten der weitern Reife ein- 
gehen. Der Weg führte durch ein trauriges Land mit eintöniger 
Landfchaft. Hügel, auf denen ftachelige Gactus wuchfen, Ebenen, 
die mit Steinen überfät find wie ein Getreidefeld mit Kom, Thäler 
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und tiefe Schluchten mit dornigem Gefträuch wechfelten mit einander 
ab. Unſere Bejchwerden waren groß und der Durft machte fie noc 
drüdender. Bierundzwanzig Stunden lang waren wir ohne Waſſer, 
die Sonne dörrte mir das Hirn aus, die Luftfpiegelung trieb ihr 
Gaukelwerk unaufhörlich. Ich Ichloß meine Augen, um die Hige 
nicht ftets auf fie einwirken zu laffen, aber dann lag Waſſer vor 
mir, ich ſah beichattete Brunnen, ich fab Quellen, die aus dem Fels 
bervoriprudelten, oder klare durchfichtige Seen, und ſchlug ich die 
Augenlider auf, fo dampfte mir der heiße Broden entgegen, der 
von der Ebene emporktieg. Ich konnte nicht fprechen, viel weniger 
fingen und eben fo wenig zuſammenhängend denfen; ich batte nur 
einen einzigen Gegenjtand im Sinne: Waffer, und immer wieder 
Waſſer. 

Endlich erreichten wir das Gogayſathal, ritten abwärts und 
id) gewahrte zu meiner unausſprechlichen Freude in einiger Ent: 
fernung eine grüne Stelle; unfere Thiere witterten das Waffer, und 
bald befanden wir uns an einigen fleinen Brunnen. Wir fprangen 
aus dem Sattel, und rafch hatten wir nicht nur die Zunge gelabt, 
fondern Ffonnten uns auch Waſſer in das erhigte Geficht Tprigen. 
Nachher fahen wir übrigens, daß einige Vorficht vonnöthen fei, weil 
im Waſſer viele Fleine Fröſche ſchwammen und Anfeften nicht fehlten; 
aber was will unter ſolchen Umſtänden die Vorficht bedeuten? Wir 
tranfen und tranfen immer zu, und die Maufthiere weideten in 
frifhem Graſe. Dod drangen meine Lente auf baldige Entfernung, 
weil Löwen in der Nähe feien, und wir lagerten uns in einem 
verlaffenen Kranl auf einem Hügel. Ich hatte dreißig Meilen zu: 
rüdgelegt und war nım in dem für uns fichern Gebiete der Bah— 
goba, zu welchen unfer Führer gehörte, Diefer war fo abgemattet, 
Daß wir ihn am 23. Januar in den Sattel heben mußten. Nadı= 
den die Wafferflaiche gefüllt werden war, ritten wir das Gogayſa— 
thal hinab. Unſere Manftbiere fingen an zu labmen, ihr Rücken 
war ſchon gedrüdt, und wir mußten nun langfam reiten. 

Im Wady Danan Fanden wir an mancden Stellen füßes Waſ— 
fer und viele Spuren von Quaggas und Antiloyen; an großen Bäns 
men war die Rinde abgeſchält und viele Sträucher waren ausgeriften 
worden; bier hatten offenbar ganz vor Kurzem Glepbanten ihr Weſen 
getrieben. Mein Maultbier, das im Uebrigen ein ganz muthiges 
Thier war, zeigte ſich jest ſcheu und erfchroden. Der Heine graue 
Vogel, den man mit Recht als Honigvogel bezeichnet, weil er den 
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Menſchen die Bäume anzeigt, in welchen ſich Bienenftöcde befinden, 
lockte uns hier vergebens, wir mochten und fonnten ihm jeßt nicht 
folgen. 

Als wir aus dem Thal hinausfamen ritten wir über ziemlich 
ebenen Boden und gaben uns der trügerifchen Hoffnung bin, nod) 
an jenem Abend das Meer zu erbliden. Bäume wurden nım fel- 
tener, an manchen Stellen fanden wir Eifenftein, der fchladenartig 
ausſah, an anderen Stellen war er gelb wie Dfer, und dort leckt 
das Vieh an ibm; wahrfcheinlich ift er alnunbaltig. Gegen Abend 
gelangten wir in einen breiten Grund, welden die Somal als 
Elephantenthal bezeichnen, Dihh Merodi oder Merodilayb; wir 
zogen von Welten nach Oſten hindurch, überſchritten zwei trodene 
Flußbetten und fliegen Dann die unteren Abhänge einer hoben Hügel: 
fette binan, welche wie ein Vorhang die Fernficht abſchloß. Das 
ift die innere, dem Lande’ zugefehrte Seite der Küftenfette, die uns 
von der Strandebene trennte. Bon den tafelförmigen Gipfeln roll 
ten graue Wolfen herab, und wir waren bald in falte Nebel ge 
hüllt, auf welche Regen folgte. Mit Dunfelwerden ritten wir wies 
der in ein gemundenes, ſehr fteiniges Flußbett hinab, welches dem 
Regenwaffer, das vom Gebirge herabitrömt, zum Abzugsfanafe 
dient. Meine Begleiter hatten feit drei Tagen nur wenige Dats 
teln und einige Süßigkeiten genoffen, und fielen deshalb mit Gier 
über die Jujubenbeeren ber, die auf den Steinen umher lagen. 
Der Führer war ein wenig vorausgeritten; wir fanden ihn auf einer 
Art Grasbank am Rand eines Bächleins. Das war eine böchft 
angenehme Ueberrafchung. Aus einem zwei Fuß breiten Loch im 
Felſen quoll kryſtallklares Waffer hervor und bildete einen Heinen 
Sumpf, ein wahres Paradies für die Fröfhe. Die Somal bezeich- 
nen Ddiefen „Gaangal“ als Brunnen der Feen. Die Maulthiere 
tranfen fich fatt und weideten das faftige Gras ab, während wir 
unfer jehr mäßiges Abendbrot genoffen. Zauben und Katas, Step: 
penhühner, famen herbei, um zu trinfen, flatterten aber jchüchtern 
fort. Meine Begleiter beforgten, daß fpäterhin unwillfommenere 
Säfte fih einfinden möchten, und wollten deshalb das Nachtlager 
an einer andern Stelle halten. Dagegen fonnte ich nichts einwen— 
den, die Maultbiere hatten ſich erquidt, und wir ritten weiter nad) 
einem Hügel, wo wir innerhalb einer Dormumzäunung eine naffe 
Nacht hatten. An jenem Zage waren wir fünfunddreigig Meilen 
weit geritten, ohne einen Menſchen geſehen zu haben, denn alle 
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Nomaden waren, wegen der fangen Dürre, in das Tiefland hinab— 
gezogen. 

Am 29, Januar war Morgens das Wetter ganz berrlih. Wir 
mußten einen fehr fteilen Weg hinanklimmen, fanden reichlich Waſſer 
und in den Felſen fo viele Höhlen, daß dort füglih Troglodyten 
haufen könnten. Weiterhin ging es dann bergib durch mehrere 
Schluchten, und bald blidten wir von der Höhe des Küftengebirges 
hinab auf die Strandebene. Die Hauptichlucht nannte der Führer 
Kadarz ich möchte fie als den Splügen des Somalilandes bezeich- 
nen, obwohl fie nicht als Paß bezeichnet werden kann. Aber fie 
bildet den Bergübergang, und wir famen auf diefem Wege nad) 
einftindigem Ritte zum Wady Duntu, einem riefigen Bergfpalt, 
der mit fteilen Abfällen von Syenit und rotbem Granit tief eins 
fchneidet. Wir fanden dort Schatten und Waffer, und die Luft 
war balfamifh durch die Wüſtenkräuter.“ Wir ruheten eine halbe 
Stunde aus und legten dann den Reſt des Weges durd die Duntu— 
ſchlucht zurüd. Allmälig wurden die Hügel niedriger und das Thal 
lief in die Ebene aus. Oben war die Luft anregend und elaftifch, 
jet war fie weich, feucht und find, und die Sonnenftrahlen wurs 
den jehr empfindlich. Zwei Stunden fang trieben wir unfere Maul— 
thiere in dem breiten und gemundenen Flußbette bin, fanden aber 
fein Waſſer. Dann ging e8 nah Often bin über die Taranay— 
fläche, welche genau der Strandgegend bei Zenla gleicht. Hier 
weideten Heerden von Kameelen und Schafen zwifchen Dornigen 
Akazien und Kulan, und jegt fahen wir auch, nach drei Tagen 
zum erjten Male, wieder Menfchen. Es waren Scafhirten von 
der Mikahilfippe der Habr Awal, die raſch fortliefen als fie uns 
fommen ſahen; endlich blieb aber doch einer ftehen und wir fragten 
nad Neuigkeiten. Sie Iauteten ganz günjtig; es waren nur einige 
wenige Mordthaten vorgefommen, und an der Küfte ſchwärmten 
nur wenige Ayyal Abmed umher; diefe waren Feinde meiner Dies 
ner. Wir ritten dann weiter über verdorrtes Gras auf den Dſche— 
bei Almis zu, welder für die Schiffer an jener Küfte eine Haupts 
fandmarfe bildet. 

Der Weg führte zwifcben niedrigen braunen Kalt und Sands 
jteinhügeln bin, einem dem Meere näher liegenden Höbenzuge, wel— 
cher eine, wenn man fo fagen kann, verjtreute Linie zwifchen der 
Küftenfette und dem Dcean bildet. Die gelben Blüthen der Alas 
zien dufteten prächtig, aber die Dornen am Baume find zwei Zoll 
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fang und fo jpig wie Nadeln, Als wir gegen Abend diefen Bufch 
hinter uns hatten, fahen wir beträchtliche Kameelheerden, aber auch 
bier liefen die Hirten vor uns weg wie Strauße und erhoben ein 
Lärmgefchrei. Als wir die Leute endlich einholten, bat Jeder, wir 
möchten feines Nachbars Heerde plündern! Dergleichen war mir im 
Somalilande noch nicht vorgefommen; ich fehe darin einen Beweis, 
wie zerrüttet die Verhältniffe im Gebiete der Habr Awal find. Ein 
Beduine fchrie, geberdete fich wie befeffen und fchlug auf ein Ka— 
meel 108; diefen Mann bewogen wir durch Schwüre und Betheues 
rung unferer friedlichen Abfihten, jtehen zu bleiben. Er war ein 
Bagoba und lieg fich bereit finden, uns ein Dorf der Ayyal Gedid 
zu zeigen. Gin Mädchen aus diefer Sippe war Frau meines Ham— 
mal, und dieſer beabfichtigte, feinen Schwiegervater zu meinem 
Befchüger in Berbera zu machen. Er rechnete auf einen gaftlichen 
Empfang und äußerte: „Heute Nacht werden wir unter einem Dache 
fchlafen und Milch trinken; vielleicht auch Schöpſenfleiſch eſſen.“ 
Nachdem es Schon dunfel geworden war, famen wir an einen 
Kraal und fattelten ab. Uns gegenüber ftanden Männer vor einer 
Hütte, die uns betrachteten, aber nicht begrüßten. Als ich ein Piſtol 
abfeuerte, rief eine raube Stimme, weshalb ich die Kameele be; 
unruhige, die eben gemolfen würden? Das Ende der Zeit flüfterte 
mir zu: „Wir find unter unfere bitterften Feinde gerathen, unter 
die Ayyal Schirndon!* Diefelbe Stimme fragte, nur noch viel 
rauber: „Zu welhem Stamme gehört ihr?" Ich entgegnete Fed: 
„zu den Habr Gerhadfchis." Nun folgte ein Wortitreit. Die 
Ayyal Schirndon fragten, was wir wollten, woher wir fümen und 
wie wir e8 wagen fönnten, ihr Land zu betreten, da ja ein Friede 
zwifchen beiden Stämmen noch nicht abgefchloffen worden fei. Ich 
entgegnete höflih, was fih unter ſolchen Umftinden fagen ließ, 
aber meine guten Worte fanden feine gute Statt. Die ungaftlichen 
Beduinen winfchten uns in die Hölle, wollten aber wiffen, warum 
wir in Härrär gewefen feien. Endlich trat ein mit zwei Speeren 
bewaffneter Krieger vor, welcher den Ende der Zeit erkannte, ein 
paar Worte fprach und dann fortging. Ich befahl dem fangen Guled, 
diefen Leuten bündig zu fagen, hier ſei ein Reifender vor ihrer Thür, 
der um einen Trunk Milch bitte und fehr gern dafür Zabaf geben 
wolle. Aber davon mochten fie nichts wiffen, fondern fpracdhen von 
Kampf und Blut. Jetzt hielt ich meine Waffen bereit und erklärte 
rund heraus, fie möchten nur den Streit anfangen, ich würde ihnen 
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daun einen Bauch voll geben. Inzwifchen waren die Maufthiere 
gefattelt, wir ritten fort und Fluchten den efenden Schurken, die 
feine Gaftfreundichaft üben wollten. 


Wir fprachen noch bei drei anderen Dörfern der Ayyal Gidid 
vor, aber der Hammal Fonnte nirgends auch nur einen Tropfen 
Waſſer erhalten, obgleich er mit einigen Leuten perfönlich befannt 
war. Er meinte, man fet in den Dörfern fo ungaftlich, weil die 
Krieger jet eben in Berbera ſich befänden, und nur Frauen, Kins 
der und Sklaven zurüdgeblieben feien, Als wir dem Eſel icharf 
mit Fragen zufegten, geftand er zu, daß wir erft in der Nähe von 
Bulhar wieder Waffer finden würden. Bon Durft geplagt und 
fehr erfhöpft mußten wir über die Ebene Banka Hadla reiten; der 
Mond war oft von Nebelwolfen verbüllt und warf ein unficheres 
Licht, aber um Mitternacht vernabmen wir das Raufchen des Meeres. 


Das war Mufif in meinen Ohren, die uns nen belebte. Gegen 
drei Uhr Morgens fanden wir in einem trodenen Bach etwas Waſſer, 
das uns troß feines brafigen Geſchmackes nah fünfzehnſtündigem 
Schmachten ein wirkliches Labfal war. Wir fonnten es genießen, 
weil an den Tagen vorher Regen gefallen war, der auch heute 
wieder eintrat, Trotzdem widelten wir uns in unſere Deden, und 
fchliefen einige Stunden. , Als ich munter geworden war, befab ich 
mir die Stätte, auf welcher Bulbar liegt. Sie war eben jeßt ver: 
laffen und nur eine Menge von Haufen gebleichter Knochen deutete 
an, daß hier oftmals Menfchen ſich aufgehalten hatten. Die Ort: 
ſchaft war, bauptfächlich wegen ihres Anferplages, zu verfchiedenen 
Zeiten nicht ohne Bedeutung, namentlich dann, wenn Berbera felbit 
in Folge von Krieg oder Stammesfebden danieder faq. Die mei- 
ften MWotmungen beftanden aus Gurgis, landesüblihen Hütten, 
neben denen einige von Arabern gebaute fteinerne Häufer fich er: _ 
hoben. Die Kiüfte liegt offen, ein eigentlicher Hafen ift nicht vor: 
banden und der Schimal, Südwind, den man auch in Berbera mit 
Recht fehr fürchtet, wüthet hier manchmal ſtark. Wenn aber die Ebene 
allzu unficher wird, fiedeln fih auf der Stätte von Bulbar alle 
mal wieder Menſchen an, und die Kaufleute verfchiffen von bier 
aus Güter. 

Bon fehs Uhr Morgens an ritten wir langfam an der See 
bin, in welcher ich gegen Mittag badete, während meine Diener 
wünfchten, daß wir erit während der Nacht an den Kraalen ihrer 
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Feinde, der Ayyal Ahmed, vorbeiziehen möchten. Diefen Wunſch 
erfüllte ih um fo lieber, weil an fchnelles Fortfommen ohnehin 
nicht zu denfen war. Das eine Maufthier mußte mit dem Speere 
geitachelt, ein zweites fortwährend gepeitfcht werden. Um drei 
Uhr hielten wir am Fuße des Dabafenis, wo etwas Gras ftand. 
Diefer Hügel Tiegt auf dem halben Wege zwifchen Bulhar und 
Berbera; auf dem Gipfel befindet fih ein Gegenftand, welcher dem 
Reifenden Schreden einflößt, nämlich ein dorniger Baum, unter 
welchen die Habr Gerhadfchis und ihre Freunde vom Stamme der 
Iſa Mufa gleich Geiern ſitzen, um Reifende zu erfpäben, über 
welche fie dann berfallen. Dig Habr Gerhadfchis wohnen im Ge— 
birge hinter Berbera und jenfeit deffelben mehrere Tagereifen weit 
nach Süden bin, gegen Ogadayn zu. 


An einigen Brunnen bielten wir Raft und zogen erft bei Eins 
bruch der Dunfelbeit weiter, zunächſt an einem tafelförmigen Hügel 
bin, der als Anliya Kumbo, Berg der Heiligen, in der Legende 
fehr berühmt ift. Dort faßen die in einem frühern Kapitel er: 
wähnten vier und vierzig arabifchen Santons und hielten feierliche 
Beſprechung, bevor fie fi als Apoftel über das öftliche Afrifa verbrei- 
teten, um den Jslam zu verkünden. Von diefem Punkte bis Berbera 
hat man noch fechs ftarfe Wegftunden. Um Mitternacht waren wir 
am Bulho Ferendſchi, fogenannt, weil dort 1825 ein europäifches 
Fahrzeug geplündert wurde. Dort iſt Waffer und Gras. In aller 
Stille zogen wir im Mondfichein an den Kraalen der Ayyal Ahmed 
in fo großer Entfernung als immer möglich vorüber; doch konnten 
wir Das Geblöf ihrer Heerden vernehmen. In Berbera wurde mir 
mitgetheilt, daß ein Schafbirt im Bufch uns vorüberziehen ſah und 
auch den Ayyal Ahmed Kunde gab, aber zu ſpät. Wir waren jegt 
nur noch zwei Stunden von der Stadt entfernt, aber alle ganz 
entieglich abgemattet. Das Ende der Zeit und der lange Guled 
fielen zu Boden und verfanfen ſogleich in Schlaf, nur der Hammal 
hielt fi gut, ja er tanzte und fchwang feinen Speer. 


Der Tag beginnt zu grauen, ein langer fchwarzer Streifen 
hebt fih von dem fandigen Horizont ab; er wird nach und nad 
deutlicher, wir fehen Schiffe und jubeln hell auf, unfer Ziel lag 
dicht vor und. Das Ende der Zeit warnte zur Vorficht, denn wer 
fönne wiffen, ob nicht auch jegt der Feind nahe fei. Wir wurden 
vom Eſel über Haufen von Knochen am füdlichen Theil der Stadt 
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bingeführt; die Schafale heulten, aber die Leute fchliefen noch. 
Endlich waren wir in dem Quartiere, weldes die Ayyal Gedid 
inne haben, und dieſe find unfere Beſchützer. Um zwei Uhr 
Morgens, nach einem angeftrengten Ritt von vierzig Meilen, war 
ich in Berbera, wo meine Kameraden mich erwarteten. Nachdem ich 
für Diener und Maulthiere geforgt, und mic felbft mit Speife 
und einem guten Trunk erquidt hatte, fiel ich in einen langen Schlaf. 


Sechstes Kapitel. 





Die Hafenftadt Berbera und ibr Handeläverfebr, 


Bartema gab im fechszehbnten Jahrhundert „von Barbara und 
der Infel Ethiope“ folgende kurze Befchreibung. „Nachdem der 
Sturm fih ein wenig befünftigt hatte, fegelten wir weiter umd 
famen bald an eine Inſel Namens Barbara, deren FZürft ein Mos 
bammedaner ift. Sie ift nicht groß, aber fruchtbar und gut bewöl- 
fert, hat auch Ueberfluß an Fleifh. Die Hautfarbe der Bewohner 
neigt zum Schwarzen bin. Ihr ganzer Reichthum befteht in Vich- 
heerden.” Daß Berbera eine Inſel genannt wird, ift unrichtig, 
da nur bei höchſter Fluth das Waller ringsum fließt. 

Lieutenant Eruttenden entwarf im Jahre 1843 folgende Schilde- 
rung. „Der Jahrmarkt zu Berbera gehört zu den intereffanteiten 
Erfheinungen an der oftafrifanifchen Küſte; er ift Schon allein da— 
durch bemerfenswerth, daß Leute aus fehr entfernt liegenden Gegen— 
den und aus fehr verfchiedenen Stämmen auf eine kurze Zeit ſich 
bier zufammenfinden und bald nachher wieder zeritreuen. Bevor 
die vier feften Thürme dort erbaut waren, lag die Stätte vom April 
bis Anfang Octobers jo durchaus verödet, daß nicht einmal ein 
Fiſcher fih dort aufhielt.*) Als aber die Jahreszeit wechfelte und 


*) Dieje vier Thürme ftanden da, wo gewöhnlih die Hütten aufgefchlagen 
werden. Scharmarkay hatte fie zum Schuße der Kaufleute erbauen laſſen und 


380 Berbera. Handel und Schifffahrt. 


der Herbit herankam, fingen die Stänme im Innern an, nad der 
Küfte zu ziehen und dort Hütten aufzufchlagen, damit ihre Kunden 
ein Obdach fünden. Bald famen dann auch Fleine Fahrzeuge aus 
den gegenüber liegenden Häfen von Yemen, um ihren Mitbewerbern 
aus fernern Gegenden den Rang abzulaufen und früber einzukaufen. 
Ein paar Wochen fpäter trafen größere Schiffe ein, namentlich aus 
Masfat, Suhr und Ras el Chaymaz auch ließen die Bagala’s 
(arabifche Fahrzeuge) von den Bahrein» Infeln, aus Baffora und 
Grain nicht lange auf fid) warten; fie hatten wertbvolle Ladungen 
an Bord. Zulegt famen in bunten Chotias (Schiffe von der Nord» 
weftfüfte Indiens) aus Poribender, Mandavi und Bombay; in ihnen 
ſaßen die fetten, reichen Banianen. Diefe Fahrzeuge find mit einer 
großen Menge leerer Gefüge beladen, die in Berbera mit Butter 
gefüllt werden. Jene indifchen Kaufleute laufen durch ihr beträcht- 
liches Kapital, ihre VBerfchmigtheit und den Einfluß, welchen fie ſich 
verfchafft haben, allen andern den Rang ab. 

Berbera tft, fo lange der Marft dauert, ein wahres Babel, in 
welchem man alle möglichen Sprachen hört. Irgend ein Oberhaupt 
wird nicht anerfannt; zwifchen den Stämmen aus dem innern Rande 
erhebt fich täglich Zank umd Streit, der mit dem Dolch oder Speer 
endigt; die Kämpfer entfernen ſich einige taufend Schritte von der 
Stadt, um den Verkehr nicht zu stören, und machen dann ihre 
Sache aus. Tag und Nacht kommen lange Reihen von Kameelen 
herangezogen, andere ziehen fort; danır und wann fiebt man eine 
Gruppe dunfelfarbiger, von langer Reiſe abgematteter Kinder; fie 
gehören zu den Sflavenfaftlahs, die aus Härrär und Ifat fommen. 
In Berbera trifft der Sklavenhändler aus Gurague oder Härrär 
mit feinen Kundleuten aus Balfora, Bagdad oder Bender Abbas 
zufammen; der wilde Gudabirfi, der ein fcharlachroth gefürbtes 
Lammfell jtatt einer Perrüde auf dem Kopfe trägt, verhandelt 
Straußfedern und Gummi an den Banianen aus PBoribender; dies 
jer legtere bleibt aus Vorſicht an Bord feiner Chotia, und hütet 
fih wohl, einen Turban zu tragen, denn den würde man ihm fos 
aleih vom Kopfe reißen. Er legt immer nur einen kleinen Theil 
feiner Waaren auf einer Matte dicht am Meeresitrand aus, 


ein paar Dubend Araber und Neger bineingelegt, Die mit Luntengewebren be: 
waffnet waren. Die Engländer nahmen daran Anftoß; von Aden fam der Be 
- fehl, dieſe Thürme niederzureißen, und nun liegen fie in Ruinen! 
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Gegen Ende des Märzmonates find die Gefchäfte beendigt, 
und ſchwer beladene Fahrzeuge, deren gewöhnlich drei oder vier neben 
einander jegeln, fteuern nad der Heimath zurüd. Die Schiffe ans 
Suhr pflegen die legten zu fein; in der erften Aprilwoche find auch 
fie fort, und dann iſt Berbera wieder eine Einöde, und von einer 
DOrtichaft, in welcher fih vor wenigen Tagen nocd zwanzig taufend 
Menfchen umbertrieben, fieht man weiter nichts mehr als die Kno— 
ben der geichlachteten Kameele und Schafe und allerlei Fachwerk 
für die Hütten, das jorafültig aufbewahrt wird, weil man es im 
nächiten Jahre wieder benügen will. Nun kommen auch die Raub— 
thiere wieder bis an das Meeresufer, Löwen find in der heißen 
Jahreszeit keineswegs felten, und ich fah gleich. nach Beendigung 
des Marktes drei Strauße ruhig am Strande bin und ber geben. 
Seit 1848 hat der Markt von Berbera an Bedeutung fih um ein 
Drittel vermindert, und die wilden Thiere find felfener geworden. 

Ueber den Urfprung Berberas wiffen wir nichts Zuverläſſiges. 
Arabifche Gefchichtfchreiber führen ihn auf zwei bimiaritifche Häupt— 
linge zurüd, die aus dem füdlichen Arabien nad Afrika berüber 
gekommen feien. Diefe Angabe bat Manches für fib. Am Jahre 
522 n. Chr, wurden Die abyflinifchen Truppen durch den perfifchen 
König Anuſchirwan aus Memen vertrieben, Das dann unter Die 
Regierung eines bimiaritifchen Fürften kam und eine Zeit fang 
unter perfifcher Oberhoheit blieb. Einer Ueberlieferung zufolge tit 
Berbera nad einander im Befige der Fars, das heißt der alten 
Berier, der Araber, der Zürfen, der Gallas und der Somal ges 
weſen; auch in Zukunft wird gewiß diefer Hafenplag noch wechfel- 
volle Schickſale erleben. 

Der gegenwärtine Verfall Berberas ift durch die Fehden der 
Häuptlinge verurfacht worden. Gerhadſchis, ältefter Sohn des 
Iſaak el Hadrami, nahm die Berglande von Gulays und Wagar, 
die etwa zwanzig Wegſtunden vom Meer entfernt liegen, ın Befik, 
währnd Amal, der jüngere Sohn, fih das Tiefland von Berbera 
bis Zeyla aneignete. Beide mächtigen Stämme machen Anſpruch 
auf die Zollabgaben und auf den Nugen, welchen der Markt abwirft; 
als Grund führen fie an, daß fie gemeinschaftlich jene ganze Region 
den Gallas genommen haben, Die Habr Awal find im Beſitz und 
wollen ein Monopol für fi) allein geltend machen; darans entitand 
dann eine Blutfchde, welche den Handel in hohem Grade beeins 
trächtigt. Die Verwirnmg wird aber noch dadurch geiteigert, daB 
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der Stamm der Habr Awal in fi felbjt nicht einig ift. Zwei 
verwandte Sippen, die Ayyal Yunis Nu und die Ayyal Ahmed Nu 
fchlugen in früheren Zagen gleichzeitig ihre Zelthütten auf der 
Stelle von Berbera und in der nächten Umgegend auf. Die 
eriteren find zahlreicher als die leßteren, gewährten aber denfelben 
einen Antheil an dem Nugen, welchen der Marft abwarf, und beide 
Theile vertrugen fich mit einander. Als aber die Engländer Aden 
in Befiß genommen hatten uud in Folge deffen der Handel von 
Berberq einen großen Auffchwung nahm, fand es die ftärfere Sippe 
angemeffen, die fchwächere zu vertreiben; die Anyal Yınis Nu be 
haupteten, fie hätten ein ausfchließliches Anrecht, während der 
Dauer des Marktes die Abbans, Beichüßer, der Fremden zu fein. 
Daraus entitand ein Krieg, die Sippe der Yunis wurde vom 
Stamme der Midichdfchartain unterftügt, die der Ayyal Ahmed rief 
die Habr Gerhadſchis zu Hülfe, insbefondere jene vom Glan der 
Mufa Arrab, zu melden Hadſchi Scharmarkay gehört. Dadurd 
wurden fie jo ftarf, daß es ihnen gelang, die Ayyal Yunis zu ver 
treiben. Diefe legteren, von Berbera weggedrängt, liegen ſich beim 
Hafen von Bulbar nieder, und e8 gelang ihnen durd ihre alte Bes 
fanntfchaft mit den Kaufleuten aus Indien und anderen Ländern, 
einen nicht unbeträchtlichen Theil des Handels von Berbera abzus 
fenfen und nach Bulhar zu ziehen. Aber auf der unfichern Rhede 
gingen mance Schiffe verloren, und im Jahre 1847 wurden die 
Frauen und Kinder der Ayyal Yunis von den Iſa-Somal über: 
fallen und ermordet, und jene mußten bei den Ayyal Ahmed um 
Frieden bitten. Solcdergeftalt nahm allerdings die Fehde vorerit 
ein Ende, aber das Rachegefühl ift nicht erlofchen; bei diefen Wil- 
den haben Verträge eine jehr geringe Bedeutung, und afu andauerns 
den Frieden ift bei ihmen nicht zu rechnen.“ 

So viel von Berbera und deffen Handel. Ich habe fchon ge- 
fagt, daß ich höchit ermüdet war; aber auf allzuftarfe Abmattung 
folgt felten langer Schlaf. Bald nad) Sonnenaufgang weckte mid 
ein lautes Geſpräch; vor der Thür ftand eine Gruppe von Leuten, 
welche fich den neuen Ankömmling einmal anfehen wollten. Mein 
„Eſel“ hatte nämlich den Leuten in Berbera erzählt, wir feien bin: 
nen fünf Tagen von den Girhihügeln bis hierher geritten. jene 
fhworen darauf, das fei ein Ding der Unmöglichkeit; auch hätten 
wir gewiß Härrär nicht gefehen. Nun wurde ich in landesüblicher 
Weiſe ausgefragt. Dann verließ ich die Hütte, um nach meinen 
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Dienern und dem Vieh zu fehen. Die erfteren waren feelenver- 
gnügt; fie hatten ja ihre Schuldigfeit getban und den Ayyal Ab- 
med einen Poſſen gefpielt; außerdem thaten fie fih eine Güte an 
Datteln, Reis und Thee mit Zuder; nad Berlauf weniger Tage 
fonnten fie wohl ein Fahrzeug finden nach Aden binüberfahren 
und wieder bei Weibern und Kindern fein! Nur dem Ende der 
Zeit war es noch nicht ganz gebeuer; zu guter Legt fam feine 
Feigheit noch einmal zu Tage, denn er flüfterte mir zu, daß er in 
Lebensgefahr fchwebe, wenn ich ihm meinen Schug nicht gewähre. 
Mit den armen Maulthieren ſah es kläglich aus; fie waren bis 
auf die Knochen abgefchunden und ließen die Köpfe hängen. Ich 
ließ fie erft ins Meer treiben, dann gut verbinden, gab ihnen 
ein tüchtiges Futter und betrachtete mir dann die Umgegend von 
Berbera, 

Die Araber bezeichnen den Ort als „Mutter der Armen”; die 
Lage ift jener von Zeyla Ähnlih. Die Stadt, — wenn man 
einer Anhäufung fchmugiger Hütten, deren Holzwerf mit Matten 
bededt ift, Ddiefen Namen geben fann, — liegt am Nordrande 
einer alluvialen Anſchwemmung, die von der Sohle der im Süden 
binziehenden Hügel fih unmerflih abdadht. Eine halbe Stunde 
in der Runde ift der Boden mit Glasfcherben und zerbrochenem 
Zöpfergefchirr bededt, dern Berbera nahm früher einen weit größern 
Pag ein; nun it es durch Die Furzfichtige Habſucht der Wilden 
auf ein Sechstel feines frühern Umfanges zufammen geſchmolzen 
und fteht obendrein auf der allerfchlechteiten Stelle, die man hätte 
wählen können. Aber der Somal Flebt am Hergebrachten, und wo 
der Vater gewohnt bat, da wohnt auch der Sohn. Nah Süden 
und Oſten liegt eine falzbaltige Sandfläche, die bei hoher Fluth 
theilweife unter Waſſer ſteht; dort find bittere Brunnen, und die 
ganze Gegend ift wegen des dort Äängehäuften Unrathes aller Art 
im höchſten Grad efelhaft. Nach Norden bin bildet der Strand 
eine weite Begräbnißftätte, die man als Bender Abbas bezeichnet; 
die Somal fagen, dort lägen auch Riefen begraben. Auf der Weit: 
feite fließt ein Bach, der ein wahrer Schag für die Ortſchaft iſt. 
Diefer wird durch einen langen Streifen von Sand und von Kalfs 
ftein, der allgemeinen Formation an dieſer Küfte, vor den Nords 
winden geſchützt; die Breite beträgt drei Viertel einer englifchen 
Meile, die Tiefe an der Landfpige, wo die Schiffe anfern, wechfelt 
zwifchen ſechs und funfzehn Fäden. 
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Etwa fieben Meilen hinter der Stadt Tiegt die Küjtenfette; 
fie befteht aus Kalf und Sandftein. Bei hellem Wetter fieht man 
durch eine breite Deffnung, Duß Malablay, die Granitmauern von 
Wagar und Gulays, deren Höhe über dem Meere nach Lieute— 
nant Herne 5700 Fuß beträgt. Dort wachfen Fichten, im Sommer 
wird Die Luft durch den Monfun abagefühlt, und Gulays würde für 
Europäer eine trefflidhe Gefundheitsitation bilden; aber es gehört 
den verrätheriichen Habr Gerhadſchis, und Wagar ift im Beſitz der 
Iſa Mufa, Die nicht minder bösartig find. Nah Often hin wird 
die Ebene von Berbera durch die Hügel von Siyaro begrenzt, 
nac Welten hin begrenzen die Dabafenis:Höhen den Blid. Die 
Ebene it fandig, dünn mit dornigen Pflanzen beftanden und von 
zwei Ketten eingeichloffen, die ich als Ghats und Sub-Ghats bes 
zeichnen möchte, Die legteren bilden die Küftenfette; fie beginnt 
bei Tadfchurra und reicht bis Karam, 46% öſtl. L., wo fie in ab- 
gelonderte Gruppen auseinander bricht. Die Entfernung vom 
Meeresufer wechjelt zwifchen 6 und 15 englifchen Meilen, die Höhe 
beträgt von 2000 bis 3000 Fuß; die Oberfläche ift unfruchtbar, 
da alle Dammerde durch den Regen fortgefchwenmt wurde. Die 
Ghats felbit find zwifchen 3 und 40 Meilen von der Küfte ent— 
fernt, haben eine durchichnittliche Höhe von 4000 bis 6000 Fuß, 
find Dicht mit gummitragenden Bäumen und Weihrauchpflanzen bes 
wachen, Todann mit wilden Feigen und Somalifichten ; fie bilden 
für das Binnenland die große, der See zugefehrte Bergmauer, die 
nac Norden bin fteil abfällt; der Gipfel iſt tafelförmia, der Abfall 
nach Süden fehr allmälig, die Streihung im Allgemeinen Oft zu 
Nord und Veit zu Sid; die drei Urathügel bilden nach Norden 
hin Ausläufer, Jeder Theil der Ebene zwifchen Diefen Ketten bat 
örtliche Benennungen. Die durch die Ebene ziehenden Flußbetten 
haben während der Monfune Waffer; an und in ihnen wachien 
dornige Sträucher, wilde Feigen, Aloe und Cactus verfchiedener Art. 

Als ich mir Berbera näher betrachtete, war ich darüber er: 
jtaunt, daß von Geiten Großbritanniens dieſer Plag überfehen 
worden ift und dag man ſtatt deſſelben Aden an der gegenüber: 
liegenden Küſte in Beſitz nahm. Denn Berbera, ein Stapelplatz 
für Oſtafrika, hat ein geſundes Klima und iſt im Winter vergleichs— 
weiſe fühl. In der trockenen Jahreszeit iſt allerdings die Ebene 
fehr heiß, aber fie liegt nad Norden hin offen und bat jtarfen, 
regelmäßigen Seewind. Während des Monfuns it der Himmel 
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bewölft und es regnet oft. Berbera hat auch füßes Waffer voll- 
auf, das mit Unrecht in übelm Rufe fteht, weil die Eingeborenen fo 
thörig find, drei oder vier Fuß tiefe Löcher in der Nähe der höchſten 
Waſſermarke zu graben, während man viel befferes in jeden trodenen 
Flußlaufe haben kann; die Banianen laffen fih ihr Waffer von 
dem 19 Meilen entfernten Siyaro bringen. Der Monfun ift mild, 
die Gegend offen, der Hafen vortrefflih, der Boden fruchtbar. Als 
Handelsplag läßt Berbera nichts zu wünfchen übrig, und es wäre 
eine blühende Stadt, wenn England diefen Bla in Beſitz genom- 
men und nur halb fo viel Darauf verwendet hätte wie auf Aden. 
Denn „,diejes Auge von Memen tft ein Berg des Elendes, der 
lediglich auf Verwüftung und Sand, Salzwaffer und Elend herab» 
ſchauet“. Das Lager ſteht in „des Teufels Punſchnapfe,“ wo neun 
Monate im Jahre eine abfcheuliche Hige brennt, wo Sandjtürme 
und Simun mit einander abwechfeln, wo „weder Samen, nod) 
Waller, noh Baum zu feben it.“ So äußerte fi Ibn Batuta 
ſchon vor finfhundert Jahren über Aden, wo nicht einmal Sper— 
linge oder Kräben leben können. Auch it der Plag entichieden 
ungefund, obwohl oft das Gegentheil behauptet wird. Bon den Sol- 
daten der europätfchen Befagung fterben allerdings nicht viele, weil 
man die Kranken fortſchickt; für die aflatifchen Dagegen iſt Aden 
ein wahres Treibhaus für Scharbof und Gefchwüre; von meinem 
eigenen Corps waren einmal zweihundert Mann mehr als gewöhnlid) 
franf. Das Waffer ift brafig, Prlangenkoft fehlt, und das ganze 
Leben und Treiben ift eintönig. 

In Berbera ftritten die Somal darum, wer Abban fein folle. 
Der Abban it eine Hauptplage; noch bevor-ein Schiff Anfer ges 
worfen hat, rennen die Leute an den Strand, ftürzen fih ins 
Waſſer, ſchwimmen ans Fahrzeug und jeder bietet fih als Abban 
an. Das Zollwefen ift-fehr verwidelt. Früher galt «is Werth— 
meffer in Berbera ein Stüd blauen Baunmollenftoffes von zwei 
Ellen, Sauda genannt, jegt vier Pice Coftindifche Kupfermüngze) 
baar. MariasTherefienthaler find das Hauptgeld, Rupien müffen 
Disconto zahlen. Die Handelsleute geben je nad) ihrem Range; 
die niedrigiten 3. B. ein Procent, wie die Kaufleute aus Maskat 
und Suhr. Wer einen Laden hält, muß feinen Abban mit Speife 
verforgen und fchenft ihm bei der Abreife eine Tobe, ein Paar 
Sandalen und ein halbes Dugend Thaler. Reiche Banianen geben 
Koft, einen Anzug und von fünfzig Dis zu zweihundert Dollars. 
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Sie verftehen ſich darauf, aroßen Profit zu machen; wenn der 
Markt zu Ende gebt, leihen fie 3. B. dem Beduinen fo und fo viel 
Dollars, die er bei Eröffnung der nächſten Meffe mit hundert Pro- 
cent Zinfen zurüdzablen muß. Ein Reifender, der feine Gefchäfte 
macht, ift verpflichtet, den Abban mit Speife zu verforgen, kann 
aber nicht gezwungen werden, ihm etwas zu zahlen. Es verfteht 
ſich von felbit, daß die Somal den Europäern fo viel als möglich 
abzupreffen fuchen. Ein Kaufmann aus Sanftbar, Namens Angelo, 
hielt fich zwei Monate in Bulhar auf; fein Mäfler vom Stamme 
der Ayyal Gedid, und ein ihn begleitender Araber, nahmen ibm 
nicht weniger als dreitaufend Dollars ab. Es it Regel Daß der 
Abban vom Kauf und Verkauf ein Procent für ſich in Anſpruch 
nimmt, beim Berkauf von Sklaven erhält er für jeden Kopf zwei 
Dollars, für jeden Ballen Zeug einen halben Dollar baar, von 
Gummi nnd Kaffee ein Pfund von je fieben und zwanzig Pfunden. 
Für jede Kuhhaut befommt er einen halben Dollar Zoll, für Schaf: 
und Ziegenfelle vier Pice, von Butter ein Procent. Ueber den Be 
trag des Waarenumfages in Berbera wiffen wir nichts Zuverläffiges. 

Ic machte mit meinen Kameraden einen Ritt nad Südoiten 
zu den Ruinen einer alten Mofchee, in deren Nähe wir Spuren . 
einer alten Wafferleitung fanden. In derfelben Richtung aelang- 
ten wir zu den DurbarsHügeln. Die fheinbar flache Ebene fteigt 
auf jede Meile etwa einhundert Zuß an; die Gießbäche ‚haben fich 
in dem mit Sand überdedten Lehmbodem ein Bett von fünf bis 
ſechs Zuß Tiefe gewählt. Während wilde Pflanzen an der Küſte 
fpärlich auftreten, werden fie in der Nähe der Hügel ſchon häufi— 
ger, ich fah blühende Arman-Afazien, Gruppen von Kulanbäumen 
und an mehreren Stellen Didichte von Tamarisfen, aber fein 
Wild, außer einigen fcheuen Antilopen. Nach einem Ritte von 
act Meilen waren wir am großen Dubar, wo fih Wafler ſam— 
melt und Brunnen für Die Viehheerden gegraben worden find. 
Eine halbe Meile weiter liegt wieder ein mit Binfen bewachfener 
Sumpf, der Heine Dubar. In der Nähe quoll ein bitteres wars 
mes Waffer aus dem Felſen hervor, das ſich nach einem Laufe von 
etwa fünfhundert Schritten im Sande verliert. Es batte am 
Spring felbit eine Temperatur von 106° F., die Luft hatte 80°, 
die Höhe der Stelle betrug, nad dem Ancroid, 728 Fuß. Auf 
den Felſen binter diefen Quellen Ingen Trümmer von Häufern und 
Moscheen; auch ftand ein kleiner Thurm da, welcher Aehnlichkeit 
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mit den Gebäuden bat, wie die Gallas fie aufführen; aber in dem 
Baumörtel fand ih Stüdchen von Glasflaſchen, blau verglafte Topf: 
fcherben, alfo zweierlei Dinge, die man jeßt in jenen Gegenden 
Afrikas nicht fennt. Kaum eine halbe Wegitunde von dem Fleinen 
Dubar liegt der Anfang einer nun verfallenen Waſſerleitung; Einige 
meinen fie feien ein Werf der alten Berfer, welche unter Annſchir— 
wan Aden erobert hatten und mit Berbera im Handelsverfebr ftan- 
den. Die Somal jagen, daß ihre eigenen Vorfahren vor etwa 
zehn Generationen die Gallas aus Berbera vertrieben hätten, und 
jene Wafferleitung sei ein Werf der alten Heiden; aber Wilde 
fönnen ſolch ein regelmäßiges Werk nicht angelegt haben. Meiner 
Anfiht nach rührt es von den Osmanen ber, welche nad der Gr: 
oberung Adens durch Suleiman Paſcha 15385, etwa bundert Jahre 
lang im Befig von Pemen waren und als Bundesgenoſſen des 
Königs von Adel bis nah Abyſſinien drangen. Man findet auch 
in Härrär und Zeyla Spuren ihrer Baumwerfe, und in Berbera 
hatten fie eine Niederlaffung. 

Einige Tage fpäter machte ich mit Lieutenant Herne einen 
Ritt nach dem Bigu Gora, „dem Waſſer, das bei Nacht läuft.“ 
Zehn Meilen füdöjtlih von Berbera famen wir in ein febr uns 
ebenes Gelände und dann an einen dritthalb bundert Schritte breiten 
Flußlauf, welcher den Hauptabzug für das Waſſer der Sub:Ghats 
und der Ghats bildet, und deffen Ufer mit Tamarisfen, Dumpal— 
men und Binfen beitanden waren. Seine Benennung bat er davon, 
Daß er bei Nacht mehr Waffer führt als am Tage, wo er wegen 
der jtarfen Verdunftung viel verliert. Unſere Begleiter tranfen Das 
Waller nicht, weil fie fih vor Blutigeln fürchteten, die ſich gem 
im Magen anfaugen. Weiter aufwärts Tiegt eine Schlucht, in 
welcher überall Waffer bervorquillt. Die Temperatur deffelben ift 
fehr verfchieden; an einigen Stellen fanden wir es eisfalt, an 
anderen zeigte der Thermometer 63%, 101 und 326° F.; aud Die 
Farbe ift verihieden. Der Sanditein iſt mit Salpeter überzogen; 
an Stellen, wo das Waſſer jtill it, bemerkten wir eifenhaltigen 
Niederfchlag. Diefe Schlucht gewährt einen fehr maleriihen Anblid, 

Nachdem ich mir die Umgegend betrachtet, hatte Berbera weiter 
nichts Anziebendes für mich. Bei der fürchterlichen Hige wurde 
mir der Aufenthalt unerträglich; Wind und Staub waren fo arg 
wie in Aden, und der Schmuß wo möglich noch ärger. Dazu 
fam, daß man mir feinen Augenblick Rube aönnte, denn Araber 
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und Somal nahmen fid) das Recht, in meine Hütte zu fommen und 
dort zu ſchwatzen. Bor meiner Abreife hatte ich noch eine Strei- 
tigkeit wegen der Abbanfchaft auszugleihen. Der Hammal hatte 
für Lieutenant Herne und für mich feinen Schwiegervater zum 
Beſchützer auserforen. Diefer hieß Burhale Nub, war vom Stamme 
der Ayyal Gedid und ein eben fo unverfchämter als unredlicher 
Menſch. Aber die Sitte geitattet nicht, dag man fich eines Abbans 
fo leicht entledigen kann wie einer Frau, und da der Hammal mir 
wirflih qute Dienfte aeleiftet hatte, fo mußte mit Rüdficht verfah— 
ren werden. Andererſeits batte ich 1854 einen gewiffen Dichami 
Hafan in Aden fennen gelernt, einen beherzten Häuptling vom 
Stamme der Ayyal Ahmed; diefer hatte von mir, zum Zeichen daß 
er mein Abban jein folle, einen Ring erhalten, und während mei— 
ner Reife nach Härrär war er Befchüger des Lieutenant Stroyan 
gewefen. Gleich nach meiner Ankunft in Berbera fam er in meine 
Hütte, fete fich mit dem Speer in def Hand nieder, wies feinen 
Ring vor und erinnerte mid an mein Berfprechen. Ich bemerkte, 
dag das legtere fih nur auf eine früher beabfichtigte Neife bezogen 
babe, und daß ich den Hammal nicht im Stiche laſſen fünne; aber 
Dſchami erklärte, ein Abban fei für ein- und allemal Abban; er 
baffe den Hammal und deffen Stamm und werde fi mit Bur— 
hale Nub in keinerlei Art von Gemeinschaft einlaffen. Lieutenant 
Stroyan lobte den Muth und die gute Aufführung des Mannes, 
der nun darauf beitand, daß fein Schügling Stroyan fich nad 
einem andern Theile der Stadt begeben folle; aber das hieß doch 
unferer Geduld allzuviel zumuthen. Einige Tage lang war heftiger 
Streit zwifchen den Nebenbuhlern, aber am Ende fam man über: 
ein, daß ich meinen Abban im Beifein einer Berfammlung von 
AHelteiten wählen folle. Die Häuptlinge ftellten ſich nebit Beglei- 
tern am Meeresgeftade auf, und diefe bildeten Halbfreife; dann 
fauerten fie nieder, bielten den Schild vor fih und pflanzten den 
Speer in den Boden. Ich trat mit dem Schwert in der Hand 
in den Kreis, fegte mich und harrte auf das, was da kommen 
werde. Nachdem das Gemurmel ſich gelegt hatte, fragte Dſchami 
mit lauter Stimme: „Wer ift Dein Befchüger?* Ich antwortete: 
„Burhale Nuh!“ hielt eine ziemlich lange arabiihe Rede, nahm 
meinen Säbel auf die Schulter und verließ den Kreis. Das wirkte, 
Unfere wilden Freunde faßen bis Sonnenuntergang beifamnen, und 
Abends wurde uns mitgetbeilt, daß Friede geichloffen worden fei. 
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Burhale war von Dſchami aufgefordert worden, zu beſchwören, daß 
er dieſen nicht habe beleidigen wollen, als er ihm einen Schützling 
abwendig gemacht. 

Am 5. Februar 1855 nahm ich Abſchied von meinen Gefährten 
und ging an Bord des El Kaſab, „Schilfrohrs“, zu nicht geringer 
Freude des Hammal, des langen Guled und des Endes der Zeit, 
die beinahe daran verzweifelt hatten, mit heiler Haut aus Berbera 
zu kommen. Allerdings ſtanden die Sachen ſchlimm; denn einige 
Tage vor meiner Abreiſe waren die Habr Gerhadſchis in Folge 
eines Mordes entflohen und hatten ſich nun in großer Menge bei 
Bulhar verſammelt, um den Kampf zu eröffnen. Darüber waren 
die Habr Awal wüthend, und ohne unſere Vermittelung wären 
jene drei gewiß ſehr ſchlecht angekommen. Wir fuhren mit leichtem 
Winde an der Küſte hin und kamen am nächſten Tage bald nach 
Mittag vor Siyaro anz Dies iſt ein etwa neunzehn Meilen von 
Berbera entfernter Plag, wo die Schiffe Waſſer einnehmen. Die 
Nhede ift nach Norden hin offen, aber vor Nordoftftürmen durch 
Anhöhen geſchützt. Die „Stadt“ zählt zwei Häuſer; das eine 
Haus iſt noch unvollendet, das andere wurde vor etwa dreißig Jahren 
gebaut. Ein Dugend Beduinen, Mifabil aus einem benachbarten 
Kraal, faßen, mit Speeren in den Händen, am Strande, und waren 
uns bebüfflich, als wir ans Land wateten. Die Brunnen find für 
fie eine Quelle der Einnahme, und fie verlangten in gebieterifchem 
Zone Geld, ehe fie uns zum fügen Waffer liegen. Das Farfi oder 
Zollbaus ift mehr als einfach, denn es beitcht aus einem mit fofen 
Steinen eingefriedigten Viereck und einer Mofchee. 

Nachdem wir den Beduinen einige Gefchbenfe verabreicht, fuh— 
ren wir weiter nach Diten an der Küſte hin und famen am andern 
Morgen an den beiden fchwarzen Hügeln, Dubada Gumbar Madu, 
vorbei, die abgebrochenen Schwarzen Pyramiden gleichen, und lan— 
deten nach fehr Tangweiliger Fahrt an der Mündung eines Baches 
weitlih von Annterad; Diefes tt ein unbedeutender Ort, etwa 
vierzig Meilen nordöftlih von Berbera, der aber häufig befucht 
wird, weil er gutes Waſſer hat. Die Rhede ift fchlecht, der Schi— 
mal oder Nordwind treibt lange fchwere Wellen in die offene Bay, 
und der Anfergrund taugt nichts. Die fünfzig Hütten der Ortfchaft 
fteben auf einer Sandbank; als ich dort war, befand fich fat Die 
gefammte männliche Einwohnerfchaft in Berbera. In Aynterad wird 
viel Sflavenhandel getrieben. Die Burg, welche zum Schuge des 
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Dorfes dienen fol, ift in elendem Zuftande und könnte auch dem 
kleinſten Feldgeſchütze feinen Widerftand leiften. Ich hielt in diefem 
Orte Nachtruhe und wurde am Morgen in einige Hütten eingeladen, 
um fanere Milch zu trinfen, Um Mittag war ich wieder an Bord, 
aber der Rais wollte des heftigen Windes wegen nit in See 
jtechen, wurde indeß nad) einigen heftigen Auftritten dazu gezwungen, 
und am 9. Februar 1855 fam der Schebel Schemfen, die höchite 
Spige des Krater von Aden, in Sicht. Nod) vor Abend landete ich. 


Nachſchrift. 


Gin zweiter Aufenthalt in Berbera. — Raͤuberiſcher Angriff von Seiten 
der Eomal. — Lieutenant Strovans Tor. 


Burton fchilderte in Aden die erheblichen Handelsvortheile, 
welche fih aus einer nähern Verbindung mit den Stämmen in 
Oſtafrika für England ergeben fönnen. Seine erite Wanderung 
war nur eine Erforfchungsreife; jegt wollte er eine zweite unter: 
nehmen und den Verſuch machen, eine britifhe Agentur anzulegen. 
Er nahm für etwa funfzehnhundert Pfund Sterling Waaren mit und 
war diesmal mit allem Erforderlichen hinfänglich ausgerüftet. Aber 
feine Bemühungen waren vergebens, und mit genauer Noth rettete 
er das eigene Leben. Seine Abentener erzählt er in folgender Weife. 

Am Sonnabend, 7. April 1855, warf ein der oftindifchen 
Compagnie gebörender Schooner, Mabi, Capitain King, im Hafen 
von Berbera Anker, und feuerte feine Kanonen ab, als die „Somali— 
erpedition“ ans Land ſtieg. In dem oftafrifanifchen Stapelplage 
herrichte damals große Verwirrung. Am Tage vorher war die große 
Karawane aus Härrär eingetroffen; fie zählte etwa Dreitaufend Men- 
jhen und eben fo viele Thiere. Um dieſe Zeit werden von ihr 
Vorräthe und Waaren für die nächſten acht Monate eingefauft, und 
bei dem Handeln und Zaufchen gebt es laut und verwirrt ber. 
Auch ungefähr fünfhundert Sklaven waren am Marfte. Diefer 
hatte um den 15. November 1854 herum begonnen und nahm in 
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der Mitte des April 1855 ein Ende. Die Hauptkarawanen kom— 
men aus Härrär im Weiten und aus Ogadayn im Süden; beide 
fammeln die Erzeugniffe, welche die zahlreichen Somaliftämme, die 
am Karawanenwege wohnen, zu verkaufen haben. 

Die Karawanen von Ogadayn brechen zu Anfıng und gegen 
Ende der guten Jahreszeit nach der Küfte auf. Sie bringen Skla— 
ven aus dem Arufalande, Vieh in beträchtlicher Menge, Gummi 
verjchiedener Art, flüffige Butter, Elfenbein, Straußfedern und 
Rhinoceroshörner, die zu Handgriffen an Waffen verarbeitet wer: 
den. Dagegen taufchen fie ein grobe Baummollenzeuge von dreierlei 
Art, englifche und amerikanifche Sheetings in Stüden von 75, 66, 
62 und 45 Yards, Netze, welche die Frauen tragen, Stahl und 
Eifen in Fleinen Stangen, Blei, Zink, Glas: und Porzellanperlen, 
Datteln und Reis. x 

Am gelben Strande ſah ich beladene und unbelajtete Kameele 
in langen Reihen, Leute mit Speeren fehrien und fprangen umber 
wie wilde Thiere, manche Händler hatten bereits eingepadt, und 
die große Zahl der armfeligen Hütten war beträchtlich geringer ge 
worden. Unſere Gejellichaft beitand aus zwei und vierzig Seelen. 
Ih hatte mir in Aden große Mühe gegeben, einige aut einge— 
übte Somal aus der dortigen ‘Bolizeifchaar zu erhalten, man 
mußte mir aber mein Geſuch abichlagen, weil gerade von London 
aus eine DVerftärfung jener Mannſchaft anbefohlen worden war. 
So nahm ich denn ein Dußend Neulinge aus verfchiedenen Völ— 
fern an, Aegypter, Nubier, Araber und Neger, die ich mit Säbeln 
und Gewehren mit Flintenſchloß bewaffnete. Die übrigen waren 
unfere Privatdiener und ein halbes Dußend Somal, die unter den 
aufeinander eiferfüchtigen Abbans Dſchami Hafan und Burhale 
Nuh ftanden. Der Ras, d. b. Anführer der Kafila (Karawane), 
war ein gewiffer Mahmud vom Stamme der Midſchſcharteyn; man 
nannte ihn in Aden allgemein nur EL Balyuz (Balcies), den Ge 
fandten, und er galt für einen fehr gewandten Mann, der mit den 
Sitten und der Geographie des Somalilandes genau befannt fei. 

Wir schlugen unfer Lager neben der Stelle auf, die wir für 
die Anlage einer britifhen Agentur paffend eruchteten, auf einer 
Felfenleifte, auf Schußweite vom füdlicen Ende des Bades, etwa 
drei Viertel englische Meilen, alfo nod feine Wegitunde von der 
Stadt entfernt. Diefe Lage wählten wir, weil wir Dort die Ka: 
uonen der Mahi in der Nähe hatten. Das Schiff fonnte nicht 
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lange verweilen, ich drang aber darauf, daß es wenigitens einige 
Tage bleiben folle.- Unſere Zelte fchlugen wir in einer Reihe auf; 
jenes des Lieutenant Stroyan ftand zur Äußerften Rechten; ein 
Dugend Schritte davon erhob fih das Rauti, d. b. indiſche Si— 
pabizelt, welches ich nebit Lieutenant Herne inne hatte; das, in 
welchem Lieutenant Spefe fchlief, ftand in gleicher Entfernung auf 
der linfen Seite. Unfer Gepäck brachten wir zwifchen den beiden 
legteren Zelten unter; die Kameele ftanden vorne hin nach dem 
Strande zu angebunden, Pferde und Mauftbiere auf der Hinter 
feite. Bei Tage waren wir Alle auf den Beinen, bei Nacht ftellten 
wir zwei Schildwachen aus, die regelmäßig abgelöft und beauf: 
fihtigt wurden. 


Ich Fonnte über meine Aufnahme in Berbera nicht lagen; die 
Häuptlinge waren zwar etwas ungehalten, daß Mobammed Samat- 
tar, der Abban, welcher Herm Speke auf feinem Ausfluge nad) 
Diten bin begleitet hatte, fib in Gewahrſam befand, hörten aber 
ahtungsvoll und aufmerffam zu, als ihnen der Brief vorgelefen 
wurde, in welchem der politifche Refident in Aden fie aufforderte, 
uns gaftfreundlich zu behandeln. 


Zwifchen Burhale Nuh und den Xeltejten vom Stamme der 
Iſa Mufa war allerlei Fleiner Zanf über den Kohn für die Pferde- 
wärter und Kameeltreiber, aber auf ſolche Dinge legt man in Afrifa 
weiter fein Gewicht. Mein früher erwähnter Freund aus Härrär, 
Scheih Dſchami, ſprach mehrmals bei uns vor, aß Datteln und 
Salz, empfahl uns feinen Landsleuten und fuchte meine Vermitt— 
fung für Bilger nach, die billig oder umſonſt nach Arabien hinüber: 
zufahren wünfchten. Das Volk überzeugte fih, Daß wir einige 
Elephanten erlegt hatten, und war darüber unferes Lobes voll. Die 
Leute halfen uns einen Brunnen zu graben, boten ſich als Führer 
und Kameeltreiber an und manche beitanden darauf, in unſerer 
Nähe zu Schlafen, Damit wir unter ihrem Schuße fein. Mit einem 
Worte, zu Beſorgniſſen lag gar feine Veranlaſſung vor. Seit dreißig 
Jahren hatten viele Engländer Berbera befucht und feinem war 
etwas zu Leide geicheben. 


Unter fo günftigen Umftänden hätten wir fofort nach dem 
Innern aufbrechen können; unfere 56 Kameele ftanden bereit, und 
die Ogadaynkarawane hätte ſich ſehr gern uns angeichloffen. Allein 
wir wünjchten beim Schluffe des Marktes zugegen zu fein, erwars 
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teten auch noch in der Mitte des Monats einige wiffenfchaftliche 
Inftrumente, die aus Europa unterwegs waren. 

Am 9. April, nm drei Uhr Nachmittags, famen Regen, Don: 
ner und Blig von den füdlichen Hügeln herab, ein Anzeichen, daß 
der Gngi oder Somali-Monfun eingetreten ſei. Sogleid zogen 
die Beduinen nach der Tafelebene auf den Hügeln, denn fie reifen 
am liebiten während des Monfun, weil dann fein Waffermangel 
zu befürchten it. Ueberall in der Stadt nahm man die Matten 
von dem Stangengerüft, belud die Kameele und machte fih auf den 
Heimweg. Am nächiten Tage war Berbera verödet; nur einige 
Pilger blieben, um Sciffsgelegenbeit zu fuchen, und einige Kauf 
feute, die noch auf ihre Fahrzeuge warteten. Am 15. April ftach das 
legte Schiff in Eee, und wir waren nun ganz allein in Berbera. 

Drei Tage fpäter lief um Mittag ein Schiff aus Aynterad, 
das von Aden fam, in den Hafen; es harte ein Dugend Somal 
an Bord, welche ſich uns auf der Wanderung nach der füdlichen 
Region, nah Ogadayn, anichliegen wollten. Die Abficht des 
Sciffsführers war, noch an demielben Abend weiter zu fegeln, zum 
Glück ließ ich aber die Bemannung mit Datteln und Reis bewirs 
then, und fie blieben. 

Ber Sonnenuntergang börten wir binter unferen Zelten Ges 
webrfener, und faben Drei Reiter. Unſere Schildwache hatte fie 
für Räuber gehalten und durch einen Schuß über ihre Köpfe hin 
gewarnt. Dafür tadelte ich fie umd Ichärfte den Leuten ein, nie ums 
nüß zu feuern. Dann fragten wir Die drei Reiter aus, die wir für 
Späher bielten, aber fie autworteten fo zufriedenftellend, daß felbit 
der Balayız getäufcht wurde. Diefe Beduinen hatten nämlich eine 
Geſchichte erfunden; fie behaupteten, ihr alter Feind Hadſchi Schar: 
markay liege mit vier Schiffen auf der Rhede von Siyaro, und 
wolle nun zum dritten Male den Verſuch machen, auf der Stelle 
von Berbera feite Thürme zu bauen. Die Reiter fchwuren den 
höchſten Eid, daß fie gefommen feten, um fich zu überzeugen, ob 
das Schiff, welches um Mittag bei Berbera Anker geworfen, Baus 
matertal am Bord habe, und fragten uns lachend, ob wir von dem 
Stamme etwas Arges beiorgten, zu welchem Doch unfere Abbans 
gehörten? Wir glaubten den Leuten, ftellten wie gewöhnlich zwei 
Schildwachen aus, und begaben uns zur Rube. 

Am 19. April, zwiſchen zwei und drei Uhr Morgens, wedte 
mich der Balayuz und rief, der Feind fet da. Ich ſprang auf, er 
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griff meinen Säbel und beauftragte Lieutenant Herne, zu fehen 
wie ftarf der Feind ſei. Er ging mit einem Revolver hinaus, 
fammelte einige Leute und feuerte zwei Schüffe gegen die Angrei- 
fenden ab. Als er fih allein fah, fam er haftig uach dem Zelte 
zurüc‘, verwidelte fid) aber dabei in die Seile. Während er aufitand, 
ſchlug ein Somal mit der Keule nach ihm; aber Heme gab Feuer, 
ftreefte den Mann nieder, und brachte mir die Nachricht, von unferer 
Wache ſei nichts zu feben, der Feind aber fehr ſtark. Ich erfuhr 
fpäter, Daß etwa 350 Bewaffnete uns überfallen hatten; davon ges 
börten 12 zu den Mikahil, und 15 zu den Habr Gerhadichis, die 
übrigen waren Iſa Mufa. Gin gewiffer Ao Ali ſteckte die Strauß: 
feder auf, weil er der Mörder Stroyans war. 

Inzwifchen hatte ich die Herren Stroyan und Spefe wach 
gerufen. Der eritere jprang auf und vertheidigte fib, wir haben 
ihn aber lebendig nicht wieder gefeben. Sein indifcher Diener 
Mohammed erzählte, er habe einen Revolver ergriffen und ſechsmal 
in die Feinde binein gefeuert; aber der Diener flob und ſah ſei— 
nen Herrn nicht fallen. Speke hielt das ganze Geräufh anfangs 
für einen falfchen Lärm und blieb in feinem Zelte; als aber Keus 
lenſchläge auf daffelbe fielen, rannte er zu mir in mein Rauti, das 
wir bis aufs Aeußerſte vertheidigen wollten. 

Die Wilden fchrieen, lärmten und fchwärmten um uns wie 
Horniffen. Wir hatten eine ungebeuere Ueberzahl gegen uns; trog 
der Dunfelheit waren uns die Speere und die langen Dolce ges 
fährlih, welche die Somal ins Zelt hinein warfen, Wir drei 
blieben beieinander; Herne kniete mir zur rechten Seite, auf der 
Linken bewachte Spefe den Eingang; ich ftand in der Mitte, hatte 
aber feine andere Waffe als meinen Säbel. Die Revolver hatten 
gute Dienfte gethan. Zum Unglüf war aber nur ein Paar zur 
Hand. Als fie abgefeuert waren, fuchte er ein Pulverhorn, das er 
nicht fand; imzwifchen brach ein Feind von hinten in Das Zelt, 
das jeßt fait ganz niedergeriffen wurde, Man wollte uns in Die 
Falten verwideln, und dann mit leichter Mühe niederftoßen. Jetzt 
blieb nichts übrig als die Flucht; ich ſprang zuerft hinaus, hinter 
mir fam Herne, Spefe war der legte. Die Sache war höchſt be 
denflih. Etwa zwanzig Feinde lagen vor dem Eingang auf der 
Lauer, weiter bin jtanden viele Geftalten, die wir im Dunfeln nur 
unbeitimmt erkannten. Andere liefen umber, fchrieen und trieben 
unfere Kameele fort. Mitten unter den Feinden befanden fich 
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manche unferer Diener, die den Weg zum Strande fuchten; fie 
fchoffen unter die Somal binein, und manche befamen Speerwunden. 

Während ich durch das Gewühl brach, war es mir als fühe 
ih Stroyan am Boden Tiegen. Ic fehlug mich durch ein Dußend 
Somal, die mir mehr als einen. Keulenfchlag verfegten, und der 
Balayız fam mir zu Hülfe Er war faltblütig und gefammelt, 
fonnte aber wegen einer Wunde am Daumen den Speer nicht 
handhaben. Er Fam glüdlich durch, hinderte mich aber am Ger 
brauche meines Säbels, und ich war fo wüthend, daß ich ihn nie 
derhauen wollte. Da rief er laut auf, und jeßt erfannte ich ihn an 
der Stimme. Darüber trat eine Eleine Paufe ein und während 
derfelben rannte mir ein Somal den Speer in den Mund. Sch 
entrann wie Durch ein Wunder und fuchte Hülfe; einige unferer 
Somal und mande Diener hatten fih in der Dunfelbeir ver: 
frochen und erboten fich jegt mit vorzurücken; als ich fie aber beim 
Wort halten wollte, zogen fie den Schwanz ein. Der Balayız 
fam wieder, verfchwand abermals, und ich fuchte nad meinen Ka— 
meraden umber. Manchmal warf ich mich vor Schmerzen und Erz 
fhöpfung zu Boden, ald aber der Tag zu grauen begann, fchleppte 
id) mich bis an den Bach und wurde ins Schiff getragen. Herne 
war inzwifchen fo nabe als möglich hinter mir bergegangen und 
hatte jich mit dem Kolben feines Revolvers gewehrt. Es gelang 
ihm, fi unbefchädigt durchzufchlagen. Dann fuchte er nach ung 
in den verlaffenen Hütten von Berbera und fand dort gegen Mor: 
gen den Balayız. Als es hell wurde, fchiete er einen Neger zum 
Schiffe, das eben aus dem Hafen fegeln wollte, und Fam noch zu 
rechter Zeit an Bord. Gr hatte nur ein paar Keulenfchläge erhalten; 
das war Alles. 

Es it kaum zu begreifen, daß Spefe mit dem Leben davon kam. 
Gr fprang aus dem Zelte und bielt feinen Revolver einem Somali 
Dicht auf die Bruft, aber das Piſtol verfagte die Drehung. Dann 
erhielt er von hinten einen Keulenfchlag auf die Bruft und jtürzte 
nieder. Drei Männer fprangen ihm auf den Leib, knebelten ihm 
die Hände auf dem Rüden zuſammen, durchfuchten ihn nach Waffen 
und fchleppten ihn fort. Gr konnte faum athmen, bat aber einen 
Mann, ibm die Hände vorne zu binden, weil fie auf dem Rüden ihn 
zu jehr ſchuerzten und verlangte nach einem Trunk Waſſer. Diefer 
Somalt nahm ihn gegen die anderen in Schuß, welche ihn mit 
Speeren bedroheten, und gab ihm zu trinfen, dann ließ er ihn bie 
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Tagesanbruch liegen. Spefe ſah zu, wie die Wilden ihren Kriegs: 
tanz aufführten. Sie tanzten und fprangen um die Beute herum 
und ftimmten dann feierlich einen Danfgefang au. Im einiger 
Entfernung lagen verwundete Somal, denen Berwandte die Glieder 
fneteten und Waſſer auf die Wunden fehütteten; auch ftedten fie 
ihnen Datteln in die Hand; wer folhe nicht mehr effen kann, gilt 
für ein Kind des Todes. 


Nun war es heil geworden. Die Räuber fümmerten fich jetzt 
nicht mehr um ihre Todten und Berwundeten; ein Theil trieb 
Vieh weg, ein anderer nabm Waaren; viele gerietben wegen der 
Beute in Streit, riffen fich diefelbe aus den Händen, die Dolce 
blinkten, und es gab manche Wunden. Viele gingen leer aus und 
wütheten gegen die übrigen; einige Male waren alle von plöglichem 
Schrecken ergriffen, und hätten unfere Leute Herz im Leibe achabt, 
fo würde der Vorfall eine ganz andere Wendung genommen haben. 


Der Mann, in deffen Hände Spefe gefallen war, batte fich 
entfernt, um bei der Beute nicht leer auszugeben; der Gefmebelte 
lag allein. Da fam ein Somali und fragte in Hinduftani, was der 
Franke hier im Lande zu fchaffen babe; er wolle ihn todtichlagen, 
wenn er ein Chriſt ſei; wäre er aber ein Mufelmann, dann folle 
er das Leben behalten. Spefe erwiederte, er wolle nach Sanfibar 
und fei ein Nazarener. Der Wilde fchlug ein Gelächter auf und 
ging fort. Bald kam ein anderer, der feine Waffe fchwang, ihm 
aber nichts zu Leide that; er hatte offenbar feine Zeit und eilte 
fort, um Beute zu machen. Spefe machte ſich die Hünde frei, 
fonnte einen Speerſtich abwehren, erhielt aber einen Keulenichlag 
auf den Arm, einen andern auf die Hand, nod mehrere auf 
Schenkel und Schultern. Zufegt gab man ihm noch einen Stich 
ins Bein. Trotzdem fchleppte er fih, mehrfach von Speeren ums 
jauft, bis an den Strand, wo er, von Blutverluft völlig erfchöpft, 
wie todt hinſank. Er raffte fih nod einmal auf und gelangte bis 
an die Hütten von Berbera. Dort fügten ihm einige alte Frauen, 
wo er und finden könne. Er fchleppte fi fort, und zum Glück 
begegneten ihm Die Leute, welche wir vom Schiff aus gefandt 
hatten, ihn zu ſuchen. Man ficht, es ift unter Umftänden fehr 
ſchwer, einen Menfchen vom Leben zum Tode zu bringen; Spefe 
war ſchon nach vier Wochen unterwegs nad England und hat nie 
Unbequemfichkeiten von feinen Wunden verfpürt. 
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Als wir drei Gerettete beifammen am Bord waren, bewaffnete 
der Schiffsführer feine Leute mit Musfeten und Speeren umd feßte 
fie unweit unferer Zagerftätte ans Land. Die Feinde waren ab— 
gezogen und hatten alle Zeugwaaren, Tabak und Waffen mitge- 
nommen; Dagegen liegen fie Bücher, ſchwere Getreideſäcke und manche 
andere Saden, deren Gebrauch fie nicht fannten, am Plage liegen. 
Wir blieben an jenem Tag in Berbera, und verbrannten alles, was 
wir nicht mitnehmen fonuten oder wollten. Stroyans Leiche wurde 
an Bord gebracht; fie war fchon Lingit kalt. Ein Speer war ibm 
ins Herz gedrungen, ein anderer hatte ihm den Unterleib durch— 
bohrt; am Vorderfopfe hatte er einen fürchterlichen Säbelhieb er: 
haften. Außerdem war der aanze Leib mit Keulenfchlägen gleichſam 
bededt, und aus mancden Spuren an feinen Schenfeln nahmen 
wir ab, daß man ihm auch nach feinem Nbleben noch fchmachvoll 
mißhandelt hatte. Das war für uns fehr bitter und fchmerzlich. 
Wir hatten wie Brüder gelebt;, Stroyan war überall beliebt, und 
ein Mann voll Muth und Ausdauer. Wir hätten ihn gern mit 
nach Aden hinüber genommen, um ihm dort zu begraben, aber die 
Leihe gina zu rafch in Verwefung über, und wir mußten fie am 
20. April Morgens in die Tiefe verfenfen; Herne fprach das Gebet. 
Mit fehwerem Herzen fteuerten wir den Kiüften Arabiens zu, die 
wir nad zwei Tagen erreichten. 
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Brachvogel, A. E,, Der Ufurpator. Ein dramatifches Gedicht. 
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Burton’s und Speke's Entdeckung der großen Binnenfeen 
im äquatorialen Oftafrifa nehmen in hohem Grade die Theilnahme 
aller Freunde der Länder» und Völkerkunde in Anſpruch. Dur 
diefe fühnen Männer ift ein beträchtlicher Theil des Schleiers, wel— 
cher jene Gegenden deckt, gelüftet worden. Ueberhaupt vefchwindet 
auf unferen Karten jetzt eine weiße Fläche nad der andern, der 
Raum wird ausgefüllt, die Reifenden dringen dem Kern des an 
Küftengliederung To armen Feitlandes immer näber, und wir Dürfen 
boffen, daß daffelbe auch in der Region des Ergleichers in feiner 
ganzen Breite durchzogen werde. Livingſtone's Expedition von den 
Mündungen des Sambefi am indifchen Dcean bis hinüber nad 
©. Paulo de Loanda an den Geftaden des atlantiichen Weltmeeres, 
fteht als ein leuchtendes Vorbild da, und wenn ſenegambiſche Ta- 
fruri auf ihren Pilgerzügen nad Mekka ganz Afrika durchwandern, 
fo wird Aehnliches auch europäiſchen Forichungsreifenden möglich 
fein. Seit zehn Jahren find viele geographiſche Aufgaben gelöſt 
worden, und eben jegt wird rüſtig Daran gearbeitet, eines der fchwie- 
rigften Probleme zu löjen: die Auffindung der Nilquellen. Heute 
dürfen wir mit Beitimmtheit behaupten, daß fie auf die Dauer nicht 
mehr in Dunfel gehüllt bleiben können. Es fragt fib nur, ob man 
fie zuerft von Norden oder von Südoſten ber erreichen werde. 

In dieſer legtern Richtung fucht Speke fie auf, und bier hat 
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die Reiſe, welche wir auf den nachfolgenden Blättern ſchildern, den 
Weg gebahnt. Oſtafrikas Küſtengegend bis hinab zum Vorgebirge 
Delgado war ſchon den Alten befannt, und ihre Schilderungen find 
noch heute zutreffend. Bis zur Ankunft der Araber, die übrigens ſchon 
in fehr frühen Zeiten jene Geftade befucht zu haben fcheinen, aber feit 
dem Auftreten des Islam in weit größerer Menge famen, liegt für uns 
über diefen Regionen nur Nacht. Seitdem Basco da Gama das Vor: _ 
gebirge der Guten Hoffnung umfchiffte, traten die Portugiefen auf; 
andere feefahrende Völker erfchienen erft jeit Anfang des vorigen 
Zahrhunderts, aber vereinzelt und nur nach langen Zwifchenräumen, 
in den oftafrifanifchen Gewäflern. Salt, dem wir ein reichhaltiges 
Werk über Abeffinien verdanken, lenkte vor fünfzig Jahren die Aufs 
merffamfeit auf diefe Küften und, wie vor ihm Bruce, auf das merk 
würdige Hochland, in welchem jegt König Theodoros das alte 
üthiopifche Reich wiederherzuftellen fih bemüht. Nach Salt warf 
unfer ausgezeichneter Landsmann Rüppell helles Licht über ein- 
zelne Theile Abeffiniens. Franzoſen und Engländer folgten in 
größerer Anzabl, und ſehr werthvolle Beiträge zur Kunde diefes 
Landes lieferten zwei andere Deutfhe, Ludwig Krapf und Theo- 
dor von Heuglin. 

Seitdem 1839 die Engländer die wichtige Hafenftadt Aden, 
unweit Mn Eingange zum Rothen Meere, in Beſitz nahmen, faben 
fie fih aanz von felbit auf einen Verkehr auch mit der gegenüber: 
liegenden afrifanifchen Küfte hingewiefen. in folder ift zwifchen 
den Eingeborenen hinüber und berüber ſehr lebhaft. Großbritannien 
wollte mit dem Innern Handelöverbindungen anknüpfen, und Ri— 
hard Burton ging zu dieſem Zwede als Kundſchafter und Vorläu— 
fer nach Härrär. Unſere Leſer wiffen aus dem Erſten Theile diefes 
Werkes, daß er jene, vor ihm von feinem Europäer betretene, Stadt 
wirflid erreichte, Daß aber fein Plan, dort eine Handelsniederlaf- 
fung zu grümden, durch einen Ueberfall räuberifcher Somalbeduinen 
bei Berbera, vereitelt wurde. 

Diefes Mißgefhi brach feinen Muth nicht, und bald nachher 
rüftete er fih zu einer Reife nach dem Innern Dftafrifas. Es 
fam darauf au, zunächſt zwei Probleme zu löſen. Einmal follte 
ermittelt werden, wie es fich mit dem großen, angeblich dem kaspiſchen 
Meer an Umfang gleichenden, Binnenfee verhalte, fodann, ob nord— 
weitlih von Mombas zwei hohe Bergagipfel in der Nähe des Aequa— 
tord mit ewigem Schnee bededt feien. Die Kunde des einen wie 
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der anderen war durch umfere Landsleute Rebmann, Krapf und 
Erbardt nach Europa gekommen, hatte die allgemeine Aufmerk— 
famkeit fehr lebhaft in Anfpruch genommen und wurde von vielen 
Seiten her bezweifelt. Man machte dagegen mehr oder weniger 
ftihhaltige Gründe geltend, aber der Streit felber regte an, und 
man wollte wiffen, wie es fich mit jenen Angaben in Wirflichkeit 
verhalte. j 

Jenes Problem über den „Großen See“ ift gelöft. Die Ans 
gaben der Elfenbeinhändfer waren ungenau und übertrieben, wie 
gewöhnlich, aber völlig aus der Luft gegriffen waren fie nicht. Wir 
fennen nun Die einzelnen Seebeden, welche in den Angaben der 
afrikanischen Handelsfeute zu einem binnenländifchen Dcean zuſam— 
menfloffen. Ueber jene im Norden des Sambefi hat Livingftone 
Kunde gegeben, am „See von Kilwa“ war Albrecht Rofcher, welcher 
in deffen Nähe einen frübzeitigen Tod fand; jene im Weiten und Nord: 
weiten von Sanfibar, den Zanganyifa und den Nyanza, fennen wir 
durd Burton und Spefe. Sie gingen am 26. Juni 1857 von Sanfibar 
ab, und traten eine Reife an, voll unaufhörlicher Mühſal und uns 
abläffiger Gefahren. Burton's Erzählung ift reich an fpannenden 
Erzählungen und fie bereichert die Wilfenfchaft der Länder und 
Völkerkunde mit einer außerordentlichen Fülle wichtiger Neuigkeiten. 
Wir gewinnen einen Einblid in Gegenden, welche bisher den Euros 
päern verfchloffen blieben, während es den Arabern im Fortgange 
der Zeit gelang, immer weiter ins Innere vorzudringen und ihren 
Handel bis Karagwah, im Weiten des Nyanzafees, auszudehnen. 

Den wefentlihen Inhalt von Burton’s Werfe: „The Lake 
Regions of Central - Afrika. A picture of exploration, by 
Richard F. Burton, Capt. H.M. I. Army and Gold Medal- 
list of the royal geographical Society. London 1860. 2 Voll.“, 
geben wir auf den nachfolgenden Blättern. Wir haben neben dieſem 
Buche auch Burton’s Mittheilungen bemügt, welche den 29. Band 
des Journals der geograpbifchen Gefellfchaft zu London füllen. Die 
legteren enthalten, neben der kurz gefaßten Erzählung der Reifeerleb: 
niffe, manche ſtreng wiffenfchaftliche Angaben und Nachweiſe. 

Auf die Streitigkeiten, in welche Burton mit dem englifchen 
Gonful in Sanftbar und leider auch mit feinem Gefährten Spefe 
gerathen ift, und über welche er fich fehr ausführlich verbreitet, 
gingen wir nicht näher ein, weil fie dem deutichen Leſer gleichgül— 
tig find. Sehr ernſt ift freilich der Vorwurf, daß Spefe auf feiner 


vıu Einleitung. 


Karte das Nordende des Tanganyifa- Sees mit einem Halbmonde 
hoher Gebirge umgiebt, welche Burton für ein leeres Phantafiege- 
bilde und für eine wiffentlihe Fälfchung erklärt. 

Gegen unfern vortrefflichen Landsmann, Dr. Ludwig Krapf, 
iſt Burton mehrfach ungerecht. Man ſollte in England doch nicht 
vergeſſen, daß die deutſchen Miſſionäre in Mombas recht eigentlich 
Bahnbrecher für die wichtigen Entdeckungen in Oſtafrika waren, und 
daß ihnen ein ruhmreicher Antheil gebührt. Was wir unſererſeits 
von den möglichen Erfolgen der Miſſtonsbemühungen der eifrigen 
Sendboten halten, haben wir im Berlaufe der Erzählung mehrfach 
ausgeſprochen. Wie man aber auch über die geiftlichen Beftrebuns 
gen von Männern wie Krapf, Rebmann und Erhardt denken möge, 
eine aufrichtige Bewunderung wird ihnen Niemand verfagen fönnen. 
Ihre Wirkfamfeit kam aus einem redlichen Glauben und aus vol 
‚ lem Herzen, der Sammer über diefe ſchwarzen Barbaren aus einer 

ebrlihen Bruft. Sie widmeten fih dem, was fie fih einmal als 
ihre Aufgabe geftellt und als ihre Prlicht erfannt, mit einer Hits 
gebung, die über alles Lob erhaben ift. Weder Mühſal noch der 
Tod, welchen fie man möchte fagen täglich Troß boten, hatte Schrecken 
für fie. Es liegt auch für Den, welcher den religiöfen Meinungen 
und der Richtung dieſer Miſſionäre ganz fern fteht, etwas tief Rüh— 
rendes darin, wenn er jiebt, wie die qlaubenseifrigen Männer 
auch unter jehr ungünftigen Verhältniſſen feinen Augenblid ihre Zus 
verficht verlieren, und daß ein Scheitern aller Hoffnungen fie nicht 
etwa niederfchlägt, fondern für eine Mahnung gilt, ihre Anſtren— 
gungen noch zu fteigern. Wir haben einige Mittheilungen über die 
Reifen Krapf’s, Rebmann’s und Erhardt's der Erzählung Richard 
Burton’8 angeichloffen; einmal um die Angaben des englifchen Bes 
richterftatters zu vervollftändigen, fodanıı auch, um namentlich am 
Beifpiele- Ludwig Krapfis zu zeigen, wie große Berdienfte gerade 
unfere Landsleute um die Entdefungen in Oſtafrika haben. Das 
bei jind benügt worden „Krapf’s Reifen in Oftafrifa, ausge 
führt in den Jahren 1837 bis 1855. Zur Beförderung der Oſt— 
afrikanischen Erd- und Miſſionskunde. Kornthal und Stuttgart, 
1858, 2 Bünde. 1027 Seiten, und die. 1860 zu London in enge 
lifcher Sprache erichienene Bearbeitung diefes Werkes. 

Es wurde ſchon angedeutet, daß man namentlich in England 
die hoben Gipfel am Aequator nicht für Schneeberge gelten laſſen 
will; Krapf vertbeidigt aber auch beute noch die Richtigkeit der von 


Ginleitung. IX 


ihm und von Rebmann aufgeftellten Behauptungen. Uns fcheinen 
die Einwendungen der Engländer, gegenüber den Angaben Krapf’s, 
nicht genügend. Rebmann fah auf feiner erſten Reife nad Dſchagga, 
am 11. Mai 1848, zum erften Male den Alamandſcharo, oder 
Ndicharo, wie die Teitaleute ihn nennen, denn Kilima bedeutet einz 
fach Berg. Auf den folgenden Reifen nad Dſchagga erblidte Rebmann 
wiederholt denfelben Gipfel. Krapf bemerkte ihn auf feiner erften Reife 
nach Ufambani vom Berge Maungu aus, der 36 Lequas von Mom- 
bas liegt, am 10. November 1849; fpäterbhin fah er ihn auch in 
Ufambani, wo von jeder Höhe aus „der filbergefrönte Gipfel des 
boben Berges” zu erkennen if. Auf feiner zweiten Reiſe nad 
Ufambani, 1851, war der Berg Ndfcharo nicht nur mit dem Fern⸗ 
robr, fondern auch mit bloßen Augen fichtbar. Rebmann bat am 
Fuße des Berges Nachtlager gehalten und erkannte ſelbſt bei Mond- 
ſchein den Schnee ganz deutlich; er rach über das Weiße auf dem 
Berge viel mit den Eingeborenen, und fie erzählten ihm, daß der 
Stoff, welcher wie Silber ausfebe, zu Waffer werde, wenn man ihn 
in Flaſchen berunterbringe. Sie fagten weiter, es fei dort oben fo 
falt, daß manche Leute vor firenger Kälte umgefommen oder mit 
erfrorenen Gliedern herabgekommen feien. 

Der andere Schneeberg führt bei den eingeborenen Stämmen 
verichiedene Namen. Die Wakamba nennen ibn Kima dſcha 
Kegnia, Berg der Weiße, fchneeweiger Libanon; andere Kirenia 
oder Ndur Kegniaz bei den Wafuafi beißt er Orldoinio eibor, 
das ift weißer Berg. Diefen Kenia hat nur Krapf allein gefehen. 
Als er am 26. November 1849 mit dem Häuptling Kiwot in Kitui 
angelangt war, erzählte diefer Mann, er fei in Dſchagga gewefen 
und habe den Kima dſcha Dſcheu, den Berg der Weiße, ge 
eben. So nennen die Wafamba den Kilimandfchare im Gegen— 
fage zum Kenia. Kiwoi erzählte ferner: ſechs Tagereifen von Kitui 
liege ein Berg, der noch größer fei als der Kilimandſcharo; er heiße 
Kimadfha Kegnia, und auf einem Hügel bei Kitut fönne man 
ihn bei hellem Wetter feben. Damals war aber, jagt Krapf, die 
Regenzeit fchon eingetreten, und die Gegend am Kenia in Wolfen 
gebüllt. Er bemerkt zur Erläuterung, daß aud der Kilimandicharo 
gewöhnlich nur bis zehn Uhr Morgens fichtbar fei. „Es traf fich 
indeffen, daß ich am 3. December, als ich Kitui verließ, den Kenia 
deutlich jehen fonnte; ich bemerkte zwei große Hörner oder Pfeiler, 
welche, nordweitlich vom Kilimandfcharo, auf einem ungeheuern Berg 
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fih erhoben und mit einem weißen Stoffe bededt waren. Auf 
meiner zweiten Reife nah Ukambani, im Jahre 1851, wiederholte 
Kitoi feine Angaben über den Kenia und über den Rauchberg, Buls 
fan, welcher in der Nähe des fchneebededten Berges liege. Dies: 
mal fab ich den Kenia nicht, weil die Gegend, in welcher ich das 
vorige Mal die Berge bemerft hatte, ummölft war. Aber Kimoi’s 
Angaben wurden entfchieden durch Leute aus Mbe und Uembu bes 
ftätigt. Rumu wa Kifandi, Eingeborener aus Uembu, fagte ganz 
beftimmt, daß der Kegnia jechs Zagereifen von Kitui entfernt Tiege, 
fein eigener Stamm wohne jedoch dem weißen Berge näher; er 
feiber fei oft am Fuße deffelben geweien, aber nicht hoch hinauf— 
geftiegen, weil es dort ſehr falt fei und der weiße Stoff mit großem 
Geräufh am Berg binabrolle.“ Das legtere, meint Krapf, deute 
wohl auf Gletſcher, indeflen jcheint die Annahme von Lawinen näber 
zu liegen. „Diefe Angaben wurden durch die Leute aus Kifuyu 
betätigt, und ein Mnifa aus Rabbai, welcher Dort gewefen war, 
fprach immer von einem Berge, der wie mit weißem Mehl bededt fei.“ 

Aus eigener Beobachtung und den Ausfagen der Eingeborenen 
aus verfchiedenen Stämmen zufolge, fam Krapf zu der feiten Ueber: 
zeugung, daß zwei Schneeberge vorhanden feien. Der Kenia, der 
größere, hat Spigen auf dem Gipfel, während der Kilima- 
ndfcharo, welcher füdditlich von jenem liegt, Fuppelförmig geitaltet iſt. 
Den Beweis für die Schneedede findet er in den vielen Flüffen, 
welche von diefem Berge herabfommen. Rebmann bat mehr als 
zwanzig gezählt, die vom Kilimandicharo herabftrömen; zwei dar- 
unter find bedeutend: der Gona und der Lumiz; fie bilden Haupt: 
zweige des Lufu oder Pangani. Krapf felbft überfchritt den Zawo, 
der in der trodenften Jahreszeit drittbalb Fuß Tiefe hatte; man 
fagte ihm, er fomme aus dem See Luaya, welcher das nördliche 
Aufnabmebeden der vom Kilimandicharo berabfließenden Gewäſſer 
bilde. Auch den Dana fand er in der trodenen Jahreszeit fechs 
bis fieben Fuß tief. Eingeborne behaupten, er ftröme ab aus einem 
Dſchyaru, See, welcher die Gefliege vom Schneeberge Kenia auf: 
nehme; von der Nord» und Weſtſeite des leßtern fümen, außer dem 
Dana, nod mehr als fünfzehn Flüfe Einer davon, der TZumbiri, 
fei fehr groß, und gehe, wie Rumy wa Kifandi verficherte, nach 
Norden hin in den großen See Baringu, an dem man, wie der 
Schwarze fih ausdrüdte, hundert Zage weit bin gehen könne, ohne 
ein Ende zu finden. Krapf meint, der Zumbiri fei einerlei mit 
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dem Zubiri, wie, nad Werne, der weiße Nil, Babr el Abiad, unter 
dem dten Grade nördl. Breite beißt. Nur aus dem Borbandenfein 
von Schnee erkläre fih die Erfcheinung, daß von beiden Bergen 
eine fo große Menge von Zlüffen berabfomme. „Ich habe die Ge- 
birge von Ufambara, Pare, Kadiaro, Bura, Theuka und Julu, Nebs 
mann bat jene von Agono, Ufange, Kifungu und Miofo gefehen, 
aber von diefen allen ftrömt fein irgend bedeutendes Gefließ herab. 
Der Woi und der Madade, welche in der Buragruppe entfpringen, 
verfchwinden bald nad) der Regenzeit. Der Maamba, Umba und 
Mkulumus in Uſambara haben zwar das ganze Jahr hindurch 
Waller, find aber in der trodenen Zeit fehr Fein und feicht, der 
Gona, Lumi, Zawo und Dana hingegen allezeit beträchtliche Ströme. 
Amerika hat unter dem Aequator Schnee, weshalb nicht auch Afrika? 
Schnee liegt zuweilen auf dem Kamerungebirge in Weftafrifa; man 
bat ihn häufig auf dem 16,000 Fuß boben Amba Hai in Abel: 
finien bemerft, und Bruce behauptet ganz beftimmt, daß er auch 
im Süden von Kaffa vorfomme. Als ich 1844 Mombas betrat, 
hatte ich auch nicht die geringite Ahnung davon, daß der Silber: 
ftoff im Innern, von welchem man mir erzählte, Schnee fei. Ich 
bielt das angeblihe Silber und Die böfen Geifter auf dem Kilis 
mandfcharo für irgend eine Art weißen Sandes, der, wie die Araber 
berichten, auch im Süden ihres Heimathlandes vorfomme, wo der 
fandige Baher el Saft eine Art von Wirbelgrube bildet, in welcher 
Alles, was ihr nahe fommt, verfinft. Ich wußte Damals nicht, daß 
Ptolemäus von fchneebededten Gebirgen geiprochen hatte, in denen 
ihm die Quellen des Nils liegen. Ihm zufolge fommt der weitliche 
Arm des weißen Stromes aus einem See, etwa in 6 Grad ſüdl. 
Breite, der öftlihe Arm aus einem andern in 7 Grad füdl. Br., 
und beide Arme vereinigen ſich unter dem 2ten Grade ſüdl. Breite, 
Man wird das Vorhandenfein von Schnee unter dem Aequator 
außerdem begreiflich finden, wenn man ficdh erinnert, daß in dieſer 
Region Sandwüften nicht vorhanden find, vielmehr auf weiten 
Streden Waldland und üppiger Pflanzgenwuchs gefunden wird. Diefe 
faugen die heißen Somnenftrablen ein, während zugleich Nordoft- und 
Südweftwinde Dftafrifa das ganze Jahr hindurch abfüblen.“ 

Sehr leicht erklärt fi) der Umftand, daß Burton und Speke 
auf ihrer Reife zum Zanganyifa und Nyanza die von den deutichen 
Miffionären erwähnten Schneeberge nicht faben, denn ihr Reifeweg 
fag zu weit nach Süden und Weiten hin. Schon Dr. Petermann 
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bat hervorgehoben, daß die mit weißen Steinen bededten Berg: 
gipfel, welche Livingftone unter dem 12ten und 13ten Grade ſüdl. 
Breite gefehen bat. neren ein Vorkommen von Scneebergen unter 
dem Aequator gar nu... beweiſen. 

Es ift hier nicht unfere Aufgabe, über die Verfuche zur Ent: 
deckung der Nilquellen zu reden. Wir wollen dagegen einige Bes 
merfungen über Abeifinien mittheilen. Den Lefern wird willfommen 
fein, was wir im Text aus Krapf’s ausführlichen Berichten in gedrängter 
Kürze mittheilen, einmal weil er dadurd einen Einblid in die zer 
rütteten Verhältniſſe jenes wichtigen Landes erhält, und fodann, weil 
die menfchliche Theilnahme für einen unverzagten, vortrefflihen Mann 
durch deffen Schickſale nur gefteigert werden Fann. 

Habeſch hat gerade jegt eine nefteigerte Bedeutung gewonnen. 
Zwei europäiiche Großmächte treten auch dort ald Nebenbubler auf, 
während ein alüdlicher Soldat ſich anftrengt, das politifch fo lange 
zerrüttete und moralifch tief herabgekommene und verknöcherte Reich 
mit neuem Leben zu erfüllen. Seitdem das Rothe Meer eine Haupt: 
fahrbahn nach Andien bildet, haben die Ereiqniffe in Abeffinien für 
Europa ein nabeliegendes ntereffe. 

Das Reich ift von der See durch fandige Strandflächen und 
Hochgebirge geichieden. Den am wenigiten unbequemen und kürze— 
ften Ausweg bat es von der nördlichen Randichaft Zigre aus nach 
dem Hafen Maffama, auf welchen die Beherricher Abeffiniens zu 
allen Zeiten Anfprüce erhoben, während der Sultan der Osmanen 
dieſen Hafenplag thatſächlich im Befik bat. Früher ftand er unter 
abeffinifcher Hoheit und wurde vom Baharnagaſch oder Füriten der 
See verwaltet, der in Dixan wohnte. Im fiebenzehnten Jahrhun— 
dert wurde die Inſel, auf welcher der Platz liegt, von den Zürfen 
genommen; die Bemphner nahmen dort, wie an der gegenüberlie— 
genden Küfte, den Mohammedanismus an, und aus ihren ange 
jebenen Männern wählte der Paſcha von Dfehidda in Arabien einen 
Gouverneur für das Feftland, einen Naib, d. h. Stellvertreter, Er: 
fagmann. Dieſe Naibs gewannen Einfluß und eine Art von Herr: 
fchaft über die Küftenftämme der Schoho, Bedan und Habab, und 
duldeten nicht, Daß der Handelsverkehr mit Abefjinien einen andern 
Weg nahm, als jenen über Maffama, den fie unter ihrer Controle 
hatten und welchen fie befteuerten. Als Karawanen den weiter 
nah Süden bin liegenden Hafen Art aufluchten, zog der Naib 
dertbin und ließ den Häuptling auf den Koran befchwören, daß er 
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nie mehr Kaufleute bei ſich zulaffen wolle. Auf diefes Nit hatten 
die Franzofen ein Augenmerk, 

Der Naib geriet mehrmals mit feinem türkiſchen Vorgefegten in 
Streit. Die Infel Maffawa hat, wie bemerft, einen türfiichen Statthal- 
ter. Einft ging diefer hinüber auf das Feftland nah Arfifo, dem ' 
Sitze des Naib, und bauete dort eine fefte Burg, in welche er eis 
nige hundert Mann Befagung legte. Doc iſt feit 1850 der Naib 
etwas unabhängiger geworden, dem türfifchen Unterthanenverbande - 
fann er ſich indeffen nicht entziehen. Der Sultan hat auf Maffawa 
250 Mann regelmäßiger Truppen und 150 Baſchi Boſuks; Arkiko 
ift jeßt von 50, it feit 1857, als die Franzoſen ſich dort feftfegen 
wollten, von etwa 20 ſolcher Baſchi Bofufs bejegt. Denn der Sul: 
tan macht auf die ganze Weſtküſte Anfprüche und hat bisher dieſel— 
ben aufrecht zu erhalten gewußt. Als im Jahre 1848 der damalige 
Beberrfcher von Tigre, König Ubie, mit 20,000 Mann gegen Arkiko 
rüdte, um die Türfen zu vertreiben, mißlang der Verſuch, batte 
aber eine bedenkliche Folge. Die franzöfifche Regierung nahm ohne 
Weiteres an, daß die Küfte mit ihren Häfen nicht dem Sultan ge: 
böre, der ſich doch feit einigen Jahrhunderten im Befige derfelben 
befindet, fondern dem Regenten von Zigre, und diefem faufte fie 
erft den Hafen Yit ab, und bald nachher jenen von Zula. 

Frankreich trachtet danach, feften Fuß am Rothen Meere zu ge 
winnen. Das allerdings Tuftige Projekt des Suezfanales fteht da- 
mit im Zufammenbange. Franzöſiſche Reifende und Mifftonäre kamen 
nach Abeffinien, und auf Antrieb der legteren wurden die proteftan- 
tifhen Sendboten aus Tigre vertrieben. König Ubie ftand unter 
franzöſiſchem Einfluffe. Schon 1835 faufte Gombes, der Reiſege— 
führte Tamifter's, von ihm jenen Hafenplag Ait für etwa 10,000 Fr., 
und bemübete fi, die Karawanen von Maffawa abzulenken. Auc 
fam ein Schiff aus Bordeaur, doch fehlug aus mehr als einer Ur- 
fache der Plan fehl, den Handel nach Ait zu ziehen. Gleichzeitig 
fucbte der franzöſiſche Conſul in Maffawa den Naib in fein In— 
tereffe zu ziehen, und faufte 1340 von demfelben bei Mofulla, 
ganz in der Nähe von Maffawa, einen Fleck Landes, auf wel- 
chem 1848 Miffionshaus und Kapelle erbaut wurden. Gleichzeitig 
waren die Miffionäre zu Keren im Lande der Bogos, (wo Werner 
Munzinger lebt,) und bei den chriftlihen Schobos in der Umgegend 
von Zulu thärig. Frankreich drang beim türfifchen Statthalter von 
Maſſawa darauf, dag das Küftenland für unabhängig erklärt wer: 
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den folle. Als in den letverfloffenen Jahren König Theodoros 
fein Reich aufrichtete, Die fatholifchen Mifftonäre vertrieb und auf 
franzöfifhe Eingebungen nicht hörte, arbeitete die pariſer Politik 
gegen ihn. Sie unterftügte den Regenten von Zigre, Ubie, gegen 
den neuen ätbiopifchen Kaifer. Im Sabre 1857 begab ſich der 
franzöftfche Conſul in Begleitung eines Priefters nah Adoa, der 
Hauptftadt von Tigre, um den Regenten zur Befignahme des Küften- 
landes aufzureizen. Dort ließ er fih auch Zula abtreten, den 
Hafen an der Annesleybay, etwas füdlich von Maffawa. 

Die nachfolgenden Zeilen werden zum Berftändniß der gegen— 
wärtigen Lage Abeffiniens Einiges beitragen. Bor zwölf Jahren 
war das Land mehr als je zerrüttet. In Tigre, dem nördlichen 
Zandestheile, herrfchte der König oder Regent bie, der ein Ufurs 
pator war; im Süden, in Schoa, war Sahela Saleffi mächtig, und 
ihm folgte Haila Malafot auf dem Throne. Ein dritter, gleichfalls 
chriftlicher Fürft, Ras Ali, gebot in Ambara, dem abeffinifchen Kern- 
lande, deffen Hauptftadt Gondar ift. Vor etwa vierzig Jahren, fo 
erzählt man, ſaß dort täglich auf dem Marktplage ein fchönes Mäd- 
chen und verkaufte Früchte, namentlich jene des Koffobaumes, (Bray- 
eria anthelminthica,) welche als ein fehr wirffames Mittel gegen 
den Bandwurm auch in Europa befannt find. Ein Regierungs- 
beamter beirathete das Mädchen. Er wohnte in Kuara, einem Bes 
zirf im Weiten, war Verwandter des Statthalters von Dembea, und 
hatte fih im Kriege gegen die Aegypter ausgezeichnet, als diefe von 
Sennar her einen Angriff gegen Abeffinien machten. Er ließ feinen 
Sohn Kafat forgfältig erziehen und bildete ihn zum Krieger aus. 
Kaſai trat in das Heer des Ras Ali, der ihn mit feiner Tochter 
vermählte und unter die Obhut der Königin Mutter Worforo Men: 
nen ftellte, die feit längerer Zeit eine hervorragende Rolle in den 
politifhen Händeln und Wirren Abeffiniens fpielte. Der hochitres 
bende Jüngling geriethb mit der bherrichfüchtigen Großmutter in ein 
geſpanntes Verhältniß, rüdte gegen fie ins Feld, blieb Sieger und 
warf fih zum Statthalter der Provinz Dembea am Zanafee auf. 
Aber fein Schwiegervater erkannte ihn nicht an, befriegte ihn und 
ernannte einen andern Gouverneur. Diefen überfiel im Jahre 1852 
Kafat und ſchoß ihn in einer großen Schladht am Zanafee eigen: 
händig mit einer Biitolenfugel nieder. Im folgenden Jahre wurde 
der von Ubie unterftügte Ras Alt bei Gorada gefchlagen, und fand 
Rettung nur in der Flucht zu den mobammedanifhen Galla. 
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Kaſai befand ſich alſo im Beſitze von ganz Amhara, alfo dem mitt- 
lern Habeſch, das weſtlich vom Takaſſefluß bis zum blauen Nil liegt, 
und faßte nun den Plan, das ganze Land zu unterwerfen, um das 
alte äthiopiſche Reich wieder aufzurichten. Dabei kam eine alte, 
im Bolfe bis heute lebendige Sage ihm zu Statten. Inter den 
Ehriften glaubte man, es folle ein Kaifer Theodoros (Zadruß) er: 
ftehen, um den Glanz Aethiopiens berzuftellen, das Land groß, das 
Vollk glücklich zu machen. Auch werde er die Mohammedaner bezwin- 
gen und Meffa fowohl als Medina zeritören. Kafai, der 33 Jahre 
alt war, als er die Schlacht von Gorada gewann, erklärte, daß er 
jener Zadruß fei. 
| Er ging an die Ausführung des fchwierigen Werfes und wandte 
ſich zunächft gegen Ubie in Tigre. Diefer ftand, wie ſchon bes 
merkt, unter dem Einfluffe franzöfticher Miffionäre, hatte auf deren 
Antrieb die deutfchen Sendboten ausgetrieben und zugleich den Erz 
bifchof der einheimifhen Kirche, den Eoptifchen Abuna, und deffen 
Geiftlichkeit rüdfihtslos behandelt. Kafat wußte diefen Fehler Flug 
zu benugen. Bor Allem lag ibm daran, fich Ubie's Feind zum 
Freunde zu machen und mit den Prieftern in gutes Einvernehmen 
zu fommen. Deshalb [ud er den Abuna Abba Salama, der in 
Tigre zu Adoa, UÜbie's Hauptftadt, wohnte, zu fi nach der amha— 
riichen Stadt Gondar ein. Der Abuna erklärte, fo lange dort rös 
mifche Priefter feien, werde er nicht kommen. Kaſai verftand den 
Winf und trieb- diefe aus dem Lande. Daun kam der geiftliche 
MWürdenträger und verband ſich mit dem weltlichen Herrfcher zur 
MWiederheritellung des äthiopifhen Reichs und der alten Kirche. 
Ueber die beiderfeitige Stellung dieſer Männer findet der Xefer ins 
tereffante Einzelnheiten in den Berichten Krapf's, der mit ihnen in 
Berfehr ftand. 

Sp gewann Kafai die Geiftlichfeit des Landes und z0g den 
fatholifchen Mifftonären, damit aber auch jedem franzöftfchen Plane, 
den Boden unter den Füßen hinweg. Der Abuna erklärte: „So 
lange ich lebe, Dürfen fie nicht beftimmt wiederfommen; fie haben gegen 
mich gearbeitet und dahin getrachtet, mich aus Gondar zu vertrei- 
ben; auch mifchen fie fi in meine Kirchengewalt ein, indem fie 
ihre Anhänger zum zweiten Male tauften und ordinirten, als ob 
die abeffiniiche Taufe und Ordination ungültig fei! Bon mir wären 
fie nicht beunrubigt, wenn fie fich mit Lehren begnügt oder die heid- 
nifchen Galla getauft und befehrt hätten, denn ich wünfche, daß die 
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Gala Ehriften werden. Die proteftantifchen Mifftonäre fchaden 
meiner Kirche nicht, denn fie verbreiten nur die Bibel. Jene aber 
fönnen fich nicht darüber beffagen, daß ich fie wegſende.“ 

Der Abuna wollte nicht Angehörige einer andern Hierardie 
dulden, und die feinige nicht beeinträchtigen laffen. Kaſai erklärte, 
daß er ſich nie in geiftlihe Dinge mifchen werde, und war damit 
des Beiftandes der Priefter ficher, und es zeigte fih bald, von wel: 
chem Belang derfelbe für ihn war. Er forderte den ftolgen llbie 
auf, fih zu unterwerfen und durch Zahlung eines Zributes Die 
Oberherrihaft Kaſai's anzuerkennen. Ubie griff zu den Waffen, 
verlor aber 1855 die Schlacht bei Debresfi; fein tapferer Sohn 
Schetu fiel, er jelbft wurde nebſt zwei anderen Söhnen gefangen. 
Der Sieger erbeutete 7000 Gewehre, 60,000 Maria Therefiathaler, 
und nannte fich fortan Theodoros, König von Aethiopien. 

Als folder z0g er gegen das Reich Schoa, die große Landichaft 
im Süden; fobald er fie unterwarf, war er Gebieter von ganz Ha- 
beih. Das Glüd blieb ihm günftig; Haila Malafot, Sahela Sa- 
leſſi's Nachfolger, verlor an einem Tage feine Krone und ftarb im 
Jahre 1856. 

Seit nun zwanzig Jahren arbeiten, wie wir ſchon bemerften, 
in Abeifinien die Engländer und die Franzofen gegen einander. Die 
erfteren haben fi bemüht, den neuen König zu befeftigen, während 
die napoleonifche Politif ihm Verlegenheiten aller Art bereitet und 
die Landſchaft Tigre gegen ihn aufgewiegelt bat. Sie will nicht, 
daß ein den Engländern und den proteftantifhen Sendboten ge: 
wogener Monarch über ganz Habefch an die Stelle des alten Negus, 
aethiopifchen Oberfaifers, trete. Früher war der Negus mächtig; 
aber feine Bafallen machten fih unabhängig, ließen ihm kaum einen 
Scyatten von Anfehen, und der angebliche Nachkomme des Königs 
Salomo und der Königin von Saba war zum Ortsrichter der am: 
hariſchen Hauptſtadt Gondar berabgefunfen. Der oben erwähnte 
Ras, das heißt Statthalter, Ali, hatte des Kaifers Macht ufurpirt, 
und trachtete dahin, die beiden anderen llfurpatoren, Ubie und Sa: 
bela Salefft, zu bezwingen. Das zeritüdelte Land war in fteter 
Unruhe. Dann trat Kafat auf und gewann große Erfolge. Er 
it, gleich allen feinen Landsleuten, ein Halbbarbar, bat aber ent- 
ſchieden den Trieb, fein Land zu civilifiren; er Ichaffte den Sklaven: 
handel und die Sklaverei ab, fuchte lebhaften Verkehr mit Europa, 
und ließ Künstler und Handwerker von dort fommen. Seine Tapfer- 
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Schaft über das ganze Land. 

Es ift in bobem Grade zu bedauern, daß die parifer Politik 
gegen diefen Mann arbeitet und in Abeffinien neue Zerrüttung ins 
Leben gerufen hat. Sie bereitet dem ätbiopifchen Könige, welcher 
danach trachtet, das Küftenland wieder mit feinem Reiche zu ver 
einigen, um freien Ausweg zum Meere zu haben, und der aud die 
im Süden von Gallavölfern eroberten Landfchaften, 3. B. Kaffa, 
Enarea und Gurague, wieder unterwerfen möchte, ſtets neue Ver: 
fegenheiten. Theodoros war mild gegen Ubie verfahren, hatte ihn 
freigelaffen, und erjt wieder in Haft genommen, als die Klugheit es 
gebot. Der Neffe einer von UÜUbie's Frauen, (denn die chriftlichen 
Herrfcher in Abeffinien halten fih nicht an die Einmweiberei) Agau 
Negutie oder Neguffi (Schimper nennt ihn Negontie), fammelte 
Parteigänger, ſetzte fih im nordweftlichen Tigre feft, hatte einen 
Sohn libie's bei fih, und verheerte das eigene Land. Diefen 
Häuptling erfannte Franfreich als unabhängigen Herrſcher von Tigre 
an; es beglaubigte bei ihm den Gonful Gilbert, der alle Bewer 
gungen im Lande durch einen „politifchsreligiöfen Verein von Euros 
päern“ förderte. Bon Ddiefem Häuptling ließ Frankreich ſich den 
Hafen Zula abtreten. Bon der fogenannten neguſiſchen Partei 
wurde der englifche Gonful Plowden ermordet, und ein Mitglied 
des politifch»religiöfen Vereins, Garret, trug die Schuld. Ueber 
die Zerrüttung während der beiden legten verfloffenen Jahre fehlen 
uns eingehende Nachrichten, aber eine Mittheilung aus Trieft vom 
13. April 1861 iſt fennzeichnend für die Menfchen und Zuftände 
in Habefh. Dem Kaifer Theodor, fo meldet jener in Maffawa 
gefchriebene Bericht, fteht die negufiiche Partei unter ihrem Führer 
Garret gegenüber. In der zweiten Hälfte des Dftobers 1860 er- 
folgte zwifchen zwei größeren Heerhaufen ein Zufammenftoß in Lafta. 
Kaifer Theodor führte felbit den Befehl, und in feiner Begleitung 
befand fich der englifche Ingenieur Bell;*) der Feind wurde von 
Plowden’s Mörder Garret befehligt. Bell beftand, um feinen 
ermordeten Freund zu rächen, auf einen Zweikampf mit Garret, 
in welchem er dieſen tödtete, aber gleich nachher wurde er von den 
Brüdern des Legtern meuchlings erfchoffen. Da eilte der Kaifer 


*) Wir verwetfen über ihn und König Theodoros auf Krapf's Bericht, 
Seite 541. 
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herbei, und tödtete mit eigener Hand dieſe Mörder. Während dieſes 
Kampfes erhielt Theodor zwei Kugeln durch ſeinen Mantel, blieb 
aber unverletzt. Der feindliche Heerhaufen wurde gefangen genommen 
und 1756 Mann, welche an der Ermordung Plowdeu's für bethei— 
ligt erachtet wurden, erlitten den Tod. Dann z0g der Kaifer ſich 
fcheinbar zurüd, erfehien aber im Januar 1861 wieder vor der Stadt 
Axum und fandte Botichafter an die verfchiedenen feindlichen Füh— 
rer. Er ließ ihnen fagen, daß er fie alle vernichten werde, wenn 
fie nicht in der Afylkiche zu Arum eine Zufluchtsftätte fuchten. 
Sie leifteten der Aufforderung Folge, während ihre Soldaten die 
Flucht ergriffen und den Neguffi nebit deffen Bruder im Stiche 
ließen. Dann ließ der Kaifer den Negufft gefangen nehmen und 
vor fih bringen. Ihm wurden nach Randesfitte, wegen Hochver— 
raths, der rechte Arm und der rechte Fuß abgehauen, und an dieſer 
Verſtümmelung ift Negufft nad) drei Tagen geftorben. So tft Theodor 
diefes Feindes entledigt, aber man beforgt einen neuen Aufitand 
in Tigre, weil die unter franzöſtſchem Schutze ftehenden Miffionäre, 
gemeinschaftlich mit dem franzöſiſchen Conſul in Maffawa, bereits 
daran arbeiten, einen folchen Aufitand hervorzurufen. — 

Der von Frankreich als unabhängig anerfannte Schügling wäre 
bejeitigt, aber in Paris wird man fortfahren den König Theodo- 
ros nicht zu Rube fommen zu laffen, und die Anfprüche auf Zula 
zu behaupten. Ein Blick auf die Karte zeigt die Bedeutung diefes 
Bunftes, deffen Borzüge fchon in den Zeiten der ptolemäifchen Kö— 
nige Aegyptens vollfommen gewürdigt wurden. Diefes Adulis oder 
Berenife Panchryſos Liegt etwa zehn Wegitunden füdlih von Maſ— 
fawa im Hintergrunde der Annesleybucht, die von den Eingebores 
nen Gubbel Duanu genannt wird. Die Einfahrt zu der etwa fünf 
zehn Stunden langen Bay ift breit und tief; von ihr aus fann der 
Hafen Maffawa’s controlirt werden. Zula ift eigentlich noch mehr 
als dieſes legtere ein natürlicher Hafen für das abeffinifhe Bin— 
nenland und war im Altertum Mittelpunft eines ſehr ausgebrei- 
teten Verkehrs nad Arabien und Indien bin. Zu Kaifer Juſti— 
nian’d Zeiten bauete dort ein abeffinifcher König hunderte von 
Schiffen, fuhr, von bizantinifchen Truppen unterftügt, nach Arabien 
hinüber und eroberte”I)emen. Als Franfreich erfannt hatte, daß 
das oben mehrfach erwähnte Wit ein untauglicher Hafen fei, vers 
fuchte es fi vor der arabifchen Küfte feitzufegen und ließ fchon 
1854 die Inſel Kamaran zwiichen den yemeniſchen Häfen Hodeida 


Ginleituny. xix 


und Loheya aufnehmen. Zugleich warf es ſeinen Blick auf den Ha— 
fenplatz Hanfila, von wo eine Straße nach Adoa in Tigre hin— 
aufführt; das Alles um feſten Fuß im Rothen Meere zu gewinnen 
und der Politik Englands entgegen zu wirken. Dieſe begreift aller 
dings vollfommen, worauf man es in Paris abgefehen hat, und ift 
gerade deshalb befliffen, den leberlandweg nach Indien fich nicht 
verleget zu ſehen, und Die Gontrole des oftafrifanifhen Handels 
nicht einer andern Macht zufallen zu laſſen. Ich babe fhon in 
der Einleitung zum erften Bande auf dieſe Rivalität hingewieſen. 
Nachdem England Aden an der arabifchen Hüfte beſetzt hatte, nahm 
es Später auch die Muſchaſch-Inſeln, eine Fleine Gruppe auf der 
afrifanifchen Seite des Meerbujens von Aden, von welcher aus die 
Häfen des Adals und Somalilandes, alfo Tadſchurra, Zeila und 
Berbera überwacht werden fünnen. Aber von ungleidy größerm Be: 
fang war die Aneigung Der Infel Perim in der Bab el Mandeb, 
Ich entlehne Darüber dem britifchen Gonful in Mozambique, Lyons 
Mac Leod (Travels in Eastern Africa, etc. London 1860. 
Vol. II. p. 247 5.9. 9.) folgenden Bericht. 

„Berim it ein Feines Eiland, beherrſcht die Einfahrt zum 
Nothen Meere und wird im Kriege eine hervorragende Bedeutung 
haben. Bei den Arabern heißt ed Mayuniz; es ift vielleicht Die In— 
fula Diodori der Alten. Von der arabifchen Küfte liegt fie nur 
anderthalb, von der afrifaniichen elf englifche Meilen entfernt. 
Die fihere Fahrbahn für die Schiffe liegt an der nördlichen, ara= 
bifchen Seite und ift faum eine balbe engliche Meile breit; Die 
Fahrt an der Südfeite iſt fehr fehwierig und kann leicht ganz uns 
möglich gemacht werden. Mit bombenfeten Werfen und bei ge 
höriger Lüftung derfelben, damit ein ununterbrochenes Feuern aus 
ihnen unterhalten werden fönne, würde Perim unbedingt die 
Einfahrt ins Rothe Meer auch der ftärfiten Flotte verwehren kön— 
nen. Die britifche Regierung bat dort einen Leuchtthurm bauen 
laffen. Im Jahre 1857 fandte die franzöfifhe Regierung ein 
Kriegsichiff nach Perim, und wollte dort die dDreifarbige Fahne aufzies 
ben laffen. Aber von Aden aus wurde fofort ein Bevollmächtigter 
hingeſchickt, um ein Eiland wieder in Beflg zu nehmen, das in 
Englands Händen ein Pharıs für das Rothe Meer, nicht eine 
unabläffige Bedrohung der friedlichen Schifffahrt im Often fein foll. 
In diefer Abficht hat man mit dem Bau der Werfe bereits begon— 
nen, und bald wird Perim ein Glied mehr in der Kette fein, weldye 
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unfere Macht zeigt und im Notbfalle der Anmaßung ein Halt gebietet. 
Perim ift durchaus vulfanifchen Urfprungs und befteht aus langen, 
niedrigen, langfam abfallenden Hügeln; dieſe fchliegen den vortreff- 
fihen Hafen ein. Er ift anderthalb Meilen lang, eine halbe Meile 
breit, hat bei vier bis fechs Faden Tiefe ausgezeichneten Ankergrund 
und fann eine ganze Flotte bergen. Kein Punkt liegt höher als 
245 Fuß über dem Meere. Alboquerque landete auf Perim, als 
er 1513 von feinem mißlungenen Zuge aus dem Rothen Meere zu: 
rückkam, errichtete ein Kreuz auf der Inſel und nannte fie Vera 
Eruz. Im fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert war fie oft 
im Befige der Seeräuber, welche die indifchen Gewäſſer unficher 
machten, und fich fpäter auf der Marieninfel vor der Oſtküſte von 
Madagaskar feftfegten. Im Jahre 1799 wurde fie durch eine von 
Bombay ausgefchiete englifche Truppenmacht befegt, Damit fie nicht 
in den Befiß der Franzoſen fallen follte, die damals von Aegypten 
aus mit Tippu Sahib eine Verbindung herzuftellen fi bemüheten. 
Späterbin wurden jene Truppen zurüdgezogen, und die englifche 
Flagge iſt dann erft 1857 wieder aufgezogen worden. Es tft ein 
großer Uebelftand, daß Perim fein Trinfwaffer hat; auch das gegen- 
über liegende Feitland tft fpärlich damit bedacht; man hat indeffen 
Sammelbeden hergerichtet und macht auch Seewaffer vermittelft des 
Gondenfators trinfbar. ” 


Leipzig, im Mat 1861. 


Karl Andree. 


Dnhaltsverzeihniß. 


I. 


Borberiht . ee a a Te 
Grftes Kapitel, 

Burton’d und Speke's Reife von Zanzibar nah Mombas, N und 

nah Fuga im Lande Ufumbara ; ; s 
Zweites PEN 

Die Infel und Stadt Zanzibar. Schilderung des oflafrifanifhen Küften- 
landes. Burton’s und we en * den en Binnen: 
feen — F 

Drittes — 

Burton's Reife von der Küfte, am Kinganifluſſe und im Thale des Mgeta 

bis Zungomero. Beſchreibung dieſer Region und ihrer ia 

Die Bazaramo, Wakhutu, Wadu und Wazegura . ae i 
Viertes Kapitel, 

Pflanzenwuhs in der Meeresregion. — Zur Völkerkunde diefer Gegend. — 
Die Wazaramo, Die Een mit den en Die Wadu und 
Bazegura . .o j : RE —— 

— Kapitel. 

Vierzehn Tage Raſt zu Zungomero am Mgeta. — Beſtandtheile und Ein- 
richtung der Karawane. — Oſtafrikaniſche Characterbilder. — Die 
Handelswaaren und deren Preiſe — — 

Sechsſstes Kapitel. 


Reiſe von Zungomero in Khutu durch a a. en — Dat 
Bebirge. Die Bafagara . . 


Seite 


14 


49 


6: 


85 


108 


114 


XXII Inhaltsverzeichniß. 


Siebented Kapitel. 
Burton’s und Speke's Zug dur 1gogo . ae 
Achtes Kapitel. - 
Burton’s Zug von Zura bid Kazeh in Unyamwezi. Schilderung dieſes 
Mondlandes, Die Handelöniederlafjungen der Araber. — Unyany— 


embe als großer Binnenmarli. — Einrichtungen und Züge der Ka- 
rawanen in Oſtafrika. — Wege und Straßen. — SHaltpläße und 
Dörfer. — Runde Hütten und Tembe. — —— — 
— Klimatiſche Verhaͤltniſſe 


Neuntes Kapitel. 

Reife durch das weftlihe Inyanmezi. — Die Regenzeit. — Fieber und 
Heilkünftler. — Ein braver Araber. — Das öftlihe Wilvankuru; 
Kirira; der Marktplatz Miene und deſſen Handelsverhältniſſe. — 
Der Sultan Mafanza. — Burton’s — — — Der 
Fluß Malagaragi  . . . . ; 

— — 

Das Land Unvamwezi und deffen Bewohner. — Das Land des Mondes 
und deſſen Abtbeilungen. — Geftaltung der Oberfläche. — Boren: 
erzeugniffe und Thierfeben. — Klima und Krankheiten. — Grübeben. 
— Sitten und Lebenswelfe der Wafimbu und Wanvammezi. — 
Stellung der Frauen. — Barbarei und Menſchenopfer. — Das Ge— 
meindebaus. — Speifen und Getränfe — Handel. — Häuptlinge 
und Beamten. — Sultan Fundikira. — Zauberei und Folter 

Giftes Kapitel, 

Bon Unvamwezi bis an den Tanganyika-See. — Beſchwerliche Reife 
durch Uvinza. — Der Ruſugifluß. — Salzhandel. — Der Ruguvu— 
fluß. — Das Land Ukaranga. — Ankunft am Tanganyika-See. — 
Gindrüde und Empfindungen. — Der Ruchefluß. — Kawele in Ud— 
ſchidſchi. — Ebarakter der Region zwifchen Unvanwezi und dem See. 
— Gigentbümlichkeiten des Klimas. Krankheiten. — Ukaranga, das 
Land der Erdnüſſe. — Udſchidſchi. — Die Araber auf und an dem 
See. — Der Sflavenbandel. — Landeserzeugniffe. — Die Völker: 
fhaften am Ser; Wadſchidſchi, Wakaranga und Wabuha . 


Zwölftes Kapitel, 
Erforihung des Tanganvika-Sees ', ! 
Dreizehntes Kapitel. 
Nüdfreife vom Tanganvifa-See nad Unvannembe. — Aufentbalt in 
Kazeb. — Spele’s Zug nach Dem Nyanza:-See. — Die 
im Norden, indbefondere Karagwah, Uganda und Unvorv . 
Vierzebntes Kapitel. 


Spele's Wanderung von Kazeb in Unyamwezi durch Uſukuma bis an dic Zur: 
füfte des Nyanzas oder Ukerewe-Sees. Vom 11. Juli bis 25. Aug. 1858 


Di 


> 


Di 


> 


Scite 


138 


161 


191 


203 


222 


2413 


276 


304 


Inhaltsverzeichniß. XXII 


Fünfzehntes Kapitel. — 
Reben und Treiben in einem oſtafrikaniſchen Dorſe....8222 
Sechszehntes Kapitel. 
Charakter und Religion der Oftafrifaner. — Regierung und Ehaven . 350 
Siebenzehntes Kapitef, 


Die Rüdreife von Kazeb in Unyanyembe über Zungomero nah Kondudi 
an der Kuͤſte. — Ein une Bälle den ei des Ita 


zu erforihen . . . . : 2 0. 984 
——— — 
Die Handelsverhältniſſe von Oſtafrilkk. 408 
RE a a a ea ar ur A 
IV. 


Erſtes Kapitel. 

Ludwig Krapf an der Dftfüfte von Afrika. — Gründung des Miffions: 
baufes zu Rabbai er im Lande der Banifa. — Rebmann’s Wirk— 
famteit . . » . . u Mar 47 

—— Kapitel. 

Krapf's Reifen nah Uſagara. Vom 12. Juli bis 1. September 1848 und 

vom 10, Februar bis 14. April 18552 o. 2: 2 2 2 nenn 46 
Drittes Kapitel. 

Die zwei Reifen Krapf's nad Ufambani im November und Dezember 1849 
und vom 11. Juli bis 30. Dezember 1851. 2 2 2 2 222. 454 

| Viertes Kapitel. 

Rebmann’d Ausflug nah Kadiaro im Teita-Lande und feine drei Reiſen 
nach Dſchagggg... 271476 

Fünftes Kapitel. 

Krapf's und Erhardt's Fahrt an der oſtafrikaniſchen Kuͤſte von Mombas 

bis zum Kap Delgado. Vom 4. Februar bis 23, März 1850 . . di 
Schätes Kapitel, 


Krapf als Milftonär im abeffinifchen Lande Tigre. — Seine Vertreibung. 
— Rückkehr auf anderm Wege, über Tadfhurra nah Schoa. — Die 
Sambara und die Danakil. — Das Reid ae und — Bewoh⸗ 
ner. — König Sahela Salefi . » 4 a a 46096 


Siebentes Kapitel. 


Die Landfchaften im Süden von Schoa und die von Gallavöffern be: 
wohnten Regionennn. nn nu bi 


xxIy Inhaltsverzeichniß. 
Seite 
Achtes Kapitel. 
Krapf's Reife von Ankober nad —— im —— 1834. — Seine Be: 
raubung durch Adara Bile . . . e 0. 526 
Neuntes Kapitel, 


Ludwig Krapfs Reife von Maſſawa am Rothen Meere zum Kaifer Theo: 
doros von Abeffinien, über Adoa und Gondar und über Sennar nad 
Chartum am Nil. Vom 20. Januar bis 28. Juli 1855 . . . .„ 537 


III. 


Burton's und Speke's Wanderung 


nach 
Fuga im Lande Uſumbara, ihre Reiſe von Zanzibar bis 


zum Tanganyika-See, und Speke's Zug von Kazeh in 
Unyamwezi bis zum Nyanza-See. 


Reifen in Arabien und Oſtafrika. 1 


Digitized by Google 


Borberidit. 


[m 


Die Araber und Guroväer an der Oftküfte von Afrika. — 
Der Eultan von Zanzibar. 


Die öftliche Küfte des afritanifchen Feitlandes bildet in mancher 
Hinficht eine Art von Ergänzung für Südarabien, deffen Bewohner 
mit Notbwendigfeit auf die ihnen gegemüberliegenden Gejtade ſich 
angewiejen feben. Bon dort holen fie Getreide, Reis, Durra, Holz, 
Elfenbein und Sklaven. So ift es noch heute und fo war es in 
den frübeiten Zeiten. Ganz richtig hebt Ludwig Krapf hervor, daß 
der Küftenaraber ohne Afrika ſchon deshalb verloren wäre, weil 
die fait beftändige Feindfchaft mit feinen eigenen Landsleuten im 
Innern es ihm fehr oft unmöglich macht, die erforderlichen Lebens— 
bedürfniffe aus Arabien ſelbſt zu beziehen. 

Die Verbindungen zwifchen Arabien und Afrifa reichen in fehr 
frühe Zeit hinauf. Man kann manche Gründe dafür geltend machen, 
daß das vielbefprochene Ophir der Bibel nur in Oftafrifa zu 
fuchen fei, wir können aber hier nicht näher auf dieſelben eingeben. 
Krapf fucht daſſelbe an der Küfte vom Aequator-bis zur Mündung 
des Zambeft, wo Kilimane liegt. Allerdings ift das innere Land 
von Sofala reich an Gold. *) 


) Krapf, II. S. 400 bis 409. Mac Leod, Traveld in Eaftern Airifa II 
321 bid 347, Derfelben Anficht it auh Movers, Das phönizifche Altertbum 
IT. ©. 21. Der intereflante Gegenftand iſt von Laſſen, — Humboldt, 
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Merkwürdig genau find die Schilderungen, welche der be— 
fannte Periplus des erpthrätfchen Meeres enthält, deſſen Verfaſſer 
nicht nad 210 unferer Zeitrechnung gelebt haben kann. Wir er: 
fehen aus ihm, daß die Lebensweife der Stämme an der Oſtküſte 
fi) in mehr als anderthalbtaufend Jahren fait gar nicht veräns 
derte;s man fönnte glauben, der Neifende habe dieſe Geftade in 
unferen Tagen befucht. Er verließ im Julimonat Aegypten, fegelte 
im Juli und Auguft der Somalifüfte entlang, und war im Oftober 
am Kap Guar dafui, das er Azania nennt; im fechsten Jahr— 
hundert hieß es Zingtum oder Küfte der Sendſch, wovon Send: 
fhibar oder Sanguebar (Zanzibar), das heißt das Land der 
Schwarzen oder Sklaven. Bon dort aus feheint er bis zur Mün- 
dung des Rufidſchi oder Lufidihi, (Rhapta), gefahren zu fein. 
Vollkommen genau ift fein Bericht über die zufammengenäbefen 
Barken. Noch jegt findet man an den fchnelljegelnden Booten der 
"Bewohner von Patta nicht einen einzigen Nagel; Die Bretter 
werden mit dünnen Geilen fo feft aneinander genäht, daß die 
Schiffe im Stande find, nicht nur das Meer zu halten, fondern 
an einer Felfenfüfte viel zweckmäßiger erfcheinen, als die Fahrzeuge 
der Europäer. Späterhin verlor fih manche Kunde von Oftafrifa, 
denn Ptolemäus, der nicht felbit NReifender war, und Kosmas In— 
Dicopleuftes im fechsten Jahrhundert, find bei Weiten nicht fo 
genau unterrichtet, wie der Verfaffer des Periplus. Araber waren, 
wie bemerkt, zu allen Zeiten nah Oftafrifa himübergefegelt, hatten 
aber, fo lange fie Heiden blieben, dort feine Staaten. gegründet. 
Das wurde anders als der Mohammedanismus die Herrichaft ge 
wann. Unter den Befennern des Propheten von Meffa brachen 
Streitigkeiten und Kriege aus, manche der Ueberwundenen fuchten, 
namentlich nad 740, eine Zuflucht an der oftafrifanifchen Küfte, wo 
nah und nah eine Reihe arabifcher Niederlaffungen entitand, 
welhe im Fortgange der Zeit durd eine Menge freiwilliger Anz 


Emald, Ritter und vielen Anderen erörtert worden. Man ſuchte Opbir bald in 
Südarabien, in Oftafrifa, im weftlichen Indien, aber Heeren bat wahrſcheinlich das 
Richtige getroffen, wenn er annimmt, daß unter Diefer Benennung überhaupt 
die Südländer an beiden Küften des indifchen DOceans begriffen fein. Man 
Dachte fih unter Ophir wohl eine große geograpbifche Region, aus welcher ges 
wiſſe Waaren in den Handel famen; man ſprach etwa fo, wie wir heute von 
Produkten aus Dftindien oder Weftindien reden, ohne jedesmal eine beſtimmte 
Dertlichkeit zu bezeichnen. 
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fiedfer bedeutend wurden und ſich zur Blüthe erhoben. So war 
es mit Mukdiſcha, (Mafdaihu, Magadofho) im Norden, Kiloa 
Kilwa) im Süden des Nequatord, und mit den zwifchen beiden 
liegenden Hafenplägen Barawa, Malindi (Malindu, Melinda) und 
Mombafa. Diefe beiden leßteren gewannen eine vorragende Ber 
deutung. Mufdifcha ift zwifchen 909 und 951, Kiloa zwifchen 960 
und 1000 n. Ehr. gegründet worden. Als der berühmte arabifche 
Reifende Ihn Batuta um 1330 Mombas befuchte, waren die wil- 
den Wanifa, ein Vol, von welchem wir ausführlich zu berichten 
haben, noch nicht in jener Küftengegend erfchienen; fie famen erft 
dorthin, nachdem die eben fo wilden Zimbos, die 1588 das Ge 
ftadeland verheert hatten, von dort verfchwanden. 

Diefe halbeivilifirten arabifchen Gemeinwefen trieben einen 
blühenden Handel, bildeten aber feine ftarfe kriegeriſche Macht aus 
fih heraus. Sie waren nicht von Groberern, fondern von fried- 
liebenden Kaufleuten gegründet worden, welche mit den Landes: 
einwohnern ſchon der Handelsintereffen wegen in gutem Einver— 
nehmen zu leben trachteren. Gegen Angriffe Eonnten fie fihe um 
fo leichter fhügen, da fie alle ihre Städte befeftigt hatten und fpäter- 
bin fi) au das Schießgewehr aneigneten. Ihr Einfluß war über: 
wiegend und unbeftritten, und der Verkehr blieb völlig in ihren 
Händen, bis die Portugiefen in jenen Gewäffern erfchienen. 

Vasco da Gama erfchien 1498 vor Mofambif, Mombas und 
Melinda; er fand dort eine freundliche Aufnahme und fegelte weiter 
nah Indien, Er begriff, welche Vortheile feinem Vaterlande er: 
wachfen könnten, wenn es den Portugiefen gelang, die Araber zu 
verdrängen und fich den Handel derfelben anzueignen. Im Jahre 
1500 fam Pedro Alvarez Cabral mit einer Flotte nah Kiloa und 
fhloß einen Vertrag mit dem Scheich Ibrahim, deffen Gebiet bis 
nad Sofala reichte. Diefem Bündniffe fuchte der Araber ſich zu 
entziehen, aber da Gama zwang ihn im Jahre 1502 die Ober- 
berrfchaft Pertugals anzuerkennen und einen Jahrestribut zu zahlen. 
Bon Kiloa fuhr er abermals nad Indien, und trieb unterwegs 
chriftlichen Seeraub, indem er ohne alle andere Veranlaffung als 
jene, die in feinem Glaubensfanatismus lag, ein reichbeladenes, 
Meftapilgern gehörendes Schiff wegnabm, die Mohammedaner an 
Bord abfchlachtete, nur einigen Kindern das Leben ließ und das 
Fahrzeug in Brand ftedte. So ftand es um den „chriftlichen Hel- 
denmuth“ der Portugiefen. Wir haben den Charakter ihrer Herr- 
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haft ſchon früher, (Band I. Einleitung ©. X ff.) gefennzeichnet. 
Es gelang ihmen, den Ehriftennamen im ganzen Dften zu einem 
Gegenitande des Fluchs zu machen; e8 gelang ihnen auch eine Zeit 
fang, den Handel und die Schifffahrt der Araber lahm zu legen. 
Aber Segen ift ihnen nicht daraus erwachſen. Binnen fünfzehn 
Jahren nah Basco da Gama’s eritem Befuche von Mofambif hatten 
fie von Mogadofho weit nad Süden bin bis zur Lagoabay, — 
in Magadoiho, Barawa, Melinda, Mombas, Penba, Zanzibar, 
Mafiyah (Monfta), Kiloa, Angoza und Sofala, — eine Kette von 
Burgen und Faftoreien, Klöftern und Mifftonshäufern gegründet, 
Aber ihre gleichzeitigen Gefchichtfchreiber lagen, daß fchon 1515 
der alte „ritterfiche* Geift der Zapferfeit zu weichen angefangen 
habe, um einem habfüchtigen Krämergeifte Plaß zu machen. Und 
1565 bebt Do Eouto hervor, wie entartet die damaligen Portu: 
giefen geworden feien. „Auf unferm eigenen Grund und Boden 
werden wir von den Engländern und Holländern gefchlagen. Wäh— 
rend fie Entdedungen machen, wohin fie auch fommen mögen, bleiben 
wir in Unfunde ber den Werth und die Ausdehnung unferer eis 
genen Beftgungen, denn wir find Portugiefen. * 

Mombas machte den Portugiefen am meiften zu jchaffen, und. 
Die Stadt ift drei Mal von ihnen eingeäfchert worden. Im Jahre 
1586 brad) an der ganzen Küfte ein allgemeiner Aufitand gegen 
die fremden Unterdrüder aus. Er war angeitiftet von den Türfen, 
die unter Ali Bey plöglich in jenen Gegenden erfchienen und die 
Herrichaft über Diefelben für den Sultan in Anfpruch nahmen. 
Die Portugiefen fahen fich fchwer bedrängt, aber Thomas da Souza 
Eoutinho erfhten als ihr Retter mit einer Flotte von zwanzig Krieges 
ſchiffen, nahm Ali Bey gefangen und ſchickte ihn nach Liſſabon, wo 
er als Chriſt ſtarb. Inzwiſchen drangen die wilden Wazimba, 
welche von Süden her kamen, bis vor Mombas, das ſich gegen 
die Portugiefen erhoben hatte und von dieſen belagert wurde. Die 
fhwarzen Heiden verfpracdhen Beiftand gegen den chriftlichen Feind, 
ald man ihnen jedoh die Mauern von Mombas geöffuet batte, 
fürzten fie über Alle obne Unterfchied ber und machten Freund 
und Feind nieder. Diele Bewohner von Mombas wollten fi auf 
die See retten, aber dort lauerten ihnen die Portugieien auf und 
ermordeten alle „Ungläubigen“, die in ihre Gewalt fielen. Die 
Wazimba hatten ihre Sige im Innern, am Kuama, verlaffen, waren 
der Küfte entlang gen Norden gezogen, „und fragen Menichen und 
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Thiere ohne Unterfchied auf“, denn fie waren Kannibalen. Der 
Ueberlieferung zu Folge haben fie allein in Kiloa nicht weniger 
als dreitaufend Mohammedaner verzehrt. Indeſſen blieben die Por: 
tugiefen Sieger. 


Aber ihr Stern war im Niedergang; fle felber geriethen 1580 
unter die Herrichaft Spaniens, und die europäifchen Truppen wurs 
den aus Dftafrifa zuridigezogen. Im Jahre 1620 ging ihnen die 
wichtige Inſel Ormus im perfifchen Meerbufen verloren, nachdem 
England mit dem Schah von Perfien ein Bündniß gefchloffen hatte; 
feitdem traten auch die Araber von Oman (der Südoitfüfte der 
arabifchen Halbinfel) feindfeliger als zuvor auf; in ihnen erwuchs 
den Portugiefen ein verhängnißvoller Gegner, welchem fie nad) und 
nach weichen mußten. 


Die arabiihen Fürften aus Oman fpielen jeit der Mitte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts an der oftafrifanifchen Küfte eine her- 
vorragende Rolle. Ihr Stammland wird von dem perfiichen Meerbus 
fen und dem indifchen Dcean befpült. Nach vielen inneren Zwiſtig— 
feiten unterwarf ein fräftiger Mann, Imam Naſſr ben Mundfchib, 
der Marebite, ganz Oman und bot dann alle feine Kräfte auf, Die 
Bortugiefen, welche wie ſchon bemerft, Ormus verloren hatten, nicht 
blos aus den perfiichsarabifchen Gewäſſern, fondern auch von der 
afrifanischen Küfte völlig zu vertreiben. Das von ibm begonnene 
Merk feste fein Nachfolger, Sultan Ben Sef ben Malek, mit Er- 
folg fort. Er nahm den Bortugiefen 1658 den wichtigen Hafen 
Maskat ab, und damit waren fie völlig aus Arabien verdrängt, 
Sein zweiter Sohn, Sultan Sef, wurde von Mombas aus aufs 
gefordert, eine Flotte dorthin zu fenden; er erfchien, nahm dieſe 
Stadt ein, und eroberte auch Zanzibar und Kiloa; 1693 belagerte 
er Moſambik. Bon nun an war Mombas von Oman abhängig 
und die Portugiefen büßten alle ihre Niederlaffungen zwifchen dem 
Kap Guardafui und Kap Delgado ein. Mufdiiha (Magadoſcho), 
das den Portugiefen gegenüber feine Unabhängigkeit bewahrt hatte, 
jtellte fich jet unter den Schuß der omanifchen Fürften, deren 
Herrſchaft übrigens längere Zeit bindurh nur dem Namen nad 
beitand; fie waren in Arabien viel zu fehr beichäftigt, und küm— 
merten fich nicht befonders viel um die afrikanifche Küfte. Aber 
ihre Anfprüde auf dieſelbe gaben fie niemals auf. Im Jahre 
1806 wurde Sultan Said Said (oder Send Seyd) Imam von 
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Maskat. Die Würde eines Statthalters von Mombas war bis 
dahin gewiffermaßen erblich geweſen in der Familie Mfara; 1814 
trat Abdallah ben Achmed diefes Amt mit dem Vorſatze an, ſich 
vollfommen unabhängig zu machen. Statt eines Huldigungs- 
briefes und der üblichen Gefchenfe überfchidte er dem Sultan Said 
Said Tediglih etwas Pulver und Blei, ein Panzerbemd und ein 
fleines Kornmaaß. Said Said verftand volllommen, was damit 
gefagt werden follte, und Abdallah wußte, daß er an dem Sultan 
einen unverföhnlichen Feind haben werde. Gegen diefen wollte er 
fih Bundesgenoffen werben und ging nad Bombay, wo er von 
der Regierung fehr gut aufgenommen wurde. Nach feiner Rück— 
fehr nahm er Barava ein, verlor aber diefe Stadt an Said Said, 
der 1822 eine Flotte gegen ihn ausgefandt hatte. In demfelben 
Jahre fcheiterten auch Abdallah's Anfchläge gegen Patta und Die 
Inſel Pemba; und als er, gleichfalls noch im Jahre 1822, ftarb, 
brach über die Erbfolge zwifchen feinen beiden Brüdern Mobaref 
und Selim ein Zwift aus, den man nur oberflächlich dadurch fchlich- 
tete, daß man einen fchwachen Greis, Soliman ben Ali, der feither 
Statthalter von Pemba gewefen, zum Gouverneur erhob, Mit ihm 
hatte Said Said, der inzwifhen Patta, Barava, Lamu, Zanzibar 
und Pemba eingenommen, leichtes Spiel. Er erſchien vor Mom— 
bas, und Soliman ben Ali wandte fih in feiner Bedrängnig an 
die Engländer, welche damals unter Kapitain Owen die afrifas 
nifche Küfte erforfchten. Am 3. December 1823 begab fih Mo: 
baref nebft den angefehenften Einwohnern von Mombas an Bord 
des englifchen Kriegsichiffes Barracouta, und erfuchte den Befehls— 
haber Bidal, die engliiche Flagge in der Stadt und Feitung auf: 
zuzieben. Das geſchah auch, und dadurd wurde es der bald nach— 
ber vor Mombas erfcheinenden Flotte Said Said's unmöglich ges 
macht, den Hafen zu blofiren. Am 7. Februar 1824 lief Kapitain 
Dwen mit der Fregatte Zeven ein und fchloß einen Vertrag, dem 
gemäß Mombas nebft Zubehör, Pemba und Die ganze Küfte zwifchen 
Melinda und dem Fluffe Pangani unter dem Schuge Großbritan- 
niens ftehen follte; die Genehmigung der englifchen Regierung 
wurde vorbehalten. Die Regierung follte in der Familie Mara 
erblich fein und in Mombas ein englifcher Reſident die genaue 
Erfüllung jenes Uebereinfommens überwachen. Die gefammten Ein: 
fünfte follten zwifchen der Familie Mara und den Engländern 
getheilt werden; die legteren erhielten das Recht, mit dem innern 
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Lande Handel zu treiben; der Sklavenhandel in Mombas wurde 
abgeſchafft. 

Abdallah ben Selim, Admiral Said Said's, welchem Omen 
dieſe Uebereinkunft mittheilte, erklärte, daß er ſich nach derſelben 
achten wolle, falls ſein Gebieter in Maskat damit einverſtanden— 
ſei, und fegelte mit feiner Fiotte ab. Nun beſetzte Mobarek die 
Inſel Pemba, wohin Owen fünfzig Soldaten von Mombas ge 
{hit hatte; in dieſer Stadt ließ er drei Matrofen und einen 
Korporal zurüd, welcher die eingeborenen Krieger drillen mußte. 
Bon Pemba fuhr Owen nah Zanzibar um den dortigen Statthalter 
zur Uebergabe der Infel an die Mara zu bereden, er wurde aber 
von demfelben an Said Said nah Masfat verwiefen. Dorthin 
ging der Gapitain nicht, fondern fteuerte nad) der Infel Mauritius 
wo er feinen Schügling Mobaref dem Gouverneur Cole vorftellte. 
Diefer berichtete über alle jene Vorgänge nah London, und Mo— 
baref begab fih nah Mombas zurüd. Dort hatte inzwifchen der 
englifhe Agent, Lieutenant Emery, einem Araber, welcher Sklaven 
eingefhmuggelt hatte, diefe legteren weggenommen, und auf einer 
den Engländern eingeräumten Landitrede als freie Arbeiter ange- 
fiedelt; der arabifhe Sflavenhändler wurde als Webertreter des 
Bertrages nach den Sechelleninjeln abgeführt. Owen erfchien 1824 
wieder vor Mombas und fegelte von dort nad Muldiſcha, deffen 
Bewohner das englifhe Proteftorat ablehnten; jene von Barava 
aber nahmen daffelbe an, ftellten fih unter die Regierung von 
Mombas und verfprachen den Sklavenhandel aufzugeben. 

In Mombas brachen fehr bald wieder Zwiftigfeiten aus, 
Mobarek verlangte, daß der einitweilige Statthalter Soliman ben 
Ali zu Gunften feines Bruders Selim abdanfen folle; als derfelbe 
fih) weigerte, wurde er mit feinen Söhnen ins Gefängniß ge 
fpertt. So wurde Selim 1826 Herr von Mombas und die Eng— 
länder erkannten ihn als folhen an. Dann aber lief aus London 
die Nachricht ein, dag die britifche Regierung das Proteftorat nicht 
annehmen wolle; fie berief ihre Agenten ab und überließ Mombas 
feinem eigenen Schickſale. 

Bon nun an hatte Said Said freie Hand und bot fofort 
Alles auf das widerfpänftige Mwita (fo lautet der einheimische 
Name von Mombas, deffen Hauptbewohner Wamwita find) zu 
unterwerfen. Selim begann mit ihm zu unterhandeln, aber der 
Sultan gab nicht nach, fondern erfchien 1823 felbit vor Mombas 


10 Mombas fällt in Said Said’s Gewalt. 


mit zweitaufend Streitern, dem Linienfchiff Liverpool von 74, der 
Fregatte Schah Allum von 64 Kanonen‘, zwei Gorvetten und 
fieben Eleineren Fahrzeugen. Er beichoß die Batterie Serafupa 
und die Stadt felbit, lief dann mit der Liverpool in den Hafen 
ein und forderte die beiden Miara, Selim und Mobaref, dringend 
auf, fib an Bord zu begeben. Sieefamen, nachdem der Sultan 
ihnen zwei Getfeln aus feiner eigenen Familie geftellt hatte, und 
beihworen auf den Koran folgenden Vertrag: Die Burg foll dem 
Sultan überantwortet werden, welcher fünfzig Krieger als Befaguug 
bineinlegt; Selim und deffen Nachfolger follen zu Mombas im 
Namen des Imam von Masfat regieren; die Einkünfte werden 
getheilt; Die eine Hälfte muß von des Sultans Einnehmern nad 
Maskat geſchickt werden. 

Schon nach wenigen Tagen brach Said Said dieſen Vertrag; 
ſtatt jener fünfzig Soldaten hatte er zweihundert in die Feſtung 
gelegt. Selim mußte dieſelbe völlig räumen und ſich in die Stadt 
zurückziehen. Drei Wochen ſpäter ſegelte der Sultan ab, ließ 
aber eine Beſatzung von etwa dreihundert Arabern und Beludſchen 
in der Feſtung. Er war entſchloſſen fortan in Afrika zu re— 
fidiren und gab Befehl, in Zanzibar einen Palaft zu bauen. 
Freilich mußte er mehr als einmal nach Maskat zurüd, um Aufs 
ftände zu unterdrüden, und manches Jahr verlief, bevor er in 
Afrika an fein Ziel gelangte, aber er fam doch demfelben immer 
näber, weil er aus jeder Verwirrung Nugen zu ziehen wußte. Alle 
diefe Vorgänge tragen ein fehr Icharfes afrikaniſch-arabiſches Ge- 
präge, und fennzeichnen vortrefflich die Menfchen wie die Zuftände. 
Naſſr ben Soliman, Statthalter von Pemba, wollte auch Gouver- 
neur von Mombas werden und übermittelte an Said Said die 
Kunde, dag die Familie Miara auf Rebellion finne. Er ging 
nah Mombas und verlangte ohne Weiteres im Namen des Imams, 
Selim folle abtreten, und ibm, Naffr, die Regierung übergeben. 
Selim und Mombaref fragten, wo er feine fchriftliche Beglaubigung 
babe, worauf er entgegnete: er ſei ſich ſelber Beglaubigung genug. 
Die beiden erzürnten Mfara erklärten dagegen, er fei nicht einmal 
wirdig, des Sultans Pantoffel, geichweige dieſen felbft, zu reprä- 
fentiren und jolle binnen vierundzwanzig Stunden Mombas vers 
laffen. Das that er freilich nicht, fondern warf ſich in die Feftung 
und bombardirte die Stadt. Die Mſara griffen ihn an, und ums 
fchloffen die Burg, deren Befagung aus Mangel an Lebensmitteln 
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ſich ergeben mußte. Naffe wurde gefangen und erwürgt. Dieſe 
Handlung wollte Said beitrafen und fandte eine Flotte, die eben 
fo wenig etwas gegen Mombas ausrichtete, wie er felber im wäch- 
ften Jahre; auch 1833 mußte er unverrichteter Dinge wieder ab- 
ziehen. — 

Im Jahre 1834 rebellirte die Stadt Siwi gegen den Sultan; 
und die Aufitändiichen erhielten Beittand aus Mombas von Selim. 
Said Said blofirte Siwi. Binnen wenigen Monatenftarben die bei- 
den Brüder Selim und Mobaref rafch nad) einander, (im Frübjabre 
1835,) und in Mombas erhob ſich ein Streit über die Nachfolge in 
der Regierung, der auch dann nicht zu Ende ging als im December 
1835 ein Mitglied der Familie Mſara die Statthalterfchaft erbielt. 
Die Mfara hatten viele Gegner unter den Suaheli, und Diefe lies 
gen fih in geheime Unterhandlungen mit Said Said ein, der nun 
abermals mit einer Flotte erſchien, bei Kilindini, landete und ſich 
dort mit den Verräthern vereinigte; Die wilden Eingeborenen des 
Küftenftriches, die Wanika, gewann er Durch Geſchenke. Als fic 
folchergeftalt die Mſara von ihren eigenen Leuten verlaflen ſahen, 
wollten fie nachgeben, die Feitung räumen und fortan in der Stadt 
jelbit wohnen. Darauf ging Said Said ein, aber Die Suabeli 
ftellten ihm vor, Daß auf dauernde Ruhe gewiß nicht zu rechnen 
wire, fo lange überbaupt diefe Familie nod in Mombas ſei. Der 
Sultan gab diefen Einflüfterungen Gehör und fchicte einen feiner 
Söhne, um die Häupter der Mfara zu überraichen und aufzuheben. 
Der Anfchlag gelang; fünfundzwanzig Mitglieder dieſer Familie 
wurden in einer Nacht gefangen genommen, au Bord einer Gorvette 
gerudert, und erſt nad) Zanzibar, dann nach Arabien gebracht. Dort 
ftarben die meiften im Kerfer. Andere Mitglieder der Familie ha— 
ben ſich mit Weibern und Kindern gerettet, aber ihre ganze Habe 
im Stiche gelaffen; fie fanden eine Zuflucht in Tafaunga bei Me- 
linda und im Süden zu Gafft, wo fie noch jegt leben. 

Sp wurde Said Said endlich Herr und Gebieter von Mom— 
bas, und er fand auf der ganzen Küftenftrede von Magadoſcho bis 
zum Kap Delgado feinen Gegner mehr, der ihm bätte gefährlich 
werden fünnen. Nur die Leute von Siwi in Patta verurfachten 
ibm noch einige Ungelegenbeiten. Seit Februar 1837 war feine 
Herrichaft befeftigt, und den Europäern erfchien fie aus mehr als 
einem Grunde durchaus willfommen, Er lebte mit dieſen ftetö im 
beiten Einvernehmen; fie waren ihm nad) beiten Kräften behülflich, 
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und unterftügten ihn als Bundesgenoffen. Dadurch wurde fein 
Anfehen und feine Macht in den Augen der Eingeborenen wefent- 
lich gefteigert; gegen einen Herrfcher, der fo gewaltige Verbündete 
bat, wäre jede Auflehnung hoffnungslos. Es Liegt im Handels: 
intereffe der Europäer und der Amerikaner, daß die Oftfüfte Afri- 
fas unter Einem Gebieter ftebe, weil mit einem folchen fich leichter 
verkehren und ein Abfommen treffen läßt, als mit einer größeren 
Anzahl Eleiner unabhängiger Staaten, die ohnehin, nach alter Lan— 
desart, mit einander in Streit geratben, den Handel beeinträchtigen 
und allerlei politifchen Ränfen und Einflüffen ausgefegt fein würden. 

Im Jahre 1840 erklärte Said Said die Stadt Zanzibar zu 
feiner Hauptrefidenz; die fremden Mächte beglaubigten Eonfuln bei 
‚ihm, der Handel gewann an Ausdehnung und das Land gedieh. 
Said Said ftarb 1856 und in feinen afrifanifchen Befigungen 
folgte ihm einer von feinen Söhnen, Medichid; ein anderer berrfcht 
in Masfat. 

Die oftafrifanifchen Geftade wurden fchon zu Ende des fechs- 
zehnten Jahrhunderts von Engländern, doch nur felten und vors 
übergebend, befucht. Zuerft erſchien 1591 Gapitain Rancafter, 
als Vorläufer für andere Seefahrer feines Volkes, im indifchen 
Deean und berührte auch Zanzibar; in den Jahren 1633 bis 1723 
trieb Gapitain Alerander Hamilton Handel an der Küfte. Doch 
waren Diefe Unternehmungen von nur geringer Bedeutung. Etwa 
ein Zahrhundert nah Hamilton, 17838 und 1789, machte Biffell 
im Auftrage der britifchen Regierung aftronomifche Beobachtungen 
auf Zanzibar; Salt, der feine Reife in Abeffinien ausführlich be 
fchrieben hat, gab auch eine Schilderung der portugiefifchen Nieder: 
laffungen in Oftafrifa, Smee und Hardy wurden 1811 von 
der Regierung zu Bombay abgeſchickt, um die Gegend von Kiloa 
insbefondere, die Oftfüfte im Allgemeinen zu erforfchen; Fairfax 
Moresby nahm 1822 den Hafen von Zanzibar auf und gab 
wertbvolle Schifffahrtsberichte. Nah ibm fam Gapitain Owen 
mit den weiter oben ſchon erwähnten Kriegsichiffen Leven und 
Barracouta und einem DOffizierftabe, um in den Jahren 1822 bis 
1826 Die ganze oftafrifanifche Küfte mit ihren Häfen hydrographiſch 
aufzunehmen. Zwanzig Jahre fpäter befuchte Gapitain Chriſt o— 
pher mit der Kriegsbrigg Tigris die Häfen Kiloa, Zanzibar, Mom— 
bas, Brava, Marka, Gulwen, Makdiſchu, und gab Kunde von dem 
Webbe Ganana oder Schebayli, welchen er unrichtig als Haines- 
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Fluß bezeichnete. Aber noch war fein Europäer über den ſchmalen 
Küftenftrich hinaus bis ins Innere vorgedrungen. 

Das war deutfchen Männern vorbehalten, fie brachen auch in 
diefen Gegenden Afrikas die Bahn. Im Jahre 1847 erfchienen 
die Miffionäre Krapf und Rebmann in Öftafrifa, gründeten 
eine Station bei Mombas und wagten fih kühn unter die "wilden 
Stämme. Krapf bereifte den Bezirk von Taita oder Dayda und 
Rebmann gab Kunde vom Berge Kilimandichao, Krapf ging auch) 
nach Fuga, der Hauptitadt von Ufambara. Rebmann erhielt 1849 
von Mamlinga, dem Oberhäuptling des Schaggalaudes, das Vers 
fprechen fichern Geleites bis zum „Unyamwezi-See“, wurde jedod) 
empfindlich getäufcht. Krapf wagte ſich 1849 nah Ukambani, machte 
eine Fahrt bis zum Kap Delgado und .befuchte zum zweiten Male 
unter größter Lebensgefahr Kitui. Erhardt, welder fih 1846 
der Miffton zu Mombas angefchloffen hatte, hielt fi einige Mo— 
nate in Zanga auf und befuchte 1854 den Sultan Kimwere von 
Ufambraa. Ohne allen Zweifel haben dieſe Miffionäre der Wil: 
fenfchaft einen großen Dienft geleiftet, wenn auch einzelne von 
ihren Angaben eine ftrenge Kritik nicht aushalten mögen; es bleibt 
fleinlih und neidifh von Seite mancher Engländer, das große 
Verdienſt der deutſchen Bahnbrecher verringern zu wollen. Die 
„Skizze einer Karte eines Theiles von Oft u. Centralafrika“, welche 
Erhardt und Rebmann entworfen hatten, und die in Petermanns 
Mittheilungen von 1856 erfchien, enthielt eine allerdings phan— 
taftifhe Darftellung der Seenregion Innerafrifas, nad den Angas 
ben der Araber und der Eingeborenen. Aber fie hatten wenigftens 
das Verdienſt, die allgemeine Aufmerkfamfeit auf jene Gegenden 
zu lenken. Ein Waſſerbecken von der Größe des kaspiſchen Mee- 
res bedeckt auf jener Karte einen weiten Raum; die vier einzelnen 
Seen, welche wir nun fennen, nämlich der Nyanza, der Tanganyifa 
oder Udfchidfchi, der Schama oder Moiro Afchinto, und der Nyaffa 
oder Maravi fallen dort in Eins zufammen. Darüber find wir 
nun durch die neuen Entdefungen Livingfton’s, Burton’s und 
Spefe’s im Klaren. Wir fchildern zuerft die Expeditionen diefer 
beiden Reifenden. 


Erſtes Kapitel. 


Burton’d und Speke's Reife von Zanzibar nah Membas, Pangani und nad 
Fuga im Lande Mfambara. 


Burton verließ Bombay am 3. December 1856 am Bord der 
indifhen Kriegsflup Eiphinftone und batte nach einer rafhen und 
alüdlichen Ueberfahrt Ihon am 18. December die Küfte von Pemba 
in Sicht, der fhönen Anfel, welche von den Arabern Dfcefiret ef 
Kafhra, das Smaragd-Eiland, genannt wird. Man fann fie als 
einen Vorpoſten des tropifhen Oſtafrika bezeichnen. 

Am folgenden Tage warf das Schiff Anker bet Tumbatu, 
einem der langen und fchmalen Korallenriffe, welche jene Küfte . 
gleichfam einfäumen. Dort wohnt der Sflavenftamm der Ma: 
hadins, welche fih zwar zum Islam befennen, aber noch viel 
von ihrem alten beidnifchen Wefen beibehalten haben. Zauber und 
Weiſſagungen werden bier in einer Höhle ertbeilt und bei der Lei— 
chenbeftattung überhäuft man den Zodten mit Vorwürfen. Ein Mann 
ftellt fih vor den Entfeelten bin und fchreiet ibn an: „Ich ver: 
fangte Tabaf von Dir und Du baft ihn mir verweigert, bein? 
Wozu fann er nun Dir nügen?“ Oder eine Frau ruft: „Du baft 
mir mit Liebfofungen nachgeftellt, weißt Du das noch? Eine fchöne 
Liebe! Jetzt reifen Dib die Würmer im Grabe!“ Dergleichen 
Schmähungen fommen auch bei anderen Völkern vor. In Mas 
dras giebt es eine Hindufafte, bei welcher dem weiblichen Leichnam 


tor Zanzibar. 15 


Milch in den Mund geflößt, dann das Geficht mit einer Mufchel 
geflopft und eine Schmähung über die andere auf die Todte ge- 
häuft wird. Bei den Aramwafen in Guyana werden die geöffneten 
Augen des Todten mit Domen gepeitfcht, man beftreicht ihm Lip- 
pen und Wangen mit Fett und richter bald ſchmähende bald freund- 
liche Worte an ihn. 

Die Leute von Zumbatu find als gute Fiſcher und Matrofen 
befannt, und müffen ihr Zrinfwafler von Zanzibar holen. 

ALS die Reifenden am andern Morgen auf Deck famen, wehete 
ihnen jtatt des falzigen Seegeruchs ein fräftiger Duft von Gewürz 
näglein entgegen, welchen der Landwind herüber trieb. Diefer 
Wohlgeruch bringt Fieber, und die Europäer geben fid) große Mühe, 
fein Eindringen in ihre Zimmer abzuhalten. 

Nach zweiitindiger Fahrt war das Schiff vor Zanzibar, dem 
großen Stapelplage und Waarenlager Oftafrifas. Der erfte An- 
blick it überrafchend anmutbig, Die ganze Landichaft grün und frifch, 
fie bildet entichieden einen Gegenfag zu der Dürre Arabiens und 
der Unfruchtbarkeit von Perfiens Küften. Das Schiff fteuerte durch 
eine offene Einfahrt, welche in der Korallenmauer eine förmliche 
Breche bildet, in das Binnenwaſſer. Nun zeigten fich vereinzelte 
Häufer am Geitade. Dann trat ein fehr großes, noch nicht voll- 
endetes und doch fchon wieder in Trümmern liegendes Gebäude ber: 
vor; es hatte ein Palaft werden follen, deffen Ausbau jedoch der 
Sultan böfer Prophezeiungen wegen einftellte. Eine halbe Stunde 
davon entfernt liegt das Schloß des Herrichers, ein umfangreiches, 
unhübfches Gebäude, in deffen Nähe eine ftinfende Lagune peſt— 
bringende Dünfte aushaucht. Manche Schiffe, welche vor jenem 
Schloſſe bei Mtony Anfer warfen, baben binnen wenigen Tagen 
die Hälfte ihrer Mannfchaft am Fieber verloren. 

Die Reifenden betraten das Land vierzig Tage nach dem Tode 
des Herrſchers Send, der auf einer Nüdfahrt von Maskat nad 
Zanzibar geftorben war. Eben ging die Zrauerzeit zu Ende, aber 
die Stimmung war gedrüdt, weil zwifchen zwei Nacdhfolgern des 
Verftorbenen feine Eintracht herrſchte. Der jüngere der beiden Brü— 
der, Send Medichid, welchem Zunzibar zugefallen war, litt an den 
Blattern, welche fchon feit drei Nahren an der Küfte von Zangue— 
bar viele Menſchen binmeggerafft hatten; dazu kam in manchen 
Gegenden Dürre und Hungersnot. 

Zanzibar liegt auf 60% 91 f. Br. und 399 14! 5. Länge. 
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Es ift die einzige größere Ortfchaft auf der gleichnamigen Anfel 
und bildet an der forallenumfäunmten Küfte einen weiten Bogen. 
Ras Schangany, die „Tandige Spike“, fcheidet den vorliegenden 
Hafen von einer hintern Bucht, in welcher beim Nordoft-Moufun 
die Schiffe anfern, um beim Landen der Waaren von dem Wo— 
gendrange nicht beläftigt zu werden. Die Stadt ift neuern Ur- 
fprungs und verdankt ihr Emporblühen lediglich dem Handel. Zu 
Anfang des laufenden Jahrhunderts waren nur einige armfelige 
Hütten und eine Burg vorhanden; 1842 zählte man fünf unbe: 
deutende Magazine, und das jegt ſehr belebte Dftende der Stadt 
war uoch ein Palmenhain. Jet mag fie während der Handels: 
monate zwifchen fünfzig bis ſechszigtauſend Einwohner zählen und 
hat gewiß nicht weniger als Ddreitaufend Wohnhäuſer. Die Ge- 
bäude diefer Stadt, welche ein arabifches Gepräge trägt, find wie 
jene von Dſchidda und anderen Städten am rothen Meere aus 
Korallenfeld aufgeführt und haben einen weißen Kalkanſtrich. Die 
beiten gehören den auswärtigen Kaufleuten und liegen im weſt— 
lichen Biertel; die Hütten der meiften Eingeborenen find armfelig, 
und manche beftehen nur aus Prählen, haben auch feine andere Bes 
defung als Rohr oder Matten. Ueber die ungefunde Lagune, 
welche bei Hochfluth die Stadt beinahe zu einer Juſel macht, füb- 
ren zwei fchlechte Brüden. Nach der Meeresfeite hin hat die Stadt 
Waſſerabzug, weil das Gelände fich dorthin neigt; dagegen ift die 
innere und hintere Stadt ganz” flach. Nach der Anlage von Ab- 
zugsfchleufen und Kanälen würde Zanzibar viel weniger ungefund 
fein, aber der Araber hält Pet und Fieber für ein viel Hleineres 
Uebel, als die geringe Anftrengung, welche zur Herftellung von 
Gräben und Dämmen erforderlich wäre. 

Die Fluth fteigt zwölf bis fechszehn Fuß hoch und dringt dann 
bis in die Häufer, weil weder Wellenbrecher noch Werfte vorhan— 
den find. Vor der Schanganyfpiße lag noch 1832 ein Dorf mit 
einer Mofchee und jegt ift jene Stelle mit dreißig Fuß Waſſer be- 
dedt. Das britifhe Bonfulatsgebäude ftand einft viele Schritte 
weit von der höchiten Fluthmarke und wird jekt vom Meere bes 
ſpült; mande Häufer find einige Schritte weit herabgerutfcht, denn 
die Korallenformation ift fehr wanfend. 

Die Straßen find eng und gewunden, wie es für das Klima 
fih eignet, im weſtlichen Viertel hat man fie fogar gepflaftert und 
eine Goſſe angelegt, vermittelit welcher das Negenwaffer abziehen 
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fann. Es war die befte und einzige, welche Burton überhaupt im 
Driente fah! Etwas Aehnliches hat man im Oſtende verfucht, wo 
reihe Araber wohnen, aber die vielen Lachen und Moräfte zeigen 
doch, daß die Schwarze Bevölkerung die überwiegende Maffe bildet. 
Die arabifhen Häufer gleichen den alten mauriichen Gebäuden in 
Spanien und umfchließen einen vieredigen Hofraum, auf welchen 
die Thüren hinausgehen. Die Bauart erfcheint feltfam genug, feine 
Linie ift grade, feine Krümmung regelmäßig, jeder Bogen hat eine 
andere Geftalt, felbit die Fußböden find uneben. Gegen Abend 
fteigt man auf Die Dächer oder vielmehr Terraffen, um frifche Luft 
zu athmen. Die Häufer der Eingeborenen haben dagegen Banz 
danis, Schugdächer aus.Rohr, die ſehr feuergefährlich find. Des- 
halb kommen oft große Brände vor, bei welchen die Sklaven arge 
Plünderungen zu verüben pflegen. Manche Fremde errichten auf 
ihrer Zerraffe eine Art von Kajite, um kühl zu fchlafen; das ift 
aber allemal gefährlih. und die Araber bleiben deshalb in gefchlof- 
fenen Räumen und halten Nachtfchweiß für gefund. Je höher ein 
Haus und je breiter die Eingangsthür ift, je dicker auch die Pfoften 
und die Kette zum Sperren oder Die Schlöffer find, um fo vornehmer 
erfcheint der Bewohner. Ueber dem Hauptpfoften lieft man allemal 
eine religiöfe Infchrift, die allen böfen Zauber abwendet. Die 
kleinen vieredigen Luftlöcher find allemal hoch in der Mauer ans 
gebracht und mit feftem Gitterwerf verfehen; Glasfenfter find we— 
gen der großen Hiße nicht ratbfam; alle Luftlöcher geben nad) 
der Seefeite hinaus, von wo ein erfrifchender Wind wehet, wäh 
rend, wie fchon bemerkt, von der Landfeite her der fieberbringende 
Sewürznelfenduft fommt. Das Empfangzimmer befindet fidh alle 
mal zu ebener Erde, bat beinahe nadte Wände mit vielen Nifchen, 
einige Spiegel und Leuchter, einen verfifchen Teppich auf Siß- 
polftern, Matten auf dem Fußboden und einige hölzerne indifche 
Stühle. 

Am Meere, etwa in der Mitte der Häuferlinie, erhebt fich die 
Burg mit ihren Mauerzinnen und runden Thürmen, einer Batterie 
von zwanzig Gefchügen und dem Zeughauſe. Ein europäifches 
Bombardement könnte diefe Feſtung nicht aushalten; die Bewachung 
ift einer Anzahl von Beludfhen und deren Sklaven anvertraut. 
Einſt wurde diefelbe von einem betrunfenen amerifanifhen Matros 
fen angegriffen, der mit Beihilfe feines großen neufundländifchen 
Hundes Sturm lief, die Beludichen fortjagte und un) auf 
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die Mauer flieg. Man konnte diefen Mann nur dadurch bändi- 
gen, dag man Stride um ihn warf und dergeftalt zu Boden riß. 

In der Feftung. befindet fih auch das Gefängnig mit allem 
Zubehör von Ketten, eifernen Halsrıngen, Fußfchellen und derglei- 
hen mehr. Das hindert die fchwarzen Infaffen nicht am Schwagen, 
Singen, und Spielen mit Kaurimuſcheln oder Kiefelfteinen, aber 
ein weißer Mann würde in diefem grauenvollen Kerfer eine zweite 
Nacht fchwerlich durchleben können. In Ddiefem Gefängniffe ſah 
Burton noch einen fchwarzen Mann, welcher bei der Ermordung 
des franzöfifhen Schiffsfähndrihs Maizan,- Die wir fpäterhin er 
zählen, in Dege la Mihora die Kriegstrommel gefchlagen hatte. 
Diefer Unglüdlihe bie Mezingera, wurde von den Arabern ge 
fangen, nad Zanzibar gebradt und mußte zwei Jahre lang in 
Ketten vor dem franzöftfchen Confulat am Pranger ftehen. Dann 
brachte man ihn 1847 in die Feftung, wo er, fchwer mit Eifen be— 
laftet, dergeftalt an eine Kanone gefchmiedet war, daß er weder 
liegen noch ftehen fonnte. Dabei war er gut beleibt und befand 
fi) wohl! 

Deftlih von der Burg fteht das Zollhaus, die arabifche Börfe, 
ein langer, jchmußiger Schuppen, wo Säde und Ballen, Kiften 
und Körbe, Häute, Sciffsgeräthe, werthvolle Hölzer, Elfenbein 
und fonft noch allerlei Handeldwaaren in großer Menge umberlie- 
gen und Millionen Dollars aus einer Hand in die andere gehen. 
In der Nähe wurde vor etwa dreißig Jahren der Bau eines neuen 
Zollbaufes begonnen, er blieb aber unvollendet, weil der indifche 
Zollpächter einen Aberglauben hatte. Diefer Mann war in der 
alten Bude reich geworden, hatte „Glück“ gebabt, und war im 
Zweifel, ob daffelbe ihm in einem andern Gebäude treu bleiben 
werde. 

In der Mitte des großen vieredigen Platzes vor dem Palafte 
erbebt fich der Flaggenſtock, an welchem fchwere Verbrecher derart 
befejtigt werden, daß man fie von den Beinen bis zum Halfe mit 
Banden umfchlingt, bis „die Seele aus ihnen binausfährt.“ So 
berichtet ein amerikanifcher Reifender, aber unter dem gegenwärtigen 
Herricher und deſſen Vater find dergleichen Martern nicht vorge: 
fommen. Bor dem Palafte ftehen einige fupferne Kanonen; das 
Gebäude felbit gleicht einer zweiftödigen Kaferne, tft weiß ange: 
ftrihen, hat grüne Fenfterjalouften und ein Ziegeldach. In den 
Ställen befinden ſich arabifche Roffe von reinem Blut aus Oman; 
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eine Betjtätte und ein Friedhof fehlen nicht. Die öffentlichen Ges 
bäude find von feinem Belang, alle dreißig Mofcheen fehr einfach. 
Die vier Bazare find folgende: der Fifchmarkt Tiegt hinter dem 
Suk Mahogo, einer langen Straße im füdlichen Theile der Stadt, 
wo Reis in der Hülfe, Getreidearten, Wollentücher und Baum— 
wollenwaaren, Gemiüfe und andere Lebensmittel verfauft werden. 
Oſtwärts ift der Suf Melindi oder Fleiſchmarkt, auf welchem ſchon 
vor fieben Uhr Morgens das Befte verfauft worden ift. Die Sfla- 
ven werden auf einem von Mauern umfriedigten Platze verfteigert; 
der Salzmarkt Tiegt an der Oftfeite der Burg. Dort werden hohe 
Haufen falzhaltigen Sandes von Perſern aus Mekran und Arabern 
aus Sur feilgeboten, und eine große Menfchenmenge tummelt fich 
auf diefem Bazar umber. Negerinnen und fehwarze Knaben ftehen 
in langen Reiben und bieten in der Sonne getrodnete Mandioca 
feil, Ananas, fettiges Badwerf, die widerwärtigen Früchte des 
Zacabaumes*) und ſtark riechende File. Sie verfertigen zum 
Zeitvertreib Matten, und fchnattern wirr durcheinander. Dort geben 
fräftige Laftträger aus Hadramaut mit fchweren Ballen oder Häuten, 
die auf Stangen liegen, und ftogen Kübe aus dem Wege, melde 
gemüthlich den Marktabfall verzehren. Stämmige Bhattins, Hans 
delsfente aus Katich in Indien, erkennt man an der fühlen Ge 
fihtsfarbe, geichorenem Bart, fpigen, rothen mit Gold befegten 
Zurbanen und fchneeweißem Baummellenkleid; fie unterhalten fich 
mit den indifchen Kodſchas, Leuten von gelber Hautfarbe, feiden- 
weichen Bärten und verfchlagener Miene. Sehr malerifch nehmen 
fih die heilbraunen Araber vom perfifhen Golf aus, deren gerin- 
geltes Haar auf das fafrangelbe Gewand herabfällt; fie tragen 
zweihändige Schwerter, Dold und kleine Schilde aus Leder; gleich 
Raubtbieren gehen fie umber, und ftarren andere Leute mit- „fehle 
abfchneidendem Blick“ an. Die armfeligite Figur fpielt unter dieſen 
pittoresfen Geftalten der Europäer, der Weiße, mit feiner Lächers 
lichen, gefchmadiofen, nichtsnugigen Kleidertracht; die Hunde bellen 


*) Artocarpus integrifolia, ein großer und fchöner Baum mit geratem 
Stamm umd fo ſtark befaubten Wipfeln, Daß kein Sonnenftrabl durchdringt. 
Die Frucht ift Sänglicherund, wird bis zu achtzig, ja hundert Pfund ſchwer und 
enthält rundlihe Samen von der Farbe und Conſiſtenz Meiner Kaftanien, die in 
einem feſten, zuderfühen aber abſcheulich riechenden Fleiſche liegen. Trotzdem 
werden fie auf den maskareniſchen Inſeln (Mauritius und Bourbon-Réunion,) 
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ihn an, und er muß fie mit feinem Stode wegſcheuchen. Hin und 
wieder fieht man eine Araberin oder genauer ausgedrüdt einen 
Haufen fchmußigen Gewandes auf unfichtbaren Füßen; das Geficht 
ift mit der befannten Maskat-Maske bededt, aus welcher nur die 
Augen bervorleuchten. 

Die fhwarze Bevölkerung ift mannigfaltig, weil Menfchen aus 
mehr als zwanzig verfchiedenen Stämmen fih in Zanzibar anges 
fiedelt haben. Die ſchlanke Mhiao-Frau erfennt man an der ruß- 
farbigen Haut und der Perle, welche aus einem in die Unterlippe 
gebohrten Loche hervorfcheint; ihr Mann hat ſich allerlei Figuren 
auf feine Haut tättowiren laffen. Das halbichlächtige Sawaheli— 
mädchen trägt ein roth oder blau gemwürfeltes Stüd Zeug bis dicht 
unter die Arme, hat das Wollhaar in eine Menge kleiner Zöpfe 
geflochten und im linken Nafenflügel einen Knochen oder ein Stüd 
Metall; in den Ohrzipfeln jtedt ein Pfiod von Holz oder eine Fleine 
aus Balmblättern zufammengelegte Rolle. Die Skavinnen fcheeren 
das Haupt und laffen nur etwas Haar von der Geftalt einer Ko- 
fosnuß ſtehen; die Kinder laufen umber, wie Gott fie erichaffen 
bat. Die Wanyafla haben ihre Zähne ſpitz gefeilt, die Wazegura 
find tättowirt, An der Art diefer Tättowirung erkennt man die ver« 
Ichiedenen Stämme, aber allen find die Spuren böfer Krankheiten 
gemeinfam, nämlich Narben und Blatterngruben. 

Zwifchen den fünf kleinen Koralleninfeln auf der Rhede von 
Zunzibar (— Schampany, Kibandifo, Schangu, Bawu und Schumby, 
oder wie fie bei den Europäern heißen: French Island im Norden 
mit dem europäiichen Friedhofe; Ponton im Weiten, von Middle 
Jsland durch einen tiefen Kanal getrennt; Bawy oder Zurtle Js— 
land und im Süden Jole de la Paffe —) herrſcht ein reges Leben. 
In den Außengewäffern fieht man eine Flotte von Galawa, Fleinen 
Nahen und Schiffen aus einem einzigen Holzſtamme, welche raſch, 
gleih malayiihen Prabus, von fchwarzen Ruderern getrieben, über 
die Wogen gleiten. Bon dieſen Negern haben manche, namentlic 
jene auf Brava, aus dem portugiefiichen Zeiten ber die breitfräm- 
pigen Strohhüte beibehalten. Die pequenos Batteis, welcher Ca— 
moens in den Lufiaden erwähnt, find nech heute diefelben, nur 
haben manche jegt, ftatt der Segel aus Palmblättern, Segel aus 
amerifanifchem Baumwollenzeuge, die auf einem Paar Auslegern 
von zehn Quadratfuß ruben; Fleinere rudert man mit einem eins 
zigen breiten, gefrümmten Ruder, manche werden auch gewridt. 
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Am Tebendigiten ift Zanzibar in der eigentlichen Handelszeit, 

während des Nordoft-Monfund Bor dem Zollhaufe ſieht man die 
„Eingeborenen“ dicht wie Bienenfchwärme, befonders wenn ein 
Kriegsihiff in Sicht fommt. Sklaven wafchen Elfenbein in der 
See, legen Häute und Fälle zu hohen Haufen aufeinander und 
fchaffen Farbhölzer an den Strand. Dazwiſchen laufen kleine Bra- 
minenochfen umber und ftoßen gelegentlich einander. Die fchwarze 
Jugend beiderlei Gefchlechts badet im Meere. Manchmal Tiegen 
fechszig bis flebenzig Schiffe gleichzeitig im Hafen und zumeift 
dicht an der Inſel. 

Dem Europäer gewähren fie ein intereffantes Schaufpiel. Da 
it zumächit die Mtepe, welde ganz genau den Fahrzeugen ent: 
fpricht, welche der Verfaffer des Periplus vor mehr als zweitaus 
fend Jahren befchrieb. Solch eine Mtepe aus dem Hafen Lamı, 
deren Breite ein Drittel der Länge beträgt, führt am dünnen Maft 
ein großes viereckiges Mattenfegel, bat einen ſchwanhalſigen Schna- 
bei, an deffen rothem Kopfe (wie bei den chinefifchen Dſchonken 
und den alten ägyptiſchen Archen) ein rundes weißes Auge gemalt 
iſt. Vom Halfe hängen allerlei Zalismane herab, und das Ganze 
gleicht einem Niefenvogel, der fid) auf dem Waſſer ſchaukelt. Die 
Mtepe bat eine Trächtigkett von fünfzehn bis zwanzig Tonnen 
(jede zu etwa zwanzig Gentmern), tt, ohne irgend einen Nagel oder 
eiferne Bolzen, fehr dauerhaft gezimmert, Läuft vortrefflich gegen 
den Wind, und ift fo elaftiih, daß fie ohne Gefahr auf Sand: 
bänfe rennen fann. Neben dieſem uralterthümlichen oftafrifanifchen 
Küftenfchiffe liegt ein Beden, welcher aus Sur oder Masfat in 
Arabien eine Anzahl Abenteurer gebracht hat. Solch ein Schiff 
bat eine Kajüte, fegelt jchnell, und wird von Reifenden, deren es 
zu hundert Mann an Bord nimmt, ſehr gefucht. Recht plump fieht 
ein Grab aus; es gleicht einer übergroßen Dau, iſt barfartig auf - 
getafelt, bat ein foloffales Steuerruder und flieht aus wie ein rie— 
figer Fifch mit einer großen Schwanzfloffe. Dort liegen auch 
Baghlas und Gandihas aus Katich, mit niedrigem, weit vors 
ftehendem Bug und hübſch bemaltem oder befchnigtem Stern. Diefe 
Schiffe find bei hochgebender See gefährlih. Ferner liegen vor 
Zanzibar verfchiedene Arten arabifcher Dau’s mit mächtigen Aus— 
legern am Stern, Matumbis und Maſchuas. 

Weiter feewärts anfern ein halbes Dugend Kauffahrteiſchiffe 
aus Deutfchland, namentlich aus Hamburg, Franfreih und Nord: 
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amerika, welche Elfenbein, Kopal, Raurimufcheln und Häute laden; 
neben ihnen liegen fehr friedlich einige Kriegsichiffe des Sultans; 
fie find abgetafelt, am Bord find zur Bewahung nur einige Skla— 
ven, viele Ratten und noch mehr abſcheuliche Kaferlafen (Cock— 
roaches*). Ein paar Schraubendampfer könnten dem Beberrfcher 
von Zanzibar größere Dienfte leiten als dieſe Flotte; aber ein 
Araber wird das nur mit Mühe begreifen, weil er meint, die Menge 
made e8 aus. 

Man hat von dem verftorbenen Sultan Said Said mehr 
Aufhebens gemacht, ald er verdiente. Allerdings war er ein ganz 
tüchtiger Mann und, für einen arabifchen Fürften, ziemlich unter: 
richtet; aber über die Barbarei fam er doch nicht hinweg. Die 
Engländer fhenften ibm das Modell einer Dampfmafchine; er ließ ' 
Daffelbe im Magazine verroften. Obwohl Mohammedaner, glaubte 
er doch feit an die afrifaniichen Fetifche; nie würde er einen 
Maanga, Zauberer, haben beftrafen oder einen „Zeufelsbaum* ums 
hauen laffen. Als der mit ihm ſehr befreundete enaliihe Conſul 
Hamerton erfranfte, ließ er an deffen Kammerthür ein Stück Pa— 
pier mit einem filbernen Nagel befeftigen, um dadurd böfe Genien 
und insbefondere den Geiſt eines Schotten abzuhalten, der im Con— 
fulate geftorben war. Er wollte feinem Porträtmaler figen, weil 
dann ein Theil feines Lebens von ihm weggenommen würde. Als 
man ihm ein Kupferwerk zeigte, in welchem das Ritterthum des 
Mittelalters erläutert war und dabei bemerfte, daß die Ritter fich 
bedrängter Frauen angenommen hätten, bemerfte er: nur Pöbel 
(Siflah) mifche fi in die Angelegenheiten von Mann und Frau. 
Die Gefellfchaft der nordifchen Alterthumsforfcher zu Kopenhagen 
hatte ihm ihr Diplom geſchickt; er wollte jedoch mit Leuten nichts 
gemein haben, welche Gräber berauben und Leichen beunrubigen. 
Aus Bombay fandte man ihm Pegelitöde zum Meffen des Meeres: 
ftandes; er wies fie zurüd, denn Allah babe Ebbe und Fluth ge 


*) Blatta americana. Mit Recht bat man diefe widerwärtigen Schaben als 
eine der größten Plagen in den Ländern am indiihen Dccan und des rotben 
Meered bezeichnet, Sie vermebren fih befonders auf den Schiffen ungebeuer, 
freſſen Alles, Leder von Schuben, Papier, Speiſen, Kerzen, ſelbſt Queckſilber⸗ 
präparate, und riechen witewärtig. Bei den Echiffern gelten fie als eine Art 
von Barometer; wenn ed regnen will, friehen fie aus ibren Echlurfwinfeln 
hervor und fliegen umber. Ihren größten Feind haben fie in einer grünen 
Fliege, Sphex lobata, welde ihnen ven Legeſtachel mehrmals in den Diden 
Leib rennt und ihre Eier in Die Seiten des Kakerlaken bringt. i 
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fhaffen und der Menſch brauche darüber weiter nichts zu wiffen. 
Man konnte ihm nie begreiflih machen, was eine republifanifche 
Staatsverfaffung ſei; fie fchien ihm unmöglich, weil bei einer fols 
hen ja Keiner da fei, welcher die Baftonnade geben Laffen fünne. 

In diefem Zanzibar landeten Burton und Spele am 20. Des 
cember, und wurden vom Gonful Hamerton gaftlih empfangen. 
Die Araber waren mißtrauifch und fragten, was die beiden Franken 
‚im Lande des Kopalgummi und der Elephantenzähne eigentlich 
beabfichtigten. Seit man dort glaubte, es fei Abficht der Franzo- 
jen gewefen, ſich irgendwo an der Küfte feſtzuſetzen, waren auch die 
Ausflüge der deutihen Mifftionäre nah FZuga im Lande Ufambara 
mit mißliebigen Augen betrachtet worden. Burton fpricht den 
ichweren Vorwurf aus, die nichtswürdigen Kaufleute in Zanzibar, 
fowohl amerifanıfche wie europäifche, hätten alles Mögliche gethan, 
um den beiden Reifenden ein ähnliches Schidjal zu bereiten, wie 
einit dem Franzoſen Maizan, und fowohl unter den indifchen Ban— 
ianen, wie unter den Arabern und Sawaheli böfe Gerüchte in Um— 
lauf gefegt. Conſul Hamerton erhielt von dieſen Ränken Kunde 
durch den „bimmlifchen Doctor“, den Kadi der Sawaheli, und 
ſchwor dann in Gegenwart der arabifchen Häuptlinge einen heiligen 
Eid, daß die Expedition lediglich aus englifhen Offizieren beftehe 
und mit den deutfchen Miffionären gar nichts gemein haben werde. 
Hamerton, welcher die Landesart kannte, mußte fo und nicht anders 
verfahren. 

Zur Abreife ins Innere war die Jahreszeit ungeeignet; auch 
lag den beiden Entdedern daran, zuvor mit den Verbältniffen des 
Küftenitriches näher bekannt zu werden und eine Kreuzfahrt am 
Geſtade zu machen. Gin alter angefehener Araber, Suleyman ben 
Hamed, genannt das Meer von Milch, der in frühern Zeiten Statt- 
halter von Zanzibar gewefen, zeigte fi ihnen gewogen und gab 
ihnen Empfehlungsichreiben; ein folches erhielten fie auch von dem 
jungen Sultan Medihid an Kimwere, den Sultan von Ufambara 
und an die Befehlshaber der verfchiedenen Beludichengarnifonen in 
den von Zanzibar abhängigen Seeplägen. Geld ftredte der indifche 
BZolleinnehmer Ladha Damha vor. 

Bis zum Jahre 1840 hatten die Fremden in Zangibar eine 
jehr unangenehme Stellung, weil fie ohne Schuß von Seiten ihrer 
Heimathländer waren. Hamerton kam 1840 als britifher Eonful; 
damals war feit neun Jahren fein englifches Kriegsihiff dort ge 
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wefen; man batte unter den Eingeborenen ausgefprengt, England 
babe die Herrfchaft über die indifchen Meere verloren, und der 
Sklavenhandel wurde eben fo fchwungreich als grauenhaft betrieben. 
Kranfe Sklaven warf man ins Meer, weil man dann feine Ab- 
gabe für fie zu zahlen brauchte; Die Zeichen wurden nachher von 
der Fluth an den Strand gefpült uud von Hunden aufgefreffen. 
Hamerton trat von vorne herein mit Nahdrud auf, der Sultan 
zeigte guten Willen und bald gewannen die Dinge ein anderes. 
Anfehen. Die Sklaven wurden beffer behandelt, feitdem jede Miß— 
handlung derfelben durch Stodprügel geahndet wurde, und Die 
Unverfehämtheit der fchwarzen Bewohner gegen die Weißen ließ 
bald nad. Die Araber hatten den Negern gefagt, vor Europäern 
brauche man feinen Refpect zu haben; der Kaufmann, welcher die 
Gonfulatsgefchäfte verfah, war in feinem eigenen Haufe mißhan— 
delt worden, die Sawahelis drangen unbefugterweife in die Woh— 
nungen, verlangten Branntwein, und zogen den Dolch, wenn man 
ihnen nicht willfährig war. Bon den Arabern wurden die Enropäer 
auf der Straße bei Seite geftoßen, bei Nacht Fonnten fie nicht mit 
Laternen ausgehen, weil man Diefelben zerſchlug und die Träger 
mißhandelte; furzum die Dinge waren fo arg geworden, daß felbit 
die ſonſt fo fervilen Bananen, dieſe - indischen Untertbanen Eng— 
lands, ſich unhöflich gegen die Weißen benahmen. Alle ſolche 
Zuftäinde wurden durch Gonful Hamerton gründlich befeitigt; aber 
diefer vortrefflihe Mann rieb fi durch angeftrengte Thätigfeit 
auf und das böfe afrikanifche Fieber untergrub feine Gefundheit 
völlig. 

Zum Führer erforen die Reiſenden den Said ben Selim el 
Zamfi, einen winzig Beinen, Dürren Araber von etwa vierzig 
Fahren, gelbem Geficht mit hervorftehenden Augen, langer, frummer 
Nafe und fpärlihem Barte. Sein Bater war Statthalter von 
Kiloa gewefen, er felbit hatte die Beſatzung in dem Fleinen Hafen 
Saadan befehligt, war ein fehr böflicher Mann und vermochte es 
nicht über fi, feine Sklaven zu prügeln, obwohl er oft einen 
arabifchen Vers ſprach, der da lautet: „fauf einen Sklaven nicht 
anders, ald wenn Du den Stod in der Hand haft, fonft muß der 
Herr gehorchen und der Sklav it Gebieter.“ Er war nervös und 
jhüchtern, obwohl er immer einen Dolch und einen mächtig großen 
Säbel führte, wagte fich nicht aus der Thür, wenn man ihm von 
Leoparden erzählt hatte, war auf der See immer franf, konnte feine 
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Anftrengungen ertragen, betete regelmäßig, kauete Betel und Tabak, 
tranf wenig Waſſer und viel Milch, fpradı das Arabiſche nicht 
gut, defto beffer aber jene Art von Lingua franca, das Kiſawaheli, 
deſſen fih an der oftafrifanifchen Küfte die Araber, Banianen und 
Schwarzen im Berfehr bedienen. Er war ein weit und breit fehr 
geachteter Mann und das fam den Reifenden recht gelegen; wußte 
viel und theilte feine Kenntniffe gern mit; dazu fam noch, daß er 
böflih, angenehm and im Umgang wohlwollend und, was im 
Drient felten ift, durchaus rechtlich und zuverläffig war. 

Am Abend des 5. Januar 1857 gingen Burton und Spefe 
an‘ Bord des arabifchen Bedins Riami. Das Fahrzeug war auf 
zwei Monate mit Lebensmitteln verfehen. Der Kapitän Hamed war 
ein Araber aus Sur; Ddiefe Leute gelten für habfüchtig, plump, 
unredlich und unverfchämt, und diefer Schiffsführer war nicht aus 
der Art geichlagen. Er batte nicht einmal für Holz und Waſſer 
gelorgt, raffte iu aller Eile auf dem Bazar ein halbes Dutzend 
Müffiggänger zufammen, unter ihnen auch einen Schneider, warb 
diefe als Matrofen an, und trödelte dermaßen bin und ber, daß 
Burton ihm Obrfeigen gab und mit Stodprügeln drobete. 

Endlih ftah das Schiff in See und war am 10. Januar 
bei dem paradiefen Eiland Pemba, wo Die Reifenden einen Tag 
verweilten. Auf Ddiefer Smaragdinfel hatte im Jahre 1698 der 
fühne englifhe Bukkanier Kidd feine in den indifchen Gewäflern 
zufammengeraubte Beute an Gold, Silber und Edelfteinen vergra- 
ben. Zuweilen haben die Bewohner von Pemba vergrabene Ges 
fäße mit feinen Soldbarren und goldenen Knöpfen gefunden, denn 
die Freibeuter trugen gern einen Theil ihres Raubes an den Kleis 
dern, Noch in unfern Tagen ift es vorgefommen, daß Kapitaine 
und Matrofen von Kauffahrern, die auf Madagaskar oder in ab— 
gelegenen Häfen der afrifanifchen Küfte landeten, von Eingeborenen 
überfallen wurden, welche ihnen die Mefjingfnöpfe abfchnitten. Das 
Andenken an Kidd und deffen goldene Knöpfe lebt bis heute fort. 

Der Haupthafen auf Pemba, Shadfhad, hat eine alte 
Burg, welche jenen am Rheine gleicht; die Fahrt von dort nad) 
Norden bin mar wegen der NRegengüffe, heftigen. Windes und 
hoher See äußert unangenehm. Dazu fam noch der üble Gerud) 
im Schiffe, der von faulendem Kielwaffer, Holz und Kaferlafen 
berrührte. Endlich, am 16., lief der Riami um das Ras (Vorge— 
birge, Landſpitze) Betony in den von Land umzfchloffenen Hafen 
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von Mombas ein. Die dortigen Schwarzen riefen: „Was für 
Neuigkeiten bringt ihr?“, die Mädchen fchwanmen wie Nereiden 
in der See und fpotteten die Ankömmlinge aus, die nadte Jugend 
rief: „Mzungu!“, weiße Männer! 

Ueber Mombas und deſſen Bedeutung haben wir ſchon 
weiter oben nad Krapfs Berichten Einiges mitgetheilt. Burton 
hebt hervor, daß in neueren Zeiten insbefondere die in den Häfen 
anfäffigen Banianen aus Indien, obwohl englifhe Unterthanen, 
fih große Mühe geben, ſowohl die Wilden im Innern, wie die aus 
Mifhlingen von Arabern und Schwarzen beftehende Bevölkerung 
des Küftenlandes gegen die Europäer aufzureizen, und an eine 
alte Prophezeiung zu erinnern, derzufolge die Weißen einft Herren 
des Landes werden follen. Seitdem die Macht des Sultans von 
Zanzibar ſich befeftigt und der europäifche Einfluß zugenommen 
hat, find offenbare Feindfeligfeiten von den Arabern, Banianen und 
Suahelis allerdings nicht mehr zu beforgen, aber fie bieten doch 
Alles auf, um dem Handel der Europäer, welcher ihrem Monopole 
verderblich wird, Hinderniffe in den Weg zu legen. 





Mombas, 


Mombas liegt auf einer Fleinen Koralleninfel, dem Feitlande 
ganz nahe. Der zwifchen beiden ftrömende Meeresarm oder Kanal 
bildet den Hafen, in welchem die Korallen einen natürlichen Molo 
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bilden. Die Engländer haben Treppenftufen in denfelben gehauen, 
auf welchen man bis zur Stadt gelangt. Das Miffionsgebäude 
bat zwei Geſchoſſe und ragt alfo über die Hütten der Gingeborenen 
hoch empor, doch find noch einige andere fteinerne Gebäude vor 
handen. Ein paar verfallene Kirchen, Brunnen mit gutem Waſſer 
und die Zeitung, von welcher aus die Rhede beberrfcht wird, ers 
innern an die Portugiefen. Das Kiima ift wärmer als in Zanzibar, 
aber nicht fo ungefund. Im der Burg liegen als Befagung drei- 
hundert Beludfchen; die Zahl der Einwohner beträgt etwa acht 
taufend, anmaßende, nichtönußige, fanatifche Leute, die felbft bei 
den Arabern in fchlechtem Rufe ftehben. Die Reifenden wurden 
wie Feinde angefeben und, weil fie fih nichts abpreffen ließen, 
fo unverfchämt behandelt, daß Burton die Zudringlichen mit dem 
Säbel in der Fauft abwehren mußte. Sogar der Befehlshaber 
der Befagung, ein alter Araber aus Mekka, ein verrätherifcher 
rober Mann, wollte den Reifenden ihre Drehpiftolen und Flinten 
rauben. Dagegen benahm fih der Statthalter, ein Araber aus 
Dman, durchaus anjtändig. 

Es war ein Hauptzwed der Reifenden, mit dem Miffionär 
Rebmann fich zu befprechen, und fie fuhren deshalb nad deſſen 
Station Rabbai Mpia. Die Miffionsgebäude erfchienen bier als 
ein Meifterwerf des Fleißes; Rebmann und Erhardt hatten den 
Ban 1850 begonnen. Abends genoffen fie die erfrifchende Seeluft. 
Empfindlich it der Mangel an einem Brunnen, und die rotbhen 
Ameifen find eine folhe Plage, Daß man die Pfoften der Bett: 
fiellen in Waflergefäße ftellen muß; am Tage ift man nirgends 
vor diefen Inſekten ficher, fie friehen fogar in Nafe und Ohren. 
Die Schwarzen bei der Miffton ftarrten die neuen weißen An— 
fümmlinge an, auch Wilde drängten fich herbei und bettelten um 
etwas Zeug oder Tabak. 

Rebmann hatte damals fchon neun Jahre in Oſtafrika gelebt 
und gab den Reifenden wichtige Auskunft über die afrikaniſchen 
Bölfer, welche er in drei große Gruppen theilt. Zuerſt die reinen 
Nomaden, wie die Somal, die Gallas, Mafai und andere; fie 
alle find Eriegerifch und eine Geißel ihrer Nachbarn. Sodann die 
Halbnomaden, 3. B. Walambas, welche feine feiten Wohnfige 
haben, aber den Ader durch ihre Weiber beitellen laffen und nur 
gelegentlich auf Raubzüge ausgeben oder plündern. Endlich die 
aderbautreibenden Stämme, wie die Wanikas, in der ganzen 
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Negion zwifchen dem Meer und den großen Seen. Sie find ftreit- 
ſüchtig umd diebifch, aber im Allgemeinen nicht gerade feindfelig 
gegen Fremde. Ihre Körperbildung ift untadelbaft, und manche 
junge Mädchen könnten als Modelle für eine mediceifche Venus 
dienen; aber bei Männern wie bei rauen ift das Geficht abſcheulich. 
Die Wanifas find Trunfenbolde, ausfchweifende, träge und feige 
Leute; die Mufelmänner haben ſich mit einer Befehrung dieſes 
Volkes nicht abgegeben und die chriftlihen Mifftonäre mußten auf 
eine folche verzichten, weil fie mit dermaßen gearteten Menfchen gar 
nichts anfangen fonnten. Doc haben fie untereinander große Fa— 
milienanhänglichfeit und verkaufen ihre Kinder blos, wenn Hungers- 
noth fie treibt. ine foldhe war wenige Jahre vorher unter dem 
trägen Volk ausgebrochen und wurde von dem arabifchen Statt: 
halter zu Mombas in wahrhaft niederträchtiger Weife ausgebeutet. 
Er gab den Wanifas Getreide, ließ ſich für daffelbe eine Anzahl 
Frauen und Kinder ftellen und verkaufte diefe ohne Weiteres an 
Sflavenhändler. Aber die Rache ließ nicht lange auf ſich warten. 
Im Fahre 1844 unterlag er in einem Gefechte gegen die Schwarzen, 
welche ihn gefangen nahmen. Nachdem fie feinen Sobn vor feinen 
Augen graufam verftümmelt und ermordet hatten, marterten fie ihn 
felber zu Tode. 

Bon einer Reife ins Innere mußte Rebmann entichieden abs 
rathen. In Folge langer Dürre war Waflermangel eingetreten, 
28 fehlte an Lebensmitteln, Führern und Trägern, weil Niemand 
fih in Gegenden wagen mochte, welche von allerlei Raubgefindel 
durchſchwärmt wurden. Das ift übrigens der normale Zuftand in 
jenen Theilen Afrikas; man weiß nie im Voraus, ob eine Straße 
offen und ficher fei oder nicht. Nur der Handel öffnet fih am 
Ende immer da oder dort, auf geradem Wege oder auf Umwegen 
eine Bahn. So gelang es Krapf, allerdings nur unter der größten 
Lebensgefahr, mit Kauflenten nach der Provinz Kifuyu in Ukam— 
bani vorzudringen; ob aber Andere diefe Straße benügen fönnten, 
auf welcher man gewiß fpäter einmal ins Innere gelangen wird, fteht 
fehr dahin, denn die Verhältniffe wechfeln dort fehnell. Vor wenigen 
Jahren zitterte man in Mombas vor den Wafuafis, die bald 
nachher von den Maſai bezwungen wurden, welche weftlih von 
Scagga ein gefundes Weideland bewohnen. Diefe Nomaden haben 
feine Pferde und ziehen mit Kameelen und Rindviehheerden umber. 
Auch fie find ein Schreden der Küftenbewohner, weil in ihren Augen 
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das Leben gar feinen Werth hat. Manchmal zeigen fie fich fried- 
fih und werden dann von Handelsleuten aus Mombas, Waſin, 
Zanga und Pangani befucht. 


In Mombas hatte fih das Gerücht verbreitet, dieſe wilden 
Mafai drängen in der Richtung nah Kifulodiny vor und die Mif- 
fionäre feien in Gefahr. Speke und Burton eilten zur Hülfe her— 
bei, das Gerücht hatte indeſſen vorerft übertrieben, und die Mif: 
fionäre famen am 22. Januar 1857 wohlbehalten nah Mombas, 
Einige Tage fpäter Teuchteten jedoch auf den Bergen viele Feuer 
empor und am andern Morgen fand man in den Thälern bei der 
Mifften die Leichen ermordeter Menſchen. Die Wilden plünderten 
weit umd breit, und drangen bis in die Nähe des Meeres vor, 
Als fie dort von den Arabern und Suahelis mit Flintenfchüffen 
begrüßt wurden, eilten fie in wilder Flucht davon. Die Sieger ver: 
folgten aber nicht etwa in geichloffenen Reihen den Feind, Sondern 
zerjtreueten fih, um die ihnen geraubten Heerden wieder fort zu 
treiben. Diefen Fehler benußten die Maſai, fehrten um, tödteten 
viele Araber, trieben fi noch eine Weile in der Gegend umber 
und zogen dann wieder in ihre Berge. 


Am 24. Januar gingen die Reifenden wieder an Bord des 
Riami und fuhren gen Süden. Nacd einer achtitündigen Fahrt 
wurde in der Gaſy-Bucht geanfert. Diefe Küftenftrede bat 
mehr Korallenriffe als Häfen, die Schiffe wagen nach Eintritt der 
Dunfelbeit feine Fahrt und find auf den offenen Rheden gegen 
ftarfen-Nordoft gar nicht geſchützt. Gaſy ift ein bedeutendes Dorf, 
in welchem einige Angebörige der noch immer aus Mombas vers 
bannten Familie Masrui wohnen; das umliegende Land gehört den 
wilden Wadigo. 

Mit Sonnenaufgang begann die Fahrt nad Waſin, das auf 
der gleichnamigen Inſel liegt und durch einen fchmalen tiefen Kanal 
vom Feitlande getrennt ift; Diefem gegenüber liegt die Fleine-Stadt 
mit ihren drei Mofcheen, winzigen Hütten und aroßen Häuſern, 
deren Gebälf aus Mangroveftimmen vermittelt vieler Stride aus 
Gocosfafern (Eoir) an einander befeftigt ift. Waſſer muß man 
von der Küfte holen; es it brakig, aber nicht ungefund. Das 
fegtere ailt dagegen in hohem Grade vom Klima. Die Einwoh— 
ner find ein fchlechtes, fanatiſches Gefindel, Inmphatifche Araber, 
häßliche Suaheli, armfelige Mifchlinge und diebiſche Sklaven. Der 
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Sultan hält in Wafin feine Befakung, Banianen Dürfen, vermöge 
ihres Gefeßes, nicht mit Kaurimufcheln handeln und meiden des— 
halb Ddiefen Ort, der für den Handel ohne Bedeutung iſt. Nur 
zu Anfang der Regenzeit findet im Innern einiger Waarenverfehr 
ftatt. Karawanen, bei welchen die Wadigo und Waſegeſchu 
fih al8 Träger verdingen, gehen von Wanga und anderen kleinen 
Häfen an der Küſte in die Gebiete der Wafuafi und Mafai, 
legen den Weg dorthin in etwa zwanzig Tagreifen zurück, bfeiben 
einige Monate dort und kehren mit Elfenbein und Sklaven zurüd. 

Am 27, Januar fuhr der Riami von Waſin, nach der Inſel 
Tanga. Die gleichnamige Stadt liegt in einer ſechs engl. Meilen 
tiefen Bucht, zu welcher die Einfahrt theilweile durch Korallenbänfe 
verfperrt ift. In Diefelbe münden zwei Fleine Bäche, in denen 
viele lußpferde leben. Die Stadt, deren Name Segel bedeutet, 
gleicht ganz den übrigen Küftenftädten, liegt auf einer Erhöhung 
zwifchen Gocospalmen und Kalebaffenbäumen, und zäblt zwifchen 
viers bis fünftaufend Einwohner, darunter etwa zwanzig Banianen 
und eben fo viele Beludfchen. Zweimal im Jahre, nach Beendi- 
gung der großen und Fleinen Regenzeit, alfo im Juni und November 
gehen Karawanen nah Dſchagga und zu den Mafai, und nehmen 
Baummollenzeuge, Meffing- und Eifendrabt und Glasperlen mit, 
von denen nicht weniger als vierhundert verfchiedene Sorten im 
Umlauf find. Sie bringen Efel, Kameele, einige Sflaven und 
etwa 70,000 Pfund Elfenbein zurüd. Die Einwohner verfertigen 
aud) allerlei Eifenwaaren. Burton wurde von den Borftehern der 
Suabeli freundlich aufgenommen, befuchte die Hütte welche früher 
der deutiche Miffionär Erhardt bewohnt batte, wurde mit Kaffee, 
Milch und Früchten bewirthet, und zog Erkundigungen über Die 
Geographie des Landes ein. Bon dem hohen Berge Kilimand- 
fharo wurden ihm wunderbare Dinge berichtet. Dort hat Scheddah 
eine Stadt ans Erz gebaut und die Bergſpitze mit einer filbernen 
Kuppel gekrönt, die in allen Farben erglänzt. Dort halten auch 
Dihamis, feurige Weſen, böfe Geifter, ihre Verfammlungen und 
ſcheuchen Jeden zurück, welcher den Berg eriteigen möchte; dieſer 
weicht zurück, je näher ihm der Wanderer fommt, und je böber 
derfelbe fteiqt, um fo mehr thürmt der Berg fich empor. Endlich 
dringt ihm das Blunt aus der Nafe hervor, feine Finger werden 
frumm und flarr, der Athen verfagt ihm und auch der muthigſte 
Mann muß Halt machen. Aus Diefem Gewebe von Fabeln und 
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Thatfachen ergiebt fih wenigitens fo viel, daß der Berg eine be 
trächtliche Höhe hat. 

Am Abend wurden die beiden weißen Männer mit einem 
Ngoma Ehu, einem Ständen, beehrt; es war eine entjeglidh lär— 
mende, obrzerreißende Muſik. Die Vorſteher der Suahelis laſſen 
fi gern Sultan tituliren und jeder übt in feinem Dorfe eine fait 
umeingefchränfte Gewalt. Der gemeine Mann darf in ihrer Ge- 
genwart nicht auf einem Stuhle, einem Teppich oder einer feinen 
Matte figen, oder einen Sonnenfhirm oder Zurban tragen; auch 
darf bei feierlichen Gelegenheiten nur allein der Häuptling tanzen. 

Burton erhielt ein Geleit und konnte die etwa fünf Meilen 
füdfih von Zanga etwas Iandeinwärts fliegenden Trümmer einer 
alten Stadt befuchen. Aus der Ferne gefehen, glich fie einem ver: 
fallenen Schloſſe. Die Ueberrefte find unbedeutend; innerhalb der 
Mauern fteht eine verfallene Moſchee. In den alten Häufern haben 
wilde Wafequfchus ihr Vieh untergebracht. Niemand wußte, von 
wen die alte Stadt gebaut worden fei. 

Je den fünften Zag befuchen Leute aus Zanga das Dorf 
Ambony, wo dann ein Goglio, ein Markt, gehalten wird, zu . 
welchem die Wilden aus dem Innern fommen. Burton legte ara- 
bifche Traht an und ging in Begleitung eines alten Arabers 
dorthin. Der Weg führte anfangs der Küfte entlang unter Kokos— 
palmen, dann dur ein Dorf, in welchem Schmiede früb am Mor: 
gen rüftig arbeiteten und die Schuljugend Tefen lernte. Nach zwei 
Meilen wurde ein Bad) durchwatet, bis zu welchem die Meeres: 
fluth anfteigt; nach einer halben Stunde fam er an den tiefen 
Fluß Behemoth, auf welchem fich eine Fähre befindet. Die Wilden 
an diejer Küfte haben feine Boote, fifchen felten und fönnen nicht 
einmal ſchwimmen. Am andern Ufer liegen Bananenfelder. Der 
Markt war ihon früh jehr belebt. Die wilden Leute, verfchiedener 
Stämme: Bafhenzi, Wafembara, Wadigo uud Wafegufchu 
jchritten bewaffnet einher; die Frauen trugen nach Landesart ihre 
Kinder auf dem Rüden und die Verfaufswaaren auf dem Kopfe, 
oder faßen vor diefen letzteren, welche fie fant ausboten. Der eis 
gentliche Marktplag war durch Stride abgefverrt, und wer innerhalb 
deffelben verkaufen wollte, hatte eine Abgabe zu zahlen. Die wils 
den Leute vertaufchten ihre mageren Ziegen und Schafe, Kofoss 
nüffe, Bananen, Getreide und flüffige Butter gegen Baummwollen- 
zeug, Glasperlen, Eifenwaaren, getrodnete Fiihe, Salz, beraus 
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fhende Getränfe, Gewürze, Nadeln, Zwim und Galmei. Die 
verfchiedenen Gruppen waren wohl etwas lärmend aber dabei ganz 
friedlich. | 

Burton verweilte ſechs Zage in Tanga und unternahm wäh- 
rend Ddiefer Zeit noch einige andere Ausflüge Am 2. Februar ging 
er mit einem frifchen Barrt, d. h. Landwinde, wieder in See, und 
erreichte nach fünfftündiger Fahrt Tangata, eine offene Rhede 
zwifchen Tanga und Pangany. In der Nähe follten fih Ruinen, 
angeblich mit perftichen Infchriften befinden, und allerdings liegen 
dergleichen nicht weit vom Dorfe Tongony. Der Reifende fand 
dort einen Friedhof mit dem Grabe eines Walt, Heiligen; eine 
alte Mofchee mit Säulen aus Korallenfels, und in einem Maus 
foleum ein Bruchftüd von einem verglaften perfifhen Ziegel, mit 
großen blauen Buchitaben in der Rukaaſchriftart. Die Suabeli 
hegten davor eine abergläubige Scheu und erzählten, Sultan Kim— 
wera von Ufumbara habe die Abfiht gehabt, den Stein holen zu 
faffen; aber vou den Männern, welche er zu dieſem Zweck ausge 
fchicft, feien neunzehn eines geheimnigvollen Todes geftorben. Indeß 
Burton fonnte ihn wegnehmen, nachdem er einige Stüde Muffelin 
als Gefchenfe ausgetheilt hatte. 

Am 3. Februar fuhr der Riami an der Inſel Moziny vorüber 
nach Pangani, von wo Burton einen Ausflug ins Innere machen 
wollte. Deshalb gedachte er mit einiger Feierlichfeit aufzutreten 
und fandte feinen Begleiter Seid ben Selim mit dem Rundfchreis 
ben des Sultans an den Gouverneur, den Befehlshaber der Ber 
fagung, den Zolleinnehmer und die Vorfteher der Suaheli, und 
wurde dann auch mit großer Auszeichnung empfangen. Man machte 
Mufif, die BVorfteher tanzten, fchwangen dabei ihre Säbel und 
Sflavinnen fangen. Schaaren von halbichlächtigen Leuten und 
Schwarzen ergögten ſich fehr an dem fchrillen Tone der Pfeifen 
und dem Gelärm einer großen „Bombom“, das heißt, Trommel. 
Beim Gouverneur, der ein Freigelaffener des verftorbenen Sultans 
war, fanden die Reifenden gaftliche Aufnahme. Bon dem Dache 
des zweiftödigen Haufes hatten fie eine herrliche Ausfiht auf den 
Panganifluß; nah Norden bin ftanden Kofoshaine, gegen Süden 
boben fi gelbe Felfen anmuthig vom Horizont ab, der breite 
Strom zog, von grünen Ufern eingefäumt, in die blaue See. 

Pangani und das benachbarte Kumba liegen am linken 
Ufer der Mündung, am rechten und gerade gegenüber dehnen ſich 
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unter gelben Sandfteinhügeln die von mächtigen Bäumen überichat: 
teten Dörfer Bueny und Mzimo bin. Der Panganifluß ift 
dort etwa 600 Fuß breit; vor der Mündung liegen eine Barre und 
ein Watt; nur im Süden befindet ſich eine Einfahrt, die jegt nicht 
mehr als fieben bis act Fuß Ziefwaffer hat; Owen fand vor 
dreißig Jahren dort zwölf Fuß. Sie tft fehr gefährlich und felbit 
geizige arabifche Schiffsführer müffen einen Lootfen nehmen, der 
einen Dollar koſtet. Das Waſſer in den Brunnen ift brafig, das 
Klima foll während der trodenen Jahreszeit nicht ungefund fein, 
während mit dem Regen ſich auch gleich bösartige Gallenfieber 
einftellen. 

Unter den Wohngebäuden find etwa zwei Dutzend von Stein, 
alle übrigen nur Hütten, Deren jede von einem mit Matten ums 
zogenen Hofraum umgeben ift. Um die Stadt zieht fih ein Dor— 
nengeftrüpp, in welchem ſich Die Leoparden gern aufbalten. Kurz 
vor Burtons Ankunft war eine diefer Beitien auf das Dach eines 
Haufes geflettert und hatte eine junge Sklavin fortgefchleppt; im 
Fluffe tummeln fich Krofodile. Sie hatten vor einigen Tagen einen 
Knaben aufgefreffen. Die Frage, weshalb man das Geitrüpp nicht 
niederbrenne und. die Alligatoren tödte, wurde damit beantwortet, 
daß man nöthigenfalls im Wald eine Zuflucht gegen Feinde finden 
fönne und die Alligatoren bräcdten Glück. Bei Bangani wachen 
alle tropifchen Früchte, fogar die Gewürznelfe; man bauet auc) 
Mais, Durra, Sefam und andere Körmerfrüchte und etwas Baum 
wolle für den Hausdedarf. Aber Vieh ift felten, die Kühe fterben, 
wenn fie das Gras freffen, die Ziegen geben feine Milch, Filche 
und Geflügel find in Menge vorhanden. 

Die Einwohnerzahl von Pangani und den drei nebenliegenden 
Dörfern beläuft fih auf etwa viertaufend Köpfe, Araber, moslemi— 
tifche Suaheli und Heiden; die Sklavinnen bilden eine beträchtliche 
Anzahl der Bevölkerung. Der Elfenbeinhandel aus Naura, Mafai 
und Schagga ift gewinnbringend und in den Händen von etwa 
zwanzig Banianen. Sie Elagten fehr über die Pagazi, d. b. 
Träger, welchen fie für die Reife ins Innere zehn Dollars bezahlen 
müffen, zur Hälfte beim Abzuge, zur Hälfte nach der Heimkehr. 
Gewöhnlich laufen 15 Procent diefer Leute unterwegs fort; Doch 
trogdem machen jene Hindus großen Profit und einer hatte mehr 
als zwanzigtaufend Dollars ausgeliehen; das ift eine große Summe 
für ein Land, in welchem felbft Europäer bei gemügender Dedung 
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40 Procent Zinfen nehmen. In Pangani bettelt Jedermann; ein 
- indifcher Kaufmann Elagte, daß er an jedem Abend von einem bals 
ben Hundert wilder Leute beftürmt werde, die Getreide, Butter und 
Del von ihm verlangen. Pangani führt allerlei Landeserzeugniffe 
aus, darunter jührlih an 35,000 Pfund Elfenbein, 1750 Pfund 
Hörmer vom ſchwarzen Rhinoceros und einige Hippopotamuszähne. 
Der Reife ins Innere ftellten fich allerlei Bedenklichkeiten ent- 
gegen. Pangani und Bueny gehören, gleich den übrigen Nieder: 
laffungen an der Küfte, kraft Erbrechts dem Sultan von Zanzibar, 
welcher die Statthalter und Diwane, d. h. Häuptlinge einfegt und 
beftätigt. In Pangani fand jedoh mit des Sultans Bewilligung 
eine Ausnahme ftatt, indem Kimwere, Sultan von Ufambara, 
deffen Vorfahren einft am Geftade mächtig geweſen waren, diefe 
Beamten einfegte. Andrerfeits liegt das Dorf Bueny am rechten 
Ufer, im Gebiete der wilden, heidnifchen Wazequra, welche ausge 
dehnten Sflavenhandel treiben und fih eine Menge von Feuer: 
waffen verfchafft haben. Seit langer Zeit find die Wafambara und 
die Wazegura erbitterte Feinde, Die ſtets in Fehde mit einander 
fiegen. Dazu fam, daß vor etwa einem Jahre die Wazequra unter 
fich felbit zerfallen waren, und gerade jegt beide Parteien weit und 
breit Menfchen raubten, mordeten und fengten. Es war alfo nicht 
räthlich in ihrem Lande zu reifen und man rieth Burton, den Um— 
weg über Tangate zu nehmen, auf welchem die Reifenden mit ge 
ringen Gefahren zum Sultan von Ufambara nad Fuga würden 
gelangen fünnen. Den Europäern lag aber daran den Flug Pan: 
gani näher kennen zu lernen, und fie befchloffen deshalb, fich am 
rechten Ufer deffelben zu halten. In Pangani ging das Gerücht, 
fie wollten nah Schagga und auf den Kilimandſcharo; aber Davor 
warnte man fie, weil Die Mafat unrubig feien, die Regenzeit bald 
eintrete und bewaffnete Männer nicht zur Verfügung der Weißen 
ftehen, welche Niemand begleiten mochte. 

Burton hebt hervor, daß in Afrika der Erfolg einer Forſchungs— 
reife vorzugsweife durch ausreichende Geldmittel bedingt werde. Wer 
nicht hinlänglich über Dollars verfügen kann, muß allein reifen 
und wird höchftens einige Schwarze zu Begleitern haben; er darf 
feine Inſtrumente mitnehmen und hat nur fo viele Waffen, als er 
felbft trägt; er wird ferner vielfach aufgehalten und gehemmt wers 
den, Mangel und Befchwerden erleiden und am Ende elend fterben 
und verderben. Ganz anders geftalten fih die Dinge, wenn man " 
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Geld vollauf hat. Eine Forfchungserpedition, welche für ein Jahr 
über 5000 Pd. Sterling verfügt, kann fi einen beliebigen Weg 
wählen, weil fie Die Erlaubniß dazu für Geld von den Häuptlingen 
leicht erhält; fie fann auch in Gegenwart der Neger mit Inſtru— 
menten beliebige Beobachtungen anftellen, während dem einzelnen 
Neifenden eines Stüdes Meffing wegen die Kehle abgefchnitten 
wird, Burton meint, e8 würde für ihn ein Leichtes gewefen fein, 
von Mombas oder Pangani aus mit einhundert Flintenträgern auch 
durch das Gebiet der plüindernden Mafai nach Schagga und bis an 
den Kilimandjcharo vorzudringen. Aber zur Löhnung für dieſe Be 
waffneten und fir die Träger, welche man mit Lebensmitteln verfor- 
gen muß, würden wöchentlich etwa 100 Pfund Sterling erforderlich 
geweſen fein und Burton’s Mittel nur für anderthalb Monate ausge 
reicht haben. Deswegen mußte er fih mit einer Wanderung nad) 
Fuga begnügen und durfte an ein weiteres Vordringen nicht denfen. 

In Pangani war gerade der Sohn des Sultans Kimwere 
von Uſambara anmwefend, ein Schwarzer mit widerwärtigem Ge— 
fihtsausdrud, der fih wie ein Araber Fleidete und als Moham— 
medaner über andere Neger erhaben dünkte. Diefer Mann bieß 
Muigni Ehatib. Er fandte an Burton eine Botſchaft und ver: 
langte, daß derfelbe die für den Sultan beſtimmten Geldgefchenfe 
ihm, dem Sohne, einhändige. Natürlich wurde er abgewiefen. 
Diefer Muigni, welcher die Oberberrlichfeit von Zanzibar aner— 
fennt, war eben dorthin unterwegs, um fi in einer eigenthümli— 
hen Angelegenbeit zu rechtfertigen. Er hatte, wie weiland Romu— 
lus, in einem feiner Dörfer, allerlei böfem Gefindel, namentlich 
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war febr übel vermerkt worden. Der Befehlshaber der Beludichen 
drang in Burton, diefen Schwarzen feſt zu halten; aber darauf 
fonnte man doch nicht eingehen. 

Die beiden Europäer trafen in aller Stille Vorkehrungen zur 
Abreife, erklärten, nur einen furzen Ausflug machen zu wollen 
mietheten einen langen Nachen mit vier Ruderfnechten, luden Ges 
päck für etwa vierzehn Tage ein und fuhren am 6. Februar 1857 
den Pangani aufwärts. Nachdem das Fahrzeug mehrmals feitge- 
rannt war, famen fie bald in freies Waller, die Sandfteinufer 
hörten auf und die Landfchaft nahm einen ganz andern Charakter 
an. Flußpferde teten ihre plumpen Köpfe aus dem Waffer, 


ftarrten die Reifenden an, fchnauften laut und verfchwanden wieder; 
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Krofodile ſchwammen eilig fort, wenn der Ruderfchlag fie erfchredte, 
oder Tagen wie Baumſtämme am fchlammigen Ufer und blidten 
mit ihren grünen bösartigen Augen nach dem Fluſſe bin; in den 
fchlanfen Bäumen fpielten Schaaren von Affen, und wilde Menfchen 
ftellten im Waſſer Fifchförbe auf. Der Himmel war blau, aber- 
der Pangani noch tiefer gefärbt; über der ganzen Gegend Tag ein 
dünner Duft, welcher den Sonnenglanz milderte. Der Pflanzenwuchs 
war prachtvoll üppig; die Nachl el Scheytan, diefe Teufelsdattel, 
ftredfte mit ihrem wunderfamen Laubwerf und Gezweig die anmuthig 
gefrümmten Aefte oft dreißig bis vierzig Zuß weit über den Strom 
hin. Diefe „Riefenzwergpalme”“ hat feinen Stamm, aber die Mit: 
telrippe eines jeden Zweiges wird fo did wie ein Mannsfchenfel. 
Am Ufer blüheten fchneeweige Lilien im Waffer; dann und wann 
war der Wald gelichtet, um Cocos: und Arefapflanzungen Pag. 
zu machen; auch Bananen- und Zuderrobrfelder fehlten nicht. Ueber 
der ganzen Landichaft Tag tiefe Stille, die nur zumeilen vom Ger 
fchrei eines Vogels unterbrochen wurde. 

Am Abend legte der Nachen an einer Stelle an, wo einft un: 
ter hoben Bäumen ein Heiliger fein Ende fand. Bor langen 
Jahren war er ins Land der Heiden gekommen, um ihnen die 
Lehre Mohammeds zu bringen; aber die Ungläubigen widerfeßten 
fi) und nahmen den glaubenseifrigen Mann gefangen. Als fie 
Anftalt machten ihn zu tödten, Sprach er ein Gebet, die Erde öffnete 
fih und nahm ihn in ihren Schooß auf. Der Heilige duldet nicht, 
daß die herrlichen hoben Bäume gefüllt werden oder daß die Fluthen 
fein Grab überſchwemmen. Mohammedaner, welche dort vorbei- 
fommen, ermangeln nicht, etwas Getreide, eine Kugel oder einige 
Blätter in den Strom zu werfen. Gin Araber aus Sur, der 
wahrfcheinlih von der wahhabitiſchen Keßerei angeftreift war, be— 
bauptete einst, der Heilige fei Doch nur ein Menfch gewefen wie 
andere Sterbliche; aber was geſchah? Binnen Jahresfrift wurde er 
fammt feinem Schiffe vom Meere verfchlingen. 

Bei Pombui, einem kleinen mit Pfahlwerk umgebenen Dorfe 
am linken Ufer, wurde angehalten. Die Bewohner find Unter: 
thanen von Zanzibar; fie brachten Stühle und Mangofrüchte. Der 
Abend war köſtlich, die Luft friich und erquidend, und die Fahrt 
nah Mitternacht, jtroman mit der Meeresfluth, raſch und angenehm. 
Erft um zwei Uhr Morgens ließ Burton beim Landungsplage vor 
Schogwe anlegen und ging fchlafen. Der Ort felbft hat eine 
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Thechte Lage abfeit vom Zluffe, der rauhe Boden ift nicht frucht- 
bar und nad der Ueberſchwemmung ungefund; aber diefer Plaß 
bildet einen Schlüffel zum füdlichen Ufambara und bat eine Feine 
Befagung von Beludfchen, die nie ganz gefund werden. Auf dem 
Landwege gelangt man in fünf bis fechs Stunden nad Pangant. 
Manchmal fchleihen fih die wilden Wafchenzy bis an die Hütten 
von Schogwe, ſchießen einige Pfeile hinein und fteden die Zäune 
in Brand. Südlih vom Fluſſe erhebt fih der Hügel Tongwe 
Muanapiro, der auf manchen Karten Gendagenda beißt; man 
fann ihn von Zanzibar aus fehen. 

Wir haben mehrfach der Beludfhen erwähnt, welche überall 
in den Küftenplägen die Befagung bilden. Der verftorbene Sul— 
tan hatte große Noth mit feinen zuchtlofen Söldnern aus Oman 
und dem wenig brauchbaren Negern, welche er zu Soldaten machen 
wollte. Da warb er Leute aus Katſch und Bampur an, ein buntes 
Gemisch von Afgbanen, Arabern und Indern, Die wohl ein halbes 
Dugend verfchiedene Sprachen reden, allerhand Gefindel, Das aber 
feine Schuldigfeit thut, vorausgelegt, daß man ihm den Sold richtig 
auszahlt. Namentlich die Söldner aus Mekran verftehen fih auf 
die Bertheidigung eines Forts; Alle aber haben große Vorliebe 
für ein gutes Schwert und das Luntengewehr. Die Löhnung bes 
trägt zwei bis drei Dollars monatlich; dazu Fommen dann noch) 
Kleidung und Lebensmittel. Oftmals befommen Die Leute im 
ganzen Laufe des Jahres gar Fein Geld und find oft ganz zerlumpt. 
Sie wohnen mit einer Sflavin in Hütten umd erhalten täglich 
eine Ration Getreide oder Mehl. Kein Wunder, daß fie als zu— 
dringliche Bettler befannt find. Die Banianen fagen: „ein Bra— 
mine, ein Beludiche und ein Geisbod freffen alle Drei den Baum 
auf, an welchen man fie bindet.“ Außerordentlich gem verpuffen 
fie Pulver, denn Flintenfnall it für fie die befte Mufil; deswegen 
behält der Hauptmann allen Schießbedarf unter Aufficht, und ver: 
theilt ihn erft, wenn ein Kampf bevorfteht. Sie werden von den 
Arabern und von den Lundesbewohnern überhaupt nicht gern ges 
ſehen und fehnen fich alle nach Indien zurüd, das fie den Garten 
nennen; aber wenige fommen wieder dorthin, fondern bleiben in 
Afrifa, denn, fagt das arabiſche Sprüchwort, „ein Narr füllt wohl 
ins Feuer hinein, aber felten wieder heraus“. 

In jeder Station befehligt ein "Jemadar, Hauptmann, der vier 
bis fünf Dollars monatlich bezieht, aber feine Untergebenen betrügt, 
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Wucher an ihnen treibt, falſche Mufterrollen führt und dem Sultan 
für fünf und zwanzig Mann Sold und Rationen berechnet, obgleich 
er oft nur ein halbes Dugend Leute auf den Beinen bat. So 
fommt e8, daß er neben feiner Frau zehn oder mehr Sklaven hält, 
fi foftbar Eleidet und fchöne Waffen führe. Der Hauptmann in 
Schogwe verfpradh für ein autes Bakſchiſch den Reifenden feine 
Beihilfe, und fie fonnten deshalb fhon am andern Morgen auf: 
brechen, und nahmen dann den Weg nah Tongwe. Diefer führte 
anfangs über ein fteiniges Gelände und nachher durch ein Dornens 
didicht; auf freien Pläßen gewahrte man Spuren von Elephanten. 
Diefe fommen während des Monſuns in die Ebene, während der 
trodenen Jahreszeit fuchen fie kühlere Stellen im Hügelland auf. 
Bon den Beludfchen werden fie mit Kugeln erlegt, die fehwarzen 
Wilden bedienen ſich vergifteter Pfeile oder machen enge Fallen. 
An der Nähe des Bangani erreichen jedoch die Elephanten nur eine 
mäßige Größe, weiter im Binnenlande fommen fie von ganz ausge 
zeichneter Qualität vor, und jene Gegenden liefern Die größten und 
fhönften Zähne in der Welt. Diefe haben durchfdmittlich einhun— 
dert Pfund Schwere, ſolche von 175 Pfund find nicht felten, und 
Burton hörte von einem Paar, das zufammen 560 Pfund wog. 

Am 9. Februar wurde Tongwe erreicht, Das auf der eriten 
Bergterraffe fteht, welche das Land Ufambara bildet. Sie erhebt 
fi fteil aus der Ebene, ift etwa zweitaufend Fuß boch und mit 
Waldgeſtrüpp bewachſen, durch welches fid die Reifenden einen 
Weg mit dem Schwerte bahnten. Daſſelbe it fo dicht, daß das 
Gebirge nur von der Nord: und der Djtfeite ber beftiegen werden 
fann. Beim Fort quillt aus dem Felfen füßes frifches Waller und 
die Luft war höchſt erquidend, 

Mit großer Mühe gelang e3 den Reiſenden die nöthine Anz 
zahl von Begleitern zu befommen; zuerit vier ſchwarze Sklaven, 
träge, gefräßige Burfche, die wie Raben ftahlen, dann einen breit: 
fchulterigen Suaheli als Führer, der alle Ungläubigen baßte, end- 
lid einen Beludfchen aus Mefran, welcher den Stuger und „Tiger“ 
fpielte. Dazu famen noch ein Araber aus Masfat, der einft beffere 
Tage gefehen hatte, aber durch den Genuß ftarfer Getränfe herunter- 
gekommen war, und einige andere Bewaffnete. Am brauchbarften 
zeigte fih Sidi Mobaref, der ſich jelbft Bombay nannte. Diefer 
Schwarze war in früher Jugend von einem Banianen gefauft und 
nach Katich in Indien gebracht worden, wo er die Freiheit erbiclt. 
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Gr war dann nach Afrika gefommen, fehnte fih aber nach Indien 
zurück, und fab mit tiefer Verachtung auf alle „Nigger“ berab. 
Er arbeitete wie ein Pferd, machte fih fehr nuͤtzlich, beforgte alle 
Aufträge, und gefiel den Reifenden dermaßen, daß fie ihn für 
längere Zeit in ihre Dienfte nahmen. 

Am 10. Februar wurden die Reifenden von ihrem Führer irre 
geleitet, von der übrigen Gefellfchaft getrennt und befanden fich bei 
Einbruch der Dunfelbeit allein mit einem alten Araber aus Mekka, 
an einem ausgetrodneten Bade. Glücklicherweiſe gelang es, ei- 
nige Lachen zu finden, und fo konnten fie den Durft Löfchen und 
ihre gefchwollenen Füße baden. Erſt am andern Morgen vereinig- 
ten fie ſich wieder mit ihrer Dienerfchaft, die an einem andern 
Bache ihr Lager aufgeſchlagen hatte. Die Beludfchen fchoren einans 
der das Haupthaar ab und flochten Sandalen aus Balmblättern. 
Plötzlich erfhienen fünf Wilde, die nur mit einem aus Rohr und 
Binfen geflochtenen Schurz befleidet waren; einer trug eine fchlechte 
Musfete, die übrigen hatten Bogen und vergiftete Pfeile. Diefe 
Menſchen waren abgebungert wie Wölfe im Winter, und als fie 
Reis und Butter erhielten, aßen fie fo lange, bis ihre erft ganz 
fchlaffen Bäuche fo did und rund waren wie eine Trommel. Nach— 
dem fie fich gefättigt, nahmen fie ohne Weiteres Abſchied. Bald 
nachher erlegten fie ganz in der Nähe einen Hippopotamus und 
hatten nun auf einige Tage vollauf zu effen. 

Aus diefer mwaldigen Gegend famen die Neifenden wieder in 
die Ebene des Aluffes hinab, und befanden ſich ſpät Nachmittags 
dem Dorfe Kohode gegenüber, wo ein befreundeter Wazegurahäupts 
ling, Sultan Momba,»wohnt. Als er die Beludfchen erfannt, z0g 
er feinen fcharladhrothen Rod an, fandte einen Kahn zur Ueber— 
fahrt, und empfing die Säfte mit lautem Lachen und Handſchütteln. 

Kohode, wo eine Tagesraft gehalten wurde, ftehbt auf dem 
hohen thonigen Ufer des Pangani, der dort Lufu oder Rufu 
heißt, gewährt einen höchſt anmuthigen Anbli, ift von Bäumen 
überfchattet und mit einem ftarfen Pfahlwerk umgeben, das noch ver- 
ftärft wird, wenn Feinde heranziehen oder Die wilden Thiere gerade 
jehr häufig find. Den Eingang bilden niedrige dreiedige Löcher; 
die Hütten ftehen ganz unregelmäßig durch einander; einige find 
vieredig, andere rund und theilweife mit großen Hofräumen umge: 
ben. Hier gedeihen fchon wieder Kühe, Schafe und Ziegen, welche 
an der Küfte nicht gut fortfommen. In den etwa dritthalbhundert 
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Fuß breiten Strome bat man einen Badeplag abgepfählt, auf 
welchem man vor Krofodilen und Zlußpferden fiher if. Die Be 
udfchen, welche der im Orient weit verbreiteten Anficht find, daß 
Waſſer, wenn am Abend und in der Nacht getrunken, die Verdauung 
fchwäche, hatten hier feine Bedenkflichkeiten, und Hauptmann Spefe, 
der lange im Himalaya gewefen war, meinte, Das Waffer des Pan— 
gani fchmede wie Schneewaffer. 

Die Leute von Kohode waren früher harmlofe Aderbauer; feit- 
dem fie Musfeten befigen, unternehmen fie Raubzüge gegen Die 
Stämme, welche noch fein Feuergewehr haben. Diefe find ftets 
auf der Hut, und auf dem Bergpaß von Ufambara brennen immer 
Wachtfeuer. Als Sultan Momba den Reiſenden einen Dchfen 
fchenfte, zeigte er mit dem Daumen nach dem Hochlande und fagte 
lachend: „Ihr feid fchon des Königs Gäfte geworden.“ Die Be 
ludſchen fchmeichelten ihm mit den Worten: „Hätteft Du zwanzig 
Krieger, wie wir find, fo würdeſt Du bald Herrfcher des ganzen 
Gebirgslandes fein.“ 

Sultan Momba war einmal in Zanzibar gewefen, dort von 
einem Suabeli, der fi) einen Doctor der Gottesgelahrtheit nannte, 
zum Islam befehrt worden und hatte den Namen Abdallah er 
halten. Aber in feinem Dorfe fiimmerte er fi) wenig um Beten 
und Abwafchungen, und dejto mehr um Raubzüge und um ftarfe 
Getränke. Diefer junge Burſch war außerdem ein fehr zudring- 
licher Bettler, verlangte einen Revolver und Pulver, wollte dafür 
Sklaven geben, forderte Branntwein, erhielt aber nur ein Paar 
Kappen, etwas Muffelin und ein Baumwollentuch zum Gefchenf. 
Gr bat die Reifenden wieder zu kommen und zwanzig Faß Pulver 
mitzubringen, weil dabei ein gutes Gefchäft zu machen ſei. Beim 
Abſchied ſchwor er, daß die Reifenden feine beiten Freunde feieu; 
auf dem Heimmwege wolle er fie jtromab fahren; als fie dann fpäter 
mit leeren Händen erfchienen, war davon feine Rede mehr und es 
hellte fich heraus, daß der Pangani eine Reihenfolge von Strom- 
fchnellen und Waſſerfällen bat. 

Am 13. Februar fuhr Burton wieder auf das linke Ufer bins 
über und fegte feine Reife fort. Bald fam er an den Luangwa, 
einen tiefen, jtrömenden Zufluß des Lufu. Ueber jenen führt eine 
Brüde, fie it aber weiter nichts als ein Baumftanım. Bald war 
die hohe Wingirifette erreicht, das Bollwerk von Ujambara, 
welches fteil wie eine Mauer abfällt und oben dicht bewaldet if. 
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Es bildet den Wall, welcher die Mrima landwärts von der ſüd— 
lichen Flußebene ſcheidet. Die Oberfläche ſoll wellenförmig ſein, 
die dort wohnenden Waſchenzy hängen vom Sultan von Uſam— 
bara ab. 

Von nun an ging der Weg durch angebauete Gegenden; der 
Strom iſt oberhalb der Mündung des Luangwa nur noch ein Ge— 
birgsfluß der in einem ſehr gewundenen jFelfenbette ftrömt und 
viele Juſeln bildet. Diefe hat man vorzugsweife zur Anlage von 
Dörfern gewählt. Die Bewohner famen in Menge herbei, um die 
Fremden zu ſehen; fie haben leichte Holzbrüden über das Waſſer 
geichlagen, weil die Krofodile das Durchwaten gefährlich mächen. 
Auf der Ebene weiden Kühe, langſchwänzige Schafe und Ziegen. 
Das Bol Fleidet fih in Häute und redet den Kizeguradialeft, wel 
cher vom Kiſawaheli ftarf abweicht. | 

Gegen Abend wurde Mſiki Mguru erreicht; Ddiefes Dorf 
liegt nur zwölf Meilen von Kohode, die Hütten fehen aus wie 
Heufhober und liegen auf einer Inſel dicht aneinander. Burton 
wußte noch nicht, Daß man Nachts um die Bettftelle Aiche ftreuen 
muß, um die Ameifen abzuhalten, und hatte deshalb feine Ruhe 
vor Diefen und anderen Infekten. Die Bauern waren in großer 
Beforgniß vor einem Ueberfalle von Seiten der Mafai, die ſich 
auch bald nachher eingefunden, das Vieh weggetrieben und viele 
Menichen abgefchlachtet haben. 

Der Pfad ging nun am Tinfen Ufer des Pangani hin, der in 
jener Gegend Kirna beißt, und dann nach Norden in der Ridh- 
tung auf Zamota, Das wieder einen Vorfprung des Hochlandes 
von Ufambara bildet. Unterwegs begegnete man vielen Schwarzen, 
welche Früchte zu Markte trugen; Dderfelbe wurde im freien Felde 
abgehalten. Diefe Leute zeigten feinerlei Furcht vor den Weißen; 
die Beludfchen fragten einige Mädchen ob fie nicht Luft hätten, fich 
mit den Fremden zu verheirathen, und es erfolgte eine verneinende 
Antwort. Die Männer feilen ihre Zähne fpig und jedem Knaben 
wird ein Schneidezahn des Unterkiefers ausgefchlagen, wie in 
Ufambara; in die Obrlappen, welche fo lang als möglid ausge 
dehnt werden, macht man Löcher und ſteckt eine Rolle von Kofos- 
blättern hinein. Hunde find ſehr beliebt; Die jungen werden ges 
mäftet und bilden eine Lieblingsipeilfe, gerade fo wie am englis 
fchen Hofe unter Karl dem Zweiten und bei den weftafrifaniichen 
Negern. 
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Die naffe Jahreszeit war vor der Thür und die Reifenden 
eilten weiter. Nachdem fie das Dorf Paslunga, wo ein Sohn 
Kimweres Oberhaupt war, im Rüden hatten, ftiegen fie einen 
Hügel hinan, machten dann eine Biegung nad Diten und hatten 
nun plößlich die nur zehn Meilen entfernt liegenden Berge von 
Fuga vor fih. Im der Ebene lagen viele Dörfer zerftreut; zwi— 
ſchen domigem Geftrüpp erhoben fich fehlanfe Tamarinden, breit- 
bfätterige Pifang und Papaws, die dort wild wachlen; an den 
Zeichen gedieh Zuderrohr, mit deffen Saft Alle fih labten. Nach— 
her erhob fi ein rauber Südweit und brachte Regen, gegen wels 
hen man in einem Bandany, PBalaverhaufe, Schuß fand. Diefer 
Berfammlungsort für die Bauern eines großen Dorfes war eigent- 
lich nur ein Dachſchuppen auf Pfählen; alte aus boblen Baumes 
fößen beftehende Bienenförbe dienten als Sitze. Man zündete 
dort fogleih ein helles Feuer an, „um das Fieber abzuhalten.“ 
Der naffe Monfun war da. 

Am 15. Februar trat Burton unter wolfenbruchartigem Regen 
den Weg nah Fuga an. Das Unwetter hörte allmälig auf, aber 
num ftellte fich jene dumpfe, übelriechende, wie aus einem Grab 
bervorqualmende nafle Hige ein, welche in den tropifchen Gegenden 
der Gefundheit fo ſchädlich iſt. Mittags war der fchlüpferige Berg- 
übergang erreicht, der teil binan durch Gruppen wilder Bananen 
führt. Diefe Mufa iſt wahrfcheinfih in Oftafrika einheimifch; in 
Ufambara bilden ihre Früchte gleichfam das tägliche Brod; man 
bereitet aus den Blättern Schüffeln, Löffel und fogar Flafchen, be— 
nutzt fie ald Brennftoff, als Dachbefleidung und zum Einwideln 
von allerlei Sachen. Da man aber diefe Banane nicht verpflanzt 
und zFelderwechfel nicht kennt, fo ift fie ausgeartet oder nicht ent: 
widelt. Oben auf der Höhe des Paſſes fand Burton zu feiner 
Ueberrafhung fein Tafelland, fondern viele abgerundete, mit Gras 
überzogene Kegelberge, hin und wieder Waldftreden, Sümpfe und 
kleine klare Gebirgsbäche. Nach Nord-Weften bin werden die Berge 
beträchtlicher und in jener Richtung begränzen die mächtigen Höhen 
züge von Mukambara den Blid. Der Uebergang des Paſſes liegt 
in etwa viertaufend Fuß Meereshöhe, in gerader Linie 37, den 
Windungen des PBangani entlang 74 englifhe Meilen von der 
Küfte. — 

Bald lag Fuga vor Burton’ Augen, und die Beludfchen 
fenerten eine Ladung ab. So hatten die Reifenden fich gleichſam 
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angemeldet. Fremden war in jener Zeit der Einlaß eigentlich nicht 
gejtattet, doch geleitete man fie vorläufig in einen für alle Reifende 
beftimmten Schuppen, in weldem felbft der Thronerbe, wenn er 
von einer Wanderung zurücdkommt, fo fange verweilen muß, bis 
des Königs Zauberer erflärt, die glückliche Stunde fei da. 

Sidi Bombay wurde an den Sultan mit der Meldung abge— 
fchieft, daß Europäer um die Ehre nachfuchten, dem Großherrfcher 
einen Befuch zu machen, und bald nachher fumen einige Mdue, 
Minifter. Sie fragten, weshalb die Fremden den Weg nad) Fuga 
durch das Land der feindlichen Nachbarn genommen hätten; worauf 
der fchlaue Araber Hamdan einfuch erwiederte, die Fremden feien 
weiße Zauberer, welche Macht über Sterne und Mond, Wind und 
Regen ausüben fönnten. Mit diefem Befcheid eilten die Minifter 
fpornftreihs zum Sultan, um diefem die Wundermähr zu über: 
bringen. Er mochte wohl fehr ungeduldig fein, denn die Fremden 
wurden bald nachher abgeholt und zum „Palaſte“ geführt; fie 
durften aber nur drei Beludfchen mitnehmen und wurden erfucht, 
ihre Schwerter abzulegen; deſſen weigerten fie ſich jedoch ganz 
entichieden und Dabei blieb es. 

Sultan Kimmere erhob fih von feinem Sitz und bat die 
Fremden auf Fleinen Stühlen Plag zu nehmen. Diefer bochbe- 
tagte, durch Krankheit abgemagerte Mann hatte geichorenes Haupt, 
feinen Bart, geröthete Augen und Ausfagfleden an Händen und 
Füßen. Er trug eine indifche Müge, um die Hüften einen alten 
Schurz, einen baunmvollenen Ueberwurf auf den Schultern und faß 
auf einem fehr abgebrauchten perfiichen Zeppih. Die Hütte war 
äußerjt einfach. Einige Wiürdenträger fücherten dem Sultan Küh— 
fung zu, Andere fchwagten miteinander, Alle hatten lange Tabaks— 
pfeifen mit Köpfen aus Ebenholz. 

Nach einigen Vorfragen wurden die Fremden in Fuga wills 
fommen geheißen. Burton las dann das Empfehlungsichreiben 
vor, weldyes der Sultan von Zanzibar ihm mitgegeben, Der alte 
Mann bat die Weißen, melde ja Mucht über Sterne und Winde 
befäßen, ihm einen Trank zu bereiten, der ihm Gefundheit und 
Jugend wiederbringe. Burton entgegnete, die Dazu nöthigen Kräus 
ter feien in Pangani zurüdgelaffen worden, worauf bemerft wurde, 
der Weiße möge nur in der Umgegend von Fuga fuchen, vielleicht 
wüchfen jene Kräuter aud dort. Die Audienz dauerte etwa eine 
halbe Stunde. Dann fandte der Sultan ein Gefchenf; es beitand 
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in einem Ochfen, in Sima, d. h. einem dicken Brei aus unreifem 
mit Honig gewürztem Mais, und unreifen Bananen mit faurer Milch. 
Nach dem Abendeffen folgte eine ruhige Nacht, obwohl fchweres 
Gewölk aus Südweſten heranrollte. Auch in den folgenden Näch— 
ten wur fein Stern zu fehen; am Zage fonnte die Sonne nicht 
durchdringen, und von Ausflügen in die Umgegend durfte Feine 
Nede fein. Burton meint, während des trodenen Monfuns fei es 
möglich, über Zuga bis nah Schagga hinein an den Kilimand- 
fcharo vorzudringen, wenn man hundert Musfetiere mit fich führe, 
und über eine Summe von fehshundert Pfund Sterling zu ver: 
fügen babe. 

Kimwere ift der vierte Sultan in einem Herrfcherftamme, der 
aus Naura, einem Hügellande im Süden des Pangani, fam. Sein 
Dater Schabuga eroberte eine Strede Landes, die bis ans Meer 
reichte; einen Theil diefer Eroberungen verlor Kimwere, als er alt 
wurde, an die Söhne feiner Schweiter, welche in der nordöſtlich 
von Fuga liegenden Provinz Mſihi fih gegen ihn empörten; er 
fonnte fie erft zurückſchlagen, nachdem er zwanzig Beludfchen in 
Sold genommen hatte, Seine Streitmacht beſteht aus vierhundert 
ſchwarzen Musfetenträgern, die er Waingrezi, d. h. Engländer, 
nennt; fie liegen in den Dörfern zerftreut. Kimwere bat nicht 
weniger als dreibundert Frauen, deren jede in einer befondern Hütte 
wohnt umd ihre eigenen Sflavinnen befigt; von feinen achtzig bis 
neunzig Söhnen haben einige den Islam angenommen. Die Perfon 
des Sultans ift geheiliat; felbit ein entlaufener Sklave darf nicht 
getödtet werden, wenn er diefelbe berührt bat. Nach dem Tode 
wird der Herricher in Matten gewidelt, in fißender Stellung in 
feiner Hütte begraben, die nicht wieder bewohnt wird, und Das 
Grab mit einem Stecken bezeichnet. Zum Leichenſchmauſe brät man 
Hunde. Aber noch lebt Kimmere und fehaltet recht wie ein ur 
wüchfiger afrikanischer König. Er verfauft nach Belieben feine 
Unterthanen, jung oder alt, Mann und Weib und Kind, einzeln, 
familienweis oder gleich ganze Dörfer. Tod, Verhaftung, Bers 
flümmelung und dergleichen Strafen würden ihm feinen Vortbeif 
bringen, er befaßt fich deshalb damit nicht. Eigenthum befigt man 
nur mit Erlaubniß des Herrichers; felbit Die Minifter dürfen Feine 
Geſchenke nehmen. Als Taufchmittel und Werthmeſſer dienen Glas- 
perlen und Baummollenzeuge; die Einnahmen werden Dergeitalt 
aufgebracht, dag Viehzüchter die Erftlinge ihrer Heerden, Elephan— 


Fuga und die Rafambara. 45 


tenjäger jeden zweiten Zahn, Handelsleute einen Theil ihrer Waaren 
abgeben müffen; jeder Bauer liefert alljährlich zehn Maag Ge— 
treide ein. . i 

Fuga, die Hauptortfchaft von Ufambara, zählt etwa fünfhuns 
dert Hütten, an dreitaufend Einwohner und iſt nicht befeftigt. Die 
Wohnungen find rund, wie überall auf der Strede von Härrär bis 
nah Timbuktu; die Thüröffnung dient zugleich als Fenfter. Die 
Bewohner von Ufambara find nicht unbeträchtlich mit arabifchem 
Blute vermifcht und viele erreichen in dieſem Bergland ein hohes 
Alter. Die Bafambara find von heilbrauner Farbe, von ge 
drungenem Wuchſe, feilen ihre Zähne fpig und brennen ſich mitten 
auf der Stirn einen runden Fleck ein. Sie fcheeren das Haupt, 
tragen einen Scurz über die Hüften und um die Schulter ein 
Stüf Zeng; im Gürtel haben fie ein Meffer, in den Hinden Bo— 
gen, Pfeile und eine Tabafspfeife; am Hals, Armen und über den 
Fußfnöceln hängen die Ringe und Talismane, Die Frauen haben 
Beutel mit allerlei Zauberfram an fih hängen und dazu Hals 
bänder von weißen Glasperlen, manchmal bis zu vier Pfund fchwer; 
den Rod befeftigen fie über der Bruft. Diele Waſambara beiderlei 
Geſchlechts find vergleichsweife nicht unfleißig; Männer und Kinder 
arbeiten auf dem Felde oder hüten das Vieh, Das fie Abends heim: 
treiben, die Frau beforgt Das Hauswefen. Fleiſch und Milch ges 
nießen fie nicht oft; von legterer giebt das Vieh nur wenig aus. 
Uebrigens find fie ein melancholifches Volk, „Söhne des Nebels* 
und fehr verfommen. 

Am 16. Februar nahm Burton vom Sultan Kimwere Abichied 
und verlieh Zuga am folgenden Morgen; drei Tage fpäter erreichte 
er Kohode wieder, von wo er am Strom hinabgina, um die Waſſer— 
fälle zu erforfchen. Während eines Gewitters bemerkte er, daß die 
Wilden ihre mit Eifenfpigen verfehenen Pfeile in die Luf fchoffen. 
Weiter abwärts beim Dorfe Kizanga, wo ſchon Wazeqgura wohnen, 
ift der Pangani bereits ein beträchtlicher Strom, der zwifchen hohen 
Felfenufern fließt; das Tongwegebirge tritt nahe am ihm heran 
und läßt nur einen fchmalen Saum für die Paffıne. Am Dorfe 
waren feine Lebensmittel zu erhalten; mit Mühe trieb Burton ein 
altes Hubm-und ein wenig Reis auf. Am 20, Februar war er an 
den Wafferfällen des Pangant. Der Strom fommt dort aus einem 
Dichten tropifchen Walde und theilt ſich in drei große Kanäle, 
welche über eine braune Felswand hinabftürzen. Im der Mitte ift 
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der Fall von einer Felfenleifte unterbrochen, welche einen zweiten 
Kataraft bildet. Während der vollen Regenzeit müſſen dieſe Fülle 
ſehr beträchtlich fein. 

Don nun an’ wurde die Hige wahrhaft drüdend, aber das 
Ende der Befchwerden ftand in naher Ausficht und bald war das 
Dorf Schogwe erreicht. Der Hauptmann der Befaßung war erftaunt, 
dag die Reifenden fo bald von Fuga zurüdfamen, denn Sultan 
Kimwere hatte oftmals arabifche Kaufleute und andere Fremde einen 
halben Monat und auch noch länger bei fich feitgehaften und 
immer erjt entlaffen, wenn fein Mganga, (Zauberer oder Wahr: 
fager, Harufper) die günftige Stunde anberaumte. Burton begab 
fih nun nad Pangani, wo er Alles in Ordnung fand, ging aber 
nach Schogwe zurüd, weil das Schiff, welches ihn abholen follte, 
vor dem 1. März nicht eintreffen konnte. Die Zwifchenzeit vertrieb 
er fih mit Jagden, auf denen mehr als ein Flußpferd geſchoſſen 
wurde, 

Am 26. Februar waren die Reifenden abermals in Pangani, 
um Vorbereitungen zum Einfchiffen zu treffen. Der Aufenthalt in 
diefer Ortichaft war in hohem Grad unangenehm; bei Tage hatten 
fie feinen Augenblid Ruhe vor Stechfliegen und Müden, Nachts 
famen Ratten und benagten ihnen die Füße. Sie fehnten fich fort, 
Doch das Schiff ließ ſich immer noch nicht bliden. Es war aller 
dings zur anberaumten Zeit von Zanzibar abgefchiet worden, aber 
die Bemannung, welche aus Leuten von Tombatu beitand, batte 
ed angemeffen gefunden, dort anzulegen, einige Tage ruhig in der 
Heimath zu verbringen und erit am 5. März in Pangani zu er 
fcheinen. 

Es war die Abfiht Burton's und Spefe's, das Geftadeland 
nah Süden bin bis Kılma zu erforfchen, aber Beide waren vom 
Sieber gepadt und fo fchwach, daß fie nach Zanzibar zuridfegeln 
mußten. Spefe fonnte nur mit Mühe aus feiner Wohnung bis 
an den Einfhiffungsplag gehen, Burton mußte ſich tragen Taffen. 

Die Bemerkungen des Letztern über das oftafrifanifche Klima 
und das Fieber find von Intereffe. Der Neifende, ſagt er, foll fo 
viel als möglich vermeiden, fid) anzuftrengen und der Sonne aus- 
zufegen. Man wird fich eben fo wenig an das Sitzen auf glühenden 
Kohlen wie an das afrikanische Klima gewöhnen. Man kommt 
nod am wenigften jchlimm fort, wenn man jo vorfichtig als mög— 
ih iſt; fogenannte Abhärtung müßt nichts; es ift am beiten 
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kräftige Nahrung, aber mit Maaß, zu genießen, damit der Körper 
während der Reife etwas zuzufegen babe. 

Spefe hatte auf dem Wege zwilchen Schogwe und Pangani 
auf feuchtem Sande Beobachtungen mit dem Sextanten angeftellt 
und fich dem Thau ausgefegt. Gleich darauf befam er das Fieber, 
welches dann auch feinen Gefährten ergriff. Die Anfälle begannen 
mit allgemeiner Abſpannung, die Glieder waren fchwer, der Kopf 
war eingenommen und bald jtellte fih Efel ein, während ein uns 
angenehmes Gefühl von Kälte über Arme und Beine kroch und ein 
empfindlicher Schmerz die Schultern ergriff. Nachher kamen falte 
Anfälle mit reißendem Kopfweb, Brennen im Geficht, Aufichwellen 
- der Adern, Erbrechen und ein Unvermögen, aufrecht zu ftehen. Es 
war, wie das Tazo auf Madayasfar, ein jehr bösartiges remitti— 
rendes Gallenfieber. Die Augen wurden heiß und fehwer und 
fchmerzten, wenn der Kranfe fie emporfchlagen wollte, der Puls 
war rafch und voll, die Zunge ftarf belegt. Aller Appetit fehlte der- 
maßen, daß Burton eine ganze Woche lang gar nichts aß, aber 
trog allen Trinfens ununterbrochen von entfeglichem Durfte gequält 
wurde. Am Zuge fam zu der großen Hinfälligfeit ein drüdendes 
Gefühl von Angit und Niedergeichlagenheit, aber die fchlaflofen 
Nichte waren noch fchlimmer. Auch Delirium tritt ein, aber man 
darf dabei um feinen Preis Blut laſſeu; ein Aderlaß zieht un 
bedingt den Tod nad ſich. Bei Burton ftellte fih allemal 
um 3 Uhr Morgens und um 3 Uhr Nachmittags ein verftärfter 
Anfall ein. In der Zwifchenzeit nahm er Quinin, mit welchem 
man aber fehr vorfichtig zu Werke gehen muß. Einige Franzofen 
nahmen zu ſtarke Gaben und ftarben davon am Schlagfluß. Wenn Die 
Krankheit einen tödtlichen Ausgang nehmen will, verfchlimmern ſich 
die Symptome, der Geift fchweift in der Irre umber, der Körper 
verliert alle Kraft; dann tritt eine fcheinbare Befferung ein, aber 
auf diefe folgt Bemußtlofigfeit, Erftarrung, Tod. Nimmt fie einen 
guten Verlauf, dann läßt das Fieber am fiebenten Tage nad, die 
Zunge ift weniger belegt, Kopf und Augen hören auf zu fchmerzen, 
die legteren find nicht mehr roth unterlaufen, der Ekel verfchwindet 
und der Appetit ftellt fich wieder ein. Doc tft die Genefung immer 
jehr langſam und zweifelhaft; man ift, namentlich um die Zeit des 
Mondwechlels und VBollmondes, vor Rüdfällen nicht ficher, welche 
gern als mildere Wechfelfieber auftreten, die bei manchen Hindus 
ſich das ganze Jahr hindurch ganz regelmäßig eingeftellt haben. 
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Mindeftens ſechs Wochen vergehen, bevor man ſich einigermaßen 
genefen fühlt; fo lange wirft die Leber mit ungewöhnlicher Energie, 
der Magen verdaut fchlecht und der Körper hat noch feine Kraft. 
Am wohlthätigften wirft Luftveränderung; nicht felten hat ein 
Kranker fi ſogleich beffer gefühlt, wenn man ihn nur aus einem 
Haufe in ein anderes trug oder vom Laude weg an Bord eines 
Schiffes brachte. Bei Leuten von nervöfer Anlage läßt das Fieber 
als Spuren zurüd: weißes Haar, Gefchwüre und argen Zahn: 
fchmerz; bei anderen bleiben Eingeweide und Gehirn Außerft em- 
pfindlich, manche büßen das Gedächtniß oder die Mannheit ein, 
viele werden taub oder trübfichtig, oder behalten LZeberbefchwerden, 
Durchfall, Verftopfung oder dergleichen mehr, wud werden niemals 
wieder geſund. Die auf Zanzibar geborenen Araber und die Bas 
nianen leiden in der Regel während der Krankheit felbit nicht fo 
ftarf wie Die Europäer, aber die Nachwehen find auch bei ihnen 
ſehr empfindlich. Einige Mufelmänner aus Indien entfloben aus 
Afrika, weil fie fi) dort behert wähnten. Manche Europäer find 
in Zanzibar gänzlich verfchont geblieben; aber Hunderte von Bei⸗ 
fpielen beweifen, daß an der Küfte felbit fein Europäer fich Bes 
fchwerden ausfegen darf. Dann tritt unbedingt Fieber ein. Wer 
demfelben nicht erliegt, ift allerdings eingewöhnt; er kann aud) etwa 
ein Jahr in Europa gewejen fein, ohne nach der Rückkehr einen 
zweiten Anfall beforgen zu Dürfen; das fcheint wenigftens die Regel 
zu fein. Der Reifende follte allemal an der Küfte das Fieber 
abwarten und ſich dort „acclimatifiren“, dann aber fofort ins Innere 
ziehen, bevor ein zweiter Anfall kommt, der ihm den Reft der zur 
Reife erforderlichen Kraft rauben wiirde. 


Zweites Kapitel. 


Die Juſel und Stadt Zanzibar. Schilderung des oitafrifanifchen Küſtenlandes. 
Burton’s und Speke's Aufbruch nach den großen Binnenfeen. 


Das Wort Zanzibar (Sanftbar) ift perfifchen Urfprungs und 
bedeutet Land der Schwarzen, Nigritia; Zang, arabifch Zanj, heißt 
ein Neger, Bar ift Land. Schon der alte Erdbefchreiber Ptole— 
mäus fennt Zingis oder Zingifa, das er aber unrichtig auf die 
Nordfeite des Aequators verlegt. Nach einer Angabe des Kosmas 
Indicopleuftes wird der indiſche Dcean jenfeits Barbaria Zingium 
genannt. Bei den Römern heißt die Region, welche man väter 
als Zanzibar oder Zanquebar bezeichnete, Sinus barbaricus; an der 
Küfte wohnten Menfchenfreffer, vielleicht die Ahnen der heutigen 
Wadu. 

Unter der Benennung Zanzibar faßte man früher ſowohl die 
gleichnamige Inſel, die Stadt und auch das Geſtadeland zuſam— 
men. Die Gränze der letztern giebt man verſchieden an; gewöhn— 
fih fo, daß fie die ganze Küſte vom Kap Delgado, 100 41° ſ. Br. 
bis zum Aequator begriff, oder genauer bis 0° 15° f. Br., alſo 
bis zur Mündung des Vumbo oder Webbe Ganana, der auf den 
meijten Karten unrichtig Dſchob und Govind heißt, vom Somali— 
worte Gob, eine Bereinigung, und Gob Wen, eine große Vereini— 
gung. Gegenwärtig befchränft man den Namen Zanzibar auf die 
Stadt; die Anfel, auf welcher diefelbe liegt, heißt I bei den 
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Arabern wie bei den Schwarzen Kifiwa, das ift Eiland, im Ger 
genfage zum Barrel Moli; diefer barbarifirte femitifche Ausdrud 
bedeutet Feitland. Einen neuern allgemeinen Ausdrud für das 
füdlih vom Nequator ſich ausdehnende Küftenland haben wir nicht. 
Das Wort Sawahil, d. h. die Küfte, befchränft man auf das 
Geftade, welches dort beginnt, wo die Somal oder vielmehr Halb- 
fomalftämme aufhören; das Gebiet dieſer leßteren, in welchem die 
Hafenftädte Lamu, Brava und Patta liegen, heißt Barr el Ba— 
nadir, das Hafenland. Sawahil reicht bis Mombas; unterhalb 
diefer Stadt bezeichnet man die Küfte als Mrima, Hügel, und 
die Bewohner als Wamrima, Hügelbewohner. Im Süden wird 
die Mrima vom Delta des Rufidſchi begränzt, und die dortigen 
Stämme bezeichnet man als Watu we Rufidichi oder fürzer War 
rufidfhi. Eine Geſchichte hat die Mrima nicht, dagegen gewäh— 
ren die beiden Hafenftädte, welche unmittelbar im Norden und 
Süden derfelben liegen, nämlih Mombas und Kiloa, ein großes 
geichichtliches Intereffe. Die arabifchen Geographen, welche vor 
der portugiefifchen Eroberung fchrieben, führen zwifchen Magadofcho 
und Kiloa nur fünf Pläge auf, nämlich Lamu, Brava, Marfa, 
Melinda und Mombas. 

Der Geftadefaum, welchen mohammedaniihe Schwarze, Negro- 
iden, inne haben, heißt bei den Arabern Ahl Maraim; Die 
Zandeseinwohner felbit bezeichnen fih ald Wamrima, im Gegen- 
fage zu den heidnifchen Leuten im Innern, die man, in der Maffe 
genommen, Wafchenzi nennt, d. h. Eroberte oder Sflaven. Eis 
gentlich und urfprünglich gebührt diefer Name einem Sklavenvolk in 
Ufambara, ift aber von den Fremden auf alle Heiden im Hinter: 
lande ausgedehnt worden. Die Wafaweheli, oder Suaheli, wie 
man gewöhnlich fagt, find urfprünglih Schwarze, aber vielfach 
fehr ſtark mitarabifhem Blute vermischt, alfo Mulatten. 

Die Bewohner des Mrima find demnach arabiſch-afrikaniſche 
Mifchlinge und ſchwarze Küftenftimme. Beide, fanatiihe Moham— 
medaner, erfennen dem Namen nad den Sultan von Zanzibar als 
Oberherrn an, find aber da, wo fie nicht unmittelbar am Meere 
wohnen, thatfählih unabhängig und Feinde der Beamten; auch 
hegen fie fhon aus Handelseiferfucht große Abneigung gegen die 
reinblütigen Araber aus Oman, welche oft in Mrima durch— 
ziehen, fich aber dort nicht dauernd anftedeln. Auch den Europäern, 
insbefondere den Engländern, die ald Beni Nar, Söhne des 
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Feuers, bezeichnet werden, find fie in hohem Grad abhold. In 
ihren vielen Rimayat, Hadift und Ngoma, (Erzählungen, Webers 
lieferungen und Gefängen) wird oft angedeutet, daß das Land ein- 
mal von den Weißen unterjocht werden könne. 

Der arabifhe Mifchling ift, wie das bei den meiften halb» 
fhlächtigen Menfchen, welche ein Erzeugnig grundverfchiedener Raf- 
fen find, der Zall ift, Teiblich und geiftig verfommen und niedrig 
ftehbend; nach der dritten Generation werden diefe Leute eben fo 
negerartig wie die fehwarzen Heiden. Das darf nicht Wunder neh: 
men, weil das fchwarze Element und Blut durch feine Menge über- 
wiegt. Auch arabifche Kreofen, die ihr Blut rein erhalten, büßen 
viel von dem ftarfen nervöfen Temperament ihrer afiatifchen Lands: 
leute ein, und werden fleifchig und lymphatiſch wie die Banianen. 
Miſchlinge, die nach Arabien gekommen find, ftanden dort in Ges 
fahr, als Sklaven verfauft zu werden; fie gelten auch nicht mehr 
für Araber. Der obere Theil ihres Gefichtes, mit Einfhluß von 
Nafe und Nafenflügeln, behält in der Regel das hübſche ſemitiſche 
Gepräge, aber weiter abwärts tritt Die Negerphyfiognomie in dem 
nach vorne geſtreckten, prognatben, Unterkiefer und in den dien 
Lippen hervor; das zurüctretende Kinn ift nur ſchwach entwidelt. 
Der etwus runde Schädel ift nicht fo lang wie bei den Negroiden. 
Die „Küftenaraber“ find träg und ausfchweifend, intelligent und 
abgefeimt; ihre Erziehung ift höchſt dürftig. Mit dem fiebenten 
Jahre jendet man fie zur Schule, wo fie im Koran lefen und auch 
ſchreiben lernen, aber in einer altertbümlichen Schrift, welche fie 
auch auf das Kifawaheli anwenden. In Diefer Sprache haben fie 
feine anderen Bücher als ein paar furze Abhandlungen über das 
Bao, d. h. Geomantie, und einige Sammlungen von Sprücdwörtern 
und Klugheitsregeln. Nachdem dann der Knabe noch einige Gebete 
und Gefänge gelernt hat, hilft er feinem Bater im Waarenladen oder 
auf dem Felde, und beginnt mit dem Genuffe geiltiger Getränfe; 
er geht auch Liebesabentenern nach, die ihn dann raſch abſchwächen, 
denn in jenem Klima bringt jeder übermäßige Genuß fehr bald 
üble Wirkungen hervor. Dann nimmt der Burfh im fiebenzehnten 
oder achtzehnten Jahre fi ein Weib. Nach Zanzibar kommt er 
felten; dort legt ihm ſchon die Halbeivilifation zu viel Zwang auf; 
unter den Arabern müßte er eine Art von orientalifchem Anftaud 
beobachten, und er wird ohnehin nicht viel geachtet, weil er eine 
fo Dunfle Haut hat. Das verdrießt ihn, aber er taugt Doch zum 
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Zeichen feiner arabifchen Abfunft einen Turban und einen langen 
gelben Rod, den man Difhdafcheh nennt. 

Die Wamrima oder Küftenftämme gleihen den Waſchenzi 
nod mehr als jene Mifchlingsaraber. Auch fie will der Omant 
von reinem Blute nicht als Verwandte anerkennen, fondern be- 
zeichnet fie als Adfchemi, Fremde, Heiden. Diefe Wamrima ftehen 
noch weit niedriger als die Mulatten, fie find ausichweifend, träg, 
finnfich; gleih den Somal fcheinen fie zu jeder geiftigen Arbeit 
ganz unfühig zu fein, und auf die einfachite Frage können fie nicht 
Ja oder Nein antworten. Fragt man zum Beifpiel einen Mann, 
wo fein Stamm wohne, dann wird er in die Ferne hinaus zeigen, 
obwohl er fich inmitten feiner Landsleute befindet; und will man 
über irgend einen beftimmten Punft Kunde haben, fo wird er 
Vielerlei ſehr umftändlich berichten, aber von dem, was man gerade 
wiffen möchte, fein Wort fagen. Burton fonnte von ihnen über 
Gegenden, welche fie oft befucht hatten, gar Feine genaue Ausfunft 
erhalten; fie verdoppelten die Entfernungen oder gaben nur die 
Hälfte an, verwechfelten Namen und Haltpläße; ihre Mittheilungen 
waren durchgängig unbrauchbar. 

Die Wamrima find Dunkler und weit mehr negerartig als die 
Küftenaraber; ihre Haut ift wie mattgelbe Bronze, Sie tragen 
einen Fes oder eine Suratemüge, fchlingen ein Stüd Baumwollen- 
zeug um die Hüften und werfen ein anderes über die Schulter, 
haben immer ein Schwert an der Seite, einen Speer oder Stab 
in der Hand, und große Vorliebe für Sonnenfchirme. Diefe wer: 
den nicht einmal bei der Arbeit oder im Schatten abgelegt. Die 
Frauen beffeiden fich mit einer Tobe, welche über der Bruft be— 
feitigt wird und bis auf Die Knöchel berabfällt. Die Murungwana 
oder freie Frau unterfcheidet fi von der Sklavin dadurch, daß 
fie ein Tuch über dem Kopfe trägt; Die Matronen verbüllen das 
Geſicht nicht. Als Schmuck ift ein Halsband fehr beliebt, das aus 
Haififchzäbnen befteht. Auch werden die Obrläppchen durchbohrt 
und erweitert; in das Loch tet man eine Rolle von zuſammen— 
gewicelten Kokosblättern oder ein Stück Holz oder auch Kopal: 
gummi, umd in den linken Nafenflügel eine Nadel von Silber 
oder Meffing, oder ein Stück Blei. Leib und Kopf falbt man 
reichlih mit Kofos- oder mit Seſamöl. Einige fcheeren das Haupt: 
haar ganz ab, andere fallen daſſelbe quer über der Stim oder 
hinter den Ohren fteben, oder flechten es in kleine Locken derart, 
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dag an beiden Seiten ein Bärenohr hervorragt; andere flechten 
„Liebesangeln“ die wie ein Ferkelſchwanz ausfehen. Bei den Kin- 
dern ift das Haar wie Krimmerwolle auf einem aftrachaner Schaf: 
pelz. Manche junge Mädchen fehen ganz hübſch aus und find 
recht anziebend, aber ältere Frauen im Durchſchnitt furchtbar häß— 
lich. Die Kinder laufen nadt umber. 

Das Leben verfließt in der Mrima ſehr einförmig. Die Män— 
ner fteben früh auf, geben zuerſt in den Laden, ans Boot oder 
auf den Acer und verbringen den übrigen Theil des Morgens 
Damit, daß fie von Haus zu Haus vorfprechen, um zu fu amfia, 
Das heißt die Nachbarn zu begrüßen. Dabei beobachten fie Feiner- 
lei Förmlichkeit, fondern treten fofort ein mit oder ohne den Ruf 
Hodi, hodi! Dann ftellen fie den Speer in die Ede, ſetzen oder 
legen fih und neben obne Abfchied zu nehmen fort. Da man wer 
nig arbeitet, jo beitebt das Leben in einer Reihenfolge von Ges 
trommel und Zangen, Trinken und Schwaßen, Zanken und Liebes- 
geihichten. Die Wamrima beraufchen fih mit Kofoswein, den fie 
auch Diftilliren, und dann heißt er Movingo; fie nehmen ferner 
Pombe, Opium, Bhang und zuweilen fremde Spirituofen, Die in 
Zunzibar gekauft werden. Die Hauptnahrung beitebt in Ugali, 
einem dicken Brei von Durras oder Maismehl, den fie gewöhnlich 
zweimal im Tage genießen. Sie kochen ihren Reis mit Kokos— 
milch und geraspelter Kofosfrucht, die fie auch mit Mehl mifchen 
und zu Kuchen verbaden, Diefe Frucht gilt für füblend und man 
glaubt, daß häufiger Genuß derfelben rbeumatiiche Krankheiten er 
zeuge. Sie fauen Tabak mit Kalk, gleich den Arabern, denen nad) 
wahhabitifchen Anfichten das Rauchen für unrein gilt; aber Die 
Waſchenzi rauchen. 

Bei den Wanrima und den Euaheli treten zwei Charafter- 
eigenthümlichkeiten ſcharf hervor: erftens eine vorfichtige Behutſam— 
keit, die faſt wie Feigheit »erfcheint, und dieſe iſt weſentlich afrika— 
niſch; zweitens ſind ſie in hohem Grade verſchlagen und betrüge— 
riſch, und das rührt vom ſemitiſchen Blute her. Die Araber leiten 
im Scherz den Stammnamen Mſawaheli von ſawwa hilah, er ſpielte 
einen Streich, her, und das Volk rühmt ſich ſeiner verſchlagenen 
Liſt und ſagt: „Sind wir nicht Waſawaheli?“ das heißt geſchickte 
Ränkemacher. Sie lügen ganz ſyſtematiſch auch dann, wenn die 
Lüge gar nichts nützen kann, und es gilt für keine Beleidigung, 
einen Mann Lügner zu nennen. Sie lügen aus Inſtinet, der feier— 
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lichfte Eid gilt ihmen nichts, fie athmen in einem Dunftkreife von 
Falfchheit, find verrätherifch durch und durch; bei ihnen hat das 
Salz feine Bedeutung, und für Dankbarkeit giebt es in ihrer 
Sprache gar feinen Ausdrud, 

Die Wamrima find, wie fchon bemerkt, gleich den Suabeli 
theilweife arabifirt, haben aber Manches aus dem Stande der 
Urwildheit beibehalten. Wie bei den heidnifchen Wazegura verfauft 
der Oheim feine Neffen und Nichten, kraft herkömmlichen Rechtes, 
gegen welches Vater und Mutter nichts einmwenden dürfen; auch) 
ift man damit allgemein einverftanden. Ein landesüblicher Aus— 
drud lautet: „Was fann einem Manne fehlen, deffen Brüder und 
Schweftern Kinder haben?” Bei den Wamrima glaubt Niemand, 
daß ein Weib Leufch fein fönne, deshalb ailt der Sohn der 
Schwefter für die „fihere Seite*, er ift Erbe und wird dem ei- 
genen Sohne vorgezogen. Das Volk ift fehr abergläubig und 
fragt bei jeder Gelegenheit den Mganga un Rath. Das Kräben 
eines Raben vom Dache der Hütte herab verfündet einen Gait, 
und wenn ein fchwarzer Vogel vor einer Karawane herfliegt und 
Schi, Schi ruft, dann ehren die Träger um, weil „Blut“ auf dem 
Wege liege, und geben erft nach vier oder fünf Tagen weiter, etwa 
nachdem fie das Schika ſchika einer Art von Wachtel vernommen 
haben. Wenn man am frühen Morgen einer geraden Anzahl von 
Wanderern begegnet, fo ift Das ein gutes Zeichen, aber eine uns 
gerade Zahl bedeutet eben fo wohl Unglück wie das Bellen des 
Mbweha, Fuchfes. 

Die Bewohner des Mrima fuchen den Karawanen fo viel als 
irgend möglich abzupreffen. Die handeltreibenden Stämme, welche 
bei Kiloa und weiter nah Süden bin wohnen, baften fih nur wes 
nige Tage an der Küfte auf, aber die Wanyamwezi treiben ſich 
dort Monate lang herum; manche wagen ſich fogar auf das Waffer 
und bringen ihr Elfenbein nad Zanzibar, wo die Wanyammezi ein 
eigenes Quartier haben. Der Führer einer Karawane macht etwa 
zwei Zagereifen von der Küfte Halt, und wartet, bis die Gefchenfe 
eintreffen, welche das bewaffnete Geleit ihm in Ausficht geftellt bat; 
überhaupt bleibt er fo lange als möglich, um auf Koften derer zu 
zehren, mit welchen er handeln will. Nach einiger Zeit hält die 
Karawane fo ftattlih wie nur möglich ihren Einzug ins Dorf, wo 
die Abgaben an die Dorfhäuptlinge und an die zanzibarifchen 
Beamten gewöhnlich Doppelt bezahlt werden müffen. Dann wendet 
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fidh der Barbar an den Banianen, mit dem er feinen Handel fait 
immer bei Nacht abfchließt. Für einen civilifirten Kaufmann würde 
ein folder Gefchäftsbetrieb eine entjegliche Geduldprobe fein, denn 
der Verkauf von etwa zweihundert Elephantenzähnen nimmt felten 
weniger als vier Monate in Anspruch. Jedes einzelne Stüd wird 
auf die Erde geworfen; dann legt der Käufer Baummollenzeug uns 
ter den Zahn, welchen er auch der ganzen Länge nach mit einem 
ähnlichen Stüde Zeuges bededt. Das find die erften unumgäng- 
lihen Erforderniffe. Nachher wird während der nächften Tage ge 
fhmauft, Reis und Butter und Zuder aufgetragen, und nun bes 
ginnt erft Der eigentliche Handel. Der Verkäufer fordert ins Blaue 
hinein; darüber ereifert fi der Baniane, ſchreit laut wie ein Weib, 
ſtößt den Schwarzen aus der Thür und wird Dagegen feinerfeits 
mit Handgreiflichfeiten bedacht. Er weiß jehr wohl, daß ein Afri« 
faner niemals mit dem erften Angebote, und fei es noch fo ans 
gemeffen, zufrieden ift, deshalb bietet er nur etwa den vierten 
Theil von dem, was er wirflih geben will, und geht dann in die 
Höhe. Von einem feiten Preiſe würden beide Theile nichts wiffen 
wollen. 

So find die Verhältniſſe im Geftadelande. Am 16. Juni 1857 
begaben fi) die Reifenden auf die Eorvette Artemife, welche 18 Ka— 
nonen führte und langfam aber ficher fegelte. Der Sultan fam 
begleitet von vier Brüdern an Bord; zwei derfelben farben an 
den Blattern, während Burton fich im Innern befand. Der Sul 
tan gab den Neifenden Empfehlungsbriefe an den Vorfteher der 
in Unyamwezi anfäffigen Banianen, an die eben dort wohnenden 
Araber und an alle zanzibarifchen Unterthanen, welchen die Euro» 
päer unterwegs etwa begegneten. 

Die Expedition. beftand aus den Kapitäns Burton und Spefe, 
zwei portugieftfchen oder vielmehr halbfchlächtigen Burfchen aus Goa, 
zwei fchwarzen Flintenträgern, dem fchon erwähnten Sidi Mobarek 
Bombay, Muini Mabrufi, deffen „Bruder“, und acht Beludfchen, 
Söldlingen, weldye der Sultan als Geleit mitgab. Gonful Hamer—⸗ 
ton und der Apothefer Froft fuhren mit nach dem Feftland hinüber. 
Am 17. Juni warf die Artmeife unweit der Wali-Landfpige Anker; 
bei Kaole, das nicht weit von der Fleinen Stadt Bagamoyo ent- 
fernt liegt. Dort ift eine offene Rhede. Bor den Reifenden lag 
nun die Mrima mit ihrer von Korallenfelfen umgürteten Küfte, 
Die tief eingezadt ift. Sie hat Buchten und Bayous, Strandfeen 
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und Hinterwaffer, in denen ruhige See ift, weil die Wogen ſich 
auf den Barren und Leiften fchon gebrochen haben. Die Lands 
fpigen und die von der See gebildeten Fleinen Eilande ragen faum 
über das Waller hervor, find aber mit üppigem Pflanzenmwuchfe 
befleidet. Das Ufer der Hinterwaffer ift mit Wäldern von weißem 
und rotbem Mangrove beitanden. Während der Ebbe liegt das 
kegelförmige Wurzelwerf bloß, an den Zweigen deffelben hängen 
dicht am Waſſer parafitiiche Auftern; zwifchen den arößeren Wurs 
zeln fchießen junge Schoffen empor. Der weiße Sand wird durd) 
eine Art Gonvolvulus zufammengebalten, deffen breite fleifchige 
Blätter und Tilafarbige Blumen am Boden hin kriechen. Alte kahle 
Bäume deuten auf Wohnpläge, die meift verborgen in langer Reihe 
der Küfte entlang liegen, wie die Borftädte einer voffreichen Stadt. 
Auf einer Strede von nur drei Meilen zählte Burton dreizehn 
folder Dörfer. Das eintönige Grün wird danı und wann von 
rothem, nadtliegendem Erdreih unterbrochen; Oſtafrika hat vor— 
zugsweife rothen Boden. Hinter der angeſchwemmten Geftadeebene, 
drei bis fünf Meilen von der See, erbebt fih eine blaue Linie 
höhern Landes, und dort wohnen ſchon die „wilden Menſchen“. 
Bei Tage blidten die Reifenden auf die plätfchernden Wellen, hör— 
ten das Gefreifch der Möven und das fortwährende Summen der 
Infekten; nah Sonnenuntergang trat das tiefe, todte Schweigen 
einer troptichen Nacht ein; dann und wann wurde es unterbrochen 
dur) das Brüllen eines Krofodiles, das Ka fma eines Nacht: 
reibers und die Rufe oder Schüffe der wachthabenden Leute, welche 
auf das Grunzen des Hippopotamus borchten, der mit plumpem 
Schritt aus dem Waſſer fam, um die Felder zu plündern. 

Das Schiff lag zehn Tage vor der Walifpige, weil es einem 
balbichlächtigen Araber, Seid ben Selim, nicht gelungen war, die 
erforderliche Anzahl von Trägern zu befchaffen. Schon am 1. Juni 
war er von Zanzibar nach Kaole binübergefommen, um die nöthigen 
Borfehrungen zu treffen; denn der Sultan hatte ibn zum Führer 
der Karawane beftimmt. Der Conſul hatte ihm im Voraus 500 Dol- 
lar8 gegeben und eine gute Belohnung verfprodyen, wenn er fich 
gut aufführen werde. Bei ihm war ein Baniane aus Katich, Na— 
mens Ramdicht, und Beide hatten bereits eine Anzahl Träger ge 
miethet; dieſe waren aber fortgelaufen, als fie erfuhren, daß fie in 
die Dienjte eines weißen Mannes treten follten. Wenigftens 170 
Zräger waren erforderlich und man hatte nur 36 zur Verfügung. 
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Burton führte eine Menge fchwer ins Gewicht fallender Sachen, 
zum Beifpiel Baummwollenzeuge, Meffingdrabt, Glasperlen und 
dergleichen Handeldwaaren mehr, von welchen er binnen 21 Monaten 
fiebenzig Ladungen verausgabte. Sodann hatte er Schiehbedarf 
auf volle zwei Jahre und daneben noch manche andere unentbehr— 
liche Gegenftinde. 

Kaole odet Kaole Urembo (d. b. im alten Küftendialefte: 
Schönheit zeigen) it ein oftafrifanifches Normaldorf. Alle Orts 
Schaften von Mombas nad Süden bin bis Kiloa haben auch heute 
noch feine aus Stein gebauten Häufer. Innerhalb der Umzäunung 
liegen bier etwa ein Dußend Kitten, deren Holzwerf aus Mans 
grove beitebt; das Dach bringt man fo an, daß Luft einitrömen 
fann, denn Fenjteröffnungen fennt man nicht; vor dem Haufe find 
Bankplätze aus Erde mit Matten belegt. An einzelnen Hütten findet 
man zur Hälfte eine Art von zweiten Geſchoß, das als Borraths- 
oder auch als Schlafzimmer dient. Neben der Haupthütte Tiegen 
gewöhnlich Fleinere, in der Form von Heubanfen. Bei gefchloffener 
Thür fann ein Europäer in Diefen Hütten nicht aushalten, die Ein- 
geborenen aber verrammeln Nachts die Pforte aus Furcht vor 
Dieben oder wilden Thieren. Die neben dem Dorfe liegende Gu— 
rayza, Burg, it vieredig, beitehbt aus Korallenguadern, und enthält 
in den unteren Räumen Magazine der Banianen und oben eine 
Terraffe mit Zinnen für die wachtbabenden Soldaten. In den 
Dörfern, wo eine Befagung liegt, bilden die Soldaten mit ihren 
Fumilien einen Haupttbeil der Einwohnerichaft. Manche dieſer 
» Beludfchen“ ftammen ans Mefran, andere aus Arabien. Die 
Vorfahren diefer Leute, deren wir ſchon im vorigen Abichnitt er— 
wähnten, verließen ihre Heimathb und fuhren in arabiſchen Daus 
nad Maskat. In Arabien waren fie Fakire, Matrofen, Laſtträger, 
Taglöhner, Barbiere, Dattelnfammler, Gieltreiber, Bettler oder 
Diebe. Der Großvater des jeßigen Sultans von Zanzibar nabm, 
wie wir jchon gemeldet, viele folcher Leute als Söldner in Dienft. 
Diefe Beludichen find in Afrifa mehr gebaßt als gefürchtet, aber 
laut und lärmend, und werden von den Arabern mit Vögeln ver 
glichen, die um eine Schlange herum flatten. Mit den Kurden 
oder Arnauten darf man fie gar nicht vergleichen. 

Die übrigen Bewohner der Garniſonsdörfer find Wamrima. 
Wir haben fhon weiter oben diefe Negroiden geichildert. Sie geben 
fich, wie gefagt, alle Mühe, den aus dem Innern berabfommenden 
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Karawanen fo viel als möglich abzupreffen, und zwingen ihre 
Sklaven zur Feldarbeit, damit fie Getreide und Früchte zum Vers 
fauf nach Zanzibar zu fchiden haben; fie Eönnten auch Baumwolle 
und Kaffee bauen oder Kopal fammeln, aber fo lange fie nod) 
etwas Getreide haben, rühren fie feine Hade an. In Kaole fah 
Burton die Mädchen tanzen; fie hatten Gefiht und Wollfopf mit 
gelber Farbe beftrichen, famen in die Wohnung der Reifenden und 
verlangten zu trinken. 

Die Häuptlinge der Wamrima werden Schomwi genannt, 
fönnen Strafen zuerfennen, und haben das Vorrecht Turbane zu 
tragen, auf Stühlen und einer Mfefa oder feinen gefärbten Matte 
zu fißen; ein gewöhnlicher Mann, welcher fid) einer ſolchen Ans 
maßung ſchuldig machte, würde dafür Strafe zahlen müffen, etwa 
eine Ziege. Beim großen Feſttanze Darf allein der Schomwi mit 
gezogenem Schwerte tanzen; ein Untertban, welcder fi mit der 
Frau eines ſolchen Häuptlings in einen Liebeshandel einläßt, muß 
fünf Sflaven als Buße erlegen, fonft wird er felber verkauft; das— 
felbe Vergeben gegen einen gemeinen Mann foftet nur einen Sklaven. 
In fnappen Zeiten macht man Raubzüge gegen einen fchwachen 
Nachbarn oder fendet den Karawanen bis weit ins Land hinein 
Scaaren Bewaffneter al8 Geleitsmänner entgegen und zwingt fie 
halb und halb ihren Weg ins Dorf zu nehmen, wo dann Zwangs- 
abaaben erhoben werden. Man verlangt von jedem Frafilah (33 Prd.) 
Elfenbein, acht bis vierzehn Dollars Werth als Abgabe für die Re- 
gierung in Zanzibar; ferner fordern die Hauptleute fehs Dollars 
als ihre Gebühren und noch zwei Dollars für Maisbrei und Waſſer. 
Dann erſt liefert man den Befißer der Elephantenzähne in die Hände 
des Banianen, von welchem die Hauptleute beitochen worden find oder 
wie man fi ausdrüdt, Reis erhalten haben. Der pfiffige Hindu 
giebt etwa zwanzig Dollars für Waaren, die er in Zanzibar mit 
fünfzig bezahlt erhält. Nimmt der fchwarze Barbar etwa gar baares 
Geld, auf das er fih ohnehin nicht verfteht, dann fommt er nod) 
mehr zu Schaden; in allen Fällen, er mag es anfangen wie er 
wolle, muß er fich benachtheiligen laffen, und die Banianen ziehen 
den Bortheil. Es ift begreiflich, daß fie feinen Fremden an dem— 
jelben theilnehmen faffen wollen. 

Außer den Wamrima und Beludfchen findet man in Diefen 
DOrtfchaften immer auch eine Anzahl Waſchenzi aus dem Innern; 
fie find Zagarbeiter, oft auch Diebe und dann fehlägt man ihnen 
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den Kopf ab, der am Eingange des Dorfes auf einen hoben Pfahl 
geftedt wird. Wenn die Bewohner von Kaole nicht gerade in Blut⸗ 
fehden mit den WBazaramo ftehen, dann ftellen fih auch mande 
Leute von diefem Stamme ein und man erkennt fie leicht an ihrem 
Kopfihmuf. Dazu fommen dann nod) Banianen, deren in der 
Umgegend etwa fünfzig wohnen. 

Der Reife ins Innere traten anfangs merkwürdige Schwierig- 
feiten in den Weg. Die Beludfchen, welche Burton vom Sultan 
zur Bededung erhalten hatte, waren ans Land gefommen und wur— 
den von den Leuten der Befagung in Angit und Schreden verfegt. 
Ein Mann, der fhon einmal in Unyamwezi gewefen war, erflärte 
mit Beitimmtheit, daß man ind Innere nur vordringen fönne, wenn 
man 150 Musfeten und einige Kanonen mitnehme. Ein Baniane 
erklärte, man müffe drei Tage lang durch eine Gegend ziehen, wo 
die Wilden auf Bäumen füßen und giftige Pfeile auf die Wan— 
derer herabfchöffen; wer alfo fein Leben behalten wolle, möge den 
Bäumen aus dem Wege gehen, was dann allerdings in einem 
Lande, wo Alles Wald ift, feine leichte Aufgabe gewefen wäre. Der 
erfte Häuptling verficherte, die Wazaramo, welche gar nicht fchreiben 
fünnen, hätten den Männern an der Kiüfte fechsmal ſchriftlich 
erflärt, Daß fie feinen weißen Mann in ihr Land laffen würden. 
Weiter wurde angedeutet, diefe Wazaramo würden alle Lebensmittel 
verftefen, und ohne ſolche müffe man ja verhungern; ferner hieß 
ed, das Kargadan, Rhinoceros, tödte zweihundert Menſchen, die 
Lagerpläge würden bei Nacht von Elephanten angegriffen und die 
Hpäne richte größeres Unheil an als ein bengalifcher Tiger. 

Natürlich machten alle diefe findifchen Einwendungen auf Bur- 
ton feinen Eindrud, Die Beludfchen, welche er von Zanzibar mit- 
gebracht hatte, erhielten durch fünf andere, die zur Befagung von 
Kaole gehörten, eine Verftärfung, denn vor dem allmächtigen Dollar 
wichen die Bedenklichfeiten. Der Baniane Ramdſchi, Schreiber im 
Zollbaufe zu Zanzibar, befaß eine Anzahl Sklaven, die er als feine 
Söhne bezeichnete; von dieſen vermiethete er zehn für die Dauer 
von ſechs Monaten; auch Efeltreiber wurden herbeigefhaft, und 
endlich war man fo weit, daß der Abreife ferner feine Hinderniffe 
im Wege zu ftehen fchienen. Aber die Banianen prophezeieten 
nichts Gutes, und in einem Zwiegeſpräch zwifchen dem Zollein- 
nehmer Ladha Damha und feinem Schreiber Ramdſchi, das im 
Dialekte von Katſch geführt wurde, äußerten diefe Leute, Burton 


60 Hamerton’d Tod, 


werde den See von Udſchidſchi fchwerlich erreichen, ja nicht einmal 
durch das Land Ugogi kommen. 

Schmerzlich war der Abfchied vom Eonful Hamerton, welchem 
der Tod ſchon fein Siegel auf das Antlig gedrüdt hatte. Er ftarb 
wenige Tage nachher. 


Drittes Kapitel. 


Burton’s Reife von der Küfte, am Kinganifluffe und im Thale des Mgeta bis 
Zungomero. Befchreibung Diefer Region und ihrer Bewohner. Die Wazaramo, 
Wakhutu, Wadu und Wazegura. 


Nah fo vielen Hinderniffen und Widerwärtigkeiten Fonnte 
Burton in den legten Tagen des Juni die Reife antreten. Das 
fleine Dorf Kaole war fehr lebhaft geworden, die Beludfchen 
zogen voran, waren mit Lumtengewehren und Scilden, Dolchen 
und Scwertern bewaffnet und ließen die blutrothe Fahne wehen, 
binter welcher ihr Hauptmann einberfchritt. Der Weg führte nach 
Südweiten über fandigen Boden und durch dorniges Gebüſch zu 
einer Bodenfchwellung, auf welcher Kofospalmen und wilder Pfeil 
wurz wachen. Die Gegend hat ein parfartiges Anſehen, gleich 
manchen Streden im Kaffernlande; da und dort wächſt Reis, und 
man ſieht Mango und andere Bäume fo regelmäßig ftehen, als ob fie 
durch Menfchenhand gepflanzt wären. Nachdem man dann eine gras— 
bededte Sumpfniederung und eine fandige Strede hinter fich bat, 
gelangt man nach dem Fleinen Dorfe Kuingani, das zwifchen 
Kokos, Mango, Papaw, Baummollenfträuchern, Zuderrohr, Hıbiscus 
und Getreidefeldern liegt. Auch wächſt dort Cajanus indicus und 
der aanze Pflanzgenwuchs erinnert an die Malabarfüfte. In Kuin— 
gan, wo man am 28, Juni Raft hielt, war nun der Nach über- 
ftanden, d. h. die erfte Abreife, denn die Araber haben deren 
allemal zwei. 
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Burton hatte auch jetzt noch allerlei Bedenklichkeiten feiner 
Leute aus dem Wege zu räumen. Der Hauptmann der Beludfchen 
meinte, daß die Reife unglüdlich ablaufen werde. Da Tieß der 
Europäer einen Mganga holen, dem er für glüdverheigende Prophe- 
zeiungen eine gute Belohnung in Ausfiht ftellte, und nun wurden 
die Beludfchen herbeigerufen, um zu vernehmen, was der heilige 
Mann fagen werde. Der Bahrfager war eine angefehene Perfon, 
denn er trug einen Zeugfchurz um die Hüften und fehr viele Hals- 
bänder von Glasperlen. Nachdem er fich niedergefegt und feinen 
Kohn als Borausbezahlung gefordert hatte, nahm er- aus einer 
fleinen Kürbisdofe eine Prife Tabak und gab fich eine höchſt feier: 
liche Miene. Er zog auch aus einem aus Matten geflochtenen Sade 
eine große Kalebaffe hervor, im welcher fi der große Zauber be 
fand, und fchüttelte ftarl. Dem Zone nah zu fchliegen, waren 
Kiefel und Metallftüdchen in dem Gefäße. Nachdem er zwei durch 
eine Schlangenhaut verbundene große, mit eiſernen Schellen bes 
bängte Ziegenhörner hervorgelangt hatte, nahm er Das eine in die 
finte Hand und befchrieb mit dem andern einige Kreile in der 
Luft. Diefes letztere Hom richtete er bald gegen Burton, bald 
gegen fich felbft oder gegen die Umſtehenden, welche in gefpannter 
Erwartung waren; dabei fehüttelte er mit dem Kopfe, murmelte 
und Lispelte Allerlei vor fih bin, wiegte feinen Oberleib hin und 
ber und fegte einige Mal die Schellen in heftige Bewegung. Nun 
war er genugfam vom Geifte der Prophezeiung erfüllt, und gab 
feine Beifungen in ähnlicher Art wie die heiligen Männer es zu 
allen Zeiten und in allen Ländern zu thun gewohnt waren umd 
noch find. Die Reife, fagte er, wird glüdlich ausfallen; man wird 
viel zanfen, aber mur Wenige werden getödtet; vor der Beſchiffung 
des Udſchidſchiſees fol ein Schaf oder eine buntfarbige Henne 
gefchlachtet und in den See geworfen werden. ‚Biel Elfenbein und 
Sklaven, glüdliche Heimkehr zu Weib und Kind! 

Das war ermuthigend. Ramdſchi gab nun auch noch feiner- 
ſeits allerlei weife aber ſehr überflüffige Lehren. Man folle fi 
jede Nacht verfhanzen und Wachen ausftellen, nach Sonnenunter- 
gang ein Tuch um den Kopf binden und fi dem gefährlichen 
Abendthau nicht ausfegen; Speifen die man nicht fenne, folle man 
ungegeffen laffen und niemals Brunnen graben, da die Wazaramo 
das Waſſer beberen; die Efel folle man nicht frei umberlaufen 
laſſen und jeden täglich mit drei Pfund Getreide füttern. 
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Am Abend war ein luſtiger Tanz. Der Beludſche Juffuf ſpielte 
auf einer Art Geige, das ganze Lager verfammelte ſich, und ein 
anderer, Hellek, fpielte den Poffenreißer ganz vortrefflih. Er ahmte 
die Tanzmädchen nach, machte allerlei Pantomimen, ftellte ſich auf 
den Kopf und ließ den ganzen Körper zittern, verrenfte die Glieder, 
macht die Stimmen der Hunde, Kapen, Affen, Kameele und 
Sklavinnen nah, und wurde zulegt fo unverfchämt, daß er auch 
Burton’8 Manieren nachäffte. Dafür befam er einen Dollar, for 
derte aber ſogleich noch einen zweiten! 

Bon Kuingani gelangte der Zug binnen anderthalb Stunden 
nah Bomani, einem Grängdorfe, das noch unter der Gerichts: 
barkeit von Bagamoyo ftehbt. Der Weg führt aufwärts zum cehe- 
maligen Meeresufer empor, durch Gruppen offenen Waldes an 
Hütten und Weilern vorbei. 

Zu Burton’s großem Mißvergnügen wurde am 30. Juni fchon 
wieder geraftet, denn die Leute waren gar nicht fortzubringen. Bo— 
mani bat eine heiße, erftidende Luft und Nachts find ganze Wolfen- 
Ihwärme von Müden in ununterbrochener Thätigfeit; trogdem bleiben 
die Iandein beftimmten Karamanen in Bomani, weil die Leute fo 
lange als möglich Die Zeit der eigentlihen Wanderung hinaus 
ſchieben; diefe bringt ja Anftrengungen und manchmal auch fchmale 
Koſt. Ein Forfchungsreifender muß den Grundia befolgen, fo 
raſch als möglich fein Ziel zu erreichen, und die Rüdreife fo langſam 
zu machen, als ihm thunlich erfcheint. Davon begriffen freilich Die 
Beludfchen nichts. In Aften hat man zwei „Nakl“ für eine Reife, 
in Afrifa aber gar drei: den Fleinen Aufbruch, den großen Auf: 
bruch und am Ende den wirklichen Aufbruch. Einige verlangten 
Zabaf, und Burton gab ihnen Kautabaf; andere verlangten Saiten 
für ihre Zithern und erbielten Glasperlen; Die Eſeltreiber be- 
ſchwerten fich über die große Mühfal, ein Thier zu beladen. Die 
Beludichen waren übelgefinnt und fprachen: „Sie find Ungläubige, 
welche unfere Fahne nicht führen dürfen.“ Burton mußte nach 
drücklich einfchreiten und erklärte, daß er den eriten Beiten, welcher 
derartige Reden führe, auf dem Flecke todtichießen werde. Ohnehin 
waren wieder umgünftige Gerüchte über die Zuftände im mern 
verbreitet worden; es hieß, die Wazaramo würden fih in Muffe 
erheben und hätten alle Wege verfperrt und verlegt. Die Unan— 
nebmlichkeiten hörten von Anfang bis zu Ende der Reife nicht auf; 
täglich kamen ächt afrifanifche Auftritte vor. Einft ging der Zug 
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neben einem Dorfe hin, wo die Schwarzen eben miteinander zankten. 
Sofort fauerten fi die Beludſchen mit geladenen Musfeten und 
brennenden Lunten auf den Boden, fahen und hörten zu, und blieben 
figen vom Abend bis zum Morgen. Ein anderes Mal brad ein 
Fiſi, Hyänenhund, (Canis pietus) ins Lager ein, und darüber ent- 
ftand eine ſolche Verwirrung, als ob ein bfutdürftiger Feind einen 
gelungenen Ueberfall gewagt hätte. Schon jet begann das Aus: 
reißen, denn ein unterwegs gemietheter Sklave Tief weg. Ununter: 
brochen hatte Burton darauf zu achten, daß feine Leute nicht heim— 
fich fih entfernten; er verfichert, Daß unter Allen auch fein einziger 
gewefen fei, der nicht Luft bezeigt oder den Verſuch gemacht hätte, 
ihn zu verlaffen. Das Defertiren nahm auch gar fein Ende. Zweck 
und Abfichten des Europäers waren ja obnebin den Afrikanern 
ganz gleichgültig und unverständlich, und weder die Inder noch 
die Araber oder Beludichen ſahen die Reife gern. Die überwie- 
gende Mehrzahl feiner Begleiter beitand aus Sklaven, die er von 
ihren Herren hatte miethen müſſen. Auf Zanzibar und in Oſt— 
afrika überhaupt fennt man gar feine andern Diener als nur Sklaven, 
in der Sprache der Suabeli hat man nicht einmal ein Wort, um 
einen Menfchen zu bezeichnen, welcher freiwillig um Lohn dient. 

Am 1. Juli verließ der Zug, einer Heerde wilden Rindviehs 
vergleichbar, Das Dorf Bomant, aber erit nachdem Prügel ausge: 
tbeilt worden waren, und fo gelangte man nah Miwaju Ta 
Mouani, d. h. die Tamarinde im Regen. Das Dorf beiteht aus 
wenigen Hütten und einem öffentlichen PBalaverhaufe, in welchem 
die Leute ſchwatzen, trinken, Matten weben und Mais entförnen, 
Auch dort gilt noch die Gerichtsbarkeit von Bagamoyo, alfo des 
Sultans von Zanzibar. Hier entfloben Nachts drei Sklaven, ob> 
wohl man fie zufammengefettet hatte, und nahmen dem fie be 
wichenden Araber eine Flinte nebit einer Art und anderen Hab— 
feligfeiten mit. 

Der dritte und legte Aufbruch fand nun endlih am 2. Juli 
ftatt. Bis dahin waren die Weiler nur Bein gewefen; jegt ſah 
man eigentliche Dörfer, Chambi, Kraals, mit einer zablreichern 
Einwohnerſchaft. Das Land wird unficher und die Karawanen 
übernachten Deshalb außerhalb der Dörfer, nicht in denfelben. 
Die Wohnungen nehmen in dieſer Gegend die Geftalt runder 
Hütten an, oder beftehen aus langen Schuppen oder Buden, die 
mit Stroh oder Gras gededt find; die unbehauenen Pfähle oder 
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Stangen, welche ald Gerüft dienen, find mit Baumbaft zufammen> 
gebunden. Sold ein Dorf ift ringsum Dicht und dick mit einem 
Dornzaun umfriedigt, deffen einzige Deffnung bei Nacht forgfältig 
verrammelt wird. In der hügeligen Gegend Dunda verläßt der 
Weg das alte Meeresufer und zieht in das Alluvialthal des Kin— 
gani hinein; dann flieg er wieder etwas an und führte zum Dorfe 
Nzaſa, d. h. ebener Boden. : 

Diefer Ort liegt Schon im unabhängigen Uzaramo. Drei 
P'hazi oder Vorfteher fragten an, ob der Weiße in feindlicher Ab- 
fiht gefommen fei oder Race für die Ermordung eines weißen 
Bruders nehmen wolle. Er meinte jene des franzöftfchen Reifenden 
Maizan, die wir fpäterhin erzählen. Als Burton fi mit diefen 
Leuten verftändigt hatte, erflärten fie ihm, er müſſe anhalten und 
eine Botfchaft an den Häuptling des angrängenden Diftricts fenden. 
Darüber wären mindeftens Drei Tage verloren gegangen, aber das 
Herkommen follte beobachtet werden. Während man mit den Bors 
ftehern darüber verhandelte, ob man fid) nicht gegen eine qute Ent: 
fhädigung über daffelbe hinwegſetzen könne, entitand ein Auflauf, 
Der Beludiche Juſſuf hatte gegen eine alte Frau, welche ihm einen 
Korb mit Getreide nicht geben wollte, das Schwert gezogen. Sie 
rannte wie wild umber, und fehrie die Dorfbewohner an, ob man auf 
ſolche Weife friedlich komme? Nun fragte der vornehmite P’hazi, 
weshalb der weiße Mann überhaupt ins Land gekommen fei, ob 
er daffelbe unterjochen und fie um Einfommen und Gewinn bringen 
wolle? „Ich bin alt und mein Bart ift grau, aber folh ein Un— 
glück wie dieſes babe ich noch nicht erlebt,“ Der Araber Seid 
ben Selim entgegnete: „Diefe weißen Männer faufen und verfanfen 
nicht, fie fragen nicht nach dem Preiſe und wollen feinen Profit 
machen. Und was habt ihr denn eigentlich zu verlieren? Die 
arabifchen Kaufleute nehmen euch das Befte weg, die Suaheli das 
nächſt Beite, nnd ihr befommt weiter nichts als ein paar Ochfen, 
etwas Zeug und einige Haden.“ Diefen Worten folgte die Dar— 
reichung eines ſehr anfehnlichen Geſchenkes und dadurd wurde das 
Herz der Vorfteher erweiht. Sie fagten, Burton fei ein Murung- 
wana Sana, ein wirklich freier Mann, und gaben ihm ein Geleit 
ins Kinganithal hinauf. Nachmittags führten die Fleinen, plum— 
pen, faftanienbraunen Mädchen einen Zanz auf; die Hüften waren 
mit einem Schurz umjchlungen, das Haar war mit Del und Farbe 
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und über den Fußfnöcheln trugen fie Ringe und Reifen, den Bufen 
hatten fie fo umfchnürt, daß er tief hinab hing, ein widerwärtiger 
Anblid. Während fie tanzten, warf Burton ihnen einige Stränge 
grüner Glasperlen zu; einer fiel auf die Erde und der weiße Mann 
wollte, fi) büden um ihn aufzuheben. Da raunte ihm Seid zu: 
„Büde Did ja nicht; fie werden dann fagen: er bückt fich nicht 
einmal und wenn auch Perlen an der Erde Tiegen.“ 

Der Kingani fließt hier durch eine grüne Ebene, die wohl 
angebaut ifl. Auf den Feldern wachfen Reis, Durra, füße Kars 
toffeln und Zabaf. Der Strom hat ein fandiges Bett, ift etwa 
150 Fuß breit und kann nicht durchwatet werden. Krokodil und 
Hippopotamus find fehr häufig. Das rothbräunliche Waſſer ſchmeckt 
weich und füß, etwa wie Regenwaſſer, und ift fiſchreich. 

Der Zug ging über ein wellenförmiges Gelände, das einem 
Parke glich, und fam an einer Fetifhhütte (Mzimu) vorüber. Es 
war ein Feines Haus, nicht viel über einen Fuß hoch, mit über 
ragendem Dache. Daneben lagen als Opfer Durraähren, auch ftand 
Bombebier in einer fhadhaften Kalebaffe dort. In der Nähe waren 
Gräber der Wazuramo, welche jenen der Wamrima gleichen, Pa- 
rallelogramme, 7 Fuß lang, 4 Fuß breit, mit einer niedrigen Ein- 
friedigung, die einen grasfreien Plag umſchließt; Kopf und Füße 
der Leichen find mit einem Steden bezeichnet. An der langen Seite 
wird eine Art von Thür angebradt. Beim Einfcharren geben die 
Heiden dem Leichnam feine beftimmte Richtung nach einer Himmels- 
gegend; in der Mitte liegt ein Klotz, deſſen Obertheil roh gefchnigt 
ift und einem Affengefichte gleicht, während ein weißer, um den Kopf 
gefchlungener Lappen Zeug andeuten foll, daß man einen Menſchen 
habe Ddarftellen wollen. Die Beludfhen, als fanatifhe Moham— 
medaner, fpieen auf die Heidengräber und fluchten dabei ganz ent 
fegliche Berwünfhungen heraus. Die Gräber von Mufelmännern, 
welche während der Reife fterben, find insgemein fänglich = rund; 
die Umriffe werden durch Steine bezeichnet, das Gefiht wird gen 
Mekka gewendet. Die Sch’inga in Weitafrifa legen Scherben von 
PVorzellannäpfen oder Taffen auf das Grab, welche dem Andenken 
des Verftorbenen geweiht find; auf der Infel Zanzibar mauert 
man Brühenäpfe, Zeller, Schüffeln und dergleichen in die Grab- 
fteine ein. 

Die große Menge von Gräbern erfüllte Burton’s Begleiter 
mit Schreden; fie gingen möglichft raſch an denfelben vorüber. 
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Gleich nachher entftand eine allgemeine Bewegung, weil ein Dorf- 
häuptling mit einem halben Dußend feiner Leute den Weg ver 
fperrte und ſowohl nach Geſchenken als, ächt afrifanifch, nach Neuig- 
feiten verlangte. Spefe, der in der Vorhut war, ließ ihm bemerken, 
daß man ſchon bei Rzaſa Gebühren erlegt habe, aber das bfieb un— 
beachtet und ein Streit ſchien unvermeidlich. Glücklicherweiſe kam 
Burton noch rechtzeitig mit dem großen Zuge heran, und die Wa— 
zaramo gaben Fein bei, als fie die Flagge der Karawane fahen. 
Nun Ihwoll den Beludfchen der Kamm; fie erboten fih, das ganze 
Land zu erobern und Burton zum Sultan deffelben auszurufen. 
Die Karawane ging weiter durch eine Grasebene, auf welcher Zebras 
und Kuduantilopen weideten; audy waren Berl» und Repphühner, 
Wachteln, die fogenannte grüne Zaube und ein malabarifher Phafan 
fehr häufig. Dann erreichten fie Kiranga Ranga, die erfte ges 
fährlihe Station in Uſaramo. In diefem Hügeldiftrict liegen viele 
kleine Dörfer hinter Bäumen verftedt; die Karamanen pflegen ge 
wöhnlich bei einem Brunnen, nicht in den Dörfern felbft, ihr La— 
ger zu nehmen. 

Dort raftete Burton am 4. Juli. Die Beludfchen geriethen ums 
tereinander in Zank, und die fünf welche ſich erft in Kaole dem 
Zuge angefchloffen hatten, kehrten ohne Weiteres um. Als aber 
der weiße Mann drohete, einen Brief an den gefürchteten Conſul 
Hamerton zu fchreiben, der allen Beludfchen eine tüchtige Baftonnade 
eintragen folle, fcehulterte der Hauptman Yaruz feinen Säbel, hing 
feinen Schild an den Arm, eilte den Ausreißern nach und brachte 
fie auch wieder zurüd. 

Das Wetter wurde nun ungünftig; Die Mcho’o oder heftigen 
Regengüffe, welche zwifchen den beiden Negenzeiten (Maſika im 
Frühjahr, Vuli im Herbft) fallen, fegten nun regelmäßig ein und 
begleiteten die Karawane, fo fange fie durch das ebene Land zog. 
In diefer Gegend war es nicht gerathen, in die Dörfer zu gehen, 
obwohl die Wazaramo Fremden den Zugang nicht verbieten, und 
ihnen Mädchen als Dienerinnen geben, aber ihre Gaftfreundichaft 
bleibt immer gefährlih. Die Wazaramo und Wagogo find eifer- 
füchtig auf ihre Frauen, was bei anderen oftafrifanifchen Männern 
nicht der Fall ift. 

Am 5. Juli zog Burton durch dichtes: Gebüfh his Tumba 
Ihere's Dorf, wo gerade einige aus dem Innern fommende Ka— 
rawanen rafteten. Jeder Sklave war am Halfe mit den übrigen 
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zufammengebunden ; ein Ausreißer wurde an eine Stange gefchnürt, 
deren gabelförmiges Ende man ihm unter das Knie ftedte, fo daß 
er ohne Beihülfe nicht aufftehen konnte, wenn er einmal am Boden 
lag. Die feuchte Hige und die böfen Dünfte wirkten fehr nach— 
theilig auf Spele's Geſundheit ein. 

Die nächte Station, Muhogwe, gilt für einen der unficher- 
ften Pläge in Uzaramo; die Reifenden wurden jedoch nicht beläftigt, - 
und nur die Weiber erfchienen, um die weißen Männer anzuftaunen, 
An nicht geringem Maaße verwunderten fie fid) über die Bein- 
kleider derfelben, und erflärten, daß fie um feinen Preis Männer 
mit ſolchen Dingern an den Beinen heirathen möchten. Durch ein 
bewaldetes anfteigendes Gelände gelangt man in den Diftrict 
Mwbonyera; er bildet den Rand der Zafelebene, welche man als 
die jüdliche Terraſſe am Kingani betrachten muß. Das hohe, ehe— 
malige Meeresufer ift bier durd Streifen von Quarzfiefeln bezeich- 
net. Diefe Gegend ift ſehr ungefund und ein Lieblingsanfenthalt 
wilder Thiere, namentlich des Hyänenhundes, der bejonders 
den Eſeln gefährlich wird. Er ift, wie wir ſchon im erften Bande 
bervorhoben, der Wuraba der Somal, der wilde Hond des Kaps 
landes, und tritt in Afrika ftatt des Wolfes auf. Für wachſame 
Menfchen ift er ungefährlich, aber nicht felten überfällt er ſchlafende, 
denen er dann ein Stüd Fleiſch aus dem Gefichte wegreißt; Eſeln 
der Karawane zerrte er mehr als einmal, aber ſtets bei Nacht, große 
Maſſen Fleiſches aus dem Hinterviertel heraus. Doc waren diefe 
Eifel aus Zangibar, wo der Fift nicht vorkommt; jene aus Unyam— 
wezi, welche ihren Feind fehr wohl fennen, vertbeidigen fich gegen 
ihn mit Zähnen und Hufen. In den Wäldern find größe und 
fleine Affen fehr bäufig, meift grau mit ſchwarzem Gefichte. Die 
Gegend tft, wie bemerkt, äußerft ungefund, ein Thal des Todes für 
noch nicht eingewbnte Menſchen. Fern im Weften erhob fich der 
Kidunda, d. h. Hügel, ein Eleiner Kegel, der über den Wald 
bervorragt, und etwas nad Norden hin ftieg eine blaue Wand 
empor, das Gebirge von Dutbumi. 

Die Karawane bielt einen Tag Raſt in Mubonyera. Spefe 
lag am Fieber darnieder; Burton ließ die Boma, d. h. Umzaͤunung 
ausbefjern, und ging dann auf Die Jagd. Die Beludichen vertries 
ben fi inzwifchen die Zeit mit dem Putzen ihrer Flinten, wozu 
fie die getrocknete fleifchige Frucht der Kofospalme benügten, flochten 
Sandalen aus Palmblättern, Lunten aus den Faſern des Kale- 
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baffenbaums, und Stride zum Anbinden der Efelr Zu diefen Seilen 
nehmen fie die Fafern einer aloöartigen Pflanze, welche im So- 
malilande Hig oder Hasfel heißt, von den Arabern Bag und von 
den Negroiden am Kingani Mukonge genannt wird. Die Ananas, 
Mananazi, wächſt drei Tagereifen weit von der Küfte Iandeinwärts, 
man bemüßt aber die Faſern nicht. 

Während der erften Woche vernahmen die Reifenden allabendlich 
die Signalſchüſſe der Artemife, von nun an aber nicht mehr. Sie 
erfuhren dagegen, daß Conſul Hamerton, der trefflihe Mann, am 
5. Juli, kurz nach feiner Rüdkehr nad Zanzibar, noch am Bord des 
Schiffes geftorben fei. Die erften Briefe, welche diefen Unfall melde 
ten, waren verloren gegangen, aber ein reifender Handeldmann brachte 
die Trauerfunde. Burton hatte den Berluft eines fo einflußreichen 
und wohlwollenden Freundes um fo mehr zu bedauern, da deffen 
Nachfolger, ein ganz anders gearteter Beamter, dem Reifenden zu 
fchweren Klagen und Vorwürfen mehr ald einen Anlaß gab. 

Es war jedoch ein Glück, daß Hamerton nicht einige Wochen 
früher ftarb, weil dann höchſt wahrfcheinlich die ganze Expedition 
vereitelt worden wäre; denn die Hindus in Zanzibar fahen ſehr um: 
gern, daß Europäer in die Elfenbein: und Kopalgegenden vordringen 
wollten, und hätten lieber die Reife verhindert. Jetzt war Burton 
am 8. Juli im Thale des Todes und der Heimath des Hungers, 
denn fo wird die ungefunde Ebene von den Arabern genannt. 
Spefe war fehr frank und mußte reiten, einige Söhne Ramdſchi's 
wollten ausreißen, der befchwerliche Weg führte durch fteifes Ris- 
pengras, das Trinfwafler war fchlecht, aus dem dunkeln fchwarzen 
Boden ftiegen widerwärtig riechende tödtliche Dünfte auf, während 
der Wind dide Wolfen vor fich binpeitfchte und die Negentropfen 
did wie Musfetenfugeln herabfielen. So gelangten die Reifenden, 
weiche ohnehin ſchon Mangel an Lebensmitteln hatten, nah Sa—⸗ 
aefera und machten am 9. Juli am rechten Ufer des Kingani 
durch eine fruchtbare Ebene einen Marſch von fieben Stunden. 

Jetzt ſpielte ein „Geift“ eine große Rolle. Spefe ritt wie 
aewöhnlich in der Vorbut. Als er an den „Mafutaniro* kam, 
die Stelle, wo die Straßen, welche von den kleineren Seeplägen 
ins Innere führen, fi) mit der Hauptftraße von Mbuamadſchi 
vereinigen, verfperrten ihm. etwa fünfzig Krieger der Wazaramo 
den Wen, fo daß er weder zur Rechten noch zur Linken ausweichen 
fonnte. Der Anführer gebot ibm Halt. Noch zu rechter Zeit er 
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fehien der Dolmeiſcher Muinyi Bazira, redete einige erläuternde 
Worte, verfprach Glasperlen und Baummollenzeug, und nun wurde 
die Straße wieder frei. Als Burton fam, ftanden die Schwarzen 
unter einem Baume und ftarrten ihn anz fie waren ungemein fräftig 
gebaut und hatten eine fehr Eriegerifche Haltung, in der einen Hand 
trugen ſte den großen Bogen, in der andern vergiftete Pfeile. 





— 
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Der nächſte Haltplatz war Tunda, das ſehr ungeſund iſt. Am 
andern Morgen fühlte Burton ſich äußerſt ſchwach und beklommen, der 
Kopf ſchmerzte ſeht, die Augen brannten, das Herz klopfte, die Beine 
verfagten ihm beinahe den Dienft. Die ganz und gar veränderte 
Lebensweife, rafche Abwechfelung zwifchen feuchter Hiße und naſſer 
Kälte, Sonnenbrand und Thau, und auch die Beforgnig, daß er viel- 
leicht fein Reifeziel doch nicht erreiche, das Alles wirkte höchft nieder- 
fchlagend auf ihn ein. Mit Spefe ging e8 wohl ein wenig beffer, 
aber nun befam Seid ben Selim das Fieber, und bat inftändig, daß 
der Aufenthalt zu Zunda, und fei es auch nur um einen Tag, ver 
längert werde. Aber Burton wollte um feinen Preis länger an 
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diefem fürchterlich ungelunden Orte verweilen, fondern weiter ziehen 
bis nah Dege la Mhora, wohin Muinyi Wazira fchon voraus: 
gegangen war. So heißt der Pla, wo der franzöfiiche Reiſende 
Maizan ermordet worden ift. Geid ben Seid und Muinyi Wazira 
erlaubten fi) eine Täufchung gegen Burton, indem fie ihm fagten, 
dag das Dorf Bana Dirunga der richtige Ort fei. Dort blieb 
er einen Tag; die Einwohner waren vor den Weißen in den Wald 
geflohen, famen aber am Abend zurüd und verfprachen, dem „Groß- 
Waldvogel* zu melden, daß. die Fremden nicht in feindlicher Ab- 
fiht gefommen feien. 

Burton hatte erft vor acht Tagen Kaole verlaffen und war 
doch fchon fo abgemattet, daß er fid) kaum auf den Beinen halten 
konnte. Nach anderthalbftündiger Wanderung fam er an ein ftarf 
verrammeltes Dorf, in welchem früher der P'hazi Mazungera 
gehauft hatte; jetzt gehörte es deffen Sohne Hembe, dem „Horm 
des wilden Büffels,“ der fich zum Kampfe vorbereitet, Frauen und 
Kinder aus dem Dorfe fortgeſchickt hatte und mit einer nicht unbe- 
trächtlichen Anzahl feiner Krieger einen Angriff erwartete; er würde 
einen folhen ohne Weiteres mit giftigen Pfeilen beantwortet haben. 
Eine Unterredung mit dem Dolmetfcher gab jedoh den Dingen 
eine andere Wendung; Burton ritt an dem Häuptlinge vorüber, 
und Hembe. folgte ihm bis zum nächften Haltplape Madege Ma- 
dogo. Burton mochte indeß dieſen Häuptling nicht empfangen, 
fondern ließ ihn abweifen. 

Der obenerwähnte franzöfifche Flottenoffizier Maizan wollte 
1844 eine Reife nah dem großen Binnenfeen unternehmen. Die 
parifer Regierung billigte feinen Plan und fchidte ihm nach der 
Infel Bourbon, von wo er mit dem Conſul Broquant nad Zanzibar 
kam. Zwifchen dem Sultan und König Ludwig Philipp war am 
21. November des genannten Jahres ein Handelsvertrag abge 
Ichloffen worden, und num erjchien die vom Viceadmiral Romain 
Defoffes befehligte Eorvette Le Berceau. Maizan war ein Zögling 
der polytechnifchen Schule in Baris, wohl vorbereitet und reichlich 
mit wiffenfchaftlichen Werkzeugen verfehen. Aber er fcheint weder 
vorfichtig noch befonnen gewefen zu fein und ftellte feine bligernden 
Sachen vor Aller Augen bloß; das war nicht Flug unter Menfchen, 
die gierig nach Allem find, was nur blank ausfieht. Später wurde 
ermittelt, dag Maizan's Mörder einen vergoldeten Zeltfnopf als 
Schmuck am Halfe trug. Der junge Reifende hatte viel überflüs- 
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figes Gepäck, allerlei blankes Küchengeſchirr und dergleichen mehr. 
Als er nah Zanzibar fam, gingen dort allerlei beunruhigende Ges 
rüchte über die ehrgeizigen Abfichten der Franzofen um; es hieß, 
fie wollten es an der Küfte machen wie auf Madagasfar und fich 
in Kingani, Lamu und anderen Häfen feftfegen. Die Banianen, 
in deren Händen, wie wir mehrfach bemerften, der vortbeilhafte 
Handel mit dem Innern ſich befindet, wurden beforgt, und machten 
ihren Einfluß auf die Küftenanwohner und die Leute im Innern 
geltend. Maizan blieb etwa act Monate in Zanzibar, um Die 
Sprache der Suaheli zu lernen, ließ fi dort troß aller Warnung, 
mit einem berüchtigten Schwindfer ein und zeigte alle feine blanken 
Sachen. Ehe er die eigentliche Reife antrat, machte er drei Aus: 
flüge an die Küfte und gab fo den lauernden Suaheli vollauf Zeit, 
ihre Pläne reiflich zu dDurchdenfen. In den Augen der Araber büßte 
er viel von feinem Anfehn ein, als er mit einem Schwarzen aus 
Unyammwezi „Brüderfchaft“ gemacht hatte. Endlich beging er auch 
nob den verhängnißvollen Fehler, ohne das ftarfe bewaffnete Ge- 
feit, welches der Sultan ihm verfprochen hatte, nach dem Innern 
aufzubrechen. Der unbefonnene Franzofe lieferte ſich alfo felber 
einem wilden afrikanischen Häuptling in die Hände. 

Als 1815 die Regenzeit vorüber war, landete Maizan im Ba- 
gamoyo, das der Stadt Zanzibar fat gerade gegenüber auf dem 
feiten Lande liegt. Dort ließ er feine Privatleibwace, vierzig Muss 
fetiere, zurüd, und ging, trog der höchft dringenden Warnung feines 
ſchwarzen „Bruders“ ans Unyamwezi, allein ins Innere. Bei ihm 
blieben nur ein Mann aus Madagaskar oder von den Comoro⸗Inſeln, 
Namens Frederique, und einige Träger. Er wollte den P'hazi Mazun— 
gera befuchen, Häuptling der Wakamba, die eine Unterabtheilung der 
Wazaramo bilden. Mazungera empfing den Weißen in feinem Refl- 
denzdorfe DegelaMhora mit verrätherifcher Freundlichkeit, welche 
Maizan für baare Münze genommen zu haben fcheint. Beide verlebten 
einige Zage im beften Einvernehmen, und der Fremdling wurde völs 
lig fiher gemacht. Do ließ Mazungera plöglich den Gaſt zu ſich ent- 
bieten und machte ihm lebhafte Vorwürfe, weil er auch anderen Häupt- 
fingen Gefchenfe gegeben habe. Dann redete er fich immer mehr 
in wilde Wuth hinein, rief endlich: „Du follft hier auf dem Flede 
fterben!* und gab ein Zeichen, auf welches fofort eine Rotte wilder 
Männer in die Hütte drang. Sie trugen zwei lange Stangen. 
Frederique wurde durch des Häuptlings Frau geborgen; er rief 
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feinem Herm zu, diefer möge laufen und die Frau berühren, dann 
ftehe er unter dem Schuge derfelben umd fei gerettet, aber Maizan 
fcheint feine Geiftesgegenwart verloren zu haben und die Frau wurde 
binmeggedrängt. Nun band man dem lngfüdlichen beide Arme 
freuzweis über Die Stunge, feffelte ihn dann an den Beinen, und 
fehnürte ihm einen Riemen um die Stim. So wurde er aus dem 
Dorfe hinaus unter einen Baobabbaum getragen, der etwa fünfzig 
Schritte weit entfernt Tiegt. Burton ſah die Stelle, welche man 
ihm zeigte. Dort fchnitt ihm der wilde Mazungera zuerft alle 
Gliedmaßen ab, während die Schwarzen den SKriegsgefang ans 
ſtimmten und die große Trommel gerührt wurde. Weil Mazungera 
fein doppelfchneidiges Meffer zu ftumpf fand, hielt er inne, als er 
eben dem weißen Manne die Kehle abichneiden wollte, wetzte die 
Schneiden, ging dann wieder an fein biutiges Werk und drebete 
zulegt den Kopf vom Rumpfe ab. 

Maizan war ein liebenswürdiger, talentvoller und trefflich vor 
gebildeter Mann, aber nicht bedachtſam. Der wilde Mazungera 
zog aber aus diefer Mordthat nur geringen Bortheil. Er hatte 
auf Anrathen feines Mgangas, Hofwahrfagers, Zauberers, den 
Weißen gemartert, damit derfelbe ihm fage, wo er feine Schüße 
verborgen habe; der Unglückliche hatte aber feine Enthüllungen zu 
machen, fondern jammerte nur um Bergebung feiner Sünden und 
tief die Namen Derer, welche ibm wohlmeinende Warnungen ges 
geben hatten. Der Barbar verfuchte dann, Die vierzig Musfeten- 
träger, welche Maizan zur Bewachung feiner Habe in Bagamoyo 
zurüdgelaffen hatte, zu verloden, aber diefer Plan fchlug ihm fehl. 
Als fpäter ein Kaufmann ans Masfat, Sney ben Emir, mit einer 
ftarfen Karawane bei Dege la Mhora vorüberzog, verlangte Mazun— 
gera von ihm Tribut und zeigte das Meffer, mit welchem er 
Maizan ermordet hatte; allein der Araber kümmerte fih darum 
nicht und blieb auch unbeläftigt. Der oben erwähnte Frederique 
fam bald nach der Gräuelthat in Zangibar wieder an und wurde 
vom Conſul Broquant verbört. Man fperrte ihn in die Feitung, 
aus welcher er jedoch in räthfelhafter Weile verfhwand. Wahr: 
fcheinlich wäre bei genauer Unterfuchung ein nichtswürdiges Com— 
plot an den Tag gekommen. Burton vernahm, daß Frederique 
als Moslem und unter dem Namen Mohammedi zu Marungu am 
Tanganiyka⸗See fih aufhalte. Im Jahre 1846 kam der Schiffes 
fapitän Guillain mit der Kriegäbrigg Le Ducouedic nad Zanzibar, 
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um Maizan’s Mörder zur Verantwortung zu ziehen. Vergeblich 
wies der Sultan nad), daß der Miffethäter nicht fein Unterthan 
fei; man hatte denfelben einige Zeit nad dem Morde in Mbua- 
madſchi an der Küfte im zanzibarifchen Gebiete gefehen, und ging 
von der Anfiht aus, daß er als Unterthan zu betrachten fei. Der 
hart bedrängte Herrfcher verftand fich endlich dazu, ein paar hun— 
dert Musfetenträger ind Innere abzufchiden, welchen fih dann 
Mazungera’s Sohn, Hembe, entgegenftellte. Nachdem das Schar 
müßeln ein paar Zage gedauert hatte, erhielt er eine Kugelwunde 
und entflob; die Musketiere brachten aber den Schwarzen mit, 
welcher bei Maizan’d Ermordung die große Kriegstrommel gefchla- 
gen hatte. Diefer Menfch wurde dann flatt Mazungera’s beftraft; 
er ftand, wie wir ſchon früher mittheilten, zwei volle Jahre in Ket- 
ten dem franzöfifchen Gonfulat gegenüber; nachher feffelte man ihn 
an eine Kanone Ddergeftalt, daß er weder ordentlich ſtehen nod) 
liegen Eonnte. In diefem qualvollen Zuftande lebte er manches 
Jahr und ftarb erſt furz vor Burton’s Eintreffen. 

Der gerade Weg ins Innere, welcher über Dege la Mhora 
führt, war nun längere Zeit verfperrt, und noch jegt, fagen die 
Zandeseingeborenen, fei e8 auf demfelben nicht recht geheuer, denn 
ein gewaltiger Drache, in welchen der Geift des Ermordeten ge- 
fahren ift, treibt dort feinen Spuk. Diefer Geift läßt dem wilden 
und graufamen Mazungera feine Ruhe, und hat ihn derart gequält, 
daß der Mörder freiwillig in eine Art Verbannung floh; fein 
Stamm ift feitdem immer fehwächer geworden. 

Der nächſte Haltplag war bei Madege Madogo „die fleis 
nen Vögel*; Madege Makuba, „die großen Vögel“ liegt weftlic) 
von demfelben. Die Beludfchen waren die ganze Naht hindurch 
in Unruhe, weil fie Leoparden, Zlußpferde und Krofodile fürdhteten. 
Am 13. Juli führte der Weg durch Wald, Gebüfh und Moräfte 
hart am Kingani bin bis Kidunda „dem Fleinen Hügel“. Der 
Zagerplag war ungefund, die Reifenden hatten aber eine fehr ſchöne 
Ausfiht. Der Strom, etwa anderthalb hundert Zuß breit, fließt 
Schnell zwifchen hohen Ufern; Die fegelförmigen Hütten der Bauern 
liegen zerftreut umber, damit die Felder beffer bewacht werden fün- 
nen; am nördlichen Ufer erhebt fich der bewaldete Hügel und bringt 
anmuthige Unterbredung in die Einförmigfeit der Ebene. Diefer 
Punkt ift eine Gränzftation, wo neben den Wazarımo auch Stämme 
aus Udoe, K’hutu und Ufagara wohnen. 
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Don Kidunda führt der Weg nad dem in felfigem Bett flie- 
Benden Bache Manyora, welchen man überfchreiten muß nad) dem 
Mgeta, einem andern Bache, der immer Wafler hat; er kommt 
aus den Duthumihügeln. Jept war er nach heftigem Regen in 
feinem untern Laufe nicht zu Durchwaten, doch war früher von Kara- 
wanen eine rohe Art von Brüde hergeftellt worden, indem fie 
mehrere, an beiden Ufern gefüllte Bäume niedergehauen, mit Schling- 
pflanzen verbunden und joldergeftalt ins Waſſer geworfen hatten, 
daß die Strömung fie feit ans und ineinander trieb. Nun gingen 
die Menfchen, welche einander die Gepädftüde zureichten, auf den 
Stämmen und Aeften hinüber, während die Efel durch das Waſſer 
getrieben wurden. Bei diefer Gelegenheit ließ ein Träger Burtons 
doppelläufige Elephantenflinte in den Fluß fallen, der dort etwa 
zwölf Fuß tief war. Der Diener Gaetano tauchte, um fie wieder 
zu holen, fand fie aber nicht; die Eingeborenen können nicht tauchen 
und fürchten fih vor den Krofodilen. Der Reifende tröftete fich 
damit, daß nun der gefährlichite Theil des Weges zurüdgelegt fei. 
Binnen achtzehn Tagen, vom 27. Juni bis 14. Juli, hatte er troß 
Krankheit und aller möglichen Hinderniffe 118 englifche Statutmeilen 
gemacht und war nun in K’hutu, einem Lande, wo die fremden 
Kaufleute ficher find. 

Am 15. Juli führte die Straße erft durch eine üppige oft 
überfchwenmte Ebene am weitlihen Ufer des Moeta, daun in eine 
fhöne parfartige Gegend, wo flatt der riefigen Bäume der Küften- 
region allerlei Mimofen, Gummibäiume und Dorngewächſe auftres 
ten. Hier tummelten ſich viele Gnu's und fhüttelten die Mähnen; 
Hartebeeite und andere Antilopen liefen in Rudeln umber oder 
ftanden am Waffer, um zu trinfenz;- Feld» und Perlhühner waren 
in Menge vorhanden, Fleine Landkrabben fchlüpften in Löcher und 
Höhlen, Ameifen verfchiedener Art zogen in dichten Heerfäulen und 
griffen Menjchen und Thiere fo heftig an, daß die ganze Karawane 
einmal Halt machte. So gelangte man nad Kiruru, einem arms 
feligen Dorfe mir großen Durrafeldern; das Wetter war abfcheu- 
lih, auf raube Nebel folgten Regengüffe und dann wieder heiße 
Sonnenftrahlen; das ganze Land war wie in Fäulniß übergegan- 
gen und dampfte verpeftenden Haud) aus. Burton fand eine Hütte, 
in welcher feuer angemacht wurde, und fo konnte er. fi die Wonne 
eines warmen Rauches verfchaften; Spefe blieb im Zelte und legte 
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dort den Grumd zu einem Fieber, welches ihn in Ufagara an den 
Rand des Todes brachte. 

Burton raftete zwei Tage bei Kiruru. in Beludfche rieth 
ihm, gegen das Fieber eine in Mittelafien gebräuchliche Kur anzu— 
wenden. Er ſetzte den Neifenden auf einen Heinen Stuhl, ums 
hüllte ihm mit mehreren Mänteln, ftellte dann ein Gefchirr mit glü— 
benden Kohlen unter diefe Umhüllung und ftreuete Räucherwerf 
auf Das Feuer. 

Die Efel waren fo abgemattet, Daß man bis zur nächſten Halt: 
ftelle noch fech8 Träger miethen mußte. Die Bauern verkauften 
nur ungern Getreide. Am 18. Juli brach Burton nah Duthumi 
auf. Sein Tagemarfch fann uns einen recht deutlichen Begriff von 
den Schwierigkeiten der Reife geben. Zuerſt ging der Weg durch 
dichtes Gras und eine feuchte Vegetation; bis gegen Mittag träus 
felte Alles von Thau, der fchwarze Erdboden war fettig und ſchlü— 
pferig, die Straße, wenn der Ausdruck ftatthaft wäre, führte durch 
dicken tiefen Schlamm, der überall mit Wurzeln durchflochten war, 
in einem dichten Wald oder zwifchen Geftrüpp bin; Hyphänapal⸗ 
men wechfelten ab mit dem Mpamarufi oder mit dem giqantifchen 
Mſukutio und mit niedrigen Mimofen; dann famen dürre Gras 
flächen, die von Trockenbächen mit fteilen Ufern durchfchnitten was 
ren. An drei Stellen mußte die Karawane durch Moräſte waten, 
die eine Länge von hundert Schritten bis zu einer englifchen Meile 
batten; die Menfchen ſanken fnietief ein, die Träger glitten aus 
und ftürgten wie die Efel; Burton mußte fih auf feinem Thiere 
von ein paar Männern ftügen laſſen. Diefer Yegea-Moraft ent 
fteht, weil das Regenwaſſer feinen Abzug bat, und ift mandmal 
fo tief, daß er einem Manne bis an den Hals reicht; er trodnet 
nur anf furze Zeit während des Nordoft-Monfuns aus. 

Tröſtlich war bei alledem, daß die Reifenden einen Blick auf 
die jegt naheliegenden DuthumisHügel hatten, die zuweilen von 
einem Sonnenblid vergoldet wurden. Nachmittags ritt Burton 
der Karawane voraus, durch viele Dörfer und Durrafelder, und 
fam an die Niederlaffung eines arabifhen Kaufmannes, der ein 
fchlechtes Subject war und manche Abenteuer erlebt hatte. Seyf 
ben Selim war aus Oman und hatte das Anfehen eines ehrwür—⸗ 
digen Greifes; doch fah man wohl, daß er dem Genuffe des Pom— 
bebieres nie abhold gewefen. Zange Zeit hatte er in Unyammezi ge 
wohnt und war dort mit feinen Landsleuten in allerlei ärgerlichen 
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Zwift geratben. Sie faßten den Plan, fi) diefes Mannes zu ent- 
ledigen, und bewogen den Häuptling Mpagamo,  denfelben feſtzu— 
nehmen. Das geſchah, der Schwarze band den Araber an und 
ließ ihn zufehen, wie fein Waarenlager erit geplündert und dann 
verbrannt wurde. Nachher jagte man ihn aus dem Lande. Senf 
fand ein lUnterfommen in Duthumi, wo Burton ihn fand. Er 
hatte ſich aber nicht gebeſſert, behandelte feine Sklaven fo graufam, 
dag man ihm ein fchlimmes Ende vorausfagte, und fing jet gleich 
damit an, daß er den Begleiter des Reifenden, Seid ben Selim, 
arg verleumdete. Er fand indeflen fein Gehör. 

Die Reifenden mußten eine ganze Woche lang in Duthumi 
liegen bleiben. Die böfe Luft hatte Sumpffieber erzeugt, welches 
bei Burton zwanzig Zage lang andauerte. Die Anfälle waren al 
lerdings nicht fo heftig, wie fie in Sindh (in Indien) zu fein pfle- 
gen, warfen aber den ohnehin fchon angegriffenen und abgeſchwäch— 
ten Mann völlig nieder. Während der Paroxysmen und oft noch 
ftundenlang nachher, ſah es in Burton's Kopfe ganz verwirrt aus, 
es war ihm, als ob er in zwei ganz verfchiedene Perſonen getheilt 
fei, die einander entgegen arbeiteten; während der jtets fchlaflofen 
Nächte hatte er fchredliche Vifionen, ſah abſcheuliche Thiere, wis 
derwärtige alte Hegen und Männer, deren Kopf aus der Bruft ber: 
vorwuchs. Spefe litt noch Ärger, geberdete fi wie ein vom Son— 
nenftich getroffener Mann und fein Gehirn war ftarf angegriffen. 
Seid ben Selim dagegen war in der Wiedergenefung; Die beiden 
Goanefen leifteten der Krankheit nicht den mindeften Widerftand 
und wären wabhrfcheinlich nie wieder aufgeftanden, wenn man fie 
nicht gezwungen hätte, 

Zu alledem fam noch andere Noth. Man hatte die urfpringe 
ih zum Reiten beftimmten Gfel mit Gepäd beladen müſſen, und 
oft blieb den Neifenden nichts übrig, als bei Sonnenhige und 
Regen, durch Moraft und ungefunde Dünfte hindirch zu waten. 
Auch das Reiten auf einem innerafrifaniichen Efel iſt in hohem 
Grade anftrengend. Das Thier ift hartnäckig, widerfpänftig, fcheut, 
ftrauchelt und Läuft weg; Spefe wurde einjt während einer Stunde 
zweimal abgeworfen. Der Gfel findet geradezu ein Vergnügen 
darin, immer unruhig unter dem Reiter zu fein, auszufchlagen, ſich 
im Kreife zu drehen, Schlammlöcher aufzufuchen und, wenn der 
Wind fcharf weht, wie ein Schwein fortzurennen; bei Sonnenſchein 
will er immer im Schatten fein und trabt dem erften beiten Baume 
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zu. Allemal fucht er den fihlechteften Weg auf, man muß ihn 
führen, und wenn irgend eine Schwierigfeit entfteht, läßt der Tei- 
tende Sflav den Zügel 108 und läuft felber fort. Insgemein 
muß ein zweiter SHav hinterher gehen und das Thier antreiben. 
Dazu kommt noch, daß der oftafrifanifche Efel runden Leib kurzen 
Rücken und ſchmale Schultern hat, alfo für einen arabifchen Pad: 
fattel nur ſehr fchlecht geeignet ift, feine Fefleln find gerade umd 
fteif wie bei den Ziegen, und er hat deshalb einen unbequemen 
paßartigen Gang. Die Reitefel in Zanzibar find allerdings beffer, 
aber auch zarter; die, welche Burton mitgenommen hatte, waren 
bald wund, die meiften ftarben, und fo fah er ſich auf Die Korona, 
Efel aus Unyammezi, angewiefen. Das Aufladen war immer mit 
vielen Umftänden und Widerwärtigkeiten verbunden; die Schwarzen 
legten das Gepäd nicht fo auf, daß es ein Gleichgewicht hielt; Dess 
halb fiel es an fhwierigen Stellen, gewöhnlich im Moraft, hinab. 
Dann murrten die Beludfchen, wollten feine Hand anlegen, und 
die Arbeit mußte von den weißen Männern, den Arabern und den 
Hauptleuten der Beludfchen gethan werden. Die zum Anbinden 
der Eſel nöthigen Seile wurden oftmals geftohlen; während Bur- 
ton's Krankheit pferchte man die Thiere nicht einmal ein, Niemand 
gab fih die Mühe fie zu zählen, und fo famen mande Efel 
abhanden. Das Alles konnte verhängnißvoll für die Expedition 
werden. 

- Burton war dur alle dieſe Widerwärtigfeiten ſehr niederges 
Thlagenen Gemüthes, jeder neue Morgen brachte auch neue Sorgen, 
und an jedem Abend fah er dem andern Tage mit Beforgniß ent: 
gegen. Aber, fagt er, ich dachte an das arabifhe Sprüchwort: in 
der Verzweiflung liegen viele Hoffnungen, und wir waren auf jede 
Gefahr hin feit entichloffen, eher Alles, auch das Aeußerfte zu was 
gen, als unverrichteter Dinge umzufehren. 

Dutbumi iſt einer der fruchtbarften Landftrihe in Khutu, 
und wird vom Duthumifluffe durchzogen, welcher das ganze Jabr 
hindurch Wafler hat. Er fommt aus dem Hügellande, vereinigt 
ſich mit dem Maazi, der in den Mgeta fällt, welcher feinerfeits 
in den Kingani mündet. In Ddiefer Gegend ift fünftliche Bewäſ— 
ferung der Felder häufig; fie werden beriefelt. Die Berge von 
Duthumi bilden die nördliche Gränze der Ebene, fie fteigen Ichroff 
empor, fallen aber nad Süden hin niedrig ab. Ihre Richtung 
iſt nach Nordnnordweit; nach vier Tagereifen verfehlingen fie fich, 
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wie die Führer fagten, mit der Hauptfette des Ufagaragebirges; 
wahrſcheinlich find fie Die füdfichen Widerlagen des Hügelgelandes von 
Ngu oder Nauru, welches weftlih von Saadani liegt. Von diefer 
Kette, fagt man, fomme der Kingani aus einer Höhle oder einem 
Erdfpalt am öftlichen Abhange; mit ihm vereinigt fi ein anderer 
Fluß, der fein Wafler von den füdlichen Abhängen erhält, wäh- 
rend der Mgeta von der weftlichen Seite der Waflerfcheide herab: 
ftrömt und um die füdliche Bafis biegt. Diefe Höhen find zumeift 
umwölft und die Wirkungen davon verfpürt man in der Ebene; 
bei Tage fallen Windftrömungen von Nordoft oder Nordweft in 
die heiße Ebene herab, und bei Nacht finkt der Thermometer bis 
70, ja bis 65° 3. Im Hochlande foll manchmal das Waffer ge- 
frieren und dort ift Die Gegend nicht ungefund; die Bewohner hal 
ten viele Ziegen, Schafe und Geflügel; die Araber behaupten, dort 
wachfe auch der Betelpfeffer, (2) neben Durra und Seſam, Manioe 
und fügen Kartoffeln, Gurfen, Zurai (Luffa acutangula), Bohnen, 
Bananen und Zuderrohr. In dem Dichten Geftrüpp und den Wäl— 
dern am Fuße des Gebirges find Elephanten und Rhinoceronten 
in beträchtlicher Menge, in den Ebenen jchwärmen das Gnu (Ca- 
toblepas gnu) mit der zottigen Mähne, und die Kuduantilope. 
Diefe Region, etwa ſechs Wegſtunden nördlich von Duthumi, heißt 
das Inland Magogoni; fie wird von dem zeitweilig troden 
liegenden Bache Mdimu durchzogen. In den fruchtbaren Gebirgs- 
thälern der füdlichen Abhänge follen die Wakumbaku und Wa— 
fuophanga wohnen, höher hinauf, in etwa 3000 bis 4000 Fuß, 
die Waruguru. Eine wahre Plage für jene Gegend war ein 
Mzegura von niederer Abkunft, Namens Kifabengo. Diefer 
Mann hatte fi durch Eroberungen zum Scene Kambi oder erften 
Häuptling emporgefchwungen. Die Mohammedaner der Küftenorts 
fhaft Whinde, welche Zanzibar gegenüber liegt, und feine Lands— 
leute in Ufegura, fchloffen einen Bund mit ihm und feitdem machte 
er viele Raubzüge, um Sklaven zu erbeuten, die er auf den Marft 
nach Zanzibar bringen läßt. Als er eine weite Strede verwüſtet 
hatte, drang er weiter nach Welten und feßte auch dort feine Ver: 
bheerungen fort. 

Die Bewohner der Hügelgegend empfangen Fremde in ihren 
Dörfern noch immer gaftlih. In ihrem Lande befindet ſich eine 
Stelle, zu welcher auch Pilger aus den Wazaramoftänmen walls 
fahrten. Man jagt, in einer Höhle mache ein Geift großes unters 
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irdifches Geräufch, das wohl von einem Waſſerſtrom unter der Erde 
herrührt. In der Höhle ift auch ein Teich, in welchem die Frauen 
baden, damit fie fruchtbar werden, und die Männer opfern Ziegen 
und Schafe, um guter Ernten und des Gieges im Kampfe gewiß 
zu fein. Diefe Stänme im Hügellande reden befondere Mundar- 
ten, die mit dem Khikhutu verwandt fein follen. 

Duthumi felbit it ungefund; trogdem haben fi) Dort dann 
und wann Araber aufgehalten, um Sflaven billig einzukaufen; von 
ihnen werden die Häuptlinge zu Raubzügen aufgeftachelt, und fo 
vergeht denn faum ein Monat ohne Verwüftungen. Burton nahm 
die Gelegenheit wahr,. um einen feinen Häuptling zu zlUchtigen, 
der vor Kurzem ein Dorf überfallen und fünf Menſchen geraubt 
hatte, Diefe wurden ihren Familien zurücdgegeben. Bon Duthumi 
aus fchrieb der Reifende an die geographiiche Gefellihaft in London 
und übergab die Papiere dem Beludſchenhauptmann Varek, welcer 
nach der Küfte zurückging. Die Leute, welche man zur Bededung 
aus Kaole mitgenommen hatte, wurden bier entlaffen; drei waren 
fhon vorher ausgeriffen. Die Ausgaben betrugen bis jegt ſchon 
295 Dollars und follen doch auf mindeitens drei Monate vorbalten. 
Aber die weißen Männer fonnten ihrer ſchweren Krankheit wegen 
feine genaue Anfficht üben; deshalb waren Betrug und Verun— 
treuung am der Tagesordnung. Am 21. Juli wurden die Gewehre 
abgefeuert und die Geleitsmänner zogen heim. 

Burton hatte aus Zanzibar vier Hangmatten mitgenommen, 
Wenn man eine ſolche an Stangen befeitigt, fo bildet fie Das, was 
in Indien Mancil, von den Portugieſen Mandila, in Weit 
Afrifa Tipoya genannt wird. In Duthumi miethete nun der Reis 
fende von dem böfen Araber Seyf eine Anzahl Sflaven als Hang- 
mattenträger, und zog am 24. Juli weiter über feuchten Boden, 
an Hügeln bin, die unbewohnt bleiben, weil fie noch ungefunder 
find als felbft die Ebene. Da, wo die bebauten Felder aufhören, 
beginnt ein ächt afrifanifches Waldgeftrüpp, in welchem Bufchwerf 
und hohe Bäume durch einander gemifcht jtehen, fo dag man immer 
nur wenige Schritte weit ficht. Das Ganze erfcheint fehr einförmig 
und macht einen trüben Eindrud, Der fchwarze fettige Boden iſt 
von dichtem Geftrüpp überwucert, an offenen Stellen findet man 
Tigers und Rispengras von dreizehn Fuß Höhe, mit fingerbreiten 
Blättern; viele Bäume find von der Wurzel bis zu den Neften hin- 
auf mit großen Schmarozerpflanzen bededt, welche mächtige Säulen 
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dichten Grüns bilden, in den Zweigen fih zufammenballen und 
den Neftern von Riefenvögeln gleihen. An mancden Stellen ver: 
fhwindet der Zußpfad, er ift, wie die Eingeborenen fagen, todt; 
das Gebüfch verdedt ihn, allerlei Schlingpflangen, oft von der Dide 
eines Taues, find nah allen Richtungen hin ineinander verfloch- 
ten und bilden ein unendlich verfchlungenes Netzwerk. Aus der 
ewig feuchten Erde dringt ein Brodem empor, der wie Schwefel- 
waflerftoffgas riecht, und an manchen Stellen war es den Reifenden, 
als ob verwefende Leichen unter jedem Buſche faulten. Zu diefem 
peftilentialifchen Geftrüppwalde paßte volllommen ein grauer Him— 
mel, an welchem Windftöße das Gewölk wild durcheinander trieben 
und falte Regenfchauer zu Boden jagten. Es war als ob weit 
- und breit über der Gegend ein ungebheures Bahrtuch ausgebreitet 
fei. Wer jemals die Einflüffe eines folhen Klimas erfahren hat, 
fann fi die Abſpannung und Zrägheit, die Körperfchwäce und 
geiftige Niedergefchlagenheit erflären, die in folchen tropifchen Re— 
gionen berrfchen, wo feuchte Hiße und naffe Kälte das Leben fo 
höchſt ungefund und unbehaglich machen. Dazu famen jenfeit Duthumi 
noch die armfeligen Hütten der Schwarzen, ſchmutzige, übelriechende 
Behaufungen, die tief im Geftrüpp ftehen, und elenden Menfchen 
zum Aufenthalt dienen. Diefe Schwarzen find Dürr und mager, 
mit Gefchwüren bededt und faft immer beraufcht. Solch einen 
Anblid bietet Oftafrifa dar, von den mittleren Gegenden Khutus 
bis an den Fuß der Gebirge von Ufagara! 

Jenſeits dieſer peithauchenden Fläche Tiegen einige Salzgruben, 
welche, den Arabern zufolge, in der trodenen Jahreszeit naß, und 
in der Regenzeit troden find. Weiterhin ftand zwifchen Durra— 
und Bananenfeldern ein recht hübſcher Weiler, Bafera genannt; 
als Burton im Jahre 1859 wieder dorthin kam, war Derfelbe dicht 
mit Gras und Gebüfch überwachen. Der Afrifaner hat eine aber: 
gläubige Schen vor Steinmauern; er ift, vermöge des ihm ange: 
borenen Wandertriebes, noch ein Halbnomade und widerftrebt der 
Givilifation. In dem jet barbarifchen Deftlidhen Horn fonmen 
allerdings Spuren von großen und dauerhaft gebaueten Häufern 
vor, aber in unferen Tagen findet man von Härrär und den portus 
giefifchen Städten am Zambeſi fein aufgemauertes Haus in Inners 
afrika. Die auf manchen Karten verzeichneten angeblichen Städte: 
namen bezeichnen nur Bezirfe oder Feine Sultanate. 


Endlich fam Burton an die Gränge des a Zungomero, 
Reifen in Arabien und Oſtafrika. IL, 
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wo einige Karawanen ihre Zelte aufgefchlagen hatten. Dort fand 
er aud) die fehsunddreigig Wanyammwezi, welche er vorausgeichidt 
‚batte. Das Zufammentreffen gab Anlaß zu Zuftbarkeiten; die Leute 
fchwangen Säbel und Speere, heulten und ſchrieen. Die Reife 
hatte bis jegt vier Wochen in Anfprud genommen, noch einmal fo 
viel Zeit als gemöhnlid. 

Zungomero liegt am Anfang des großen Stromthales, ift 
- eine fruchtbare, auf drei Seiten umfchloffene Ebene und nur nad 
Dften bin offen. Nordwärts ragen die Spigberge von Duthumi 
empor, nach Weiten hin liegen die Eleinen Wigohügel und andere 
Ausläufer des Ufagaragebirges; fie find unbewohnt; gegen Süden 
erheben fich dichtbewaldete Kegelberge. So weit der hier noch fehr 
ftarfe Seewind reicht, ift die Hiße erträglich, aber wo er fehlt wird 
die Atmofphäre drüdend. Der Kofi, Südweft, hält hier manch— 
mal bis zu Ende des Juli an. Während der erften Nachtftunden 
ift Die Hige immer noch fchwül, gegen Morgen fällt ftarfer Thau, 
den felbit die Eingeborenen fürdten. Sklaven und Karamwanen- 
leute werden bei längerem Berweilen in Diefer Gegend allemal franf. 
Die Luft ift fo feucht, daß fie Alles angreift, Das Zeug auf dem 
Keibe wird naß, Schreibepapier wird wie Löfchpapier, Leder bes 
ſchlägt, Herbarien werden fchwarz, Metalle find immer roftig, Die 
beften Zündbütchen verderben, wenn fie nicht in Wachstuch oder 
Zinnbüchfen aufbewahrt bleiben, Pulver wollte fein Feuer fangen. 
Holzwerf wurde ſchimmelig. Deutfhe Streichhölzer und englifche 
Wahszünder verfagten. Das wiffen Die Beludfchen ; fie haben des- 
halb Stahl, Feuerftein und Baumwolle, die in einer Auflöfung von 
Salpeter oder Schießpulver gelegen hat. 

Trotz fo vieler Uebelftände it Zungomero der große Bandari, 
d. h. Centrum für den Handelsverfehr, wie Unyanyembe 
in der mittlern und Udſchidſchi in der weitlichen Region. Es liegt 
auf der großen Hauptftraße, die Karamanen müffen dafjelbe auf 
dem Hin» und Herwege berühren, und während der eigentlichen 
Reifezeit, welche in die Monate zwifchen Juni bis April fällt, geben 
in mancher Woche wohl taufend und mehr Menfchen durd) Zungos 
mero. Einft kamen auch Karawanen aus Kiloa und die Wanyam— 
wezisTräger find oft auf der fogenannten Mwera-Straße nad 
diefem Hafen gegangen. Die arabifchen Kaufleute wohnen unter 
ihren Zelten und meiden die Hütten der Eingeborenen, welche feine 
wafferdichten Dächer haben; auch wimmelt es in ihnen von Hühnern 
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und Tauben, Ratten uud Mäufen, Schlangen und Eidechfen; dazu 
fommen noch Heimen und Kakerlaken, Fliegen und Müden und 
widerwärtige Spinnen; manchmal dringen Bienenfchwärme ein und 
die Feuerögefahr ift immer groß. Die bewaffneten Sklaven der 
Karawanen nehmen für fi die beiten Hütten in Befchlag, die 
Träger lagern fi unter den weit überftehenden Dächern. 

In Zungomero fann man immer Lebensmittel in Zülle haben, 
und Durra-Bier, das beliebte Bombe, fehlt niemals. Bhang und 
Stechapfel wachen wild. Der Bhang ift eine ſchöne große Species 
von Cannabis indica, Hanf, der in Perfien Bang, in Indien Bhang, 
bei den Arabern Bendſch heißt, im nördlichen Afrifa nennt man 
ihn Faſuch, im füdlichen Dakka. In Oftafrifa wächſt er in nie 
drigen Gegenden bei jeder Hütte. Die Faſer artet in heißen Klima- 
ten aus und man fehäßt Die Pflanze bloß wegen ihrer betäubenden 
Eigenschaften. Die Araber trodnen das Blatt an der Sonne und 
rauchen es mit Zabaf aus großen Wafferpfeifen, deren Kopf wohl 
ein BViertelpfund faßt; Die Afrifaner laffen den Tabak weg. Beiden 
find Die feineren orientalifchen Zubereitungen des Hanfes als Mo- 
miya, Haſchiſch, Gandſcha und Sebſi, Schaaras und Maadichuu 
unbekannt. Dieſer afrifanifhe Hanf zieht Die Kehle zufammen und 
erzeugt einen heftigen Keuchhuſten, der mit einer Art Gefreifch ver 
bunden ift. Dieſen ahmen die Knaben nad, weil fie zeigen wollen, 
daß fie gleih den Männern Hanf zu rauchen verjtehen. Der Stech— 
apfel, Datura stramonium, bei den Arabern und Suaheli Mus 
ranha genannt, ift in wohlbewäflerten Ebenen häufig. Man trodnet 
“ Blätter, Blüthen ynd die Rinde der Wurzelfafern und raucht fie 
aus Wafferpfeifen oder einer gewöhnlichen Pfeife. Das gilt für 
ein ganz unfehlbares Mittel gegen Aſthma und Influenza. 

Nicht nur auf die Karawanen übt Zungomero eine große An- 
ziehungsfraft, fondern auch auf eine Klaffe von Menfchen, welche 
diefem Theile Afrifas eigenthümlich ift. Burton bezeichnet fie als 
„Zouters*“, Kundſchaftſucher, und fie bilden eine eben fo läftige 
als gefährliche Klaffe von Abenteurern, die ſich wie eine Peſt oder 
ein Schwarm von Heufchreden über das Land verbreitet hat. Die 
Wakhutu find ein fchwaches und furchtſames Volk; fie haben nicht 
wie die Wazaramo einen Sultan, um den fie fi ſchaaren könnten, 
und wurden fchon theilweife aus ihren Wohnfigen verdrängt. In 
den Dörfern findet man nur noch wenige Familien, weil jene wil 


den Abenteurer die beiten Hütten für fich genommen und die übris 
6* 
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gen niedergebrannt haben. Diefe Banden beftehen aus entlaufenen 
Sklaven und Verbrechern aller Art; meift find fie von der Küfte 
herauf gefommen, tragen Flinten und Säbel, Bogen und Speere, 
Dolce und Keulen, und find den Landeseinwohnern dadurch über: 
legen. Diefe werden eingefhüchtert, mißhandelt und müſſen fich 
fügen. Fehlt es den Zouterd an dem Nöthigen, dann überfallen 
fie bei Nacht ein Dorf, rauben die Einwohner uud verkaufen fie 
an die erfte befte Karawane. Den Wafhutu fagen fie, dag Alles 
auf Befehl des Sultans von Zanzibar gefchehe, der dod an allen 
diefen Verbrechen volllommen unfchuldig ift, und fchon oft mit 
dem Plan umging, diefen Banden das Handwerk zu legen. Man 
weiß aber Fein Mittel, das fihern Erfolg verfpräche, und kann den 
Abenteurern nicht beikommen. 

Burton war nun auf dem „Sflavenpfade*, und konnte fich 
aus eigener Anfchauung überzeugen, wie der Menfchenbandel und 
was damit verknüpft ift, alles beffere Gefühl tödtet. Aber, fagt 
er, wenn auch die Walhutu zu bedauern find, fo Darf doch der 
Reifende fein Erbarmen üben. Hier zu Lande muß man entweder 
mißhandeln oder ſich mißhandeln Laffen, eine andere Wahl hat 
man nicht. Wer mit diefen Leuten ‚höflich umgehen wollte, müßte 
unfehlbar verhungern; vergeblich böte man für Lebensmittel einen 
angemeffenen Preis, denn es würde fo viel verlangt werden, daß 
man die Summe nicht bezahlen könnte, Nähme der Touter nicht 
mit Gewalt eine Hütte in Befchlag, fo gäbe man ihm ficherlich 
fein Obdach gegen den Sturm; zwänge er die Bauern nicht zur 
Arbeit oder ftedte er die Dörfer nicht in Brand, um die Ein- 
wohner zu verfaufen, fo müßte er mitten in einem fruchtbaren Lande 
verhungern. Er felber will ja nicht arbeiten. So ift es in Oſt— 
afrifa beichaffen! 


Hiertes Kapitel. 


Pflangenwuhs in der Meeresregion. — Zur Völkerkunde diefer Gegend. — 
Die Wazaramo, die Wakhutu mit den Waziraha. Die Wadu und Wazegura. 


Wir geben hier einige Bemerkungen über die Vegetation der 
bis jegt von Burton durchwanderten Gegend. In der ganzen Re 
gion, welche die maritime Gegend in fich begreift, die Flußthäler 
des Kingani und Mgeta, trägt der Pflangenwuchs an der Mün- 
dung des erftern Stromes denfelben Charakter wie in Indien auf 
der Küfte Malabar. Dort wachen Kofospalmen, Papaw, Mangos, 
Baumwolle, der wohlriechende Rayhan oder Baſil, und ein falbei- 
artiged Kraut; fodann Zuderrohr, Hibiscus, welchen die Goanefen 
Rofel nennen, Reis, Durra und Cajanus indicus. Auf dem Wege 
von Kuingani nad) Bomani erfcheint die Vegetation theils afrifa- 
niſch, theils indifh. Der Mbuyu, d. h. der Baobab (Adan- 
sonia digitata, Affenbrot- oder Kalebaffenbaum, in den füdafrifa- 
nifhen Gegenden Movena, im innern Gentralafrifa Kufa genannt), 
hat hier eine gedrungenere Geftalt als an der Küfte, wo der Stamm 
füulenförmig emporfteigt; fein großes vom Winde gedrüdtes Laubdach 
gleicht einem Schirme, welcher die anderen Pflanzen überfchattet. 
Es giebt wohl zwei Varietäten diefes Baumes; fie haben gleich- 
artigen Stamm, find aber an Ausfehen und Blättern verfchieden. 
Beim eigentlichen Mbuyu ift das Blatt lang und der ganze Umriß 
der Laubmaſſe fällt convey nad unten bin ab; die feltenere Barietät 
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welche Burton nur in der Berggegend von Ufagara bemerkte, hat 
ein feines Blatt von der Farbe des wilden Indigo, und firedt 
die Zweige empor, fo daß fie eine Art von Napf bilden. In dem 
niedrig liegenden aufgeſchwemmten Boden, der fehr fruchtbar ift, 
wächft der Mgude, auch Mparamufi genannt, (Taxus elongatus 
vielleicht das Gelbholz der Kapregion), das Mufter eines fchönen 
Baumes. Der fchlanfe Stamm läuft fpigig zu, hat weder Bruch 
noch Knoten, und gleicht einem mit grüngelber Farbe angeftrichenen 
Hauptmafte, das heilfmaragdgrüne Laubdach breitet ſich wie ein 
Fallſchirm aus, und oft wachſen zwei oder drei folcher Stämme aus 
einer Wurzel hervor. Der Mvumo, eine Palme, Hyphaena, ver: 
wandt mit der Dumpalme in Aegypten und Arabien, hat einen 
rauhen Stamm, von welchem die Ueberbleibfel abgeitorbener Zweige 
nach unten binabhängen; oben theilt fie fich in Zweige, welche 
dann die Geftalt eines Y bilden; die ovale Frucht iſt gelblich— 
roth, wird fo aroß wie ein Kindsfopf, vom Volke auch unreif 
gegeffen und ift für den Elephanten ein Lederbiffen. Der Gefchmad 
erinnert an jenen des Lebfuchens und die Engländer nennen des- 
halb diefe Palme auch wohl Gingerbreadbaum. Die Ukhindu— 
palme, aus deren Zweigen man Matten und Baftröde flicht, fommt 
hier überall fort, und es leidet feinen Zweifel, daß man auch die 
Dattelpalme eingewöhnen fünnte. Die Nyara oder Zwergpalme, 
Chamaerops humilis, tritt gleichfalls ungemein häufig aus. Der 
Mtogwe und Mbungo bungo find Varietäten des Baumes, wel _ 
cher die Nux vomica trägt, und die fchönften wachfen in der Nähe 
des Waſſers. Die Frucht enthält innerhalb ihrer harten, wenn 
vollfommen reif orangenfarbenen Rinde, große Kerne, die mit einem 
gelben, ſauerſüßen Fruchtbrei umgeben find, deffen Gefhmad an 
jenen der Mangofrucht erinnert. Die Eingeborenen effen Denfelben, 
verfchmähen aber natürlich den giftigen Kern, welcher ohnehin fehr 
hart it. Mtungnya (Puneeria coagulans, Stocks) ift eine 
Solunacee; in Indien nennt man fie "Iangli bengan, d. h. wilde 
Gierpflanze, bei den Südafrifanern heißt fie Toluane, bei den Be 
ludſchen Panir, Käfe, weil ihr Saft die Milch gerinnen macht. 
Nicht minder häufig ift die Caſtorpflanze, welche in zwei Arten vor— 
fommt. Die eine, Mbono (Jatropha curcas?), ift die Gumpal 
des weltlichen Indiens, hat große Samenförner, und das übel- 
riehende Del verfchlämmt die Lampen; in Afrika falbt man aber 
die Haut damit ein. Die andere Art, Mbarifa, Palma Christi, 
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ift die indifche Jridi; von den Eingeborenen wird das Del medici- 
nisch bemüßt. 

Bei Kiranga Ranga it die Gegend ungemein fruchtbar; auf 
den unbebauten Streden tritt der Korindabbufc auf (Cariss® 
carandas), die Saffaparille, die kleine weißlih-graue Maufbeere 
(Morus alba Indiens), und der Rofel mit feinen farmefinrothen 
Blumen. Im Grunde, nad dem Kinganifiuffe bin, ftehen Wald: 
bäume, der fchlanfe Mparamufi, der ftattlihe Mfufi; diefer ift 
ein Bombar oder Seidenbaummollendbaum, hat oft vier bis fünf 
Stämme von je zwei bis drei Fuß Durchmeffer, und die langen 
Zweige ftehen gerade ab in rechten Winkeln mit dem Stamme; 
die Blätter bilden nicht Maffen von Laubwerf, fondern find fpär- 
(ich vertbeilt. 

Der Mangobaum fommt, neben der Kofospalme, noch bei Tumba 
here vor, weiterhin verfchwindet er. Dafür beginuen aber die 
Mfandarufi oder Gopalbäume, die einen reichen Ertrag geben. 

Bis Zungomero reicht die maritime Region, vom indifchen 
Ocean in 39° öſtl. 8. bis zu der Gebirgskette, welde das Land 
Ufagara bildet, in 379 28° öſtl. 2. Ihre Breite beträgt in ge 
rader Linie gemeffen 92 engl. geographifche Meilen und die mitt 
fere Länge zwiſchen den Flüſſen Kingani und Rufidſchi 110 folcher 
Meilen. Die Steigung kann man zu 4 Fuß auf die Meile an— 
nehmen. Die Region zerfällt in zwei Flußbeden, des Kingani 
im Dften, des Mgeta im Welten; das erfte wird als Land Uza— 
ramo bezeichnet, das zweite umfaßt die Landfchaften Khutu und 
Uziraba. Die Eingeborenen theilen die ganze Gegend in Die 
drei Niederlande Tunda, Duthumi und Zungomero. 

Der Weg oder die Straße läuft jegt, mit einigen geringen 
Abweichungen, den Flußthälern des Kingani und Mgeta entlang, 
und Karawanen, die nicht ſehr ſchwer beladen find, legen die Strede 
in vierzehn Tagen zurüd. Der höchſte Punft auf derfelben beträgt 
nah Burton’s Thermometermeffungen 330 Fuß; zu beiden Seiten 
ift wellenförmiges Gelände, das für die ganze Region charakteriftiich 
erfcheint. Dieſe Bodenfchwellungen find in der Nähe des Meeres 
kurz und fteil, weiter landein rollen fie in weiten flachen Wellen, 
aber mit üppigem Grün find fie überall bededt. In manchen Theilen 
gleicht das Land einem Park. Die ſchmalen FZußpfade zwifchen den 
Dörfern führen oft durch enge finftere Gänge, welche von dem dich: 
ten Gezweige gebildet werden, und in ihnen ift die Luft fo unges 
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fund, daß die Kaufleute fchon deshalb fid nur ungern hineinwagen. 
Es fommt aber noch hinzu, daß dort manchmal Räuber im Hinter- 
halt liegen und die Karawanen angreifen. Sehr oft wird der Pfad 
von Bächen durchriffen, Die in der heißen Jahreszeit troden und in 
der Regenzeit fo tief find, Daß man fie nicht dDurchwaten fan. 

Schon weiter oben ift bemerkt worden, däß die meiften Dörfer 
im Gejtrüpp oder tief im hohen Graſe liegen; die Felder find mit 
Tabak, Mais, Sefam, Erdimandeln, fügen Kartoffeln, Bohnen und 
anderen Hülfenfrüchten bebaut; Ananas wachen als Unkraut; man 
fiehbt Mango und Kokosbäume, Papaws, Bananen und Eitronen. 
Faſt alle Dörfer find Hein und nur fpärlich bewohnt. Waffer findet 
man auch in beträchtlicher Entfernung von den Flüffen in Brunnen- 
Löchern von etwa 10 Fuß Tiefe. Die immer fehr heftigen Monfun- 
regen beginnen im März, etwa einen Monat früher als in Zanzibar; 
in den höheren Streden ift das Klima nicht fo gefährlih als in 
Stromthälern, aber immer noch heiß und drüdend. Rindvieh wird 
in diefer Region nicht gezogen, aber Federvich, Schafe und Ziegen 
fommen in Menge vor. Man fchüßt fie gegen die Raubthiere, 
indem man fie Nachts in Ställe bringt, die auf Pfählen ftehen. 

. Der Pflaugenwuchs ift an manden Stellen von unglaublicher 
Ueppigfeit, das Gras wird im ſchwarzen Marfchboden bis zu dreis 
zehn Fuß hoch und manchmal jo did wie ein Mannsfinger. Faft 
jeden Tag kommen den Reifenden neue Grasarten vor. Bäume 
find an folhen Streden, die lange Zeit unter Waffer ftehen, felten 
und man findet fie dort nur auf Hügeln; wo aber der Abfluß rafcher 
jtattfindet, wachfen fie auf den üppigen Wiefen in ſchönen Gruppen, 
dergleichen auch von den Gebüfchen gebildet werden. 

Ueber das böfe Klima und die lebensgefährlichen Fieber ift 
jhon weiter oben ausführlich geredet worden. 

Bon der Küfte aus laufen viele Straßen nah dem Innern 
zu und bilden ein Dreied, inden fie bei dem Mafutaniro oder 
Vereinigungsplatz im GentralsUzaramo zufammenftoßen. Der Weg, 
welchen Burton nahm, ift eine der Hauptlinien von Kaole und Bas 
gamoyo; er zieht in füdweftlicher Richtung, bis er fich mit der großen 
Hauptjtraße vereinigt, welche in gerader Richtung von dem Küften- 
plage Mbuamadichi herfommt. 

Wir gehen nun zur Völkerkunde diefer Region über. In 
Afrika find allemal die ethnologiſchen Verhältniſſe am intereffante- 
ften, und was auf Sitten und Gebräuche, die fittlihen und reli- 
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giöfen Berhältniffe, die gefellfchaftlihen Zuftände und den Handel 
diefer bisher unbekannten Völker im Innern Oftafrifas Bezug bat, 
ift für die Wiffenfhaft von Wichtigkeit. An und für fich erfcheint 
das Land mit feinen ziemlich gleichartigen Temperaturverhältniffen, 
der Aufeinanderfolge von Alluvialboden in den Thälern, dem Küften- 
gebirge, und dem Zafellande, und mit ziemlich einerlei Producten, 
fehr einförmig. Auch mangelt ihm jedes antiquarifche Intereffe und 
eine Gefchichte hat es nicht. Es fennt weder ehrwürdige Ruinen 
noch Jahrbücher, fein einziges Werk der Kunft, nicht einmal einen 
Kanal oder Wafferdamm. Selbft die barbarifche Schauftellung von 
wilder Pracht, welche wir bei manden Häupslingen Weftafrifas 
finden, geht ihm ab. Dagegen bietet es in feinen etbnographifchen 
Derbältniffen viel Neues dar. Freilih ift Manches derart, daß 
man es nicht einmal in griechifcher oder lateinifcher Sprache nieder: 
fchreiben mag. 


In diefer „erſten Region” finden wir die Wazaramo, die Wal: 
hutu mit ihrem großen Nebenftamme den Waziraha, und Diefe Völfer 
bilden die Mehrzahl der Einwohner; die Wadu und Wazegura find 
eingewandert und weniger zahlreich. 


Den Bazaramo ergebt es wie den übrigen barbarifchen 
Küftenvölfern; gleich den Gallas, Somal, Wagindo, Wamakua und 
den Kaffern im Kaplande, find fie in Berührung gefommen mit einer 
Eivilifation, die mächtig genug war, nachtheilige Einflüffe auf fie 
auszuüben, aber nicht ftarf genug, fie umzuändern und zu fich her: 
anzuzieben. Sie treiben Aderbau, werden aber von den Karamanen 
mehr gefürchtet als irgend ein anderes Volk. Nah DOften hin 
gränzen fie an die Mufelmänner, welche den fchmalen Saum an der 
Küfte inne haben, nach Weiten wohnen die Wakhutu, im Norden 
fließt der Kingani, und nach Süden hin haufen die Stämme, welche 
bis an den Rufidichi reihen. Die Wazaramo oder wie fie felber 
oft ihren Namen ausfprehen, Wazalamo, behaupten, mit den Wa— 
famba verwandt zu fein, welche als Halbnomaden vor einigen 
Jahren nach der nordweftllih von Mombas liegenden Gegend aus: 
gewandert find; Doch bemeift ihre Mundart, daß file Stammver: 
wandte der Wakhutu find und von den Wakamba ſich unterfchei- 
den. Es ift rein unmöglich, auch nur annähernd zu ermitteln, wie 
hoch die Kopfzahl aller diefer Völker ſich beläuft; es fehlt Dazu jeder 
fihere Anhaltspunkt. Die Wazaramo zerfallen in eine Menge von 
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Unterftämmen, unter welchen die Bafamba und Waphangara 
als die bedeutendften erfcheinen. 

Alle dieſe Negroiden find, in Vergleich zu den Küftenftämmen, 
fräftige Leute und ſchlank gewachien, ftehen aber hinter den Völkern 
im Innern zurück. Die Hautfarbe ift fehr verſchieden; viele Häupt- 
finge find kohlſchwarz, andere heller. Der Unterſchied erklärt ſich, 
weil die Wazaramo viele Sflaven einführen und bei Frauen die 
ſchwarze Haut vorziehen. Der Mazaramo wird nicht befchnitten, 
außer wenn er zum Islam übertritt, ein Mhadſchi wird; auch ift 
das Tättowiren nicht allgemein; manche Leute fehneiden indeflen 
drei lange Narben-ins Geficht ein, welche auf jeder Wange vom 
Ohrläppchen bis zu den Mundwinfeln reichen. Eigenthümlich ift 
der Haarpuß. Sie bereiten mit Sefam oder Ricinusöl aus oferfars 
bigem Thon einen Brei; mit dieſer Salbe drehen fie das Haar in eine 
ſehr große Menge Eleiner Zöpfe, welche dann rund um den Kopf 
hängen; den ganzen obern Theil des Haares Flechten fie in Knoten 
und fehen dann aus, als hätten fie einen Weichfelzopf. Sobald diefe 
Thonpomade troden geworden ift, wird fie mit warmem Waſſer 
ausgewafchen, denn Seife fennt man nicht. Bei den Frauen ift 
der Haarpuß im Wefentlichen derfelbe. Das Antlig der Wazaramo 
ift im Durchſchnitt rautenförmig, die Augen ftehen etwas jchräg, 
die Nafe ift platt und breit, die Lippen find die und anfgeworfen, 
der Unterfiefer fteht vor und der Bart ift fpärlic, 

Die fettfanere Ausdünftung ift bei allen diefen Völkern außer- 
ordentlich ftark, insbefondere nad geiftiger Aufregung oder förper 
licher Anftrengung. Diefe Eigenichaft verbindet den oftafrifanifchen 
Schwarzen mit dem Neger, und fcheidet ihn vom Somal, Galla 
und Malgafchen, bei denen fie nicht vorfommt. Das Antlik bat 
einen wilden flarrenden Ausdrud, die Züge find grob und hart, 
der Gang ift fchlotterig.. Man findet unter den Wazaramo viele 
Albinos; Burton fah deren drei an einem Tage. Sie haben ein 
ganz kahles Gefiht, rauhe Haut mit vielen Falten, deren innerer 
Theil tiefrofafarben ift, kurzes gefräufeltes Haar von der Farbe 
eines Seidencocons und rothe Lippen. Die Augenpupille ift grau, 
das Uebrige röthlich; gegen das Licht find fie fehr empfindlich. Das 

Volk hat fein Vorurtheil gegen die Albinos und bezeichnet fie als 
Wazungu, daß beißt weiße Leute. 

Die Wazaramo find fo reich, daß fie fich gut Fleiden können; 

faft jeder Mann hat einen Gürtelfhurz von ungebleihten Baums 
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wollenzeuge, das er ſchmutzig gelb färbt, indem er es eine Zeit 
lang in gelben Thon vergräbt. Er fhmüdt fih mit Gürten und 
Halsbehang von Glasperlen verfchiedener Art und mit Scheiben, 
die aus Seemuſcheln verfertigt werden. Cine ſolche⸗Scheibe trägt 
man auf der Stirg, und ein paar andere hängen am Naden bin» 
unter. Ueber dem Handgelenk ift ein dicker Reif von Meffing oder 
Zinn. Ws ein diefem Bolfe eigenthümlicher Zierrath, den man 
bei beiden. Gefchlechtern findet, erfcheint der Mgoweko, ein ein bis 
anderthalb Zoll breites Halsband von rothen, gelben, weißen und 
ſchwatzen Glasperlen in der Länge und verfchiedenfarbigen Streifen 
in der Quere. Die Männer geben nie obne Waffen, am liebften 
mit einer Muskete, Dann auch mit Speer, Bogen und vergifteten 
Pfeilen, Säbeln und langen Dolchmeffern; dieſe leßteren bereiten 
die Wazaramo felbft, aus Eifen das ſie von den Karawanen kaufen. 
Die Häuptlinge laffen fich gewöhnlich und fehr gem in vollem 
Staate fehen und fchlingen um eine geftidte Suratenmüße einen 
fhneeweißgen Zurban, der ſich von der ſchwarzen Haut ftark abhebt. 
Ihr Hüftenfleid it von bunter indifcher Baummolle oder, wie bei 
den Arabern, von gewürfeltem Zeuge; manche tragen auch ein Kis— 
baro, langes Wamms, das bei den Sklaven in Zanzibar fehr be- 
fiebt ift. Für Afrika bleibt es eine auffallende Erfcheinung, daß 
bei den Wazaramo die Frauen fich eben fo qut und forgfültig Flei- 
den wie die Männer. 

Ihre Wohnungen find bei Weitem beffer als jene in Khutu 
oder überhaupt öſtlich von Unyamwezi; fie gleichen den englifchen 
Kuhftällen oder indiſchen Bangalos. Bei Ärmeren Leuten beftehen 
die Wände aus Durraftrob, das einen rothen Bewurf erhält; in 
befferen Häufern macht man fie aus langen und breiten Stüden 
Baumrinde, die an Pfähle gebunden und auswärts mit Bambus- 
fafern bekleidet werden. Das fohwere, weit überftehende Dach bat 
oft eine doppelte Lage von Gras und Binfen; es ruhet auf Pfählen 
und fangen Querftangen oder abgerindeten Baumftämmen, die oben 
eine Gabel haben: Außen Tiegen an diefer Verandah dicke Baum— 
ftänme, die als Siße dienen. Die Hütte hat feine Fenſteröffnun— 
gen, ift alfo dunkel, und durch Rohrwände in mehrere Gemächer 
abgetheilt. Der Hausrath ift bald aufgezählt; er befteht in eimer 
vier Fuß langen, ſechszehn Zoll breiten Sitzbank, einem Stuhl, der 
aus einem Block gehauen wurde, einem großen Mörfer, ſchwarzen 
isdenen Zöpfen, Kalebaffen, Löffeln aus Kokos, Kleidern, Webftei- 
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nen, Waffen, Negen und manchmal aud Körben zum Filchen. Das 
Getreide zerreibt man auf einer feinförnigen Granitplatte, denn 
Handmühlen fennt man nicht. Das innere Dad) nnd deffen Trä- 
ger erglänzen won einem fettigen Ruß; der Fußboden beiteht aus 
geftampfter Erde, und wafferdicht ift fold eine Wohnung nicht. 
Die Thür, aus einer Hürde von Durraftrob, wird durch Querflechten 
von Baumrinde zufammengehalten. Dergleichen Häufer findet man 
in größeren Dörfern etwa ein Dußend; alle übrigen find nur bie 
nenforbartige Hütten. Manche Wohnorte werden zum Schuß gegen 
Feinde mit Pfahlwerf verfchanzt, aber alle haben nur einen einzigen 
Eingang, zu welchem ein ſchmaler Weg führt, der zu beiden Seiten 
ftarf eingefriedigt ift, und mit einem Thor verammelt wird. 

Die Wazaramo find widerwärtige, unruhige, gewaltthätige 
Leute, mit denen fich fchwer verkehren oder ausfommen läßt. Bor 
einigen Jahren durften feine Araber durch ihr Land reifen, und 
das hat ſich erft geändert, feitdem der Sultan von Zanzibar Kaole 
und andere -Ortfchaften an der Küfte befegt hält, um den Kauf 
leuten feinen Schug zu gewähren. Da nun die Wazaramo fehen, 
daß der Handel ihnen Vortheil bringt, benehmen fie fich nicht mehr 
ganz fo fchlecht wie früher. Der P'hazi, Bezirfshäuptling, verlangt 
von jeder Karawane für die Erlaubniß freien Durchzuges einen 
gewiffen Betrag an Baummollenzeug; die aus dem Innern ber: 
kommenden Handelsleute müffen ihm eine Abgabe an Vieh, Haden, 
Beilen oder dergleichen zahlen. Man darf fid) derfelben nicht weis 
gern, weil ſich dann die Krieger in einen Hinterhalt legen und mit 
giftigen Pfeifen hießen. Doch haben die Wazaramo niemals, 
gleih den Wagogo, verfucht eine ganze Karawane zu vernichten; 
auch fchonen fie ihr Leben und es verurfacht allemal große Ber 
ftürzung, wenn einer der ihrigen getödtet wird. Bisher jind fie 
von den obenerwähnten Zouters, Kundfchaftiuchern, fo ziemlich vers 
ſchont geblieben, leben aber mit den Stimmen an der Küſte faft 
immer in Streit und Fehde. Ihre jungen Leute machen zumeilen 
Naubzüge bis in die Nähe von Bagamoyo oder Mbuamadſchi und 
dringen Nachts in die Hütten, indem fie Die Wand untermühlen. 
Manche Leute haben fich dagegen zu fihern vermeint, indem fie unter 
ihre Wohnungen ſchwere Steine legten, aber das hat an der Sache 
nichts geändert und man glaubt num allgemein, die Wagogo be 
fäßen den Zauber Ugumba. Jeder auf frifher That ertappte Dieb 
wird übrigens fofort hingerichtet, und man ftedt feinen Kopf auf 
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eine hohe Stange am Eingange des Ortes. Das madht die Wa- 
zaramo vorſichtig. Dann und wann, falls gerade einmal ruhige 
Zeiten find, vermiethen fih Manche als Träger an die Araber, 
doch bleibt es für die legteren allemal gewagt ſich mit dieſen Leu— 
ten einzulaffen; denn wenn zufällig ein ſolcher Träger ftirbt, fo 
nehmen feine Verwandten Alles, was er getragen, fofort als ihr 
Eigenthbum in Anfpruch und fordern obendrein Blutgeld, gerade 
alswenn er im Kampfe getödtet worden wäre. Kleinere Karamanen 
fchließen fich gern aneinander, weil fie dann gegen Angriffe der 
Wazaıramo ficherer find. | 

Das Anfehen des Häuptlings wird durch Reichthum oder 
perfönliche Eigenichaften bedingt. Die Würde felbit zerfällt in 
fünf Abitufungen. Der P’hazi ift der Obmann im Dorfe und 
der Mwene Goha fein erfter Rath; unter ihnen ftehen drei Klaffen 
von Xelteften: die Kinyongoni, Schuma und Kawambwa. Als Re 
gel gilt, daß der Obmann den übrigen Vorftehern etwas von den 
Abgaben mittheilt, die er von den Kaufleuten erpreßt hat. Der P’hazi 
nimmt mit feinen Frauen gewöhnlich ein Eleines Dorf für ſich allein 
ein, befigt große Ländereien und überwacht die Arbeit feiner Sfla- 
ven perſönlich. Verkaufen darf er die Ortsangehörigen nur in 
zwei Fällen, wegen Ehebruchs oder wegen Schwarzer Zauberei. 
Die letztere wird aber gewöhnlich mit Berbrennen beitraft. Im 
manchen Gegenden fieht man faft alle Stunden weit Haufen Afche 
mit verfengten Menfchenfnochen und Stüdchen Kohle, und das fpricht 
deutlich genug von dem, was fi an fol einer Stelle ereignet hat. 
Neben den größeren Aichenhaufen, welde von Bater und Mutter 
berrühren, liegen manchmal auch Peiner. Das find Ueberrefte 
von Kindern, die mit ihren Aeltern verbrannt wurden, weil fie fonft 
vielleicht in fpäteren Jahren auch der fchrdarzenZauberei ſich hätten 
ergeben fönnen! Diefe Auffaffung ift ächt afrifanifch. Der Mganga, 
felber ein Wahrfager und Inhaber der weißen Zauberei, entfchei- 
det über den Angeklagten, welcher fid) einem Ordale mit fiedendem 
Waffer unterziehen muß. Diefes Gottesgericht heißt Baga oder 
Kyapo. Der Angeklagte ift fhuldig, wenn feine ins Waffer ges 
tauchte Hand irgendwie befchädigt ift, und das Urtheil wird ohne 
Säumen vollftredt. 

Es foheint als ob in den Wazaramo ein ſchwaches Gefühl 
ihrer fittlichen Unzulänglichkeit doch nicht ganz fehle. Daffelbe fheint 
fie inftinetmäßig zur Einführung verfchiedener Bräuche angetrieben 
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zu haben, die num als Geſetze beobachtet werden. Dahin gehört 
vor Allem der Sare oder Brudereid. Man kann denfelben 
mit dem alten Manred in Schottland, dem Munh bola bhai in 
Indien und ähnlichen Brüderfchaftsbünden unter Barbaren verglei- 
hen, welche das Bedürfniß engern gefellichaftlichen oder perfönlichen 
Anfchliegens fühlen. Auch der Sare bei den Wazaramo ift dar- 
auf berechnet, die verfchiedenen Jntereffen zu verföhnen und aus 
zugleihen, den Fehden und Streitigkeiten entgegen zu wirfen und 
vor Allem Die zu fräftigen, welche eines Bündniffes bedürfen, um 
ſich zu ſchützen. Bei Bölfern mit Vielweiberei reicht Dazu Die Fa— 
milie allein nicht aus; Brüder, welche verfchiedene Mütter haben, 
ftehen oftmals einander nicht nahe. Der Sare ift auf erwachſene 
Leute männlichen Gefchlechtes befchränft, und die Feierlichkeit bei 
verichiedenen Stämmen verfchieden. Bei den Wazaramo, Wazegura 
und Waſagara ſetzen fi Die beiden „Brüder“ auf einer Thierhaut 
einander gegenüber, jo daß fie fih ins Geficht ſchauen umd die 
ausgeftredten Beine übereinander halten; Bogen und Pfeile Tegen 
fie quer über die Scenfel, Gin dritter Mann ſchwingt einen 
Säbel über ihren Köpfen und ruft Flüche auf den berab, welcher 
jemals die Brüderfchaft brechen werde. Dann fchlachtet man ein 
Schaf, röftet Das Fleiſch, gewöhnlich das Herz, und bringt daffelbe 
den Brüdern. Dieſe haben inzwifchen einander gegenfeitig mit dem 
Dolchmeſſer einen Schnitt in den Leib dicht unter der Magenhöble 
gemacht, laſſen Blut auf das Fleiſch träufeln und verzehren daſſelbe. 
Die Wanyamwezi und Wadſchidſchi machen einen Einfchnitt unter den 
linfen Rippen oder über dem Knie; der eine Bruder füngt des Au— 
dern Blut in einem Blatt auf, vermifcht e8 mit Del oder Butter 
und reibt e8 in feine eigene Wunde. Nachher wechfelt man fleine 
Gefchenfe aus. Gin folcher Bund ift ungemein ftarf; wer ihn 
bricht, erleidet, nah dem Volksglauben, Zod oder Sklaverei. Die 
Araber und Sflavenfactoren ſchließen gem ſolche Brüderfchaft, die 
ihnen manchen Nugen bringt; die erfteren haben jedoch Abneiqung 
gegen die Blutceremonie und begnügen ſich bei derfelben mit eis 
nem Stellvertreter. 

Ein zweiter Brauch ift noch eigenthümlicher. Der Oftafrifaner 
wird fich feinen Gegenftand aneignen, den er auf offener Straße 
findet, befonders wenn derfelbe einem Landsmann gehört. Thäte 
er es, jo würde ein Kingambo über ihn. kommen, irgend ein 
großes Unglüd, etwa Zod oder Sklaverei. In Zungomero ging 
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Burton eine Uhr verloren; fie wurde von Bauern im Gebüfche ge— 
funden und, wohlverwahrt in Blättern und Gras, richtig abgelie- 
fert. Aber gegen Raub und Diebftahl ſchützt dieſer fehr Töbliche 
Braud nicht. 

Ueber die Religion der Oftafrifaner ift in einem fpätern Haupt: 
ſtück ausführlich die Rede. Hier möge nur bemerft werden, daß 
die Bazaramo, wie alle Negroiden, fih wenig mit Glauben oder 
Geremonien zu fchaffen machen. Auch in geiftigen Dingen legen 
fie nur auf einen Umſtand Werth, auf den Brauch, das Herfom- 
men, „Ada“, und Jedermann hütet fih wohl etwas zu thun, das 
Dagegen verftößt. 

Bei Geburten findet feine Feierlichfeit ftatt, eben fo. wenig 
beim Mannbarwerden der Mädhen. Bon einer Fehlgeburt oder 
von einem todtgeborenen Kinde fagen fie: „es ift zurückgekehrt“, 
nämlich in die Erde. Für eine Frau, die im Kindbett flirbt, ver: 
fangen die Aeltern vom Manne eine Gabe, weil er ihre Tochter 
getödtet habe. Zwillinge werden verfauft oder im Walde ausge 
feßt, wie bei den Ibos in Weftafrifa. Nach dem Ableben eines 
Kindes fchlachtet man ein Schaf, hält einen Feſtſchmaus, und bei 
manden Stimmen muß die Mutter Buße thun. Man fegt fie 
außerhalb des Dorfes bin, beftreicht fie mit Del und Mehl und 
fie wird vom Bolfe gefhimpft, verhöhnt und durch allerlei anftößige 
Geberden beleidigt. Um das abzuwenden, geloben die Wazaramo, 
ein Kind folle nie gefchoren werden, bis es mannbar geworden fei, 
auch trägt die Mutter allerlei Zalismane an fi, insbefondere ein 
paar Heine mit Schlangenhbaut umwickelte Holzſtäbe und gewiffe 
Glasperlen, die fie ins Haar verfliht. Auch Läßt fie das Kind 
niemals allein und trägt flets einen Kirangozi, das heißt Führer 
oder Beichliger, in der Form zweier Feiner, mit Glasperlen ums 
widelter Steden, welde der Mganga verfertigt. Diefe Steden 
legt man dem Kinde Nachts unter den Kopf, weil er die. böfen 
Geifter abhält. Das böfe Auge, der böfe Blick, fpielt bei den 
Arabern, den Sunheli und Wamrima eine große Rolle, aber die 
Heiden im Innern wiffen nichts davon. 

Bei der Namengebuug des Kindes hat man feinerlei Zeierlichkei- 
ten; nur wenn ein Knabe geboren wurde und dem Vater erwünscht 
fam, findet wohl ein Zechgelag ftatt. Man benennt die Kinder gern 
nach Arabern oder anderen Fremden und zahlt willig ein Schaf 
dafür, daß ein Kaufmann feinen Namen herleihet. Es giebt ficher- 
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lich Hunderte von fehmarzen Seid Seids im Lande, und während 
der anderthalb Jahre, als Burton und Spefe dort waren, find 
ohne Zweifel alle Kinder, die zu beiden Seiten der Landftraße 
während des Aufenthaltes oder Durchzuges der Fremden auf die Welt 
famen, Muzungu, Weiße, genannt worden. Säuglinge werden, wie 
in Südafrifa, erft im zweiten oder im dritten Jahre abgewöhnt, 
und das ift wohl nicht ohne Einfluß auf das fräftige Gedeihen 
der Kinder. Man bemerkt an denfelben feinen förperlichen Fehler 
außer einem Vorftehen der Nabelgegend, das aber gleich nad) der 
Zeit des Mannbarwerdens fi verliert. Die Frauen behalten ihre 
Fähigkeit Kinder zu fäugen bis in ein jehr beträchtliches Alter. 
Das Kind wird von der Mutter nicht, wie in Aften, auf der Hüfte 
getragen, fondern der Wärme wegen auf dem bloßen Rüden, in 
einem Stüd Zell, das die Mutter über der Bruft befeftigt. Das 
Kleine klammert ſich fehr bald wie ein Affe an, und die eigenthüm— 
liche Geftaltung der Hüftengegend macht es ihm leicht, auf der 
Mutter zu figen. Nur der Kopf guckt hervor und fieht aus wie 
eine Kofosnuß, Die Kleinen ſchwarzen eingedrüdten Augen bliden 
ftier in die Welt hinaus. in Kigogo, das heißt ein Kind bei 
welchem die oberen Schneidezähne eher durchbrechen als die unte- 
ren, wird entweder getödtet, oder an einen Sflavenhändler verkauft, 
weil es Unglüd, Krankheit und Tod ins Haus bringen würde. Bei 
den Suaheli und den Arabern in Zanzibar herrſcht ein ähnlicher 
Wahn; die erjteren bringen das Kind um, die legteren lefen ihm 
Stellen aus dem Koran vor und laffen es, indem fie ihm den Kopf 
fo beugen, daß es zu niden fcheint, fchwören, daß es feiner Familie 
nie Böſes zufügen wolle. | 

Die Wazaramo nehmen fo viele Frauen, als ihnen beliebt, und 
die Scheidung geht ungemein leicht von Statten. Der Mann über 
reicht dem Weibe ein Stüd Durrarohr, und geht die Berftoßene 
dann nicht gleich freiwillig, fo wird fie mit Gewalt vertrieben. Beim 
Kauf einer Frau macht man nicht mehr Umftände wie beim Er: 
handeln einer Ziege. Der junge Mann ſchickt einen Freiwerber 
an den Bater des Mädchens; Diefer legtere fragt nicht etwa feine 
Tochter, denn das würde für Wahnfinn gelten, fondern bedingt, wie 
viele Stüde Zeug der Bräutigam geben foll, etwa fechs bis zwölf 
oder mehr, und daneben noch ein Gefchent, das als Kiremba, 
d. h. Zurban, bezeichnet wird. Alles muß aber wieder erfeßt wer: 
den, wenn die Frau finderlos ftirbt; befommt fie Kinder, fo wird 
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jener Kaufpreis von den Großälten für die Enkel aufbewahrt. 
Nah dem Vater verlangt auch die Mutter der Braut ein Kauf 
geld, insbefondere ein Kondavi, einen breiten Streifen von allers 
lei Glasperlen, welchen man um den bloßen Leib fchlingt, einen 
Gürtelfchurz und ein Tuch, in welchem das Kind auf dem Rüden 
getragen wird. Das Alles giebt fie ihrer Tochter. Weiter im In— 
nern zahlt der Freier ftatt dDiefer Sachen Ziegen oder Kühe. Sos 
bald dieſe Angelegenheit in Ordnung gebracht worden ift, führt der 
Bräutigam die Braut unter Trommelfchlag und Tanz in feine Hütte, 
und dabei wird ſtets fehr viel getrunfen. Die in der Ehe gezeug— 
‚ ten Kinder gehören dem Bater. 

Um einen Zodtkranfen verfammeln fich die Freunde, die Frauen 
fingen, heulen und weinen, und der Sterbende muß auf der Sitz⸗ 
bank, Kitanda, feinen Athem aushauchen. Die Trauer ift aber 
weder tief noch lang; man fürchtet Die Geifter und bringt die Leiche 
nebit Allem, was an fie erinnern Eöunte, rafch über Die Seite. Die 
Wazaramo begraben übrigens ihre Todten mit den Kleidern, welche 
fie. bei Lebzeiten trugen, in ausgeftredter Lage; ihre Gräber find 
ſchon weiter oben befchrieben worden. . 

Die Leute in Ufaramo haben nur wenig Befchäftigung. Bevor 
die große Regenzeit einfeßt, müffen die Aeder von Unfraut gefäus 
bert werden; nachher macht man mit einer Hade Furchen zur Auf 
nahme der Saat. In der naffen Jahreszeit ſammelt man Kopal 
ein, der entweder am durchziehende Handelsleute abgelaffen, oder 
in Mafanda, Mattenfäden, nah der Küfte gebracht und dort an 
die Banianen verfauft wird. Der Afrikaner fennt feine größere 
Luft als zu handeln, zu fchachern und zu feilfchen. Nach dem Herbit- 
regen, wenn der Nordoftmonfun, Aftab, weht, ftedt man das Gras 
in Brand, die Männer gehen dann auf die Jagd und tödten Alles, 
was ihnen in den Wurf fommt, ohne Unterfchied. Daher rührt 
es wohl auch, daß in manchen Gegenden das Thierleben fo fpär- 
fih ift. Ein Mzaramo, dem gar nichts alüden will, zieht nad 
der Küfte, wo er als Taglöhner ein Unterfommen findet, obwohl 
feine Landsleute in äußerſt ſchlechtem Rufe ftehen. 

Bon den vorftehenden Bemerkungen paßt Manches auch auf 
die Wafhutu, deren Gebiet vom Mgeta bis zum Gebirge von 
Ufagara reicht, und in der Breite fi von den Duthumihügeln bis 
zum Rufidſchi erftredt. Diefes Volk fteht leiblich wie geiftig unter 
den Wazaramo; es hat eine fehr dunkle Hautfarbe und leidet unter 
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klimatiſchen Einflüffen. Eine befondere Zättowirung haben Die 
Wakhutu nicht, doch machen Einzelne fih Fleine Narben auf Die 
Bruft, weldhe dann eine Art von Mufter bilden. Sie tragen den 
Kopfpuß Ähnlich wie die Wazarımo, und Einige, die vielleicht von 
den Wahiao oder anderen füdlichen Sippen abftammen, feilen die 
Schneidezähne ſpitz, was fonft in diefen Gegenden nicht vorkommt. 
Die Augen find roth unterlaufen, weil die Männer fich immerfort 
beraufchen; täglich wird bis tief in die Nacht hinein gefungen und 
getanzt. Nur die Wohlhabenden können fich Kleider verfchaften, 
die anderen tragen einen Schurz von Baumbaft oder Faſern, der 
bei den Frauen oft fehr fchmal ift und offenbar zu fchmal wäre, 
wenn fie nicht unter demfelben ein Stüd gegerbten Ziegenleders 
befeftigten; manchmal haben fie ein ſolches auch über der Bruft. 
Der Schmud ift wie bei den Wazaramo, nur “fpärlicher. Ueber— 
haupt leben die Wakhutu armfelig; Butter fehlt ihnen und fie thun 
deshalb Sefam- oder Eaftorbohnen:Del an den Durrabrei, doc 
haben fie Fifhe und manchmal auch Wildpret. Ihre Schafe, Zie— 
gen und Hühner verkaufen fie an die Handelsleute, Bienen find 
genug im Lande, man giebt fi aber nicht die Mühe fie in Stöde 
zu thun. 

Leder Diftrict in Khutu hat einen Obmann, deffen Ratb, und 
Unterhäuptlinge wie bei den Wazaramo. Sie leben vom Ertrag 
der Felder, welchen fie an die Karawanen verkaufen; fie find zu 
furchtſam und ſchwach, um Abgaben zu erpreffen, tyrannifiren aber 
dafür ihre eigenen Dorfbewohner und wagen zuweilen einen feinen 
Raubzug. Gegen Fremde zeigen fie fich höflich, verftehen es aber 
nicht als Vermittler zwifchen diefen und ihren Unterthanen aufzu- 
treten. Als Träger hat man die Wakhutu nicht gern, weil fie ver: 
rütherifch find und bei der eriten Gelenenheit fortlaufen. Das Ei- 
genthum ift bei dieſen Leuten nicht fehr ficher; ein Mann bat ein 
Anrecht auf feiner Schweiter Kinder; wenn einer flirbt, fo plündern 
deffen Brüder die Wittwe rein aus. Die ſchmutzigen, elenden Dör- 
fer zeugen von der Befchaffenheit diefes Volkes, die Hütten find 
erbärmlich, bald Eegelförmig, bald rundlich wie Heuhaufen und von 
12 bis 15 Zuß im Durchmeffer. Manche haben im Innern eine 
zweite Wand, fo daß fie eine Art von Doppelhütte bilden, und in 
verfchiedene Eleine Gemächer getbeilt find. Neben jedem Dorfe 
läßt man das Gras recht hoch wachfen, damit man im Falle der 
Noth dorthin flüchten und fich verbergen könne; manche Hütten ha— 
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ben doppelte Ausgänge, um das Entrinnen bei einem Ueberfalle 
zu erleichtern. Dieſe Ortſchaften kann man nicht als dauernde 
Wohnſtätten betrachten, weil es oft vorkommt, daß ein Dorf nach 
dem Ableben eines Häuptlings verlaffen wird; bald wuchert dann 
auf einer ſolchen Stätte Die tropifche Vegetation in üppiger Fülle. 

Bon den Unterftämmen der Wafhutu erwähnen wir nur der 
Waziraba, welche das Ziefland unter dem Mabrufipaße bewoh— 
nen, in der eriten Reihe der Uſagaraberge; fie zeichnen ſich vor 
den übrigen Oftafrifanern durch ftärfern Bartwuchs aus. 

Die Stammgegend der Wadn liegt zwifchen den Wabondwe 
oder Stämmen von Saadani im Küftenlande, und den Wakhuere 
unweit Khutu im Weften; im Norden werden fie von Ufegura be— 
gränzt, im Süden von den Flüffen Gama und Kingani: Ihr vom 
Gama bewäflertes Land ift reich an Getreide, das nach Zanzibar 
verfauft wird. Diefes Volk war einft mächtig und ein Schreden 
feiner Nahbam. Die Wadu wurden aber von den Wakamba 
beftegt, welche ſich jedoch ihrerjeits Dabei dermaßen fehwächten, daß 
fie in Maffe aus dem Lande wandern mußten. Seitdem wohnen 
fie in einer Gegend, Die vierzehn Tagereifen weit nordweitlih von 
Mombas liegt; fie fcheint Früher mit dem Namen Mere mongao 
bezeichnet worden zu fein. Während der Kriege mit den Wakamba 
wurden die Wadu duch einen abfcheulichen Brauch weit und breit 
berüchtigt und gefürchtet. Sie rüdten dem Feind entgegen, und 
fragen vor deifen Augen Stüde Fleifh von den Gefangenen, welche 
fie geröftet hatten. Darüber ergriff die Wakamba ein Entiegen; 
den Zod im Kampfe hätten fie nicht gefürchtet, aber zu „Menichen- 
nahrung wollten fie nicht werden.“ Als dann die benachbarten 
Wazegura fih Musketen zu verfchaffen mußten und die Leute von 
Whinde große Raubzüge unternahmen, wurde die Macht der Wadu 
gebrochen. Bor etwa zehn Jahren mußten fie fih dazu verfichen, 
dem Herrfcher von Saadant Tribut zu erlegen. 1857 brach unter 
ihnen Hungersnotb aus, und viele floben über den Kingani hin— 
über, wo die Wazaramo ihnen bei Sagefera und Dege la Mhora 
Land anmwielen. 

Die Wadu find unter einander an Hautfarbe und Geftalt fehr 
verschieden. Manche haben fchlanfen, hübſchen Wuchs und ziemlich 
lichte Farbe, während Andere ganz fchwarz find. Ihr Stammzeichen 
wird von ein paar langen Ginfchnitten gebildet, die über beide 
Baden von der Schläfe bis zum Unterkiefer gehen; auch raspeln 
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Manche die beiden inneren Seiten der oberen beiden Schneidezähne 
derart aus, daß ein Loch gebildet wird. Die Leute fehen wild aus 
und tragen gegerbte Häute, welche fie mit Mimofenrinde gelb fürben. 
Als Waffen haben fie einen großen Schild von Leder, Speere, 
Bogen, Pfeile, eine Fleine Streitart, Dolcdhmeffer und Keule. Man 
fagt ihnen nah, Daß fie aus Schädeln tränfen. Die Leiche des 
großen Häuptlings ſetzt man nadt dergeftalt in eine Grube hinein, 
daß der Zeigefinger nicht mit Erde bededt wird; auch behält der 
Todte feinen Kopfpug von Glasperlen. Mit jedem Manne begräbt 
man einen Sklaven und eine Sklavin lebendig. Dem erftern giebt 
man eine Art mit, auf daß er in der Falten Zodtenwelt feinem 
Herrn Brennholz hauen könne Die zweite wird auf einen Stuhl 
geſetzt und man legt ihr den Kopf der Leiche in den Schooß. Diefe 
Barbarei ift jet bei einigen Stämmen abgefchafft worden und man 
wirft ftatt der Sklaven einen Hund in das Grab, 

Die Wazegura wohnen im Lande füdlih von Pangani bis 
zum Vorgebirge von Utondwe, und nad Weften hin bis zu den 
Hügeln von Nauru. Urſprünglich waren fie ein friedliches Bolf, 
find aber durch den Beſitz der Feuerwaffen furchtbar geworden, 
rauben weit und breit, und verforgen Zanzibar mit Sklaven. Bor 
etwa zwanzig Jahren erhoben ſich diefe Wazequrafflaven auf der 
Inſel gegen ihre arabifchen Herren, flüchteten in die Wälder, wur: 
den durch allerlei Gefindel verftärft und führten fehs Monate lang 
einen Krieg, der erit endete, als der Sultan eine Menge arabifcher 
Söldner aus Hadramaut hatte fommen laffen. Unter den Waze- 
gura, die unter vielen Kleinen Häuptlingen ftehen, herricht ewige 
Blutfehde, 
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Die Reiſenden mußten vierzehn Tage in Zungomero, einem 
wahren „Treibhauſe für die Peſt“, ſtill liegen, und waren in Ge— 
fahr, dort ein naſſes Grab zu finden. Die zweiundzwanzig Träger, 
deren fie bedurften, Tießen fo lange auf fi warten. Die Hütte, 
in welcher Spefe und Burton ein Unterfommen fuchen mußten, war 
armfelig genug, das Dad) wie ein Sieb völlig durchlöchert, jede 
Wand voll von Spalten und Riffen, der Fußboden ein Sumpf. 
Der Regen ftrömte unabläfftg berab, die periodifchen Süd- und 
Südweitwinde waren ranh und froftig, Alles ftand unter Waſſer, 
und von den Ufern des Moeta, der nur etwa einen Piftolenfchuß 
von der Hütte lag, famen Miasmen berüber. Nun verfpürten auch 
die Beludfchen den Einfluß des fchlechten Wetters; fie wollten feine 
Hand anlegen, ertrugen lieber eine ganze Woche lang Regen und 
Wind, ehe fie fih ein Schutzdach baueten, und brachen faſt in 
Meuterei aus, weil fie dieſe Arbeit felbft verrichten mußten. Sie 
ftahlen wie Zigeuner den Ortseinwohnern Geflügel hinweg, zanften 
mit den Sklaven, benahmen ſich frech gegen ihren zeitweiligen Obern 
Seid ben Selim, und verübten Schmach gegen die Frauen der 
Wakhutu. 
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Am 27. Juli ging Seyf ben Selim mit feinen dreißig Sklaven 
nach Duthumi zurüd; auch fie hatten Scyafe, Ziegen und Hühner 
geftohlen. Diefer Araber hatte fih erboten, für ſechszig Dollars 
das Gepäck der Reifenden halbwegs über das Gebirge nach Ugogo 
zu Schaffen, die Summe erfchien aber zu hoch und der Antrag wurde 
abgelehnt. Dafür rächte fih Seyf, indem er num von Burton in 
Duthumi gemiethete Sklaven zum Ausreigen verleitete. Sie nahmen 
außer anderen Gegenftänden auch einen Säbel mit, welchen fie 
erft wieder herausgaben, als fie von drei Musfetenträgern verfolgt 
wurden. 

Nun mußten in Zungomero andere Träger angenommen wer: 
den, und der Perfonenbeftand der Karawane beftand dann aus 
132 Köpfen. Die neue Mannfcaft wurde unter die Obhut des 
mehrfach erwähnten Muinyi Wazira geftellt. Diefer Mann redete 
fünf afrifanifche Sprachen, was übrigens in jenen Gegenden nicht 
zu den Seltenheiten gehört, war ein guter Dolmetfcher und arbeis 
tete für drei Mann, wenn er nüchtern war. Aber er war ein Miſch— 
ling von einer Mzaramoſklavin und einem halbſchlächtigen Suabelt, 
und folche Leute von zweierlei Blut haben durchgängig große Feh— 
ler. Iener Mann tranf unmäßig und war bald in Abfpannung 
bald in gereizter Laune und daiım fehr ftreitfüchtig. 

Ueber Seid ben Selim ift fchon früher gefprochen worden; 
er war mit Burton am Pangani und in Fuga geweſen. Sept 
hatte er vier Sklaven bei fih, und feine Frau Halima war auch 
bei ihm. Eines Tages erhielt fie von dem eiferfüchtigen Manne 
eine empfindliche Züchtigung, und ein Sklave entlief, 

Spele's Waffenträger Sidi Mobaref Bombay, ein Neger aus 
Uhiao, ift den Leſern gleichfalls Schon befannt. Burton’s Leibdiener 
und Vaffenträger Muinyi Mabrufi war von feinem Landsmann 
Bombay in Zanzibar angeworben worden; fein Herr, ein arabifcher 
Scheich, hatte ihn unferen Reifenden für fünf Dollars monatlid) 
vermiethet. Diefer Mabrufi, das Urbild eines dickköpfigen Negers, 
mit niedriger Stim, Schweinsaugen, geplätfchter Nafe und weit 
vorftehendem gewaltigem Unterkiefer, war in der ganzen Karawane 
der häßlichite, aber auch der eitelfte Menſch, und pugte immer an 
fih herum. Dabei hatte er ein ganz abfcheuliches Temperament, 
bewegte ſich ftet8 in Ertremen, war bald wie toll und wild, dann 
wieder ſtumpfſinnig, mürrifch und niedergefchlagen, aber immer ge— 
waltthätig. Er jtahl von Allem, was unter feine Hände fam, und 
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trieb e8 fo arg, daß er bald nur noch beim Beladen und Entlaften 
der Efel verwandt wurde. Im Anfange benahmen ſich diefe Neger 
ganz gut, troßten der heißen Mittagsfonne und lagen Nachts bei- 
nahe nadt neben einem halberlofchenen Feuer. Dann aber beging 
Burton einen großen Fehler. Einft fah er, daß diefe Leute fröftelnd 
auf der Erde lagen; fein Mitleid wurde wach und er warf ihnen 
ein paar englifche Wolldeden über. Seitdem war nichts mit ihnen 
anzufangen; von num an, und durch foldye Güte, waren fie völlig 
demoralifirt und wollten immer bis fpät am Zage unter warmen 
Deden fchlafen. Bei diefer Gelegenheit bemerft Burton, daß die 
Engländer insgemein ihren Dienern allzuviel zumuthen und dieſe 
dann bald widerfpänftig oder nachläfftg werden. Bombay und 
Mabrufi machten übrigens die ganze Reife mit; der erftere wurde, 
nad Verlauf einiger Zeit und nachdem er fich etwas ungeeignet 
betragen hatte, wieder ein zuverläffiger, braver Diener. 

Burton hatte in Indien zwei portugiefifhe Mifchlinge, Bas 
. Sentin und Gaetano, für monatlich zwanzig Rupien gemiethet. 
Wir erwähnten diefer beiden Diener fhon früher. Auch fie hatten 
manchen Fehler der Halbichlächtigen ; befagen Kaftenftolz, verachteten 
alle Katholiken, Türken und Heiden, Keger und Ungläubige, nah— 
men es mit dem fiebenten Gebote nicht genau, waren geizig, und 
leiblich wie geiftig ſehr Schwach; auch zeigten fie ſich äußert ge— 
fräßig, litten viel an Unverdaulichkeit und Tießen oft zur Ader. 
Daneben hatten fie aber auch gute Eigenfhaften,; Valentin lernte 
rafh das Kifawahelt, konnte Chronometer und Thermometer ab- 
fefen, nahm es aber mit den Angaben nicht genau und mußte des— 
halb beauffichtigt werden. Er fonnte gut nähen und fochen. Gaetano 
fannte feine Gefahr und wagte fich zum Beifpiel in dunkler Nacht 
durch Wald und Geſtrüpp, um einen Schlüffel zu holen, den er an 
einer Haltitelle hatte liegen laffen; auch warf fich der fleine Menſch 
oftmals mitten unter zanfende Gruppen, um Ruhe zu jtiften. Die 
Nachwehen der Fieber hatten übrigens fein Gehirn etwas anges 
‚griffen. — 

Die Beludfhen waren wie ſchon früher bemerkt, Diener des 
Sultans Seid Medſchid von Zanzibar, welcher fie den Reifenden, 
gegen 10 Dollard monatlih, als Bedeckung und Geleitsmänner 
überlaffen hatte; fie follten mit Burton gehen, wohin diefer wollte, 
und waren für deſſen Gigenthum verantwortlich. Als Waffen trugen 
fie Luntenflinten, indiſche Säbel, Schilde von Thierfellen und 
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Dolde. Ihr Jemadar, Hauptmann, Mallok hatte von Zanzibar 
fieben Krieger mitgebracht; in Kaole fchloffen fih, wie wir wiffen, 
fünf andere Beludfchen ihm an. 

Mallof war „Kana”, d. h. einäugig, hatte feine italienifche 
Gefichtszüge, aber Podennarben und fah feinem Menfchen gerade 
ins Gefiht, auch hatte er einen Zug um den Mund, der gerade 
fein Vertrauen einflößte. Anfangs zeigte er ſich ungemein thätig 
und aufmerffam, doc das verlor fi bald und weiter im Innern 
wurde er fogar unbotmäßig, auf der Heimreife dagegen wieder 
unterwürfig, und beim Abfchied von Burton vergoß er Krofodils- 
thränen. 

Ein zweiter Beludfhe, Mohammed, war der Riſch Sefd 
oder Graubart der Karawane, alfo ein notbwendiger Beitandtheil 
derfelben, denn ohne einen Graubart wäre fie nicht volllommen, 
obſchon dergleichen Veteranen den Uebrigen zur Zielfcheibe von aller 
fei Spötteleien dienen. Mohammed’s Körper war hart wie Stein, 
fein Geift dagegen wie weicher Kitt. Seine Genoffen verglichen 
ihn mit einer verfauften Walnuß und fragten: „Wie, graue Haare 
und fein Verftand?* Für fünfzehn Dollars, welche Conſul Hamers- 
ton ihm vorgefchoffen, hatte er einen jungen Sklaven gekauft, den 
er gern gegen eine junge SHavin vertaufchen wollte; Darüber wurde 
er denn von feinen Freunden nicht wenig verhöhnt. Er war hef— 
tigen Gemüths, hieb einmal gegen feinen eigenen Hauptmaun ein 
und wurde dafiir mit einer tüchtigen Tracht Schläge gezüchtigt. 

Schadad war nicht hübſch, ein furzer unterfegter Menſch mit 
aufgeworfener Nafe, Heinen Augen, ftruppigem Bart und diem in 
Locken berabwallendem Haar, auf welchem er einen Feß trug. Den 
Schwarzen Frauen gefiel er aber, denn er fpielte Zither und fang 
mit freifchenden Falfettönen, was man in Innerafrika bezaubernd 
findet. Diefer Schadad hatte fih längere Zeit in Bombay aufge 
halten, und dort nicht blos das Hindoftani, fondern auch Schelmen— 
jtreihe gelernt. Sein „Bruder* Jsmail war ein Invalide, ein 
Mann mit „gebrochenem Munde“, eingefallenen Wangen und abge 
magert. Zroß aller Gegenrede wollte er die Reife mitmachen, er- 
lag aber fchon in Unyamweſi einer chronifchen Krankheit. 

Belof, ein junger Mann, der von Sflaven abftammte, mit 
groben Zügen, großem Mund, aufgeworfenen Lippen und einem 
unverfchämten Ausdrud im Geficht, der von vorne herein feinen uns 
liebenswürdigen Charafter andeutete, hatte fich einen Knaben ge 
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fauft, der beim Effen bedienen mußte, fpielte den vornehmen Mann, 
zettelte allerlei Ränfe an, und begte feine Gefährten, die Belud- 
fchen, gegen einander auf. Dagegen war Abdullah ein adıtbarer 
junger Mann, der oft mit Gefühl feiner alten Mutter und der 
guten Lehren gedachte, welche fie ihm gegeben, als er über See nad 
dem fernen Afrika 309. Beim Gebet ftellte er fih allemal hinter 
den Hauptmann Mallof, der es, als Offizier und Vorgeſetzter über 
andere Leute, für feine Pflicht gehalten hatte, ſich mit den gottes- 
dienftlichen Geremonien einigermaßen befannt zu wachen. Ganz 
ehrlid war aber auch Diefer junge Mann nicht, denn er lieh fi 
einigemal Glasperlen in Burton’s Namen von Seid ben Selim 
geben, die er zum eigenen Nußen verwandte. Derweiſch, ein 
Züngling von 22 Jahren, mit fugelrunder Stim, Augen wie ein 
Wiefel, fpiger Nafe und dünnem Kinn, war „Bruder“, das will - 
hier fagen Spion, des Hauptmanns; er hatte aber entichiedenen 
Widerwillen, einem Befehl zu gehorchen, eben weil es ein Befehl war. 
Burton befam Anfangs allerlei Unannebmlichfeiten mit ihm, nach: 
dem er ihm aber während einer Krankheit Arzeneien gegeben, be— 
nahm Derweiſch fich beffer. Sidi Dſchelai nannte fih einen Be: 
fudfchen, war aber ein ächter Sohn Ham’s, der auf die „Nigger“ 
verächtlich herabſah. Seine fangen hageren Sübelbeine ftedten in 
Dicht anliegenden Hofen von Baummollenzeug; er rühmte fich feines 
langen Schnaugbartes, deſſen fih nur felten ein Neger erfreuen 
fann, und an welchem er ftets berumdrehete oder zupfte. Daß der 
Bart nicht den tapfen Mann macht, zeigte fih an diefem Sidi, 
denn als einmal der Karawane in den Gebirgen von Uſagara Ge— 
fahr drobete, riethb er feinen Genoffen zum Ausreißen, und lief 
fpäter in Udſchidſchi davon. Chodabakſch, ein fräftiger vier: 
fchrötiger Mann, hatte etwas Soldatifches und Einnehnendes, war 
aber wenig umgänglich, dabei auch unbefonnen, widerborftig und 
ränfefüchtig. Einft fhoß er fchwarzen Kriegern, welche im Angeficht 
der Karawane tanzten, eine Ladung Pulver in die Beine, richtete 
überhaupt allerlei Unfug an und hielt mit Belof zufammen. 
Mufa war fchwarzbraun, alt und der zweite Graubart in der 
Karawane, ein Nebenftüd zu Mohammed. Er hatte zwanzig Jahre 
in Mombas gelebt, fein Perfiih beinahe vergeffen und fprach nur 
noch einen verderbten Mefranidialeft, oder Kifawaheli. Diefer alte 
Soldat war viel gereift, hatte eine gewiffe Methode, zeigte fih prak— 
tifch, indem er mit einer möglichit leichten Musfete, am fühlen Mors 
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gen aufbrach, das befte Quartier auffuchte und zunächft immer an 
fich jelbit Dachte. Troßdem betrachtete man ihn wie eine Art Thoren, 
weil er weder gewaltthätig noch rachfüchtig war; das verfchlug 
ihm aber nur wenig; er aß mit Rube, rauchte jelbit genügfam feine 
Pfeife und ſchlief vortrefflih. Gul Mohammed, der bei weiten 
eiwilifirtefte unter den Beludfchen, hatte ein altgriechifches Geficht, 
röthlichbraune Haut und fehr ftarfen Bart, er verftand etwas von 
Theologie, Arzneifunde und Naturwiffenihaften; als er in Marka 
war, ging er aus reiner Wißbegierde an den Dſchob (Juba) Fluß. 
Unglüdlicherweife war er ein Mifchling; fein Vater ein Beludfche 
aus dem Gebirge, feine Mutter aus dem Flachland in Sindh, und 
die aus ſolcher Blutkreuzung erzeugten Kinder find dafür befannt, 
daß fie die ſchlimmen Eigenfchaften Beider in fid) vereinigen. So 
war Gul Mohammed tapfer und verrätberifch, ein höflicher Schöns 
redner und ein Berläumder, ehrenhaft und unehrenhaft, gut ges 
launt und ſchlecht von Herzen. 

Die beiden übrigen Beludfhen waren Rifa und der Schnei— 
derjunge Hudul, von denen weiter nichts zu jagen ift. Bemerkens— 
werth erfcheinen dagegen die „Söhne Ramdſchi's“, die als Dol- 
meticher, Kriegsleute und Führer dienten. Sie trugen alte Tower: 
flinten die ftetS mit ein paar Loth Pulver geladen waren und nicht 
aus der Hand gelegt wurden, und dazu alte deutfche Reiterfäbel, 
dergleichen ja weit und breit im Driente zu finden find. Die meiften 
rühmten fih Muinvi, Herr, zu fein, denn fo bDezeichnet man den 
freien Mann. Sie waren nämlich dem Banianen Ramdſchi von 
ihren eltern oder Obeimen zum Pfand gegeben, aber nicht wieder 
eingelöft worden; fo blieben fie thatfächlih Ramdſchi's Sklaven, 
wollten aber doch für freie Leute gelten, für Männer von edler 
Abkunft. Ihre Hauptmann oder Mtu Mfu, war Kidogo, zu 
deutih Herr Klein, der viel auf fein Anſehen und feine Würde 
hielt, fehr von feiner Bedeutung überzeugt war und darauf hielt, 
daß fein Wort als Gefeß galt. Den Weißen gegenüber benabm 
er ſich ftets unterwürftg und ſprach mit gefenftem Haupt in leifem 
Tone, am Ende hatte er jedoch ftetS ein Aber in Bereitfchaft, 
war gegen die Zräger gewaltthätig und heftig und flößte ihnen 
dadurd Achtung ein. Er hatte Frau und Kind in Unyamwezi, 
fannte Sprache, Sitten und Gebräuche des Landes, gab feinen Bes 
fehlen nöthigenfalld mit dem Stode Nachdrud, und fprang gegen 
MWiderfpänftige wie eine wilde Kage ein, fo daß feine Freunde ein 
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Einfeben nehmen und ihn zurückhalten mußten. Er verlangte von 
Burton, daß diefer feine Leute als Askari behandeln folle, das 
heißt als Soldaten, die weiter nichts als ihre Waffen zu tragen 
brauchen, auch follten fie nicht unter dem Befehl des Beludfchen- 
hauptmannes ſtehen. Man gab ihm zur Antwort, nicht Jeder könne 
Sultan fein. Das verdroß diefen Sklaven fehr; er entfernte ſich 
mit einem „Sehr wohl“, machte aber einen grimmigen Blick, und 
von jener Stunde an ging Alles fchlecht mit den Söhnen Ramd— 
ſchi's. Bis dahin waren fie folafam, jegt wurden fie unverfchänt. 
Sie lernten ihre Macht kennen und wußten, daß fie unentbehrlich 
feien, denn Burton hätte nothwendig umfehren müffen, wenn diefe 
Lente ihm verließen. Sie fingen an die Krieger zu fpielen, wollten 
fein Gepäck mehr tragen, und mit dem Beladen der Eſel nichts 
mehr zu fchaffen baben, dagegen den Ankauf aller Lebensmittel 
beforgen und den Zrägern befeblen. Nun begannen fie auch au 
fteblen, betranfen fib, machten Angriffe auf die Frauen der Ein» 
geborenen und brachten dadurch einmal die ganze Karawane in 
große Gefahr. 

Die fünf Efeltreiber hatte man für die ganze Dauer der 
Reife angenommen, und Burton zahlte für jeden 30 Dollars. Sie 
waren nicht ganz jo Ichlimm wie Ramdſchi's Söhne, fondern fehr 
unterwürfig, aber dabei bartnädig wie ihre Gfel und bösartigq wie 
Mauleſel, träg und gefräßig, unverfhämt und zunffüctig. Die 
fechsunddreißig WanyammezisTräger, die Pagazi, waren die eis 
gentlichen Zransportleute. Wer eine Karawane bildet, macht zuerit 
ein Chambi, Kraal. Der Mtongi, Eigenthümer der Waaren, 
fchlägt fein Zelt auf und läßt eine Fahne weben; dadurch deutet 
er an, daß er eine Reife unternehmen wolle. Das geichteht, weil 
bei den Wanyamwejzi ein Träger, welcher andere überredet fi ans 
werben zu laffen, eine Strafe zahlen muß, wenn dem von ihm 
Angeworbenen irgend ein Unfall zuftößt; er wird für Alles verant- 
wortlih. Doch fommt e8 nicht felten vor, daß Fleine Häuptlinge 
mit der ganzen männlichen Jugend ihres Dorfes erfcheinen und 
fih zu einer Reife annehmen laffen. Dann wird ein Kirangozi, 
Fübrer, gewählt, und dazu nimmt man einen beliebigen, des Weges 
genau Fundigen, Mann. Der Maanga giebt ihm dann allerlei 
Zalismane, damit die Reife alüdlich fei. Unterwegs fchreitet er 
den Trägern voran, und wer die einmal beftinmte Reife unterbricht, 
muß Strafe zahlen. Das Amt ift nicht ohne allerlei Widerwär- 
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tigfeiten, denn oft werden dem Führer Vorwürfe gemacht, weil er 
an einem Tage zu weit oder nicht weit genug gegangen fei, nicht 
an der oder jener Stelle Raſt gehalten babe, zu früh oder zu fpät 
aufgebrochen fei. Dagegen wird er gut genährt, erhält am Ende 
neben feiner Löhnung nod ein gutes Geſchenk, trägt weniger Ges 
päck als die übrigen, und hat zuweilen auch einen Sklaven. Es 
ift wohlgethan, unter allen Umftänden Die Bartei des Kirangozi 
zu nehmen; von ihm hängt immer viel ab. 

Wenn ein Chambi „gebildet wird, hat der Mtongi die Ver: 
theilung der verfchiedenen Ladungen zu beforgen. Die Pagazi find 
zumeift fchlanfe Burfche, mit mageren Beinen wie die Leoparden, 
Doch trifft man zumeilen ſehr Eräftig gebauete Männer unter ihnen, 
gewöhnlich aud einen Graubart, wie bei den Karamanen. Die 
Vertheilung der Laften verurfacht allemal große Umftände, da jeder 
Einzelne feinen Willen haben möchte und um feine Genehmigung 
befragt werden muß. Von Jemand, der mit ihm umzugehen weiß, 
läßt er fih ein ſchweres Gepäditüd zuweilen, während er daffelbe 
einem Andern zuräüdweifen würde Man darf einen Pagazi nicht 
zu wenig aufladen, fonft wird er nachläfftg und träge, macht auch 
wohl feine Geführten unzufrieden. Zeuge werden fo zuſammenge— 
rollt, daß fie dicke Politer bilden, 5 Fuß lang, 18 bis 24 Zoll 
did, und mit Matten Dicht ummidelt und feit zugebunden. Ein 
Mann trägt, außer feinen Waffen, ein Bad von zwei Faraſſilah oder 
fiebenzig Pfund Schwere, mehr nimmt er nicht. Glas- und Por: 
zellanperlen legt man in lange Schmale Baumwollenfäde, Die auch 
mit Matten umwickelt und feft zugefchnürt werden. Meſſingdraht 
und derartige Gegenftände verpadt man rund und bindet die Golli 
an die beiden Enden einer Stange. Drabt ift die Teichtefte, Elfen: 
bein die fchwerfte Laſt. Auf dem Kopfe trägt der Pagazi nur 
leichte Sachen und auch Diele nur felten. Der Kaufmann felbft 
belaftet fih nur im äußerften Notbfalle; der Haupteigenthiimer gebt 
mit einigen Partnern und bewaffneten Sklaven binter der Karas 
wane ber, damit Niemand zurücdbleibe oder ſich verlaufe. 

Glasperlen, Baummwollenzeug und Draht bilden in Diefem 
Lande des Taufchhandels das Geld und entiprechen der Kupferz, 
der Silber: und der Goldmünze. Bon Perlen find etwa vierhundert 
verfchiedene Arten im Umlauf. Die billigite, welche am meiſten 
verlangt wird, heißt, Chanyera oder Uſchanga Waupe; fie ift rund, 
von weißem Porzellan, und fünf oder fehs Pfund foften in Zan— 
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zibar einen Dollar. Die theuerften heißen Samfam oder Samefane, 
auch Dſchoho (Scharlahtuh) und Kimara Phamba (d. h. welche 
dem Effen ein Ende machen), weil ein Mann gern auf feine Mahl- 
zeit verzichtet, wenn er fich Ddiefelben verfchaffen fann; man nennt 
fie auch Kinfundſchia, Städtebrecher, weil Frauen fi) und ihre 
Männer zu Grunde richten, um ſich einen folhen Schmud zu vers 
Ihaffen. Es find ſchmale Korallenkugeln, mit fcharlachrothem 
Schmelz auf weißem Grunde; es giebt davon fünfzehn verfchiedene 
Arten und fünfunddreißig Pfund koſten in Zanzibar dreizehn bis 
ſechszehn Dollars. Man kauft alle Glass und Porzellanperlen von 
den Banianen lofe ein; der Handelsmann läßt fie dann auf Stränge 
ziehen, und e8 fommt viel darauf an, Daß dieſes genau und mit 
guter Auswahl geichebe. Die Hauptabtheilungen heißen Bitil und 
Ehete, welche Burton mit dem Farthing und dem Penny vergleicht. 
Bitil ift ein einfacher Strang, der von der Spige des Zeigefinger 
bis zum Handgelenfe gebt; der Chete enthält vier Bitil und geht 
doppelt genommen zweimal um den Hals. Zehn Chete machen 
einen Fundo oder Knoten; man bedient fich deffelben bei größeren 
Einkäufen. Es ift fchwer zu fagen, wohin die ungeheure Menge 
folher Glas: und Borzellanperlen kommen; feit Jahrhunderten 
werden fie alljährlich maffenhaft eingeführt, find dauerhaft, die 
Leute tragen fie auf dem Leibe, und doch bemerfte Burton, daß 
faum der dritte Theil der Schwarzen eine beträchtliche Menge hatte. 
Wo bleiben fie nun? Wahrfcheinlich gebt ein beträchtlicher Theil 
in die uns noch unbekannten Theile Afrifas. Wir fchildern fpäter 
die Handelsverhältniffe ausführlich in einem befondern Abfchnitte. 

Der Afrikaner ift, wie unfere Fleinen Kinder find. Schon Basco 
da Gama fah mit Erftaunen, daß fie aus Juwelen, Gold und Sil- 
ber ſich gar nichts machten, während fie gierig nach ſolchen Perlen 
und dergleichen Dingen griffen. So ift e8 auch heute noch. Diefe 
Sachen find ihnen, was unferen Eleinen Kindern das Spielzeug. 
Heute giebt ein Mann fein Getreide und feine Ziege für einen 
Strang, den er mit Wonnegefühl um feinen Hals hängt und ei— 
nige Zage trägt, aber bald wird er deſſelben überdrüffig und ver- 
taufcht ihn gegen einen andern. Bei jedem Handel muß man Per: 
len mitgeben, befonders wenn Frauen ein Wort zu jagen haben. 
Die Negerin gleicht in der Liebhaberei für den Pug unferen civi- 
lifirten Damen vollfommen. 

Die in DOftafrifa gangbaren Zeuge find von Ddreierlei Art: 
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Merkani, Kanifi und „Zeuge mit Namen.“ Merkani heißt fo 
viel als Amerifanifh. Es find die fogenannten Domeftics, unge 
bleichte Shirtings und Sheetings aus den Fabriken von Maflachu- 
fetts, namentlich aus Salem. Kaniki ift gewöhnlicher indifcher 
Kattun von indigoblauer Farbe. Zeuge mit Namen find aras 
bifche oder indiſche Waare, gewürfelt oder mit verfchiedenen Farben 
oder aud Baumwolle mit Seide gemischt. Am bäufigiten it das 
Barfati, dunkelblau mit einem breiten rothen Streifen; es reprä- 
fentirt im Innern den Dollar und wird an die Häuptlinge vers: 
fhenft. Doppelten Werth hat das Dubmwani; es wird in Mas- 
fat verfertigt, hat Fleine weiße und blaue Würfeln und dünne rothe 
Streifen mit Weiß und Gelb gekreuzt. Diefe fehr ins Auge fchei- 
nende Waare muß der Kaufmann führen, weil die mächtigeren 
Sultane diefelbe für fih und ihre Frauen verlangen; Merkani und 
Kanifi, welhe als Honga, Zwangsabgabe, erlegt werden müſſen, 
vertheilen fie an Unterbäuptlinge und ihre Leute. 

Als die Araber nah Afrifa famen, waren die Schwarzen mit 
dem fchlechten groben Kanift zufrieden, welches die Banianen aus 
Katſch in Indien brachten. Durch die Amerifaner fam dann, insbe 
fondere feit Anfang unferes Jahrhunderts, das Merkani in Schwung, 
welches nun auf allen Märkten von Abyffinien bis Mozambik zu 
finden ift, doch ſchwindet allmälig die Vorliebe der Wilden für ei- 
nen Stoff, der weder bequem noc dauerhaft ift, und in manchen 
Gegenden tragen fie nad wie vor Ziegenfelle oder Baſtgeflechte, 
und faufen Perlen oder Draht. | 

Der Oftafrifaner trägt Baumwollenzeug wicht aus Bedürfniß, 
fondern um zu prunfen, Am gangbarften ift ein Stüd von wech— 
felnder Breite, allemal aber von vier Ellen Länge; die Portugiefen 
nennen e8 Braga, die Araber Schuffab, die Suaheli Unguo, und 
die Stämme weit im Innern Upande oder Zupande Es wird um 
die Hüften gefchlungen. Das Schukkah Merkani ift an der Küfte 
etwa 25 Eents, 1 Schilling Penece, etwa 11 Neugrofchen wertb; 
tief landem bat es ſchon den Wertb von 1 Dollar; das Kanifi 
it etwas wohlfeiler, findet aber bei manchen Stämmen gar feine 
Abnehmer. Die doppelte Länge des Schnkkah, alfo zwölf Fuß, wird 
von den Frauen getragen, beißt ein Doti und entfpricht der Tobe 
in Abyffinien oder des Somalilandes. Ein ganzes Stüd Merfani, 
welches von 7 bis zu 11 Doti hält, heißt Dichora oder Gorab. 

Neben Perlen und Baummollenzeugen bildet einen wichtigen 
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Einfuhrartifel Mafango oder ftarfer Meffingdraht Nr. 4 und 5; 
beionders auf den nördlichen Handelöwegen und im weftlichen Theile 
der großen Eentraljtraße ift danach ftarfer Begebr. Man fauft ihn, 
wenn die Preife niedrig fteben, in Zanzibar zu 12, wenn fie hoch 
find, zu 16 D. das Fraſilah von 35 Pfund. Am Binnenlande wird 
das Frafilah in vier große, rund zufammengelegte Ringe getheilt, 
welche bei den Arabern Daus, bei den Afrifanern Chata heißt. 
In Unyanyembe bereiten die dortigen Künjtler aus dem Drabte 
das Kitindi oder Armband, einen ächt afrifanifchen Zierrath. Es 
bildet ein Syſtem comcentrifcher Kreife, die vom Handgelenfe bis 
zum Elbogen reichen; an den beiden Enden ift es ausgebaucht und 
wiegt gewöhnlich nur drei Pfund; und bei manchen Stämmen thun 
die Frauen fih etwas Darauf zugute, Daß es je an Armen umd 
Beinen getragen werde und fo fchwer als möglidy fei. Es ift vor: 
zugsweiſe ein Weiberfhmud, An den Seen tragen aber auch die 
Männer das Armband und im Ufagaragebirge haben fie es am 
Unterarm, am Oberarm und über den Zußfnöcheln. In Unyany— 
embe gilt ein Kitindi von zwei bis zu vier Schuffab, in Udſchidſchi 
bis fünf. | 

So viel von den Waaren und ihren Preifen; nun noch ein 
Wort über die Efel. Burton hatte fünf zum Reiten für fich, für 
Speke, für Seid ben Selim und die Goanefen gekauft; fie koſteten 
das Stück zwilchen 15 und 40 Dollars, alfo weit mehr als ein 
Sflav. Bon 29 Laſteſeln waren in Zungomero nur noch) 20 übrig. 

Sehen wir nun, wie die Ausrüſtung beichaffen war; doch 
wollen wir nicht alle und jede Einzelheit anführen. Bon foge 
nannten Provifionen führten Die Reifenden unter anderm: 1 Dutzend 
Flaſchen Cognac, 1 Kifte Eigarren, 5 Kiften Thee, jede zu 6 Pfund, 
etwas Kaffee, indifches Gurrypulver zum Würzen der Speifen, Ing 
wer, Sulz, rothen und fchwarzen Pfeffer, 20 Pfund gepreßte Ge 
müfe, 1 Flaſche Weineffig, 2 Flafchen Del, 20 Pfund Zuder. Ho— 
nig ift überall im Lande zu haben. 

An Waffen und Schießbedarf: 3 alattläufige Flinten, 3 ge 
zogene Büchfen, einen Colt's Garabiner, 3 Revolver, mehrere Sä— 
bel 2c.; 100 Pfund Pulver in Fupfernen Käſten, 60 Pfund Hagel, 
380 Pfund Kugeln von hartem Blei, 20,000 Zündhütchen. Die 
Beludfchen hatten 40 Pfund Pulver, 1000 Bleikugeln und 1000 
Feuerfteine für Sklavenflinten. Ferner hatten die NReifenden ein 
Zelt, Tiih und Stuhl, Beſtecke mit Mefler, Gabeln und Löffel; 
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Keffel und Kochtöpfe, Bettzeug, Deden von bemalter Segellein- 
wand, Luftfiffen, mafferdichte und andere Deden, eine mit geras- 
peltem Korfholze geftopfte Matraße, lederne Mantelfäde zum Auf: 
bewahren der Bücher und Kleider, Matten 2. Sodann eine Uhr 
mit Weder, 2 Ehronometer, verfchiedene. Arten von Kompaſſen, 
Thermometern, eine tragbare Sonnenuhr, einen Regenmeffer, ein 
Verdunftungsinftrument, zwei Sertanten und fünftliche Horizonte, 
Barometer, Senfleinen, Zeleffope und dergleichen wiffenfchaftliche 
Anftrumente mehr. Dazu famen Papier, Schreib: und Zeichnen 
geräthfchaften, Landkarten, allerlei Handwerksgeräthfchaften, als 
Bohrer, Sägen, Aexte und dergleichen; Hemden von Baumwolle 
und Flanell, Turbane und Filzkappen. Am beiten ift ein Bett 
von Roßhaar mit einer dien und einer dünnen Dede und einem 
Moskitoneg, das man ins Kopfliffen padt. Die nöthigften Reis 
fegeräthichaften verwahrt man, nebft einem Anzuge zum Wechſeln, 
in einem einfachen Reifefade. Zum Gehen trägt man Schube, 
zum Reiten hohe Reiteritiefein von heller Farbe; man muß fie in 
diefem naſſen Sande oft mit Fett einreiben, nicht mit Del, weil fie 
dann bart werden. Zu alledem fommen noch eine Feine Samm— 
lung nothwendiger Bücher mathematifchen, geographifchen und lin— 
quiftifhen Inhalts, eine Kifte mit Arzeneien, 10 Stüd rothes 
Wollentuh zu Geſchenken, Meffer, Regenfchirme, Fiſchangeln, Na— 
dein, Scheeren, Filter, Spiegel xc. 

Das war die Ausrüftung und mit diefer zogen Burton und 
Spefe von Zungomero ab, wo der Aufenthalt im höchſten Grade 
unbehaglih war. Es regnete faft ununterbrochen, und wenn zwis 
fchendurd die Sonne ihre brennenden Strahlen berabihoß, dann 
dampfte der Boden. Burton’s Leute trieben fih in den umliegen- 
den Dörfern umher, wo „etwa taufend Neifende verweilten, weil 
fie der Ueberſchwemmungen wegen nicht fortfonnten, tranfen Pombe, 
rauchten Hanf, zankten untereinander, und gaben den Eingeborenen 
manchen Anlaß zu febr begründeten Klagen. Die Goanefen litten 
am Fieber und Burton mußte fie in feine Hütte aufnehmen, die 
ohnehin fchon mit Ratten, Fliegen, Müden und Wanzen übervöl- 
fert war. Vier und zwanzig Träger, welcde der Reifende fehnlich 
erwartete, blieben immer noch aus, aber länger mochte und wollte 
er nicht warten, obgleich Ladha Damha fein Berfprechen nicht ge- 
halten und das zurüdgebliebene Gepäck nicht gefchidt hatte. Er 
entichloß fih, feine Papiere, welche an die geographifche Gefell- 
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fchaft in London abgehen follten, dem Sklaven eines Häuptling 
von der Küfte anzuvertrauen. Der legtere verweilte in Zungomero 
im Auftrage feines Oheims Ukwere von Kaole, um Karawanen nad 
diefem letztern Plage zu geleiten. Diefer Mann hieß Schomwi 
la Mku Wambele, das ift der „Häuptling und große Mann des 
Vortritts,“ und war felten nüchtern. Aber er hielt fein Wort und 
die Papiere gelangten richtig an ihre Beftimmung. 
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Sechstes Kapitel. 


Reife von Zungomero in Khutu durch Ufagara nah Ugogo. — Das Gebirge. 
Die Wafagara. 


Am 7. Auguft 1857 verließen Burton und Spefe das höchſt 
ungefunde Zungomero, Beide fchwer frank und fo abgemattet, daß 
fie faum auf den Efeln ſich feit zu balten vermochten; auch war 
ihr Gehör fchwächer geworden. Und in einem folhen Zuftande 
mußten fle eine der befchwerlichiten Reifen antreten, die je gemacht 
worden find! 

Bon Zungomero bis an den Fuß des Ufagaragebirges hat man 
fünf Wegſtunden. Die Straße zieht anfangs durch eine angebanete, 
vom Mygeta durchfloffene Ebene, und zur Rechten liegen die Wigo— 
Hügel, zur Linken hat man eine Reihe zerftreut liegender, niedris 
ger Bergfegel. An dem größten derfelben liegt eine heiße Quelle, 
eine Art von Geyſer. Sie wallt in Jwifchenräumen auf und wird 
demgemäß vom Volke Madfhi va Wheta genannt. Das Waffer 
fommt aus einem weißen Sande, Eocht förmlich empor und der 
Boden ift an manden Stellen mit Eifenoryd überzogen. An ‘dem 
fanften Abhange, wo die Quelle auf einer Fleinen mit Wald umges 
benen Wiefe hervorfommt, Tiegen Kalktuff in fleinen platten Stüden 
zerftreut und erratifches GSefchiebe. Auch ficht man Bruchftüde von 
Quarz- und Sandjlein; der ganze Raum hält etwa 200 Fuß im 
Durchmeffer, und die Stelle felbft, wo das Waſſer hervorquillt, ift 
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wegen der Hiße und des fumpfigen Bodens unzugänglih. Die 
Führer fagen, daß manchmal förmliche Ausbrüche ftattfinden, bei 
denen Bruchftüde von Kalffteinen hoch in die Lüfte gefchleudert 
werden. 

Nun ließ Burton den Mgeta zur linken Hand, ritt auf einem 
nur undeutlich erfennbaren Pfade weiter, durch dichtes Gras und 
unter hohen Bäumen, und gelangte dann wieder zu den urbaren 
Feldern der Dörfer im weftlichen Khutu. Jenſeit derfelben hat 
man drei Zagereifen durch öde Gegenden. Diefe Dörfer waren im 
höchften Grade armfelig, denn die meisten Hütten beftanden nur aus 
einigen Pfählen, über welche man Durraftroh gelegt hatte. Hier 
trat die Kofospalme zufegt auf, weiter im Innern fam fle in diefer 
Region nicht vor. Jenſeit der Dörfer mußte der Mgeta nicht mes 
niger als fechsmal dDurchwatet werden, bald darauf wieder drei— 
mal. Die Reifenden fahen fehr viele Stachelfchweine und das 
afrifanifche Eichhörnchen; dann war die erfte Stufe des Ufagaras 
gebirges erreicht, die etwa 300 Fuß über die Ebene fidh erhebt. 
Dort ift Die Gränze der „zweiten Region“, die Gegend der Chats, 
wie Burton nach einer aus Indien entlehnten Analogie fih aus— 
drüdt; alfo des Küftengebirges. Man nennt die Stelle Mzizi 
Mdogo, die Feine Tamarinde, zum Unterfchied von der großen 
Zamarinde, nämlich der auf der andern Seite liegenden Station. 
Alles Tag öde und wie ausgeitorben, weil das Land durch Blut 
fehden und Menfchenraub in eine Wüſtenei verwandelt worden war. 
Nachdem Burton fih erfchöpft auf das Gras geworfen, erhielt er 
bald nachher die unmwillfommene Kunde, daß bei dem Durchwaten 
des Mgeta den Efeln Das Gepäck nicht abgenommen worden war; 
fo gingen Zucker und Salz verloren, denn fie zerfchmolzen; Seife, 
Eigarren, Senf und die Arfenikzubereitungen zum Aufbewahren ‚der 
Vögel, waren zu Brei geworden; vom Theevorrath fehlte Manches, 
die gepreßten Gemüfe waren feucht, und auch ein Theil des Schieß— 
pulvers hatte gelitten! 

Bei Mzizi Mdogo war der Wechfel des Klimas außerordentlich 
auffallend; die Neifenden erholten fih wie durch Zauber. Nebel, 
Regengüffe, brennende Hige machten gutem Wetter Pla. Die 
Bergluft war weich und würzig, fühl und erfrifchend, und der 
Himmel blau. Daran erfreute fih Burton, aber aud bier, wie 
immer, machten feine Leute ihm viel zu fchaffen. Die Beludſchen 
geriethen in Streit mit Ramdſchi's Söhnen und Beide hegten ins 
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grimmigen Haß gegen das Karawanenhaupt Seid ben Selim. Diefer 
bevorzugte feine vier „Kinder“, d. h. fchwarzen Sklaven, auf höchſt 
ungebührliche Weife, bürdete die Laft, welche fie hätten tragen müffen, 
Anderen auf, forgte ſehr eigennügig immer für fich felber zuerft, 
gab feinen Sklaven Butter und Honig, Glasperlen zum Pug und 
Baumwollenzeug, natürlich Alles auf Burton’s Unkoften. So wur- 
den Ddiefe „Kinder“ anmaßend, fchlugen fogar ihre Gewehre auf 
die Beludfchen an, und ftahlen ganz unverfchämt. Darüber ärgerte 
fih Kidogo, Obmann der Söhne Ramdſchi's, und mun arbeiteten 
diefe noch weniger als feither. Seid ben Selim wurde wüthend, 
und vermaß ſich hoch und theuer, er werde nicht ruhen, bis Kidogo’s 
Schwert zerbrochen and diefer am Flaggenſtocke zu Zanzibar tüchtig 
ausgepeiticht worden fei. 

Als man am 9. Auguft von Mzizi Mdogo aufbrad, galt es 
für ein gutes Anzeichen, daß ein Vogel mit rothem Schnabel, weißer - 
Bruft und langen Schwanzfedern der Karawane vorausflog. Der 
Weg ging bergan, bald traten in dürrem, wenig fruchtbarem Boden 
Alos- und dornige Pflanzen auf, Gactus, eine große Asclepiag, 
eine Euphorbie und verfrüppelte Mimoſen. Doch erfchien der Kale— 
baffenbaum immer nody ftattlich felbjt neben Tamarinden, nad 
welchen dieſe Gegend benannt wird. Bei den Arabern in Zanzibar 
heißt der Zamarindenbaum Subar; er reicht von der Kiüfte bis an 
die Binnenfeen, und bildet mit feinem hohen Stamm, feinen feder: 
artigen Blättern und den fchattenipendenden Zweigen eine wahre 
Zierde in der afrifanifchen Landſchaft. Seine fäuerliche Frucht ift 
wirffam gegen Gallenleiden; von den Landeseinwohnern wird fie 
geihält und dann gleich in Körbe gepadt, dadurch aber zäh und 
mulfterig. Auch verftehen fie nicht ein beraufchendes Getränk dar- 
aus zu bereiten. Die Araber fochen die Frucht, trodnen fie an der 
Luft, thun etwas Salz und Del hinzu und fneten Kugeln daraus, 
die eine gefunde Speife bilden und ſich jahrelang halten. 

Am Wege lagen viele abgenagte Menfchengerippe umber, auch 
manche gefchwollene Leichen. Es waren Träger, die an den Blattern 
bier verendeten. Eine einzige Karawane, welche Burton in jener 
Gegend fah, hatte mehr als fünfzig Mann an dieſer gräßlichen 
Krankheit verloren; viele waren blind geworden. Wer einmal 
niederfanf, war unrettbar verloren; fein Dorf hätte ihn aufgenoms 
men und er mußte liegen bleiben, wo er eben umftel, und dann 
langſam binfterben, fchon umgeben von Geiern und Raben, Füchſen 
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und Hpänenhunden. Faft bei jedem Kraal fanden in einiger Ent- 
fernung ein paar Hütten für Podenkranfe. Auch YBurton’s Karas 
wane blieb nicht verfchont; einige Träger fonnten nicht weiter fort 
und find wohl im Walde geitorben, denn nie hat man wieder eine 
Spur von ihnen gefehen. Der Mgeta wurde num wieder fehsmal an 
einem Tage durchwatet. In dem’ dichten Gefträpp an feinen fern 
traten nun eine Kraßbobme, Dolichos pruriens, und das ſoge— 
nannte wilde Zudeftohr auf; beide fielen den Trägern läftig, und 
der Weg war fehr fchlüpferig. Der Mgeta aleicht bier einem Berg— 
ftrom und ift faum 50 Fuß breit. Bon dem Kraal Scha K’benge, 
fo genannt nach den Iguana-Eidechſen, die am Ufer fehr häufig find, 
hatten die Reifenden eine herrliche Ausfiht auf das Hochland von 
Duthumi, und bielten einen Rafttag. Zwei Efel wurden unbrauch— 
bar, jene aus Zanzibar fielen vom Fleifh ab, weil im Innern 
nicht die Grasart wählt, an welche fie gewöhnt find; die Efel aus 
Unyamwezi nehmen dagegen fürlieb mit dem, was fie eben finden. 

Am andern Tage wanderte man über die TZamarinden- 
Hügel und gelangte dann ins Flußthal des Rufuta, welder 
in den Mgeta mündet. In diefer Gegend lagen noch mehr Reichen 
umber als auf der andern Seite. Die Mufelmänner wandten fidy mit 
Adfchen von dem gräßlichen Anblid ab, ein alter Schwacher Unyam— 
weziträger blickte jedoch ftarr bin und weint. Dom Fluffe führt 
ein fehr fchmaler Pfad an den Fuß des Goma-Paſſes, und dort 
hatte man eine weite Rundficht. Die runden Hütten der Waka— 
guru und Wakuivi, welche Nebenftänme der Wafagara bilden, 
lagen am Abhange der Hügel und am Rande der Wälder. Diefe 
Schwarzen haben viel Kleinvieh und Getreide, meiden aber aus 
guten Gründen allen Verkehr mit Fremden, wie diefelben auch heißen 
mögen. Einft lagen viele große Dörfer an dieſer Straße, von 
denen jebt kaum noch eine Spur übrig if. 

Am 12, Auguft wurde der Goma-Paß im Rufutagebirge, 
(der öftlichen Kette der Berge von Ufagara) erftiegen. Der Weg 
führte durch Schluchten und Klüfte bis 2235 Fuß fiber dem Meere 
nab Mfwuni zu, das einft ein ftarf bevölkertes Dorf war, nun 
aber von Menfchenränbern und plündernden Kriegen aus Whinde 
völlig zeritört worden iſt. Hier wurden an die Karawane Lebens: 
mittel auf Drei Tage vertheilt, weil man dergleichen erſt wieder in 
Muhama haben fonnte und diefen Punft binnen jener Zeit zu er 
reichen gedachte, und nun ging es auf bequemem Wege die Teßte 
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Stufe des Paffes hinan, durch dichte Wälder und Gräfer, die übel- 
riechende Dünfte aushauchten. Dann und wann wurde ein Dider 
Nebel von den Sonnenftrablen durchbrochen, und bei vielen Leuten 
ftellten fich Fieberanfälle ein. Bon der flachen Tafelebene der Berg- 
fette führte der Weg in fanfter Abdachung landein, und bildete 
dadurd einen völligen Gegenfag zu der öftlichen, fteil abfallenden 
Seite. Nun fand man ‘Spuren von Löwen, Alo& und Gacteen 
traten. abermals auf; dann wurde durch den Meinen Zonhwefluß 
gewatet und ein troden liegendes Flußbett erreicht, das Burton 
als Dverfhot Nullah bezeichnet, weil die Führer ſich verjeben 
hatten. Am 14. Auguſt erreihte er Zonhwe, ein neugebauetes 
Dorf, das man am vorigen Tage verfehlt hatte; an dieſem unge- 
funden Orte blieb er zwei Tage, weil die Leute weit und breit bin 
ausgefchidt worden waren, un Lebensmittel aufzutreiben. Jebt fand 
fih, daß von den Eſeln nur noch dreiundzwanzig Stüd vorhanden 
waren; neue Irrungen mit den betrügerifchen Beludichen verurfachten 
neuen Nerger, dieſe Leute wurden immer frecher; der Eine erklärte, 
den Weigen das Leben nehmen zu wollen, auf die Gefahr hin, 
fein Lebenlang Ketten zu fchleppen; ein Anderer rief, daß fein Na— 
zarener etwas tauge; Alle Hagten, daß man ihnen nicht Reſpect 
geuug gebe, verlangten mehr Fleiih, mehr Zeug, und gaben am 
Ende den Ausfprud ab, daß fie ſammt und fonders umfehren 
wollten. 

Das Alles war um fo unverzeihlicher, da Burton gerade Diefe 
Leute mit freundlicher Nachficht behandelt hatte. Auch die Söhne 
Ramdſchi's waren fchwierig, und machten Miene dem Beifpiel der 
Beludfchen zu folgen. Aber durd alle diefe Widerwärtigfeiten 
liegen Burton und Spefe, obwohl fieberfranfe Männer, fich weder 
einfhüchtern noch entmuthigen; fie waren im äußerften Full ents 
Ichloffen, einen großen Theil ihres Gepädes irgendwo zu vergraben 
und mit den Unyammezi-Trägern allein die Reife fortzufegen. Zum 
Glück ging aber der drohende Sturm gnädig vorüber, denn als 
Burton anordnete, daß man am nächiten Zage, 17. Auguft, weiter 
gehen werde, erfchien der einäugige Beludfchen-Hauptmann mit dem 
Graubart Mufa und Derweyſch, und Beide erklärten, daß fie ihren 
Herrn nicht verlaffen würden. Damit war die Sache abgethan. 
Der Weg führte dann abwärts in eine Thalgegend, welche an das 
ungefunde abſcheuliche Zungomero fehr lebhaft erinnerte; der Pflan- 
zenwuchs war faſt derjelbe, und das Gras hauchte faulige Dünfte 
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aus. Am Abhang eines Hügels lagen zwei Dörfer, in denen Wa— 
gindo und Mandandu wohnten, Leute von zwei Stämmen, die 
aus der Umgegend von Kiloa hierher eingewandert waren. 

Burton hielt den Beludichen eine derbe Strafpredigt und warf 
ihnen vor, daß fie fih nicht als rechtichaffene Soldaten benommen 
hätten. Sie erklärten mit Bedauern, an Allem fei das Opium 
ſchuld geweien, Satan habe fie verleitet und fie wollten fih von 
nun an beffer aufführen. Diefes Verfprechen hielten fie bis nad 
Ugogi, doch war immerhin fchwer mit ihnen auszufommen. „Die 
Leute hatten gar feinen Begriff Davon, daß ein Mann zweien Herren 
dienen könne. Sie waren einmal Diener des Sultans von Zans 
zibar und es ging ihnen nun fehwer in den Kopf, daß fie außer: 
dem noch gegen einen zweiten Mann Verpflichtungen übernehmen 
und erfüllen follten. Gigentlihb Männliches war nicht in ihnen; 
ihre Gefundheit war Durch vieljährigen Aufenthalt in Zanzibar ge 
ſchwächt; beim geringiten Fieberanfalle warfen fie fih zur Erde 
und ftöhnten, und zu Nachtwachen wollten fie ſich auch dann nicht 
verftehen, wenn es jehr nöthig war, gegen Räuber auf der Hut 
zu fein. Von Zapferfeit fonnte bei ihnen feine Rede fein, nur 
die Furcht hielt einigermaßen Zucht unter ihnen; fie waren außer: 
dem fchlechte Schügen und auf der Jagd unbrauchbar. Bon Dank: 
barfeit hatten fie feinen Begriff; die Hauptfache war für fie das 
Eſſen, ihr höchiter Wunſch fih Sklaven zu kaufen; auch ftarfen Ge 
tränfen und dem Umgang mit Weibern waren fie in hohem Grade 
ergeben. Außerdem zeigten fie fich als zudringliche Bettler, lärm— 
ten und fluchten, fchrieen laut, benahmen fich grob und roh, und 
verleumdeten einander, wenn fie gerade einmal nicht gegen einen 
Dritten gemeinfchaftlihe Sache hatten. 

Der Aufenthalt in Muhama währt drei Tage, weil man 
Lebensmittel für die nächſten Zagereifen zufammenbringen mußte. 
Drei von der Küjte berauffommende Karawanen, welche bier ans 
hielten, litten fehr durch die Blattern. Der eine Zug fland unter 
der Leitung zweier Araber von der Küfte, Ehalfan ben Moallem 
Selim und deffen Bruder Id, welche den Reifenden wiffentlich 
falfhe Nachrichten gaben und bald nachher in Ugogo ausfprengten, 
daß die weißen Männer mit böfem Zauber umgingen. Muhama 
ift .der am weitelten nach Weiten liegende Punkt, bis wohin Die 
Vuli oder Herbitregen reichen; das Klima war Daffelbe wie in der 
Rufutafette, und Burton befam wieder einen Fieberanfall, der zwar 
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nad fieben Tagen fich verlor, aber zehn Monate lang Xeberbe- 
fchwerden zurückließ. Spefe ſtrengte fih auf der Jagd zu fehr an, 
erfuhr außerdem die Einflüffe der böfen Luft und wurde abermals 
krank. Zwei Wanyamwezi⸗Träger befamen die Blattern, ein Eſel 
ftel, ein anderer wurde von einer Hyäne zerriffen, ein dritter konnte 
nicht mehr gehen, ein vierter war von einem Bienenfchwarm über: 
fallen worden, und fo blieben nur noch neunzehn Efel übrig. Mit 
Mühe wurden einige Lebensmittel zufammengebracht, aber kaum 
genug für die Reife durch eine öde Gegend. 

Am 21. Auguft feßte Burton fih wieder in Bewegung und 
z0g durch eine fanft nad Welten abfallende Ebene, welche zwifchen 
der eriten Kette, der Rufutas, und der zweiten, der Mufondofwes 
Kette, liegt. Diefe longitudinale Ebene war auf allen Seiten 
von niedrigen Linien entfernt liegender Hügel umfchloffen und von 
tiefen Bächen durchfchnitten, die zumeiit troden waren, aber doch 
viele Beſchwerden verurfachten. Hier trat die fchlanfe Balmpra- 
palme auf, (Borassus flabelliformis), welde in Oftafrifa Moumo 
heißt, und am obern Nil als Delébpalme bezeichnet wird; fie 
ift weit und breit im Innern. zu finden und geht bis tief nad) 
Süden hin. Sehr häufig findet man fie im weftlihen Unvamwezi, 
wo die Schwarzen ein beraufchendes Getränk aus ihr bereiten. 
Wild war in Menge vorhanden, die Neifenden waren aber fo ab- 
geichwächt, daß fie nicht auf die Jagd gehen Fonnten, und die Ber 
ludſchen verfchoffen ihr Pulver fruchtlos, weil fie niemals trafen. 
In diefer Gegend kommt fon der Mbogo vor, (Bos Caffer,) 
den man in Oftafrifa befonders in den von Flüffen bewäfferten 
Ebenen antrifft. Diefer Büffel ift ein fchönes ftarfes Thier, größer 
als der gewöhnliche europäische Bulle, immer einfarbig dunkelbraun, 
nie bunt; feine dien fchwarzbraunen Hörner find an der Wurzel 
einen Fuß breit, ſtehen nach außen hervor und find einmwärts ges 
frümmt an den Spigen, die bei alten Thieren wohl anderthalb 
Ellen weit auseinander liegen. Der Mbogo ift muthig und fturf, 
und hält fih gern an beftimmten Orten auf; die Schwarzen er: 
legen ihn mit ihren Pfeilen, und effen das Fleiſch, welches aber 
für erhigend gilt und auf die Galle einwirken foll. 

In jener Ebene liegt der Mafata, ein langer flußartiger Teich, 
der nach ftarfem Regen einen Abfluß in den Mufondofwe baben 
foll; fein Waſſer ift trinfbar. Diefer Makata mußte an einer 
Stelle durchwatet werden, wo er brufttief war. Zu beiden Seiten 
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der Furt Tiegt, nach) Tandesüblicher Weife, ein Kraal. Die Nacht 
war wegen der Mosfitos fehr unangenehm; indeflen find Ddiefe 
Plagegeifter bier nicht fo giftig wie in Mozambique oder felbit im 
weftlihen Indien. Am andern Morgen hatten die Reifenden eine 
herrliche Ausficht auf Berge und über Ebenen, in denen die Kudus 
antilope und das Zebra weideten. Aber fchon um Mittag war die 
reizende Gegend verichwunden; der Weg bog plöglich nah Norden 
bin ab, in einen Wald mit langem Grafe, diem Geftrüpp und 
fanligen Ausdünftungen, und führte im Ziczad hinab zum Myombo. 
Diefer Fluß entfpringt, wie die Führer fügen, in einem Hochlande, 
das jenem von Duthumi gegenüber liegt, it etwa 50 Fuß breit 
und zwei Ellen tief. Er hat feinen Namen von den Myombobaume, 
deffen grünlihe Blüthe wie Jasmin riecht; die Frucht beitebt aus 
einer langen Schote, die zwölf lange harte Eicheln enthält; die 
grobe Rinde benügt man beim Bau von Hütten und Kraalen, die 
innere Fafer zu Bat und Geilen, das Holz brennt vortrefflic. 
Am Myombo war das Miasma höchſt giftig und geradezu übers 
wältigend. Burton fagt, ihm fei ein Falter Schauer durch den 
ganzen Leib geriefelt und ein Falter Schweiß ausgebrochen, als ob 
eine Ohnmacht im Anzuge geweſen. 

Am 23. Auguft durchzog er den legten Theil der Ebene und 
fam an ein Dorf der Wafagara, das einen Fläglichen Anblid dar 
bot. Die Hütten waren umgeriffen und halb verbrannt, am Boden 
lagen allerlei Trümmer und Gerätbichaften umber; offenbar war 
der Ort von Menfchenräubern überfallen worden, wabrfcheinlich von 
Mufelmännern der Küftengegend, in Verbindung mit dem fchon 
früher erwähnten Kifabengo, der über etwa fünfhundert Musfeten 
gebot. Burton’s Leute vertrieben ſich auf diefer Trümmerjtätte die 
Nacht mit Trommeln, Zangen und Singen! 

In jener Nacht wurde wieder ein Eſel von einem Hyänenhuude 
zerriffen. Am 24. Auguft zog die Karawane von dem Trümmer: 
dorfe Mbumy am rechten Ufer des Mufondofwe bis dahin, 
wo eine Aurt ift. Unterwegs fitt fie viel von den Stichen einer 
kleinen rothen Ameife und einer größern fchwarzen Art. Die 
erfte zieht in dichten Schaaren wie ein Heerhaufen, kann nicht 
fpringen, hat aber eine große Fertigfeit fih an Alles zu heften, 
wovon fie berührt wird. Die größere Art gleicht der fogenannten 
Roßameiſe, ift beinahe einen Zoll lang, hat einen dicken Kopf und 
fo mächtige Freßzangen, daß fie Ratten und Mäufe, Eidechfen und 
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Schlangen überwältigt. Sie liebt den Aufenthalt an feuchten 
Stellen, Flußufern und Teichen, gräbt Löcher, wirft niemals Hügel 
auf und wird weit umber zerftreut gefunden. Sie it ſehr muthig, 
fennt feine Furcht und läßt fih nur durch Feuer oder fiedendes 
Waſſer vertreiben. Ihr Biß brennt wie der Stich von einer glü— 
henden Nadel; fie läßt nicht los was fie einmal gepadt hat, ift 
auch eine Zodfeindin der Termiten, welche ihren liebften Fraß bilden, 
bat aber ihrerfeitS wieder eine gefährliche Gegnerin an dem „heißen 
Waſſer“, nämlih an einer röthlichen Ameife, die ihren Namen, 
Madſchi moto, mit Recht führt, weil ihr Big einen fehr bren- 
nenden Schmerz verurfacht. In dieſem ungefunden Waldgeftrüpp 
war auch die berücdhtigte Zfetfefliege häufig, welche befannt- 
fih über einen großen Theil von Dft- und Südafrika verbreitet 
iſt.) Auf der Strede, welche Burton durchwanderte, trat fie von 
Ufagara nad Welten hin bis zu den großen Binnenfeen auf, zus 
meist in den Gebüfchen, von welchen das angebauete Land umfchlof- 
fen ift; auf beaderten Feldern felbit erfcheint fie felten. Sie ift 
noch läftiger als felbft die ägyptiſche Fliege; man fann fie ein hal— 
bes Dugend Mal fortjagen und immer kommt fie wieder; ihr fcharfer 


*) Diefe Tſetſe, Glossina morsitans, bat eine außerordentlich weite Vers 
breitung im öftlihen Afrifa, vom Lande der Bujhmänner im Süden bis an 
den weißen Nil, wo fie noch unter dem 10° nördl. Br. vorfommt. Sehr ride 
tig bemerkt Graf d'Escayrac de Lauture in feinem böchft interefianten Werfe 
„Die Afrifanifhe Wüſte und das Land der Echwarzen am obern Nil” (Leipzig 
1855), Daß dieſes Heine Infekt unter den Arabern im Sudan mehr Wander: 
züge und Aufenthaltéwechſel hervorgebracht und veranlapt babe, als alle 
Kriege, Am Nil giebt e8 zwei Arten. Die eine ift von der Größe einer ges 
wöhnfichen Stubenfliege, rotb und gelb, aber weit geräbrlicher und als die 
größere. Art, die braun und länger ald eine Wespe ift. Beide baben einen 
Saugrüffel wie die Müden. Sie fallen in Schwärmen auf das Vieh, Das ihren 
giftigen Stichen erliegt. Am Nil feben fie cd vorzugsweile auf Schafe und 
Kameele ab; in Südafrika bringt der Stich den Ochſen, Pferden und Hunden 
fibern Tod. So erzäblt Livingitone, welcher mit vdiefen läftigen Thieren 
ſehr oft in Berührung fam. Auc er bekräftigt die Thatſache, daß der Stich 
den Menfchen nicht fchadet, und chen jo wenig Thieren, 5. B. Kälbern, die nody 
an der Mutter jaugen. Maultbieren, Gfeln und Ziegen fchadet der Tſetſeſtich 
gleichfalls nicht. Livingſtoöne bringt über dieſes merkwürdige Infekt im Verlauf 
feiner Grzäblung eine Menge neuer Angaben. David Livingſtone's Mil: 
fiondreifen und Forſchungen in Südafrika. Vollſtändige deutfhe Ausgabe von 
H. Lotze, Leipzig 1858. Zwei Bände; 4. B. I, S. 101 ff. und an vielen ans 
deren Stellen. 
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Rüffel dringt felbft durch eine Hangmatte von Leinwand. Der 
nadte Schwarze macht fi wenig aus diefer Fliege, denn feine 
Haut ift nicht eben empfindlich, obwohl der Stich der Tfetfe fchmerzt. 
Bei Kiloa bezeichnet man das Thier als „Eleines Schwert“, Kipanga. 

Der Weg zur Furt über den Mukondokwe führte durch einen 
förmlichen Waldtunnel zu einem fchlüpferigen Ufer, wo die Träger 
beinahe bis unter die Arme einfanfen; der Landungsplag- war ein 
von Flußpferden in den Schlamm eingetretener Pfad. Die beiden 
weißen Männer liegen fich binübertragen und zogen dann am nörd- 
lihen Ufer fürbaß, an Hügeln hin, welche Ausläufer des Gebirges 
bildeten, bald durch Waflertümpel und bald durch Ufermoräſte. 
Nach ſechs Stunden erreichten fie einen Kraal im Bezirfe Kade- 
tamare, wo feine Lebensmittel zu kaufen waren, denn in jener 
Gegend berichte Hungersnoth. Dort zerbrach Burtons Pedometer, 
und außer Diefem Schrittzähler gingen noch andere wiffenichaftliche 
Inftrumente, namentlich drei Chronometer zu Grunde. 

Bon Kadetamare aus führte am 25. Auquft der Weg iu Fluß— 
thale des Mufondofwe aufwärts. Die Wegweifer behaupteten, 
diefer Strom bilde den obern Lauf des Kingani, mit welchem er 
fih in Uzaramo vereinige: das iſt aber eine fehr unfichere Angabe. 
Der Fluß durdhfchneidet die Gebirgsfette, welche nach ibm benannt 
wird; das Thal it auf allen Seiten von hoben Spigbergen ein— 
geichloffen. Während die Karawane an einigen abgeernteten Korn- 
und TZabafsfeldern binzog, riefen die Einwohner einander von den 
Bergen an. Bald nacer mußte der Mufondofwe wieder durch— 
watet werden, war aber bier nur fnietief. Bei folchen Uebergän— 
gen famen allemal Beſchädigungen des Gepüdes vor, denn die bei- 
den Weißen waren fo ſchwach, daß fie nur mit Mühe auf ihren 
Ejeln figen, alfo die Leute nicht überwachen fonnten. Burton hatte 
in Kadetamare wieder „einen Vorrath von Fieber“ eingethan und 
Spefe war von feinem zweiten Anfall nod nicht genefen. Nach 
dem Flußübergange z0g der Weg am rechten Ufer bin durch Felder 
und Wälder, Gras und Bäche, in Moraft und bei ſtechender Sonne. 
Dazu fam wieder allerlei Verdruß mit den Beludfchen und Die 
Schwierigkeit, Lebensmittel herbeizufchaffen; denn das einſt wohl 
angebaute Mufondofwegebirge „st nun eine Einöde, weil die Men: 
ichenräuber daffelbe verwüfter haben. Auf fumpfige Streden folgte 
fteiniges Hügelgelände, bis dann wieder Tamarinden, Baobabs 
und Sylomoren auftraten. 
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Der legtere Baum, Mfuyu, nimmt fi prachtvoll aus, denn 
die Seitenzweige gewinnen einen großartigen Umfang und werfen 
bei fcheitelrechter Sonne einen Schatten von mandmal 500 Fuß 
im Umfange, Die Frucht wird zwar von Reifenden gegeffen, ift 
aber eine armfelige Deere, faft ganz Samen und Rinde mit fehr 
wenig feigenartigem Fleiſche. Es giebt zwei Arten von dieſem 
Baume, die im Ganzen einander ähnlich fehen, aber in Einzelnbeiten 
abweichen. Die eine, Mtamba, hat ein großes, fleifchiges, fehweres 
Blatt umd die Frucht ift nicht glatt wie bei der andern, Mkuyn 
genannt, fondern hat arüne Auswüchſe, auch ift der Stamm höher. 
Bei älteren Bäumen drängen die Wurzeln aus der Erde empor 
und werfen dabei Dammerde anf, die dann in feinen Hügeln 
fteben bleibt, wenn auch das Holz längft abgeftorben iſt. Derglei— 
hen Aufwürfe bemerft man ſehr oft. 

Bis in Diefe Gegend find die Menfchenräuber von der Küfte 
nod nicht vorgedrungen. Man fah deshalb die Felder wohl an- 
gebaut mit Panicum, weldes hier an die Stelle der Durra tritt, 
mit Mais, Bohnen und Voiandsia subterranea, Tabaf und an- 
deren Pflanzen. Der Weg führte abmwechfelnd über Bera, Thal und 
Hochebenen, die gut beftellt waren; auch bemerften die Reifenden 
viel Groß. und Kleinvieh. Das Plateau hatte einen fteilen Abfall 
zum Thalbeden des Rumumaz diefer bildet einen füdlichen Zufluß 
oder eine Bifurcation des Mufondofwe und führt diefem die Ges 
wäffer aus dem füdweitlichen Theile des Rumumadiftrictes zu, 
während der Hauptftrom, welcher im Hochlande der Wahumba und 
Wamafai entfpringt, Das Waffer aus den weftlich gelegenen Ger 
genden ableitet. Im Rumumadiftrict, wo die Karamwanen gern 
raften, blieb Burton zwei Tage, damit die hungerigen Träger fich 
erquiden konnten. Dort famen auch, zum erften Mal auf der Reife, 
die Landlente in Menge von den Hügeln herab, brachten Hübner 
und Feine aber fehr niedfiche Ziegen, magere Schafe und bübfches 
Rindvieh neben allerlei Feldfrüchten, insbefondere auch Erdmans 
deln, zum Verkauf. Diefe Arachis hypogaea wird von den 
Arabern Sumbul el Sibal oder Affen-Spifenarde genannt; an der 
Küfte heißt fie Nzugu ya Nyaſſa, im Uniammezi Karanga, und weis 
ter nach Weiten bin Mayowwa di Mwanza. Gie it die Bhui— 
phali oder „Erdfrucht“ Indiens, im Mabarattenlande beißt fie 
Bikhan und wird dort ftatt der Mandeln gebraucht, mit deren 
Geſchmack die Frucht einige Achnlichfeit hat. Man fäet fie vor 
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Eintritt der Regenzeit, und nach etwa ſechs Monaten ift die Frucht 
reif. Die Araber bereiten manche Gerichte daraus; bekanntlich 
giebt fie auch ein vortreffliches Del. 

. Die Wafagara in Rumuma find kleine fehwarze Leute mit 
äußerft ſchwachem Bartwuchs. Sie kämmen ihr Borderhaar nad) 
hinten und flechten es in Eleine Zöpfe, die nad) dem Naden zu hin— 
abhängen. Wenige find bekleidet; die meiften werfen aber doc) 
ein Ziegenfell über die Schulter. Der Schmud beſteht aus Obr- 
ringen von Zink oder Meffing, welhe den Ohrzipfel ausdehnen, 
aus Armringen und eifernen Kettengliedern. Ihre Waffen find 
diefelben wie bei anderen Schwarzen. Sultan Njafa, ein Eleiner 
alter Mann mit grauem Haar, trug einen Rock von rother und 
blauer Baumwolle und hatte einen zweiten über die Schultern ges 
worfen; Glasforallen als Halsihmud fehlten natürlich nicht. Er 
machte mit Seid ben Selim Brüderfchaft, dabei ließ fich jedoch 

der Araber, welchem das Geſetz verbietet, Blut zu ſchmecken, durch 
Muinyi Wazira vertreten. Die Geremonie jelbft ift fchon weiter 
oben gefchildert worden. Der Sultan fchenkfte nach Beendigung 
derfelben dem neuen Bruder einen Kettenring und befam feiner 
feit8 ein Stüd Zeug. 

Das Klima von Rumuma bewegte fi) in Extremen. Bei 
Nacht fank der Thermometer im Zelte auf 48% F., und das ift in 
einem Lande, wo die Leute faft unbefleidet gehen, eine fehr ftrenge 
Temperatur; am Tage ftieg er auf 80 bis 90%, und die Sonne 
brannte heftig, während ein wilder Südwind blies, bei einem Him— 
mel, der blauer war als an den heiterften Zagen in Griechenland. 
Manchmal treten Regenfchauer ein, welche Krankheiten bringen. 
Spefe war wieder leberfranf, und zwei Träger befamen die Blats 
tern. Valentin hatte reißenden Kopfjchmerz und mußte fich fchröpfen 
laſſen. 

Am 2. September war die Karawane auf dem Wege nach 
Marenga Mkhali, d. h. Brakwaſſer, überſchritt den Rumuma 
und bemerkte dann zum erſten Male Bienenkörbe, welche an Baum— 
zweigen aufgehängt waren; Gurken, Waſſermelonen und Kürbiſſe 
wuchſen ohne Pflege. Die Waſſermelone heißt bei den Arabern 
Johh, bei den Suaheli Tifiti und wächſt überall im Innern, wo 
fie gern gegeffen wird, Sie iſt aber, gleich jener im Kaffern— 
lande, hart, unſchmackhaft, fleiichig, fehr voll von Samenfernen und 
gleicht nicht entfernt der köſtlichen Waſſermelone Aegyptens oder 
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Afgbaniftans. Der Kürbis, Dfehonfal oder Boga, ift wo möglich 
noch ſchlechter. Das röthliche Fleifch wird einfoch abgefocht, ſchmeckt 
widerlich füß, gilt aber für fehr gefund; auch röftet man die Sa- 
menförner, welche zerrieben und mit Mboga, wilden Gemüfen ver: 
mifcht werden. In der Nähe von Marenga Mfhali war das Wet- 
ter ſehr fchlecht und Nachts zeigte der Thermometer nur 549 F.; weiße 
Ameifen zerfraßen die Negenichirme und das Bettzeug. Diefe Ter- 
mite, Schunga Mchwa, ift auf rothem Thonboden und an fühlen, 
feuchten Plägen fehr häufig; fie vermeidet Hiße, Sand und Steine. 
Ein hartes Thonufer wurde von diefen Infekten in einer einzigen 
Nacht wie ein Sieb durchlöchert. Die größte Art ift fehr fett, 
wird von den Schwarzen abgefocht und als Beifpeile zu dem ge 
wöhnlihen unfhmadhaften Brei genoffen. Diele Zermiten find 
wie eine Maffe lebendigen Waſſers und haben auch an ganz trode: 
nen Stellen Feuchtigkeit genug im fich, um beim Bau ihrer Galles 
rien den Thon in einen Brei zu verwandeln. In Oftafrifa findet 
man auch eine halbdurchfichtige braune Ameife, welche an Geftalt 
der Termite äbnelt, aber eine andere Lebensweife führt, Sie 
richtet noch größere Verbeerungen an; jedes Thier arbeitet einzeln 
für fih, nicht in Galferien, fondern in freier Luft, zerreißt feine 
Beute mit den fchwarzen Freßzangen und fchleppt fie dann in ihr 
Loch. Die Ameifenhügel werden in jener Gegend nur felten drei 
Fuß hoch. 

Der Weg ging über die Ebene, welche zwifchen der Mukon— 
dokwe⸗, alfo der zweiten Kette, und der dritten Barallelfette der 
Gebirge von Uſagara Tiegt. Sie beißt die Mubehofette. Das 
Klima foll bier nicht ungefund fein; die Gegend hat eine mittlere 
Erhebung von 2500 Fuß, und liegt hoch über den Fieberniederun- 
gen, während fie noch nicht Die Höhe bat, in welcher Diyfenterie 
und Lungenleiden auftreten. Aber auf einer beträchtlichen Strede 
über Marenga Mkhali hinaus iſt Waſſer mur fehr fpärlich zu fin: 
den, und die Karawanen machen deshalb einen Tirikeza, Nach 
mittagsmarfch. In der Sprache der Kiüftengegend (dem Kiſawä— 
belt) ift fu Tirikeza oder Tilifeza, und in Kinyammezi ift Fu 
Witekezea der Infinitiv eines Verbum neutrum, das fo viel bes 
deutet als: nach der Mittagszeit marſchiren; Die Araber baben 
daraus ein Subitantivum gemadst. So wird auch das Zeitwort 
fu bonga, Tribut, Durhgangsabgabe zahlen, im Munde der 
Ausländer zum Subftantivum Honga. Ein Tirikega ift immer fehr 
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anſtrengend; ſchon um elf Uhr Morgens trifft man dazu Vorbe— 
reitungen, trinkt ſich recht ſatt, füllt alle Kalebaſſen, und zieht dann 
ab, unter der brennenden Sonne hin, ſo weit als möglich, damit 
man am andern Morgen nur eine kurze Strecke bis zum Waſſer⸗ 
plage habe. Einen folhen Nachmittagsmarfch machte die Karawane 
von Marenga Mfhali aus am 3. September durch eine Geftrüpps 
eindde, und fam erft am folgenden Tage wieder in eine ange 
bauete Gegend, in welcher Burton die erften Tembe ſah, längliche, 
als unregelmäßiges Viereck gebauete Wohnhäufer. Zu Anfang Sep- 
tembers ift in diefer Gegend tiefe Winterzeit, unter der brennenden 
Sonne wird das Gras weiß wie der Erdboden, viele Bäume find 
ohne Blätter, und das Vieh ift abgemagert. 

Sp war es in dem Thalbefen von Inenge, das am Fuße 
des Rubeho- oder Windy-Paſſes liegt, der über die dritte oder 
weitliche Kette der Ufagaragebirge führt. Das Klima bewegt fich, 
wie im Numumagebirge, auch bier immer in Extremen; bei Tage 
ift man wie in einem feurigen Ofen und Nachts wie in einem 
Eisfeller; die Lage gleicht einem Windfang, der abwechfelnd die 
fenrigen Sonnenftrahlen und die falten Winde fammelt, welche aus 
dem nebeligen Hoclande berabfommen. Die Dorfbewohner famen 
in die weite Thalfchlucht herab, boten Vieh und Getreide zum Verk— 
auf, und von ihnen fonnte man, hier zum erften Male feitdem man 
das Meeresgeftade verlaffen hatte, auch Honig, flüffige Butter und 
fowohl füße als faure Milch haben. Diefe leßtere war in der 
That ein rechtes Labfal. Am andern Tage kam eine große Karas 
wane aus dem Innern herab; fie ftand unter dem Befehl von vier 
arabifchen Kaufleuten, und hatte wohl an vierhundert Träger aus 
Unyammezi, von denen viele entliefen. Burton konnte den Arabern 
einige Stüdfe amerikanischer Domeftics überlaffen und fie gaben 
ihn etwas Neis, Salz und eine Ziege als Gegengefchenf für etwas 
Schnupftabak und Affa foetida; dieſe Tegtere benügen fie zur Hei— 
fang von Wunden und gebrauchen fie auch innerlich als Arznei. 
Burton hatte jegt nur noch fünfzehn Efel und dreifig Träger; es 
war ihm deshalb fehr erwünfcht, daß er von den Arabern zwei 
gute Efel kaufen Fonnte. 

Die aus Arabien gebürtigen Kaufleute halten ftreng an der 
Regel feit, feinen Träger anzunehmen, der bei einer andern Kara— 
wane-ausgeriffen ift, aber die arabifchen Mifchlinge von der Küfte 
und die Suaheli denken nicht fo rechtfchaffen. Sieben Flüchtlinge 
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wollten mit Burton's Leuten wieder landeinggehen, er jchidte fie 
aber fofort jenen Kaufleuten zurüd. Dagegen miethete er drei 
andere Träger bis Unyanmezi. Seid ben Selim, der Karawanen- 
fenfer, hatte fid) in Ufaramo eine fchwarze Frau fchenken laffen. 
Sie glänzte wie Patentleder, hatte Feine rothe Augen, einen ganz 
ungewöhnlich großen Mund, Ddiden Leib auf fehr dünnen Beinen, 
arbeitete aber unverdroffen und war nach afrifaniichem - Mapftab 
eine refpectable Perfon. Man verheiratbete diefe Schönheit ohne 
Weiteres mit einem alten Gfeltreiber, der fie aber einmal im Ges 
büfch auf Abwegen betroffen hatte, und Deshalb fürchterlich aus— 
peitfchte. Dann wurde diefe Ehe wieder getrennt; die Frau ertrug 
aber alle Beichwerden und kam glüdlich mit nad Zanzibar zurück. 
Eine andere Sklavin, Sikudſchui, war eine herkuliſche Perfon und 
deshalb ſechs Stüde Zeug und eine große Lage Meifingdrahtes 
werth. In ihrer durchbohrten Oberlippe trug fie meift eine Scheibe 
von Holz; doch das war ihrem arabifchen Gebieter nicht recht, er 
hatte deshalb den Rund. des Lippenloches mit einem Eifen ger 
brannt und -das rohe Fleiſch mit Steinfalz eingerieben, um das 
Zoch zufammenzubeilen, . Das war denn aud geichehen, nur blieb 
leider eın Stüd Fleiſch ſo hervorragend, daß die Oberlippe wie 
ein Entenjchnabel ausſah. Diefe Schönheit wurde mit einem ſtäm— 
migen Wakhututräger vermählt, den fie bald völlig unter dem Pan— 
toffel hatte; mit der ehelichen Treue nahm fie es nicht im Mindeften 
genau, war Schuld an allerlei Unordnungen und trieb fo vielerlei 
Unfug, daß Seid ben Selim fie in Unyanyembe gegen eine Klei- 
nigfeit Reis an einen reifenden Kaufmann gab, dem fie noch an 
demfelben Zage den Kopf blutig ſchlug. 

Der oben erwähnte Araber Iſa ben Hidfhihi war fehr ge 
fällig, gab den weißen Männern allerlei gute Winfe in Betreff 
des Ueberganges durch die Aubehofette und mande werthvolle 
Nachrichten über Ugogo und Udſchidſchiz auch ftellte er den Euro— 
päern fein Haus in Unyanyembe zur Verfügung, fchärfte auch dem 
Schwarzen Kidogo und den Beludfchen neben guten Lehren derbe 
Zurechtweifungen ein. 

Ein großes Stück Arbeit ftand num bevor. Burton war vom 
Fieber durchfchlittelt, ihm fchwindelte e8 im Kopfe, fein Gehirn 
war jchwach, jedes Glied matt, und in foldem Zuftande follte er 
den fteilen Abhange eines Gebirges hinanklimmen. Speke mußte 
fi von drei Leuten unterftügen laffen. Am 10. September begann 
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der Zug über den „ſchnecklichen Paß“, und gleich nachher ertönte 
von Hügel zu Hügel der Kriegsruf; ſchwarze Bogenfhügen und 
Speerträger erfchienen überall auf dem Pfade, zahllos wie Ameifen, 
Die räuberifhen Wahumba hatten den Abzug der Karawanen er: 
wartet, um über die Dörfer von Inenge berzufallen und Ddieje aus⸗ 
zuplündern. Der Weg war fteil und ungemein befchwerlich", allemal 
nach wenigen Schritten mußte man ausruhen, und erft nach ſechs 
Stunden war die Höhe erflommen. Dort wehete allerdings frifche, 
würzige Luft, aber Kapitän Speke war fo ſchwach, daß er nicht fprechen 
fonnte, Der Wind fuhr wie ein falter Eisftrom den Paß hinunter. 
Dben war eine Hütte an einer Stelle, die Groß-Rubeho heißt, 
und dort mußte angehalten werden. Spefe befam dort wieder einen 
Fieberanfall, und zwei Nächte hintereinander ftellten fich heftige De— 
lirien ein; der Tod jtand ihm auf dem Gefichte gefchrieben. Doch 
am 12, September ging die Reife weiter eine zweite Stufe hinan, 
die zwar eben fo ſteil, aber nicht ganz fo lang war als die erfte. So 
fam man nah Klein-Rubeho oder Windy Paß, dem Gipfel 
in dieſer dritten Kette, der 3700 Fuß über dem Meere liegt; dort 
befindet fi auch die Warflerfcheide. Doch finden die Flüſſe beider 
Abbänge ihren Weg zum indifchen Ocean, theils vermittelt des 
Mukondokwe, der in den Kingani mündet, theils durch den Rwaha 
und Rufidſchi. 

Dben auf dem Paſſe lag ein Dorf der Bafagara, das bald 
nachher durch eine Karawane zerftört wurde, weil die Bewohner 
einen Träger ermordet hatten. Burton blieb dort einen Tag lie 

"gen. Es regnete; in den Schluchten lag dider Nebel, der Wind 

heulte. Ramdſchi's Söhne weigerten fi den franfen Spefe in einer 
Hangmatte zu tragen, Seid ben Selim wollte auch nicht feine 
Sklaven dazu bergeben. Am 14. September ftieg man bergab, und 
Burton war, feit langer Zeit zum erſten Male, wieder fähig, ſich 
um die Karawane und die Träger zu befümmernn, fand nun aber 
zu feinem nicht geringen Schreden, daß Vorräthe, die ein volles 
Jahr lang ausreichen follten, binnen drei Monaten jchon zur Hälfte 
erichöpft waren, 

Am 15. September fam er über eine Fleine Savanne, Die bis 
an einen fteilen Abfall reichte, und dort erblidte er zum erften Male 
die Tafelebene von Ugogo und deren öſtliche Einöde, ein weit 
verzweigtes Geäder Feiner Flüffe, die nah Süden hin in den 


Rwaha fich ergiegen. Die Landfchaft bot einen ernften und wilden 
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Anblid dar. Unter jenem Bergabfall lagen auf einer Bergfläche einige 
fleine Dörfer der Wafagara, umgeben von Durras und Reisfeldern. 

Diefe Stelle heißt der Dritte Rubeho, und dort rafteten die 
Neifenden einen Tag, weil am andern Tage ein Zirifeza gemacht 
werden follte. Auch hier nahm das Zanken unter den Leuten fein 
Ende; Beludfhen und Söhne Ramdſchi's waren ſchwierig, ein Eſel 
ging verloren, die Luft war bald glühend heiß, bald eiſig falt, am 
Morgen hatte man einen Nebelregenbogen, und gleich nachher hef— 
tigen Sturm. Am 17. ging ed dann bergab in den obern Theil 
des Mandana oder Dungomaro. Der leßtere Name bezeichuet 
im SKifawaheli einen böfen Geift im afrifanifchen Sinne, Die 
Schlucht fönnen wir als Teufelsſchlucht bezeichnen; fie war eine 
rechte Via mala mit Geröll, tiefem Sande und dornigem Geftrüpp. 
Am 18. September gelangte die Karawane nach vierftindigem Marſch 
‚in die Ebene von Ugogo. Die Zeufelsfhluht nahm fich jeßt, 
von Weiten her gejeben, wie ein ungeheurer Spalt aus, zwifchen 
rofarothem und grauem Gtanit, weißen, Quarz, Grünftein und fchwars 
zer Hornblende; die Thalfohle war mit Felsblöden wie überfäet, an 
den Seiten erhoben fih ſchmale Leiften und Terraffen von brauner 
Dammerde, in welcher Fleine Gactus und verfrüppelte dornige Bäume 
wuchfen, und über das Ganze ragten thurmartige Steinmaflen em- 
por. Weiter abwärts jtiegen Felfenwände ferzengerade etwa 120 
Fuß hoch in die Luft. Dann erweiterte fi die Schlucht, im loſen 
Sande waren Brunnenlöcher gegraben worden, und nun lief der 
Dungomaro in die Ebene aus. Dort ſchlug Burton unter einer 
gewaltigen Syeomore fein Lager auf. 

So hatte nun Burton die „zweite oder Gebirgsregion“ 
hinter ſich. Sie erftredt fih von der weltlichen Gränze von Khutu 
am Beginn des Alluvialtbales in 370 23° öſtl. Länge bis zur 
Provinz Ugogi, dem öftlihen Theile des flachen Tafellandes von 
Ugogo, in 36° 14° öſtl. Länge. Ihre Diagonale Breite beträgt 
85 engliiche geographifche Meilen in gerader Linie; leicht beladene 
Karawanen durchziehen die Strede in drei Wochen, und dabei find 
drei oder vier Rafttage mit eingerechnet. Den Angaben der Führer 
zufolge wäre Ufagara eine Verlängerung der Gebirge von Nauru 
oder Ngu nah Süden hin, mit einer Deffnung, welche das Fluß— 
thal des Rwaha oder Rufidſchi bildet, bis zu der Gebirgslinie, 
deren höchfter Punkt Njefa in Uhiao fein foll. Diefe Geftaltung 
würde aljo jener der öftlihen Ghats auf der indifchen Halbinfel 
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entfpreben. Im Allgemeinen zieht die Kette von Norden nad 
Süden, in der Region aber, um welche es fi bier handelt, von 
Nord zu Weit gen Sid zu Oft, fo daß fie zum Meridian einen 
Winkel von 100 12° bildet. Die Ufagara-Kette ift die ein- 
zige beträchtliche Bodenerhebung in direkter Linie von der Küfte 
bis zum weftlichen Unyamwezi und deshalb für Oftafrifa von großer 
Bedeutung. Der höchſte von Burton gemeffene Punkt hat 5700 
Fuß über der Meeresfläde, doc giebt es auch Spigen von 6000, 
ja von 7000 Fuß Höhe. Cs ift fchon mehrfach hervorgehoben 
worden, daß die Kette auf dem Wege, welchen die Karawane 
nahm, in drei parallel laufende Reiben getheilt ift, zwifchen denen 
longirudinale Ebenen liegen. 

Die erfte Stufe it von unbeträchtlicher Höhe und hebt fich 
plöglih aus der Ebene empor. Der Abfall ericheint, von Weiten 
ber gefeben, wie ein großer Halbmond, und die beträchtlichite Er- 
bebung liegt in der Mitte deffelben; die Flanken befteben aus 
fegelartigen Klumpen, die durch Thäler und Flußbecken von eins 
ander geichieden find. Der Abfall nach der Seefeite bin ift fteiler 
als der nach Weiten, alfo dem Binnenlande zugefebrte, welcher fich 
länger hin ausdehnt und doch fürzer erfcheint, weil das Plateau, 
wohin er fich abdacht, böber it als die Bergebene, von welcher 
aus das Gebirge anfteigt. Der Hinweg ift alfo beichwerlicher als 
der Rüdweg. 

Dem Auge bietet Uſagara eine angenehme Abmwechfelung, 
nachdem man von der Küfte ber bis dahin durch ein grünes Einer: 
lei ſich ernüdet gefühlt bat. Die vorwaltenden Geiteinsarten find 
Granit, Grünftein, brauner und grüner Sandftein, in den höheren 
Gegenden liegen viele durch Waſſer dorthin geſchwemmte Kiefels 
fteine. Die Ebenen und Vertiefungen baben eine ſchwarze Damme 
erde, welche nach einigen Regengüffen fich in einen mit Grün bedeck— 
ten Schlamm, und in der trodenen Jahreszeit in eine dürre Wieſe 
verwandelt. Burton fand einen foffilen Bulimus 3000 Fuß über 
der Meeresfliche umd große Achatinen weit verbreitet. An den 
Hügelabbängen liegen große erratifche Blöde und Feine Quarzitüde 
umber. Manche Höben und Hügelebenen find mit Mimofen und 
anderen Ddornigen, gummitragenden Bäumen beitanden. Wälder 
dieſer Art find in Oftafrifa die einzigen, in denen das Reifen ans 
genehm tft, und bilden einen erfreufichen Gegenfag zu der gemöhn- 
lichen afrifanifchen Landſchaft, nämlich kahlen, verbrannten Flächen, 
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Büfchen und Gräfern, aus welchen Miasmen bervorqualmen, eins 
fürmigem grünem Geftrüpp, Sümpfen und Bächen. Aber in den 
Mimofenwäldern glaubt der Reifende in einem großen Parfe zu 
fein, und an fonnigen Zagen hat Die ganze Scenerie etwas zugleich 
Eigenthümliches und Imponirendes. Die dunfelrothe Erde ift an den 
Baumftämmen dur die Termiten hoch aufgeworfen und hebt ſich 
ſcharf ab von dem zarten und lichten Grün der Blätter, die das 
Blau des Himmels oder die leicht gedämpften Sonnenftrahlen hin— 
durch laſſen. In folhen Thalbeden, wo nahe unter der Ober: 
fläche Waſſer liegt, und an den Bächen ift der Pflanzenwuchs üppig, 
die Bäume find von riefigem Wuchfe, und dadurch unterfcheidet fich 
diefe Gegend von der weiter nach Weſten liegenden Region. Ufagara 
ift vorzugsweife ein Land der Waldblumen und folcher Früchte, die 
einen angenehmen fäuerlichen Geſchmack haben. Das legtere bleibt 
von hohem Werth in einem Klima, wo antifeptifche Mittel geradezu 
ein Bedürfnig für den menfchlichen Leib find. Die Schwarzen 
laſſen aber diefen Früchten keine Pflege angedeihen, und deshalb 
find die fleifhigen Theile derfelben nicht entwidelt. Auf den 
Ebenen verbreitet ein Jasmin köſtlichen Duft neben dem ftarfen 
Geruche einer Art Salbei; die Blüthen der Mimofen, welche wie 
goldene Kugeln an den Zweigen hängen, riechen erfrifchend und 
find eine wahre Wohlthat, nachdem man die faulen Dünfte im 
Tieflande hat einathmen müffen. Die Zamarinde, welche bier über: 
all wild wächlt, erreicht einen ungehenern Umfang; der Myombo, 
der Mfun, der Ndabi und der Mayagea, welcher fein Laubdach 
weit hin ausbreitet und große fleifchrothe Blüthen trägt, erreichen 
gleichfalls eine ungewöhnliche Größe, fogar der Baobab wird als 
Wohnung benüßgt, und im Schatten der Sykomore, die an den 
inneren Abhängen des Ufagaragebirges ihre rechte Heimath zu haben 
fcheint, fann ein ganzes Regiment Soldaten lagern. An den fteilen 
Hügelabfällen, welche an einzelnen Stellen bebaut find, wachſen 
Ichlanfaftige Mimofen, deren Zweig: und Laubwerk einem Fallſchirme 
gleicht. Die beitellten Aeder find von Wald umgeben; die Zahl 
der Dörfer ift gering und fie werden von Reifenden nur jelten bes 
fucht. Auch bier ftehen fie, wie fonft im Hügellande gewöhnlich 
ift, auf hohen Bergleiften oder am Abhange der Kegel, wo das 
Regenwafler fchnell abläuft und in der reinern Luft die Mosfitos 
feine fo arge ‘Plage find wie in der Ebene. Die Bauern bringen 
den Karawanen Getreide, doch find dieſe ſtets auf der Hut gegen 
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die äußerſt diebiſchen Waſagara, welche fogar fchlafenden Männern 
das Zeug unter dem Kopfe hinweg jtehlen. An den Haltplägen findet 
man überall mit Dornen umgebene Kraale, nämlich aus Stroh 
und Gras aufgebauete Hütten, die nicht felten durch Feuer zu Grunde 
gehen, aber auc bald wieder aufgebaut find. Den Weg bilden, 
wie auch fonft in Oftafrifa, Pfade, deren Linie man an den Fuß— 
tritten der Karawanen erkennt; gewöhnlich führen fie, wenn e8 irgend 
angeht, neben den Flußläufen hin. Manchmal ift aber die Straße 
fo fteil, daß die Eſel entlaftet werden müffen, und an anderen 
Stellen finfen fie dann wieder bis an die Kniee in Schlamm und 
Moraft. An ſüßem, wohlfchmedendem Trinkwaſſer ift fein Mangel; 
in der trodenen Jahreszeit fchöpft man Daffelbe aus Brunnenlöchern 
in ftetS hinreichender Menge. 

Die Abdahung ift in dieſem Gebirge verfhhieden. In den cen- 
tralen und der See zugefehrten Seiten deffelben fallen die Gewäſſer 
nach Oſten zum Kingant und zu anderen Flüffen ab; jene von den 
füdlichen Hügeln ftrömen nad Süden und Südweſten vermittelft 
des Maroro und verfchiedener Eleiner Flüffe zum Rwaha. Das 
it der richtige Name für den obern Lauf des Rufidſchi. In 
den Seitenebenen zwifchen den einzelnen Ketten und in den von 
Hügeln eingefchloffenen Thalbecken find ftehende Gewäfler, die wäh: 
rend der Regenzeit austreten, aber nicht abfließen; dort ift die Um— 
gegend, ungefund. 

Ufagara bat ein feuchtes, altes Klima; die bochliegenden 
Gegenden find geſuud, die tiefer liegenden nicht, weil die verwe— 
fende-VBegetation jchädliche Dünfte verbreitet; auch find die Nächte 
taub, der Morgen ift fühl und nebelig, und am Tage berrfcht eine 
ftarfe Hiße. Aber im Vergleich zu Uzaramo und Unyamwezi kann 
man das Gebirge von Ufagara als eine Gefundheitsftation betrach— 
ten. In der Nähe der Quellen des Mukondokwe erinnert das 
Klima an das von Mahabalefihwar und der Nilgberis im weit: 
lihen Indien, und Burton meint, daß jene Gegend fid zu Nies 
derlaffungen für Kaufleute und Miffionäre eigne, welche in Dft- 
afrifa ſich aecclimatifiren wollen, fo viel das eben angeht. Der 
Mafia beginnt hier zu Anfang Januar und hält drei Monate au; 
nachher folgt ftatt des normalen Oftwindes Nord und Nordweft. 
Der Wuli tritt im Auguſt ein, aber nur auf den öftlichen Abhän- 
gen, und zwifchen der naffen Jahreszeit im Frühjahr und Herbit 
fallen oft Regenſchauer. 
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Die Bewohner von Ufagara leiden in den tiefer liegenden 
Landitrihen viel an Gefchwüren, Hautkrankheiten und anderen Lei— 
besübeln, die in den Ebenen häufig find. Weiter hinauf find fie 
allerdings geſunder, aber Dyfenterie, Bruft- und Lungenfrankheiten 
fommen doc häufig vor, und das Fieber ift ganz allgemein, obs 
wohl an den Hügelfeiten und auf den Höben felbit, wo die freie 
Luft ftreicht, nicht fo bösartig als in den Niederungen. Es ift 
ein Gallenfieber mit remittirenden Symptomen, das mit falten und 
heißen Anfällen beginnt, auf welche ftarfer Schweiß und mandmal 
auch Jrrereden folgt, und dauert volle fieben Tage. Die Anfälle ſelbſt 
find nicht fehr heftig, laflen aber eine große Schwäche, Mangel an 
Appetit und Schlaflofigfeit zurüd. 

Dur das Ufagaragebirge führen von Diten nach Weiten zwei 
Hauptitraßen: die Mufondofwe oder nördliche und die Ki- 
ringamwara oder füdliche Linie. Die erftere war bis 1856 ungang- 
bar, weil große Hungersnoth im Lande berrichte. Das war die Folge 
der Berwüftungen, welche die böfen Wafagara und die Leute aus 
Whinde auf der öftlichen Seite angerichtet hatten, während auch im 
Norden die Wahumba und die Wamaſai, im Südweſten die Warori 
das ganze Land verheerten. Im Jahre 1858 hatten die Bergbewohner 
einen jungen arabiichen Kaufmann aus_der Familie des Sultans 
von Zanzibar ermordet, und eine fehr große aus Wanyammezi un 
Suaheli zuſammengeſetzte Karawane angegriffen; aber der Führer 
derfelben, ein tapferer Araber, züchtigte die Räuber, trieb ihr Vieh 
hinweg, äſcherte nuc die Dörfer ein und verwüftete Die ganze Ru— 
behogegend. 

Bewohner diejes Gebirgslandes find die Waſagara uud ihre 
beiden Unter: oder Nebenitämme, die Waknivi und Wahebe. 
Diefe legteren, ſchwach an Zahl, leben im füdmweitlihen Winfel 
und reichen bis in die Ebene hinab. Die Waſagara find fein 
tapferes, muthiges Volk und lauern am liebiten im Wald und 
Gebüſch, um irgend einen Träger, der fich verirrt hat oder zurüd: 
geblieben ift, zu überfallen. Im obern Gebirge findet man unter 
ihnen ſchlanke, fräftige Geftalten, im Unterlande fcheinen fie eben 
jo verfommen wie die Wakhutu. Eigentbümlich bleibt, daß fie 
ftärfern Bart haben als die übrigen Schwarzen auf diefer ganzen 
Linie; viele verftehen auch die Küfteniprache, weil fie ſich in öfterm 
Verkehr mit den Wamrima befinden. Manche find ganz fchwarz, 
andere chufoladenbraun, aber das Klima bat mit diefer Verſchie— 
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denheit der Hautfarbe nichts zu fchaffen. Einige fcheeren das Haupt, 
andere tragen die arabiihe Schuſchah, und Burton fab zuerft bei 
dDiefen Bafagara den klaſſiſchen Kopfpug der alten Aegupter. Man 
läßt nämlich das Haar fo lang als möglich wachſen, flicht daffelbe 
in eine große Menge ganz dünner Löckchen, und läßt nad hinten 
eine Art von Zopf hängen, während man vome Haar über die 
Stirn kämmt. Solch ein Kopfihmud fiebt recht wild und afri— 
fanifh aus, namentlich wenn er mit Oder gelb gefärbt und durch 
Ginflechten von Glasperlen, Meffingkugeln und dergleichen Zierrath 
noch charakteriftifcher wird. Die ZJünglinge und Krieger fteden auch 
noch Federn von Straußen, Geiern und anderen Bögeln ind Haar, 
und mance ummideln obendrein jedes einzelne Lödchen mit einer 
röthlichen Baftfafer. Das Haar wird nur felten gereinigt, denn folche 
Arbeit würde einen ganzen Zag erfordern, es iſt aljo leicht erflärs 
lich, daß ein gewiffes Ungeziefer bei Diefen Leuten in großer Menge 
vorfommt. Nur die Häuptlinge tragen Kappen; beide Gefchlechter 
durchbohren den Obrzipfel, um Holz, Federfiele, (von diefen mandy- 
mal bis zu zwanzig Stid), Meffing, Elfenbein, zufammengerollte 
Blätter und dergleichen mehr als Zierrath in das Loch zu fteden, 
welches zumeilen fogar als Futteral für eine Schnupftabafsdofe 
dienen muß. Bei alten Leuten hängt dann der Obrlappen bis 
auf die Schultern herab. Das Stammeszeihen der Wafagara be— 
ftebt in vielen kleiuen Einfchnitten zwifhen Obren und Augen 
brauen. Im öftlichen Theile feilen einzelne Männer auch wohl die 
Zähne ſpitz. 

Die Wafagara tragen ein Schuffab von ſechs Fuß Länge, 
und fchlagen dieſes Stück Zeug um den Unterleib. Es iſt mand- 
mal indigoblau, manchmal gelb, doch haben nur die Wohlhabenden 
Zeug auf dem Leibe, die anderen begnügen fi) mit einem weich 
gemachten Schaf- oder Ziegenfelle. Es bleibt merfwürdig, daß dieſe 
Schwarzen, bei denen doch Mimofenrinde in fo großer Menge zu 
haben ift, nie darauf verfallen find, das Leder zu gerben, während 
doch viele andere Barbaren ſich darauf verftehen. Die WBafagara 
fpannen die abgezogene Haut mit Pflöcden aus, fo daß die innere 
Seite nad oben zu liegen fommt, reinigen fie und laffen fie in 
der Sonne trodnen. Dann bearbeitet man die Haut mit Keulen, 
und reibt fie mit Fett ein. Beine und Schwanz des Thieres bleis 
ben daran, und mit ihnen macht der Schwarze rechten Staat; er 
wirft das Fell über die Schultern und befeftigt e8 mit einer Schnur, 


136 Die Waſagara. 


oder fnöpft die Borderbeine zufammen. Die Frauen der Reichen 
tragen eine Tobe von zwölf Ellen Länge, alfo einen doppelten 
Schuffab, welche fie dicht unter dem Arme befeftigen, fo daß der 
Bufen verhält und niedergedrüdt wird. Diejes Kleid ift zumeift 
gewürfelt oder indigoblau. Andere Frauen tragen einen kurzen 
Rod von Thierfell am Unterleibe und ein nad hinten offenes Fell 
über dem Bufen; die Säuglinge figen, in afritanifcher Weile, auf 
dem untern Theile des Rüdens. Ganz arme Leute haben nur einen 
Schurz von Baumbaft, Kinder gleichfalls einen Schurz; alle, aroß 
und Fein, lieben Glasperlen und den übrigen afrifanifchen Zierrath. 
Je mehr Jemand ſich mit dergleichen behängt, um fo refpeftabler 
erfcheint er; jede Stelle am Körper, an welcher man ſolchen Schmud 
anbringen fann, wird ficherlicd; damit bebängt; das Kitindi oder 
Armband von Meffingdraht reicht vom Elbogen bis zum Handge— 
lenke; viele tragen Feine Ketten oder Stäbchen von Kupfer, Mei: 
fing oder Zink, wo möglich ſogar auch dicht unter dem Knie. Die 
Pfeile werden nicht vergiftet, aber mit Widerhafen ausgezadt; Speere 
und Aſſagayen verfertigen die Waſagara aus alten eifernen Haden, 
welche fie von den Wanyammeziträgern austaufchen, die Männer 
haben eine eigenthümlich geftaltete Streitart mit ſchmalem, ſcharfem 
Blatte, das in einen rechten Winkel endigt und nad oben hin eine 
eiferne Verlängerung hat; der Stiel ift von Hol. Der Schild, 
welcher in diefeu Theilen Ditafrifas nicht fehr häufig vorkommt, 
it in Ufagara drei bis vier Fuß lang und einen bis zwei Fuß 
breit; er beiteht aus gebärteter Thierhaut, am liebften vom Ele- 
phanten, Rhinoceros oder von der Giraffe, fonft auch aus Ochſen⸗ 
haut; das Haar bleibt ftehen. 

Yedes Dorf bat einen Obmann oder Vorfteber, der vom 
Mutwa oder Diitriftshäuptling, von den Arabern als Sultan be 
zeichnet, mehr oder weniger abhängt. Ihm zur Seite ſteht fein 
Mgoſi, Weſir, Beirath, und aud die Nelteften, Wabaha, haben 
ein Wort zu reden, und das Recht, nicht nur eine Kappe, gewöhn- 
lich einen Fes, fondern au ein Wamms ohne Aermel zu tragzen. 
Ste handeln gern mit Sklaven, und deshalb fommen manche ders 
felben aus Ufagara auf den Markt von Zanzibar. Der Sultan 
hält ftreng auf feine Jagdgefeße in Betreff der Elephanten. Wird 
ein folder in einem andern. Gebiete verwundet, aber in jenem 
des Sultans todt gefunden, fo ift er Eigenthum diefes legtern; doc 
dann erhalten die Aelteiten Glasperlen und etwas Baumwollenzeug; 
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das Fleifch gehört der Gemeinde, das Elfenbein verfauft der Sul- 
tan an die Karawanen. 

Die Wahehe, welche zwifchen den Wafagara und den Wa- 
gogo mitten inne wohnen, haben Manches mit Dielen ihren Nach— 
barn gemein. Gie find wohlgewachſen und dabei fede Räuber, 
von denen fchon mehr als einmal Karawanen überfallen wurden; 
und nur die Warori haben verhindert, daß jene nicht die Straße 
völlig verlegen Fonnten. Sie fchlagen ſich Die beiden oberen Schnei- 
dezähne aus und- brennen Schönheitäflede auf den Vorderarm; 
manche ziehen auch drei oder vier Schneidezähne des Unterkiefers 
aus, und daran erkennt man fogleih den Mhehez das eigentliche 
Stammesabzeichen befteht jedoch in zwei Einfchnitten, die von -den 
Jochbeinen über beide Wangen bis hinab zu den Mundwinkeln 
reichen. Sie fleiden fi wie die Wagogo, nur fommen Thierfelle 
bei ihnen nod häufiger vor. Außer den gewöhnlichen Waffen 
haben die Wahehe noch ein, mehr als fußlanges, !zweifchneidiges 
Meffer, das oben abgerumdet ift. Die Dörfer find armfelig, doch 
haben diefe Schwarzen große Heerden von Groß- und Kleinvieb, 
und handeln mit Sklaven, 
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Burton's und Speke's Zug durch Ugogo. 


Wir wollen in dieſem Abſchnitte Burton ſelbſt reden laſſen, 
doch ſo, daß wir ſeine allzuſehr ins Einzelne gehenden Schilde— 
rungen beträchtlich abkürzen, und auf die vielen Widerwärtigkeiten 
mit ſeinen Beludſchen, den Söhnen Ramdſchi's und den übrigen 
ſchwarzen Leute nicht näher eingehen, und nur das Charakteriſtiſche 
hervorheben. 

Ih raſtete, ſchreibt Burton, drei Tage in Ugogi, um neue 
Träger anzunehmen und Lebensmittel auf vier Tage zu kaufen; denn 
fo lange ſollte der Marſch durch die Wüſte dauern. Anfangs woll- 
ten die Einwohner nicht einmal zu übertrieben hohen Preifen Ges 
treide und Ochſen ablaffen, und die Beludichen klagten, daß „ihre 
Zähne rein ſeien.“ Ich erhielt einen Befuh von Ngoma Mroma, 
auh Sultan Mafande genannt. Er war Diwan oder Obmann 
von Ugogo, in Ugogi anfällig und an der Küfte wohlbefannt. Er 
bot mir feine guten Dienfte an, fchwaßte aber wie ein-Blödfinniger, 
bettelte um Alles, was ihm in die Augen fiel, und rieth mir, den nörd- 
lichften von den drei nad Unyammezi führenden Wegen zu nehmen. 
Auf diefer Straße treiben jedoch nicht weniger als acht „Sultane“ 
ihr Unweſen, und einer ift, wie Kidogo ſich ausdrüdte, immer noch 
gieriger und hungeriger als der andere. Mafande ließ fich bei mir 
nicht mehr bfiden, weil ein todter Elephant auf feinem Gebiete 
gefunden worden war und er fih nun an dem Fleiſche gütlich that. 
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Ugogi liegt - halbwegs zwifchen der Küfte und Unyanyembe, 
und Karawanen, welche landein geben, legen die Strede in etwa 
zwei Monaten zurüd. Die Bewohner in diefem Lande, „Das Kei- 
nem gehört“, beftehen aus verfchiedenen Stämmen; die Waſagara 
betrachten fih als Eigenthümer, haben aber Wahehe und Wa— 
gogo als Anfiedler unter fi aufgenommen. In der Ebene wächſt 
viel Getreide, im Hügellande weidet Rindvieb, das aber manchmal 
von räuberifhen Warori fortgetrieben ift. Zuweilen bringen die 
Bauern Milch, Honig und Eier, auch wohl Butter zum Verkauf, 
aber Alles it fchlecht. Perlbühner (Kanga) find in Menge vor 
handen; fodann findet man den Dcelot, einen Hyrax und den ſchö— 
nen Silberſchakal. In den Ebenen erlegt man viele Elephanten 
und die Giraffe. Die legtere wird von den Arabern ald Dſchemel 
el Waſchi bezeichnet, „Kameel der Wildniß,“ was gleichbedeutend 
ift mit dem Kifuwahelimorte Ngamia ya Muytu; im Innern nennt 
man das Thier Tiga oder Twiga. Man findet feine Spuren fehr 
oft in den nicht angebauten Gegenden, die Giraffe felbit befommt 
man aber in diefen Gegenden nicht häufig zu Gefiht. Aus der Haut 
macht man Schilde und Sattelranzen, aus dem Schweife Schauri, 
Fliegenwedel, und das Fleiſch wird ſehr gern gegeſſen. Bei Ugogi 
ift aber Wild ſehr felten geworden, weil dort Jedermann Jäger ift 
und ſehr oft Karamanen dort Halt machen. 

Ugogi liegt 2760 Zuß über der Meeresflähe und das Klima 
that, unmittelbar nach der rauhen Kälte in Uſagara, dem Reifenden 
wobl, weil es Clafticität bat und die trodene Wärme gefund if. 
Die Nächte find friſch und ohne Thau, und die Strahlen einer tros 
pifchen Sonne werden durch Winde abgefühlt, welche regelmäßig 
von dem Dungomaro herab wehen. Wir verfpürten hier wieder 
Appetit; Kapitän Spefe wurde fo weit gefräftigt, daß er Hübner 
fchießen fonnte; auch die Beludfchen und die Söhne Ramdſchi's 
befanden fich beffer, nur mit den beiden goanefiichen Dienern wollte 
ed noch immer nicht wieder werden. 

‚Die Zabl der Ejel fand ich nun auf neun zufanmengefchmol: 
zen, und es war mir darum Doppelt willfommen, daß ich Gelegen- 
heit fand, fünfzehn Wanyamweziträger in Dienft zu nehmen. Gie 
hatten wegen eines Streites über das ſchöne Geichlecht in Ugogi den 
Mann, welcher fie gemiethet batte, verlaffen und waren nun frob, 
unter Schuß und Bedeckung in ihre Heimath zurücreifen zu fönnen. 

Man hat von Ugogi bis nad) Ziwa, „dem Teiche”, vier Zages 
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märfche, und in der trodenen Jahreszeit findet man unterwegs nur 
an einer einzigen Stelle Waffer. Die fleinere Wüfte, welche zwi- 
chen Ugogi und Ugogo Tiegt, heißt Marenga Mkhali oder das 
brafige Waſſer, und darf nicht mit einem Diftrift in Ufagarı vers 
wechfelt werden, welcher denfelben Namen führt. 

Wir zogen von Ugogi am 22. September Nachmirtags ab, 
Der Weg führte durch ein grasbewachlenes, mit vielen Baobab- 
bäumen befiandenes Rand, welchem bald ein dichtes Dornengeitrüpp 
folgte. Am Horizonte bemerfte ih noch die Ausläufer der Rube- 
bofette; der Pfad murde bald äußerſt befchwerlich uud gefährlich, 
da dornige Zweige uns um Kopf und LZeib ſchlugen; dazu fam, 
daß die Ejel wild wurden, weil fie das Heulen des Hyänenhundes 
in der Nähe hörten. Aber unfer Nactlager war fübl und ge 
ſchützt. Am andern Tage lag eine wafferlofe Strecke vor uns; die 
Ebene war mit gelben Stoppeln bedeckt und das zum Theil ent: 
laubte Waldgeftrüpp ſah ganz winterlih aus; weit und breit zer- 
jtreut. lag graues Granitgeröll, das zum Theil mit abgebleichtem 
Grafe bededt war. Der Wald prangte in allerlei Farben; die 
Baobab fahen purpum und wie von der Sonne verbrannt aus, 
die dornigen Bäume waren wie von fupfergrünem Erz, die Gums 
mibäume fait himmelblau, weil die aelblihe äußere Blatthaut 
fih im Brande der Sonnenftrablen abgeſchält batte, und an 
den meiften Stämmen reichten die Gallerien der Termiten bis zu 
Mannshöhe. Und wie mannichfaltig und abicheulih waren Die 
Dornen! Einige weich und grün, andere fingerslang, fein, gerade 
und bolzig, wieder andere gekrümmt wie ein Habnenfvorn, oder 
doppelt gekrümmt wie Fiſchangeln. Solchen Waffen wideritand 
auch die ſtärkſte Kleidung nicht. 

Unterwegs bemerften wir viele tiefe Zußtapfen von Elepbanten. 
Dann famen wir an die Sohle eines teilen Abfalles, der ein 
Ausläufer von der nun weit rüdwärts liegenden Rubebofette war. 
Die Träger wollten an einer Schlucht übernachten, wo man zumweis 
len Waſſer findet, aber Kidogo trieb fie weiter und behauptete, 
die Eſel würden franf werden und fterben, wenn fie von dieſem 
brafigen Waffer tränfen. Das wurde mir fpäter von Arabern 
beftätigt; die Einwohner tränfen ihr Vieh überhaupt nicht unten 
an den Hügeln. Den Grumd davon babe ich nicht erfahren können. 

Wir erflommen mit Mühe den öftlichen Abfall diefer Stufe; 
fie glich zwei Treppen mit lofen Steinen und Geröll von grauem 
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Syenit, Hornblende und Grünftein, farbigen Quarzen, Glimmer- 
und Zalfichiefer, der wie Perlmutter glänzte. Halbwegs lag eine 
Fläche von etwa 150 Fuß Breite, wo übelriechendes Regenwafler 
in Zümpeln ftand; Doch trinfen die Reifenden und die wilden 
Thiere davon, ohne Schaden zu nehmen. 

Am 24. September machten wir einen Tirikeza. Bon nun 
an hat man bis zum weitlichen Unyamwezi feine fteilen Anhöhen 
oder Abfälle mehr, fondern ein wellenförmiges Gelände. Wir wans 
derten von der Höhe des Marenga Mfhali unter einer brennenden 
Sonne dur domigen Wald und grasbededte Ebenen bis gegen 
Sonnenuntergang. Der Boden war dürr, in Spalten zerriffen und 
vielfah auch mit Kiefeln befüet. So eilten wir dem Zima entgegen. 
Am 26. September erfuhr ich zu meinem großen Leidwefen, daß 
ein Mantelſack, in welchem ſich Papier, Federn, Tinte und ein 
Nautical Almanac für 1858 befanden, verloren gegangen fei; fpä- 
ter foll berichtet werden, durch welchen Zufall ich wieder in den 
Befig dieſer Sachen fam. Jet blieb uns nur noch wenig Wafler, 
weil die Schwarzen fein Maag im Zrinfen gehalten hatten; fie wiffen 
nicht was Sparen und Aufheben bis zu rechter Zeit bedeuten will. 

Bevor wir das Nachtlager aufichlugen, erhob fih Kidogo und 
rief laut: „Maneno, maneno!“ „Warte, Warte!” um die allge 
meine Aufmerkfamfeit zu erregen, und fchrie dann: „Hört, vers 
nehmt, o ihr Weißen, und ihr Kinder des Seid Medfchid! Und ihr, 
Söhne Ramdſchi's! Ihr Kinder der Nacht! Der Pfad führt nad 
Ugogo hinein, ja, nach Ugogo.“ Dabei ftredte er feinen Arm 
dorthin aus. „Hütet euch, Teid vorſichtig“; dabei machte er hef— 
tige Geberden. „Ihr kennt die Wagogo nicht.“ Nun belegte 
er diefe mit derben Schimpfwörtern und ftampfte mit dem Fuße. 
„Macht euch mir ihmen nichts zu ſchaffen; laßt fie ja fein Baumes 
wollenzeug sehen, feinen Meffingdratb, feine Glasperlen.” Da— 
bei machte er beftigere Bewequngen. „Eßt nicht mit ihnen, trinkt 
ach nicht mit ihnen, laßt euch nicht mit ihren Weibern ein!“ Nun 
fchrie er entfeßlih, „Du, Kirangozi der Wanyamwezi, halte deine 
Söhne zurüd; dulde nicht, daß fie in die Dörfer gehen, daß ſie 
anderswo als im Lager Salz kaufen, oder Lebensmittel rauben, ſich 
betrinfen und am Brunnen figen!“ In dieſer Weile ging es wohl 
eine halbe Stunde lang fort, bis der Redner die Aufmerkfamtkeit 
feiner Zubörer völlig ermüdet hatte. 

Am 26. September famen wir auf eine Ebene, wo Antilopen 
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und Giraffen weideten, und fahen bald nachher den Ziwa. Die 
Araber hatten mir in Inenge viel von diefem Waſſerbecken erzählt, 
und ich hätte demgemäß glauben können, daß ein Kriegsfhiff dar- 
anf ſchwimmen fönne; allein Kidogo batte ganz richtig ein Sprüd: 
wort der Suaheli bingeworfen: „Chabari ya mbhali,* d. h. Nach— 
richten, die weit herkommen; zu Deutich: wer aus weiter Ferne 
fommt, bat gut lügen. Der Ziwa war in der Wirklichkeit nur ein 
feichter Teich. Er liegt 3100 Fuß über dem Meereöfpiegel auf 
der niedrigften weftlichen AFlächenebene der Marenga Mfhali und 
ift der tiefite von den vielen überfchwenmten Gründen oder Ber: 
tiefungen, die nördlich, nordöſtlich und nordweitlich von ihm lies 
gen. Im September 1857 bielt er etwa 300 Yards im Durch: 
meffer und war nur in der Mitte fo tief, Daß man ihm nicht durch— 
waten fonnte; Boden und lifer beitanden aus zäbem Thon, man 
ſah den Ring, von welchem das Waſſer allmälig zurücdgewichen war. 
Anfang Decembers 1858 war nichts übrig, als trodener, von tiefen 
Erdfpalten dDurchzogener Schlamm, und der Ziwa fchon lange aus: 
getrodnet, weil es nur fpärlich geregnet hatte. Wenn er Waſſer 
bat, lagern dort die Karawanen; in der Umgegend ift großes Wild 
bäufig, namentlich kommen Elephanten, Giraffen und Zebras bei 
Nacht, um zu trinken; auch manche Vögel ftellen fi gegen Abend 
ein, insbefondere große Steppenhübner mit dunfelm Gefieder, Berl: 
hühner, Kibige, wilde Tauben ꝛe. Iſt der Ziwa troden, fo lagern 
die Karawanen eine halbe Stunde weiter in dichtem Gebüfch, wo 
fie bei einigen Wagogodörfern fchlechtes Waſſer in Brunnen finden, 
wer aber daraus fehöpfen will, muß zuvor die Erfaubniß der Eis 
genthümer einholen. Darüber hat fchon oft biutiger Streit fid) 
erhoben. Bor einigen Jahren wurde eine große Wanyamwezifaras 
wane vernichtet, nachdem des Waſſers wegen ein Zwift ausgebrochen 
war. Damit die Brunnen nicht erfchöpft werden, werfen die Eigen: 
thümer nach einer gewiffen Stunde Eupborbien, Asclepias und 
Solanaceen hinein, und verdeden fie dann mit Strauchwerf, um 
die Verdunftung zu verhindern, 

Beim Ziwa beginnt das Spitem der Kubonga, der Zwang 
abgaben und Erpreffungen. Bis dahin waren alle Häuptlinge mit 
feinen Gejchenfen zufrieden geweſen, aber in Ugogo wird erforder: 
lihen Falles der Tribut mit Gewalt erhoben, und Niemand fann 
ſich demfelben entziehen. in Reifender darf ihn fchon darum nicht 
verweigern, weil fonft die Träger ohne Weiteres entlaufen würden; 
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fie werfen das Gepäd fort und fuchen das Weite, Ohnehin führt 
die jegt einzig und allein offene Straße durch Ugogo, denn der 
nördliche Weg it durch die Wahumba und Wamafaiftämme vers 
fchloffen und der füdliche liegt in einer von den Warori verwüſte— 
ten Gegend. Es ftinde in der Macht der Sultane von Ugogo, auch 
die dritte Straße zu verfperren. Sie haben feinen beftimmten 
Zarif für die Abgaben, welche fie verlangen, fondern fordern je 
nach dem Anſehen und der Ausrüftung des Reifenden, worüber fie 
von deffen Sklaven Kumdichaft einziehen. Eigentlich follten nur 
Sandein ziehende Karawanen diefe Steuer erlegen, und die zurück— 
fommenden blos einige Ochfen, ein paar eiferne Haden und der: 
gleichen geben; doch nehmen es die Häuptlinge in dieſer letztern 
Beziehung nicht genau. Als die Wazunqu, d. h. die Weißen, zuerit 
durch das Land zogen, mußten fie manchmal einem einzelnen Suls 
tan bis zu fünfzig Stüden Zeug fchenfen, und die Araber bielten 
eine folche Erpreffung für ſehr mäßig. Auf der Rücdreife waren 
fie eben fo zudringlich und entgegneten, es würden wohl nie wieder 
Weiße durchkommen und deswegen müffe man die günftige Gelegen- 
beit benüßen. 

An und für fich erfcheint die Kuhonga nicht ungerecht; fie iſt 
gewiffermaßen eine Zollabgabe, welche die Regierung erhebt, und 
ein beträchtlicher Theil diefer Einfünfte wird an des Sultaus Fa— 
milie, feine Beiräthe und die Gemeindeältejten vertheilt. Sie ent: 
fpriht der Balderabba der Abyifinier, der Mogaſa der Gallas, dem 
Abban der Somal, dem Ghafir und Rafik der Beduinenaraber. Es 
fol damit gezeigt werden, daß Die Empfänger Herren von Grund 
und Boden, alfo vom Lande feien. Wenn Jemand Einwendungen 
gegen die Kubonga macht, wirft man ihm fogleich die Frage ent: 
gegen: „Iſt Das mein Land oder ift es dein Land?“ Durch 
den Sklavenbandel it aber die Praris fchleht geworden. Die 
Wagogo find fo zahlreich, Daß fie jede Karawane ausplündern könn— 
ten, wiffen aber wohl, daß alle Gewaltthätigfeit ihren Handel, 
namentlich jenen mit Elfenbein, beeinträchtigen, und fie von den 
Märkten abjchneiden würde. Das wirft enticheidend. Die Sultane 
nehmen ihre Kuhouga in Empfang, während ihre Unterthanen fich 
damit befaffen, Sklaven zur Flucht zu verloden; trog alledem wirft 
aber der Handel dod den Kaufleuten immer noch großen Bor: 
theil ab. 

Am Ziwa wurden wir von einem gewilfen Marema bebelligt; 
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er war Sultan eines erſt vor Kurzem gegründeten Dorfes in der 


Nähe, machte uns Vorwürfe, weil wir im Walde ſäßen, und zeigte 
uns den Weg nach ſeiner Ortſchaft. Als wir entgegneten, daß wir 
auf einem andern Wege durch Ugogo ziehen wollten, verlangte er 
eine Abgabe, doch ſchlug Kidogo ihm ſein Begehren rundweg ab, 
indem Marema einen neu auferlegten Tribut zu erheben gar kein 
Recht habe. Der Sultan drohete, als wir uns aber nicht weiter 
um ihn kümmerten und ſofort unſere Eſel beluden, zog er andere 
Saiten auf und fing an zu betteln. Nun gab ihm Kidogo ein 
paar Stücke Zeug und einige Stränge Glasperlen, und bald er: 
Schienen auch die Zandleute und braten Ochfen, Schafe, Ziegen, 
Hühner, Waffermelonen, Kürbiffe, Honig, Buttermilch, Molken und 
Kalebaffenmehl zum Berfauf. Das fegtere verfertigen fie aus dem 
harten, trodenen Fleifh, welches den bohnenartigen Samen umgiebt; 
es ſchmeckt nicht unangenehm fauerfüß und foll namentlich für 
Kinder fehr nahrhaft fein; man bemügt es zum Brei und bädt aud 
Kuchen daraus. 

Wir rafteten vier Tage am Ziwa, wo Seid und Kidogo uns 
abläffig mit einander zankten. In Folge der falten Nachtwinde 
und der heißen Sonnenftrablen erfranften manche Leute, und Jeder: 
mann war mehr oder weniger in gereiztem Gemüthszuſtande. Am 
30. September langte eine große Karawane von unten ber anz 
ihre Leiter waren Said ben Mohammed aus Mbuamadihi, Ehalfan 
ben Chamis und einige andere Araber von der Küſte. Durd fie 
erhielt ich meinen Mantelfaf mit Büchern, Papier 2c. wieder, Der 
Träger, welchem er anvertraut gewefen war, hatte ihn ins Gras 
weggeworfen, als die Karawane von einem Bienenfchwarm über: 
fallen wurde, und die Araber fanden ihn zufällig. Ueber die Zu: 
rücerftattung gab e8 erſt einige Irrungen; das arabifche Herfommen 
oder Gefeß über gefundene Sachen, Lafiti, ift nämlid gar nicht 
genau, fondern äußerſt verwicelt und entipricht nicht im Mindeften 
unferen europäifchen Begriffen. Doch ward am Ende Alles mit 
einigen Stüden Baumwollenzeuges ausgeglichen und die Kaufleute 
überließen uns für 35 Dollars einen Efel, welchen Kapitän Spefe 
lange Zeit ritt. Auch wurde von den Arabern der Vorſchlag ges 
macht, beide Karawanen, die zufammen 190 Köpfe zählten, zu vers 
einigen und unter Einer Flagge reifen zu laſſen. 

Diefe Kaufleute von der Küfte reiften ſehr behaglich. Der 
Bruder Said Mohammed's hatte die Tochter des Sultans Inndifira 
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in Unyanyembe aeheiratbet, und fo befaß diefe Familie eine Heis 
math ſowohl an der Küfte wie im Innern. Alle Häuptlinge der Kas 
rawane führten Frauen und Sklavinnen bei fih, Ichwarzbraune, 
buntgefleidete Schönheiten, welche zu Fuß gingen und einen Schleier 
über das Gefiht warfen, wenn die Europäer ihnen nahe famen. 
Auch waren viele Fundi, Geſchäftsaufſeher, Faktoren, bei der Ka— 
ramwane, welche die perfönlihe Aufwartung bei ihrer Herrichaft 
batten; fogar Hühner wurden in Käfigen mitgeführt. Diefe Kara- 
wane war uns im Verfehr mit den Wagogo von großem Nußen, 
aber fie zog uns ſtets etwas voraus und nahm dann allemal die 
beiten Kraale für fib in Beichlag. 

Auf Kidogo’s Rath hatte ich den mittlern Weg durch Ugogo 
eingeichlagen. Auf diefer Strede von hundert engliichen Meilen ka— 
men wir nur mit vier Sultanen in Berührung; fie biegen Myandozi 
von Kifukuru; Magomba von Kanyenye; Maguru Mafupi von 
Khokho und Kibuya von Mdaburu. Wir verließen den Zima am 
I. Oktober 1857 und waren bald auf dem Zafellande von 
Uaogo. Hinter uns in weiter Ferne lagen die Gebirge von Uſa— 
gara, vor uns hatten wir das heiße Tiefland des Marenga Mfhali, 
mit braungelbem Boden und dunfelen Wäldern. Gen Norden er— 
blickten wir eine tafelförmige Kette rauber Hügel, über welche drei 
weit entfernte Kegel bervorragten; dort waren die Schlupfwinfel 
des Räubers Wahumba. Bor den Hügeln lag eine tiefe Einfen- 
fung, ein Lieblingsaufenthalt der Elephanten. Nach Süden hin 
bemerften wir zerftrenete Felſenhöhen; an diefen lief die Ebene hin, 
in welcher einige Dörfer ftanden. Das Ganze hatte, troß der 
brennenden tropiihen Sonne, ein winterliches Anſehen, denn der 
in großer Menge auftretende Baobab war ohne Laub, und an den 
Mimofenbäunen und Dorngefträuchen famen gerade Die eriten 
Knospen zum Borfchein. » 

Bei Kifufuru, wo eben zwei Karawanen Halt machten, 
wurden wir mit Getrommel empfangen, auch rührte man die an 
den Elepbantenzähnen befeftigten Schellen. Die eine Karawane, 
welche aus dem Innern zurüdfam, war wohl an taufend Köpfe 
ſtark. Bon allen Seiten ftrömten Cingeborene herbei, um die 
weißen Männer anzuftaunen. Aber diefe Neugier der Wagogo ge— 
fiel mir, weil fie in fcharfem Gegenfage zu der ſtumpfen Theilnam— 
lofigfeit jener Schwarzen jtand, mit denen wir bisher in Berührung 


gefommen waren; fie deutet bei Barbaren auf mehr oder weniger 
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Entwidelungsfähigfeit. Ich traf einen Mann, der in Zanzibar 
gewefen war und einige Worte Hindoitani fprechen Fonnte. In 
Ugogo, aber auch nur dort, fragten mich die Häuptlinge nad 
Uzungu, dem Lande der Weißen, das am Ende der Welt Liege, 
wo man Glasperlen in der Erde findet, und wo die Frauen fo 
ihöne Baummolleuzeuge weben. Bon nun an famen aus allen 
Dörfern die Menſchen berbeigelaufen, folgten der Karawane eine 
Strede weit, und riefen mit lautem Lachen ihr Hi i! Ich erfuhr 
fpäter, daß die zwei halbfchlächtigen Araber Ehalfan und Id, mit 
weichen wir, wie ſchon erwähnt, in Muhama zufanmentrafen und 
die und weit voraus waren, in ganz Ugogo nachtheilige Gerüchte 
über die weißen Männer ausgefprengt hatten. Die Wazungu, fo 
fautete ihre Mähr, find Leute mit nur einem Auge und vier Armen, 
fie ſtecken voll Wiffenfchaft, d. h. Zauberei, fie können machen, daß 
vor ihrer Ankunft Regen fällt und ihren Schritten Dürre folat; 
fie kochen Waffermelonen, werfen aber die Samenförmer fort und 
erzeugen folchergeftalt die Blattern; fie fochen die Milch, verbärten 
diefelbe, und die Folge davon find Viehfeuchen; durch ihre Drähte, 
Zeuge und Glasperlen kommt viel Mißgeſchick ins Land; fie find 
Könige der See, haben deshalb eine weiße Haut und fchlichtes 
Haar wie alle Leute, die im Salzwaffer leben, und im nächiten 
Jahre werden fie wiederfommen und Die ganze Gegend in Befig 
nehmen. Allerdings war vielfach der Glaube verbreitet, daß Die 
Engländer fih in Oſtafrika feitfegen wollten. Nun fragten die 
Wagogo: „Was wird mit uns gefcheben; wir haben nie zuvor 
ſolche Leute erblidt?* Aber dieſes Volk kann jeßt einer Verbin— 
dung mit der Küſtengegend nicht mehr entbehren, und ſo fügten 
ſie uns keinerlei offene Gewaltthat zu, obwohl ſie uns täglich an 
ihren Brunnen viel zu ſchaffen machten, doppelte Preiſe ſtellten 
und auch für ſolche Sachen Zahlung verlangten, die wir nicht 
kaufen mochten. Die Karawanen haben ſich ſtets ſehr fügſam gegen 
dieſe Leute benommen und dadurch find fie immer unverſchämter 
geworden. Und doch find fie weder tapfer noch gut bewaffnet; ihr 
Ruf und Anfehen berubet auf weiter nichts, als daß fie einmal vor 
etwa einem Menjchenalter eine Wanyamwezikarawane vernichtet 
haben. Uebrigens benahmen ſich insbefondere die Weiber gegen 
unfere Beludfchen ſehr freundlich; der Goanefe Balentin wurde 
überall in den Hütten gaftlich empfangen, die Voriteher rüdten 
ihm einen dreibeinigen Stuhl zurecht, und die Untertbanen tadelten 
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an den Sultanen, daß diefe den Wafonongo, Reifenden, manche 
Hinderniffe in den Weg legen. Zum Glück für die Expedition 
erblidten während unferer Anweſenheit mehrere Wagogofprößlinge 
das Licht der Welt, ohne daß Wöchnerinnen oder Kindern ein Un— 
fall zugeftoßen wäre; alle erhielten den Namen Muzungu, und fo 
leben denn im Innern Afrikas viele fchwarze „weiße Leute.” 

In Kifukuru gab e8 allerlei Anftände beim Feftftellen der Ab- 
gabe, denn Sultan Myandozi zeigte fich ſchwierig. Er ift nicht 
fo mächtig als die drei anderen Oberhäuptlinge im Lande, und 
feine Untertbanen find arm; troßdem verlangte er vier weiße und 
ſechs blaue Schuffab und ich mußte außerdem von Ramdſchid's 
Söhnen um hoben Preis ein Sobari faufen, d. bh. einen Hüften: 
ſchurz von aus Seide und Baumwolle gemifchtem Zeug. Als Gegen: 
geichen? fandte er mir vier Feine Maag Getreide!. 

Am 3. Oftober verließen wir Kifufuru und übernachteten in 
einem jener waflerlofen Gebüfche, welche in Ugogo eine angebauete 
Strede von der andern trennen und Die Oberfläche des Landes 
vielleicht zur quten Hälfte einnehmen. Am andern Tage erreichten 
wir die Gränzge von Kanyenye, wo Sultan Magomba herrfcht; 
am 5. Dftober befanden wir uns dann in der Mitte von Kanyenye, 
einer Lichtung von etwa zehn engl. Meilen im Durchmeffer. Auch 
hier liegen Dörfer zerftreut, man erblidt riefige Baobabäume und 
Mimoſen; Waffer ſchöpft man aus Brunnen, welche zum Theil in 
den ausgetrocdneten Flußbetten liegen. Das Land war verhältniß- 
mäßig gut angebaut und bat viel Groß» und Kleinvieh. Magomba 
it der mächtigfte Häuptling unter den Wagogo, und die Begleichung 
der Zwangsgefchenfe verurſachte einen Aufenthalt von vier Tagen. 
Diefer Mann hatte mir Schon am Ziwa fagen laffen, daß er fih 
freue, weiße Männer zu fehen, aber dieſe Botfchaft mußte mit zwei 
Stüden Zeug bezahlt werden. In feinem Dorfe befuchten mich feine 
Weſire und die Gemeindeälteften, und dafür mußte ich vier Stüde 
Zeug geben. Dann fam feine Lieblingsfrau, eine äußerft häßliche 
alte Prinzeffin, und ging erit wieder, als fte ſechs Stüd erhalten 
hatte. Nachher stellte fich der erhabene Sultan ein, begleitet von 
einem Gefolge feiner Hofleute. Er war in Ugogo der einzige 
Herricher, welcher ſich herabfieß, mich in meinem Zelte zu befuchen ; 
alle übrigen waren zu jtolz oder zu ftarf betrunken. Aber Magom- 
ba's Würde hätte doch nicht erlaubt, daß er zu einem arabiichen 
Kaufmann gegangen wäre; uns gegenüber war er indeſſen zu neus 
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gierig. Wir fanden in ihm einen alten hinfälligen Mann, der ſich 
aufgeputzt hatte, wie es bei ſchwarzen Königen Brauch iſt; aber er 
trug auch alte zerriſſene Sandalen, kauete Tabak, ſpie oft aus, und 
warf allerlei Fragen auf, ohne doch die Hauptſache aus dem Auge 
zu verlieren. Er verlangte und erhielt fünf „Zeuge mit Namen“, 
die ich zu übertriebenen Preifen von den Beludſchen und den 
Sflaven faufen mußte, eine Lage Meffingdrabt, vier Stüde blauen 
Zeuges, zehn Domeftics, zufammen im Werth von etwa fünfzig 
Dollars, und dagegen ſchenkte er mir ein jehr mageres Kalb, wofür 
ich dem Bringen, welcher e8 herbeitrieb, drei Stüd Zeug geben mußte. 

Bevor wir weiter zogen, ließ dDiefer Sultan Magomba fih von 
Kidogo feierlich beſchwören, daß wir, die Wazungu, das Land nicht mit 
Dürre und Krankheiten heimfuchen würden, Dann erklärte er, Alles, 
was wir befäßen, fei eigentlich in feiner Hand, und in der That hätten 
wir ihm feinen Widerftand leiften können, weil ficherlich alle unfere 
Begleiter davon gelaufen wären; wir hätten nur auf uns Beide 
rechnen dürfen. Aber mit fechshundert wohlbewaffneten Männern 
fönnte man ungeführdet Gentralafrifa der ganzen Länge und Breite 
nach durchziehen; Das tft meine feite Ueberzeugung. 

In Kanyenye verforgen fih alle Karamwanen mit Salz. Spefe 
ſchoß dort Antilopen und Perlbühner; aud findet man in dieſer 
Gegend viele Elephanten. Ich babe ſchon gefagt, daß in manchen 
Theilen Oftafrifas das Wild fehr felten geworden ift, nur an eini- 
gen Stellen tritt es noch in großer Menge auf, namentlich in den 
Parflandihaften von Duthumi, in den Gebüfhen und Wäldern 
von Ugogi und Maunda Mfhali, in den Einöden von Uſukuma 
und den Difichten von Udſchidſchi. Dort findet man Löwen und 
Leoparden, Elephbanten und Rhinoceronten, wilde Büffel, Girafren, 
Zebras, Gnu's, Onraggas und Strauße, Aber jene Gegenden find 
theils fehr ungefund, theils nicht zugängig für einen europälfchen - 
Jägersmann. DOftafrifa hat feine mannichfaltige Thierwelt, nament- 
lich mangelt ihm der Neichthum an Antilopenarten, durch welche 
die Kapregion fih auszeichnet. Ich ſah übrigens ein Hom vom 
Drvr, einige Hartbeeite und Steinböde, die Saltiana und die 
Pallah, welche ein vortreffliches Fleifch giebt. Auch ift die Suiya 
vorhanden, eine Fleine Antilope mit rotbem Fell, winzigen Hörmern 
und von der Größe eines Hafen; fodann kommen vor Swangura 
oder Sungula, etwas größer als die Saltiana, und in Khutu fab 
Speke eine dopvelt gehörnte Antiloye, welche ihn an Tetraceros 
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quadricornis des Himalaya erinnerte. Die Vögel haben zumeift 
dunfles Gefieder, ihr Gefang ift lärmend, aber nicht wohlflingend. 

Am 8. Oktober erſchien in Kanyenye eine große Karawane 
aus dem Innern; am ihrer Spige jtand Abdullah ben Nefib, ein 
Suaheli aus Zanzibar, deſſen afrikaniſcher Name Kifefa Tautet. 
Diefer gute Mann fandte uns eine Ziege und trefflichen Reis aus 
Unyanyembe. Als er mich befuchte, war ich nicht wenig überrafcht, 
von einem feiner Begleiter mit einem englifchen „Guten Morgen 
angeiprochen zu werden. Sehr bereitwillig machte Abdullah einen 
Tag Raft, um von mir Papiere mit nah Zanzibar zu nehmen; 
auch überließ er mir einen Reitefel, — die Zahl meiner Efel war 
nun Schon auf fünf zufammengefchmolzen, — und brachte mir außer: 
dem einige entlaufene Träger wieder. 

Am 10. October hatten wir eine befchwerlidhe Zagreife über 
eine ausgedehnte gewellte Ebene, durch falten Geftrüppwald, wo 
am andern Morgen der Thermometer auf 54° 5, ftand. Die mit 
und vereinigte Karawane der Araber beobachtete plöglich ein tiefes 
“ Schweigen, um wo möglich durch Die Lichtung Uſekhe zu ziehen, 
wo der Sultan Ganza Mifomo einen Tribut zu erheben pflegt. 
Diefen bätten fie gern erfpart, aber bald kamen Leute aus den 
umliegenden Dörfern herbei und umzingelten die Karawane, die 
aber fiber hindurch fam. Der Zranfit durch den jenfeit der ges 
nannten Lichtung liegenden Diftrift Khokho it ungemein be 
ſchwerlich; man bezeichnet ihn auch als Nyika, Wildnig. Der 
Sultan Mana Miaha, den man im Lande auch Maguru Mafupi 
(Kurzbein) beißt, it ein kleiner Tyrann, welcher die Reifenden 
ſchwer mit Abgaben drüdt und alle Tage betrunfen iſt. Er be 
bält zum Beifpiel Karawanen der Wanyamwezi jo lange zurüd, 
bis die Angehörigen derfelben ihm feine Aeder beitellt haben, und 
erhebt dann obendrein eine fehwere Zwangsabgabe. Wir mußten 
fünf Tage in Khofo Liegen bleiben, um auf die nächiten vier Tage 
Lebensmittel einzukaufen. 

Während diefer Zeit begab ſih Folgendes. Am Tage unſerer 
Ankunft wäre es unſchicklich geweſen, den Herrſcher zu behelligen; 
am andern Morgen war ſeine Frau nicht munter, und Nachmittags 
„ſaß der Sultan auf dem Pombe,“ das heißt: er war mit Bier— 
trinken beſchäftigt. Am nächſtfolgenden Morgen empfing er eine 
Deputation, die aus Seid ben Selim, den arabifchen Kaufleuten 
und dem Beludihenhauptmann beftand. Zwei Wazagira, Geheim— 
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räthe, führten das Gefpräch, aber, der Würde halber, nicht in des 
Königs Hütte, fondern vor derfelben. Sie verlangten ſechs ganze 
Trägerladungen, und man bot ihnen den größten Theil. Die De 
putirten wurden mit Schimpf entlaffen, und der Tyrann erklärte, 
ich fei in feinen Augen fo viel wie der Sultan von Zanzibar, und 
er könne alfo wenigftens die Hälfte meiner gefammten Vorräthe in 
Anfpruc nehmen. Am dritten Tage zankten und verhandelten die 
Araber mit den NRäthen in Gegenwart Seiner Hoheit, der ein 
feierliches Stillfhweigen beobachtete. Das Geſchenk wurde, wie 
bei ſolchen Gelegenheiten Brauch ift, zur Schau ausgeftellt. Die 
Araber wurden fortgejagt, weil fie nicht genug geben wollten ; die 
Dinge fehienen eine verzweifelte Wendung zu nehmen und ich vers 
ſprach den Arabern meinen Beiſtand. Am vierten Tage geichab 
nichts, weil der ganze Hofhalt wieder „auf Bombe faß“ und der 
Sultan nebft Gentablin toll und voll betrunfen war. Am fünften 
Tage, als Kidogo Emft machte und feſt erklärte, daß wir abreifen 
würden, nabm man endlich die Gefchenfe an umd wir konnten wei- 
terziehen. Man hatte uns eine Lage Meffingdratb, vier Zeuge mit 
Namen, act Domeftics, acht Stück blauen Zeuges und dreißig 
Stränge Korallenperlen abgepregt. Außerdem mußte ich ibm noch 
etwas Scharlachtuch geben. Die Araber verließen Khofo mit Wuth 
im Herzen, durften aber nichts fügen, denn fie wiffen wohl, daß. 
in Ugogo beim geringiten Vorwand eine in Zeug zu erlegende 
Strafe zuerkannt wird, wenn z. B. ein Reifender ein unbedacht- 
fames Wort fpricht, wenn er ein Weib berührt, einen Knaben züch- 
tigt oder den Namen des Sultans unnüg ausſpricht! 

Der Aufenthalt in Khofo war in jeder Beziehung unangenehm. 
Es war noch eine Karawane dorthin gekommen; die Zferfefliegen, 
Bienen und Müden marterten uns, einmal vertrieben uns Schaaren 
einer großen ſchwarzen Ameife aus dem Zelte, die Nächte waren 
falt und raub, und die Termiten richteten großen Schaden an. Mein 
befter Reitefel aus Zanzibar wurde von einer Hyäne dermaßen zer 
riffen, daß er bald nachher ftarb; fünfzehn Träger, die ich in Ugogi 
gemiethet und bezahlt hatte, entliefen. 

Mit folben Eindrüden machten wir uns am 17. Oftober auf 
den Weg. Ich zitterte vor Schwäche, mußte mich aber darein er- 
geben, durch Das Mdaburugeftrüpp zu Fuße zu geben. Alle halbe 
Stunden warf ich mich nieder, um meine erihöpften Kräfte zu ſam— 
meln; ein Ejeltreiber, den ich um etwas Waſſer bat, verfagte mir 
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den Trunk. Endlich konnte ich wieder einen Efel befteigen, und fo 
gelangte ich ay die Gränze von Mdaburu, wo ich unter einem mäch- 
tigen Baobab unfer Zelt aufgeichlagen fand. 

Mdaburu it der erfte wichtige Bezirf im Lande Uyanzi, 
das fi vom weſtlichen Mhofo bis Tura, der öftlichen Gränze des 
Unvammezilandes, ausdehnt. Es bildet eine fruchtbare Einfenkung, 
die fih nach Süden hin erftredt und auch in der trodeniten Jah— 
reszeit fünf wafferreihe Brunnen bat. Auf allen Seiten it es 
von Wald eingeichloffen. Wir blieben in diefem vierten, am mei» 
ften gen Weiten gelegenen Diftrifte von Ugogo zwei Tage, denn 
wir mußten Vorrath an Lebensmitteln fiir eine ganze Woche ſam— 
meln und uns mit dem Sultan Kibuya der Abgabe wegen ver 
ftändigen. Er ift von Geburt ein Mkimbu, alfo ein Ausländer, 
benahm ſich nicht unböflih, und wir famen mit einem Gefchenfe 
von neunzehn Stüden Zeug davon. In Mdaburu miethete ich 
zwei Träger, und Seid ben Selim forgte jegt etwas beffer dafür, 
daß die Leute nicht ausreigen Lfonnten. Es möge hier bemerkt 
werden, daß Träger, welche entlaufen, e8 für einen Ehrenpunkt 
halten, das Gepäd, welches fie fortwerfen, nicht zu ftehlen. 

Aus dem rotben Thale von Mdaburu führen drei Haupt: 
wege durch die Wüfte, welche zwifchen Ugogo und Unyamwezi 
liegt. Der nördliche beißt Noſchia Thumbi und geht in weit: 
nordweftlicher Richtung nach Uſukuma; auf diefer Strede haufen 
zwei Sultane, und man findet aud einige Dörfer; die füdliche heißt 
Uyanzi, läuft von Khokho aus und durch Wohnorte, welche man 
als Dſchiwe Ta Singa bezeichnet. Die Träger halten ſich fern 
von  derfelben, weil fie die Rache des Sultans Kibuya fürchten, 
wenn fie deſſen Dorf Mdaburu nicht befuchen. Die mittlere Straße, 
auf welder unfere Karawane zog, beißt Karangaza oder auch 
Mdaburu. Alle drei führen durch die große Wüſte Maunda 
Mkhali, das feurige Feld, in welcher fih viele Elephanten ums 
bertummeln. Sie ift, wie die Marenga Mkhali, eine wirkliche 
Wüſte, weil fie fein fließendes Waſſer und auch feine Brunnen, 
außer der Regenzeit, bat. Aber fie wird allmälig immer Eleiner. 
Noch vor fünfzehn Jahren hatte man in ihr zwölf lange Stationen 
und einige Tirikeza, und jegt fommt man in acht Tagemärfchen 
bindurd. Der wildeite Theil Tiegt auf der erften Hälfte zwifchen 
Mdaburu und Dſchiwe fa Mfoa, und auch bier bauen jegt die 
Wakimbu füdlich und nördlich von der Straße Dörfer. Für den 
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Neifenden find die Drei erften Tagemärſche am beichwerlichiten; 
aber im Ganzen bildet doc das feurige Feld einen angenehmen 
Gegenfag zu Marenga Mfhali. Die Diagonale Breite der Maunda 
Mkhali beträgt 140 Meilen; im Allgemeinen it fie mit Gebüſch 
beitanden; nur an den trodenen Flußbetten (Mullabs, die nur 
periodiſch Waſſer haben) findet man Bäume, aber fte gedeihen nicht 
fräftig. Man fieht den Baobab, Mimofen, gummitragende Bäume, 
Gacteen, Aloös und Eupborbien; das Gras ift hart und fteif und 
wird oft von den Karawanen niedergebrannt; fo lange es grün iſt, 
wird es vom Vieh gefreffen. Der Boden befteht zum großen Theil 
aus Quarzgeröll, weißem Feldſpath, Kiefeln, und an den Flußläu— 
fen aus Sanditeinconglomerat; da und dort bildet er lange Wellen- 
linien, und von dieſem wellenförmigen Zafellande läuft das Waffer 
nah Süden ab. 

Durch dieſe Wüſte begann unfere Reife am 20. Oktober, zus 
nächft zwifchen Dorngeſtrüpp. Am folgenden Tage gelangten wir 
an das trodene Bett des Mabunguru, welcher in der Regenzeit 
viel Waffer haben muß, denn wir fanden auch jegt in langen 
Tümpeln durchgefidertes Regenwaſſet. Dann ging der Pfad durch 
einen Wald, in welchem fchon Knospen bervorfproßten und Jasmin 
duftete, und bald naher bezeugte der Boden, daß bier einit vulka— 
nische Thätigfeit wirffam geweien. Das gilt von der ganzen Re 
gion, die fih nach Weiten bin dur das öftliche Unyamwezi und 
nördlich bis an die Küften des Nyanza-See's hindehnt. Diele Er- 
bebungen von grauem Granit treten vorzugsweife in zwei Formen 
auf, als „Saurüden“ und als „Thürme“, die erfteren bald nur we— 
nige Schritte, bald eine engliihe Meile lang und balb fo breit. 
Die Thürme ſehen maleriſcher und mannichfaltiger aus; einen der: 
jelben fchlug ih an umd er Flang wie Metall. Aus der Ferne er: 
fcheinen die größeren Maſſen, wenn fie im Walde liegen, wie ky— 
flopifhe Mauern, wie Feitungs: oder Kirchentbürme, Minarete, 
Wobnbäufer oder Burgen in Trümmern; manche find mit weichen 
Gras überwachen, alle aber bilden eine angenehme Erſcheinung in 
der Zandichaft, befonders wenn fie von der Abendfonne beleuchtet 
werden. Am 22, Dftober erreichten wir Dſchiwe la Mfoa und 
hatten num die Hälfte des Weges durch die Wüſte zurüdgelent. 
Spefe war nicht mehr im Stande zu geben; das Gebüſch wollte 
gar fein Ende nebmen; als wir an ein Tembe eingewanderter Wa— 
finbu famen, wollten diefe uns nicht einlaffen. Die Stelle führt 
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ihren Namen nach einem Dichiwe, d. b. Felien, in’ der Lichtung. 
Im Kraal hatten die Träger ſchon die einzelnen Hütten für fi in 
Beichlag genommen und mußten mit Gewalt herausgezogen werden, 
damit wir Plaß fanden. 

Diefes Dſchiwe la Mkoa, der runde Felſen, ift unter den 
vielen Saurüden von grauem Syenit der größte in diefer Wüſte, 
bat zwei englifhe Meilen im Durchmeffer und bis zu zweis oder 
dreibundert Zuß Höhe. Am füdlihen Abhange findet man Waſſer 
in Brunnen, welche in der Nähe eines Sumpfes liegen. Wir la- 
gerten ganz nahe am Felfen, das follte aber ein vorfichtiger Rei— 
fender vermeiden, weil Steine die Hige auch während eines gro— 
gen Theiles der Nacht an fih halten. Es foftete große Schwie- 
rigfeiten, in dem Fleinen Dorfe einige Lebensmittel herbeizufchaffen. 
Die eigentliche Wüſte hat bier ein Ende, weil der weftliche Theil 
ſchon vielfach gelichtet worden iſt. Zu einer folchen famen wir am 
folgenden Tage, und dort lag das Dorf Kirurumo; der weitere 
Wer führte durch einen dünnen Wald von Dorn: und gummitras 
genden Bäumen und hatte fein Unterholz, aber die Zfetfefliege 
war jehr fältig. Dann gelangten wir an ein neues Dorf an der 
weftlichen Gränze von Uganzi; es heißt Dſchiweni, d. i. bei den 
Steinen; durch dieſe Lichtung fliegt der Nullab (Trockeubach) 
Mongo. Am 25. waren wir beim Mgongo Thbembo, Elephan- 
tenrüden, auch bier fahen wir viele angefohlte Bäume, welche beim 
Lichten des Waldes niedergebrannt waren. Das Dorf bat Wafler 
in Menge, die Einwohner leben in großen Tembe und verkaufen 
Getreide und Hühner, laffen auch die Fremden ins Dorf ein. 
Bei diefem Wakimbu und Watatiru, denn die Einwohnerfchaft ift 
gemifcht, blieb ich einen Tag, damit meine Leute etwas ausruhen 
fonnten. 

Am 27. Dftober zogen wir fieben Stunden fang über ein 
wellenförmiges Gelände bis zum Zura-Nullab; er ift der tiefite 
von den trodenen Bächen, welche fib nah Südweſten hinfchlän- 
gen. Er muß während der Regenzeit fehr viel Waſſer abführen, 
und die Bäume am Ufer waren ungemein jtattlih. Am folgenden 
Tage kamen wir wieder durch Wald, und dann in eine Gegend, 
die ſchon forgfältig angebaut war. In den Lichtungen lagen große, 
mit Pfahlwerk umgebene Dörfer; die Felder waren mit verjchies 
denen Getreidearten, Maniof und Melonen beftellt; Heerden von 
Groß: und Kleinvich drängten fihb an die Brunnen. Bauern 
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ſtrömten in Menge herbei, um die Fremden anzuſtaunen; die 
Männer waren faſt ganz nackt, die Frauen nur ſehr dürftig mit 
einem Schurz bekleidet. Sie rauchten aus Tabakspfeifen, ſchlugen 
mit den eiſernen Hacken auf die Steine, riefen, ſchrieen Hi hi, 
hui ib, ba a a! und verlangten Glasperlen. Nun ließ der Ki— 
rangozi feine rothe Flagge wehen; man fchlug auf die Trommeln, 
blies auf den Antilopenbörnern und erhob ein mächtiges Gefchrei, 
denn eine Karawane muß ja den Eingeborenen gegenüber ſtattlich 
auftreten. Unſer Zührer begab fih dann, nad biefigem Landes- 
brauch, uneingeladen ins Dorf, und wir folgten ibm. Bald hatten 
fih Alle dahin und dorthin zeritreut; wir aber nahmen Platz uns 
ter einem Schuppen, der feine Wände hatte, und mußten uns von 
den Schwarzen wie Thiere in einer Menagerie anftaunen laſſen. 
So hatte nun Burton Ugogo durchzogen, die „dritte Region. * 
Sie bildet, wie aus dem Vorſtehenden ſich ergiebt, ein Zafelland, 
und diefes reicht von dem Ugogi-Dhun (Thale) an der weftlichen 
Seite der Wafagaragebirge in 36% 14° öftl. &. bis Zura, dem öſt— 
lichen Bezirt von Unyammezi in 33° 57° öſtl. L.; die Breite ber 
trägt in der Diagonale 155 geographiiche englifche Meilen in ge— 
rader Linie. Die Ausdehnung von Norden nad Süden läßt ſich 
nicht fo genau beitimmen, weil in der erften Richtung die Wa— 
humba und Wataturu, in der letern die Wahehe und Warori 
Wanderftämme find, die fich nicht genau innerhalb einer beftinm- 
ten Gränze halten; den Arabern zufolge haben die Wagogo eine 
Gegend inne, welche drei lange Zagereifen nach Norden und vier 
bis fünf nah Süden einnimmt, alfo etwa 120 englifhe Meilen. 
Die mittlere Höhe mag 3650 Fuß betragen; nad Welten hin bis 
Dſchiwe la Mkoa fteigt das Land bis vielleicht 4200 Fuß an. 
Diefe dritte Region liegt auf der Xeefeite einer Gebirgsfette, 
die fo hoch ift, daß der Südoftmonfun an derfelben feine feuchten 
Dünfte ablagert; fie ift auch noch weit entfernt von den großen 
Binnenſeen, und deshalb dürr, ein Nebenjtüd zu der Kalahariwüſte 
und den Karrus in Südafrika. Ihr Charakter ergiebt fih aus 
den weiter oben mitgetheilten Schilderungen, denen wir nur Wer 
niges hinzufügen. Im Allgemeinen ift diefe Wüfte eine gelbe Ebene 
und ungemein eintönig. Im Norden liegen die Wahumba-Hü— 
gel, eine fange tafelförmige Kette, welche durch einen tiefen Grund 
vom Zafellande getrennt iſt; nach Süden fällt die Ebene unmerf: 
fi zum Rwahafluß ab. Alüffe bat Ugogo nicht; die periodiichen 
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Regengüffe finden ihren Abzug vermittelft großer Nullabs, deren 
Thonufer während der großen Hitze geipalten find und wie Ba- 
faltfäufen ausfeben. Wo Salzausfchläge den Boden bededen, fehlt 
aud eine allerdings nur ſchwache Luftipiegelung nicht. Die Wege 
befteben in Fußpfaden durd Felder und Gebüfche; die Kraals find 
fleine ſchmutzige Kreife an einem Baobab; die Hütten beftehen aus 
Rohr und Gras und find mit Dorngefträuch umzogen. Aus Mans 
gel an Holz brennt man BViehdünger, denn die Gactus, Aloe und 
Gupborbien brennen nicht, und ihr berausquellender Saft löſcht 
das Feuer aus. 

Die Bodenbefchaffenheit ift bereits angedeutet worden, Im 
mittlern Theile, dem eigentlichen Ugogo, liegen viele gut ange— 
bauete Lichtungen, welde durch Büfche und Geftrüpp von einander 
getrennt find. In der naffen Jahreszeit bilden diefelben gleichſam 
eine grüne Mauer, in den beißen Monaten ein kahles Dornen 
dickicht. 

Das Klima des Landes Ugogo iſt ungemein trocken. Wäh— 
rend Burton's Durchzug im September und Oktober verblichen die 
beſten Waſſerfarben in den Näpfchen und wurden hart; viereckige 
Stüden von Gummi elafticum wurden zübe wie halbgetrodneter 
Bogelleim, ein Madintofb wie Heftflafter, und vulfanifirtes Kaut— 
ſchuck zerrig wie braunes Papier. Faſt das ganze Jahr bindurd) 
fegt ein heftiger Oftwind vom Gebirge herab. Während das Wet- 
ter fich anfcheinend gleich bieibt, iſt doch der Temperaturwechfet 
ſehr bedeutend, und heiße Luftitrömungen wechleln mit falten ab. 
Im fangen Sommer hat das Klima große Aebnlichkeit mit jenem 
in Sindh; die Sonne brennt mit demfelben Feuer auf eine dürre 
Ebene, die Nächte find raubfalt, und aud die Sandwolfen fehlen 
nicht. Dann fchrumpfen auch die Saftpflangen zufammen, und die 
Wirbelwinde treiben Staubfäulen empor, die als Phepo oder Teu— 
fel, mit der Schnelligkeit eines Reiters, Kies und kleine Steine 
mit fich führend, dem Reifenden wie Hagel entgegenftürmen. Der 
Himmel ift äußerjt rein und ohne Nebel. Man befüet die Felder, 
wenn die Bäume zu fnospen und die Vögel zu brüten beginnen, und 
das geichieht, fobald die Sonne in ihrer weiteften Deflination nad) 
Süden ſteht. Aber die Gegend hat feine Vuli und deshalb auch 
nicht die erfriichenden tropifchen Regen. In der Mitte Novembers 
ftellen fich einige Regenfchauer ein, gewöhnlich mit ftarfem Gebirgs— 
winde, und dann befebt fih der Pflanzenwuchs rafch und mit 
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großer Kraft. Gegen Ende Dezembers gebt der Wind von Oſten 
nah Nordoften und Norden, er fommt alfo von dem Hochlande 
im Oſten und Welten des Nyanza-Sees, welches fchon im September 
ftarfen Regenfall gehabt bat. So feßt die Regenzeit ein, Maſika; 
doch ift der feuchte Niederfchlag nicht regelmäßig und immer un— 
gewiß, das Land darum auch nicht fruchtbar, und deshalb fehlen 
in Ugogo Zabaf und Baumwolle ebenfowohl wie Reis, 

Die Araber und andere nod nicht an das Klima gewöhnte 
Neifende Teiden anfangs von demfelben. Allgemein it die Klage 
über Sandwirbel, Fliegen, raſchen Wechfel zwifchen Kälte und Hitze, 
und der Thermometer fällt allerdings bis 60 und 55% 5. Das 
Waſſer ift bitter und falzig, doch der Appetit wird ftarf. Wer aber 
weiter nach Weiten bin gekommen ift und wieder nad Ugogo zu: 
rüdfommt, ift mit dem Klima fehr zufrieden. Das Eingewöhnungs- 
fieber, Mufurungu, mit der von demfelben ungertrennlichen Schlaf: 
fofigfeit, der Schwäche und den heftigen Kopfichmerzen muß freilich 
jeder Fremde durchmachen. ° Aber andere Kranfbeiten find felten, 
und die ſchrecklichen Geſchwüre, welche in Khutu und im öftlichen 
Ufagara fo häufig vorfommen, kennt man in Ugogo nicht. 

Wir haben fchon darauf hingewiefen, Daß der Pilanzenwuchs 
nicht mannichfaltig fei. Nur allein der Baobab tritt als großer 
Baum auf und ift, in weiten Zwifchenriumen, über das ganze 
Land zerftreut. Die Weihrauchpflanze fommt in mehreren Arten 
vor; der Mukl oder Bdellium (Balsamodendrum africanum ?) 
gleicht einem Fleinen Baobab; die Euphorbien werden 30 bis 40 
Fuß hoch. Der Elephant hält fih gem in dichtem Gebüfh auf, 
wo er fihb in Sümpfen wälzen und von faftigen Wurzeln und 
Früchten, von Rinde und Blättern näbren kann; das Rhinoceros 
liebt dichte Bauıngruppen, welche ihm Schatten gegen die Mittags: 
fonne gewähren, und von wo aus e8 unverfehens feine Verfolger 
angreifen fann. Der Büffel zieht aus den Grasebenen, gleich der 
Giraffe, durch die dünneren und Tichteren Wälder. Den Löwen 
hört man bei Nacht brüllen, der Strauß macht fih am Tage be 
merfbar. Diefen Vogel ſah Burton zuerft auf dem Plateau von 
Ugogo; er reiht von Dort durch Unyamwezi und Uſukuma bie 
nah Udſchidſchi. Seine Eier werden manchmal frifch verkauft, 
zumeift find fie aber fchon befeffen. Man nimmt das Dotter ber- 
aus, und fie bilden dann ein Haupttaufchmittel zwiichen den ara- 
biſchen Kaufleuten und den Faffebauenden Völkern am Nyanza-See, 
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welche aus Ddenfelben allerlei Schmuck und Zierrath verfertigen. 
In Ufufuma erböbet man dur die fchönften Federn den Haar: 
puß, macht aber nur felten Jagd auf den Vogel; aud haben Diefe 
Afrikaner nicht daran gedacht, die Federn auszuführen, während 
dod die Somal diefe Handelswaare fo gut zu würdigen wiffen, 
daß fie die beiten weißen Federn wicht unter acht Dollars das 
Pfund verkaufen. Den Löwen ſah Burton mur felten; die Araber 
fügen, er erreiche in Ddiefen Gegenden feine beträchtliche Größe, auch 
greift er nur felten Menichen an. Leoparden, Hyänenhunde und 
Kuduantilopen kommen in diefer Wüſte häufig vor; das Schwein 
fieht röthlich aus, der Hafe hat einen fuchsrothen Balg. 

Noch vor einer geringen Anzahl von Jahren verwehrten die 
Wagogo allen Reifenden den Durchzug; damals ging die Straße 
nad Unyamwezi am nördlichen Ufer des Rwaha durch das Gebiet 
der Warori. Als die erite Karawane von Dſchumah Mfumbi, dem 
num verftorbenen Häuptling von Saadant, nach Ugogo kam, waren 
die Wagogo in hohem Grade erftauntaiber die Wohlbeleibtheit die 
fes Mannes, und fchloffen aus derfelben, daß er ein Gott fein 
müffe. Aber nun verlangten fie auch, daß er Regen fchaffen folle, 
und als er fih dazu nicht verftehen mochte, beichloffen fie, ihn zu 
tödten. Glücklicherweife itellte fih eben Damals Regen ein. 

Diefe Wagogo find in ihrem gefunden Lande viel fräftiger 
gebaut, als ihre Nachbarn in Ufagara, auch hübfcher und von 
weniger dunkler Haut als die Wanyamwezi, von welchen fie fid) 
auch durch die Sprache unterfcheiden. Ihr Gebiet reicht vom Zuße 
der Ufagaragebirge in gerader Linie fünf Zagereifen weit bis Mda— 
buru; im Norden werden fie von der Wataturu, im Süden von 
Wabenaftämmen begrängt; die Breite ihres Landes beträgt acht 
Stationen, Doch wohnen fie im Norden mit Wahumba, im Süd— 
often mit Wahehe, im Süden mit Warori vermifcht. Ihre 
Hautfarbe ift, wie bei allen Bölfern, welche Sklaven einführen, 
nicht gleichartig; einige haben fo belle Haut wie die Abyffinier, 
andere find fo fchwarz wie Neger. Auffallend it der Fleine Schädel 
im Bergleich zum breiten Umfange des Gefichtes an und unter 
den Jochbeinen, und fein anderer Stamm dehnt die Obrlappen fo 
weit aus. Das joll ein Kennzeichen der Freiheit und edler Abſtam— 
mung fein; Das eigentliche Stammesabzeichen befteht aber darin, 
daß die beiden unteren Schneidezähne fehlen. Sie tättowiren fich 
nicht regelmäßig, Doch haben mance Frauen zwei gleichlaufende 
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Linien, die von unterhalb des Bufens über den Leib geben, und 
bei manchen Männern fehlt nur ein Schneidezahn. Die WBagogo 
find nicht gerade unhübſch, und mande Mädchen können für recht 
artig gelten; der obere Theil des Gefichts erfcheint ganz anfprechend, 
aber die Lippen find immer did; der Leib ift wohlgeftaltet bis zu 
den Hüften; die Wade liegt Dicht unter dem Knie. Alle haben 
einen wilden und böfen Ausdrud im Geficht, und die Augen find 
oft in Folge ftarfen Trinkens roth unterlaufen; die Stimme bat 
einen harten und doch ziichenden Ton. 

Die Wagogo nehmen ſich gegenüber den Waſagara und Wa: 
nyamwezi fait civilifirt aus, weil fie fih gut Fleiden; Felle kommen 
bei ihnen fo felten vor wie Baummollenzeuge weiter nad) Weiten 
bin; nicht einmal die Kinder gehen nadt. Schmuf und Waffen 
find wie gewöhnlich, doch bat man feine Schilde. Die Ortichaften 
find vieredige Tembe, aber man bauet die Wohnftätten nicht dauer: 
haft, weil es an Holz fehlt; indeß theilt man fie in verfchiedene 
Gemächer; alle find äußerit ſchmutzig, weil in ihnen auch das Klein- 
vieh beberbergt wird. Die Sprache iſt härter als bei den benach— 
barten Völkern, die Leute im öſtlichen Theil verfteben auch das 
Mafai, und manche drüden fih in der Küftenfprache, dem Kiſawa— 
heli, geläufig aus. Das Volk hat Abneiqung gegen alle Fremden, 
die Wahort und Wahumba allein ausgenommen. Sie felbit nen- 
nen ih WBana Wadege, Söhne der Vögel, und wollen da- 
mit andeuten, daß fie jtets zum Kampfe bereit fein. Mit den War 
nyamwezi, die gern allen Streit mit ihnen vermeiden, ſtehen fie 
auf geipanntem Fuße, feitdem fie vor längerer Zeit eine Kara— 
wane Dderfelben, mit welcher fie des Waflerfchöpfens wegen in 
Streit geriethen, faft vernichtet haben. Sie find ziemlich zahlreich, 
und in allen Dörfern findet man viele Krieger, weil die Wagogo 
- nicht oft nach der Wüfte ziehen und Die fchwarze Zauberei bei ihnen 
felten Opfer fordert. Ihre Kinder oder Berwandten verfaufen fie 
nur ausnahmsweife, Sklaven erhandeln fie für Salz und Elfenbein. 
Diefe beiden Artikel find die Haupterzeugniffe ihres Landes, und 
jede Karawane nimmt von diefem Salze mit, das als Ausichlag 
auf Schlammigen Vertiefungen liegt; am beiten ift das in Kanyenye. 
Man wäfcht den Schmug ab, fieder es, damit es Fryftallifire, und 
macht daraus ſechs Zoll lange Kegel, deren man ſechs bis fieben 
für eine Schukkah giebt. Mit dieſer Waare wird insbefondere 
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das weitliche Uſagara und das öftliche Unyamwezi verforgt; doch 
ift jenes aus den Rufugigruben in Uvinza weit beffer. 

Den Karawanen loden die Wagogo viele Sklaven ab, welde 
fie dann beim Feldbau verwenden. Sie felber find, gleich den 
Wahehe, ſehr diebifh und höchſt zudringliche Bettler; namentlich 
fordern fie Tabak, der in ihrem Lande nicht wächſt. Auch find fie 
arge Zrinfer, und nad Mittag gewöhnlich nicht mehr nüchtern. 
Ihr Benehmen ift lärmend und zudringlih, aber es fehlt ihnen 
doch nicht an einer Art von roher Saftlichfeit, denn ein Fremder 
wird mit einem Gruße, Mambo, angefprochen, nicht hinwegge— 
trieben wie bei den Wazaramo und Wafagara, und fann leicht 
Brüderfchaft machen. Der Wirth ſetzt ibm einen Stuhl bin, wäh- 
rend er felbit auf der Erde Plak nimmt, und dem Gafte Milch 
und Brei reichen läßt. Die afrikanischen Karawanenfundi, Fakto— 
ren, find in Ugogo felten ganz nüchtern; die Frauen zeigen ſich 
gegen Männer von heller Hautfarbe, und zwar mit Einwilligung 
ihrer Gatten, äußert gefüllig. Die Araber fügen, der Mann einer 
Zochter jei zugleich von Rechtswegen Liebhaber der Mutter. 

Der Sultan führt bei den Wagogo den hohen Titel Mtemi, 
übt eine große Gewalt aus; er wird vom Volke fehr hoch gehal— 
ten, und ein Fremder darf den Namen des Sultans nicht führen. 
Seine Minifter, meift Blutsverwandte von ihm, heißen Wazagira, 
Cingular Myagirra, und die Beiräthe, die Aelteften und angefehen- 
ften Männer führen den Kinyamwegzititel Wanyapara. 

Lebensmittel find in Ugogo theuer; die Leute trennen fih nur 
ungern und felten von ihrem Vieh, und verlangen ſelbſt für Milch 
Korallen, blaue Glas- oder rofenrothe Borzellanperlen. Reiſende 
aus Wanyamwezi bezahlen Alles mit eifernen Haden. 

Wir müfen auch der Wahumba erwähnen. Sie find ein 
Hirtenvolf und ihrer Sprache nad zu urtheilen eben fo wie Die 
Wakuafi, ein Stamm des großen Mafnivolfes, das feinerfeits eine 
Sprace redet, in welcder das füdafrifanifche und das afrifaniich- 
jemitifche Element ſich begegnen, ähnlich wie bei den Somal. Diefe 
Wahumba findet man vom Norden Ufagaras bis zu den öftlichen 
Geftaden des Nyanza-Ukerewe Sees; ein Hauptquellfiuß des Mukon— 
dofwe entipringt in ihren Bergen. Der Reiſende, welder von 
Ugogo weiter nah Weiten zieht, kann das blaue Hochland Diefer 
Hirten zu feiner rechten Hand deutlich erkennen. Sie haben fein 
Elfenbein und werden deshalb nur felten von Reiſenden befucht; 
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vor einigen Jahren ift ein Araber, Hamed ben Selim, bei ihnen 
geweien, um Eſel zu faufen. Er ging von Zura im öftlichen Unyams 
wezi aus, zog durch das Land der wilden Wataturu und fam am 
achten Zage in den Grängbezirt von Jramba, wo ein Fluß das 
Gebiet der beiden Stämme trennt; er wurde freundlich aufgenommen. 

Diefe Wahumba, ein hübfcher fchwarzbrauner Menfchenichlag 
find ſchlank gebaut; fie haben wiederholt Ufagara und Ugogo ver 
wüjtet. In diefem legtern Rande liegen ſich einige von ihnen bei 
Uſekhe nieder und vertaufchten das Zelt mit der Hütte, das Thier— 
fell mit der Baumwolle Im ihrer Gebirgsbeimarh führen Die 
Wahumba ausſchließlich ein Hirtenleben, bauen fein Getreide und 
verfchmähen Pflanzenfoft. Ihre Hütten beftehen aus zufammenge- 
bundenen Baumzmweigen, über welche fie eine Kuhhaut deden; Bogen 
und Pfeile haben fie nicht, wohl aber einen großen Schild. Den 
Kindern fchlingen fie vom Fußgelenfe bis unter das Knie Binden 
um das Bein, nnd nehmen diefelben nicht eher ab, als bis das 
Kleine gehen kann. Sie wollen die Entwidelung der Wadenmus- 
fein verhindern, welche, wie fie meinen, den Mann am jchnellen 
Laufen hindern. 


Achtes Kapıtel. 
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Der Bezirk Tura, obwohl jeßt im Befige der Wakimbu, 
bildet die öftliche Gränze des eigentlichen Unyamwezi, welches Die 
Oberherrſchaft über die Kleinen Nachbarländer in Anfpruch nimmt. 
Einige geben aber diefem „Lande des Mondes* nah Dften hin 
eine Ausdehnung bis Dſchiwe fa Mfoa, und als die Unyamwezi 
das feurige Feld betreten hatten, erflärten fie, daß fie nun auf 
ihrem eigenen Boden fi befinden. Zura oder Zula, auch Itula 
gefprochen, bedeutet fo viel als: Setze nieder, wirf ab, näm— 
lid das Gepäck. Das Dorf liegt auf 5° 2° ſüdl. Breite, 330 57° 
öftlicher Länge und ungefähr 4000 Fuß über der Meeresflähe. Zu 
dem einförmigen braunen Geftrüpp und den Dornenwäldern von 
Maunda Mkhali bilden die wohlbebaueten Felder diefer Gegend 
einen freundlichen Gegenfaß. 

Kidogo drängte zu rafchem Aufbruch, weil die Wakimbu von 
Zura gefährliche Leute feien; mir, fagt Burton, famen fie eher 
Ichüchtern umd gemein vor; fie trieften von Baftor- und Seſamöl, 
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In Tura ging der legte von den dreißig ih Zanzibar gefauf- 
ten Eſeln verloren, und die Reifenden befaßen deren jeßt nur noch 
drei, welche fie unterwegs erftanden hatten. Am 30. Oftober feßte 
die Karawane ſich wieder in Bewegung und kam über eine Strede 
weigen Bodens, welcher Tura vom Bezirfe Rubuga ſcheidet. Nach 
einem Marfche von fiebentehalb Stunden raftete fie am Kwale, 
dem fogenannten Hühner-Nullab, und fand dort, trog der fpäten 
Jahreszeit, einige Waffertümpel. Die Träger thaten fih an Mus 
ſcheln gütlih und fingen Fiſche. Darauf langte Burton nad etwa 
fehs Stunden in Rubuga an, wo er einen arabifhen Kaufmann 
traf, der vor zwei Monaten und zwanzig Tagen die Stadt Kon: 
duchi an der Küfte verlaffen hatte, und mit feiner fliegenden, Teicht 
beladenen Karawane in fo furzer Zeit bis hierher gelangt war. 
Diefer fragte, ob Burton ſich ftarf genug glaube, um den zwiſchen 
Unyamwezi und Udſchidſchi feiner harrenden Gefahren gewachſen 
zu fein? worauf er eine bejahende Antwort befam. 

Die weitlihe Gränze des Rubugadiftriftes wurde am 3. No— 
vember erreicht. Maula, Sultan eines großen Wanyamwezidorfes, 
erfchien bei den Neifenden und benabm ſich höflich. Nachdem er 
erzählt, wie er ſelbſt früher das Küftenland befucht babe, bemerkte er, 
daß eine Karawane der Wazungu nicht weiter reifen dürfe, bevor 
er den Weißen einen Ochfen geſchenkt babe; fie hingegen würden 
ihm etwas Zeug verehren. Er war ein bejabrter aber noch kräf— 
tiger Mann mit fchwarzer öliger Haut und ganz in der Art afrifa- 
nifcher Häuptlinge, jedoch über die Maaßen reichlich angepugt. Gr 
erkannte die Beludichen und grüßte fie freundlich, führte die Rei: 
fenden in fein Dorf, ließ eine Hütte reinigen, Bettitellen zurecht 
machen, und ging dann fort, um einen Ochſen zu holen. Beim 
Eingang ind Dorf bemerfte Burton einen Klog, der vermöge ganz 
roher Schnigerei ein Frauengeſicht darfiellte; die Mohammedaner 
hielten diefes Bild für ein Gögenbild, aber die Dorfleute fagten, daß 
ed von ihmen nicht verehrt werde. Daffelbe gilt von den Kreuzen 
und fchlangenartigen Verzierungen, welche fie mit weißer Aiche, 
(denn Kalk ift in jener Gegend unbekannt) auf Die braunen Winde 
ihrer Hütten malen. . 

Rubuga hat Ueberflug an Honig und Butter, Milch und 
Fleiſch; Die Bienenförbe hängen dort nicht an Baumzweigen, fondern 
find, zum Schuß gegen die Ameifen, auf Pfähle geitellt. Der von 
Maula berbeigetriebene Ochfe rannte wie wild durch das Dorf und 
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war nicht einzufangen; Speke ſchoß ihn mit ein paar Kugeln nieder. 
Dem Sultan fchenfte man etwas Scharlachzeug und zwei Domeftics, 
und nun fing er an zu betteln, bat auch um Heilmittel gegen das 
Fieber und. hätte die Karawane gern recht lange bei fich behalten. 
Abends fand man das Dorf von einer ‚großen Menge fchwarzer 
Männer umzingelt; fie waren fampfbereit, faßen aber ruhig außer: 
halb der Umzäunung. 

Am 4. November gelangten die Reifenden an ein Dorf auf 
dem fruchtbaren Abhange von Ukona, wo Hanf, Stechapfel, Ge 
treide, Zabaf und Baummolle gedeihen. Die legtere war forgfültig 
eingezäunt, damit das Feld nicht durd das Vieh befchädigt werde, 
Der Weg führte von dort erſt Durch dünne Mimofenwaldung, dann 
über eine fumpfige Niederung nach Kigwa oder Mfigwa, dem 
dritten Bezirk im öftlihen Unyamwezi, und am 6. November zog 
die Karamane durch den berüchtigten Wald, jenfeit deſſen Der 
Diftrift Unyanyembe liegt. Er bat eine beträchtliche Ausdehnung 
und beiteht aus gummitragenden Bäumen, Mimofen und Baubinien. 
Ein Haupträuber und Mörder it Manwa, Sultan von Kigwa; 
er hat den Arabern großen Schaden zugefügt, und ein einziger 
Kaufmann ift zu verfchiedenen Zeiten von dieſem gefährlichen Mann 
um mehr als fünfzig Zrägerladungen Zeuges gekommen. Manwa’s 
Rathgeber it ein gewiſſer Manfır, ein arabifcher Miſchling von 
der Küfte, den feine eigenen Landsleute aus Kazeh fortjagten, weil 
er lauter Unfug amrichtete; nun it er ein Erzverräther geworden. 
Auch Mfimbira, ein Sultan der Waſukuma, (d. h. der nördlichen 
Wanyammezı), welcher tiefen Haß gegen die Araber beat, ſchickt 
Räuber in diefen Wald. Die Beludihen brachen früh um ein Uhr 
auf, Burton und Spefe folgten gleich nach zwei Uhr. Die Belud- 
fhen, jagt Burton, hatten mir unter falfchem Vorwande Glasperlen 
abpreifen wollen, waren ärgerlich, weil ich fie ihnen verweigerte, 
und wollten mir das Geleit nicht geben. Aber jet batte ich ihre 
Bärte in meiner Hand, fie Fonnten nicht entrinnen und mußten 
mit mir vorwärts; doch fie wollten mir Schaden zufügen und Das 
gelang ihnen auch. Während des Zuges durch den Wald war eiu 
alter Träger zurücgeblieben; drei fchwarze Räuber fielen über ihn 
ber, fchlugen ihn mit Keulen zu Boden und nabmen ihm feine 
Ladung ab, die in Kleidungsſtücken, Schirmen, Büchern, Tinte und 
Tagebüchern beftand. Ich erfuhr fpäterbin, Daß die Räuber ihre 
Beute im Walde getheilt, und fich dann auf den Heimmeg gemacht 
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hätten. Unterwegs fielen fie aber einer andern Räuberfchaar in die 
Hände, welche von Kitambi, Sultan von Uyuwwi, ausgefandt 
worden war; das leßtere iſt ein Bezirk, der eine halbe Zagereife 
nordöftlih von Kazeh liegt. Den Gefangenen erging e8 nun 
ſchlimm; der Kopf des einen wurde fogleich als Siegeszeichen am 
Eingange von Kitambi's Dorf aufgepflanzt; den beiden anderen 
gelang die Flucht, und fie retteten fich zu Kitambi's Todfeinde, dem 
fhon erwähnten Mfimbira. Kitambi erhielt ein Scharlachwamms 
nebft vier Domeftics und gab uns dafür die geraubten Sachen zus 
rüd; Mfimbira dagegen mißhandelte einen alten Araber, welcder 
von Unyanyembe abgefchiet worden war, um über die Rüdgabe 
der noch fehlenden Bücher und Notizen mit ihm ſich zu befprechen. 
Ein Neifender ift immer in Gefahr etwas einzubüßen und das 
ftimmt ihn mißmuthig; er weiß auch nie, was aus den ‘Papieren 
wird, an denen er mit jo großer Mühe manchmal Monate lang ges 
arbeitet hat. Künftige Entdeder mögen nur ja völlig, darauf verzich- 
ten, auf dem Hinwege Sammlungen zu machen. Ich benügte jede güns- 
ftige Gelegenheit, um meine Sammlungen nah Zanzibar zu fchiden. 
Die Karawane fam ohne weitern Unfall durh den Kigwas 
wald, während dort einige Tage fpäter einem Araber mehrere La— 
dungen Glasperlen geraubt wurden. Mfimbira fandte eine große 
Schaar aus, um den Weg zu verlegen; dieſe wurde aber von den 
Kriegern Mpagamo's überfallen und zerftreut, nachdem etwa ein 
Biertelhundert getödtet worden waren. Sobald man aus dem Walde 
Kigwa kommt, ficht man Reisfelder vor fi liegen; man iſt im 
Bezirk von Unyanyembe und gelangt nach dem fchmugigen Dorfe 
Hanga. Die Landichaft wird nun anmuthig und durch die Felder 
fchlängelt fih ein Bad). 
Jetzt lag Kazeh nur noch eine Tagereife weit entfernt, und 
die Karawane bereitete fih zu einem feitlichen Einzuge vor. Am 
T. November 1857, alfo am 134ften Tage nachdem Burton die 
Meeresfüfte verlaffen und eine Strede von wenigftens 600 eng⸗ 
lifchen Meilen zurüdgelegt hatte, wurde endlich das erfte große 
Ziel erreicht, Kazeh, das Haupt-Bandari des öftlichen Unyamwezi 
und Gentralpunft der arabifchen Kaufleute aus Oman. Die Ka— 
rawane brach früh am Morgen von Hanga auf; die Beludichen 
hatten ihre Staatskleidung angelegt, denn ohne eine ſolche geht 
ein Drientale nicht gern auf die Reife; nachdem er fie mehr: 
mals und immer nur bei feftlichen Gelegenheiten getragen, taufcht 
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er zuletzt Sflaven dagegen ein. Als alle Zräger beifammen waren, 
zogen fie in langer Reihe hintereinander über die Ebene; die Flaggen 
weheten, die Hörer wurden geblafen, die Musfeten abgefeuert, 
und man fchrie aus Leibesfräften. Dann drängte fih auch das 
Volk herbei, und bald famen auch mehrere Araber, unter ihnen die 
angefehenften Handelsleute, um die weißen Männer zu begrüßen. 

Seid ben Selim, jagt Burton, war von mir angewiefen wors 
den, die Karawane nach dem Tembe zu geleiten, welches, wie weiter 
oben berichtet wurde, der Araber Iſa ben Hidfchfchi, den ich in 
Inenge traf, mir zur Verfügung geftellt hatte. Der Kirangozi und 
die Träger führten uns, ich weiß nicht weshalb, zum Haufe des 
Mufa Mauri, des fchönen Mofes. Er war ein in Unyanvembe 
anfäffiger Kaufmann aus Indien und ich hatte vom Sultan Seid 
Medihid in Zanzibar ein Empfehlungsfchreiben an ihn. Er felbft 
war damals abweſend auf einer Reife nach Karagwah, aber fein 
Bevollmächtigte Sney ben Emir, ein Harifi-Araber, machte den 
Wirth und brachte uns in die Wohnung des Abend ben Suley- 
man, der vor furzem von Zanzibar zurüdgefommen war. 

Die Araber liegen mir, wie es Sitte ift, einen Zag Ruhe und 
ich fonnte die Träger verabfchieden, welche fogleih nad Haufe 
eilten. Als die Kaufleute, etwa ein Dutzend an der Zahl, mir 
dann einen Befuch machten, überreichte ich ihnen das Schreiben, 
welches mir der Sultan an feine Unterthanen im Innern mitgeges 
ben. Man hatte mir an der Küfte feine qute Aufnahme bei dieſen 
Dmani-Arabern prophezeit, aber fie ließ in der That nichts zu 
wünfchen übrig, und fchneidend war der Gegenfag zwifchen der 
Gaftfreundlichkeit, der herzlichen Zuvorkommenheit dieſer waderen 
Männer und der Anauferei und Kniderei der wilden jelbftfüchtigen 
Afrikaner; jene hatten ein Herz von Fleiſch, Diefe ein Herz von 
Stein. Bor dem Befuche ſchickte man mir eine Ziege und eine 
Ladung von dem herrlichen Reis, welcher in diefer Gegend wächft. 
Man brachte mir dann auch in Hülle und Fülle Zwiebeln, Bananen, 
Limonen, Gemüfe, TZamarindenfuchen, Kaffee aus Karagmah und 
andere Sachen, welche hier nur die Araber führen, und es wäre 
beleidigend gewefen, wenn ich von Bezahlung auch nur hätte reden 
wollen. Sney ben Emir beeiferte fich, alle Anderen an Großmuth 
zu überbieten; er fandte ung fogleich zwei Ziegen, den Beludfchen und 
Ramdihid's Söhnen zwei fehwere Ochfen. Noch vor ſechszehn Jahren 
war dieſer Araber ein armer Zuderbäder in Maskat, und jegt einer 
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der eriten Elfenbein: und Sflavenhändler in Oftafrifa. Er felber 
durfte feiner Gefundbeit wegen jegt nicht mehr auf Reifen gehen, 
war nun in Kazeh der allgemeine Agent, und hatte für fich ein 
förmliches Dorf gebaut und Waarenfpeicher errichtet, die feine Glas: 
perlen, Elephantenzähne und Sklaven enthielten. Gegen Ddiefen 
Maniı, welcher mir in jeder Beziehung hülfreich an die Hand ging, 
habe ich große Verpflichtungen. Er beforgte mir Träger fir meinen 
Zug nah Udihidihi, verwahrte alle meine Habfeligfeiten, und 
zeigte fih mir auch fpäter auf der Rüdreife fehr gefällig. Allabend- 
lich war er, wenn nicht Unwohlſein ihn binderte, bei mir, feine 
Unterhaltung war mannichfaltig und befehrend, und Manches von 
dem, was auf den nachfolgenden Seiten enthalten ift, babe ich von 
ihm erfahren. Die Reife zwifchen Unyamwezi und der Küfte hatte er 
dreimal Hin und ber gemacht, er war zu Schiffe auf dem Tanga— 
nyika geweſen und batte im Norden die Königreiche Karagwah und 
Uganda befucht. Als er vor etwa fünfzehn Jahren ins Land fam, 
ging der Handelsverfehr nur bis Ufanga und Uſenga. Sney ben 
Emir war mit den Sprachen, der Religion und den Sitten, über: 
haupt mit der Völkerkunde aller dieſer Gegenden jo bekannt, wie 
mit den Verhältniſſen feiner Heimath Oman. Seine Geftalt gleicht 
der des Don Quixote, aber diefer Mann hatte viel gelefen, um 
fih zu unterrichten, befaß ein wunderbares Gedächtniß, eine feine 
Auffaffungsgabe und ſprach vortrefflih. Mit einem Worte, er war 
aus dem Stoff, aus welchen man Freunde macht, brav, wie alle 
feine Landsleute, ebrenbaft und ehrenwerth. 

Unpanyembe ift die Haupt- und Gentrafprovinz in Unyam— 
wezi, und wie Zungomero in Khutu, der große Bandari oder 
Sammelplag und Begegnungspunft für die Handelsleute; 
auch ziehen von bier aus Die Karawanen nach allen Richtungen. 
Der arabifhe Kaufmann, welcher von Zanzibar kommt, begegnet in 
Unyanyembe feinem Landsmann, der vom Zanganyifa-See und aus 
Uramwa nad der Küjte zurückehrt. Gegen Norden bin laufen ſehr 
beiuchte Straßen nach dem NyanzasSee, und weiter nach den nörds 
lichen Reihen Karagwab, Uganda und Unvyoro; vom Süden ber 
fhiden Urori und Ubena, Ufanga und Ufenga Elfenbein und 
Sklaven; von Südweſt her müffen die Bewohner am Rufwa, die von 
Khoforo, Ufipa und Marungu ihre Erzeugniffe bier gegen 
Baummwollenwaaren, Draht. und Glasperlen vertaufchen. Unyanvp— 
embe ift wegen feiner centralen Lage, und weil bier Doch einiger 
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maßen Sicerbeit herricht, Das Hauptquartier der Araber aus Oman 
geworden, die oft viele Jahre lang bier bleiben, ihre Niederlagen 
baben und ihre Faktoren und Sflaven weit und breit auf den 
Handel umherſchicken. Jeder Reifende muß bier einen Aufenthalt 
machen, denn die Träger, gleichviel ob man fie am Tanganyika— 
See oder an der Meeresfüfte gemiethet hat, werden abgelohnt und 
man bat fich andere zu verfchaffen, was zur Zeit der Einfaat immer 
große Schwierigkeiten verurfacht. 

Man kann in gewiffer Beziehung Unyanyembe mit der Ge- 
gend um Zura vergleichen. Es liegt etwa 3480 Zuß über dem 
Meere und in geradem Strihe 356 engliche Meilen von der Küſte 
entfernt. Die Ebene oder das Becken von Jhara oder Awihara 
(was fo viel bedeutet als Bondei, oder Niederland, an der Küſte) 
wird im Norden und Süden von niedrigen, wellenförmigen Hügeln 
begrängt, welche nach Welten hin zufammenftoßen und dort mit 
jener unregelmäßigen Streichung, welche der Urgebirgsformation 
eigenthümlich it, beinabe in rechtem Winfel von der Mfutofette 
gefreuzt werden. Die Araber haben übrigens die Lage nicht gut 
gewählt, denn das Land bat abwechſelnd Dürre und Wafferfluthen 
und wird Dadurch außerordentlich ungefund. In den niedrigen 
Flächen it der braune fruchtbare Boden alaunbaltig, das Waſſer 
oft mir Gifen geichwängert; die höheren Gegenden find mit Granite 
geröll überfäet, mit Gebüſch und oft mit Dornfträuchen bewachſen 
und unbewohnt. 

Der „Bandaridiftrift” bat feine eigentliche Stadt, ſondern 
nur Dörfer und Weiler. Der Mtemi oder Sultan, Namens Fun— 
Difira, der mächtigfte unter den Luandeshäuptlingen, bewohnte ein 
Tembe, eine vieredige Häufermenge, am Weſtabhange der füdlichen 
Hügel; fie beißt Ilitenva. ine Eleine Kolonie arabifcher Kaufz 
leute befigt vier große Häufer in der benachbarten Ortichaft Mawiti. 
In der Mitte der Ebene liegt Kazeh, (Kafi), eine zerftrent liegende 
Gruppe von ſechs großen, nad Innen gefchloffenen Häuferviereden, 
mit umfchloffenen Hofräumen, mit Gartenjtüden, Magazinen und 
Herbergen für Sklaven. Um Ddiejen Kern berum findet man Dör- 
fer der Eingeborenen zerftreut, welche nach ihren Gründern benannt 
werden. 

Die Araber liegen fih bier erft im Jahre 1852 nieder. Vor— 
ber waren fie etwa zehn Jahre lang in Kıgandu, einen Dis 
ftrifte von Uſukuma, eine lange Zagereife von Kazeh entfernt, ans 
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fäffig gewefen. Sie verließen daffelbe in Folge eigenthümlicher 
Berhältniffe, die für jenen Theil Afrikas Lennzeichnend find. Der 
Häuptling Mpagamo hatte fie bewogen, ihm gegen den fchon 
früher erwähnten räuberiihen Sultan Mfimbira Hülfe zu leiften, 
aber Ddiefer behielt die Oberhand. Die Araber waren, wie ein 
Augenzeuge unferm Reiſenden berichtete, nahe daran, die Boma, 
Paliffadenverfhanzung, Mſimbira's zu nehmen und waren guten 
Muthes, als während der Nacht alle ihre Sklaven fortliefen, weil 
fie nicht mehr blos von Rindfleifh und Erdmandeln leben wollten. 
Als die Araber am Morgen erwachten, ſahen fie ſich allein und ver: 
laffen. Sie glaubten nun verloren zu fein, aber zum Glüd ver: 
mutbete der Feind eine Kriegslift und deshalb Fonnten fie unbe: 
Läftigt abziehen. Sultan Mpagamo erklärte, er fei nicht ſtark genug, 
um feine Freunde zu vertbeidigen, und deshalb verließen dann die 
Araber fein Land. Sney ben Emir und der Indier Mufa Mzuri 
gingen dorthin, wo nun Kazeh fteht, baueten Häufer, gruben Bruns 
nen, und bald fam die neue Ortfchaft empor. 

Die Araber find feine eigentlichen Anftedler, fondern nur 
Säfte im Lande; ihre Anzahl überfteigt wohl nur felten fünfund« 
zwanzig Köpfe, und manchmal, insbefondere während der Reifezeit, 
find nur drei oder vier am Plage. Bisher ftanden die Kaufleute 
mit dem Sultan Aundifira in gutem Einvernehmen, doch läßt fich 
nicht jagen, ob daſſelbe ftets andauern werde. Als im Juli 1858 ein 
arabifcher Kaufmann zwifchen Kazeb und Mfene, in der Nähe von 
Mfuto, von Leuten des Sultans Kafınyare überfallen wurde, un— 
ternahmen feine Landsleute von Kazeh aus einen Rachezug, bes 
waffneten ein paar hundert Sklaven mit Musfeten, verzehrten alles 
Getreide und Geflügel in Kafanyare’s Gebiete, und famen heim, 
ohne auch nur einen Mann getödtet zu haben. So erfparten fie 
Blutgeld. 

Die Araber leben in Unyanyembe ſehr bebaglib und man 
fönnte fait fagen auch glänzend. Die Häufer haben zwar nur ein 
Stodwerf, find aber groß und fo feit, daß fie vertheidigt werden 
fönnen. Die geräumigen Gärten werden gut beitellt; von der 
Küfte fann man alle Waaren haben, die man wünfcht, jeder Kauf: 
mann hat feine Weiber und Sklaven, reiche Leute halten fich Reit: 
efel aus Zanzibar, und felbft die ärmeren befigen Kübe und Klein: 
vieh. Auch fehlt es nicht an reifenden Handwerkern, die übrigens 
fümmtlih Sklaven find; man findet Schmiede, Keſſelmacher, Maus 
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rer, Zimmerleute, Töpfer, Seiler, Schneider; die meiften fommen 
mit den Karawanen von der Küfte herauf, verlangen aber für ihre 
Arbeit fehr hohe Preiſe. Manche fönnen ein Flintenfchloß aus: 
befiern und Kugeln gießen; Ketten und Schlöffer werden durch die 
Kaufleute eingeführt; Padjättel kommen von Zanzibarz auf das Zelt: 
nähen verjteht fich gewöhnlich irgend ein armer Araber. Lebens: 
mittel find fehr billig und in Menge vorhanden, der Handel wirft 
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großen Profit ab, und der wohlhabende Araber ift gewöhnlich gaſt— 
frei; auch werden Kaufleute, die im Erwerbe zurüdgefommen find, 
von ihren Berufsgenoffen unterjtügt. Einem Fremden ſchickt man 
das Gaſtgeſchenk in der Geſtalt einer Ziege und einer Tracht Reis, 
giebt ihm eine Wohnung und macht ihn bei einem Gelage mit 
den llebrigen befannt. Den Arabern in Kazeh fehlt aber ein kräf— 
tiger Führer und LXeiter, der alle zu einheitlihem Wirken vereinigt. 

Die Häufer diefer Araber find nach dem Mufter des afrikanischen 
Tembe gebaut; man ‚hat aber manche Berbefferungen angebracht. 
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Die tiefe Verandah rubt auf ftarfen Pfählen, und überfchattet eine 
Erdbanf. Dort figen die Männer am fühlen Morgen und am 
beitern Abend; unter dieſem Ueberbau betet man, empfängt Freunde 
und treibt allerlei Beichäftiqungen. Zum Barzaho, dem Borhofe, 
gelangt man durch eine aus zwei fchweren Planken beitehende Thür, 
die mit dien Ketten verfperrt wird. Innerhalb laufen einige 
Bänke an den Seiten ber, über die man Matten oder Deden legt. 
Vom Vorhofe führt ins Innere ein Gang, der aber einen Winfel bil 
det, damit ein Fremder nicht hineinfehen fönne. Diefes Innere it 
ein offenes Viered, und die verfchiedenen Gemächer des Hauſes gehen 
auf einen Hofraum binaus, der ſtets mit einem Livan, Zaune von 
kleinen Baumftämmen oder Rohr, gut umfriedigt ift. Die Gemächer 
haben gar feine Außgenthüren und ftatt der Fenſteröffnungen nur 
fleine Löcher, die im Notbfall als Schießſcharten benugt werden 
fönnen. Das Harem bildet eine befondere Abtbeilung; die Skla— 
ven wohnen in einer Art Kaferne oder in Nebenhäufern. 

Sold ein Tembe ift eine äußerſt unzweckmäßige Wohnung; 
der Hofraum ſchmutzig und zur Regenzeit eine große Pfütze; das 
Innere dunfel und unheimlich, das Dach felten waſſerdicht; in den 
Wänden und im Holzwerk haufen Sforpione und Spinnen, Wes— 
pen und Kaferlafen. Auch ift der Aufenthalt ſchon deshalb unges 
fund, weil die Araber ihre Scylafftätten nicht fo hoch anbringen, 
daß die Malaria unfchädlich für fie wäre. Keiner von dieſen Kauf: 
leuten kann fic) einer fräftigen Gefundheit rühmen; wer aber längere 
Zeit im Lande ift, hält fih im Effen und Trinfen fehr mäßig, und 
fpeift nur zwei Mal: bald nah Sonnenaufgang und Mittags; 
nachher fauet man Tabak, oder getrodnete Kaffeebobnen aus Karag— 
wah. NRindfleifch und Wildpret vermeidet man, weil fie für er 
bigend und die Galle erregend wirfen, und zieht leichte Speifen 
vor. Dahin gehören Harifah, ein Pudding aus fein geichabtem 
Fleifch mit Weizenmehl, Reis oder Durra; man genießt dazu Zuder 
nder Honig. Firni (das Wort ftammt aus Indien) ift eine Art 
Gallerte von Milh und Waffer, Honig, Reismebl und Gewürz. 
Der Gefundheitszuftand hat fid etwas gebeflert, feitdem man von 
der Küfte ber allerlei Gewächfe hierher verpflanzt hat, Weizen, weißen 
Reis ftatt des einheimifchen rothen, Bananen, Limonen, Papams, 
Gurken, Paradiesäpfel ꝛc. Die Zwiebel gedeiht beffer in Gentrals 
afrifa als auf Zanzibar, wo fie rafch emtartet und zu einer Art 
von Lauch wird. In Kazeh wird fie ziemlich groß und jchmedt 
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recht gutz man hält fie auch für wirffam gegen das Fieber und ver- 
wendet fie bei vielen Gerichten, Knoblauch kommt nicht fo qut fort 
und gilt außerdem für erhigend. Die Araber haben noch manche an— 
dere Pflanzen eingeführt; einer ſteckte auch Dattelferne, als dann aber 
die Stämme emporgewachfen waren, fchnitten die Wanyammezi fie 
ab, um fie als Wanderftäbe zu benugen. Zuder gedeihet in diefem 
dürren Lande nicht, ſondern wird eingeführt; man bat aber Honig 
in Menge. Das gewöhnliche Getränf ift Wafler; einige Araber 
trinfen auch Togwa, die aus Durra bereitet wird und füß fchmedt, 
andere zieben Bombe vor. 

Die Marftpreife wechfeln, je nachdem mehr oder weniger Regen 
fällt oder unvermuthet mehrere Karawanen zufammentreffen; dann 
fteigen fie manchmal auf das Dreifache. ” Seitdem die Araber im 
Lande wohnen, find die Lebensmittel viel theurer geworden, aber 
nod immer it, in Jahren mit guter Ernte, Unyanyembe der bil- 
ligſte Plag in ganz Ditafrifa. Man zahlt für einen Stier vier 
Domeftics, für eine Kuh ſechs bis zwölf. 

Bon Unyanyembe bis Udichidicht am Tanganyifa-See hat der 
Reiſende zwanzig Märfche, Die gewöhnlich in fünfundzwanzig Tagen 
zurücdgelegt werden. Die fünfte Station ift Mſene, der große 
Bandari im weſtlichen Unyammezi, die man in acht Tagen erreicht; 
die zwölfte befindet fih am Malagarazifluß, welcder die weitliche 
Gränze der vierten Region bildet. In Kazeh kann man fich alles 
Nöthige verichaffen, wenn man gute Einführungsbriefe an den 
Vorſteher der arabifchen Kaufleute mitbringt; man befommt landes- 
übliches Geld, nämlich Baummollenzeuge, Glasperlen und Drabt 
eben fowohl wie Bulver, Kugeln, Arzeneien und andere nothwen— 
dige Sachen. Freilich foften fie fünfmal mehr als in Zanzibar, 
und Zuder wird mit Elfenbein aufgewogen; aber dagegen hat der 
Käufer nicht nöthig gehabt, beim Transport aller diefer Waaren eine 
Gefahr zu laufen. 

Gebahnte und geebnete Wege, durch Arbeit und Kunſt berge- 
ftellte Straßen find in Oſtafrika durchaus unbekannt. Man hat 
nur Schmale Pfade, die wenige Spannen breit durch den Fuß der 
Menſchen und Thiere in den Boden getreten werden. Während 
der Regenzeit verichwindet ein folcher Pfad, „er ſtirbt aus“ wie 
die Afrikaner fagen, indem er von Gras überwuchert wird. Im 
den Wüſten und offenen Gegenden laufen oft mebrere ſolcher 
Pfade neben einander ber; in Bufchwäldern find fie eigentlich nur 
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Gänge, Tunnels unter Dornen und Baumzweigen, und der Träger 
hat große Noth, mit feiner Ladung bindurd zu fommen. In ans 
gebaueten Gegenden findet man fie zuweilen durch eine Art von 
Heden, Baumftämme, die querüber gelegt werden, und dann und 
wann durch eine Art Pfahlwerk veriperrt. Etwa ein Fünftel der 
Wegitrede muß man in offenen Gegenden auf die Krümmungen 
rechnen, auf anderen Streden manchmal zwei Fünftel oder die Hälfte. 
In Uzaramo und Khutu gehen die Wege durch hohes Gras, das 
nach Regengüffen ſich niederlegt und in der trodenen Jahreszeit 
verfengt am Boden liegt. Andere Pfade zieben den beitellten Fels 
dern entlang, oder durch Flüffe, deren Wafler dem Wanderer zus 
weilen bis an den Leib und an die Bruft reicht, durch Moräfte 
oder tiefe Wafferlöcher. "In Ufagara ift das Erflimmen der Berg- 
ftufen ungemein fchwieriq, wegen der tiefen Betten trodenliegender 
oder naffer Gießbäche, fteiler Anhöhen, die wie Leitern anfteigen 
und an denen der Fuß auf Steingeröll oder verflochtenen Wurzeln 
ausgleitet; dort müffen die Ejel allemal entlajtet werden. 

Nicht minder unangenehm "und befchwerlich find ſolche Wege, 
welche an den Ufern der zahlreichen Flußbetten und durch Dornen— 
geftrüpp am Fuße der Hügel binlaufen. Bon Uſagara bis zum 
weftlichen Unyamwezi zieht der Pfad bauptfächlich durch ſolche Dorn: 
gebüfhe und dünne Wälder, in welchen Die Bäume am Wege an: 
gebrannt oder entrindet worden find. Hügel kommen auf Diefer 
Strede nidyt vor, aber nach langen Regen hat fie überall Moräite. 
Als Wegweiſer dienen Pfähle, zerbrocene Töpfe und Kalebaffen, 
Hömer und Schädel von Thieren, Nachahmungen von ‚Bogen und 
Pfeilen, die dorthin zeigen, wo Waſſer ift, und ausgebülfete Dur— 
rafolben. Manchmal wird auch ein junger Baumſtamm über den 
Pfad hin gebogen, oder ein anderer eingegraben, den man mit einen 
Graswiſche, Schnedenhäufern oder dergleichen verziert. Wo meh— 
rere Straßen zufammentreffen, werden Die, welche man nicht eins 
fchlagen foll, mit einem Baumzweige oder Strichen bezeichnet, die 
man mit dem Fuße zieht, Am allerfchlechteiten find die Wege im 
weitlichen Uvinza und in der Nähe von Udſchidſchi, denn fie füh— 
ren abwechfelnd und oft beinahe gleichzeitig durb Schlamm und 
Moraft, Flüſſe und Bäche, Dormngeftrüpp und Gras, über unebenen 
Boden und an fteilen Abbängen binauf oder hinab. Die Furten 
find felten mehr als brufttief.. Nur über zwei Flüffe, den Maeta 
und den Rugumu, find Baumftänme gelegt, Die ganz rohe Brüden 
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bilden; etwas weiter aufwärts fann man aber beide durchwaten. 
Nur allein der Malagarazi ift auch in der trodenen Jahreszeit fo 
tief, daß man nur vermittelft einer Fähre hinüberfegen kann. In 
den bevölferten Gegenden bat man Kreuzwege, und wo fie nicht 
vorhanden find, ift das Gebüfch oft fo dicht, daß nur Elephant 
und Rhinvceros hindurchdringen können. Eine Schaar tüchtiger 
Arbeiter würde dort eine Woche lang vollauf zu thun haben, um 
einen Weg für einen einzigen Tagemarſch zu bahnen. 

In Zanzibar wird behauptet, im Innern gebe es feine Kara— 
wanen. Das ift ganz richtig, wenn man damit den Begriff von 
Kameelen und Maulthieren verbindet, wie in Arabien und Perſien, 
paßt aber nicht, wenn man eine Schaar von Leuten, welche des 
Handels wegen reifen, ald Karawane bezeichnet, und das Letztere 
muß man doch, denn Kameele find ja nicht etwa die Hauptfache. 
Die Wanyamwezi kommen feit undenflihen Zeiten an die Küfte 
hinab; manchmal und zeitweilig ift eine Straßenlinie dur Krieg 
oder in Folge von Blutfehden verfchloffen geweſen, dann aber 
wurde ftets eine andere geöffnet. Ehe die Zunahme des Verkehrs 
die Leute bewog, als Träger in den Dienft von Handelsleuten zu 
treten, und das geichieht erft feit wenigen Jahren, mußten die 
Kaufleute ihre Waaren durch Sklaven befötdern laffen, welche fie an 
der Küſte mietheten, und auf der nördlichen und füdlichen Route, 
alfo nach dem Nyanza- und Nyaſſa-See, geſchieht Das auch noch 
jegt. Die Wanyamwezi betrachten gegenwärtig das Kafttragen bet 
einer Karawane als einen Beweis männlicher Tüchtigfeit, Knaben 
trinfen die Luft zu dieſem Gewerbe gleichfam mit der Muttermilch 
ein, Jungen von fechs oder fieben Jahren nehmen einen kleinen 
Elephantenzahn auf die Schulter, und man fagt von einem jungen 
Menfchen, der nicht Luft hat, Träger zu werden, er fiße in der 
Hütte und brüte Gier aus. Der Bagazi ift ein merfwürdiger 
Menſch; beim WVermietben wird er vom Kaufmann fo hohen Lohn 
als irgend möglich herauszudrüden fuchen; dann arbeitet er um 
feinen Sold Monate lang; trifft er aber unterwegs in einer heim- 
ziebenden Karawane einen Freund, der ihn zum Ausreißen beredet, 
fo wird er ausreißen und die Früchte feiner Anftrengungen, den Lohn, 
im Stiche laffen. Man muß darım bei folhen Gelegenheiten die 
Träger ftreng überwachen. Ohne Weiteres und ohne eine Ber: 
anlaffung würden dieſe Wanyanımeziträger nicht fortfaufen, weil 
dergleichen von der öffentlichen Meinung ftreng verurtheilt wird, 
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aber fein Kaufmann ift im Stande, fih die Zuneigung diefer Leute 
derart zu erwerben, Daß nicht gelegentlich der eine oder der andere 
fi) entfernte. Manchmal hängt das Verbleiben der ZTrägerichaar 
wie an einem Haar; es ift vorgefommen, daß fie alle bei einem 
fehr geringfügigen Vorwande die Ballen weggeworfen haben und 
abgezogen find. Unter Umftänden empfiehlt es fich, ihnen ibre 
Kleider mit Beſchlag zu belegen und fie namentlich bei Nacht von 
bewaffneten Sklaven bewachen zu laffen. Doch nüßen auch dieſe 
Vorkehrungen nicht immer, und iſt der Zlüchtling einmal über die 
Lagerftätte hinaus, fo hält es fehr Ichwer, ihn wieder zurüdzubringen. 
Wir haben fhon bemerkt, daß es bei ihm für einen Ehrenpunkt gilt, 
das Gepäck nicht mitzunehmen; dagegen ftiehlt ein Sklav, der die 
Karawane heimlich verläßt, allemal. 

In der Kiſawaheliſprache nennt man Karawanen Safari, 
vom arabiſchen Safar, eine Tagereiſe, im Innern Rugendo oder 
Lugendo, ein Gang. Auf den Hauptſtraßen findet man faſt im— 
mer dergleichen. Nach aufwärts gehen ſie am liebſten in den Mo— 
naten, in welchen die große und die kleine Regenzeit ſchließen, 
alſo an der Küſte im Juni und September, weil dann Waſſer und 
Lebensmittel in Menge vorhanden ſind. Wer in der trockenen Jah— 
reszeit auszieht, hat auf größere Beſchwerden zu rechnen, muß für 
den Proviant das Doppelte, vielleicht das Dreifache zahlen, und auch 
darauf gefaßt ſein, daß viele Träger ihm entlaufen. Aus dem In— 
nern nach der Küſte hinab, gehen die Karawanen, mit Ausnahme 
der eigentlichen Regenzeit, immer; aber es hält ſchwer, die Leute 
von Unyanyembe zwiſchen Oktober und Mai zum Verlaſſen ihres 
Heerdes und ihrer Felder zu bewegen. Wenn ſie ihr eigenes Elfen— 
bein fortſchaffen, machen ſie ſich ohne Weiteres auf den Weg, und 
die Sorge für das Feld bleibt den Weibern und Kindern, aber vom 
Kaufmanne verlangen fie in dieſer Zeit übertrieben boben Lohn 
und zaudern auch dann noch. 

Die Löhnung iſt verfchieden und wechjelt oft. An der Küfte 
Tiegt manchmal eine fehr große Menge von Trägern, die alle gern 
jo raſch als möglich in ihre Heimath zurückwollen. Dann bricht 
zwifchen den verfchiedenen Gruppen beftiger Streit aus, weil jede 
einzelne die anderen zurückdrängen und zuerſt bei einer demnächit 
abziehenden Karawane in Dienit treten möchte. Als’ die Wanyam— 
wezi erit anfingen fich als Laftträger annehmen zu laſſen, forderten 
fie für eine Reiſe von der Kiüfte bis in ihre Heimath den Werth 
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von fechs bis neun Dollars in Domeftics, gefärbtem Baumwollen- 
zeug, Meſſingdraht und Sungomadſchi, das heißt einer Glasperle 
von der Geftalt eines Taubeneies. Bald nachher fielen die Löhne, 
ftiegen aber wieder mit dem Anmachien des Verkehrs bis auf zehn 
und zwölf Dollars im Jahre 1857. Dazu fommen dann nocd die 
Lebensmittel, nämlich nad alter Sitte ein Kubabab, 1°/, Pfund 
Getreide täglich, oder in Ermangelung deſſelben Manioc, Bataten 
und dergleichen, und an der Gränze ein Ochſe, der als Gefchenf 
betrachtet wird. Der Lohn für eine Reife nach der Küſte ift ge 
ringer, weil die Träger auf Rüdfradht rechnen. Die Araber neb- 
men an, daß ein Träger vom Meeresgeftade bis an den Tanga— 
nyika-See und wieder zurid auf etwa 20 Dollars zu jtehen komme. 
Die Wanyamwezi laffen ſich immer nur bis Unyanyembe annehmen, 
und Dort muß man eine neue Schaar mietben. Die Stärfe einer 
Karawane hängt natürlich von den Umständen ab; manche zübfen 
nur ein halbes Dußend, andere dagegen einige bundert Köpfe; fie 
ſtehen jedesmal unter einem Mudewa, Kaufmann. An gefährlichen 
Stellen wird ſtill gebalten, Damit mehrere Karawanen fich vereinigen 
und dann, fünfbundert bis taufend Mann ftarf, einem Feind er: 
folgreihen Widerjtand leiften fönnen. Aber in manden Gegenden 
ift für eine fo große Menfchenmenge nicht genug Mundvorrath ber: 
beizufchaffen, und ftarfe Karawanen kommen immer nur langſam 
vorwärts; manchmal erichöpfen fie auch das Waſſer ganz und gar, 
fo daß die nachfolgenden Notb leiden. 

In Ditafrifa hat man Ddreierlei Arten von Karamwanen. Die 
eine wird ausfchließlich von Wanyamwezi gebildet, die zweite von 
freien Suabeli, oder Fundi, Sflavenfaftoren, im Auftrage ihrer 
Herren geleitet; an der Spiße der dritten fteben Araber. Der Trä— 
ger, Pagazi, entipricht dem weitafrifanifchen Garregador. Die 
Wanyamwezi fchaaren fich in möglichit großer Anzahl; einige tra- 
gen ihre eigenen Güter, andere werden von Fleinen Eigenthlinern 
gemiethet, und Alle zufammen wählen einen Mtongi, arabiſch 
Nas Kafilah, das heißt Anführer, Obmann, Leiter. In einer fol 
hen Unyamwezifarawane giebt es weder Ausreißer noch Mißver— 
gnügte; fie fommt rafch vorwärts, die Träger find von Sonnen: 
aufgang bis gegen elf Uhr Morgens in Bewegung, machen zumei- 
len auch einen Nachmittagsmarfch, und fchlepven ohne Murren 
fchwere Laften, namentlich Elepbantenzäbne, an denen manchmal 
zwei zu tragen haben; das Elfenbein wird dann an eine Stange 
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gebunden und das nennt man eine Mziga ziga. Oft find Die 
Schultern gedrüdt, die Füße wund, und die Leute geben halbnadt, 
um ihre Kleider zu fchonen. Deden oder Zelte haben fie nicht, 
fondern jchlafen auf der Erde, nehmen als Geld eiferne Haden mit, 
wofür fie unterwegs Kom eintaufcben, oder zahlen damit den Sul: 
tanen Zwangstribut. Nur wenige haben eine Ochſenhaut zum La- 
ger, einen irdenen Zopf, einen Stuhl und einen Kilindo, das 
beißt Koffer von Baumrinde, in welchem fie Zeuge und Glasperlen 
verwahren. Bei unfräftiger Nahrung leiden fie viel von den Be— 
fchwerlichfeiten der Reife und vom Klima, manchmal brechen unter 
ihnen die Blattern aus, aber trog alledem fommen fie, wenn auch 
abgemagert, doch ziemlich wohlbehalten an der Küfte an. Mit einer 
folhen Karawane fann ein Europäer nicht wohl reifen. 

Die Träger, welche ein arabifcher Kaufmann (im Kifawaheli 
Mtadſchiri, arabiſch Mundewa) miethet, werden viel beffer 
gehalten, effen mehr, arbeiten weniger und verurfachen vielerlei Um— 
ftände. Außerdem find fie unverfchänt, maßen ſich an, die Zeit des 
Aufbrechens und der Raſt zu beflimmen, und flagen ftets über viele 
Arbeit; zu Haufe müffen fie fi mit einem magern Brei begnügen, 
unterwegs dagegen ift ihnen auch das Beite kaum gut genug, und 
fie haben immer nur Effen im Kopfe und auf der Zunge. Manch— 
mal find fie auf Fleiſch mit einer Art von Wahnſinn verfeffen. 
Dom geichlachteten Ochfen erhält der Kirangozi (Anführer der Trä- 
ger) den Kopf, nachdem er Bruft und Lende dem Mtongi (Haupt: 
eigenthümer der Waaren) gegeben; das Uebrige wird unter die 
verschiedenen Khambi, Zifchgenoffenichaften, vertheilt. Für einen 
Europäer ift es auch nicht räthlih, mit einer foldhen Karawane 
der Araber zu reifen, weil fie viel Zeit vertrödelt, ohne eigentlichen 
Plan bald rafch, bald langfam vorwärts geht, und auch fonft noch 
mancherlei Uebelſtände hat. 

Anders verhält es fih mit den Handelsfarawanen, welche von 
Suaheli, Wamrima und den Sklavenfaftoren (Fundi, etwa ähnlich 
wie die Pombeiros im portugiefifchen Afrika) geleitet werden. Diefe 
wiffen mit den Pagazi umzugehen, und verftehen deren Spracde 
und Sitten. Solche Safari bungern nicht wie jene der Wa— 
nyamwezi, und praffen auch nicht wie Die Araber. Unterwegs haben 
fie weniger Befchwerden, an den Haltepläßen richten fie ſich ge 
mächlicher ein und leiden wenig durch Krankheiten. Diefe balb- 
afritanifchen Mtongi hegen große Abneigung gegen die Araber und 
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alle anderen Fremden, legen ihnen möglicht Hinderniffe in den Weg, 
verbreiten unter den Eingeborenen allerlei nachtheilige Gerüchte, 
verloden die Träger und Sklaven zum Ausreigen, und geben fich 
die größte, obwohl vergeblihe Mühe, ihr altes gewinnreiches Mo— 
nopol des Handels mit dem Innern zu behaupten. 

Wir fchildern num den Tagemarfch und die Raft der oft» 
afrifanifhen Karawanen. Um drei Uhr Morgens, fchreibt 
Burton, it noch Alles ftill wie das Grab, felbft der Unyamwezi— 
Nachtwächter nit an feinem Feuer. Eine halbe Stunde fpäter 
fräben die Hähne, deren manchmal ein halbes Dugend vorhanden 
find. Als entfchiedene LKieblinge der Sklaven und Träger, werden 
fie in Käfigen an Stangen getragen und reichlich getränft. Alfo 
ein Hahn fchlägt mit feinen Flügeln und fräht; alle anderen ants 
worten. Wenn es dämmert, werden unfere Goanefen gerufen, um 
ein Feuer zu machen und das Frühmahl zu bereiten, das in Thee 
oder Kaffee oder Milchreis oder in einem einfachen Brei befteht, je 
nad den Umſtänden. Die Beludichen haben gebetet, ftimmen ein 
geiftliches Lied an, fegen fi um einen brodeluden Keffel ſpeiſen 
Fleiſch und geröftetes Kom, und erfreuen fih an Tabak. 

Um etwa fünf Uhr tt Alles im Lager wach und man hört 
ſchon bin und her reden. Diefer Augenblick ift Eritiih. Am Abend 
vorher verfprachen die Träger, Morgens in aller Frühe aufzjubrechen, 
und einen recht langen Marfch zu machen. Aber am fühlen Mor- 
gen find fie andern Sinnes als am warmen Abend, und vielleicht 
hat einer von ihnen das Fieber. In jeder Karawane giebt ed auch 
einen Zaugenichts, der allerlei Unfug anrichtet, laut ſchreiet und 
das große Wort führt. So figen denn die Träger um ein Feuer 
herum, wärmen fih Hände und Füße und fchluden den Rauch mit 
Wonne ein. Da alle derfelben Meinung find, fo iſt mit ihnen 
nichts anzufangen, und uns bleibt gar nichts übrig, als nad) unferm 
Zelte zurückzugehen. Walten aber verfchiedene Anfichten ob, dann 
ift e8 fchon eher möglich, die Leute in Bewegung zu bringen. Man 
vernimmt: Kweticha, Kwetſcha! Pakia, pakia! Hopa, hopa! Das 
heißt: Sammelt, padt, brecht auf! Dann folgt ein: Safari leo! 
heute eine Tagereife! auch hört man wohl ein P'hunda, Ngami! 
ich bin ein Efel, ein Kameel! Nun fehreien und brüllen die Stim- 
men durcheinander; es wird getrommelt und gepfiffen, und zwifchen 
das Alles hinein fehallen die Töne des Kuduhornes, Bargbumt. 
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wohl Feines Gepäd für ſich zurecht; manchmal erweift mir Kidogo 
die Ehre, Berabredungen für den Zag zu treffen. Die Träger 
bleiben aber beim Feuer boden, bis man fie hinmwegtreibt. Dann 
erit laden fie fih die Waaren auf, und ziehen aus dem Dorfe oder 
Lager ab. Wir Beiden, Spefe und ich, befteigen die Efel, wenn 
wir die Kraft dazu haben; dieſe Thiere werden von unferen Waf- 
fenträgern geleitet. Manchmal find wir frank und müffen uns in 
Hangematten tragen laffen. Die Beludfchen treiben ihre Sklaven 
vor fi) ber, um defto rafcher an einen Plag zu gelangen, an dem 
fie eine Stunde im Schatten ausruhen fönnen; ihr Hauptmann je 
doc) fchließt den ganzen Zug; er ift ſehr mürrifch und fein Rohrſtock 
immer in Thätigfeit. Ein halbes Dugend Gepäditüde find liegen 
geblieben, weil einige Träger entliefen oder der und jener fih um 
die Obliegenheit hinwegſchob fie aufzunehmen; dieſe Sachen’ müf- 
fen alfo vertheilt werden. Im Notbfall fucht man einige Träger 
aus dem nächften Dorfe auf einen Tag zu miethen; das iſt aber 
allemal eine fehwierige Sade, weil die Glasperlen fchon voraus: 
geichift find und der Afrifaner nur pränumerando fich zu etwas 
veriteht. 

Endlich ift Alles bereit. Nun ſchultert auch der Kirangogi, 
der Obmann der Unpammeziträger, feine allemal leichte Bürde auf, 
und entfaltet feine Flagge. Diefes Zeichen der aus Zanzibar kom— 
menden Karamanen ift blutroth, und jegt ſchon von Dormen zer 
feßt. Dem Obmann folgt ein privilegirter Pagazi und pauft auf 
eine Keffeltrommel, der Kirangozi trägt ein fchmales, ſechs Fuß lan— 
ges Scharlahtuch; es hat eine Deffnung, damit er den Kopf bin- 
durchſtecken kann, und hängt vorne und hinten in Streifen hinab; 
auch trägt er einen feltiamen Kopfpuß, das Fell eines fehwarzen 
und weißen Affen, oder ein Kagenfell, das über die Schulter her— 
abhängt, während das Haar mit Eulen- oder Kranichfedern ver: 
ziert ift. Sein Amtszeichen ift ein Kipungo, Aliegenwedel, der 
aus einem mit Glasperlen befegten Thierſchwanze beſteht. Diefer 
Kirangozi Teitet die Karawane und Niemand darf ihm vorausgeben. 
Ber es thut, muß Strafe geben, und damit man am Ende des 
Marſches den Schuldigen gleich wieder erfenne, zieht man ihm einen 
Pfeil aus feinem Köcher. Nah dem Auszuge gebt die Karawane 
in buntem Durcheinander zuerft einige hundert Schritte weit und 
hält dort an, um fich zu ordnen. Gewöhnlich find vorber einige 
Hütten des Kraals in Feuer aufgegangen; namentlich im Winter 
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brennen diefe Khambi wie Zunder hinweg, und die nächite Karawane 
findet nur einen Afchenhaufen. Während in diefer Beziehung der 
Pagazi fehr forglos ift, giebt er fich anderfeits die Mühe, den 
Nachkommenden anzudeuten, wo man Waſſer finden könne Er 
fchneidet eine Art Mundloch in einen Baumftaum, ftedt ein Holz - 
ftäbchen hinein, das eine Tabafspfeife bedeuten foll, und macht 
wohl auch andere weniger anftändige Späße. 

Nun windet fih die Karawane wie eine ungeheure Schlange 
über Hügel und Thal, durh Wald und Feld. Alle folgen dem 
Kirangozi, einer geht hinter dem andern. Zunächſt hinter dem 
Führer fehreiten die mit Elfenbein ſchwer Beladenen, als die Vor: 
nehmiten der Schaar. Vorne am Elephantenzahn hängt eine Kuh: 
glode, hinten das Privatgepäd des Trägers. Dann folgen die 
Männer, welde Zeug. und Glasperlen tragen, Baden von fechs 
Fuß Länge und zwei Fuß Durchmeffer, und nie ſchwerer als zwei 
Fraſſilah, alfo etwa fiebenzig Pfund. In dritter Linie fommen an— 
dere Träger und die Sklaven mit allerlei leichteren Gepäckſtücken, 
Rhinoceroszähnen, Sal, Häuten, Tabak, Meffingdrabt, eifernen 
Haden, Käften und Koffern, Bett: und Zeltgeräthen, Töpfen und 
Kalebaffen, Matten und dergleichen mehr. Mit den Pagazi, aber 
in abgefonderten Gruppen, gehen die bewaffneten Sklaven, die nie- 
mals ihr Gewehr ablegen, die Frauen und die Kinder; auch dieſe 
legteren tragen immer etwas. Auf den Ejeln hingen Sattelranzen 
von Giraffen- oder Büffelhaut. Insgemein ift auh ein Mganga 
bei der Karawane, und der heilige Mann verfchmähet es nicht als 
Träger zu dienen. Aber da er ein Geiftlicher ift, fo nimmt er kraft 
feiner Privilegien und feines heiligen Berufes allemal das leichteite 
Gepäck für fih in Anspruch; gewöhnlich iſt er Eräftig und wohlgenäbrt, 
weil er, wie manche feines Standes in allen Erdtheilen, viel ißt 
und wenig arbeitet. Hinter der Karawane her gehen oder reiten 
die Eigenthümer der Waaren. 

Alle Leute tragen ihre fchlechteften Kleider. Nachdem für Märfhe 
durd; wuͤſte Streden die Mundvorräthe ausgetheilt worden find, 
hängt fie der Wanderer auf den Rüden, und bindet wohl auch 
feinen dreibeinigen Scemel au den Vorrathsſack, denn er ift fehr 
nothwendig, weil Niemand gern fih auf den feuchten Boden fegt. 
Daß dieſe fchwarzen Barbaren fehr pußliebend find, wiffen wir 
fhon. Abgefehen von den Glasperlen, den Meffingreifen und Elfen: 
beinringen, haben einige eine Ngala, d. h. eine Zebramähne, welche 
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rund um den Kopf emporjteht, wie die Glorie bei einem Heiligen; 
andere befeftigen einen Ochfenfchwanz auf dem Haupte, der fang 
hervorfteht, wie beim Einhorn; wieder andere fchmüden fich mit 
Affen: und Dcelothäuten, und hängen Schellen an fi. Jeder führt 
Waffen, entweder Bogen und Pfeile, oder-ein paar lange Speere, 
eine Feine Streitaxt oder auch nur eine Keule. 

Unterwegs vertreibt man fich die Zeit mit Pfeifen, Singen, 
Schreien, Lachen, Hormblafen, Trommeln, Nahahmen von Stimmen 
der Vögel oder vierfüßiger Thiere und mit Schwagen. Das Ge 
räuſch nimmt gar fein Ende, und gewaltig wird das Lärmen, wenn 
die Karawane vor ein Dorf fommt und die Flagge aufzieht. Dann 
rufen Alle durcheinander Hopa, Hopa! Vorwärts. Mgogolo! Ein 
Halteplag! Zu effen, zu effen! Nur nicht müde, bier ift der Kraal, 
bald find wir dort! Vorwärts, Kirangozi! O, wir fehen unfere 
Mutter und befommen zu effen! — Während der Wanderung felbit 
gilt es für der Klugheit angemeffen, fo viel als möglich zu lärmen, 
damit ein Feind die Karawane für ftarf und furchtbar halte; im 
Kraal verhält man ſich aus demfelben Grunde möglichft jtill. Bei 
einem Angriffe, der das KFortlaufen unmöglich macht, wirft der 
Träger feine Laft ab, bereitet fid) zum Kampfe und thut fchon der 
Selbiterhaftung wegen feine Schufdigfeit. Ein über den Weg lau— 
fendes Stück Wild wird allemal verfolgt. Bet zwei einander be 
gegnenden Karamanen hat die von einem Araber geführte das Vor: 
recht auf den Weg; find aber beiderfeits die Führer Wanyamwezi, 
fo fommt e8 wohl zu beftigem Zanfen und zu Prügeleien. Blut 
wird felten dabei vergoffen. Die Kirangozis freundlicher Karawanen 
wackeln einander im Trott entgegen, bleiben dann mit geſpreizten Bei- 
nen jtehen, werfen fich in die Bruft, bliden beim Weitergeben ftolz zur 
Seite; dann duden fie fich plößlih, und rennen gegen einander 
wie Widder, Kopf gegen Kopf. Dieſem Beifpiele folgen alle ans 
deren, und wer Diefes Kopfunrennen zum erften Male ficht, muß 
glauben, es fei dabei auf Feindfeligfeiten abgefehen; aber das Ganze 
endet mit allgemeinem Gelächter. Die fhwächere Karawane muß 
übrigens der ftärkern ausweichen und ein Kleines Geſchenk geben. 

Wenn gegen acht Uhr die Sonne höher fteigt und ſchon em— 
pfindfich wird, bläft man auf dem Barghumt, zieht die rothe Flagge 
auf und Hält an einer fchattigen Stelle kurze Raft. Die Träger 
legen das Gepäd ab, rauchen Tabak oder Hanf, und zanfen wegen 
der beiten Pläße. Liegt die Station fo weit entfernt, daß der 
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Marih bis gegen Mittag Dauert, dann fieht es ſchlimm aus und 
die Leute haben viel auszuftehen. Der Erdboden wird fo heiß, 
daß er felbit die mit einer Art von Horn überzogenen harten Fuß— 
foblen der Schwarzen wie Feuer brennt, auch hört man oft den 
Ausruf Miba hapa! Dornen bier. Die Araber und Beludfchen 
halten oftmals an, um zu verfchnaufen, Träger und Sklaven werfen 
fih wo fie fünnen im Schatten hin, und manche ftellen fi) krank. 
Doch fommt es nicht oft vor, daß Jemand unterwegs zur Weiter: 
reife unfühig wird. Die Afrifaner richten Alles gern fo ein, daß 
der beichwerlichite Theil eines Zagemarfches nicht zu Anfang, fons 
dern gegen das Ende deffelben zu überwinden ift. 

Gin lautes Gefchrei, Schellengeläut, Trommeln, Pfeifen und 
Hörner, auch wohl ein paar Schüffe melden, daß der Vortrab die 
Lagerftelle erreicht habe, umd nun rennt jede Abtheilung fo raid) 
als möglich, um die beiten Hütten im Kraal für fih in Befchlag 
zu nehmen. Dabei giebt e8 denn allemal auch Zank und Schlägerei. 
Einige hauen junge Bäume oder Büfche ab, um fi ein fchattiges 
Dad zu bereiten, Andere fuchen Reiffg und Zweige zu demfelben 
Zwede, noch Andere Brennholz. Der Oftafrifaner ift nicht gern 
unter freiem Himmel, fondern macht fih, wo e8 einigermaßen angeht, 
eine Art von Häusfichkeit zurecht. Wir beiden Weißen breiten irgend» 
wo im Schatten unfere Teppiche und Efelfüttel aus und ruhen, 
bis die allegeit murrenden Söhne Ramdſchi's mit den Zelten kom— 
men; fein Schwarzer wird uns guhwillig eine Hütte einräumen, 
und deshalb müſſen wir gelegentlih den einen oder den andern 
aus einer ſolchen wie einen Dachs herausziehen. Kaufleute halten 
der Sicherheit wegen lieber in einem Khambi als in einem Dorfe 
Raft; aber die legteren find trog ihrer großen Unſauberkeit doc 
weniger ungefund, und haben den Vorzug, daß man fich mit ge 
ringeren Umständen Lebensmittel verfchaffen fanı. Das Zelt des 
Arabers, Chayma, beftebt aus Domeſties, die man über einige 
Stangen fpannt, und fchügt weder gegen Sonne noch Regen. Es 
gilt aber für anftändiger, in einem ſolchen Zelte zu wohnen, als in 
einer Hütte. 

Die Wamrima laffen Fremde in ihre Dörfer ein, und Die 
Wazaramo würden daffelbe thun, wenn ſie nicht in fleten Fehden 
mit den Wanyamwezi lägen, denen alfo die Gaftfreundichaft vers 
fagt wird. In Khutu nehmen die Karawanenleute Die beften Woh— 
nungen mit Gewalt für fih ein. Im öftlichen Ufagara fchlagen 
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die Neilenden ihre Zelte mitten im Dorfe auf, und die Pagazi 
fuchen unter den überhängenden Dächern der Bauernhütten Schuß. 
Weiter nad Weiten hin, wo das vieredige Dorf, Tembe, vorkommt, 
raftet man Nachts in einem Kraal; in Ugogo gebt man nicht in 
die Wohnorte, weil fie ungemein fchmußig und die Menfchen ſehr 
gefährlich find. Am öftlichen und mittlern Unyamwezi zieht man 
Dagegen ohne Weiteres in ein Dorf ein; eine Abtheilung der Ka- 
rawane nimmt das Iwanza, Gemeinde: und VBerfammlungshaus, 
in Beſitz, eine andere bauet große Hütten aus Zweigwerf, und der 
Führer fucht ein Obdach für den Kaufmann. Im weitlichen Unyam— 
wezi wird der Fremde nicht allemal zugelaffen; im öftlichen Uvinza 
Darf er wohl ins Dorf fommen, man räumt ihm aber feine Hütte 
ein. Das weitliche Uvinza ift eine Wüſtenei wie die Marenga— 
und Mgunda-Mkhali, in welcher jedoch die Karawanen in Furzen 
Zwifchenräumen gute Khambi antreften. Im Udjchidicht bietet der 
Sultan zu allererft fein Magubiko oder Geſchenk dar, und nach: 
her weift er den Fremden af fo lange Wohnungen an, bis fie fi 
Hütten gebaut haben. In den anderen Ländern am See bängt 
die Aufnahme davon ab, wie flark die Karawane bewaffnet ift, 
und wie der Obmann mit den Leuten umzugehen weiß. 

Der Khambi oder Kraal ift nicht überall derfelbe. In den 
öftlichen Gegenden, wo Bäume felten find, verfertigt man ihn aus bes 
worfenem lechtwerf, das mit Rinde bededit wird, und bildet einen 
Kreis; das Dad) ift geneigt und beſteht aus Rohr oder Stroh. 
In dem innern Raume, nach welchem die Thüren der verfchiedenen 
Hütten binausgeben, ftehen einige Buden oder Verfchläge für die 
Kaufleute und Obmänner; die Außenfeite des Ganzen tft mit einer 
Hede von lofe aufeinander gehäuften Dormen umgeben. Manch— 
mal it eine Karawane genöthigt ſich felber einen Kraal zu bauen, 
und dann werden nicht eher Lebensinittel ausgetheilt, als bis der 
äußere Kreis fertig daſteht, alfo das Vieh hinter demfelben Schuß 
findet. 

Die ftindigen Kraals werden in Folge der Unfauberfeit bald 
fo widerwärtig und efelhaft, daß man fie fchon nach einigen Mo: 
naten niederbrennen muß. Sogenannte Maſika-Kraals werden nur 
während der Regenzeit benügt, wenn man überall Waffer findet; 
Kraale aus Birfenrinde findet man zuerft in Uvinza, wo viele 
Bäume wachen, und dann weiter bis zum Zanganpifa-See; einige 
gleichen Dörfern und haben eine Viertelmeile im Umfange Die 
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Anwohner des Sees nebmen auf ihren Reifen fteife Matten aus 
Karagwah mit fich, ſpannen diefelben über Bufch- oder Baumzweige 
aus, und haben dann ein fchirmendes Obdach. Zuweilen ſtellen fie 
auch ftarfes Rohr in der Art zufammen, wie unfere Soldaten ihre 
Gewehre. Die Afrikaner bebelfen fih auf einem fehr engen Raume, 
und es liegt ihnen nichts daran, ob die Beine während der ganzen 
Nacht dem freien Himmel ausgefeßt find. 


Nachdem die Wohnungen im Kraal vertheilt worden, die Thiere 
abgepackt find und Waſſer herbeigebracht worden ift, denft man ans 
Eſſen. Die Frauen zerreiben Kom, die Hähne frühen, die Sklaven 
arbeiten an den Mörfern und zerflampfen Kaffee. Der Feuerheerd 
beiteht aus drei Steinen und bat immer guten Zug; den ſchwarzen 
irdenen Topf ftellt man auf einen Dreifuß, und jede Gruppe jet fich 
um denfelben herum. Daheim müffen die Schwarzen fich meiſt mit 
dürftiger Koſt begnügen und find dabei auch zufrieden, unterwegs 
fönnen fie dagegen micht genug befommen, effen fo viel fie nur 
haben, verzehren raſch in ein paar Tagen Nationen, die auf eine 
ganze Woche ausreichen follen, und klagen danı gar noch, daß fie 
hungern müffen. Mit den Worten Bofho, P'hamba! Effen, 
Rationen! kann man fie allezeit aus ihrer Trägheit aufrütteln. Wenn 
fie nicht effen, ſchmauchen fie Tabaf oder Hanf, kauen Afche mit 
Tabak und einer Art rotber Erde, die wahrfcheinlich aus den Leichen 
weißer Ameiſen beſteht. Sie find wie betrunfen, wenn fie nach 
füngerem Entbehren ſich plöglich mit Speife recht vollfüllen. Die 
Araber geben ihnen nicht gleichmäßig zu effen, fondern laſſen die 
Träger zuweilen hungern, um ihnen dann recht viel auf einmal zu 
reichen; fie wiffen, daß der Magen der Barbaren folche Extreme 
liebt. Der Tag wird mit Nichtsthun verbracht, und ein Mann bes 
klagt fich bitterlich, wenn er fein Gepäck, aus dem wir das Eine oder 
das Andere nöthig haben, ins Zelt jchaffen fol. Eine Mufterung 
erregt allgemeines Mißvergnügen und die Träger fchreien dagegen: 
fie feien feine Sklaven und ließen fich nichts befehlen. Dann fauern 
fie ſich um das Feuer herum, fümmern fih nur um ihr Effen, und 
hören nicht eher auf, als bis ihr Bauch rund ift wie eine Kugel. 
An gezwungenen Fafttagen figen fie trübfinnig umber, rauchen und 
werfen neidiiche Blicke auf unfere Kochtöpfe, 


Wir beiden Weißen vertreiben uns die Zeit, fo gut es eben 
gehen will. Bald liegen wir unter zufammengebundenen Zweigen, 
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bald unter einem fchattenfpendenden Baume, feltner im Zelte, fchreis 
ben an unferen Tagebüchern, entwerfen Skizzen und beforgen, was 
fonft nöthig ift. Beim Schlachten eines Ochfen und beim Austheifen 
des Fleifches muß einer von und zugegen fein; etwa ein Viertel 
befommen die Träger, welche wie gierige Hyänen umberfigen und 
fchreien; manchmal bridt von Außen Jemand Durch den Kreis, 
nimmt Schnell ein Stüd weg und entläuft. Um vier Uhr fyeifen 
wir, bald magern Brei und mageres Ziegenfleifch, bald junge Perl: 
hühner und andere Delicateffen, je nachdem es fich trifft. Nach 
uns fpeifen unfere Diener, aber die beiden Goanefen wollen, als 
gute römifche Ehriften und weil fe fich halb und halb für Europäer 
halten, mit der Heidenfchaft nichts gemein haben; deshalb bilden 
Mabrufi, Bombay und die Sklaven ihre befonderen Speifegefell: 
ſchaften. 

Abends werden die Ochſen und Kühe eingebracht und die Eſel 
angebunden. Hat man keine ermüdende Tirikeza gehabt, reichlich ge— 
geſſen, und ſcheint der Mond hell, (der auf dieſe Schwarzen einen 
eben ſo belebenden Eindruck zu machen ſcheint wie auf die Schakals,) 
dann wird nach Herzensluſt getrommelt, man klatſcht in die Hände, 
Jedermann fängt zu ſingen an, und man holt die Jugend beiderlei 
Geſchlechts aus dem nächſten Dorfe; denn es ſoll getanzt werden, 
und man geht auch auf allerlei Liebeleien aus. Das Tanzen iſt 
allerdings eine ſchwere Arbeit, aber ſie macht den Afrikaner nicht 
müde. Die Sache ſelbſt beginnt mit ſehr ernſthafter, feierlicher 
Miene. Dann tritt ein Tänzer auf, gewöhnlich der Luſtigmacher 
des Dorfes, tanzt allein, bewegt Hände, Arme und Beine, ſchwenkt 
feine mit Haar verbrämte Kubhaut, ſpringt umher, und verrenkt 
die Glieder. Dann bildet ſich ein Kreis um das Feuer, ein Dann 
tritt aus demfelben heraus, fingt vor, und die anderen fummen im 
Ehore nach. Nachher ftampfen alle Tänzer abwechfelnd mit dem einen 
oder dem andern Fuße, bewegen die Beine, als ob fie in einer Tret- 
mühle ftinden, und plöglich ſtampfen Alle gleichzeitig auf, denn fie 
halten vortrefflich Taft. Nun beginnt wieder ein anderer Tanz. Erit 
wanfen fie mit dem Leibe von einer Seite nach der andern, anfangs 
gemeften, aber bald wird Die Aufregung groß, fie neigen ſich und 
richten fich wieder empor, und zulegt fchlenfern Alle die Arme wie 
Windmühlenflügel. Oft ſchließt diefe Luftbarfeit mit einer großen 
Promenade, die dann in einen Höllengalopp ausartet; man glaubt 
einige hundert Teufel rafen zu fehen. Nun wird nicht mehr ges 
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fungen, denn alle Tänzer werfen fich unter hellem Gelächter platt 
auf die Erde hin und fchöpfen endlich wieder Athem. Die Alten 
bliden mit Entzüden auf diefes Schaufpiel, gedenken der Tage, da 
fie auch dergleichen leiften konnten, und rufen laut: „Schön, fehr, 
fehr Schön!“ Die Frauen tanzen für fih allein. 

Aber ſehr oft wird nicht getanzt. Dann fegen fich Die Träger 
nah dem Eſſen um ein Feuer, rauchen, fchwagen und fingen. Auch 
auf mich haben fie einen Geſang gedichtet, und mir die Ehre ans 
gethan, mich als Mbaya Cböfe, fchlecht) poetiſch zu verberrlichen. 
Der Gefang lautet: 


Muzungu mbaya (der böfe weiße Mann) gebt von der Hüfte. 
Nun fült der Chor ein: 
Pati, pati! (Der Heine Kerl.) 
Wir wollen folgen dem Muzungu mbaya; 
Puti, puti! 
So lange er und zu ejfen giebt; 
Puti, puti! 
Wir wollen über Berge und durch Flüffe geben. 
Muti, puti! 
Mit der Karawane Diefes großen Mundewa (Kaufmannes). 
Puti, puti! 


Und fo weiter. Inzwifchen zanfen, fehreien und brüllen die Belud— 
fchen und die Söhne Ramdicht's, und fpredden vom Effen und wieder 
vom Eſſen, bis um etwa acht Uhr der Ruf: Lala, Lala! Schlafen! 
gehört wird. Die Männer begeben fih fofort zur Ruhe, die Frauen 
aber jchwagen manchmal bis Mitternacht, Allmälig verfinft die Ka- 
rawane in Schlaf, und nun bietet das Ganze ein eigenthimliches, 
ergreifendes Bild. Die halberlofchenen Feuer fladern dann und 
wann auf und werfen in weitem Kreife einen feltfamen Schein auf 
den Geſtrüppwald und die hohen Bäume im fchwarzen Forft. Ueber 
mir am tiefblauen Himmel flimmern die filbernen Sterne, am weit- 
lichen Horizont fteht ein alänzender Halbmond und über ihm ſtrahlt 
Hesperus wie ein Diamant. 

Die Strede, welde eine Karawane im Laufe eines Tages zus 
rüclegt, ift natürlich fehr verfchieden, An einem fühlen, mondhellen 
Morgen kann ein Pagazi auf ebenem Pfade beinahe vier englifche 
Meilen in der Stunde zurüdlegen, im Durchfchnitt aber nur drei 
Statutmeilen, und rechnet man, daß etwa 150 Mann im Gänfe- 
marfch hinter einander geben, fo darf man etwa 21/, Meile ans 
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nehmen. Aber die Straße macht 20 bis 40 und 50 Procent Win— 
dungen. Des Portugiefen Lacerda Träger in Oftafrifa hielten eine 
Tagereife von 2, portugiefiihen oder 9*/, englifchen Statutmeilen 
für ein fehr fchweres Tagewerf. Die Schwarzen im Norden des 
Aequators find beffere Fußgänger als jene im Süden. 

Wir fchliegen diefen Abſchnitt mit einigen Bemerkungen über 
die oftafrifantifhen Dörfer. An der Küfte beftehen fie aus 
großen, meift länglichen Vierecken von beworfenem Flecht- oder Pfahl 
und Lattenwerk; das Dach fteht weit über und bildet eine Verandah; 
weiter landeinwärts tritt dagegen die Nyumba auf, das Act 
afrikanische Wohngebäude, nämlich die runde Hütte, welche ſchon 
von fo vielen Neifenden befchrieben worden ift. Livingftone äußert 
wohl ganz richtig, daß diefe runde Form das Ergebniß eines Mans 
gels an Erfindung bei diefen Barbaren fei. Man ftet junge Baum— 
ftämme in die Erde, bindet fie oben zufammen, und dedit Rohr oder 
Gras darüber. Feniteröffuungen kennt man nicht, und die einzige 
Deffuung ift ein Thürloch an der Seite. Das ift die allereinfachite 
Hütte; jene, welche unſern Bienenförben gleicht, ift Schon ein Forts 
fchritt. Sie flieht etwa aus wie eine umgeftülpte Obertaffe mit aus- 
gebauchten Seiten und hat ein hübfches Dach, deffen einzelne Kreife 
wie Ziegel übereinander liegen; aus der Ferne gefehen hat eine 
folche Hütte Aehnlichfeit mit einem Eoloffalen Bogelneſte. Das Ge- 
rüft ftellt man aus Pfählen und rohen Stämmen junger Bäume 
her, fliht in die Quere Zweige, bewirft die Wände innen und 
außen mit Schlamm, der zuweilen abgepugt und mit allerlei Figu— 
ven verziert wird. Sold eine Hütte hat 20 bis 25 Fuß Durch: 
meffer und ift in der Mitte 7 bis 15 Zuß hoch; ein ftarfer Baum: 
ſtamm, gegen den alle anderen Stangen zufammenlaufen, bildet den 
Hauptträger des Ganzen. Das Dach, welches zulegt aufgefegt wird, 
befteht aus einem Flechtwerf von Zweigen, auf welches man Palm— 
zweige und Gras legt; das Ganze wird dann mit Streifen von 
Baumrinde überzogen. Unter dem bis zu ſechs Fuß weit vorftehen- 
den UHeberhange, der aleichfalls von Pfählen und Querſtangen ges 
fügt wird, und Schatten giebt, hält fi die Zamilie am liebiten 
auf. Die Eingangsthür ift immer eng und klein, damit in der 
heigen Zeit die Hütte fühl bleibe und bei Faltem Wetter Rauch 
und Wärme nicht rafch abziehen. Man verftellt dieſe Deffnung 
Nachts mit einer aus Rohr geflochtenen Platte; gewöhnlich hat die 
Hütte auch noch eine zweite Thür, die aber nur dann geöffnet wird, 
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wenn man die Flucht ergreifen will. In falten und feuchten Ge- 
genden haben die Hütten noch eine zweite Wand und auch ein 
zweites Dad). | 

Es it ſchon bemerkt worden, daß im mittlern Ufagara dieſe 
Bienenkorbhütte dem vierefigen Tembe Pla macht, das weſtlich 
bis über Unyanyembe hinauskommt. Es ift gleichfalls afrikanischen 
Urfprungs, gleicht aber den Hifcham im Hedfhas und jenen im 
Innern offenen Häuferquadraten, welche durch die Araber eine fo 








= NE 


Oſtafrikaniſche Häufer. i 


weite Verbreitung gefunden haben. In Oftafrifa deutet es fehon 
eine Art von Entwidelnng und Fortfchritt an, denn bei den wilden 
Stimmen fommt das Tembe nicht vor, und gleich wetlich von 
Unyamwezi, in Uvinza und am Tanganyifa-See findet man fofort 
wieder den Bienenforb. - 

Das Tembe ficht von Weitem wie ein Erdaufwurf aus, und 
wenn man an jedem Winkel ein Blockhaus anbrächte, fo wäre es 
für Afrika eine refpeftable Zeitung, die den Schwarzen erfolgreichen 
Widerftand leiſten fönnte. Es bildet, wie fehon bemerkt, ein läng— 
liches, im Innern offenes, meiit unregelmäßiges Viered, mit Krüm— 
mungen, vorftehenden Eden und Halbfreifen; im Hügellande ift es 
auch wohl oval. In der Gegend von Miene, wo viele ſchöne Bäume 
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wachfen, iſt das Tembe oft mit einem Pfahlwerk, Boma, von jungen 
Stämmen umzogen, die man mit Thierfhädeln und allerlei Taliss 
manen verziert; in feuchten Gegenden pflanzt man noch einen dreis 
fachen lebendigen Zaun ringsum und legt einen Abzugsgraben au. 
Der offene Raum vor dem Hauptwege, welcher durch diefe Heden 
führt, hat einen befondern Zierrath, nämlich ein Dugend im Halb- 
freis aufgeftellter Stangen, auf denen Menfchenfchädel hängen. Zu 
manchen Dörfern fann man nur dur einen fangen, engen und 
finftern Pfahlgang fommen. Ein Tembe, das Tediglich zur Ver: 
theidigung gebaut it, wird Kaya genannt, (der Obmann heißt 
Muinyi Kaya), aber man gebraudt das Wort auch manchmal für 
ein Mdfhi oder Boma, das ein mit Pfahlwerf umgebenes Dorf 
überhaupt bedeutet. In einigen Theilen von Unyammezi liegt eine 
Bandani, Äußere Hütte vor dem Tembe; dort pflegen Männer 
und Frauen ihre Arbeiten zu verrichten, 


. Das Dacgerüft wird did mit Gras und diefes gleichfalls 
fehr did mit Schlamm und Thon belegt; es füllt nach beiden Sei- 
ten hin etwas ab, damit das Regenwaſſer binunterfliege, ift aber 
doch fo flach, daß man Korn, Kalebaffen, Melonen, Manioe und 
viele andere Sachen dort hinlegen und trodnen kann. Einen fchat- 
tengebenden Ueberhang hat es nichtz zum Hinauffteigen dient eine 
fehr einfache Leiter, nämlich ein Baumftamm, in welchen man Tritt 
ftufen gehauen hat; in der Negenzeit ift e8 grün, und Burton ber 
dauerte fehr, daß er nicht etwas Samen von Senf oder Kreffe bei 
fih hatte. An jeder äußern Seite befinden fih einige Thüröffnun— 
gen, die man nad Sonnenuntergang fehließt. Später darf Niemand 
mehr fein Tembe verlaffen. Das Innere ift durch Wände in ver: 
ichiedene Gemächer abgetheilt, die 20 bis 50 Fuß lang, 12 bis 
Fuß breit find. Die gemeinichaftliche Mauer eines großen Tembe 
umfchliegt die Wohnungen mehrerer Familien, welche den innern 
Hofraum gemeinfchaftlih benügen, und das Vich melfen. Es ift 
ſehr unfauber, hoch mit Dünger bededft, der bei heißem Wetter 
fih in Staub auflöft und beim Regen einen Sumpf bildet. Manch— 
mal stehen Bäume auf diefen Höfen, allemal aber fiehbt man dort 
die Fleine Fetifchhütte, Mzimu, vor welcher man opfert. 


An manchen Gegenden, zum Beifpiel in Ugogo, werden dieſe 
Wohnungen fo unreinlich gehalten, daß man fie fchon nad einem 
Sabre niederbrennen muß. Selbit die Schwarzen fönnen es dann 
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darin nicht mehr aushalten. Das Innere ift wie eine Menagerie, 
beherbergt Hühner, Schweine und Außerft unverfchämte Ratten; 
Sforpione und Ohrwürmer fallen aus dem Sparrwerfe herab; der 
eritere heißt Nge, ift Fein und gelb; fein Stid) ift ſchmerzhaft, aber 
nicht gefährlich; der grüne, fünf Zoll lange Skorpion in Ugogo ift 
giftiger und fein Stidy verurfacht große Qualen. Die Araber fagen, 
ein Skorpion in Oftafrifa müffe fterben, wenn er fünf Mal geftochen 
habe, und wenn man ihm einen Steden auf den Rüden halte, 
tödte er fich felber. Der Ohrwurm fommt an allen feuchten Stel- 
len vor und fucht die Hütte des Schattens wegen auf; der Aber: 
glaube, welcher fih in Europa an diefes Thier knüpft, ift in Oſt— 
afrika nicht bekannt. Diefes Infekt häutet ſich vor der Regenzeit. 
Ein Feiner Holzwurm mit fchwarzem Kopfe arbeitet fo fleißig, daß 
oft ein gelber Staubregen aus dem Sparrwerf herabfommt; Heim 
hen zirpen vom Abend bis zum Morgen, Kakerlaken find in 
großer Menge vorhanden; eine Mauerwespe wird durch ihr Sum— 
men läjtig, Eidechfen fehlen auch nicht, und in den Winkeln weben 
Iheußlih häßlihe Spinnen. Dazu fommen dann noch Fliegen 
aller Art, Müden, Flöhe, Wanzen und die allerabfcheulichite Plage, 
Fleine Ameifen. Es giebt runde und ovale, flache und aufgeſchwol— 
lene Wangen; der Biß der größten verurfacht Fieber. 

In Unyamwezi findet man in jedem Zembe eine Kitanda, 
Bettitelle, oft auch mehrere; man legt ein paar Ochfenfelle, vielleicht 
auc eine Binfenmatte auf das rohe Geftell und das Bett ift fertig. 
Aber nur ein Afrikaner kann darauf ſchlafen; es tft zu kurz und zu 
hart und wimmelt von Wanzen; ein Stich diefes häßlichen Inſektes 
gewährt indeffen dem Afrikaner nur ein angenehmes Kißeln, und 
der widerwärtige Geruch it ihm angenehm. An den Wandpflöden 
hängen vielerlei Hausgerätbichaften, 3. B. hübſch geflochtene Seile, 
Kalebaffen und walzenförmige Körbchen. Das Getreide wird in einem 
befondern Gemache verwahrt; man zerreibt das Kom auf einer 
Granitplatte; die Kochtöpfe ſtehen auf drei Füßen; der Befen ift 
ein Graswiſch oder auch ein Bündel Bambusfafern, wird aber wenig 
gebraucht, weil man das Säubern Tieber den Ameifen überläßt. 
Vom Sparrwerfe hängen Trommeln und Keffeltrommeln, Häute und 
Selle herab, an den Wänden Bogen und Pfeile, Wurf und Stoß- 
fpeere. Im innern Dache muß, des quten Glückes wegen, immer 
ein Pfeil ſtecken; Elfenbein wird gleichfalls im Sparrwerf aufbe- 
wahrt und dadurch angeräuchert; es verliert die bräunliche Farbe, 
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wenn e8 mit warmem Blute gewafchen wird. Den größten Buß 
bildet der Kiti, Fleine Stuhl oder Schemel, der aus einem Blode 
geihnigt wird, nur einen Fuß hoch iſt und ſechs Zoll im Durch— 
meffer hält; die Oberfläche ift etwas ausgehöhlt. Er bat gewöhn— 
ti drei nad Außen gefrümmte Beine, manchmal auch vier. Sul- 
tane und Mganga halten es für ihrer unwürdig, auf der bloßen 
Erde zu fißen. 


Heuntes Kapitel. 


Reife durch das weitliche Unvammwezi. — Die Regenzeit. — Fieber und Heil: 

fünftler. — Gin braver Araber, — Das öftlihe Wilyankurn; Kiriraz; der 

Marktplatz Mfene und deſſen Handelöverbältniffe.. — Der Sultan Mafanza. — 
Burton’s fchwerfte Erkrankung. — Der Fluß Malagarazi. 


Unter einer Menge von Unannehmlichkeiten und Widerwärtig- 
feiten aller Art wurden die Reifenden vom 8. November bis zum 
14. Dezember 18585 in Kazeh zurüdgebalten. Gewöhnlich bleiben 
die Karawanen, welche nach Udſchidſchi wollen, ſechs Wochen bis 
zwei Monate in Unyanyembe, um auszuruben und die nöthigen 
Vorbereitungen zur Weiterreife zu treffen. 

Gleich nach der Ankunft in Kazeh lohnte Burton die Träger 
ab und fie zogen fort, ohne ihm auch nur ein Lebewohl zu fagen. 
Dann kamen wieder einmal Zerwürfniffe mit den Beludfchen, die 
unter Vortritt ihres Hauptmannes und in Staatskleidern ihre Auf— 
wartung machten, um ein Geſchenk zu fordern, weil fie den Rei: 
fenden bis nach Kazeh ficher geleitet hätten; ohne Bakſchiſch könn— 
ten fie nicht weiter mitgeben. Das verftieß aber gegen die fchrift: 
liche Uebereinkunft, und als Spefe diefelbe vorwies, fchwiegen fie 
und bettelten um Salz und Gewürze, um Zabaf und Ziegen, um 
Pulver und Kugeln. Sie betrugen ſich eben fo fehlecht, wie Ki- 
dogo und der Kirangozi; auch mit diefen fam Burton wieder in 
allerlei Irrungen, weil fie es darauf abgefeben hatten, aus feiner 
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Berlegenheit Nugen zu ziehen. Sie meinten, daß er ohne ihre 
Beihülfe fih Feine neuen Träger verfchaffen könne, obgleich der 
Kirangozi verpflichtet war, dafür zu forgen. 

Am 14. November feßte der Mafifa oder die naffe Jahres: 
zeit ein; fie hatte fih ſchon ſeit einiger Zeit durch ftarfe Regen— 
fchauer, die in Zwifchenräumen eintraten und die trodene Hiße un: 
terbracdhen, deutlich angekündigt; jet öffneten fi die Wolfen, es 
goß wie in Strömen herab, und auch „Regenjteine” fielen, näm- 
ih Hagel. Diefe Regenzeit ift die eigentlich „gefunde* Jahreszeit 
in Oftafrifa, und nad) der Hiße, dem Staube und der Dürre der 
beißen Monate wirken die frifche Luft und das neue Grün wahrhaft 
erquidend. Aber für Reifende bringt fie auch fehr viele Unan— 
nehmlichkeiten. Die Wanyamwezi beftellen dann ihre Felder, und 
wollen, wie fchon früher bemerkt wurde, ſich nicht als Träger ans 
werben laffen. Allerdings kamen viele Bauern vom Lande herein 
und machten Verfprechungen, ließen ſich aber nicht wieder bliden, 
nachden fie das Vergnügen gehabt hatten, einmal weiße Männer 
zu fehen. Mit Mühe brachte Sney ben Emir zehn Männer zus 
fammen, welcde aber fofort Miene zum Fortlaufen machten. Die 
erite Zeit des Mafia iſt allemal ungefund, die Fremden leiden 
dann viel vom Fieber, der raſche Umfchlag der Temperatur wird 
empfindlih,. Speke befand ſich ziemlich wohl, aber die goaneftfchen 
Diener befamen die Mufurungu, die Eingewöhnungsfrankheit 
von Unyamwezi, welche in einem abichwächenden Gallenfieber beiteht, 
und felbit Mabrufi und Bombay waren Teidend. Bald kam auch 
die Reihe an Burton, und Sney ben Emir's „Kameeldoktern“ mit 
gepulvertem Ingwer wollte nicht anfchlagen. Da holte der Doktor 
eine Maanga, alte Hexe, herbei, die als Heilfünftlerin großen Ruf 
bitte. Nachdem fie ihre Borausbezahlung befommen hatte, unter 
fuchte fie den Mund des Kranken und fragte, ob er nicht etwa Gift 
befommen babe. Daraus gebt hervor, daß Vergiftungen in jenem 
Lande nicht gerade felten fein müffen. Dann zog fie aus einem Fleinen 
Zauberkürbiß ein grünliches Pulver, wahrfcheinfich von Hanf, ber: 
vor, begoß daffelbe mit Waffer und gab es dem Kranfen zum Eins 
fhnupfen. Natürlich erfolgte jogleich ein ftarfes Niefen, das von 
der Alten mit lautem Freudengefchrei begrüßt wurde. Nachher rieb 
fie ihm den Kopf mit einem andern Pulver und erklärte, daß num 
ein tüchtiger Schlaf eintreten werde; am andern Morgen wolle fie 
wiederfommen. Allein fie erfhien nicht, denn fie war num reich 


Abreife von Kazeb. 193 


geworden und hatte genug, um fich eine Woche lang täglih in 
Pombe zu betrinfen. Diefes Unyamwezifieber läßt große Schwäche, 
Xeberleiden, Brennen in der Handfläche, Juden auf den Fußſohlen, 
Kopfichmerzen und abwechlelnd Falte und heiße Anfälle zurüd. Bur— 
ton hatte daran einen vollen Monat hindurch zu leiden. 

Die Abreife mußte immer weiter binausgefchoben werden, weil 
ein Hindernig dem andern folgte. Die Beludichen behaupteten, 
fie hätten fih nur auf ein Jahr verpflichtet und jetzt das Recht 
umzufehren. Das war nicht richtig und ohnehin feit der Abreife 
von der Küfte erft eine Zeit von fieben Monaten verfloffen. Nach: 
dem fie fi wieder einmal unverfchämt benommen hatten, gaben 
fie fheinbar Reue fund, hetzten aber trogdem einige Träger zum 
Entflieben auf und verbreiteten allerlei böfe Gerüchte auf Koiten 
der weißen Männer. Auch Seid ben Selim benahm fich Außerft 
ſchlecht und pochte auf feine Unentbehrlichfeit; er verzettelte ohne 
Erlaubnig Zeuge und Glasperlen, betrog, wurde heftig, als ihm 
feine Unredlichfeit nachgewiefen wurde, und fehrte überhaupt die 
rauhe und böfe Seite heraus. Dagegen benahm fich der qute Sney 
ben Emir defto mufterhafter und gab den weißen Männern unab: 
läſſig Beweife feines freundlihen Wohlwollens. Er verforgte ihre 
Küche, ermahnte die Beludihen und die Söhne Ramdſchi's zu ans 
ftindigem Benehmen und gab fih alle Mühe Träger anzuwerben. 
Bon großem Werth war es für Burton, daß der Araber den Rei: 
fenden in der Sprache von Unyamwezi unterrichtete und ihm gute 
Nachrichten über geograpbifche Verhältniſſe, insbefondere über die 
Rage des nördlichen Sees, des Nyanza, gab. Diefe Angaben wiefen 
fih fpäterhin als richtig aus. Auch beforgte er die Papiere der 
Reifenden redlih nach Zanzibar. 

Endlich fonnte, troß aller Ungunft der Verhältniſſe, der Auf: 
bruch nicht Länger verfchoben bleiben. Spefe zog voraus und machte 
am 5. Dezember ein Khambi beim Hügel Zimbili, der als Land: , 
marfe dient und etwa zwei Stunden von den Tembe der Araber ent: 
fernt liegt. Am dritten Tage folgte ihm Burton, mehr todt als 
lebendig; er glaubte, Asrael’s Fittig wehe fchon über feinem Haupte. 
In einem Dorfe am Fuße des Zimbilt fand er eine falte Hütte, 
durch deren Dach das Waſſer drang. Dort mußte er unter Regen 
und Gewitterftürmen liegen bleiben, bis es den Beludfchen gefiel, 
ſich nach und nad einzufinden, bis aud die Söhne Ramdſchi's ka— 
men umd, einige Träger fich zur Mitreife hatten bereit finden laſſen. 
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Ein längerer Verzug war aber auch jetzt noch geboten, weil einige 
diefer Leute wieder entliefen, und zugleich die Nachricht eintraf, 
daß die längft erwartete Karawane, welche den Reifenden von der 
Kite her nachgefandt worden war, endlich in Rubuga eingetroffen 
fei. Speke ging deshalb nach Kazeh zurück, um die Vorräthe, welche 
fie mitgebracht hatte, in Empfang zu nehmen, während Burton fid) 
Mühe gab, einige Träger aufzutreiben. 

Am 15. Dezember begann er dann feine Weiterreife nach We— 
ften, war aber fo ſchwach, daß er ſich tragen laffen mußte. Nach 
zwei Stunden erreichte er da8 Dorf Yombo, welches von Pifang 
und wilden Fruchtbäumen umgeben ift, 3. B. vom Mfuba, der eine 
recht wohljchmedende eßbare Pflaume trägt; der Metrongoma bat 
eine chocoladenfarbige Frucht von der Größe einer Kirche. Hier 
trat auch die Palmyrapalme, Boraffus, wieder auf; in der wenig 
fruchtbaren Tafelebene von Ugogo fehlt fie. 

Yombo, wo Burton zwei Tage verweilte, liegt tief und unge: 
fund, auch find dort nur wenig Lebensmittel zu haben. Burton 
beobachtete die Weiber des Dorfes. Abends zogen fie unter Ge- 
fang vom Felde heim, wie denn überhaupt im Lande des Mondes 
der Abend die ſchönſte Tageszeit ift, weil ein weicher, duftiger Wind 
in Wellen wie die Schläge eines Füchers über die Gegend binweht. 
Dann wird Alles lebendig, die Vögel fingen noch einmal, die Ans 
tilopen gehen in den Buſch, das Vieh wird von der Weide her— 
eingetrieben und tummelt fich in fuftigen Sprüngen, und die Mens 
fhen treten zufammen, um fich miteinander zu unterhalten. Die 
Frauen fegen fidy in einen Kreis auf kleine Stühle und rauchen 
Tabak nach Herzenstuft, ziehen den Dampf tief ein und bfafen ihn 
in Wolfen aus den Nafenlöchern hervor. Dann und wann effen 
fie etwas Manioe oder geröfteten grünen Mais, um den Mund zu 
fühlen. Der Pfeifenkopf ift zwar nur von gebranntem Thon, aber 
feine Geftalt durchaus zweckmäßig, weil fie nach unten hin fpiß zus 
läuft. Burton fagt: „Unter den Mädchen von Yombo waren drei, 
welche in der ganzen Welt für fchön hätten gelten müffen. Ihr 
Antlig war vollfommen griechiſch.“ Daran zweifeln wir entſchie— 
den, weil Faufaftiche Gefichtsbildungen bei den Negroiden Oftafrifas 
eine Unmöglichkeit find. Wohl aber glauben wir, daß diefe Mäd- 
chen einen herrlichen Wuchs hatten; ob aber auch Arme und Beine 
in jener Rundung entwidelt waren, welche den Negern und Ne 
groiden durchgängig fehlt, fagt der Reifende nicht. Sie trugen einen 
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Schurz von Baumfalern um die Hüften, und es ergößte den Kranz 
fen fehr, daß fie ihn neben ſich Plag nehmen ließen, wenn er ihnen 
Tabak geſchenkt hatte. 
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Nachdem er zwanzig Träger gemiethet hatte, von denen aber 
fünf ſogleich wieder entliefen, und elf Beludſchen bei ſich ſah, (die 
übrigen waren Frank in Kazeh zurückgeblieben,) brach er am 18. De— 
zember von Yombo auf und kam nach dem feinen Dorfe Pano, 
das etwa 4000 Fuß über dem Meere liegt, ging dann über die 
wellenförmige Ebene Mfuto, wo herrliche Tamarinden jtehen, und 
nad) einer dritten Zagereife langte er in Jrora an. Diefes Dorf 
liegt im weſtlichen Mfuto und gehört einem Araber aus Mbua— 
madicht, Selim ben Saleh. Diefer Mulatte wollte vom zanziba- 
riſchen Sultan nichts wiffen, erflärte barfch, daß er eben fo qut 
Sultan fei, wie irgend Jemand, wurde aber bald ein wenig zahmer 
und gab friihe Milh. Am 22. Dezember langte Spefe an und 
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Trachten Meffingdraht mit. Das erfte war ganz fchlecht und Die 
Perlen waren zum Theil unverwendbar, weil die Hindu in Zanzi— 
bar nach Hamerton’s Tode die Angelegenheiten der Reifenden fchlecht 
beforgten. Sie hatten fogar die ganze Ladung zwei Sklaven anver- 
traut, die ihr Auffichtsrecht benügten um recht nach Herzensluft zu 
ſtehlen; Arzeneien, die doch fo nöthig waren, fehlten gänzlich. 

Am 23. Dezember gingen die beiden Reifenden gemeinfchaftlich 
weiter in den Diftrift, welchen fte als das öſtliche Wilyankuru 
bezeichnen, und dort trennten fie ſich auf einige Tage. Burton ber 
gab fih nah Muinyi Schandi, wo einige Araber aus Oman 
große Tembe gebaut haben. Bon dort aus werden die umliegenden 
Gegenden mit Gelbwurzeln verforgt. Die Träger der Hangmatte, 
in welcher der Kranfe lag, waren, wie er fagt, ftörrig wie wilde 
Eſel und verlangten von früh bis fpät zu effen; Seid ben Selim 
und die Beludichen kamen an ihm vorüber, würdigten ihn aber 
feines Wortes, denn fie waren feit überzeugt, daß feine letzte Stunde 
bald Schlagen werde. Aber am Weihnachtstage beftieg er wieder 
einen Eifel, ritt durch das weitliche Drittheil des Wilyankuru-Be— 
zirfes und wurde von einem reichen Grundbefiger, Seid ben Selim, 
gaftlih aufgenommen. Diefer qutmüthige Araber führte den Bei- 
namen Simba, der Löwe, und hatte vom Landesfultan Mrorwa 
Erlaubniß erhalten, ein großes Tembe zu bauen. Er wies dem 
Europäer ein fühles Gemab an und benabm fich vortrefflic. Bur— 
ton gelangte dann über Mafenge noch am 26. Dezember bis Kirira, 
wo er abermals bei zwei Arabern gaftlihe Aufnahme fund. ine 
Menge Waſchenzi drangen in das Haus, um den Muzungu zu feben, 
auch der Sultan Kafrira ftellte fi ein. Die Araber bezeichnen 
das Klima von Kirira als eine Arzenei, und das ift im Vergleich 
zu der ungefunden Luft von Kazeb auch ganz richtig. Burton hatte 
eine ruhige Nacht, fühlte fih am nächſten Morgen ſehr geftärft, und 
auch die goanefifhen Diener erholten ſich. 

Am 30. Dezember erreichte er den Diftrift von Mfene, wo 
die Wald» und Bufchgegend plöglich einer weiten, äußerft frucht- 
baren Ebene Plag machte. Dort fund er in dem Tembe eines 
Suaheli, Namens Saadullab, feinen Gefährten Spefe in fehr ans 
gegriffenem Zuftande. 

Mfene ift der wichtigite Marktplatz (Bandari) im weftlichen 
Unyammezi und gleihjam Hauptftadt der Suaheli und arabifchen 
Miſchlinge von der Küfte, welche von den reinen Nrabern aus Oman 
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nicht für voll angefehen werden. Diefe legteren wohnen vorzugs— 
weife in Unyanyembe und den benachbarten Diftriften, doch halten 
fid) zuweilen auch einige wenige in Mſene auf. Hier befteht Die 
Mehrzahl der Einwohner aus Waſumbwa, die ein Unterflamm 
der Wanyamwezi find; neben ihnen wohnen Angehörige des Hirten- 
volfes der Watofi und Flüchtlinge aus Uhha. Im Jahre 1858 
hieß der Sultan von Miene Mafanza, fein Bruder Funza, und 
Beide waren den Fremden freundlich gefinnt, insbefondere den Ara- 
bern, welche ſchon einmal wirffamen Beiftand gegen die räuberifchen 
Watuta geleiftet hatten. Diefer Sultan übt eine große Macht aus, 
und die vielen Schädel, weldhe auf Pfählen fteden, liefern den Bes 
weis, daß er mit den Verbrechern furzen Proceß macht. Seine 
Untertbanen flatichen mit den Händen und fnien nieder, wenn er 
fich nahet, beweiſen ihm alfo königliche Ehren. Diefer Sultan trägt 
feine Glasperlen, die ja feiner Würde nicht angemeffen wären, ſon— 
dern Ringe von Kupfer und Elfenbein. 

-Miene ift, gleich Unyanyembe, nicht eine Stadt oder zuſam— 
menbängende Ortichaft, fondern befteht aus einer Anzahl von zer 
ftreut umberliegenden Weilern und bat feine regelmäßige Straße. 
Nach Norden bin liegen zwei Dörfer des Sultans, Kwihanga 
und Yovu, beide mit Pfahlwerk, Euphorbienzäunen und einem Gra- 
ben umgogen. Im Innern befinden fidy runde Hütten, die aud) ihrer 
ſeits durch vieredige Plätze, Pfahlwerk und Heden von einander ges 
trennt find. Die übrigen Dörfer von Mfene, nämlich Mbugani, 
dv. b. in der Wildniß, und Mdihi Mpia, Neuftadt, wo die Suabeli 
wohnen, liegen in einem Kreife, und find Durch einen in der Re— 
genzeit ſehr jchlammigen Weg von dem Dorfe der arabifchen Mus 
latten getrennt, welches Schyambo heißt. Daffelbe beitand 1858 
aus neun großen Tembe und ungefähr 150 Hütten, und bier war 
auch eine Art Bazar, Sofo, wo Ochſen gefchlachtet, Gemüfe, vers 
ſchiedene Getreidearten und andere Lebensmittel verkauft werden. 
In Mfene fann man fich, zu etwas höheren ‘Breifen als in Unya— 
nyembe, mit Zeug, Glasperlen und Meffingdrabt verforgeu; auch 
führen die Kaufleute einige Droguen, Gewürze, Thee, Kaffee und 
Zuder; der Tegtere wird aus fürnigem Honig bereitet und heißt 
deshalb Sufari za afali. Das Klima ift fehr feucht und äußerſt 
ungefund; der Gombe Nullab, welder etwa fehs Stunden weit 
von Mſene durch den Diftrift fließt, tritt in der Regenzeit aus 
und läßt in der fumpfigen Gegend viele Lachen und Tümpel zus 
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rüf. Der ohnehin an fi fruchtbare Boden wird durch den naffen 
Monfun, der vom Oftober bis Mai anhält und oft von heißen 
Tagen unterbrochen ift, nur noch ergiebiger, namentlich gedeiht der 
rothe Reis ganz ausgezeichnet, und Durra, Hirfe, Mais und Ma— 
nioc werden in fo großer Menge geerntet, daß Miene davon fehr 
viel ausführen fann. Einen wahren Schmuck der Landſchaft bil 
den prächtige Palmyrapalmen, Bauhinien und Syfomoren, Pifang, 
Papaws und Tamarinden. Nicht minder gedeihen Zwiebeln, Ba- 
taten, Gierpflanzen, Paradiesäpfel und Bogelpfeffer, die alle wild 
wachfen; fodann Melonen, Gurfen und eßbare Pilze; Milch, Hühner, 
Honig und Tabak find in Menge vorhanden und ſehr wohlfeil. In 
Dftafrifa erleidet das Haupttaufchmittel befanntlih oftmals einen 
Wechfel, durch welchen die Kaufleute, Die gerade viele Perlen in Vor: 
rath haben, zumeilen großen Schaden haben, wenn diefe plöglich aus 
der Mode fommen. Im Zahre 1858 ftanden weiße und blaue Bor: 
zellanperlen bob in Gunft; auf den Strang gezogen biegen fie 
Sofi, einzeln Mfaro, und von den legteren waren zehn fo viel 
wertb wie ein Pfund Ochfenfleifh. In Nachfrage waren aud Sun— 
gomadſchi oder Taubeneier, rothe Korallen, Rofa-Porzellan und 
Mufchelverzierungen, die Kimwangmwa genannt werden. Die weniger 
gangbaren Sorten fonnte man gegen Kom und Früchte vertaufchen, 
beim Berfauf von Hühnern, Milch und Eiern wurden fie jedoch 
nicht in Zahlung angenommen. In Miene zapft man die Palmyra— 
palme an, um Wein aus ihr zu gewinnen; in anderen Theilen Oſt— 
afrifas verjteht das Volk nicht dieſen Baum zu erflettern. 

Auf dem Markt von Mfene find die Preife gewöhnlich etwas 
wohlfeiler als in Unyanyembe, manchmal erreichen fie aber auch 
eine ungewöhnliche Höhe. Die Einwohner weben etwas Baum 
wollenzeug, verfertigen Matten, thönerne Pfeifenföpfe und einige 
Eifengeräthbe. Die Bewohner leben fehr ausfchweifend; alle, vom 
Sultan bis zum Sklaven, find fo oft es irgend angeht betrunfen, 
und der Verkehr zwifchen den beiden Gefchlechtern könnte nicht zü— 
gelfofer fein. Die Trommel ruhet nie und getanzt wird immer, 
Sold Inftiges Leben ift verlodend und deshalb reißen bier den 
Karawanen allemal viele Leute aus; felbit Hausfklaven fünnen den 
Derlofungen nicht widerſtehen. 

In diefem Orte blieb Burton zwölf Tage liegen. Er wurde 
einige Male vom Sultan Mafanza befucht, der ibn, als Einleitung 
zur erften Befprechung, in folgender Weile anredete: „Weißer Mann, 
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was haft Du mir von der Küfte zum Gefchenf mitgebracht?" Nach— 
dem er einen Ochfen geſchickt hatte, befam er einige Stüde Zeug 
und einige Stränge Glasperlen; nachher ftellte er fich mit einer An— 
zahl von Prinzeffinnen ein, welche fih die Huldigungen der Belud- 
ſchen gefallen ließen. Den Neujahrstag feierten die Weißen mit einem 
Gaſtmahl; am 10. Januar 1858 fonnten fie Miene verlaffen; aber 
ed hatte große Mühe gefoftet, die Leute zufammen zu bringen, weil 
Alle ſich fürchteten, weiter nach Weiten vorzudringen. Nach Norden 
hin liegen blaue Hügel, in denen die räuberifhen Watuta haufen, 
und in Gegenden, wo verfchiedene Stämme unter einander wohnen, 
find Diefe fämmtlich den Fremden abhold. Karawanen dürfen nicht 
in die Dörfer, fondern find auf Hütten außerhalb derfelben anges 
wiejen, und die Gegend, ohnehin ungefund, it während der Regen— 
zeit überall ſchlammig. 

Nach einem anderthalbitündigen Marfch famen die Neifenden 
nah Mkhali, einem ächten ojtafrifanifchen Bauerndorfe. Ein Haus 
fen Fleiner Hütten, die wie umgeftülpte Vogelnefter ausfehen, um 
giebt einen runden offenen Raum, und ift auf der Außenfeite dicht 
mit Euphorbien umzogen. Bon dort führte der Weg durch einen 
Wald nad Sengati und am 12. Janııar nad) Sorora oder So: 
fala, das zu den allerungefundeiten Ortfchaften in Unyamwezi 
gehört. Dort mußten die Reifenden zwei Tage bleiben, um-für die 
nächſten acht Wochen Reis zu faufen, denn weiter nach Weiten hin 
fommt Diefe Getreideart nicht mehr vor. Nach vielen Aergerniffen 
mit den Söhnen Ramdſchi's, die verabfchiedet wurden, ging die 
Reife nah Ulungwe und Banda, zwei Fleinen ſchmutzigen Dör- 
fern, die jenfeit des Gombe Nullah Tagen, den man durchwatete. 

Am 18. Januar war Burton in Kadſchſchandſcheri, deffen 
Klima berüchtigt ift, und gerade dort erfranfte er. Schon feit So— 
rora, wo die giftige Luft auf ihm eingewirkt hatte, fühlte er fich 
wieder ſehr unwohl; ald er jeßt an feinem Zagebuche fchrieb, über: 
fiel ihn plöglich eine große Nervenreizbarfeit, der ein Schauder und 
ein Falter Fieberparorysmus folgte. Dann wurden ihm alle feine 
Glieder fchwer und fingen zu brennen an, als ob fie in einem 
glühenden Dfen lägen. Bei Sonnenuntergang litt er furchtbar. 
„Sch ſah,“ fchreibt er, „den Zod vor Augen; mein ganzer Körper 
war geläbmt und bewegungslos, und ed war mir als ob die Glieder 
abjtürben; in den Füßen war fein anderes Gefühl als ein Pochen 
und Prickeln wie von vielen Nadeln; die Arme fonnte ich nicht 
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nad meinem Willen bewegen, und es war einerlei, ob idy mit der 
Hand einen Stein oder ein Stück Zeug anfühlt Der Anfall 
ging bis an die Rippen binan, aber weiter fam er nicht. Da lag 
ich num, zwei Monate weit von jeder ärztlichen Hülfe, und die Haupt— 
arbeit der Expedition follte erft noch gethan werden! Aber ich 
tröftete mich. Die Araber fagen: Hoffnung iſt ein Weib, Verzweif- 
lung ein Mann. Ging einer von uns Beiden zu Grunde, fo fam 
wohl der andere mit dem Leben davon und konnte die Ergebniffe 
unferer Forſchungen nah Europa bringen. Als ich die Reife unter- 
nahm, war ich entfchloffen, das Problem zu löſen oder zu jterben. 
Ich Hatte getban, was ich vermochte, und jetzt fehien mir nichts 
übrig zu bleiben, als wie ein Mann zu fterben. Ich fchidte nad 
Seid ben Selim; er erklärte, daß er nicht beifen könne. Ich hatte 
in Folge der giftigen Luft eine theilweile Lähmung befommen. Die 
üblichen Gegenmittel verfuchte ih ohne Erfolg. Meine Muskeln 
über und unter den Knieen waren zufammengezogen, fat ein Jahr 
fang fonnte ich feine irgend beträchtliche Strede weit gehen; und 
die Betäubung in Händen und Füßen bielt noch länger an. Ein 
Suaheli, der einmal ähnlich gelitten hatte, erklärte übrigens, daß 
ich) nach zehn Tagen wieder Bewegung verfpüren würde, und rich 
tig, am zehnten Tage fonnte ich wieder einen Efel befteigen.“ 
Am 21. Januar liegen ſich einige Träger aus der Umgegend 
bereit finden, den Kranken zu tragen, aber nach acht Tagen riffen 
fie aus. Unter ſolchen Umſtänden fam Burton nah Ufagozi, 
das ehemals die Hauptprovinz von Unyamwezi war. Jenſeit der: 
jelben, nach Weiten bin, find die Wanyamwezi nur theilweife im 
Befib des Landes, das eine Abwechfelung von Grasebenen, dichten 
Wäldern und fruchtbaren Nedern darbietet. Die Einwohner bauen 
viel Getreide und Tabak, Bienenförbe hängen in allen großen 
Bäumen, und am Eingange der Dörfer ſtecken Schädel auf hohen 
Stangen, als Warnungszeichen, Daß man den Karawanen nichts zu 
feide thun dürfe. Reyombo, Sultan von Ufagozi, war Herrfcher 
über die Wafalaganza, einen vorzugsmweife für edel geltenden 
Stamm der Wanpammezi, Die aber mit Watofi gemifcht find, 
hübichen Leuten, welche in ſchmutzigen Hütten und offenen Dörfern 
wohnen. Die Wafalaganza Fleiden fih in Zeug aus ſchwarz ges 
fürbter Baumrinde. An der weftlichen Gränze des Ufagozidiftriftes, 
wo die Neifenden drei Tage verweilten, wurde Spefe, der durd) 
Öftere Fieber fehr geſchwächt war, heftig frank, und erblindete beinahe; 
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ein gleiches Schickſal hatte der Goaneſe Valentin; bei Burton war 
das Augenleiden ſchwächer. Später, in Udſchidſchi, bekam Speke 
eine gefährliche Augenentzündung. 

Bon Ufagozi führte die Straße nad dem großen Dorfe Mas 
fenza, in welchem Wagara oder Wagala wohnen. Sie find ein 
zahlreicher Stamm an der Sid» und Südoftgränze von Unyamwezi. 
Am 27. zog Burton durch den Mufozimodiftrift, weldhen Was 
nyamwezi, Wagara und Wawindi gemeinfhaftlich bewohnen. Dort 
wollte ein Dorfhäuptling Feine Leute einlaffen, welche auf Efeln 
reiten. Die nächte Station war Uganza, ein ſtark bevölfertes 
Dorf der Wawindi, welche feine Lebensmittel verkaufen wollten. 
Dann folgte die große Lichtung von Ufenye, Das zwifchen Dem 
Lande des Mondes und Uvinza liegt, und wo Die den Reifenden 
äußerft gefährlihen Wavinza wohnen. 

Jenfeit Ufenye lag wieder Dichter Wald; man fah Dort viele 
Spuren von Dörfern, welche durch die Wamwindi und Watuter 
niedergebrannt waren. Am 31. Jannar wurde in Rufunda oder 
Lukunda übernachtet; Dann Fam die Flußebene des Malagarazi 
in Sicht. Nordwärts von der Straße zog fi der Strom durch 
eine fumpfige Gegend bin. In Wanyika mußte ein Tag geraftet 
werden, um über die Kubonga, den Tribut, mit den Abgefandten 
des Sultans Miogera von Uvinza zu verhandeln, denn dieſem 
Häuptling, dem Herrn des Malagarazi, ift jeder Fremde preisgegeben, 
weil er dem Fährmann gebietet. Er erpreßte Sachen im Werthe 
von 50 Pd. Sterling. Damit war der Einlaß erfauft, und nach— 
dem die Reifenden in einem fFleinen Dorfe, Unyangurumme, 
Halt gemacht hatten, famen fie am 3. Februar an den Malagarazi, 
der etwa 50 Yards breit war. Dann gab es neue Verhandlungen 
mit dem Fährmanne in Ugaga. 

Der Malagarazi, unrichtig auf verfchiedenen Karten Modichi- 
gidgi, Magraffie oder Magozi genannt, kommt nicht, wie man bis- 
ber wohl meinte, aus dem See von Udſchidſchi, fondern hat feine 
Quellen in den Gebirgen von Urundi, nicht weit von jenen des 
Kitangure oder Fluffes von Karagwah. Aber diefer leßtere ent— 
fpringt auf dem obern entgegengefegten Abhange und fällt in den 
Nyanza oder nördlichen See, während der Malagarazi von dem 
niedrigern Abhange der Aequatorialfette herabfommt und nad) Süd— 
often fließt, bis er in Die große centralafrifanifche Depreffton ge— 
langt. Dann ſtrömt er rund um die füdliche Bafis von Urundi, 
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biegt nach Weiten hin ab und ergießt fih in den Tanganyika-See. 
Seine Mündung ift im Lande Ukaranga und man fieht von Kawele 
aus deutlich die Landſpitze, binter welcher er fi) mit dem See ver: 
einigt. Er ift nicht fchiffbar und hat Stromfchnellen. Unterhalb 
der Fähre wird fein Fall ftärfer, er bat viele Infeln und man fann 
ihn nicht durchwaten; wenigftens liegen bei jedem Dorfe Kähne. 
Er hat ſehr viele Krofodile. 

Am 4. Februar war man mit dem Führmann einig; er befam 
vierzehn Stüde Zeug und eine Lage Meffingdraht, außerdem aber 
noch für jede einzelne Leberfahrt bis zu fünf Strängen Glasperlen, 
je nad dem Betrage der Laſt, welche über den Fluß gefchafft wurde. 
Als die Reifenden vom Tanganyika-See zurüdfehrten, betrug er fich 
nicht minder unverfhämt, denn er verlangte fieben Stüde Zeug, 
einen großen Krug voll Palmöl und wenigitens dDreihundert Stränge 
Perlen. Endlich war die ganze Karawane auf der andern Seite 
des Fluffes und fam nach dem Diftrifte Mpete. Die Araber in 
Kazeh hatten die Kühne des Fährmannes als geräumige Barfen 
geichtldert, in denen wohl fünfzig bis fechszig Leute aleichzeitig 
übergefchifft werden fünnten. Burton war Deshalb nicht wenig erz 
ftaunt, als er armfelige Nahen aus Baumrinde fand, etwa fieben 
Fuß lang umd aus Rindenftreifen zufammengenäbt. Der Kiel war 
fcharf, das Vordertheil und Hintertheil etwas erhöht. Wenn fold 
ein Baumrindenfahn auf dem trodenen Ufer liegt, ſieht er aus wie 
ein Foloffaler abgetragener Schub. Doc es blieb feine Wahl; die 
Reifenden mußten fid) diefen armfeligen Fahrzeugen anvertrauen, 
welche beladen nur vier Zoll Bord über Wafler hatten. Im Innern 
reichte ihnen das Wafler bis an die Fußknöchel und fie mußten 
unaufbörlih ausſchöpfen. Der Fährmann ftand vorne und ruderte 
und ſchob den Kahn mit einer Stange, je nachdem das Waſſer tief 
war. Dabei ging er allerdings ganz geichicdt zu Werke. Die Eſel 
wurden ins Waffer geworfen und ſchwammen glücklich hinüber; auch 
wurde, zu nicht geringem Erftaunen der Reifenden, fein Ballen bes 
fhädigt. Der Fährmann feßte feine Leute troden ans Land, vers 
langte aber auch dafür eine befondere Belohnung. 
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Das Land Unyamwezi und defien Bewohner. — Das Land des Mondes und 
deſſen Abtheilungen. — Geftaltung der Oberfläche. — Borenerzeugniffe und 
Thierleben. — Klima und Krankheiten. — Erdbeben. — Sitten und Kebends 


weife der Wakimbu und Wanyamwezi. — Stellung der Frauen. — Barbarei 
und Menichenopfer. — Das Gemeindehaus. — Speifen und Getränk. — 
Handel. — Häuptlinge und Beamten, — Eultan Fundikira. — Zauberei 
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Burton bezeichnet Unyammezi, die „vierte Abtheilung“, als 
ein higeliges Tafelland, das ſich vom weftlihen Rande der Wüſte 
Mgunda MPbali in 339 57° öſtl. &. bis zum öftlichen Ufer des 
Malagarazifluffes, 30° 10° öftl. L. erftredt; es hat demnad) in der 
Diagonale eine Ausdehnung von 155 engl. geographifchen Meilen. 
Im Norden wird e8 von Uſui und dem Nyanza-See begrängt, im 
Südoften von Ugala, im Süden von Ufimbu, im Südweiten von 
Uminde, und hat eine Tiefe von 25 bis 30 Tagemärfchen. Beträcht- 
fichfte Höhe, welche Burton nad) Thermometermeffungen beftimmte, 
4050 engl. Fuß, niedrigfte Höhe 2850 Fuß. Diefe Region zerfällt 
in zwei Unterabtbeilungen, Unyamwezi und Uvinza. 

Der Reifende geht ausführlich auf die Bedeutung des Namens 
Unyammezi ein und wir wollen einige feiner Bemerkungen mits 
theilen. Botero zufolge hörten die Portugiefen zuerit diefen Namen 
um 1539. Pigafetta legte 1591 das Reich „Monemugi“ oder 
Munimigi in ein großes Dreied, als deſſen Gränze er Monomotapa, 
Congo und Abyffinien angab. Aus feinen Schilderungen ergiebt 
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fih, daß die Bewohner diefes Gentralreiches mit den Städten an 
der Dftfüfte in lebhafter Handelsverbindung ftanden. Dapper, 1671, 
fagt, daß fechszig Tagereifen vom atlantifchen Meer entfernt das 
Königreib Monemugi liege, welches Andere Nimeamaye nennen; 
diefer Namen fommt noch auf manchen Karten corrumpirt als „Nie 
meyae“ vor. Alle portugiefiihen Schriftiteller nennen das Volk 
Mohemugi oder Mono-emugi; Desborough Eooley zieht die Schreib: 
art Monomoezi vor und leitet daffelbe ab von Munha Munge, 
„Herr der Welt.” Das war der Zitel eines großen Königs im 
Aunern, von weldem Barros ſpricht. Macqueen, der auch die Bes 
nennung Mammoife anführt, erklärt, daß „Mueno-muge, Mueno- 
muize, Monomoife und Untamefe* eine und diefelbe Dertlichkeit und 
daffelbe Volk bezeichnen, meint aber irrthümlich, daß fie fo viel ſa— 
gen wollen als die „großen Moifes oder Moviſas“. Erhardt ber 
hauptet, Die Kaufleute an der Küfte hätten, der leichtern Ausſprache 
wegen, den Namen „Wanamefi“ in Waniamefi verwandelt, aber 
auch das ift unrichtig. Livingitone fällt in denfelben Irrthum wie 
Macqueen und Erhardt, wenn er fagt: „Die Benennungen Monos 
moizes, Monomnigis und Monomuizes oder Monomotapiftas kann 
man nicht auf Völferftimme anwenden; das würde etwa derart fein, 
als wenn man die Schotten Lord Douglafes nennen wollte Mo: 
nomoizes wurde gebildet von Moiza oder Muiza, dem Singular ' 
des Wortes Babifa oder Stiza, und dieſes ift der eigentliche Name 
für ein großes im Norden wohnendes Volk.“ Livingitone ver- 
wechjelt bier Das Land der Wanyammezi, Das auf gleihem Parallel 
mit dem Tanganyika-See liegt, mit den Wabiſa (Singular Mbifa; 
fie find Rebmann’s Wavifa), einem handeltreibenden Volke, das am 
Nyaſſa- (Maravi-), See, füdweitlih von Kilwa wohnt, und deffen 
Namen die alten Portugiefen in Movizas verderbt haben. Guil— 
fain giebt den Volksnamen richtig ald Duasuyamonezi an, er zeigt 
aber feine geringe Kunde der zangifhen Mundarten, wenn er von 
einem „Lande Nyamonezi* fpricht. Krapf und Rebmann überfegen 
das Wort Unyamwezi (Uniameſi) als „Befigungen des Mondes. * 
Der Anfangsbuchftab U, als caufales und locatives Präfizum, be 
zeichnet Das Land; nya ift des; mwezi, ausgefprocdhen m’ezi, mit 
weggeworfenem w, bedeutet Mond. Die Einwohner nennen ihr 
Land auch wohl Unyamiezi, das eine Pluralform fein und Monde 
oder Monate bedeuten würde. Die Araber und Die Leute auf Zan- 
zibar werfen die beiden Anfangsworte fort und bezeichnen der Kürze 
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wegen Land und Volk als Mwezi. Als richtige Bezeichnung der 
Bewohner von Unyamwezi ſtellt fih alfo heraus: Muyamwezi 
in der Einzahl und Wanyamwezi in der Mehrzahl; Kinyam— 
wezi ift die Adjeftivform. Die Griechen haben ihr Mondgebirge, 
die Hindus, wahrfcheinlich in der Ueberſetzung aus dem Griechifchen, 
ihr Soma Giri, in die Nahbarfhaft des afrikanischen „Mondlans 
des“ verlegt. Wie alt diefe Bezeichnung in Afrifa felbit ift, läßt 
fih nicht ermitteln, aber fo viel bleibt ausgemacht, daß die Portu— 
giefen Diefelbe ſchon vor vierthalbhundert Jahren im  weitlichen 
Afrika kennen lernten. 

Der Lleberlieferung zufolge war Unyammwezi vor Zeiten ein 
großes Reich, das von Einem Despoten beberrfcht wurde. Als der 
Urvater des Volkes ftarb, wurde er in einen großen Baum ver: 
wandelt und gewährte Schatten für alle feine Abfömmlinge. Die 
Araber fagen, das Volk pilgere noch jeßt zu einem heiligen Baume 
und glaube, daß Jeder, der einen Zweig davon abjchneide, eines 
plöglichen und geheimnigvollen Todes fterbe. Alle find der Anficht, 
Unyammwezi habe in alten Zeiten nur einen einzigen Gebieter ge— 
habt, welcher dem Stamme der Wakalaganſa angehörte; dieſer 
leßtere bewohnt noch jegt den wetlichen Bezirf, Ufagofil. Das 
größte Maaß für Zeitrechnung, weldes die Leute dort haben, ift 
eine Maſika, Regenzeit. Nun fagen fie, der legte Kaifer der Wa— 
nyamwezi fei geftorben, als die Großväter ihrer Großväter lebten; 
feine Kinder und Edelleute hätten die Befigungen unter fich ge 
theilt, dann fei weitere Zerftüdelung gefolgt und auf folche Weife 
das alte Reich in den Befiß einer Menge Fleiner Häuplinge ges 
fommen. Das Ereigniß mag alfo vor etwa anderthalbhundert Jah: 
ren jtattgefunden haben. 

Jene Leberlieferung wirft auch einiges Licht auf die Berichte 
der PBortugiefen, die von einem großen Reiche wiſſen.“) Reiſende, 
welche Afrika im fiebenzehnten Jahrhundert befuchten, ftimmen dahin 








*, „Givilifirt“, wie Burton meint, fann daſſelbe nicht geweſen fein, ſon— 
dern böcftens ein Gonglomerat von barbariihen Stimmen unter einem Des: 
poten, der über Viele berrjchte; etwa eine Art von Reich, wie Das des Kaſembe, 
nur audgedebnter. Der Schwarze in Afrika zeigt aus fich ſelbſt heraus nirs 
gends auch nur Anjäge zu einer regelrechten Gntwidelung oder höherer Get: 
tung, von der auch nirgends eine Spur nachzuweiſen iſt; er bleibt in der urs 
wüchſigen Barbarei ſtecken, Die cin Erzeugniß feiner immanenten Anlage und 
Begabung ift. 
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überein, daß vor nur etwa Ddritthalb bis dreihundert Jahren die 
Barbaren in Maffe und in Menge vom Herzen Aethiopiens und 
den Geftadeländern des centralen Sees nad) den öftlichen und füd- 
lihen Küften des Gontinents ausgeitrömt feien. Damals fei große 
Verwirrung und ein Hins und Herziehen der Völker gewefen. Da- 
durch entftand in geograpbifcher und ethnologiicher Beziehung eine 
große Verwirrung, viel Kampf, Zerrüttung, Zerftüdelung der Stämme 
und Abänderung in den Spraden. Um jene Zeit foll auch das 
Königreich Mtanda, mit dem erften Kafembe, entitanden fein. Die 
Kaffern im Kaplande fagen, ihre Wanderung von Norden ber bis 
an die Ufer des Kei habe vor etwa anderthalb hundert Jahren 
ftattgefunden. 

Gegenwärtig finden wir Unyamwezi in eine Menge Fleiner 
Abtheilungen zerflüftet, deren jede ihren eigenen Zyrannen bat. Die 
Gewalt eines folchen erftredt fich aber höchftens bis auf fünf Ta— 
gereifen hinaus, und viele Eleinere Häuptlinge find obendrein noch 
ganz unabhängig von ihren angeblichen Beberrfhern. Dur das 
ganze Land des Mondes wird Eine Hauptfprache geredet, aber in 
fo verfchiedenen Mundarten, daß die Stämme im Weften ſich mit 
ihren Brüdern im Often nur mühſam verftändigen. Die Haupt: 
provinzen find: Ufufuma, ganz tm Norden, Utafama im Sü— 
den;*) Unyanyembe in der Mitte, Ufyoma und Utumbara im 
Nordweiten, Unyangwira im Siüdoften, Ufagozi und Uſum— 
bwa im Welten. Das Volk zerfällt in drei Gruppen, nämlich in 
die Wanyamwezi; die Waſukama oder Nördlicen und die Wata- 
fama oder Südlichen. 

Im Allgemeinen ift Unyamwezi ein gewelltes Land, durch 
fchnitten von niedrigen kegel- oder tafelförmigen Hügeln, Die fid 
nad) allen Richtungen hin verzweigen; Berge oder Gebirge fehlen 
gänzlich. Thon lagert auf Sandftein, Ddiefer auf Granit, welder 
manchmal zu Zage ſteht; Eifenftein findet man in einer Ziefe von 
fünf bis zu zwölf Zuß. Im der Regenzeit ift das Land mit Grün 
überzogen, in den trodenen Monaten hat der Boden ein graues 
Anſehen. Auf den Aeckern, die manchmal eingezäunt oder mit ei- 
nem Graben umgogen find, findet man viele hafbverbrannte Baumes 
ſtümpfe, und im freien Felde dünne Wälder von Dombäumen. 





*) Im Kinyammezi bedeutet Sufama, Nort; Takama, Eid; Kiva, 
Dit; Mwere, Welt, 
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Zwifchen den einzelnen Gebieten liegen nicht felten als Scheide- 
gränze Urgeftrüppe von 2 bis zu 12 englifchen Meilen lang. Weit 
und breit erblidt man Eleine Hügel an Stellen, wo einft Bäume 
ftanden, die nun längit verrottet find, und Refte von Ameiſenbau— 
ten; dort ift der fruchtbare Boden immer forgfältig bebaut und 
giebt die Einſaat fechszigfach zurüd. 

Man Fann das Land des Mondes als den Garten Inner— 
afrifas zwifhen den Wendefreifen bezeichnen. Es ift eine 
friedlich Ichöne Landfchaft, welche das Auge doppelt angenehm er 
quidt, wenn man aus dem öden Ugogo fommt, wo Einem rother 
Sand entgegenftarrt, oder aus den weitlichen Gegenden, deren ein- 
förmiges Grün ermüdet. Die Dörfer find ziemlich ftarf bewohnt 
und liegen in mäßigen Zwifchenräumen über einer undurhdringe 
fihen Umgebung von „Milhbüfchen“, deren Veräftelung fcharfe for 
rallenartige Arme zeigt. Die Felder werden mit der Hade wohl 
bearbeitet, und auf den Weiden ergeht fich das Vieh, ſchwer, rund» 
bäuchia, mit hohem Höcker wie beim oſtindiſchen Schlage; dazwi— 
fhen fieht man Heerden von Schafen und Ziegen über die Lands 
fchaft zerftreut, und das Ganze trägt den Charakter des Lleberfluffes 
und eines Wohlſtandes, wie Barbaren ihn lieben. Ein Früblings- 
abend in Unyamwezi ift wahrhaft Eöftlich und entzückt felbft die 
Afrikaner, welche doch nur eine Schwache Phantafte haben. 

Waſſer liegt durchgängig fehr nahe an der Oberfläche und 
bildet in der Regenzeit große feichte Pfützen, nach deren Abtrodes 
nung man Reis bauet. Diefe kleinen Zimwa und Mbuga, Teiche 
und Sümpfe, liegen nur zwei bis fünf Fuß tiefer als das Land, 
und man erfennt fie auch in der trodenen Jahreszeit ſchon aus 
der Ferne an dem hellen Grün ihrer Pflanzen, das gegen die übrige 
Ebene freundlich abfticht. Die Araber finden beim Brunnengraben 
fhon bei fehs Fuß Waller, lagen aber, daß daffelbe nicht aus 
Felfen hervorfpringe wie in ihrem hbeimathlichen Oman. Allerdings 
find mur wenige Quellen vorhanden, Im Allgemeinen hat das 
Waſſer in Unyamwezi einen Beigeihmad von Stahl. 

Das öftliche Drittel des Landes hat eine ſüdöſtliche Abdachung 
und feine Gewäffer fallen in den Rwahafluß, alfo in den indischen 
Deean. Jene in der Mitte fcheinen ohne Abflug zu fein; Die im 
weitlichen Drittel ftrömen nach Norden und Nordweften zum Gombe, 
der in der trodenen Zeit eine Reihenfolge von Wafferlöchern bildet, 
aber während der Regenmonate nicht Durchwatet werden fann. Durch 
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ihn werden fie in den großen Malagarazi abgeleitet, dieſen Haupt: 
ftrom, welcher von Dften ber in den Zanganyifa-See mündet. Alles 
deutet an, daß die große Einfenfung Gentralafrifas in Unyamwezi 
und zwar im Diftrift Kigwa beginnt. 

Zanzibar und die gegenüberliegende Küfte haben zwei Jah— 
reszeiten, Die aber große Inregelmäßigfeiten zeigen; in Unyam— 
wezi und Uvinza ift Dagegen das Klima jehr regelmäßig und man 
fennt nicht, wie dort, in den zwei Jahreszeiten acht verfchiedene 
Abtheilungen, fondern nur einfach Sommer und Winter, trodene 
und naffe Zeit. Im Jahre 1857 begann der Mafifa im öftlichen 
Theile am 14. November; in den nördlichen und weitlichen Provin- 
zen fegt diefer naffe Monfun früher ein und hält länger an. Zu 
Miene hat man ihn etwa vier Wochen früher als in Unyanyembe 
und in Udſchidſchi; Karagwah und Uganda faft zwei Monate eher); 
hier dauert alfo die Regenzeit von Mitte Septembers bis Mitte 
Mais. Die Feuchtigkeit kommt in diefem Theile Afrikas durch den 
jteifen Südoftpaffat, der, wie im großen. Miffiffippithal und auf 
Geylon, in einen periodifhen Südweitmonfun abgebogen wird. 

Der Regenfall beginnt, wie gefagt, in Gentralafrifa viel früher 
als auf der Oftfüfte, von wo er langfam mit der nad Norden 
gehenden Sonne nach Nordoſt herumgeht, bis er an den Abhängen 
des Himalaya fein Endziel findet. Der Regenmonfun fegt mit 
Stürmen ein, Die bis zu feinem Ende andauern und häufig von 
Gewittern und Hagel begleitet find. Blig und Donner find ganz 
fürchterlich; während eines leichten Sturms kann man bis zu fünf: 
unddreißig Bligen in einer Minute zählen, und mehrere Donner- 
ſchläge toben gleichzeitig aus verfchiedenen Richtungen ber. Ein 
Gewitterfturm jagt den andern, der Wind ſchlägt häufig um, und 
verschiedene Luftitrömungen kämpfen mit einander. Man fühlt ſich 
Dann matt und unbehaglid wie beim Scirocco auf dem Mittelmeere. 
Der Regen hält. in einem Striche felten über zwölf Stunden an 
und iſt manchmal wochenlang regelmäßig, indem er fich zu einer 
bejtimmten Zeit einftellt, gewöhnlich Nachts; um Mittag pflegt es 
troden zu fein. Nach langem Regen ift die Abnahme der Wärme 
ſehr bemerkbar. Der Sonnenfchein ift fehr ftecbend und die ganze 
Erde dampft. Aber diefe Jahreszeit gilt nicht für ungefund, weil 
das Waſſer noch) nicht fo niedrig ift, dag die Verdunſtung ſchädliche 
Luft entwideln könnte. Das ift erft nach der Regenzeit der Full, 
bauptfächlich in den Wochen zwiſchen der Mitte des Mat bis zum 
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Ende des Juni. Dann tritt an die Stelle des Kofi, Südweſt, 
der Kaskaſi, Nordoft, etwa im April; von da an wirfen die 
brennende Sonne und der falte Wind auf das Waſſer; die Flüffe 
treten zurüd, die Lachen trodnen aus, der Schlamm wird bloßae- 
legt. Der Sturm beult Tag und Nacht über das Land und jagt 
den Leuten Verfültungen, Katarrbe, Rheumatismen, Durchfall und 
tödliche Fieber in den Leib. Indeſſen find mande Anfälle, die 
in Indien und Sind tödtlidy wären, bier von nicht jo verzweifel: 
ter Art. 

Die beige Jahreszeit dauert vom Ende des Juni bis etwa 
in die Mitte des Novemberd. Dann it die Luft gefund, rauber 
Mind ift felten, die Kranken erbolen fih. Manchmal füllt ein Res 
genfchauer, meiſt beim Neumond, nicht wie auf Zanzibar beim 
fegten Viertel. Die Araber, gleich manchen anderen afrifanifchen 
Reijenden, behaupten, daß auch aus beiterm Himmel Regen falle. 
Im Auguſt, wo der Wind zuweilen Staubwolfen aufwirbelt, ift 
das Klima ſehr angenehm, die Sonne häufig mit einem Ringge— 
wölf, der Mond mit einem Hof, umgeben. Im September, alfo 
im hoben Sommer jener Gegend, ftieg der vor Wind geſchützte 
Thermometer in einem arabifchen Zelte Mittags nicht über 1130 5. 
Bor dem Thau fürchten fich die Leute nicht, halten aber bethauetes 
Gras nicht zuträglich für Das Vieh. Für einen Europäer, der ei- 
nen Winter haben muß, bietet das Klima zu geringe Abwechfelung. 
Fliegen und Moskitos, die in fo vielen afrifaniichen Gegenden eine 
unerträgliche Plage bilden, find nicht ſehr beichwerlid). 

Burton verfpürte dreimal leichte Erdbeben, (die Feineswegs 
felten vorfommen,) am 14. Juni 1853 Mittags, am 13. Juni und 
22, Novenber Morgens. Die Bewegung war nicht flarf, aber doc 
deutlich zu veripüren; bei den Eingeborenen heißt fie Tetemeka, 
das Zittern; 1852 war daffelbe in Unyanyembe jehr ſtark. Nach 
dem September treiben die Bäume Blätter aus, die Thiere paaren 
fich, Die Vögel niften. Die allmälige Abnahme der Hige, eine 
Folge der Declination der Sonne nady Süden, wirft ähnlich wie 
bei uns in Europa der Frühling. Da alle plöglichen Uebergänge 
von Trockenheit zu Feuchtigkeit nachtheiligen Einfluß auf die Ges 
jundbeit haben, fo fehlt es nach dem Gintreten des Regens auch 
nicht an Fiebern. 

Unyamwezi tft manchmal von Reifenden, welche von dort zus 


rückkamen, als das gefundefte Land in Oſt- und Gentral-Afrifa ges 
Reifen in Arabien und Oftafrifa. II. 14 
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rühmt worden; als Beweis dafür berufen ſie ſich auf ihren Appetit 
und daß ſie viel eſſen können. Wer aber länger im Lande ver— 
weilt, verdauet ſchlecht und behält in Unyamwezi eben ſo wenig 
eine gute Geſundheit wie in anderen heißfeuchten Ländern. Die 
Nachwehen der Krankheiten ſind allemal ſehr bedenklich; die meiſten 
Leute gebrauchen keine Arzneien gegen Krankheitseinflüſſe, deren 
Urſachen ſie nicht kennen; die Wiedergeneſung iſt unſicher, ſchmerz— 
haft und langwierig; die Menſchen ſind und bleiben invalide. Das 
Klima macht ſchlaff, und träg, und man wird wohlbeleibt; die regel— 
mäßige Wärme erzeugt Kahlköpfigkeit, verdünnt den Bart, und ſo 
wird der Fremde einigermaßen den Eingeborenen aſſimilirt. Die 
Araber heben als eine bemerkenswerthe Thatſache hervor, daß das 
Klima „die Feuchtigkeiten und Säfte des Körpers verderbe.“ Män— 
ner, welche lange in dieſen Gegenden verweilt haben und dann nach 
Oman in Arabien zurückkehren, werfen dort alles irgend Entbehr— 
liche, das ſie aus Afrika mitgebracht haben, ins Meer, verbrennen 
Kleider nebſt Bettzeug, und meiden zwet bis drei Monate lang jede 
Gefellfchaft, weil eine eigenthümliche Hautausdünftung fie ihren 
aftatifchen Landsleuten unausiteblich macht. Das gefährlihite Kli— 
mafieber, Mufungura, ift ein remittirendes Gallenfieber, das 
gewöhnlich drei Tage anhält, in Ddiefer kurzen Zeit den Kranfen 
ganz ungemein mitnimmt und fchwäcr; in fchweren Fällen folgt 
dem täglichen Fieber ein fehr hartnäckiges Tertianfieber, von deffen 
Nachmehen auch fehr nervenftarfe Leute fih nie ganz erholen. Der 
brennende Augenfchmerz, Hige auf Handfläche und Fußſohlen, An: 
fälle von Froft und Fieberhige, mit bald eisfalten, bald glühheigen 
Extremitäten, Unverdaulichkeit, Mangel an Schlaf, Hautausichläge, 
Geſchwüre, Abſpannung und Trübfinn zeigen genugfam, wie tief 
das Klimagift fid) eingefreifen bat. Manchmal verläuft dieſes Fieber 
fehr raſch; einige befommen gleich anfangs das Delirium und ſter— 
ben am erften oder zweiten Tage. 

Die Zauna in Unyamwezi, der „vierten Abtheilung“ Burton’s, 
ift fo ziemlich diefelbe wie in Ufagara und Ugogo. In den Strauch: 
und Baumwäldern find Affen, Löwen, Leoparden, Hyänen und 
wilde Katzen ſehr häufig; auf den Ebenen ftreifen Elephant, Rhi— 
noceros, Giraffe, Kapbüffel und Kuduantiloven umber, vielleicht 
auch das Quagga; in allen Gewällern findet man Krofodile und 
das Flußpferd. Der Nyani oder Kynokephalos in den Straud: 
wäldern von Uſukuma wird fo groß wie ein Windhund, kommt in 
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drei Arten vor, einer rothen, ſchwarzen und gelben, und wird von 
den Menſchen ſo ſehr gefürchtet, daß namentlich Frauen ſich gar 
nicht in die Gegend wagen, wo dieſe Thiere haufen. Bor dem Leo- 
parden fürchtet ſich dieſer hundsköpfige Mandrill-Pavian nicht, und 
in Rudeln greift er fogar den Löwen an. Der Colobus guereza, 
Affe mit dem Pelzfragen, ift Livingftone's Polume und wird hier 
Mbega genannt; er bat glänzend ſchwarzes Haar, eine ſchnee— 
weiße Mähne, ift fehr fauber, pußt immer an fi) herum, und Die 
Araber fagen, er reiße feinen Schönen Pelz in Stüde, damit derfelbe 
dem verfolgenden Jäger nichts nütze. Er fommt nur felten von den 
Bäumen herab und nährt fih von Früchten und jungen Blättern. 
Die Araber erzählen auch von wilden Hunden, die in der Umge— 
gend von Unyanyembe fehr häufig feien; fie werden etwa amdert- 
halb Fuß bo, haben rauhen, braunfchwarzen Pelz, langen buſchi— 
gen Schweif, ftreifen in großen Rudeln von zwanzig bis mehr als 
hundert Stück umber, bellen nicht, fondern heulen nur und greifen 
fowohl den Menfchen, wie große Thiere an. 

In den Monaten, welche unfern europäifchen Herbit bilden, 
erfcheinen viele Waſſervögel auf den flehenden Gewäflern, 3. B. 
die Pfeifente, eine Feine plumpe Kriefente, Schnepfen, Brachvögel 
und Kraniche; der Meiber, welchen man in Indien als weißen 
Paddyvogel bezeichnet, und Parra africana find über das ganze 
Land verbreitet; zuweilen, aber nicht oft, erfcheinen auch die gemeine 
ägyptiſche Gans und Balearica pavonina, ein Kranich, deſſen Fleiſch 
die Araber fehr gern effen. Sakidornis melanota, eine Gans mit 
fhwarzem Rücken, kommt in den nördlichen Theilen vor; ferner 
findet man einige Varietäten des befannten Sefretärvogels, Ser- 
pentarius reptilivorus, und große Geier. Sehr häufig iſt der 
Cuculus indicator, der in der Kifawahelifprache Tongue genannt 
wird; er findet jedoch bier weniger Beachtung als in den füdlicheren 
Gegenden, weil man die Bienen in Stöden hat. Grillivoren und 
eine Droffel von der Größe einer Lerche mit fchwefelgelbem Flecke 
unter dem Auge und zwei jchwarzen Streifen auf der Kehle, find 
bier Zugvögel umd verzehren viele Heufchreden. Eine Art Loria 
bauet Nefter, die manchmal in Bindeln an den unteren Zweigen 
der Bäume hängen. Der Mtiko, eine Art Waſſerbachſtelze, ift fo 
dreift wie unfer Sperling, kommt in die Hütten und man thut ihm 
nichts zu Leide. Schwalben verfchiedener Art, zum Theil fehr ſchlank 
und anmuthig, wandern beim Eintritt des Winters ganz regelmüßig 
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fort; eine Varietät gleicht der europätfchen Schwalbe Die Afri- 
faner behaupten, eine Species, wahricheinlich die Sandwaſſerſchwalbe, 
baue in den fteilabfallenden Ufern der Nullabs, und nicht unter 
den vorfpringenden Hüttendäcern wie in Südafrika. Kerner kom— 
men vor: einige Strauße, fodann Habichte, Raben, Kibige, Zie— 
genmelfer, rothe und blaue Elftern mit glänzenden Gefieder, Flie— 
genfchnäpper, Schwarzplättchen, verfchiedene Sperlingsvögel, Hoopus, 
Bulbuls, Zaunkönige, Lerchen und Fledermäufe. Burton fah nur 
wenige giftige Thiere; außer der Baumfchlange bemerkte er eine 
Schlange mit fchieferfarbigem Rüden und filberglänzendem Bauche, 
welche der harmloſen Mas oder Hanafıh im Somalilande, Psam- 
mophis sibilaris Linn., ähnelt; C. moniliger ſoll nicht giftig fein, 
ift häufig in den Hütten und ftellt dort den Ratten nad. In den 
Sümpfen find Fröfche, Ehura, ſehr häufig, und am Tanganyika ift 
ihr Gequaf faft unerträglih. Den größten Froſch, welcher in Süd—⸗ 
afrifa Matmalelo heißt, effen die Wagogo und andere Stämme 
fehr gern; auch ein fleiner grüner Laubfroſch fehlt nicht; den Blut— 
egel findet man in Seen und Flüſſen des Innern eben fowohl wie 
auf Zanzibar und am der Küfte. Die Schwarzen treffen feine Vor— 
fehrungen gegen das Einfchlürfen diefer Thiere, während die So- 
mal beim Waffertrinfen ſehr vorfichtig zu Werfe gehen. Den offi- 
einellen Nugen der Blutegel fennt man nicht, und fein Mſawahili 
wird fich berbeilaffen, diefelben zu fammeln, denn fie gelten für 
P'hepo, und bringen dem, welcher fie fängt, viel Unglüd, Eine jehr 
unangenehme Erjcheinung bilden die Dſch'ongo oder Taufendfüße, 
die bis zu einem halben Fuß lang werden; jie find während der 
Regenzeit in Feldern und Wäldern fehr häufig, haben glänzend 
Schwarze Farbe und rothe Füße, und man findet fie in efelhafter 
Weiſe mit Schmarozertbieren bededt, Während der heißen Jahres: 
zeit ſcheinen fie abzufterben. Schmetterlinge und Libellen erfreuen 
das Auge; Heufchreden, bier Nzige genannt, erfcheinen in unregel- 
mäßigen Zwifchenzeiten in großer Menge. Im Frühjahr fteigt eine 
roſa⸗ und grünfarbige Art, Phanzi, auf; diefe höchſt fchädlichen 
Inſekten erheben fih von der Erde wie eine glühende Wolfe, ver- 
heeren das Land und fterben bei Eintritt der Regenzeit. Die fchwarze 
lederartige Varietät, welche der Araber als Satansefel bezeichnet, 
wird gegeifen. In den Wildern foll, wie die Araber fagen, eine 
Fliege ſchwärmen, die fo groß ift wie eine Fleine Wespe; ihr Stich 
wird dem Rindvieh verderblih, und man fchlachtet daffelbe fofort, 
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nachdem es von einem fo gefährlichen Thiere heimgeſucht worden 
it. Wäre daffelbe etwa eine Art Tfetie? Mit Ameifenbügeln ift 
das Land weit und breit qleichfam überfäet; gewöhnlich Tiegen fie 
unter einem fchattigen Baume und werden mit der Zeit fo hart 
wie Stein. 

Wir geben zur Schilderung der beiden Völkerſchaften über, 

welche Unyammezi bewohnen. Die Wakimbu find aus der Ge 
gend eingewandert, welche fih im Süden des Landes bis Khororo 
eritredt. Sie wollen von edler Abfunft fein. Bor etwa zwanzig 
Maſika verließen fie gemeinfchaftlich mit ihren Nachbarn, den Wa— 
fonogo und Wamia, die Landichaften Nauru, Ufanga und Ufenga, 
weil fie wiederholt von den Warori mit Krieg überzogen wurden, 
und. gingen nach Kipiri, einer füdlih von Tura liegenden Land— 
haft; jegt haben fie fih aud bis nach Mgunda Mfhali und Uny— 
anyembe verbreitet, wo ſie nun mit Erlaubniß der Wanyammezi 
Ader befigen. Man legt Einwanderern feine Hinderniffe in den 
Weg. Wer zum Sultan geht und demfelben ein Feines Gefchent 
macht, erhält Erlaubniß zur Anfledelung, aber das Anrecht auf 
Grund und Boden bleibt dem urfprünglichen Beſitzer vorbehalten. 
Die Walimbu umgeben ibre Dörfer mit ftarfen Lmfriedigungen, 
bauen Durra, Mais und Hirfe, einige Hülfenfrüchte, Gurfen und 
Waſſermelonen. Sie find arm und Heiden ſich in Felle, verkaufen 
einige Sklaven und etwas Elfenbein, einzelne neben aud wohl 
an die Küſte. Bei ihren Nachbar gelten fie für verrätherifch. 
Als Stammesabzeichen haben fie eine Anzahl Feiner eingefchnittener 
Streifen, die vom Haar der Schläfen quer bis zu den Augenbrauen 
laufen. Sie eben fehr dunfelfarbig und häplih aus, haben Bo- 
gen, Pfeile, Speere und Meffer, welche fie in einem Ledergürtel 
tragen; einige hängen Bänder von Strohgefleht um den Hals, ans 
dere tragen einen weißen Lederitreifen vor der Stim. Ihre Sprache 
it vom Kiniamwezi verschieden. 

Die Wanyammezi, die eigentlichen Befiger dieſes Landes, 
fann man als die typiſche Raffe in diefem Theile Gentralafrifas 
betrachten. Sie baben insgemein eine dunfelsfepiabraune Haut— 
farbe, und eine Negerpbpfiognomie, die weniger an das Semitifche 
ftreift, als bei den Völfern an der Dftfüfte Die unangenehme 
Hautausdünftung ift aud) bei ihnen fehr ftarf; das Haar wird vier 
bis fünf Zoll lang, ebe es fih an der Spike fpaltet; man legt 
es in Feine Ringelloden oder in Knäuel zufammen, und es hängt 
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dann wie eine Franze nach hinten hinab; auf dem Vorderkopfe wird 
es ſo gekämmt, wie einſt bei den alten Aegyptern und jetzt bei 
den Hottentotten. Der Bart iſt dünn und kurz; der Backenbart 
fehlt ganz, der Schnauzbart wird gewöhnlich, gleich den Augen— 
wimpern, ausgeriſſen. Der Wuchs iſt ſchlank und kräftig; die Wei— 
ber haben außerordentlich lange Brüſte. Dieſem Volke fehlt es 
nicht an wildem Muth; das Stammesabzeichen beſteht in einer 
doppelten Linie kleiner Einſchnitte, welche der Schläfe entlang vom 
äußern Ende der Augenbrauen bis in die Mitte der Wange oder 
bis zum Unterkiefer reichen; manchmal zieht man auch eine dritte 
Linie oder einen aus drei kleinen Linien beſtehenden Streifen von 
der Stirn bis auf die Naſe. Bei den Männern ſind dieſe Linien 
ſchwarz, bei den Frauen blau; die letzteren machen ſich auch wohl 
kleine Einſchnitte unter den Augen. Die Zähne werden nicht, wie 
bei den ſüdlicheren Völkern, derart ausgefeilt, daß ſie ſägenartig 
ausſehen, ſondern man entfernt die inneren Winkel der beiden vor— 
deren Oberzähne ſo, daß dieſelben ein offenes Dreieck laſſen; die 
Frauen reißen die beiden unteren Mittelzähne aus. Beide Geſchlechter 
verlängern die Ohrlappen. In manchen Gegenden benützt man 
zur Kleidung vorzugsweiſe Thierfelle; Zeug tragen dort nur die 
Sultane und die reichen Leute. Mädchen verhüllen die Bruft nicht, 
Kinder laufen nadt umber; Säuglinge werden auf dem Rücken der 
Mutter feftgebunden. Den Lieblingsichmudf bilden Glasperlen, von 
denen die forallenartigen, Die rofarothen und vor allen die „Nürn— 
berger Taubeneier“ den übrigen Sorten vorgezogen werden. An 
die Perlenhalsbänder hängt man Kiwangwa, Mufcheln, die von der 
Küfte gebracht werden, und Hippopotamuszähne; wer ehva einen 
nicht fehr dürftigen Bart hat, ſchmückt denfelben mit Glasperlen. 
Dazu kommen dann noch maffive Reifen von Kupfer oder Meffing 
an den Hands und Armgelenfen, am Borderarm Ringe von gefloch- 
tenem Drabt, und auf dem Oberarm Reifen von Elfenbein, und 
ein Scheermeffer in einem Gebäufe von Elfenbein. Um den Gür— 
tel fehlingt der Mann einen geflochtenen Draht, den er mit einem 
Haars oder Bajtjeil ummidelt, und an die Zußfnöchel Fleine eiferne 
Schellen und dünne Ringe von Meffings, Kupfers oder Eifendrabt; 
diefe nennt er Sambo. Auf der Reife hängt er über die rechte 
Schulter ein Ziegenhorm, das er als Trompete zum Zeichengeben 
benüßt; zu Haufe hat er ein ähnliches, ganz ausgehöhltes Horn, 
in welchem er allerlei Zauber aufbewahrt. Ueber die Waffen die 
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ſes Bolfes ift in einem fpätern Abichnitte: „Leben und Treiben in 
einem oftafrifanifchen Dorfe* ausführlich die Rede. 

Die Wanyamwezi haben wenige Feſte oder Feierlichkeiten. Eine 
Frau, welde Wehen verfpürt, gebt ins Gebüſch und fommt von dort 
nach einigen Stunden mit einem in Ziegenfell gehüllten Kinde auf 
dem Rüden wieder in die Hütte, bringt auch wohl obendrein eine 
Ladung Brennholz auf dem Kopfe mit. Zwillinge find nicht häufig, 
aber einer Davon wird allemal getödtet. Anftatt des aemordeten 
Kindes legt die Mutter eine mit Fell umbundene Kalebaffe neben 
das lebendige und giebt dem hölzernen Wechfelbalg auch Nahrung! 
Nah der Geburt veranftaltet der Vater ein Zechgelag; die Kinder 
werden volle zwei Jahre lang geſäugt, Knaben lernen fchon nad) 
dem vierten Jahre mit dem Bogen umgeben. Bei der Namenge- 
bung findet feine Feierlichkeit ftatt; manchmal nehmen diefe Heiden 
arabifhe Namen an, etwa nach einem Kaufmanne, den fie gerade 
kennen. Befchneidung findet nicht ſtatt. Die Kinder find nicht, 
wie bei manchen fchwarzen Bölfern, Eigenthum des Oheims, ſon— 
dern des Vaters, der fie, ohne Anftoß zu erregen, verkaufen oder 
auch todtichlagen kann. In Ufufuma, alfo im Norden des Landes, 
machen aber die Neffen eines Mannes, feiner Schweſter Söhne, 
Anfpruch auf Nachfolge und Erbichaft. Bet den Wanyamwezi berricht 
die eigenthümliche Sitte, daß den Vater diejenigen Kinder beerben, 
welche er mit Sflavinnen erzeugt hat; Die, welche ihm feine eigents 
lichen Frauen gebaren, werden ausgeichloffen. Als Grund führt 
man an, daß die legteren nicht jo hilfsbedürftig feien, weil fie 
fih an Freunde und Berwandte halten können. Der Knabe bitet 
fhon fehr früb die Heerde; nad) dem zehnten Jahre wird er ein 
ſelbſtändiger Hirt, ift unabhängig von feinem Vater, bepflanzt ein 
Stück Feld mit Tabak und bauet fih eine eigene Hütte. 

Eigenthümlich ift aud die Stellung der Warara, das heißt 
der noch unverheiratheten Frauenzimmer. Bis zur Mannbarkeit 
bleiben fie in der väterlichen Hütte; Dann aber bauen ſich die Jungs 
fern, deren gewöhnlich fieben bis zwölf von gleichem Alter vorhan- 
den find, gemeinfchaftlich eine eigene Behaufung, in welcher fie ihre 
Liebhaber empfangen, ohne daß die Neltern etwas darein zu reden 
hätten. Wenn ſolch eine Mhara, d. h. Mädchen, Ausficht bat, Mut— 
ter zu werden, muß der Liebhaber fie heirathen oder eine Strafe 
zahlen und, wenn fie im Kindbett ftirbt, dem Bater eine Buße 
geben, weil er feiner Tochter Das Leben genommen habe. Gin jun- 
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ger Mann nimmt fib eine Frau, fobald er Mittel genug befigt, 
um den Kaufpreis zahlen zu fönnen, der je nach Umständen dem 
Werth von einer Kub bis zu zehn Kühen entipricht. Sie ift des 
Mannes Eigenthum; er fann von einem Ehebrecher Schadenerfat 
verlangen, darf aber die Frau nur im äußerten Nothfalle verkaufen. 
Die Reichen haben mehr als eine Frau, aber die Familienanhäng— 
Tichfeit it bei diefem Volk überhaupt äußerſt ſchwach. Ein Manı, 
der 3. B. von der Küfte ber mit einer Ladung Zeug zurüdkommt, 
wird feiner Frau davon auch nicht das Geringite geben; fie ihrer: 
ſeits giebt ihm von einer Erbichaft nichts, und wenn er auch ver: 
bungern müßte. Er beforgt Rindvieh, Ziegen, Scafe und Ge 
flügel, fie bat Die Aufficht über Getreide und Früchte; Tabaf bauet 
jeder Theil für fich felbit, und bat der Mann etwa nichts von die— 
fen Kraut, To wird ihm feine Zrau von ihrem Vorrathe ganz ge 
wiß nichts borgen. 


Die Yeichen wurden ehemals in das erite beite Geitrüpp ge: 
worfen und dort von den Fiſihyänen gefreifen; deshalb giebt es 
auch im Lande feine Todtenäder. Die Wanyamwezi wollten an: 
fangs den Arabern fein Begräbniß erlauben, weil dadurch Die 
Erde verunreinigt werde, Doch baben die Kauffeute endlich ihren 
Willen durchgeſetzt. Mit einem Mnyamwezi, der auf fremdem Bo— 
den jtirbt, verfahren feine Landsleute, wenn fie es überhaupt der 
Mühe werth halten ihn beizufcharren, in folgender Weile. Sie rich— 
ten den Kopf fo, Daß er nach dem mütterlichen Dorfe binfchauet, 
jtellen den Leib aufrecht, oder binden ibm in einen Knäuel zus 
ſammen, oder fegen ibn fo, dag die Kniee von den Armen um— 
Ihlungen werden. War er ein angelebener Mann, dann fchlach- 
ten fie einen Stier und ein Schaf zum Leichenfchmaufe, legen dem 
Zodten das Fell über Gefiht und Kopf, und wideln den Leib in 
die Haut ein. Gin Sultafl, der in fremdem Lande jtirbt, wird 
an Ort und Stelle begraben; nur den Kopf bringt man im feine 
Heimutb. 


Bei der Keichenbejtattung der Häuptlinge in Unyamwezi finden 
gräßliche Gebräuche ſtatt. Man gräbt ein tiefes Loch und daneben 
ein Gewölbe; in dieſes legtere bringt man die Leiche in figender 
Geſtalt, umwidelt fie mit Häuten und Zellen, giebt ihr einen Bogen 
in die Hand und ftellt neben fie einen Fleinen Schemel mit einer 
Schale Bombe bin. Dann müſſen drei Sflavinnen in die Grube 
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fteigen; eine befommt ihren Plag zur Tinfen, eine andere zur rech— 
ten Seite des Leichnams, die dritte fteht ihm gegenüber, und dann 
wird das Grab verfchüttet. Der Todte bat nun Bier und Weiber 
und it gegen Langweile gefichert. Die Ueberlebenden halten auf 
dem Grabhügel über den lebendig eingefcharrten Sklavinnen ein 
Trinfaelag. Die Waſukuma verſcharren ihre Häuptlinge in einem 
Walde nördlich von Unyanyembe, und die Landleute der Umge— 
gend legen vor der Zeit der Einfaat eine aus Getreide beitehende 
Opfergabe in die Fetifchhütte, Mzimo, nieder, welche dann das Grab 
bezeichnet. 

Charafteriftifch für jedes Mnyammezidorf ift die IJwanza, 
das öffentliche allgemeine Gefellfchaftshans. Es giebt eins für die 
Männer, ein anderes am entgegengefegten Ende für Die Frauen, denn 
beide Gefchlechter halten ſich gern getrennt. Der Hofrqum wird von 
einem Mrimbabaume befchattet. Burton war in feiner Weiber: 
Iwanza; das, wie wir jagen fönnten, Männercafino befchreibt er 
in folgender Weiſe. Es ift eine große Hütte, deren Winde mit 
Thon beworfen find; das Dach fteht etwa einen Fuß über den 
Winden, fo daß ein freier Naum für die Lüftung bleibt; der Hof: 
raum it mit Baumftimmen abagepfäblt, damit das Vieh nicht hin: 
einfomme. Dort figen, fchwagen und rauchen die Leute und ver- 
geuden den Tag in einer Weife, die der Lefer in einem fpätern 
Abichnitt über das Dorfleben der Ditafrifaner befchrieben findet. 
An den beiden Eingangsthiren hängen vom Oberbalfen herab als 
lerlei Zauber, 3. B. Hafenfhwänze, Zebramäbnen, Ziegenbörner 
und dergleichen mehr. Das Innere der Hütte wird ungefübr zur 
Hälfte vom Ubiri eingenommen, einem großen Gerüft, Das etwa 
den Pritfchen in unferen Wachtituben gleicht. Der Boden beiteht 
aus feitgeitampftem Lehm; ein Heerd und Steine zum Zerreiben 
von Korn fehlen niemals, an dem Gebälf hängen Speere, Steden, 
Meile und Keulen, um geräuchert und dadurch Dauerhaft zu werden; 
in den Winkeln jtehen Blaſebälge, Speere zur Elephantenjagd und 
dergleichen Sachen. Die Jwanza fcheint außerhalb Unyammezi nicht 
vorzufommen. 

In diefem Lande fpeifen die beiden Gefchlechter nicht gemein: 
Ichaftfich; ein Knabe wird nie mit feiner Mutter effen. Die Männer 
füttigen fih gewöhnlich in der Iwanza; Morgens nehmen fie ein 
Frühſtück und etwa um drei Uhr ein Mittagsbrod ein. In der Zwi— 
Schenzeit kauen fie Tabak und in deffen Ermangelung etwas Thon, 
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wo möglich von einem Ameifenhügel, weil er füßer Ichmede als 
andere Erde. Er ift eine Art Erfag für den Tabaf, oder, um ans 
dere Gegenden zu erwähnen, des Maftir von Chios, des Kat in 
Yemen, des Betel oder der geröſteten Getreideförner in Indien, 
der Alche in Somalilande. Bevor Araber ind Land famen, mochte 
Niemand Hübnerfleiich effen, und Eier verfhmähen diefe Schwarzen 
auch jegt noch; dagegen verzehren Manche das Fleiſch von gefallenen 
TIhieren, von Löwen und Leoparden, Elephanten und Rhinoceron- 
ten, Gfeln, wilden Kagen, Ratten, und obendrein Käfer und weiße 
Ameifen, während fie Schöpfenfleifh und auch Waffergeflügel uns 
berührt laſſen, weil das nicht herkömmlich fei. Fleiſch wird nicht 
häufig genoffen; nachdem fie einen Stier gefchlachtet, trodnen und 
räuchern fie das Fleiſch. Ihre gewöhnliche Nahrung beiteht in Ugali, 
einem Brei von Mehl, und in eßbaren Kräutern, die wild wachen; 
auch lieben fie Honig und fauere Milh, vor allen Dingen aber 
Pombe. Die Häuptlinge rühmen fich, daß fie nur Zleifch und Bombe 
genießen. 


Die Wanyamwezi haben gern mit dem Handel zu fchaffen; fie 
find in diefer Gegend Oſtafrikas fo ziemlich die einzigen, welche 
aus dem Tragen von Handelswaaren ein befonderes Gewerbe machen, 
aber auch unter ihnen befuchen nur Leute aus drei Stämmen regel: 
mäßig die Küfte, nämlich die Wakelangafa, Waſumbuag und Waſu— 
fuma. Die Berührung mit der Halbeivilifation bat nachtheilig auf 
diefe Leute gewirkt, aber gelernt haben fie nur wenig von den Ara— 
bern. Ihr ganzer Handel ift noch in der Außeriten Kindheit; von 
Eredit haben fie feinen Begriff, während doc in Karagwah, ber 
haupt im Norden, Zahlungen zwei Jahre lang geftundet werden. 
Auch auf das Markten verftehen fie fih nicht; der Schwarze nennt 
eine Waare, die er haben will; ift fie gerade nicht vorhanden, fo 
wird gar fein Geſchäft gemadt. Die Wanyamweziträger, welce 
fih auf Zanzibar oder an der Küfte herumtreiben, fchneiden dort 
Gras für die Efel, tragen Steine und Mörtel zur Stadt, und be> 
fommen einen Tagelohn von zwei bis acht Rice, dürfen auch wohl 
einen led Landes mit Gemüfe und Manioe bebauen, 


Eigentlihe Gefänge und Erzählungen, die bei manchen anderen 
Barbaren vorkommen, haben fie nicht; manchmal haften fie wohl 
eine Rede, doch Beredfamfeit fehlt ihnen. Auf der Reife fingen fie 
gern ftundenlang immer und immer wieder nur ein halbes Dugend 
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Worte oder Wörter. Ihre Sprache ift reich, aber verwirrt, und 
einfache Sylben, die jedoch gar feine Bedeutung haben, fpielen als 
Interjectionen eine große Rolle. Ihre Gewerbfamkeit befchränft fich 
auf das Weben grober Baummollenzeuge, das Berfertigen hübfcher 
Korbaeflechte, hölzerner Milchgefäße, der Sattelgeftelle für ihre Eſel 
und ihrer Waffen. Sie züchten Efel und treiben fie mit einer leichten 
Laft an die Küfte, aber nie haben fie daran gedacht, den Efel als 
Zugthier zu benügen. Sie zäunen.ihre Felder ein, und bearbeiten den 
Boden mit einer Hade, denn bis zur Erfindung oder Anwendung 
des Pfluges haben fie es nicht gebracht. Unter einander verkaufen 
fih die Wanyammwezi nur ausnahmsweife, muntern auch die Skla— 
ven, welche durch ihr Land geführt werden, nur felten zum Ente 
fliehen auf. Wer einen entlaufenen wilden Mann einfängt, eignet 
fi) denjelben an und bebält ihn, entlaufene Hausfflaven werden 
indeg nach Verlauf einiger Wochen dem Eigenthümer zurüdge- 
geben. 


Wir haben fchon bemerkt, daß Unyamwezi viele Feine Häupt- 
linge zählt. Die herrſchenden Klaffen find, nach Burton, folgende: 
Mtemi oder Mwame ift der Häuptling oder „Sultan“; Maamwe 
ift der Rath (Plural Wagawe); Manacharo oder Mnyapara, Plus 
ral Wanyapara,) ift ein Neltefter, Vorſteher. Die Unterthanen be— 
zeichnet man mit dem Gefammtausdrud Waſendſchi. Die mädtigs 
ften Häuptlinge waren 1858 Zundifira von Unyanyembe, Mafanga 
von Miene und Kafrira von Kirira. Die Würde eines Mtemi ift 
erblich; er bat Recht über Leben und Tod; fein Einfommen bes 
fteht, außer vom Privatvermögen, in Gefchenfen, die er von Reifen- 
den erhält, und in Gonftscationen, Verfauf von Unterthanen und 
allerlei Heimfall. Ein Mann fann feinen eigenen Sklaven tödten, 
aber der Nachlaß des letztern gehört dem Häuptling, welcher auch 
Anrecht auf alle Schäße ‚hat, Die Jemand findet. Zu dieſen ge— 
hört das berrenlofe Elfenbein, Das etwa in den Wäldern liegt; im 
Uebrigen bat der Jäger ein Anrecht auf die Zähne des Thieres, 
welches er getödtet; aber manche verwundeten Elepbanten verlaufen 
ſich und werden erft nich langer Zeit zufällig aufgefunden. Dann 
gehören die Zähne dem Häuptling. 


Die Lebensgefhichte FZundifira’s, der 1858 Sultan von 
Unyamwezi war, ift ſehr bezeichnend für die dortigen Berhältniffe. 
Der Mann war eben als Laflträger in einer Karawane unterwegs, 
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als er Nachricht vom Tode feines Vaters befam. Sofort fehrte er 
heim, um die Herrfchaft anzutreten. Seine bisherigen Gefährten 
riefen nun, theils im Scherz, theils im Emit: „Jetzt gehörit du 
noch) zu uns, aber. bald wirft du uns martern, todtfchlagen, peitichen 
und unfer Eigenthum nehmen!“ Fundifira erbte feines Vaters Habe 
und Wittwen, ſchlug feine Nefidenz zu Jtitenya auf, und befaß, 
als Burton ihn fab, zehn Frauen, die ihm aber nur drei Kinder 
geboren hatten, dreibundert Hütten für feine Sklaven und ein paar 
taufend Stück Rindvieh. Er lebte mit einer Art von Staat, war 
zu ftolz, einen Fremden zu befuchen, forderte feine Gefchenfe, nahm 
aber dergleichen gern an. Im Herbit 1858 wurde er in Folge 
feines Wohllebens Frank und feine Verwandten famen, wie fih von 
felbit verfteht, in den Verdacht, ihn bebert zu baben; es hieß, fie 
hätten ihm ein Uchawi, einen Zauber, angethan. Alfo wurde 
der Mganga berbeigebolt, um der Sache auf die Spur zu fommen. 
Zuerſt gab er einem Huhn ein gebeimnißvolles Mittel ein, brach 
ibm den Hals ab und riß das Thier der Länge nach auseinander, 
um die Eingeweide zu befchauen. Iſt unter den Flügeln ein Feb: 
fer, etwa ein fchwarzer Fleck, dann haben Kinder oder Verwandte 
ein Verbrechen verübt; ein Febler am Nüdgrat deutet an, Daß der 
Frevel von Mutter oder Großmutter herrühre; am Schweife kann 
man abnehmen, ob die Frau, an den Schenfeln, ob ein Kebsweib 
an dem Zauber fchuld ſei; Fehler an den Schenfeln oder Füßen 
liefen Schuldbeweife gegen die Sklaven. Der Mganga ruft num 
die Klaffe, in deren Reiben der Verbrecher fich befinden foll, zus 
ſammen, giebt abermals einem Hubn ein gebeimnißvolles Mittel 
ein, wirft das Thier in die Luft, und nimmt die Perſon, auf wel— 
chen die Henne gefallen it, aus dem Haufen heraus, um ein Ges 
ſtändniß zu erwirken. Der Befchuldigte läugnet gewöhnlich; dann 
foltert man ihn derart, daß der Daumen nad) binten gebogen wird, 
bis er den Armknöchel berührt, oder in einer andern eben fo fchmerz- 
baften Weile. Er muß eingeftchen und wird fofort hingerichtet. 
Die Art des Todes bejtimmt der Mganga; er läßt ibm fpeeren, 
föpfen oder mit Keulen erichlagen, oder, was eine beliebte Hin- 
richtung zu fein fcheint, den Kopf zwifchen zwei Stüden Holz derart 
zufammenpreffen, bis das Gehirn aus den Schädelmäbten bervor- 
dringt. Frauen pfühlt man in einer Weife, die wir nicht näber 
fchildern dürfen. Diele Abfcheulichfeiten werden fortgefeßt, bis der 
Häuptling ftirbt oder wieder gefund wird. Als Fundikira erfranfte, 
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waren gleich zu Anfang in einem einzigen Haushalt achtzehn Men- 
hen umgebracht worden. 

Miffethäter und Gefangene werden in der Regel als Sklaven 
verfauft, im Notbfall aber auch Frauen, Kinder und, wenn Jemand 
etwas dafür geben will, fogar die Aeltern. Die Wanyamwezi faufen 
übrigens ihre Sklaven aus Udichidfchi und manchen anderen Land» 
ſchaften. 


Elftes Kapitel. 


Von Unvammezi bis au den Zanganvifa s See. — Beſchwerliche Reife durch 
Uvinza. — Der Rufugifluß. — Salzbandel. — Der Ruguvufluß. — Das 
Land Ukaranga. — Ankunft am Zanganyifa:See. — Eindrücke nud Empfin— 
dungen. — Der Ruchefluß. — Kawele in Udſchidſchi. — Charakter der Region 
zwifchen Unyammezi und dem See. — Gigentbümlickeiten des Klimas. Krank: 
beiten. — Ukaranga, das Land der Erdnüſſe. — Udſchidſchi. — Die Araber auf 
und an dem See. — Der Sklavenhandel. — Landeserzeugniffe. — Die Völker: 
haften am See; Wadſchidſchi, Wakaranga und Wabuba. 


Am 5. Februar brachen die NReifenden auf, um die noch vor 
ihnen Tiegende Strede bis zum Ufer des Sees zurüdzulegen. Der 
Weg führte durch eine vormals fehr volfreiche und angebauete, nun 
aber von den Watuta gänzlich verheerte Gegend. Mpete, der Dis 
ftrift am Malagarazi, ift ungefund, und die Stechmücken werden 
zu einer faft unerträglichen Plage. Der Weg führte nun am rechten 
Ufer diefes Stromes nad Welten bin und war im höchſten Grade 
bejchwerlich; Burton fchildert ausführlich, welche Anftrengungen es 
foftete, fich durch Gebüfche oder tiefen Schlamm hindurch zu ars 
beiten, teile Hügel zu erffimmen und auf der andern Seite hinab» 
zufteigen. Dann und wann traf er ein Dorf, aber an irgend welche 
Behaglichkeit war weder bei Tage noch bei Nacht zu denken. Der 
franfe Mann mußte auf einem ftörrigen Efel reiten und wurde 
bald vom Regen durhnäßt, bald von der ftechenden Sonne ges 
peinigt. Dazu fam, daß er nur dürftig mit Lebensmitteln verfehen 
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war. So wanderte er durch den Diftrift Kinawant, und bog 
etwas vom Malagarazi ab, der mit heftiger Strömung in feinem 
Felfenbette fih den Weg zum See bahnte. Am 7. Februar befand 
er fih dem Diftrift Dſchambeho gegenüber, der auf dem linfen Ufer 
Tiegt und für die am beiten angebaute, aber gleichfalls ungefunde 
Gegend in Uvinza gilt; Die Felder waren wohl beftellt. Weiterhin 
mündet auf der rechten Seite der Rufugi, welcher die Gewäfler 
des nördlichen Hochlandes in den Malagarazi führt. Jener Zufluß 
war etwa einhundert Schritte breit und ftrömte heftig. 

An der Furt theilt fich die Straße; die eine Abzweigung gebt 
nad Süden, die andere nah Norden. Parugerero am linfen 
Ufer ift eine aus etwa fünfzig Hütten beftehende Niederlaffung der 
Wavinza, die bier nah Salz graben; fie Dantpfen die Soole ab 
und geben dem Salz eine fegelförmige Geftalt. Diefes Erzeug- 
niß bildet den Reichthum des Landes, und nicht weniger als drei 
Sultane bezieben Einkünfte Davon; es ift weit beffer als das bittere, 
falpeterartige Salz von Ugogo, geht bis tief ind Innere und wird 
am Zanganyifa wie am Nyanza. allgemein gebraucht. Im Rufugi 
balten fich viele Krofodile auf, werden aber an der Furt von den 
Schwarzen durch großes Geräufch für den Augenblid vertrieben, fo 
daß man beim Ueberfegen vor den gefräßigen Thieren ficher ift. 
Der Reifende bewerfftelligte den Uebergang in der Art, daB zwei 
Schwarze den Oberförper trugen, während die Füße auf den Schul: 
tern eines Dritten rubeten. Auch bier hatte Burton viel Aerger 
über feine Leute; feine fünf Wafhututräger waren mit einigen Waa— 
renladungen, dem Zelte und den Betten zurüdgebKeben, und fanden 
fih erft eine Woche fpäter in Udſchidſchi ein; auch der Gonnefe 
Gaetano und ein Efeltreiber fehlten. 

Am 10. Februar erreichte man den Ruguvu- oder Luguvu— 
Fluß, der die weitliche Gränze von Uvinza, die öftlibe von Uka— 
ranga bildet. Während der trodenen Jahreszeit kann man ihn 
durchwaten, jeßt aber hatte er das Uferland unter Waſſer geſetzt. 
Etwas weiter nah Weiten bin fam Burton’ an den Unguwwe 
oder Uvungwe, einen feichten, fchlammigen Fluß. Dann mußte er 
fih durch Geſtrüpp, Schilf und Binfen einen Weg zu den Hügeln 
bahnen. Hier traten zuerft Farrnkräuter auf, und in den Vertie— 
fungen jtanden in großen Klumpen Bambus und Rattan, aber 
beide von ärmlichem Wuchs, Bauhinien und Saffaparille; an den 
Hügeln ranfen Weinreben, deren Beere Flein und fehr berb it. 
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Am 13. Februar führte der Weg erit durch hohes Gras, dann 
durch einen dünnen Wald. „Als wir, fehreibt Burton, jenfeit des- 
jelben auf eine Eleine Wiefe gelangten, fchlug der Fundi, welcher 
ſich uns angefchloffen hatte, plöglich eine andere Richtung ein. Ich 
folgte ihm auf einen fteilen Hügel, wo wir einige Minuten Halt 
machten. Ich fragte ihn: „was für ein heller Streifen ift 
denn das da unten?“ Sidy Bombay entgegnete: „Sch meine, 
das da unten ift Das Waſſer.“ Ich fand ganz erfchroden und bes 
ftürzt da, Meine Augen waren noch leidend, die Bäume gejtatteten 
feine freie und volle Ausficht, ein heller Sonnenfchein fiel nur auf 
einen Theil des Sees, während der andere im Dunfel blieb. Da 
begann ich, etwas voreilig, mir Vorwürfe über meine Thorheit zu 
machen; ich hatte mein Leben aufs Spiel geſetzt und meine Ges 
jundheit verloren, und das eines fo unbedeutenden Ergebniſſes 
halber! Die Araber, meinte ich, hätten auch bier wie gewöhnlich 
übertrieben, und ich dachte daran umzufehren und fofort den Ny— 
anza, den nördlichen See, zu erforichen. Als ich aber dann einige 
Schritte weiter vortrat, Tag der See in feiner ganzen Pradt 
vor mir, und num war ich voll Bewunderung und Entzücken.“ 

In der That läßt ſich auch nichts denfen, das malerifcher wäre 
als eine Anficht des Tanganyika-Sees, wie er fih ſpiegelte zwifchen 
den Bergen und nun auch ganz und voll im blendenden Schein 
tropifcher Sonnenftrablen. Vor mir lag ein rauber, fteilabfallender 
Hügel, an welchem der höchſt bejchwerliche Pfad im Zickzack fich 
binabwand; dann folgte ein fchmaler Streifen prächtigen Grüng, 
ungemein fruchtbar und üppig; er dacht ſich fanft ab zu dem gelben 
Sande des Ufers, das theils nadt daliegt und dem Schlage der 
Wellen freien Zugang geitattet, theils mit Schilf oder Binfen bes 
wachen ift. Gerade vor mir dehnte fi) der Wailerfpiegel aus mit 
feinent hellen fanften Blau, dreißig bis fünfunddreigig Meilen breit, 
und vom Dftwinde, der fchneeigen Wogenſchaum auftrieb, leicht ges 
fräufelt. Den Hintergrund bildete eine hohe, unterbrochene Mauer 
des jtahlfarbenen Gebirges, bier mit perlendem Nebel gleichfam bes 
fprenfelt, dort von Demfelben umbüllt, während an anderen Stellen 
die Höhen fih auf dem azumen Himmel fcharf abhoben. Die gäh— 
nenden Schluchten, Abgründe und Bergivalten waren durch eine 
tiefere, braunblaue Färbung bezeichnet, und das Hochland fiel zu 
abgerundeten Hügeln ab, deren Zuß von den Wellen benegt wurde, 

Nah Süden hin, gegenüber der langen flachen Landſpitze, 
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hinter welcher der Malagarazi ſein lehmiges Waſſer dem See zu— 
führt, gewahrte ich die Vorgebirge von Uguhha und am Kimm eine 
Gruppe vorliegender Inſeln. Am Strande lagen Dörfer von wohl— 
bebaueten Feldern umgeben, Fiſcherkähne belebten das Waſſer, und 
als ich näher kam, hörte ich, wie die Wellen murmelten. Das Ganze 
war mannigfaltig und bewegt; es fehlte nur ein wenig Nachhülfe 
durch die Kunft, etwa Mofcheen und Kiosfe, Paläfte, Landhäuſer 
und Gärten, Damit zu der unendlich üppigen Pracht der Natur 
ein Gegenfag hervorgebracht würde; dann könnte die Landichaft am 
Tanganyika ſich mit den berühmteiten und fchönften Gegenden ande— 
rer Länder vollfommen meſſen. Mir erfchienen die lachenden Gejtade 
diefer gewaltigen Vertiefung Doppelt ſchön und anmuthig, nach den 
öden mit Mangrovegebüfch eingefäumten Küftenflüffen, nach der me 
lancholiſchen Wüftenei und den einförmigen Geftrüppmwäldern, braus 
nen Zellen, ausgedörrten Flächen und widerwärtigen Sumpfmoräften. 
Wahrlich, Diefer Anblick erquidte Seele und Augen! Ich vergaß 
alle Mühſeligkeiten und Gefahren, dachte nicht daran, wie zweifel- 
baft die Heimkehr war, und hätte gern doppelt fo viele Beſchwer— 
den auf mich aenonmen. Alle fchienen meine Freude zu theilen; 
mein furzfichtiger Gefährte fand gar nichts zu tadeln als den Nebel 
und den Glanz vor feinen Augen. Seid ben Selim blidte freudig 
um fich, denn dieſe Wonne hatte er mir verfchafft. “ 

Durch den Fundi wurde Burton nun nad Ukaranga hinabge— 
feitet. Zu feiner unangenehmen Leberrafhung fand er, daß der 
Ort nur aus wenigen Grashütten beftand, in welchen Karawanen— 
feute, die von den Inſeln an der gegenüberliegenden Küjte dann 
und wann fich einfinden, ein Obdach ſuchen. Sie ftehen neben 
einem einzigen Tembe, im welchem ein arabifcher Handelsmann, Ha— 
med ben Sulayyam, wohnte. Bon Burten war, nah Sney ben 
Emir's Rath, Befehl gegeben worden, daß feine Karawane geraden 
Weges nah Kawele im Diftrift Udſchidſchi gehen ſolle; allein 
der Fundi hatte, wie wir weiter oben bemerften, eine andere Rich: 
tung eingefchlagen und ihn in betrügerifcher Abficht nach Ufaranga 
geführt. Zwifchen diefem Plag und dem etwas weiter nach Norden 
liegenden Kawele mündet der Ruche in eine tiefe Bucht, Deren 
Sehne von NW, zu S.“O. etwa fünf bis ſechs Meilen lang ift. 
Die zwifchen beiden Plägen liegende Strandfläche erhebt fih nur 
wenige Zuß über den See, ift moraftig, ungefund, und Reifende 
wagen fich auch der Flußpferde und Krokodile wegen nicht gen 
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dorthin. Burton mußte alfo dort ein Boot miethen, und das eben 
batte der gaunerifche Fundi gewollt; er ſandte fofort einen Mann 
zu Mnya Mtaza, den Oberhäuptling von Ukaranga, der, wie alle 
Häuptlinge der Stämme am See, fein Dorf im Hügellande hatte, 
und lieg ihn holen, damit er ein Zwangsgeſchenk von Burton in 
Empfang nehme. Diefer aber war glüdlich genug ein arabifches 
Boot, das zweitgrößte auf dem See, vorzufinden; es gehörte einem 
abweſenden arabifhen Kaufmann, fonnte mehr als dreißig Mann 
- faffen, und wurde mit Einlegernudern fortbewegt. 

In diefem Fahrzeuge gelangte er am Morgen des 14. Februar 
binnen ein paar Stunden nad Kawele in Udſchidſchi. Er fehiffte 
an der Mündung des Nuche vorüber, ſah an den Ufern dann und 
wann einige armfelige Hütten, Felder, die mit Durra oder Zuder- 
rohr beitellt waren, Pilangbäume und Delpalmen. Aus den Schil— 
derungen der Araber glaubte er abnehmen zu Dürfen, daß Kawele 
eine große Stadt, ein beliebter Hafenplag, etwa wie Zanzibar, tet, 
und auf der Karte der deutichen Miffionäre von Mombas hatte er 
die Stadt Udſchidſchi verzeichnet gefunden. Aber er fand nur eis 
nige Fifcherfähne, ausgehöhlte Baumſtämme, und um elf Uhr Mor: 
gens wurde fein Schiff mit Stangen durch Schilf und Binfen and 
Land gefhoben. Der Ort beftand aus wenigen, bienenkorbartigen 
Hütten. Einige hundert Schritte entfernt lag auf einer etwas höhern 
Stelle der arabifche „Bazar“, ein freier Plag, wo zwifchen elf und 
drei Uhr Die Neger kaufen, verkaufen, fchreien, zanfen und gelegent- 
ich auch mit einander Fechten. Auf dieſem „Bazar“ findet man 
Ziegen, Schafe, Früchte, Geflügel, Fiihe, Bananen, Melonen, Palnı- 
wein, manchmal auch Elfenbein und Sklaven. Fleißige Leute ent: 
förnen dort auch wohl Baummolle, aus der fie vermittelit einer 
möglichit rohen Art von Spindel ein ehr grobes Garn fpinnen. 
Burton wurde in ein verfullenes Tembe geführt, das einem Araber 
gehörte, und dermalen von Sklaven und Ungeziefer bewohnt war. 
Es lag etwa eine Biertelftunde von dem Fleinen Dorfe Kawele, 
und man hatte von ihr aus einen ſehr bübfchen Anblid. Eine 
Abbildung diefer Wohnung tft weiter oben ©. 69 gegeben worden. 

Burton entwirft eine Schilderung feiner „Fünften Region“, 
welche das alluviale Stromthal des Malagarazi umfaßt. Daffelbe 
dehnt ſich von den niedrigen Ausläufern der Hoclande von Karagwah 
und Urundi bin, diefer weitlichen Verlängerung der Kette, welche 
man wahrſcheinlich nah irgend einer afrifanifchen Ueberlieferung 
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als Mondgebirge bezeichnet. Diele Region erſtreckt ſich won der 
Führe über den Malagarazi 13° 10° öftl. L. nad Dften hin bis an 
den Tanganyika-See, 300 1’ öftl. 2, und von 3% 14° nördl. Br., 
der nördlichen Gränze von Urundi, bis 5° 2 ſüdl. Br. Eine mitt 
lere Höhe über der Meeresfläche läßt fich bei einer Gegend, deren 
Bodengeftaltung fo mannigfach wechfelt, nicht beſtimmen; der Tan— 
ganyika-⸗See iſt auf Burton’s Karte mit 1844 Fuß Meereshöhe ver: 
zeichnet. 

In dieſer Region liegen von Oſten nah Weiten die Land- 
Ichaften Uvinza, Ubuha und Udſchidſchi, am nördlichen Rande 
it Uhha, am füdweftlichen Ende Ufaranga. Der Charakter der 
Gegend it Äbnlih wie in den Alluvialthälern der Flüſſe Kingani 
und Moeta, die fchon früber gefchildert worden find. Das Klima 
üt heiß und feucht und der Boden wunderbar ergiebig. Wo er nicht 
bearbeitet wird, ift er von üppig wucherndem Geftrüpp bededt, das 
einen widerwärtinen Geruch verbreitet und Die Luft ungefund und 
ſehr gefährlich macht. Die Regen theilen das Jahr im zwei un: 
gleiche Theile von je acht und vier Monaten; der naſſe Monfun 
fegt mit großer Heftigfeit im September ein und endet im Mat; 
die übrigen Monate find heiß und troden. Die Schauer fallen, 
wie in Zanzibar, nicht unaufbörlich berab, fondern mit Unterbrechun— 
gen, manchmal von einigen Tagen, und find bier oft von Sewittern 
begleitet. Bliße im Norden, insbefondere bei Nacht, aelten für Vor: 
boten fchlechten Wetters. Im Diefen Gegenden von Annerafrifa 
fehlen der Kasfazi und Kofi, die regelmäßigen Monfune aus Nordoit 
und Südweft, die örtlichen Modiftkationen der Baflatwinde, welde 
man in ihrem regelmäßigen Fortfchreiten von der Mitte des äqua— 
torialen Afrifa bis zum Himalaya verfolgen kann. Die Luftitrd- 
mungen, welche durch die Wärmeausftrahlung der Küftenregionen 
und der dürren Gegenden in Südafrifa vom atlantifchen Ocean 
abgebogen werden, erhalten eine andere hygrometriſche Befchaffen: 
beit; durch die falten bewaldeten Höhen am Zanganyifa und Die 
niedrigen, fühlen, von Flüſſen durchzogenen Ebenen im Weften 
werden fie gezwungen die Feuchtigfeit abzugeben, welche fie in dem 
breiten, ſehr feuchten Gürtel, der fi zwiihen dem Ngami-See 
und dem Aequator ausdehnt, aufgenommen baben. Wenn nun Das 
Land überſättigt ift, Dann treibt der kalte naffe Wind die falten, 
mit Elektrizität überladenen Wolkenmaſſen in Einem fort nad Dften, 


um in den noch von Hige Dampfenden Gegenden, in welden Die 
15* 
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Atmoſphäre durch vier: bis fechsmonatlichen Sonnenbrand verdünnt 
worden ift, das Gleichgewicht wieder herzuftellen. 

Bei Mfene im weftlichen Unyamwezi bricht der Regen im Of- 
tober aus; von dort nimmt der naffe Monfun feine Richtung nad 
Dften wieder auf, gebt über das Mondland langfam weiter, und 
fonmt zu Anfang Aprils an der Küfte au. Dann folgt er dem 
Laufe der Sonne nach Norden, wird durch die von dem heißen, trock— 
nen Boden des großen oftafrifanifchen Horns verdünnte Atmofphäre 
nad Nordoften abgebogen, und fo langt der Regen im weftlichen 
Indien im Juni an, wo er in reichlicher Fülle am Südabhange des 
Himalana fällt. Die allmälige Abkühlung des Bodens und der 
Gang der Sonne nah Süden bewirft dann in umgefehrter Weife 
einen andern Proceß, durch welchen der Nordoſt-Monſun entitebt. 
Aber am Zanganvifa berricht Feine Gleichförmigfeit. Die große 
Waſſermaſſe in diefem centralen Beden behält fo ziemlich diefelbe 
Temperatur, allein die Luftftrömungen in dem daffelbe einfchließenden 
hoben, vielfach gebrochenen Lande find wegen der Abwechfelung von 
Hige und Kälte höchſt unregelmäßig. In der Regenzeit des Jahres 
1858 waren ſehr verfchiedene Luftitrömungen vorherrfchend; Mor: 
gens wehete faſt immer ein kühler Nordwind, welchen das Waſſer 
von den Höhen Urundi's heranzog, und der im Laufe des Tages 
nad) Süden berumging. Die beftigften Stürme famen aus Südoft 
und Südweſt heraufgezogen. Durch den Tanganhbaltenden naſſen 
Monfun, der nur zuweilen von fonnigen Tagen unterbrochen tft, 
wird das Klima ımgemein feucht, umd hinterher folgt daun ein To 
heftiger Sonnenbrand, daß in wenigen Tagen das Gras verdorrt. 
Trog diefer Extreme gilt das Klima von Udſchidſchi vergleichsweife 
für gefund, wahrfcheinlich weil Nächte und Morgenftunden erfrifchend 
fühl find. Das Mufurungu oder Eingewöhnungsfieber in Diefer 
Region wird von den Fremden weniger gefürchtet als das von 
Unyanyembe, aber feiner bleibt von demfelben verfhont. Es hat 
einen galligen, faltfieberigen Typus, und hält drei bis vier Tage an; 
nur mit Mühe kann man Schweiß hervorrufen; auch Fehrt es ein- 
mal im Monate zu regelmäßiger Zeit wieder. 

Die Landfhaft Ufaranga (cd. h. Land der Erdnüffe, Ara- 
chis hypogaea) erftredt fid) vom Ruguva oder Unguwwefluſſe bis 
an den See, gränzt im Süden an die Landichaft Uthongwe und 
im Norden an den Fluß Ruche, welcher an feiner Mündung etwa 
vierzig Mards breit it und feine Furt bat. Deshalb find einige 
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Fähren in Thätigkeit. Die Dörfer oder richtiger bezeichnet arm— 
ſeligen Weiler liegen in Klumpen auf der Ebene umher, umgeben 
von Sümpfen; die ſogenannte Rhede von Ukaranga iſt ungeſchützt, 
wird aber manchmal von Kaufleuten, welche ſparen wollen, jener 
von Kawele vorgezogen, und von Reiſenden beſucht, die nach Uguhha 
gehen. Aber das Volk iſt ſo träg, daß es kaum genug Getreide 
für ſich ſelber baut und ſich nicht einmal bemüht, Netze zum Fiſch— 
fang auszuwerfen. Man verkauft Bambus und Bauholz nach Ku: 
wele, aber die beim Füllen befchäftigten Arbeiter find gewöhnlich 
aus Udſchidſchi. 

Die Landſchaft Udſchidſchi gränzt im Norden an die 
Höhen von Urundi, bat im Süden Ufaranga, im Oſten Ubuha, im 
Weiten den See. Am Nordoften liegt das Land Uhha, welches 
durch die räuberifchen Watuta in eine Wilftenei verwandelt worden 
it. Der Hauptort war im Jahre 1855 Kawelez weitlih von 
demfelben ift, der Felfeninfel Bangwe gegenüber, der Bezirk Gungu; 
nach Südoſten bin ift der Diftrift Ugoyyge, welden die Araber 
befuchen. Bon Kawele aus überblidt man Die Befigungen von 
vielleicht fechs unabhängigen Stämmen. Karamanen lagern fih ge 
wöhnlich auf einige Tage in den Dörfern am Ruche. Das gefchieht 
einem alten Herfommen gemäß. In Oftafrifa gilt jeder Fremde 
fo lange für einen Feind, bis er freundliche Abfichten fund gege- 
ben bat, und manche Dörfer kann er, wie ſchon mehrfach bemerft 
worden it, ohne ausdrüdliche Einladung gar nicht betreten. Auch 
heute noch muß der Reifende bei den Somal und den Galla, den 
Wamaſai und Wakuafi fih unter einen Baum fegen, und dort ab- 
warten, bis die Dorfülteiten fih nach feinem Begehren erkundigen; 
dann erjt wird er in den Ort geleitet. Diefer Brauch ailt ſowohl 
an der Küfte wie am See und hat jegt einen commerciellen Grund, 
Die Karawane macht auf einem neutralen Plage Halt und die 
Sultane oder Häuptlinge der verfchiedenen Dörfer fenden dann be 
jondere Boten mit Gefchenfen, im Innern Elfenbein und Sklaven, 
in den Kiüftengegenden Zeug und Lebensmittel. Der Ausdrud dafür 
it Magubiko, und die Gefchenfe dienen als Beweis, daß man 
den Handel eröffnen wolle. Man giebt gute Worte, macht Beriprech- 
ungen; der Mtongo, das Oberhaupt der Karawane, hält vielleicht 
eine Woche lang ernfthafte Berathichlagungen mit allen Genoſſen, 
wählt dann feinen Gaftfreund, die übrigen Karawanenleute finden 
gleichfalls ein LUnterfommen. Dafür entichädigen fich dann Die 
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Ortsbewohner und der Häuptling durch Zwangsgeſchenke und Zölle. 
Ein ähnliches Verhältniß fannte man auch in Südafrifa, und bei 
den Arabern in Zanzibar fo wie bei den Somal heißt ſolch ein 
Zwangsgaſt Neftl. 

Die fünfte Region endigt in Udſchidſchi (Kawele); fie hat 
zwölf Stationen, weldhe von den Karawanen gewöhnlich in vierzehn 
Tagen zurücgelegt werden. Von der Küfte an bat dort der Neifende 
85 lange oder 100 fürzere Stationen zurüdgelegt, wofür er mit den 
notbwendigen Rafttagen, aber mit Ausihluß der Aufenthalte und 
längeren Verzögerungen, etwa 150 Tage Zeit gebraucht. Die Direfte 
Längenentfernung von der Meeresfüfte beträgt 540 englifche geogra: 
phifche Meilen; aber mit Hinzurechnung der Krümmungen und Um— 
wege fommen in runden Zahlen 950 Statutmeilen heraus. Burton 
hatte gerade 100 Zagemäriche von zufammen 420 Stunden; Die 
Zeit, welche er unterwegs war, vom 27. Juni 1857 bis 18. Februar 
1858, betrug achtebald Monate. Arabifhe Karamanen gebrauchen 
durchichnittlich Techs volle Monate, um bis an den Tanganyifa-See 
zu gelangen; leicht beladene fommen wohl auch in drittbalb bis 
drei Monaten nach Unyanyembe und von dort in 25 Stationen 
nad Udſchidſchi, Fo daß fie allo im Ganzen nur etwa vier Monate 
Zeit nöthig haben. 

Udſchidſchi wird auch Manyofo genannt, doch bezeichnet Diefer 
legtere Name eigentlich einen gewiſſen Diftrift, und der eritere eine 
Landichaft, nicht eine Stadt. Die Araber find erit um das Jahr 1840 
dorthin gefommen, nachdem fie etwa 10 Jahre früber bis Unyamwezi 
gelangt waren. Sie hielten Udſchidſchi für einen zum Waarenaus- 
tauſch wohlgelegenen Bunft am ZanganyifasSee, wo fie ihre Handels: 
artifel niederlegen und. ihre Faktoren und Sklaven zum Einfammeln 
von Elfenbein und Sklaven ausfenden könnten. Aber das Klima ift 
ungeſund, die Menichen find wild und unfreundlich; Die Reifen an der 
Küſte mißglüdten mehrmals und deshalb fonnte Udſchidſchi nicht dies 
jelbe Bedeutung erlangen wie Unyanyembe oder Mfene. Jetzt kommen 
vom Mai bis September einzelne Karawanen, die möglichſt bald 
wieder nach Unyanyembe zurüdgeben. Der Bazar tft übrigens ganz 
wohl verforgt; man finder Fiiche, nad) dem naffen Monſun guten 
Honig, kann jeden Zag Milch und Butter kaufen, verftebt fih wenn 
der Häuptling nichts dagegen hat; aus der Umgegend fommen lang» 
ſchwänzige Schafe, bübiche Ziegen, Hühner und Eier, welche beide 
feßteren auch bier die Eingeborenen niemals effen. Die Araber 
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züchten Manila-Enten, das Volk hat Tauben, verkauft ſie aber nicht. 
Das Rindvieh hat ſehr lange Hörner; eine Kuh ſteht mit einem 
Sklaven in gleichem Preiſe, ſie liefert aber nur etwa ein Viertel 
jo viel Milch wie eine „civiliſirte“ Kuh und obendrein nur während 
der erften Monate, nachdem fie gefalbt hat. Man füttert fie nie 
mit Getreide, bat auch keine Stallungen, und die Euter find nur 
ſchwach ausgebildet. 

Seitdem Sklaven und Elfenbein theurer geworden find, geben 
die Araber über den Tanganyika-See hinaus ins Innere, um dort 
diefe Waaren einzubandeln, Doch iſt Udſchidſchi immer noch der 
aroße Sflavenmarft, wohin die Sklaven aus den umliegenden 
Landſchaften Urnndi, Uhha, Uvira und Marungu gebradt werden. 
Die einheimischen Sklavenhändler richten aber ihr ſehr einträgliches 
Geſchäft jelber zu Grunde, indem fie zwar wohlfeil verkaufen, fich 
aber dadurch zu entichädigen fuchen, daß fie den Sklaven verans 
laffen, dem Käufer fo bald als möglich zu entlaufen. So fommt 
8, daß Handelsleute, welche ihre „Waare“ nicht aneinander fetten, 
wohl an zwanzig Procent derfelben einbüßen, bevor fie über den 
Malagarazi zurückgegangen find. Die Verkäufer rechnen darauf, die 
entflobenen Sklaven wieder einzufangen und dann noch einmal los— 
zufchlagen, aber dadurch it Udſchidſchi in fchlechten Ruf gekommen. 
Der Preis für Sklaven iſt ſehr unbeitimmt und wechſelt zwiſchen 
zwei bis zehn Doti oder Toben von amerifaniichem Domeftic; in 
Zanzibar verfauft man fie dann den Kopf zu 14 bis 15 Dollars, 
macht alfo einen Profit von mehreren hundert Procenten. 

Burton’s „Fünfte Abtheilung“ begreift, wie ſchon geſagt, Die 
Region zu beiden Seiten des unten Malagarazi bis zu deſſen 
Mündung in den ZanganyifasSee; am linken. Ufer alfo die Land- 
ichaften Upinza und Ufaranga, am rechten Ubuhha, Uhha und Ud— 
ſchidſchi. Das legtere zeichnet ſich ganz befonders durch Fruchtbarfeit 
aus, bat große Waldbäume und mächtige Farrnfräuter. Am See: 
ufer haben Araber Reis gebaut, der eine Höhe von acht bis neun 
Fuß erreicht; Die Landeseinwohner ziehen indeffen Durra vor und 
wenden feine Sorgfalt auf die feineren Getreidearten, weil ohnehin 
Affen, Elephanten und Hippopotamus auf den Feldern große Ber: 
wüſtungen anrichten. Außer Holeus und dem indifchen Nagli oder 
Nachni, (Eleusine caracano), hat man verichiedene Arten von 
Bohnen, Erdnüſſe, Manioc, Eterpflanzen, füße Kartoffeln; Yams, 
Gurken, einen eßbaren Schwamm und eine Artifchocdenart; Zucker— 
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rohr, Tabak und Baumwolle kann man auf dem Bazar in jeder 
größern Ortſchaft kaufen. Von großer Bedeutung iſt Die Delpalme 
und der Piſangbaum. Dieſer, Mdizi genannt, iſt offenbar in dieſer 
Gegend einheimiſch; in manchen Gegenden, z. B. Uſumbara, Ka— 
ragwah und Uganda, bildet ſeine Frucht das Hauptnahrungsmittel, 
in dem Hügellande giebt e8 nicht weniger als zwölf Varietäten, und 
nicht felten bildet ein einzelner Büſchel volle Ladung für einen Trä- 
ger. Der Baum wächſt auch auf der Inſel Zanzibar und an der 
Küfte, bei Khutu da wo das Alluvialthal beginnt; aber die beite 
Frucht Tiefert er unter der Pflege der Araber zu Unyanyembe, wo 
fie freilich auch nocd grob und nicht befonders fchmadhaft ift. Am 
See wird eine Varietät als Mikono thembu, d. b. Elephantenhand, 
bezeichnet; fie ift größer als der fogenante Roßpiſang in Indien, 
Die Delpalme, Elaeis guineensis, bier Mſchikiſchi genannt, wächit 
auf den Infeln Zanzibar und Pemba; in den Gebirgen von Ufa- 
gara it fie fchon feltener, aber hier tritt fie, namentlid am Tan— 
ganyika-See, ohne Anbau oder ‘Pflege, freiwillig auf, bildet fchat- 
tige Haine, reicht aber nicht weit ins innere, fondern bleibt ganz 
in der Nähe der Küfte. Die hellgelbe Frucht mit der dunkelpur— 
purnen Spitze hat einen efelerregenden Geſchmack, wird aber von den 
Eingeborenen gegeffen, und das Maweſi, Palmöl, welches man in 
ſehr kunſtloſer Weile auspregt, bildet eine belangreiche Handels: 
waare. Der Preis jtellt fi für fünfunddreißig Pfund Del auf ein 
Doti weißen Baummollenzeuges, doch verlangen die Leute von den 
Karawanen zumeiit Salz für Del. Zroß feines unangenehmen Ges 
ihmades wird es beim Kochen gebraucht und ein anderes Lampen: 
fett fennt man nicht. Man zapft die Palme an und bereitet aus 
dem Saft ein fehr beraufchendes Getränk, das in großer Menge 
getrunfen wird. 

In diefer Region ift jeder Mann auch Jäger, und man ver: 
zehrt Fleiſch aller Art, von der weißen Ameife und von Elepbanten. 
Diefe leßteren findet man in den Bambusgebüfhen am See in 
Menge, aber die Maffen Elfenbein, die auf den Marft nach Ud— 
ſchidſchi kommen, werden zum Theil aus beträchtlicher Ferne herge— 
bracht. In allen Gewäflern trifft man Hippopotamus und- Kros 
fodil und auf den Ebenen wilde Büffel. Die Hpänen und die 
balbwilden Pariahunde machen fih durch ihre Raubſucht in jehr 
unangenehmer Weile läftig; Die leßteren bört man nur felten bellen. 
An den Hütten balten fi die graue Ratte und die Mofchusratte 
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auf. Auf den Bäumen, welche über das Seeufer hinaushängen, 
figt oftmals ein ſehr fchöner Fifchadler, mit weißem Kopf und chofo- 
ladebraunen Schultern; er it etwa fo groß wie ein Hausbabn. 
Eine Seemöwe mit röthlichen Beinen fommt in feinen Gefellichaften 
vor; der gewöhnliche „Königsfiſcher“ ift ein großer Eisvogel mit 
weigem und grauen Gefieder, großem, ſehr ftarfem und fchwarzem 
Schnabel und einem Kamm, wie etwa beim indifchen Bulbul; er figt 
auf Baumzweigen am Waſſer, lauert auf Beute und gleicht den 
übrigen Vögeln aus der Familie Alcedo. Weiter findet man Tau— 
cher, Strandläufer, eine Krähe mit weißer Bruft, Repphühner und 
Wachteln in Urundi, durchziebende Schwalben, Schnepfen, Mota- 
eilfen, Fliegenfchnäpper und verichiedene Sperlingsvögel. Dazu Fonts 
men noch Termiten, Fröſche, die einen entjeglichen Lärm machen; 
Schlangen, Sforpione und auch in den Wohnungen Ameifen, und 
fegtere manchmal in ſolchen Scaaren, daß der Menfch die Hütte 
räumen muß. Die Balfen werden durch holzfreffende Anfekten aus: 
aeböhlt, die Wände werden von fogenannten Maurerbienen durch— 
löchert, an Bedahung und in den Eden weben efelbafte Spinnen 
ihre dien Nege, das Heimen zirpt unaufbörlich, Die unverſchäm— 
ten Kaferlafen (Cockroaches) freifen alles Genießbare auf und bes 
fchädigen die Lebensmittel; braune Mücken und zudringliche Fliegen 
find eben fo Läftig wie Zeden und Wanzen. 

Wir wollen nun die verfchiedenen Stämme, welche die Region 
am Tanganyika-See bewohnen, etwas näher betrachten, zunächit 
die Wadſchidſchi. Sie find Barbaren von fnochigem Wuchs, weit 
fräftiger als alle anderen, welche Burton bisber geſehen hatte, ſehr 
dunkler Haut, plattem unſchönem Antlig und derben Gliedmaßen, 
auch weit größer als die Wanyamwezi und mehr negergleich als 
-negerartig. Füße und Hände find aroß und platt, Die Stimme 
it raub und ziichend, Blick und Benehmen find unverfchämt Die 
Weiber fpielen eine nicht geringe Rolle; fie betragen fich oft noch 
rober und gewaltthätiger als die Männer, und find dabei Außerit 
diebifh. Unter beiden Geichlechtern ficht man viele, welche durch) 
Blattern verunftaltet find, denn fie baben fih um die Weiſungen 
der Araber, welche ihnen zeigten, wie man impfen fönne, nicht ge— 
fünmert; viele haben Beulen, Schwären, und als arge Plage ha— 
ben fie eine bartnädige Krüge, die von häufigem Genuffe fauler 
Fiſche berrübren fol. Sie tättowiren fich ſehr ftarf, wie Burton 
meint zum Schuß gegen die feuchte Luft und die Külte in Diefer 
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Seeregion. Außer den großen Mustern, welche fie in die Haut tät 
towiren, baben manche Häuptlinge auch aroße Narben, welde fie 
durch Brennen bervorbringen; Linien, Kreife, Streifen auf Rüden, 
Magen und Armen, ähnlich wie die Wagindo bei Kiloa. Beide 
Geſchlechter triefen förmlich von Del, und Reinlichkeit gilt offenbar 
nicht für eine Tugend. Zuweilen wird das Haar abgefchoren, fang 
wachfen läßt man daffelbe niemals; als Schmudf des Hauptes be 
trachtet man kahle Stellen, welche durch Büfchel, halbe Monde oder 
Kämme in bunter Reihe unterbrochen werden, ſowohl auf dem Bor: 
derfopfe wie am Hinterhaupte und an den Seiten. Männer wie 
Frauen binden ein Büfchel von weißem Baumbaft um den Kopf; 
Schnangbart oder Backenbart fommen im ganzen Lande nicht vor, 
denn man reißt das Haar mit Zangen aus; die Araber wollen 
willen, daß das Klima, aleich jenen in Unyamwezi, dem Bartwuchs 
binderlich fei. Den Kopf beichmiert man mit Kreide, das Geficht 
mit einer rotben Erde; dadurch werden Diele Menfchen noch viel 
häßlicher. Die Hinptlinge tragen Zeuge, die fie von den Karas 
wanen erbalten, reichere Frauen fleiden fi, wie die im Küftenlande, 
in Toben von Baumwolle oder rothem, auch wohl blauem Tuch. 
Aermere Männer bereiten fi eine Art Mantel ans dem gar ge 
machten Felle von Ziegen, Schafen, Hirfhen, Leoparden oder Affen, 
und zwar fo, Daß die Enden als Klappen vorjtehen, während Schweif 
und Beine hinten berabbängen. Aermere Frauen begnügen ſich 
ftatt aller Kleidung mit einem Rod aus Baumbaft oder Thierhaut, 
manche fogar mit einem Quaft von Baumfafern oder einem Baum— 
zweige, der an einem um die Hüfte gefchlungenen Faden befeitigt 
ift. Diefe Tracht iſt fo einfach wie das befannte Feigenblatt. Burs 
ton fand zuerit im Udſchidſchi Kleider aus ntacerirtem Baumbaft all 
gemein im Gebrauch; Diefes tritt auch in Urundi, Karagwah und 
den nördlichen Landichaften als Erfag an die Stelle der Baummolle. 
Diefer Artikel beißt Mbugu und wird aus der innern Rinde ver: 
Ichiedener Bäume, namentlich der Mrimba oder der aroßen Mwale 
(Rapbiapalme), bereitetz man ftreift von einem völlig ausgewachſe— 
nen Baume die Rinde ein paar Mal ab und bindet um den Stamm 
Pilaugblätter, unter welchen er dann eine feinere Rinde anfept. 
Diefe wird forgfältig abgenommen, ins Wafler getban, damit fie 
macerire, dann gefnetet und mit Keulen oder Ratten fo lange ges 
ichlagen, bis fie etwa die Feitigfeit grober Baumwolle erhält; nach 
her fpeiet man aus dem Munde Palmöl auf diefe Maffe, melde 


Leben und Treiben der Wadſchidſchi. 235 


dadurd eine fameelgelbe Farbe erhält. Die Wadſchidſchi beziehen 
ibre Mbugu zumeift aus Urundi und Uvira und-betupfen fie gern 
mit ſchwarzen Flecken oder Streifen, fo daß fol ein Baumrindens 
mantel wie ein Fell von Leoparden oder von der wilden Katze aus- 
fiebt; auch wird ein Schwanz daran gemacht. Diefer Stoff ift 
dauerhaft, wird aber niemals gewaſchen; nachdem man ihn Mo— 
nate lang getragen, reinigt man ihn mit — Butter. Als Zierrath 
dienen, wie bei anderen Schwarzen Völkern, Meffingreifen, Ringe von 
Kupfer: und Eifendrabt, und Glasperlen; außerdem aber tragen die 
Wadſchidſchi, als Unterfcheidungszeichen von anderen Stimmen, ein 
Halsband von rofafarbenen Mufcheln. Die Verfertigung des Mei- 
ſings baben fie von den Arabern gelernt; Zink fommt von der Küſte, 
fehr feines Kupfer aus dem Lande des Kazembe. Gleich anderen 
Stämmen am See tragen fie um den Hals Schnuren, an welchen 
runde Scheiben, Halbmonde und ſechs oder fieben Fleine Kegel bes 
feftigt find, die auf die Bruft berabbängen. Diefen Zierrath ver: 
fertigt man ans dem weißeften Eifenbein oder aus den inneren 
Zähnen des Hippopotamus, und er fticht ſcharf ab gegen die fchwarze 
Negerhaut. 

Eine andere Eigenthümlichkeit iſt folgende. Jeder Mann trägt 
eine kleine eiſerne Zange oder ein klammerartig geſpaltenes Stück 
Holz am Halſe. Die Stämme am See machen ſich nichts aus Ta— 
bakrauchen, ſie ſchnupfen oder kauen, und tragen einen kleinen ſchwar— 
zen irdenen Topf oder einen kleinen Kürbis mit Tabak. Gelegent— 
lich, je nach Belieben des Mannes, füllt er Waller hinein, drückt 
den Tabafsfaft heraus, nimmt davon eine Handvoll und fchlürft 
die Brühe in die Naſe. Dann fneivt er dieſe letztere mit der ei— 
fernen Zange oder der Holzklammer zu, Damit der Saft nicht aleich 
wieder berausfließen könne; erſt nach einigen Minuten nimmt er 
die Zange wieder fort. Als Waffe führen die Wadſchidſchi Streits 
art, Dolce, Speere und große Bogen mit ungewöhnlich fchweren 
Pfeilen; vor Flinte und Säbel haben fie Furcht, geben aber doch 
ins Gefecht. Die Araber find fo klug, ihnen fein Schießgewehr 
oder Pulver zu geben; deßwegen haben denn auch müchtige Häupt— 
linge höchſtens ein paar Flinten. 

Die Stimme am See find wie Amphibien, ichwimmen und 
tauchen vortrefflüch, verfteben fih auf den Fifchfang, verfertigen eine 
robe Art von Angeln, Nege und Reuſen, 3. B. ein Dreieck aus 
ftarfen Binfen, und Körbe mit zwei Eingängen; größere Fiſche fan— 
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gen fie in einem Seilneße, das fie zwifchen zwei Kähnen ziehen. 
In Uzaramo und an der Küfte betäubt man die Fiſche mit dem 
Safte von verichiedenen Arten Asclepias oder Euphorbien; das tit 
am Zanganyifa nicht üblich. Hier verbinden die Schwarzen mit 
dem Fifchfang an beiteren Tagen allerlei Luftbarfeiten; am fühlen 
Morgen jchiffen fie hinaus, ftellen fih in den ausgehöblten Baums 
ſtämmen aufrecht, fchaufeln hin und her, befprigen einander, rudern 
vorwärts und zuräd, faffen den Kahn umfchlagen, drehen ihn rundum, 
ihwimmen und fteigen wieder ein. Alle dieſe Leute find ftarke Ich» 
tbyopbagen, und allerdings ift der See ungemein fifchreih. Der 
Mooro ift jehr knochig und gleicht einer großen Mafrele, eben fo 
der Sangale, deſſen Kopf jedoch dicker ift; der Mgege hat einen 
vortrefflichen Geſchmack, aber viele Grüten; der Mguhe wird fünf 
bis ſechs Fuß lang und tit für die Zunge eines Europäers unbes 
Dingt der angenehmite. Am größten it der Singa; er bat Feine 
Schuppen, ſchwarzen Rüden, filberfarbigen Bauch, Friecht am Boden 
und kann weder fpringen noch fich raſch fortbewegen. Dielen fehr 
fettigen Grundfiſch lieben die Schwarzen ganz befonders, aber dem 
Europäer war er, gleich dem Pallu in Sindh, bald zuwider. Die 
Araber Flagen, daß die Fifche aus dem Tanganyika-See nicht ſchmack— 
haft ſeien; um ihnen die wäflerigen Theile zu benehmen, hängen 
fie die auseinander gefpalteten Thiere erft an ein langfames Feuer 
und legen fie eine Nacht lang in einen irdenen Zopf.. 

Die Wadſchidſchi gelten bei den Arabern für die unverſchäm— 
teften Schwarzen; ihre Häuptlinge geben ihnen ein fchlechtes Bei- 
fpiel, Die Leute find in der That alle ſehr rohe, fuchen zu erpreffen, 
wo fie irgend fönnen, zeigen dem Fremden nicht einmal den Weg, 
‚wenn er fie nicht dafür bezahlt, verhöhnen ihn, indem fie feine 
Stimme und Manieren nachäffen; zanfen fortwährend, find mit eis 
nem Schlage fo raſch bei der Hand wie mit dem Worte, und 
man fieht fehr häufig, daß fie felbit in den Kähnen miteinander 
raufen. Ein Moſchidſchi macht ſich wenig daraus, auf feinen Gaſt— 
freund mit dem Speer oder Dolche loszugehen, bedenkt ſich aber 
wohl, ehe er Blut vergießt, weil dann eine Blutfehde nicht aus- 
bleibt. Gegen Ddiefes plumpe und rohe Benehmen bildet eine ge: 
wiffe Feierfichkeit im Umgang einen merfwirdigen Gegenfag. Der 
Sultan erfcheint und klatſcht in feine Hände; fogleih bildet das 
Volk einen Kreis um ihn und klatſcht auch; die Frauen beugen 
das rechte Knie his nahe zur Erde. Zwei Männer, Die einander 
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begegnen, Flatichen fich aegenfeitig auf die Arme, reiben an den— 
felben die Hände auf und ab, und wiederholen Minuten lang die 
Borte:, Nama fan ga, nama fan ga? Befindet Du Did wohl? 
Dann reiben fie den Vorderarm und rufen: Wakhe, mathe? Wie 
geht e8 Dir? Nachher ſchlagen fie die flachen Hände gegeneinander, 
und das ift ein Zeichen der Achtung in Diefen Gegenden. Die Kins 
der find eben fo widerwärtig und mürrifch wie die Alten, werden 
grob, wenn man fie freundlich behandelt, zanfen untereinander, fragen 
und beißen fi) wie wilde Kagen, und Familtenzuneiqung tft unter 
diefen Schwarzen faum vorhanden. Höchftens thun Vater und Sohn 
einander den Gefallen, fich gegenfeitig die Haut zu fragen und ein- 
ander, aleich Affen, das Ungeziefer abzufuchen, Auf dem See ruft 
der Moſchidſchi bei gefährlichem Sturmmwetter wohl dann und wann: 
Na mguri wandſe, o mein Weib! damit will er aber nur ausdrücken, 
daß er lieber in feiner Hütte als auf dem wogenden Waffer wäre. 
Wenn er betrunfen fein kann, ift er gewiß nie müchtern, und in 
feinem Lande der Welt wird der Fremde fo viele gemein fchimpfende 
und gewaltthätig fich gebehrdende Menfchen fehen, wie in den Dör— 
fern diefer Schwarzen. Am Tiebiten beraufchen fie fich mit Tembo, 
Palmwein; fait Alle rauchen Hanf, verfegen ſich dadurd in Auf 
regung, und ihr Benehmen ift dann nicht menfchlich, ſondern fie be— 
tragen ſich wie das wilde Vieh. Außer Fiſchen, welche ſie erſt ver— 
zehren, wenn dieſelben faul geworden ſind, genießen ſie vorzugs— 
weile Manioe und Durra. 

Im Sabre 1858 hieß der große Wmami oder Sultan von 
Udſchidſchi Rufimba; unter ihm ftanden als Diftrifts- oder Orts: 
häuptlinge mehrere Mutware, Mutwale), 3. B. Kannena in Kawele 
und Lurinda in Gungu. Er ſchickt dur feine Verwandten einer 
eben angefonmenen Karawane einen Elephantenzahn, auch wohl 
zwei, umd deutet damit an, daß er ein Gegengefchenf, die Zwangs- 
abgabe, erwarte; am Tiebften nimmt er Glasperlen und Kitindi, 
gewundene Armbänder, richtet aber feine Anforderungen nad den 
größeren oder geringeren Mitteln des Handelsmannes ein. Nachher 
endet der Mutware fein Gefchen?, Das fogleich erwiedert werden 
muß. Außerdem hat der Fremde für jeden Kahn, welchen er miethet, 
eine Abgabe zu erlegen; von jedem Sfluven beträgt die Kiremba, 
Acciſe, den halben Kaufpreis; für jeden eingehandelten Elephan— 
tenzahn bat man ein oder zwei Stüde Bauwollenzeug zu erlegen; 
jelbft beim Einfauf von Lebensmitteln erzwingt der Häuptling wes 
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nigftens einige Glasperlen. Die Fleineren Häuptlinge machen mit 
dem Fremden gern Brüderfchaft, Sare, damit derfelbe, falls er ein: 
mal wiederfonmmt, abermals bei feinem „Bruder“ wohne. Die Un: 
tertbanen find äußert unbändig, und der Häuptling vermag über 
fie nur etwas, wenn er jtarf von Körver, beftig und gewalttbürig 
it, überhaupt ſich durch feine perfönlichen Eigenichaften Geltung 
zu verichaffen weiß. Ein Häuptling, der urfprünglich Sklave war, 
kann fi Anfehen erwerben, wenn er fich in der Trunfenbeit wilder 
benimmt als alle Anderen, den Dolch fchwenft, mit dem Speer 
um fich ſticht und wie toll auf alle Anderen einrennt, als wolle er 
“fie erwürgen. Angelegenheiten, welche den ganzen Stamm betref- 
fen, ordnet der Mmawi, Sultan, in der Art, daß die Unterhäupts 
finge und Die Wateko, Aelteſten, von ihm zu einer allgemeinen Be: 
rathung berbeigezogen werden. Ihr ohnehin ſchwachgeiſtiger Kopf 
it obendrein ftetS vom Raufch ummebelt; nachdem fie ftundenlang 
hin und bergeredet haben und zu einem Entichluffe gefommen find, 
mit dem Alle ſich einverftanden erflären, fann der Einwurf eines 
. Jungen oder eines alten Weibes wieder Anlaß zu unendlichen 
Palavern geben. Dieje Leute find dem Fremden gegemüber im 
höchſten Grade ungeduldig, fie beftürmen ihn an einem Tage wohl 
ein halbes Dugend mal um Glasperlen, während fie hingegen ibn 
Wochen lang auf Erledigung der wichtigiten Sache warten laſſen und 
fid) um Ddiefelbe gar nicht fümmern. Die Sitte erfordert, daß der 
Häuptling außer jeinem eriten Geſchenk, Magubiko, einer abreiſen— 
den Karawane, die ihm feinen Anlag zu Mißhelligkeiten gab, ein 
balbes Dutzend Maſuta verehre, Mattenfäde, die mit Getreide ge 
füllt find. Außerdem erhält der Karawanenführer noch einen Skla— 
ven, der fid) aber gewöhnlich; bald wieder aus dem Staube macht. 
Diefe Abichiedsgabe heißt Urangofi, Leit: oder Führerlohn. 

Der Handel ift überbaupt bei den Wadſchidſchi in den rohe: 
jten Anfängen ſtecken geblieben; von eigentlihem Kaufen und Ber 
faufen und von Gredit willen fie nichts; fie geben feine ihrer 
Waaren fort, wenn fie nicht dafür irgend einen beſtimmten Gegen: 
ftand befommen, den fie fichb einmal in den Kopf gelegt haben, 
und.fie ftellen den Preis nicht nach dem Wertbe eines Artikels, 
fondern fo wie e8 ihnen gerade paßt oder einfällt. Der Markt 
preis ſchwankt je nach der Anzahl der Karawanen, melde gerade 
anmefend find, nach der Aahreszeit, dem Betrage der Borrätbe und 
dergleichen mehr. Außer Elfenbein, Sklaven, Baumrinde, Baum— 
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wollenzeugen und Palmöl verkaufen fie eiferne Sicheln, welche un- 
feren europätfchen gleichen, Kengere, Kiugi oder kleine Gloden und 
Sambo (Tambi), kleine Drabtringe, die als Zierratb nm die Fuß— 
fnöchel getragen werden, lange, zweiichneidige Meſſer in hölzernen 
Scheiden, Die zierlih mit Rattanftreifen beflochten find. Roheiſen 
kemmt aus Uvira; Reis wächſt nicht überall in Udſchidſchi, Das 
Zuderrobr it ſehr wäſſerig, Zabaf verhältnißmäßig theuer; fügen 
Palmmein giebt es nicht, da Die Leute ihre Töpfe niemals reinigen. 
Ein Reifender büßt am Baummwollenzeug ein, weil die Schwarzen 
meift Felle und Baumrinde tragen, und Glasperlen, Schmudfachen 
und dauerhafte Waaren vorziehen; dagegen macht er Nupen, wenn 
er Salz und ftarfen Drabt mitbringt. Glass und Porzellanfugeln 
find für Jeden, der Elfenbein oder Sklaven fauft, unumgänglich 
nöthig, aber aud in Bezug auf dieſe Waaren zeigen fich Diefe Neger 
eigenfinnig und wetterwendiich; Die! Wadichidichi wollten 1858 von 
Ihwarzen Borzellanperlen, Ububu, nichts wiffen, anfänglich auch die 
weisen, Khangera, nicht nehmen; als dann aber Burton mit großem 
Verluft für dieſe beiden Perlenforten Langiyo, Eleine blaue Kugeln, 
eingemechfelt hatte, verlangten fie ſchwarze und weiße; Damals jtan- 
den große blaue Glasperlen, Mzizima genannt, in großer Gunft, 
und für Diefe mußten Samefame, rothe Korallen, ausgetaufcht wer: 
den; Maguru nzige, rofafarbene Porzellanperlen, ftanden al pari, 
Sof, Zabafsitengel-Perle, die in Miene vorfommt, war begehrt. 
Mer fünftig diefe Gegenden befuchen will, muß derartige Verhält— 
niffe wohl beachten, denn in dieſer Region von Innerafrifa ftellt 
fi dem Vordringen des Reifenden fein Hinderniß entgegen, wenn 
ibm die Handelswaaren nicht ausgeben. 

Aber die WanpammezisPagazi, die Träger, welche er in Unva— 
nyembe mietben muß, bereiten dem Unerfahrenen aroße Verlegen— 
heiten. Als Lohn erhalten fie Perlen und Zeug, wofür fie am See 
Elfenbein oder Sklaven einbandeln. Wer Elephantenzäbne gekauft 
bat, bleibt wohl noch eine Weile in Udichidichi, aber unter tüglichem 
Klagen und Drängen zur Abreife, weil Keiner, der wertbvolle Sachen 
befigt, gern in fleinen Abtbeilungen durch Uvinza zieht, um nicht 
beraubt zu werden. Wer Sklaven bat, weiß, daß fie ihm entlaufen, 
wenn er auch nur furze Zeit in Udſchidſchi verweilt, und fehließt 
fih deshalb der eriten beiten Karawane an. Der NReilende it du: 
durch zum Bleiben gezwungen, weil er feine Pagazi eingebüßt und 
die Wadſchidſchi fich niemals als Träger verdingen; er muß alfo 
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warten, vielleicht Monate lang, bis wieder eine Karawane aus Diten 
anlangt, bei welcher er dann vielleicht Zräger für die Rückreiſe 
erhält. Die Araber aus Oman vermeiden alle diefe Uebelftände, 
indem fie eine beträchtliche Anzahl von Hausfflaven mitbringen, 
die ein Intereſſe daran haben, ihren Herrn nicht zu verlaffen. 

Südlich von den Wadichidfhi wohnen die Wafaranga, die 
auf einer eben fo niedrigen Stufe fich befinden und wo möglich noch 
roher find. Die Wavinza vereinigen in fih die fchlechten Eigen- 
fchaften der Wanyamwezi und der Udfchidichi; fie find ein fehr 
fchwarzes, mageres, widerwärtig ausfehendes Voll. Zur Abwehr 
der Anfekten ſtecken fie binten in den Gürtel ihres Kleides eine 
Fliegenklatiche, Chauri, fo daß es aus der Entfernung ausfieht, als 
trügen fie Schwänze, etwa wie bei den Hottentotten. Sie tragen 
ſechs Fuß lange, zwei Fuß breite Schilde von Flechtwerf, und uns 
terfcheiden fich Dadurch von den übrigen Stämmen. Ihre Häupt- 
linge ftammen aus dem Volke der Watofi, und fie nennen deshalb 
alle Fremden, die ihnen nicht mißfallen, Mtofi, nehmen diefelben in 
ihren Dörfern, nicht aber in ihren Hütten auf. inen offenen Anz 
griff auf eine Karawane wagen Die Wapinza äußerſt felten, fangen 
aber Alle ab, die fich vereinzeln oder zurücdbleiben. Sie haben viel 
Vieh, Getreide, Früchte, Hübner; Pifang wächſt bei allen Dörfern 
und wird im Uebermaße geraucht. 

Die Watuta find fehr gefürchtete Leute, ein Räubervolk, das 
urfprünglih am füdlichen Ende des Tanganyika-Sees wohnte, das 
Land der Marungu und Ufipa ausplünderte, die Heerden fait ganz 
ausrottete und an der Dftfeite des Sees nah Norden binwanderte. 
Bor einigen Jahren rief Jronga, der verftorbene Sultan von Uungu, 
fie gegen Mut Gumbi, den mächtigen Häuptling der Warori, zu 
Hilfe. Diefe unterlagen nad langem Kampfe und nun fiedelten 
fih die Watuta in Ironga's Lande mit Gewalt an, wurden aber 
von deffen Sohn, allerdings nur nad hartem Kampfe, vertrieben. 
Sie zogen dann aus Uungu nad dem füdlichen Ufer des Mala- 
qurazifluffee, und wurden vor etwa drei Jahren von Mzogera, Sul 
tan von Uvinza, berbeigerufen, um Demfelben Beiftand zu leiſten; 
er wollte ſich die Landſchaft Uhha aneignen, deren Häuptling Thare 
geitorben war. Die Watuta gingen über den Malagarazi und 
verheerten Uhha und Ubnba, überhaupt die Gegend im Norden des 
Fluſſes. Bald nachher griffen fie fogar Miene an, wurden aber von 
den mit Fenergewehr bewaffneten Araber nach mebrtigigem Kampfe 
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zurüdgeworfen. Im Zrübjahr 1858 erfchlugen fie Rubembe, Sultan 
von Ufui, das nördlich von Unyanyembe auf der Straße nad Ka- 
ragwah liegt, drangen einige Monate fpäter in Udſchidſchi ein, plüns 
derten Gungu aus und wollten auch Kawele angreifen. Hier aber 
ftellten fich Araber, welche dort eben beträchtlihe Waarenmengen 
liegen hatten, mit ihren musfetentragenden Sklaven den Räubern 
entgegen und trieben fie fort. Das Land der Watuta wird num bes 
gränzt im Norden von Utumbara, im Süden von Mfene, nad Often 
bin etwa von dem Meridian von Wiliankuru und im Weiten von 
den Bergen Urumdis. Sie werden von den Arabern als ein Hir- 
tenvolf aefchildert, Das, wie die meiften Somal und die Wamafai, 
weder Käufer hat, noch das Feld bebaut; fie ziehen von einer Stelle 
zur andern, lagern unter Bäumen, an welcen fie ihre Matten aus— 
fpannen, und fuchen fich die üppigften Weidegründe aus. Höchſtens 
tragen fie ein Mbugu, einen Mantel von Baumrinde, gewöhnlich 
gehen fie aber mehr als halbnadt. Auf ihren häufigen Raubzügen find 
immer große Schaaren beifammen, die Weiber werden mitgenommen, 
Kinder und Habfeligfeiten auf Ochfen geladen, auf deren Hörner 
man die hochgeſchätzten Drahtringe hängt. Die Frauen find Waffen- 
träger und follen auch an Gefechten theilnehmen. Der Batuta hält 
in jeder Hand einen furzen Speer und einen großen Schild, ver: 
achtet Bogen und Pfeil, fucht den Kampf Mann gegen Mann, und 
gebraucht den Speer niemals zum Werfen. Den Arabern zufolge 
„mandpriren fie wie die Franken.” Ihre Krieger, fagt man, zögen 
zu Zaufenden (2) in vier oder fünf langen Reihen und fähen es 
darauf ab, den Gegner gleichſam zu umwideln; Kriegsgefchrei haben 
fie nicht; Befeblszeichen geben fie mit eifernen Pfeifen. Des Sul 
tans Ehrenabzeichen befteht in einem Schemel von Meffing; auf 
dieſem fißt er, von etwa einem halben Hundert Aelteften umringt, _ 
binter der Schlachtlinie, aber feine Gewalt über diefe unbändigen 
Menſchen ift nur gering. Die Watuta weichen nur felten zurüd 
und fümmern fih nicht um ihre Todten oder Verwundeten; eben 
fo wenig nehmen fie erfchlagenen Feinden einen Körpertheil, ein 
Glied, als Siegeszeihen ab, was befanntlich die Abyffinier thun; 
ein folcher Brauch fcheint füdlich vom Aequator unbefannt zu fein. 
Dieje wilden Nomaden haben jegt nocd eine heilfame Furcht vor 
Feuerwaffen und reißen allemal aus, fobald fie die rothe Fahne 
einer Karawane fehen. Sie find nicht ungaftlih und empfangen 
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lautet allemal: „Haft du mid von Weitem gefehen?“ was fo viel 
heißen foll als: haft du nicht vernommen, wie bedeutend ich bin. 
Eine verneinende Antwort würde Feindfeligfeiten im Gefolge haben. 

Die Wabuha (in Ubuha) find ein unbedeutender Stamm, 
der zwifchen der Landſchaft Uhha und dem Malagarazi wohnt; ihr 
Gebiet ift nur drei Tagereifen breit, die Länge vom Rufugi im 
Lande der Wavinza bis zu den Gränzen von Udfchidfcht und Ufa- 
ranga beträgt vier Tagereifen. Ihr Hauptdiftrift ift Unyonwa, der 
Bezirt des Sultans Marifi, aber auch bier befteht die Ortſchaft 
nur aus zerftreueten Hütten mit Feldern, die man dem Geftrüpp ab- 
gewonnen und mit Bataten bepflanzt hat. Die Wabuha find un- 
gefährlich und arm. 

Ubha, (Oba,) deifen Bewohner Wahha heißen, hatten früher 
eine größere Ausdehnung; das Volk ift in Folge der von den War 
tuta unternommenen Raubzüge zumeift verjagt worden und hat fich 
nun über die weite Strede zwifchen Unyanyembe und dem Tanga— 
npifa zerftreut, während ihr eigenes fehr fruchtbares Land zu einer 
Einöde wurde. Ein Theil dieſes Stammes hat unter der Anführung 
Kanoni’s, der ein Sohn des verftorbenen Thare ift, im Hochlande 
von Urundi eine Zuflucht gefunden, nicht weit von der Niederlaf- 
fung des Königs Mweſi, der im Gebirge herrſcht; dort haben fie 
Weide für die Heerden und können fi in einem von der Natur 
gefhügten Bergland auch ihrer Feinde erwehren. Sie find verhält: 
nigmäßig von heller Hautfarbe und weniger häßlich als ihre fchwär- 
zeren Nachbarn, gelten aber bei Ddiefen für ein niedrig geftelltes 
Sflavenvolf. Den Arabern zufolge find fie aus füdlichen Gegen- 
den gefonmen. Ihre Häuptlinge find von fürftliher, Wahindaz, 
Abkunft, und ftammen wahrfcheinfich von den Häuptlingen in Uny- 
amwezi. Wahha-Sklaven werden in Mſene theuer bezahlt; ein 
junger Mann Eoftet fünf bis ſechs Doti Merkani, ein Madchen einen 
Gora Merkani oder Kaniki. 


3wölftes Kapitel. 


Die Erforihung des Tanganvika-Sees. 


Die Reifenden hatten endlich das langerfehnte Ziel, den aroßen 
Binnenfee Tanganyika erreicht. Das Tembe, die Hütte, welche Burton 
bezog, war in fläglihem Zuftande, das Dad halb eingeftürzt, der 
Boden mit Waffertüimpeln bededt, und das Ganze im höchſten Grade 
unfauber. Sofort wurden die nöthigen Ausbefferungen vorgenom- 
men, aber die Wohnung blieb auch dann noch fo feucht, daß fort: 
während ein Feuer unterhalten werden mußte. Als Burton’s Diener 
während der Abwefenheit ihres Herrn fich in diefer Beziehung eine 
Nacläffigkeit zu Schulden fommen ließen, verrotteten die englifchen 
Bücher dermaßen, daß fie unleferlich wurden, und auch die Pflangen- 
fammlungen vermoderten gänzlich. 

Der fühne Entdeder hatte in Kawele und während der Fahrt 
auf dem See eine Reihe von Widerwärtigfeiten zu ertragen, die 
einen weniger willensftarfen Mann zur Verzweiflung gebracht hätten. 
Auerft ftellte ſich Kannena bei ihm ein, Häuptling von Kawele und 
dort als Stellvertreter des Oberherrichers oder Mwami von Ud— 
ſchidſchi thätig. Dieſer hieß Rufimba. Kannena’s Vorgänger war 
vor einigen Monaten geitorben und hatte einen minderjährigen 
Sohn binterlaffen, als deifen Bormund nun Kannena auftrat, weil 
es ihm gelungen war, fich bei den Wittwen einzufchmeicheln. Diefer 
Mann hatte fich mit einem Turban angepugt und trug ein Kleid 
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von Wollenzeug; trogdem machte er einen höchft widerwärtigen Ein- 
druck; er hatte plumpe Gliedmaßen und einen durchaus gemeinen 
Gefichtsausdrud; von der geauetichten Nafe war faum ein Anfaß 
vorhanden, die Haut auf Stim und Wangen zeigte viele narbige 
Auswüchle, die ihr Inhaber als Zierde betrachtete; urfprünglich war 
er Sklav geweſen. Jet fam er nun in Begleitung zweier ſchmutzigen 
„Männer, welche bloß einen Schurz von Baftgefleht um die Hüfte ges 
ſchlungen hatten, und verlangte eine Zwangsabgabe für feinen Fürs 
ften, den großen Rufimba, die ohne Widerrede zu leiften war. Als 
Gegengefchenf wurde eine Kleinigfeit Getreide geliefert, welche hoͤch⸗ 
ſtens den zehnten Theil der Abgabe werth war. 

Kannena wollte dann mit dem Fremden einen Tauſchhandel 
eröffnen und fandte demfelben einen prächtigen, etwa fiebenzig Pfund 
ſchweren Glephantenzahn. Diefen fchidte Burton nad zwei Tagen 
zurüd und ließ fagen, er fei nicht als Kaufmann an den See ge 
fommen, fondern als Sarkal, als ein Mann, der feine Handelsge— 
chäfte treibe. Daß er damit einen großen Fehler beging, geitebt 
er felber ganz offen ein, und räth fünftigen Reifenden dringend an, 
nur ald Kaufleute aufzutreten. Diefe ſchwarzen Wilden begreifen 
nicht, was ein Fremder in ihrem Lande zu fuchen babe, wenn er 
nicht des Handels wegen fommt, und verlieren fih dann in allerlei 
wunderlichen Vermuthungen. Als Kaufmann mag e8 dem Forfcher 
wohl gelingen, in unbefannte Gegenden vorzudringen und dort eine 
aute Aufnahme zu finden; die Eingeborenen werden ihn mit nicht 
allaufchweren Abgaben belaften, weil fie hoffen, Daß er wiederfomme. 
Dagegen nehmen fie einem Manne, der feinen Handel treibt, wo 
möglich auch das Letzte ab und bereiten ihm alle möglichen Ungelegen- 
beiten. Diefe blieben auch dem Weißen nicht erfpart, er hätte fie 
aber vermieden, wenn er als Mundemwa, als Taſchir, d. h. als 
Handelsmann aufgetreten wäre, denn Das tft der höchſte Titel, welchen 
jene Schwarzen fennen. Den Neid der Araber kann man unfchäd- 
(ih machen, fobald man ihnen das Elfenbein gegen Lebensmittel 
verkauft. Die Wadfchidfchi wußten nicht, was fie aus dem weißen 
Sarkal machen follten. „Das find ja Leute, die von Nichtsthun 
leben!“ fprachen fie, und ließen deutlich merken, daß foldhe Gäſte 
wohlthun würden, fi möglichft rafch wieder zu entfernen. Burton 
mußte einlenfen und verfprechen, daß fie von ihm eben fo viel 
Nutzen haben follten, wie von einem Kaufmanne. Kannena erklärte, 
er habe als Häuptling einen wohlbegründeten Anfpruch auf Kiremba, 
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nämlich auf eine Abgabe von Allem, was gekauft und verfauft wird; 
fie betrage von jedem Sklaven oder Elephantenzahne zwei Stüd 
Zeug; da num eine jolhe Mäflergebühr von Burton nicht zu hoffen 
fei, fo müffe derfelbe den Verluſt durch Erlegung-von ſechs Stüden 
Zeug und einer Anzahl gewundener Armbänder ausgleichen. Das 
geſchah, aber die Schwarzen waren damit nicht etwa begütigt, ſon— 
dern zeigten fich übelmollend und bösartig, verfegten den Eſeln der 
Fremden Speerwunden, ftahlen, wo fie fonnten, und die Frauen 
wollten feine Kuhmilch liefern, weil fie von den Weißen gekocht 
werde; dadurch komme Hegerei über das Vieh. Die Beludfchen (d. b. 
die aus Zanzibar mitgefommenen Söldner) wurden ganz offen be 
raubt und man fagte ihnen rund heraus, das fei eine wohlver: 
diente Strafe, weil fie Weiße ins Land gefchafft hätten. Eines 
Zages erichien Kannena unangemeldet in der Hütte; er trug feinen 
Zurban, hatte Kapenfelle um den Unterleib geichlungen und zwei 
Speere in der Hand. Burton erkannte den Häuptling nicht, wies 
ihn zum Zembe hinaus und beleidigte dDadurd feine Würde. 

Auch mit feiner Dienerfchaft hatte der Reifende manche Wider: 
wärtigfeiten zu beitehen. Das Betragen der meiften Leute war 
ſchlecht geweſen; troßdem verlangten fie nun außer ihrem Solde noch 
eine außerordentliche Belohnung, ein Backſchiſch, das ihnen auch 
gewährt wurde. Sie Fauften dafür Sklaven ein, welche ihnen aber 
ſchon nad Verlauf einer Woche ſämmtlich davon gelaufen waren. 

Das kalte und feuchte Klima der Seegegend wirkte auf Die 
Reifenden fehr nachtheilig und die Fifchfoft ſagte ihmen nicht zu. 
Burton berichtet: „Alle Energie war von uns gewichen. Sch lag vier: 
zehn Tage am Boden und war fo erblindet, daß ich nur felten ein 
wenig lefen oder fchreiben fonnte; ich befand mich zu unwohl, um 
auch nur eine kurze Unterhaltung zu beginnen oder mir Bewegung 
zu machen. Mein Geführte Spefe fam mit eben fo fteifen Beinen 
wie ich felbft am See an; jetzt hatte er eine Augenentzündung und 
fein Geficht war fo verzerrt, daß er beim Effen feitwärts fauen mußte 
wie ein Rind. Valentin, der eine von meinen Dienern aus Goa, war 
faft erblindet und fein Mund war fchief; der andere Diener Gae— 
tano fam am 17. Februar halbverhungert an und litt an beftigem 
Fieber, die Beludſchen fchleppten fih mit Influenza und Katarrh 
umber.“ 

Unter fo ungünftigen Verhältniſſen befchloß Burton aufzubrecen, 
um den Tanganyika⸗See näher zu erforfchen. Einigen Angaben zus 
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folge ſtrömte aus demfelben ein großer Fluß nad) Norden ab; aber 
wie follte er dorthin gelangen? Am entgegengejegten fer, alfo 
an der weftlichen Küfte, hielt fih ein arabifcher Kaufmann auf, der 
- eine Dau befaß, ein Segelichiff, und diefes war überhaupt das eins 
zige auf dem Tanganyika. Diejes wollte Burton miethen, allein 
der Araber, welchem er dazu Auftrag geben wollte, war widerfpäns 
ftig, und jeßt erhielt Spefe die Weifung, fein Heil zu verfuchen 
und dann das Segelſchiff mit Vorräthen für etwa einen Monat 
anszurüften. 

Die Eingeborenen widerfegten fi einer Fahrt auf dem See; 
Kannena forderte ganz unverfhämte Summen für Lebensmittel, am 
Ende aber ließ fih doc ein Häuptling in der Nachbarfchaft, Nas 
mens Lurinda, bereit finden, einen Schiffsführer und zwanzig Mann 
zu ftellen. Am 2, März fonnte Speke abfahren, mußte aber des 
fehr fchlechten Wetters halber in der Mündung des Fluffes Ruche 
einlaufen, der nur etwa einen Kanonenſchuß weit von Kawele liegt. 
Diefen Umftand bemügte der habgierige Kannena, um abermals Abs 
gaben zu erpreffen. Er verbot die Fahrt auf dem See, wollte fich 
ihr mit Gewalt widerfegen, umd gab erit nad, als er vier Arms 
bänder und acht Stüde Zeug befommen hatte. Zwei Tage jpäter 
hatte Spefe die nöthigen Vorräthe an Bord, zwei Diener aus Zans 
zibar und zwei andere aus Indien waren bei ihm in dem Nachen, 
und nachdem er an der Bucht von Ufaranga vorüber geftenert war, 
befand er fih in offenem Waſſer. 

Spefe war fiebenundzwanzig Tage lang abweiend, während 
der franfe Burton in Kawele blieb. Die Zeit verging ihm eins 
förmig in folgender Weile. Nachdem der Hahn gefräht hatte und 
die Sonne aufgegangen war, erfchien der Diener Balentin und 
brachte zum Frühſtück eine Schüffel mit Suji, gefottenem Reis und 
vielleicht etwas Milch. Nachher trat der Hausſtlav Muhabanya 
ein, fegte mit einem Baumzweige die Hütte aus und fchlug die 
großen Wespen todt; dann zündete er ein feuer an, das wegen der 
ftarfen Feuchtigkeit ganz unentbehrlich war, und räucherte ſich Hände 
und Gefiht. Ein folches Rauchbad liebt der Schwarze. Etwas 
fpäter machten Seid ben Selim und der Schemadar einen Beſuch 
und wunderten fi), daß es mit Burton’s Auflöfung immer noch 
nicht vorwärts wolle! Inzwiſchen mußte Valentin allerlei Fleine 
Geſchäfte beforgen, 3. B. Kleider ausbeffern und Gewehre reinigen; 
Burton fchrieb an feinen Tagebüchern und Vocabularien, und rauchte 
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Zabaf, bis zum zweiten Frühſtück, das wieder aus Suji und etwas 
Milch beitand, denn von Thee, Kaffee und Zuder war fchon feit 
Monaten feine Rede mehr. Darauf folgte ein Schlaf, oder der 
weige Mann rauchte eine Pfeife nad) der andern und lag feit wie 
- ein Kloß; dabei fonnte er fich ungeſtört feinen Zräumereien bins 
geben. Um vier Uhr Nachmittags hielt er die Hauptmahlzeit, welche 
zumeift in Fiſchen oder Geflügel beftand; die erfteren waren entweder 
unſchmackhaft und fehr weichlich, oder arob und äußerſt fett. An 
Zufpeife war fein Mangel, denn es giebt-in Kawele Tomatos, Ar⸗ 
tiſchocken, füße Kartoffeln, Yams und einige Arten Bohnen, die . 
einen guten Brei liefern; auch Bananen fehlen nicht. Das einzige 
Getränf war Waſſer, da der Balmmwein wie Effig ichmedte. Gegen 
Abend begab fih Burton unter das überhängende Dad des Tembe 
und erfreuete fih an der prächtigen Ausficht, die ihn an die lieb» 
lichften Küftengegenden des mittelländiichen Meeres erinnerte. Um 
fieben Uhr war es Dunfel; dann wurde die Lampe angezündet, Die 
fehr einfach war, nämlich ein zerbrochener Topf voll Palmöls, in 
welches ein Docht gelegt wurde. Gewöhnlich fam Selim um allerlei 
Tagesklatſch zu erzählen. 

Am 29. März kehrte Speke von feinem Ausfluge zurüd, ohne 
auch nur das Geringfte ausgerichtet zu haben. Die Regenzeit (Ma- 
fifa), fo fchreibt Burton, hatte ihm arg mitgefpielt; er war in der 
That bis auf die Knochen durdnäßt-und erfchien in einem Außerft 
kläglichen Zuftande mit verroftetem Gewehr und unbrauchbarem Pul- 
ver, da die Monfunregen fein angeblich feuerfeftes und waſſerdichtes 
Pulverhorn nicht verfchont hatten. Meine Enttäufchung war groß, 
denn Spefe hatte buchſtäblich gar nichts erreicht. Zehn 
Tage vor feiner Rückkunft war ein arabifher Kaufmann bei mir 
gewefen, um von Seiten des Befigers der Dau mir zu melden, 
dag wir fein Segelfhiff nad Belieben haben fünnten. Ich fann 
mir nicht erflären, wo die Schuld liegt; es fcheint indeffen, daß der 
verfchmigte „Sohn Suleyyam's“ den Reifenden Spefe einfach des- 
halb bei ſich feithielt, um von ihm etwas Schießpulver umfonft zu 
befommen. Mein Geführte hatte ſich mit dem Beſcheid zufrieden 
gegeben, daß nad) Ablauf von drei Monaten uns das Segelſchiff 
für eine Summe von fünfhumdert Dollars überlaffen werden fönne! 
Er fam nun ohne Boot und ohne Vorrath an Lebensmitteln, um ein 
folches Refultat zu melden! Ich tröftete ihn und mich, fo gut es ges 
hen wollte, und machte mich daran, einige Mängel in Betreff der 
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Rechtfchreibung und des Sapbaues in einem Tagebuche (Speke's) 
zu verbeffern, das in Blackwood's Magazin, September 1859, unter 
dem Titel: Journal of a cruise in the Tanganyika Lake, Central- 
Afrika, erfhien. Ich muß indeß geiteben, daß ich Außerft über: 
rafcht war, als ich, abgefehen von anderen Saden, den großen 
Halbbogen hoher Gebirge erblidte, welchen Spefe auf der 
feinen Tagebuche beigefügten Karte eingetragen hat, und zwar ge 
rade dorthin, wo Sir R. Murchiſon eine Deprelfion annimmt. Ich 
hatte gefehen, wie unter Speke's Hand auf dem Papiere der ſchmale 
Höhenzug, weldher den Tanganyika-See einfaßt, zu den erftauns 
lihen Dimenfionen anwuchs, welde fie auf der Karte in Blad: 
wood's Magazin und in Petermann’s Mittheilungen, Nr. 9, 1859, 
angenommen hat. Das Ganze beruhet aber auf einer bloßen Ver— 
muthung, oder ift vielmehr rein erfunden. Speke gab dieſem 
phantaſtiſchen Gebirgszuge die Gejtalt eines Halb- 
mondes und ließ ganz ernithaft nun mit allem Pomp, ald ob er 
Entdeder fei, mit großen Buchitaben daneben druden: „Sch halte 
diefe Gebirgsfette für das wahre Mondgebirge.* So 
wird Geographie fabricirt; fo geht man mit Entdefungen um!“ — 

Spefe Titt an den Nachmwehen der Näffe und mußte auch große 
Schmerzen ertragen, weil ibm ein Infekt ins Ohr gefrochen war. 
Burton ſann inzwilchen auf Mittel, um das nördliche Ende des 
Sees zu erforfchen. Speke hatte von dem Araber Hamed ben Su- 
leyyam die Mittheilung erhalten, Daß derfelbe jene Gegend beſucht 
habe; Dort fei er von dreißig bis vierzig Kähnen angegriffen wor: 
den und habe die Wirkungen eines großen Stromes verfpürt, deffen 
Waffer nah Norden hin abziehe. Diefer Araber erzählte jedoch 
lediglich eine Züge mit Umftänden. Es war ein feltfames Zus 
fammentreffen, daß Seyfu, der Miawaheli von Ehole, erflärte, er 
wife, daß ein Fluß aus dem nördlichen Ende des Sees abitröme; 
das war eine Direfte Lüge. Diefer Mann erbot ſich zum Füh— 
rer dorthin und wollte Dolmetfcher fein. Als wir, fagt Burton, 
diefe Angaben mit einander verglichen, ſahen wir wohl, daß es fich 
um ein Unternehmen handelte, das aller Anjtrengungen und Lebens- 
gefahren wohl werth war. 

Die Regenzeit ging zu Ende und die Schifffahrt Fonnte bes 
ginnen. Kannena beabfichtigte einen Zug nach Norden bin zu unter: 
nehmen, und war geneigt, die Weißen zu geleiten. Als ihm aber 
Burton die Frage vorlegte, welchen Lohn er verlange, wenn er ihm 


Vorbereitungen zur Kabrt auf dem See. 249 


den Mtoni, den Fluß, zeige, ſprang er auf und lief aus dem Haufe 
wie ein wüthender Bavian. Er flrchtete fih vor den Stämmen 
an den nördlichen Ufern, weil diefelben feinen Handel dulden. 
Allmälig ließ er doch mit fich reden, aber feine Willfährigfeit mußte 
mit großen Opfern erfauft werden. Allein in Anbetracht der wich: 
tigen Sache, um welcde es fih handelte, durfte dergleichen nicht 
weiter beachtet werden. Araber, welche Uvira, Die äußerite Thule 
der Seeſchifffahrt, befuchen, zablen für jeden Kopf der Mann- 
haft ein Stück Zeug, und der Fahrpreis beiteht in einem Paar 
gewundener Armbänder. Burton dagegen mußte für zwei Nacen, ' 
deren größter ſechszig Fuß lang und vier Fuß breit war, dreiund- 
dreißig gewundene Armbänder geben, deren dortiger Werth auf etwa 
ſechszig Dollars veranfchlagt werden kann; ferner hatte er zu erle— 
gen: zwanzig Stück Zeug, Techsunddreigig Khete blaue Glasperlen, 
und 770 dergleichen von weißem Porzellan und von grünem Glafe. 
Außerdem verfprach er dem Häuptlinge noch eine reiche Belohnung, 
wenn dieſer jein Wort gehalten habe, und warf ibm überdies ein 
ſechs Zuß langes Stück Scharladhtuch über die Schultern. Vor Freude 
Darüber zitterte der Schwarze mit den Lippen, obwohl er feine ins 
nere Bewegung zu verbergen fuchte. Der Nachoda (Kapitän) und 
feine Schiffsleute befamen Lebensmittel, achtzig Stüde Zeug und 
viele Glas- und Porzellanforallen, auch der Dolmeticher mußte 
überreich bezahlt werden. Die Bemannung beitand aus 55 Manı, 
wovon 22 auf den Fleinern Nachen kamen; die Reifenden durften 
ihre beiden Diener aus Goa, zwei Schwarze Flintenträger und drei 
Männer aus Zanztbar mitnehmen. 

Die Fuhrzeuge waren ſehr einfach. Kähne von Baumrinde 
fennt man am See nicht; die fleineren find dort aus einem ein- 
zigen Stamme verfertigt und am Vordertheile gewöhnlich durch das 
Feuer befchädigt, welches die Zifcher in denfelben anzinden. Die 
größeren, lange ſchmale „Matumbi“, find ganz roh mit der Art 
anusgehöhlt, da man das Ausbrennen gar nicht fennt, und beiteben 
auch nur aus dem Stamm irgend eines großen Baumes, der gleich 
an Ort und Stelle im Walde ausgeböhlt, zurecht gemacht und dann 
and Ufer gefchleppt wird. Die allergrößten Fahrzeuge werden aus 
toben, plumpen Planken derart zufammengefügt, daß fie eine Art 
von Kiel und zwei Borde bilden; diefe leßteren befeitigt man mit 
Balmenfafern an das Mittelftüd, weiß aber nichts von Kaffatern, 
und dehalb Let der Kahn fortwährend. Die Bemannung ift der 
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Reihe nach beim Ausfhöpfen thätig. Die Baumftämme werden fehr 
unregelmäßig ausgehöhlt und liegen deshalb meift ſchräg oder ſchief 
im Waſſer; Maften oder Segel hat fol ein afrikanifcher Nachen 
nicht; am Hintertheil ift ein eiferner Ring für ein Steuerruder ans 
gebracht, aber nur bei folhen Kähnen, in welchen Araber fahren ; 
denn die Schwarzen Ienfen das Schiff mit einem freien Ruder. 
Die Ladung wird auf Palmenrippen gelegt, damit fie vom Kiel- 
wafler nicht befchädigt werde; Diefe Rippen dienen auch als Brenn- 
ftoff. Die Leute figen auf fchmalen Bänfen, welche querüber ges 
legt und mit Striden in Löchern an den Geitenbrettern befeitigt 
find, je zu zweien nebeneinander; zur Unterlage haben fie nur fteife 
dichte Karagmwahmatten, die man am Lande auseinander nimmt und 
zum Bededen einer Hütte oder als Bettlager bemügt. Die Schwar- 
zen haben feine Einlegeruder, fondern fie paddeln, d. h. rudern 
aus freier Hand. Unter den Bänfen werden allerlei Gegenitände 
geborgen; in der Mitte des Schiffes bleibt eine etwa fehs Fuß 
lange Stelle frei von Bänfen, und dort find Waaren, Fahrgäite, 
Vieh und Sklaven zufammengedrängt; dorthin wirft man auch Ru— 
der, allerlei Geichirr und fchöpft das Leckwaſſer mit Kalebaffen aus. 
Daffelbe fteht manchmal einen halben Fuß hoch und man kann ſich 
deshalb micht niederlegen; ein Pla am Bug oder am Stern iſt 
etwas weniger unangenehm. In der Mitte werden auch die Speere 
aufgeftellt; jeder Mann trägt einen Dold im Gürtel und bat auf 
längeren Reifen auch Bogen und Pfeile. Rudern können, wie fchon 
bemerft, diefe Schwarzen nicht, fie paddeln mit einem fechs Fuß 
langen Stabe, in welchen fie ein Blatt von der Größe einer Manns» 
band einlaffen. Das letztere ift mit ſchwarzen Ddreiedigen Flecken 
bemalt, nicht feſt an den Stab angebunden und bricht faſt alle 
Tage einmal ab. Bei dem ungeſchickten Paddeln kommt viel Waſ—⸗ 
jer über Bord, und dabei tft folch ein Rudern anftrengend, ohne 
viel Waffer zu bewältigen. 

Man flieht, dag diefe Schifffahrt völlig in ihrem Urzuſtande 
geblieben und noch ſo iſt, wie fie in den älteften Zeiten gewejen. 
Die Leute von Udſchidſchi haben drei Hauptreviere, welche fie mit 
ihren Kähnen befuhen. Das erfte nach Norden hin bis zum El: 
fenbein- und Sflavenmarfte von Uviraz das zweite oder weſtliche 
begreift die weftliche Küfte und die Infeln nah Suüdweſten bin, 
und das dritte geht bis Marunga. Sie fahren an der Küfte hin 
und troßdem ift es ein Wunder, daß diefe elenden Fahrzeuge nicht 
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allefammt verunglüden. Die Araber fennen aus Erfahrung die 
Züde dieſes „Sees der Stürme“ und fenden deshalb, wenn immer 
thunlich, weit lieber betrügerifhe Handelsagenten und Sklaven ab, 
als daß fie ihr eigenes Leben gefährden. Wer aber von ihnen 
felber auf dem See fahren will oder muß, zieht es vor, mit großer 
Mühe und vielen Koften ein immerhin fehr mangelbaftes Segel: 
Schiff bauen zu laſſen und Sklaven im Gebrauch der Einlegeruder 
zu unterweifen. Man braucht ſechs Monate Zeit, um ſolch eine 
Dau zu Stande zu bringen. 

Burton legte nun allerlei Vorräthe, Tabak und vier halbe 
Laften Salz ein, von welchen bald nachher zwei verloren gingen; 
dazu famen noch Zeuge, Armbänder, Glas und PBorzellanperlen, 
rothe Korallen und noch einige „Referve,“ die fo verpadt wurde, 
daß fie fich verbeimlichen ließ. Mit dem unverfchämten Rannena 
gab es auch jet noch vielerlei Zank; oft fam er betrunfen in das 
Tembe, fchrie, trieb Unfug und hieb auch wohl in Wuth ein Zelt 
nieder. Gewiß hätte er fich beffer betragen, wenn Burton über ein 
paar hundert bewaffnete Männer hätte verfügen können. 

Am 9. April Nachmittags erfchien diefer widerwärtige Häupts 
ling mit einem rothen Zurban aufgepugt in Begleitung feines Mün— 
dels, der die Reife mitmachen follte; mit ibm famen die Schiffe: 
leute und trugen Salz; hinterher zogen ihre Weiber und Züchter, 
deren Mufif das Ohr zerriß. Am meiften Lärm machten fie mit 
einer Schaum, einer langen Holzröhre, die eine Deffnung wie eine 
Glarinette hat; an der Seite befinden ſich Löcher, aus welchen ein 
fchrillender Ton fommt. Gin Getöfe anderer Art brachten fie mit 
zwei dünnen Eifenplatten hervor, die mit ummidelten Stäben ges 
Schlagen wurden. e Ä 

Die Nahen waren eine halbe Stunde weit von Burton’s 
Tembe an den Strand gelegt worden; dorthin mußte er fich bege— 
ben, um eine äußerit unbehagliche Nacht zu verbringen. Es regnete 
ftark, die Schwarzen waren alle betrunken, lärmten ununterbrochen, 
und es foftete am Morgen große Mühe, fle in die Schiffe zu trei- 
ben. Endlich wurde ein Granitblod, welder die Stelle des Ans 
kers vertrat, emporgezogen und das Rudern begann. Man fuhr 
nach der faſt wülten Infel Bangwe, die etwas nach Norden hin 
dicht vor dem Strande liegt, und wo die Nachen ohne allen Grund 
in eine Bucht einfuhren, um dort bis zum 11. April Nachmittags 
liegen zu bleiben. Als fie dann weiter fahren wollten, ergab ſich, 
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daß fie zu fchwer beladen waren; in der Nacht riß ein Sturmmwind 
das Zelt Burton’s fort, und er mußte ohne Obdach, nur in feinen 
Gummirod gehüllt, am naffen Strande fchlafen. Erit am 12. Aprif 
früh fonnte er die Bangwebucht verlaffen und nun eudlich nad) 
Norden bin fteuern, an der Oftfüfte hin. Diefe beftand aus rotber 
Erde, aus welcher Sandfteine zu Tage traten; bin und wieder ge 
wahrte man an den Schluchten, Durch welche die Regenbäche fi 
einen Weg zum See bahnen, Fleine Fifcherdörfer; es jind armſelige 
Ortſchaften, welche faft im Schlamme liegen. Die Hütten gleichen 
Bienenkörben, in der Nähe ſtehen Palmen, Pifang und andere 
Bäume, an welchen Nege zum Trodnen hängen und unter denen 
auch die aus einem Baumftamme ausgebauenen Kähne fteben, da— 
mit die Fluth der Brandung fie nicht in den See reiße.- In Ki: 
gari waren nur wenig Lebensmittel zu haben. 

Am 13. April gelangte Burton nad einem andern jchmußigen 
Fiſcherdorfe, Nyafanga, wo etwas Filchrogen, aber fein Getreide 
zu haben war. Dort ift die Gränze von Urundi, und die Wad— 
ihidicht nahmen Abfchied von ihren Stammgenoffen, weil fie von 
nun an unter ein fremdes Volk kamen. 

Diefe jchwarzen Anwohner des Tanganyifa-Sees haben alle 
fammt feinen Begriff davon, was es heißt, ruhig und anhaltend zu 
arbeiten. Ihr Rudern begleiten fie mit einem langgezogenen Fläg- 
fihen Geheul, in welches der Chor mit Kreiichen und Gejchrei ein: 
fällt; manchmal erhebt fich auch aus den Kehlen der Knaben ein 
wildes Geſchrill des Beifalls, an welchem die Männer Wohlgefallen 
haben. Im Bordertheile des Kahns nimmt das Blafen auf den 
Hörnern und das Schlagen auf die Eifenplatten fein Ende; in ans 
deren Theilen des Schiffes beeifern fich Liebhaber dieſe Töne mit 
ihren Keblen nachzuahmen, die Jüngeren üben ihre Diskantſtimme, 
und Diefer wahrbaftige Heidenlärm wird nur unterbrochen, wenn 
einmal Furcht oder Schreden in dieſe Leute fährt; dann erſt fchweis 
gen fie, 

Alle diefe Wana Madſchi, das beißt Söhne des Waſſers, 
arbeiten rudweife, bis der Schweiß über ihre ſchwarzen Leiber 
binabrinnt, Aber fie zitterten wie Hunde, wenn ein Hagelwetter 
fam, und wimmerten, wenn fie fih unmwohl fühlten. Nach einem 
furzen Rud angeftrengter Arbeit waren fie abgemattet und rubeten 
aus, um miteinander zu zanfen, oder bei ganz langfamem Rudern 
nene Kräfte zu fammeln. Sehr oft legen fie die Ruder bei Seite, 
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um zu eſſen, zu trinken und zu rauchen; die Bhangpfeife kommt 
jede Stunde einmal zum Vorfchein. Sie halten an, wenn es ihnen 
gerade einfällt, und kümmern ſich nicht im Mindeften um den, wels 
cher fie gemiethet hat; vernünftigen Borftellungen und Mahnungen 
find fie durchaus ungugängig. Sie haben einen Aberglauben, der 
es räthlich macht, Feine Frage an fie zu richten; fie fchöpfen fein 
Waller mit einem’ Topf aus dem See, weil fie dann von einem 
Krofodile verfolgt würden, und diefes fürchten fie wie der weiße 
Matrofe den Haiftfh. Deshalb darf Fein eßbarer Gegenftand ins 
Wafler geworfen werden; felbft der Unrath muß an Bord bleiben. 
Es wäre ein ganz ungeheures Verbrechen, wenn einer mit einem 
Meſſer an einem Holzitabe fchnigeln oder von irgend einem gar 
nicht mehr brauchbaren Holzgefäß ein Stüdchen abbrechen wollte. 
Burton befaß eine Xothleine, um die Tiefe des Sees zu meſſen, 
durfte aber feinen Gebrauch von Dderfelben machen; die wilden 
Menſchen hätten es nicht gelitten. Sie vertrödeln eine halbe Stunde 
Zeit, wenn diefe auch noch fo koſtbar ift, Tediglich, um einen todten 
Fiſch in ihre Nebe zu befommen. Vor jedem Dorfe erhebt ſich ein 
Zank, weil einige ans Land geben wollen und andere Einfprud) 
erheben. Der Schiffsführer hat nicht viel zu fagen, und berührt 
einmal der Nahen die Küfte, fo Ipringen feine Leute hinaus, ohne 
fih um ihn oder um einander zu fümmern Am SHalteplage zer: 
ftreuen fie ſich; einige fammeln Brennholz, andere fuchen nad Les 
bensmitteln, noch andere Schlagen Hütten auf, indem fie ein Dußend- 
Stäbe von verfchiedener Länge in den Boden ſtecken und Ddiefelben 
oben mit Baft und Wurzelfafern zufammenbinden, fo daß fie eine 
Kuppel bilden; über diefe wirft man Karagwahmatten und dann tft 
die Behaufung wafferdicht, fo daß fie vier bis fünf Menfchen Ob— 
dach gewährt; freilich liegen die Füße unter freiem Himmel. Diefe 
Menfchen gehorchen nur dem augenblidlichen Antriebe, wiffen nicht, 
was Vorfaß, Plan und Ordnung ift, und machen fich die Reife fo 
unbequem als möglich. Sie haben nicht einmal beftimmte Ruhe— 
punkte und Anbalteftätten; vertrödeln die fühlen Morgenftunden und 
rudern in der Mittagshige; manchmal füllt es ihnen ein, mitten 
in der Nacht aufjzubrechen, man hört den Ruf: Pakira baba! Padt 
auf, lieben Jungen, und dann ftürzen fie in den Kahn. Auf der 
Heimfahrt zeigen fie dagegen große Haft. 

Am 14. April erreichte Burton nach vierftündiger Fahrt Wa— 
fanya, wo noch Wadſchidſchi, aber untermifcht mit Warundi, woh— 
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nen; es ift ein elender Ort, aber im Lande Urundi der einzige, 
wohin Reifende fommen dürfen. Auch dort ift das Volk unver: 
fhämt und dem Zrunf ergeben, wird aber vom Unterhäuptling 
Kanoni, im Namen des Sultans von Urundi, einigermaßen im 
Zaume gehalten. Diefem bejahrten Manne fchritt ein Aeltefter vor: 
aus, der als Fahne einen langen Büſchel weißer Baftfafern an einem 
Speere trug; binter dem Hänptlinge gingen etwa vierzig junge 
Krieger mit Speeren zum Werfen und Stechen, geraden zweifchneis 
digen Dolchen, ftrammen Bogen und fchmeren Pfeilen. Kanoni 
erhob eine Zwangsabgabe an Zeug, Armbändern und Korallenperlen 
und fchenfte hingegen eine Ziege. Durra und Manioe find billig, 
manchmal fann man auch Milch haben; mit Schickiſchi, Palmöl, 
wird ein nicht umnbeträchtlicher Handel getrieben; auch verfertigt man 
hier die beiten Ruder, und das Mbugu, Zeug aus Baumrinde, tft 
billiger als in Udſchidſchi. Salz kommt von Uvinza, iſt tbeuer 
und felten, und fteht als Taufchwaare oben an; in zweiter Linie 
fommen Glasperlen. Das Land Urundi bat faft das ganze Jahr 
hindurch Regen. Nördlich von Wafanya kann man weder reifen noch 
Handel treiben, weil die ungaftlichen Bewohner die Schiffe plüns 
dern oder ganz unerfchwingliche Abgaben verlangen. Deshalb Ichifft 
man von Diefem Punkt nach der Weſtküſte hinüber und legt unter: 
wegs bei der Anfel Ubwari an. 

Bon Ddiefem Eiland fcheinen die Portugiefen ſchon fehr früh 
eine allerdings nicht genaue Kunde aebabt zu baben. Burton er: 
blickte Ubwari zuerft in der Richtung nach Nordweiten, aber etwas 
undeutlich, weil die Luft außerordentlich feucht war; von Wafanya 
aber liegt fie nur etwa achtzehn bis zwanzig englifche Meilen nad 
Nordweiten; die Breite des Maffers auf der weftlichen Seite der 
Inſel beträgt zwifchen diefer und dem Feftlande nur jechs bis ſieben 
Meilen. Der nördlichite Punft liegt unter 4° 7’ füdlicher Breite. 
Ubwari ift die einzige Infel, welche nicht unmittelbar vor der Küfte, 
fondern einigermaßen nach der Mitte hin liegt, ein ſchmaler Felſen— 


flumpen, 20 bis 25 geograpbifche cenglifche) Meilen lang, böcitens 


vier bis fünf breit; auf derfelben läuft eine Landhöhe, einem 
Schweinsrüden vergleichbar, die zu beiden Seiten nad dem Meere 
bin fich fenft und in Steilflippen abfällt. Diefe find an manchen 
Stellen durd breite Schluchten zerflüftet. Die Infel it vom Waſ— 
fer bis zum Gipfel mit üppigen Pflanzenwuchſe bededt. Schiffe 
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fönnen nur an einigen Orten anlegen, weil an allen übrigen Stel- 
{en wilde Männer auf Menfchenbeute lauern. 

Burton mußte zwei Tage in Bafanya liegen; während der- 
felben machten fich zwei feiner Beludfchen aus dem Staube und 
liegen ihren Herm völlig in der Gewalt der Wadſchidſchi. Am 
19. Aprit wurde die Leberfahrt nach der Inſel gewagt; fie dauerte 
neun Stunden bis zu einem Halteplag beim Orte Mzimu, wohin 
die Einwohner famen, um Elfenbein und Sklaven, Lebensmittel und 
Vieh gegen Salz, Glasperlen, Drabt und Zeuge feil zu bieten. 
Diefe, die Wabuari, find ein eigenthümlicher häßlicher Menfchen- 
ichlag; die Männer tragen um Gürtel und Hand» und Fußgelenfe, 
an Keulen, Speeren und Dolchen nicht, wie andere Stämme, Drabt, 
fondern Rattanrinde, und die Frauen flechten ihr wolliges Haar 
in folcher Weile, daß es an beiden Seiten des Kopfes in einem 
Büfchel hervorſteht; fie feben damit aus, als hätten fie Bärenohren. 
Den Bufen jchnüren fie in böchit widerwärtiger Weiſe möglichft 
tief nach unten bin; um die Hüften fchlingen fie ein Ziegenfell. 
Die Weiber der Häuptlinge haben, gleich denen in Wafanya, einen 
langen Stab mit einem Knopfe. 

In Mzimu auf Ubwari, wo die Reifenden einen Tag ftill la— 
gen, verlangte Kannena hoben Lohn dafür, daß er fie bis dorthin 
geleitet habe, und brach dann urplöglich gegen Abend auf; die Waſ— 
ferfahrt wurde bei hellem Mondfchein fortgefegt, ging um die Nord- 
fpige der Inſel herum nad der Haltitelle Mtuwwa, und dort 
wurde, am 22. April, abermals Halt gemacht. Der dortige Sultan 
Kifefa erhob eine Zwangsabgabe, lieferte aber nur wenig Lebens— 
mittel, weil Burton feine weißen Porzellanperfen mit fich führte, 
welche man dort verlangte. Auch Kannena erpreßte wiederum blaue 
Porzellunperlen. Am 23. wurde nad der etwa fünfzehn Meilen 
entfernt liegenden Weftfüfte gerudert, und Die Fahrt nach dem im 
nordweitlicher Richtung liegenden Murimumba dauerte nenn Stun: 
den. Dieſer Ort iſt berüchtigt wegen der ungefunden Luft, der 
Stechmücken, Krofodile und vor Allen wegen feiner Bewohner. Das 
Land gehört den Wabenbe, welche auf der „Mombas Miſſions— 
Karte” ganz richtig als Menfchenfreffer bezeichnet werden. Dieſe 
wilden Leute verzehren außer Menſchen auch alle Arten von Aas 
und Ungeziefer, Larven und Inſekten, während fie in einer unbe— 
fchreiblih üppigen und fruchtbaren Gegend wohnen. Sie effen 
Menſchenfleiſch rob, während die Wadoe an der Meeresküſte daifelbe 
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nur gebraten verfpeifen. So befand fi) Burton unter Kannibalen; 
fie waren fehr dunfelfarbig und von gedrungenem Körperbau, mad): 
ten den Eindrud eines tief herabgefommenen Volkes, ſchienen ſich 
zu fürchten und find wohl den Lebendigen weniger gefährlich als 
den Zodten. 

Am 24. April wurde die Reife ganz in der Nähe der Küfte 
nad Norden fin fortgefegt, und man ſah deutlich, daß Die Geftade 
immer näher zufammenrüdten. Nach zehnſtündigem Rudern Tan: 
dete Burton an der füdlichen Gränze von Uvira bei einem Orte 
der Mamaletua, Naovi, an. Dort zeigte fi) der Einfluß des 
Handelöverfehrs, denn die Bewohner benahmen fi einigermaßen 
böflih, reinigten eine alte Hütte für die Fremden, und brachten 
Schafe, Ziegen, FZifchrogen, Eier, Getreide, Manioc und rothen 
Pfeffer, wofür fie nur mäßige Preiſe forderten. Nach einer weitern 
Fahrt von fünfzehn Stunden gelangten dann die Kähne bis zur 
Ortſchaft Muifamba (9) in Uvira, wo auf dem Strand über 
nachtet wurde; am 26. April ruderte man vierthalb Stunden bis 
zu einer fandigen Bucht, wo der Handel von Uvira vermittelt 
wird. Dort hatte Burton das Endziel feiner Fahrt auf dem 
See erreicht, denn ein weiteres Vordringen nach Norden bin war 
unmöglich. Die Bewohner hatten fih am Ufer verfammelt, um 
die fremden Kaufleute mit Gefchrei und dem Lärm ihrer mufifali- 
chen Inftrumente zu begrüßen. Dielen freundlichen Empfang muß- 
ten die beiden Sciffsführer freundlich erwiedern und tanzten des— 
halb auf den mit Matten belegten Bänfen der Schiffe eine Art 
von Bärentanz, bei welchem fie Die Arme weit ausftredten, fi auf 
den Haden herumdreheten, niederfauerten und rafch wieder empors 
iprangen. Das Schiffsvolf grinfete dazu fo freundlich wie nur 
irgend möglich, zeigte die fchneeweißen Zähne und fchlug mit den 
Rudern an Die Seite der Kühne. Das bedeutet einen Gruß 
und ift wahrfcheinlih davon entlehnt, daß die Stämme am See 
als Zeichen feierlicer Begrüßung mit ihren Elbogen gegen Die 
Rippen pochen. In Udichidicht ftelten fich den Reifenden zwei junge 
Araber vor, welche für ihren Brodherrn Seyd ben Medſchid Elfen— 
bein, eingefammelt hatten und am andern Morgen abreifen wollten. 
Sene Landeſtelle Tiegt am Rande der fanftabfallenden Ebene, die 
nad) Weiten bin bis zu den Hügeln reicht, welche den See gleich— 
fam einſäumen Kannena befuchte den Mwami oder Sultan Mas 
ruta, von welchem Burton eine Einladung erhielt; diefer folgte er 
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jedoch nicht, weil feine Mittel beichränft waren, und Gefchenfe hätte 
er doch geben müſſen, ohnehin wollten die Schwarzen ſich nicht von 
ihren Kähnen trennen. 

Die Reifenden fchlugen nun ihre Zelte am Strande auf und 
trafen Vorbereitungen, um die nördliche Spike des Sees zu erfor: 
hen. Sie waren an dem Punkte, über welden hinaus 
noch fein Handelsmann gefommen ift. Die Stimme im 
Norden ftehen in fchlechtem Einvernehmen mit den Wavira, und 
in jenen barbarifchen Gegenden gilt ein Reifender, der unmittelbar 
aus dem Gebiete eines feindlichen Volkes kommt, auch fir feindfelig 
und verdächtig. Darin liegt denn eine große Schwierigkeit für das 
Weiterfommen. Vom Lagerplatz Uvira aus fab Burton, wie 
auf der entgegengefegten, öftlichen, Küfte in einer hohen gebroches 
nen Linie die Berge des ungaftlihen Landes Urundi erhoben, 
welche fih offenbar über das nördliche Ende des Sees weiter hin; 
aus erftredten. Die Spige des Sees, wohin von der Ebene aus 
der Blick nicht dringen fonnte, nimmt den Ausfagen der Leute zus 
folge eine Richtung gen Nordnordweitz einige äußerten, man babe 
bis dabin zwei Zagereifen, andere wollten nur von fechs Stunden 
Fahrzeit wiffen. Bei Uvira tft der Tanganyifa fieben bis acht 
englifhe Meilen breit. 

Burton mag Selber erzählen, wie nun alle feine Hoffnungen 
gleichfam ins Waffer fielen: „Am 28. April machten mir die drei 
Söhne des Sultans Maruta einen Beſuch, Fräftige junge Leute 
und die fchönften Urbilder der Negerraffe am See, welche mir über: 
haupt vorgekommen find. In ihrer Kopfbildung lag Ebenmaß, Die 
Geſichtszüge waren regelmäßig und der Ausdruck war nicht unans 
genehm; ihre Fräftigen, wohlgeftalteten Gliedmaßen paßten zu Dem 
athletifchen Rumpfe; die Hautfarbe war rabenfchwarz und glänzend. 
Sie hatten ein roth umd fchwarz aefürbtes Stück Zeug von Bait 
über die Schultern geworfen; das Weiße im Auge fpielte ins Opal: 
gelb, während die Zähne fchneeweiß waren; an den Armen trugen 
fie eine Menge maffiver Elfenbeinringe und um den Hals einen 
aus Hippopotamuszähnen beftehenden Schmuck. Mit ihnen begann 
ich über den geheimnißvollen Fluß zu reden, welcher aus dem 
See hinausfließe. Alle Drei erflärten, fie feien am Fluſſe geweſen, 
und erboten ſich, mich dorthin zu bringen, aber eben fo einmüthia 
befräftigten fie auch, unter Betätigung aller Anwefenden, daß der 
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fondern in denfelben hbineinfalle Das war ein barter 
Schlag. Ich hatte allerdings auf dieſer Reife mir meine Leute nicht 
genan genug angefehen und war von dem niederträchtigen Scheich, 
wie von den falihen Mfawahili betrogen worden. Nun hatte ich 
die Befcherung! Sch nahm Bombay vor, der jeßt erflärte: mein 
Neifegefährte (Spefe) habe die Worte Hamed ben Suley— 
man’s mißverftanden, denn Ddiefer babe nicht von einem Fluſſe 
geiprocdhen, der aus dem See abftröme, fondern in Denfelben 
bineinfalle; er Sprach als feine Heberzeugung aus, daß noch nie ein 
Araber den See von UÜbwari aus weiter nach Norden bin befahren 
habe. Seyfu, der in Udſchidſchi als angeblicher Augenzeuge erzählt 
hatte, der Fluß ftröme aus dem See, und er habe deffen Lauf zwei 
Zagereifen weit verfolgt, geitand num ein, daß er nie über Uvira 
hinausgefommen fei, und aud nicht darüber hinausgehen wolle. 
Kurzum, ich war durch ein merfwürdiges Zufammentreffen von Lügen 
und Täuſchungen felber getäufcht worden. “ 

Wir können uns vorjtellen, in welder Gemüthsverfaſſung der 
unternehmende Reifende fich befand. Unter vielen Widerwärtigfei- 
ten aller Art mußte er neun Tage lang bei Regen und Wind unter 
einem mehr als dürftigen Obdach liegen; daffelbe beitand aus einem 
alten Segel und ein paar Bambusjtäben. Mit Spefe fcheint er 
gar feinen Verkehr gepflogen zu haben. Die Sciffsleute fürchteten 
fih vor den Menfchenfreffern und wolkten nicht einmal Mil aus 
dem nächften Dorfe holen. Aber trog aller Widerwärtigfeiten und 
des fchlechten Wetters hatte er gefunden Schlaf und feine Epluft 
jteigerte fih. Auch gab er anfangs die Hoffnung nicht auf, einen Aus— 
flug bis zum Nordende des Sees unternehmen zu fünnen, und 
wandte fich deshalb zunächſt an die beiden jchon oben erwähnten 
arabiichen Kaufleute, Medſchid und Bekkari, die als Agenten des 
Seyd ben Medihid in Uvira fich aufbielten, und bot ihnen eine 
große Summe; fie erflärten aber, daß fie nicht für zehn Mal fo viel 
das Wagniß unternehmen wollten. Kannena wurde an fein Ber: 
Iprechen und den ſchon vorneweg erhaltenen Lohn erinnert, Tief aber 
aus dem Zelte und wollte von nichts hören. Späterhin fügte er, 
es fei anfangs fein Wille gewefen, mit nach Norden zu fahren, aber 
feine Leute hätten fich dagegen erflärt, und das mochte wohl rich- 
tig fein, Maruta's Söhne hatten fid) zur Begleitung erboten, zogen 
aber ab, als Burton fie beim Worte halten wollte. Und zu noch 
weiterem Mißgeſchick befam Burton ein Zungengeſchwür, fonnte faum 
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ein Wort fprechen, und fomit war von dem Unternehmen Feine Rede 
mehr. Es ift, fagt er, charafteriftifch für Reifen in Afrika, daß der 
Forfcher gerade dann nicht weiter fommt, wenn er fein Ziel ganz 
nahe vor fih hat, wenn er den Erfolg beinahe mit Händen greifen 
fann. Aber dann will ein Mißgeſchick, daß er plößlich fo entfernt 
von demfelben ift, als läge ein Dcean dazwiſchen. 

Maruta und deffen Söhne erhoben natürlich eine Zwangsab— 
gabe, und reichten als Gegengefchen? unter anderen Kleinigkeiten 
auch etwas. Milch, die dem Kranken um fo willlommener war, da 
er feine andere Nahrung bewältigen fonnte. Die Rüdfahrt follte 
am 6. Mai angetreten werden. 

Upira gilt für einen woblfeilen Plaß, wird deshalb viel 
befucht und ift der große nördliche Stapelplag für Sklaven, Elfen- 
bein, Getreide, Baftzeuge und Eifen. In den Monaten, welche der 
Schifffahrt: günſtig find, laufen beinahe täglich Kähne ein. Sie 
bringen Kitindi, Salz, Glasperlen, Tabak und Baummwollenzeuge; 
und faufen Dura und Mais ein; Reis wird dort nicht gebaut. 
Andere Handelswaaren find eine grobe Art von Pifang; Elfenbein, 
von welchem der Kaufmann für taufend Dollars Werth einhundert 
Faraffila (3500 Pfund) in lauter großen Zähnen erhält; er würde 
alfo einen fehr beträchtlichen Nutzen haben, wenn er kicht fo großes 
Rifico Tiefe und der Transport nicht fo theuer wäre. Der Preis 
für die Sklaven ift fehr fchwanfend. Bei ſchwachem Abfag giebt 
man für einen Knaben unter zehn Jahren vier Stüde Zeug und 
fünf Zundo weißer und bfauer Porzellanperlen; Mädchen befommt 
man für fehs Scuffab. Auf den entlegenen Märkten, wie Uvira, 
Udſchipa und Marunga, find die Sklaven viel billiger als in Ud— 
ſchidſchi; erwachſene gelten faft gar nichts, weil fle äußerft ſchwer 
zu behandeln find und bei der eriten Gelegenheit entlaufen. Sehr 
gefucht werden Baftzeuge und Eifenwaaren; das Eifen gräbt man 
im Inlande, in einiger Entfernung vom See, und verfertigt daraus 
Beile, Griffe und Haden, die halb fo theuer find als in Udſchidſchi. 
Auch werden hübſche Körbe geflochten und Näpfe aus verfchiedenen 
weichen Hölzern gefchnitten. 

Am 6. Mai wurde die Rüdfahrt angetreten. Der Regenmon- 
fun wollte zu Ende geben, im Norden brauete ein Sturm, die 
„Regenfonne* brannte fcharf herab. Am 10, Mai gegen Abend 
ftachen die Schwarzen, troß Burton’s Warnung, in See. Weit und 
breit berrfchte eine unnatürliche Stille; e8 war die Rube vor dem 
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Sturm. Als die Kähne fih noch nicht in der Mitte zwifchen der 
Infel Ubwari und der Oſtküſte befanden, brady fchon der fichere 
Borbote des Sturmes über fie herein, ein Falter Windftoß. Die 
Wolfen zogen ſchwer über den See daher, bald zudten einzelne 


Blige und gleich nachher folgten fie fo ununterbrochen, daß fie das 


Auge blendeten und die Nacht in Tag verwandelten. Dann und 
warn entitand eine Paufe und Alles ringsum war rabenjchwarz. 
Der Donner tobte fürchterlich; e8 war, als ob hundert Batterien 
ſchweren Gefchüges abgefeuert würden. Die Schwarzen hatten ihre 
Speere in der Mitte der Kähne aufgeftellt, fo daß diefelben wegen 
ihrer Eifenfpigen als Anziehungspunkte für die eleftrifche Flüffig- 
feit dienten; von einer ſolchen haben freilich jene Wilden Feine 
Ahnung. Die Wellen gingen hoch, der Regen fiel anfangs in 
einigen dien Tropfen, gleich nachher in Strömen herab, und bei 
anbaltendem Sturmwind wären gewiß die armieligen Kühne umge: 
ichlagen. Das Schiffsvolk arbeitete nach Kräften, trog Regen, Ge 
witter und gelegentlicher Windftöße, gegen die furzen und fchweren 
Wellenichlige an; bin und wieder venahm man den ftöhnenden 
Ausruf: „O mein Weib!“ 

Am 11. Mai früh 7 Uhr wurde zu WBafanya in Urundi 
gelandet und Burton legte fih zum Schlafen nieder. Nach einer 
Weile fam fein Diener Mabrufi ins Zelt, gab ihm den Säbel in 
die Hand und rief: „das Schiffsvolk ftürzt in die Kühne.“ Alles 
war in wilder Verwirrung; die Leute warfen Matten und Kochge— 
räth in die Fahrzeuge, einige zankten mit Kannena, und ein tödt- 
fi verwundeter Mann wurde an den Strand getragen. Die Sache 
war allerdings geführlich, denn unter derartigen Umftänden denfen 
die Udſchidſchi immer zuerft an Flucht und fümmern fi wenig da- 
rum, ob fie Jemanden zurüdlaffen. 

Auf dem Waſſer befannen fih die Schwarzen eines Andern, 
weil fie von feinem Feinde verfolgt wurden. Auf Kannena’s Zus 
reden fehrten fie um, gingen wieder and Land und verlangten vom 
dortigen Häuptling Ranoni Genugthuung für den Unfug, welchen 
einer feiner Unterthanen getrieben hatte. Die Sache verhielt fich 
folgendermaßen. Als die Reifenden fchliefen, war aus einer Gruppe 
von Warundileuten ein betrunfener Mann hervorgeftürzt, und hatte 
mit einer Keule nad) allen Seiten hin Schläge ausgetheilt. Dar: 
auf entitand ein allgemeines Handgemenge; Bombay befam einen 
Hieb und rief zu den Waffen; der Goanefe Balentin nahm einen 
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Revolver Burton’s, feuerte in den Menfchenfnäuel bineiu und traf 
einen Schwarzen unter der Bruftwarze, fo daß die Kugel hinten 
binausging. Zum Glück war der Mann nur ein Sflav, font wären 
die Weißen in eine verzweifelte Lage gerathen. Einer zuckte mit 
dem Dolce gegen Balentin, und Kannena wollte diefen auf der 
Stelle umbringen; Burton fonnte ihn nur mit Mühe davon ab- 
halten, mußte aber rubig geichehen laffen, daß man ihm drei Ziegen 
nahm, die er als Lebensmittel für die Rückreiſe nach Udſchidſchi 
gekauft hatte. Dan fchnitt ihnen die Kehle ab, zerlegte das Fleisch 
in Stüde und fpießte diefe auf die Lanzen. Während Kannena 
dann bei Kanoni war, um Genugthuung zu verlangen, forgte Bur- 
ton für den VBerwundeten, der fi am folgenden Tage etwas beifer 
befand und fogar aufitehen fonnte. Derlei Vorfälle haben bei den 
Schwarzen viele Weitläufigfeiten im Gefolge. Kannena erhielt vom 
Sultan Kanoni als Blutgeld für den vom Keulenfchläger angerich- 
teten Schaden eine Fleine Sklavin und ein großes Schaf, erklärte 
dann, es fei ihm einerlei, ob der Verwundete fterbe, wiewohl in 
Borausficht eines folder Falles Burton acht Stüde Zeug als Buße 
bei ihm niederlegen mußte. Diefe folle er zurücdbefommen, wenn 
der Mann gefund werde; doch das war natürlich nur eine Redens- 
art, denn was ein Schwarzer einmal in Händen bat, giebt er ge 
wiß nicht wieder heraus, Als Burton Udſchidſchi verließ, verlangte " 
Kannena abermals für den Lebensunterhalt des Verwundeten vier: 
zig Stüde Zeug oder als Nequivalent drei Sklaven und ſechs Stüde 
Zeug. Es blieb nichts übrig als den unverfchämten Mann zu be 
friedigen, und fo foftete der übereilte Schuß Balentin’s dem Neifen- 
den den Preis von etwa achtundvierzig Dollars, die dort zu Lande 
fo viel wertb waren, als hundert Pfund Sterling in England. 
Und doch mußte Burton fih glücklich fhägen, fo wohlfeilen Kaufes 
weqzufommen. Denn wäre der Verwundete ein freier Mann geweien, 
fo hätte Burton fid) mit bewaffneter Hand bis zu den Kähnen 
durchichlagen müffen, und der Krieg würde fih bis nad Udſchidſchi 
ausgedehnt haben. 

Am 11. Mai verließ er Wafanya, war am 12. in Nyafanga, 
und in der folgenden Nacht in der Bangwebucht, von wo die Kähne 
erft am Morgen nach Kamele ruderten, um bei hellem Zage mit 
Sang und Klang ihren Einzug zu halten. Die Einwohner hatten 
fih am Strande verfammelt, viele gingen bis an den Leib ins 
Wafler, um den Ankommenden zu begrüßen. Der Jubel war groß; 
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auch die Waqunga, Weißen, wurden gerufen; aber Burton entzog 
fih) den ihm zugedachten Huldigungen und drängte fich Durch die 
lürmende, von Schweiß triefende und übelriechende Mafle von 
Schwarzen bis zu feiner alten Wohnung durch, wo Seyd ben Se 
lim und der Diehemadar der Beludfchen ihn erwarteten. 

Diefer Ausflug auf dem Tanganyika hatte den Zeitraum 
vom 10. April bis 13. Mai 1858 in Anfpruch genommen; davon 
famen fünfzehn Tage auf Die Ausfahrt, neun auf Uvira und gleich 
falls neun Tage auf die Rüdreife. Er war mit großer Beſchwerde 
verbunden; man fonnte fih im Kabne nicht mit dem Rüden ans 
lehnen, der Raum war kniehoch mit Waffer gefüllt, Alles gedrängt 
und vollgepadt, die Fahrzeuge felbft oben fehmwerer als unten, weil 
fie zu viele Menfchen an Bord hatten; Salz, Kor und Mehl wur: 
den durchnäßt, die Gewehrläufe rofteten ein, das Pulver verdarb. 
Die ungeſchickten Ruderer warfen viel Waller ins Schiff; es regnete 
alle Zage, und die Sonne flach heftig. An den Rajtorten war es 
eben fo jchlimm; man mußte die Zelte gewöhnlich auf verfauftem 
Gras aufichlagen; Die Zeltpflöde wurden geſtohlen, und man fchlief 
buchftäblih auf Schlamm. Die Temperatur war bald fo niedrig, 
daß die Glieder in der naffen Kälte fröftelten, bald fo beißfeucht 
wie in einem Dampfbade. Die Einwohner der Ortfchaften waren 
zudringlich und unverfchämt; es war nicht möglich fie fortzufchaffen, 
und Burton z0g es am Ende vor, lieber im naffen Kahne zu blei— 
ben, wo er wenigftens vor den unwillkommenen Gaffern ficher war. 

Trotz alledem befferte e8 fich mit der Gefundheit der weißen 
Männer. Spefe blieb freilih immer noch etwas taub, war aber 
doch von feiner Erblindung fo ziemlich geheilt. Burton hatte, wegen 
der Gefchwüre im Munde, fiebenzehn Zuge lang feine Nahrung, 
meist Milch und Waſſer, nur einfangen fönnen; jegt genoß er 
wieder fefte Speifen und Fam zu Kräften. Seine Füße waren freis 
lich in der Folge der Näffe immer noch gefchwollen, und die Wür- 
mer, welche fich eingefreffen batten, verurfachten ihm Schmerzen, 
aber er fonnte doch nun einigermaßen die Hände rühren umd zeich- 
nen oder fchreiben. Seit er in den naffen Kahn gegangen war 
und Nachts im Schlamm am Tanganvika-See gefchlafen, ging es 
beffer mit ibm! Seine Stimmung mag wohl aud) das ihrige bei- 
getragen haben; eine aroße Aufgabe war erfüllt und das befrie- 
digte ihn. 

Am 14. Mai ging, nah ununterbrochenen Regengüffen und 
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Stürmen, die volle jehs Monate angehalten hatten, der Regen: 
monfun zu Ende. Nebel und Wolfen verfhwanden; die Nacht— 
und Morgenftunden waren heiter und fühl, die Sonne ſchien warm, 
das Klima wurde prächtig, aber die Landfchaft büßte Einiges von 
ihrem frühern Reize ein, Die regelrechte, gleichmäßige, ganz uns 
tadelhafte Schönheit Diefer mit ewigem Grün bededten Gegend, 
welche fo wenig befebt und fo ftill war, brachte auf Burton jene 
melancolifhe Wirkung hervor, und machte auf ihn jenen ganz 
eigenthümlichen Eindrud, deſſen die Reifenden in tropiichen Gegen- 
den ſich nicht erwehren fönnen. Im einer folhen Natur ift Alles, 
was das Auge ſieht, Schön, Alles fchmeichelt den Sinnen und doch 
wird man dieſer Sirene bald überdrüffig. Der Geift ift durch den 
entnervenden Einfluß des Klimas wohl etwas abgeſchwächt und die 
Gintönigfeit der Reize, welche den Menfchen bezaubern, ermüdet ihn. 
Burton bat einen folchen Ueberdruß in Arabien und Aegypten nies 
mals, wohl aber ftets in Indien, auf Zanzibar und am Tanga— 
nyifa verfpürt. 


Mit feinen Vorräthen war es nun ſchlimm beftellt; fie gingen 
völlig auf die Neige. Sein Agent zu Kaſeh, Sney ben Emir, hatte 
auf alle Zufchriften nicht geantwortet. Die Araber fagen: Reich— 
thum bat einen Teufel, aber Armuth hat ein Dugend Teufel. Nir— 
gends kann eine Karawane fo leicht Hungers fterben als in dem 
üppigfruchtbaren Gentralafrifn. Dort ift Gepäd gleichbedeutend 
mit Leben; die herzlofen, ungaftlichen Leute geben nicht eine Hand- 
voll Getreide ohne eine Gegenleiftung. Nun verlangten die Ber 
ludfchen mehr Nationen und obendrein einen Ochfen, um ihr Zid, 
das große Zeit, würdig zu begehen. In Kawele befanden ſich zwar 
einige arabifche Kaufleute, die aber felber über nichts mehr ver— 
fügen fonnten, weil fie Alles beim Einkauf von Sklaven und Elfen: 
bein verausqabt hatten? Die europäischen Reifenden befaßen nur 
noch zehn Schuffab, zehn Fundo Korallenperlen und eine Tracht 
ſchwarzer Porzellanperlen, die Dort nicht anzubringen waren. Da— 
mit follten fie Führer zahlen, fünfundfiebenzig Menfchen fpeifen, vers 
fchiedenen Sultanen Zwangsabgaben entrichten, mit einem Worte 
den Rückweg von 260 Meilen bis Unyanyembe zurückmachen! 


Inzwiſchen meinte Seyd ben Selim, die Reifenden würden 
wohl nach Kafeh gelangen, ohne zu verhungern. Sie trafen alfo 
Vorbereitungen zum Aufbruch, flickten Zelte und Regenfchirme aus, 
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zerrieben Korn für einen monatlihen Mari, mietheten Träger, 
vertheilten Schießbedarf an die Beludfchen, welche aber dafür fo- 
gleich Sklaven eintaufchten, und bandelten etwas Palmöl ein, um 
damit die Führe über den Malagarazi zu bezahlen. Inzwiſchen 
verbreitete fich das Gerücht, eine große Karawane fei im Anzuge, 
und am 22, Mat verfündeten Flintenſchüſſe, daß fie fich eingefun— 
den babe. Sie brachte für Burton Briefe und Zeitungen aus Zan- 
zibar, Indien und Europa, die erften feit elf Monaten, Am Tans 
ganyika-See erfuhr er, daß in Indien eine große Meuterei ausges 
brochen fei. Fünfzehn Träger waren mit allerlei Gegenftänden für 
ihn beladen; nicht weniger ald zwölf trugen Schießbedarf, deffen 
er nicht bedurfte, und mit allerlei Speifewaaren; aber Flafchen mit 
Cognae, Gewürzpulver und dergleichen waren zerbrochen ; von Thee, 
Kaffee, Zuder und Reis war Bieles geitoblen worden. Die drei 
übrigen Trügerladungen beftanden aus fechszig Schukkahs amerifa- 
nifhen Baummollenzeuges (Domeftic), Armbänder von Korallen 
und weißen Glasperlen. Das Alles war von fehlechter Befchaffen- 
heit, denn die Hindus in Zanzibar hatten die gute Gelegenbeit 
wahrgenommen, ibre alte verlegene Waare loszuwerden. Die Rei- 
fenden fonnten indeffen damit die Strede bis Unyanyembe beſtrei— 
ten. Leider reichten fie nicht aus, um Mittel für die Erforfchung 
der füdlichen zwei Drittel des Tanganyika-Sees zu gewähren, und 
eben fo wenig für eine Rückreiſe nach Zanzibar über den Nyaffa- 
oder Marawi-See, von welcher Burton einft geträumt batte. 

Wir folgen ihm im feinen Betrachtungen über den Tanga— 
nyika-See, welcher vor 1858 fein Europäer befucht hatte. Aber die 
Portugiefen börten fchon vor einigen bundert Jahren, ſowohl in 
Congo an der Weftfüfte, wie in Sofala an der Ditfüfte, von einem 
großen See im Innern. Barros hatte erfahren, daß derfelbe etwa 
hundert portugiefiihe Legoas lang und ſchiffbar ſei; in ihm liege 
eine große Inſel (Ubwari). Pigafetta, 1591, vernahm von Portu— 
giefen, daß auf der Gränze zwifchen Angola und Monomotäpa nur 
ein See liege (der Nyaſſa); aber zwei andere Seen (Nyanza umd 
Tanganyika) Tägen nicht, wie Ptolemäus angegeben, öftlih und 
weſtlich von einander, fondern nördlich und füdlich etwa vierhun— 
dert englifche Meilen von einander entfernt, und aus ihnen fomme 
der Nil. Seitdem berrichten Ungewißheit und Verwirrung in uns 
feren Anfichten über die innerafrifanifchen Seen. Bald warf man 
den Tanganyifa und Nyaſſa in Eins zufammen, bald trennte man 
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fie wieder, und zuletzt Fam, auf der Karte der Mifftonäre zu Mombas, 
ein ungeheures Binnenbeden zum Borfchein. 


Der bupothetifche Eine See wurde anfangs als Zembere, Zam— 
bre 2c. bezeichnet, wahrfcheinlich als Anklang an den Zambeſi, wel: 
cher angeblih aus demfelben abitröme. Das Wort Moravi oder 
Maravi, welches noch jegt auf manchen Karten gefunden wird, 
ift der Name eines berrfchenden Volkes, das füdöftlich und ſüdweſt— 
lich vom Nyaffa wohnt. Im fiebenzehnten Jahrhundert bezeichnete 
ein zu Sena am Zambefe lebender Miffionär, Luigi Mariano, das 
große Binnenwaffer als See von Hemofura; feine Befchreibung 
paßt auf den Nyaſſa (Maravi- oder Kilwa-See), und das Wort 
ſelbſt ift wohl verderbt aus Ruſuro oder Luſuro, das in der Sprache 
von Uhiao einen Fluß oder ftrömendes Waſſer bedeutet. Auf der 
Karte der Deutichen Mifftonäre zu Mombas heißt er „See von 
Uniameſi“ und das ift eine falfhe Bezeichnung, da er vom 
„Lande des Mondes“ Hunderte von Meilen entfernt liegt; der nörd— 
fiche Theil wird dort als Ukerewe bezeichnet; darin liegt eine Ver— 
wechjelung mit dem Nyanzaz der füdliche Theil als Nhanja, ftatt 
Nyafla. Livingitone Sprach von einem Tanganyenfa und Zangas 
nyenko, den er bald mit dem Nyanza bald mit dem Nyaffa zu vers. 
wechſeln ſcheint. 


Dieſe Schreibart iſt unrichtig, denn die Afrikaner bezeichnen 
den centralen See als Tanganyika. Das Wort bedeutet fo viel 
als Zufammenmündung, eine Stelle, wo ſich etwas begegnet, nämlich 
Gewäfler; tu fanganpifa beißt aufummenfommen; der Anfangss 
buchitabe T wird oft in Ch verwandelt und daher rührt wohl Coo— 
ley's Zanganyika. Tanganyika ift der gang und gebe Ausdrud 
bei den Wadſchidſchi und anderen Völkern, die am See wohnen. 
Die Araber und die fremden Afrikaner bezeichnen ihn ald Bas 
hart, alfo See im Allgemeinen, Ziwa oder Teich, auch wohl als 
Mtoni, Fluß. „See von Udſchidſchi“ würde nad örtlicher 
Ausdrudsweile nur das Waffer in der Gegend jenes Landes be: 
zeichnen. 


Der Tanganyika-See liegt im Gentrum der Länge von Afrika, 
das von 32° nördl. Br. bis zum 33° füdl. Br. reicht; er liegt 
am weitlichen Ende des öftlihen Drittel der Breitenausdehnung 
dieſes Gontinents. Im Allgemeinen ift feine Richtung parallel mit 
der Linie vulkaniſcher Thätigkeit, welche in Innerafrifa von Gondar 
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in Abyffinien nad Süden bin durch die Region am Kilimand- 
fharo bis zum Berge Nodichefa, dem. öftlihen Wall des Nyaffa- 
Sees, läuft. Man denkt beim Tanganyika, wie beim todten Meer, 
an einen Depreffionsvulfan, nicht, wie beim Nyanza, an ein großes 
Beden, das durch die von den Gebirgen herabitrömenden Gemäfler 
entitand. Dem Auge erfchienen die Gebirge, welche diefen See 
einfchliegen, wie eine aufammenbingende Baftion; fie find nur felten 
eingebogen, gefhmwungen oder durchbrochen, und fteigen bis zu zwei— 
oder dreitaufend Fuß über den Wafferfpiegel empor. Die unteren 
Abhänge find gut bewaldet; ganz oben follen feine ftarfen Bäume 
wachen, was fih aud aus dem Mangel tiefer Dammerde und dem 
Borwalten heftiger Winde leicht erklärt. Die Geftalt dieſes faft 
gerade von Norden nad Süden fich erftredenden Gewäflers ift ein 
langes Oval, das nach der Mitte hin breiter ift, nach beiden Seiten 
bin ſich fyftematifch verengt. Die gefammte Länge von Uvira im 
Norden (39 25°) bis Marunga im Süden (7° 20° ſüdl. Br.) 
würde in gerader Linie etwas weniger als 250 englifche geogra- 
phiſche Meilen betragen (60 auf 1%). In der Gegend von Ud— 
ſchidſchi wechfelt die Breite zwiichen 30 bis 35 Meilen; an einzelnen 
Stellen beträgt fie dort nur etwa 24, alfo eben fo viel wie der 
Meeresarm zwifchen der Anfel Zanzibar und dem afrikanischen Feit- 
ande; bei Uvira, ganz im Norden, nur 8 Meilen. Nimmt man 
die Längenerſtreckung zu 250, die durchſchnittliche Breite zu 20 engl. 
geographifchen Meilen an, fo beträgt der Umfang etwa 550, der 
Flächenraum 5000 englifche Geviertmetlen. Die Waflerläufe, welche 
von 330 58° öſtl. L., vom Anbeginn der großen centralafrifanifchen 
Depreffion in Unyammezi, dem Tanganyika-See zufließen, reichen 
vom Ufer 240 Meilen weit nad Oſten. 

Die Barometermeffungen ergaben, daß der Zanganyifa See 
1850 Zuß über der Meeresfläcde und demnach etwa 2000 Fuß nie dri— 
ger als das anliegende Plateau von Unyamwezi und als der Ny- 
anza-See liegt. Schon allein diefer Unterfchied im Niveau würde, 
ganz abgefehen von den zwiichenliegenden hohen Hügelfetten, jene 
MWafferverbindungen unmöglich machen, von welchen die Araber und 
manche Geograpben gefabelt haben. Der Tanganyika ift das Gen- 
trum einer tiefen muldenförmigen Einfenfung im Gontinente, ein 
langer ſchmaler Trog in den füdlichen Vorfprüngen von Urundi, 
welche, nebit dem benachbarten Karagwah am Aequator, den inner: 
afrifanifchen Theil des „Mondgebirge“ bilden. Die Breite der 
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Nordipige des Tanganyika liegt mit dem füdlichen Ende der Nyanza 
fat auf gleicher Breite; beide find Durch einen Meridianbogen von 
etwa 343 Meilen von einander getrennt. 

Das Wafler des Tanganyifa ſchmeckt Löftlich ſüß und rein, 
wenn man vorher das falzige, bittere, Ichmußige Naß aus Brunnen, 
Gruben und Sümpfen unterivegs genoffen bat. Die Schwarzen 
trinfen es an Bord gern, zieben aber am Lande Quellwaſſer vor, 
weil, wie fie fagen, jenes den Durft nicht Föfche; das an dem Nyanza 
fei beffer; auch Icheint es, als ob Metall und Leder ftarf von ihm 
angegriffen würden. Die Farbe hat zwei regelrechte Berfchieden- 
beiten; fie ift mattgrün da, wo das reflectirte Blau des Himmels 
auf gelben fandigen Grund fällt, und Far fanftblau, aber felten To 
tief und gefüttigt wie das Ultramarin des mittelländifchen Meeres; 
eö gleicht mehr dem hellen milchigen Blau der tropifchen Oceane. 
Bei ftarfem Winde ſchäumen die grünen Wellen fehr heftig. 

Wir haben ſchon weiter oben bemerft, weshalb Burton feine 
Tiefenmeffungen veranftalten durfte; Die Araber fagten ihm, daß 
der See raſch in die Tiefe abfalle. Unweit vom Ufer fommen 
Riffe und feichte Stellen vor, und dort liegen auch Eleine Inſeln. 
Die Zuflüffe, welche der See erhält, find nicht zahlreich und beträcht: 
(ih genug, um an der Tiefe oder Geitalt des Beckens etwas zu 
verändern. Die Ufer, zumeift flach und niedrig, find Dicht mit 
Schilf und Binfen bewachfen; weiter hinauf ift die obgedachte Ebene, 
auf welcher die Ortichaften und die Getreidefelder liegen. Der 
Boden iſt bald hartes Thonconglomerat, bald fruchtbarer rother Lehm 
mit Eifenoryd, oder Sand, aber durchgängig äußerſt fruchtbar und 
mit üppigem Pflanzenwuchs bededt. Weiter aufwärts, wo der Ans 
bau aufhört, ftehen auf den Hügeln verfchiedene Gacteen, an den 
Abhängen Riefenbäume, namentlich Mulwe, Tamarinden und die 
Baubinia. Die Abfälle find fteiler als die Terraffen in der, Schweiz; - 
dort wachfen Manioe und Getreide, im Flachlande ſtehen Pifang 
und Guineapalmen. 

Eine forgfältige Vergleihung aller vorhandenen Angaben be- 
rechtigt zu dem Schluſſe, daß der Tanganyika ſämmtliche Waſſer— 
laͤufe aus jener Gegend der centralen Einfenkung empfängt, welche 
nach diefem großen Beden bin abdacht. Man wird fragen, wie es 
zugebe, daß eine Waflermenge auf fo beträchtlicher Höhe ihr Niveau 
behalten könne, ohne einen Abfluß zu haben, oder wo die Salz: 
theile bleiben, welche dur die Zuflüffe einftrömen? Aber fann 
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man nicht den Tanganyifa als ein Sammelbeden betrachten, welches 
die Winde mit Feuchtigkeit verforgt, nachdem diefe fie in den dürren 
Gegenden des Südens verloren haben, und daß Zufluß und Ber: 
dunftung in genauem Verhältniß zu einander ftehen. Kann den 
abgelagerten Salztheilhen nicht irgend etwas mangeln, was jie 
verhindert, dem Gejchmade bemerkbar ‘zu werden? So viel ift aus: 
gemacht, daß der See einen Abzug nad Oſten durch eine ıhm Bahn 
öffnende Gebirgsfette nicht hat. Livingftone ließ fich durch eine 
Analogie mit dem Zambefi zu einer ſolchen Annahme verleiten. Er 
erzählt auch, nach Ausſagen von Arabern, der Zanganyifa bilde 
ein großes feichtes Waſſerbecken, eine Art von Rüditand eines Sees, 
der in früheren Zeiten noch viel größer geweſen fei. Auch das 
paßt nicht. 

Auf dem Tanganyifa iſt der Temperaturwechlel eben fo gering 
wie in Zanzibar. Die beftigen Oftwinde, welche von den Falten 
Höhen Ufagaras berabwehen, ftrömen über Ugogo, Unyanımezi und 
Uvinza bin, marfiren fi aber hier nicht fo genau. Die regel: 
mäßigen, aber nicht permanenten, pertodifchen Winde auf dem See 
find der Südoft und Südweſt, und beide bringen fchlechtes Wetter; 
Lands und Seebrifen verfpürt man faft fo genau wie an den Küften 
des indifchen Deeans. Der Morgenwind, welchen die Araber el 
Barad nennen, ſetzt von Norden ber ein; am Tage folgen fchwache, 
veränderliche Ruftitrömungen und völlige Windftille; Abends fommt 
der Wind vom See her. In der trodenen Jahreszeit ift der leß- 
tere ein förmlicher Windfang und wälzt jchwere Wellen gegen die 
Küfte; in der Negenzeit it das Waffer nicht fo unrubig; dann aber 
bringen plöglich einfallende Stürme Gefahr. Winditrömungen in 
verfchiedenen Richtungen find häufig; an einzelnen Stellen treibt 
der Sturm die Wellen 15 bis 20 Fuß über die gewöhnliche Waſſer— 
marfe hinaus. Daraus erflärt fih wohl, daß die Araber eine regel: 
mäßige Mad wa Jarr, Ebbe und Fluth, zu erfennen glauben. 

Die Wadihidfhi nehmen, von ihrem Hauptort Kawele aus, 
auf der Fahrt bis zum Runangwa oder Marungafluffe, welcher am 
Südende des Sees einmündet, zwölf Halt» oder Rubepunfte an, 
mit 120 Khambi oder Stationen; nur an wenigen diefer Tegteren 
kann man Lebensmittel kaufen. 

Burton weit am Tanganyika-See ſechszehn Volksſtämme 
und Landſchaften nad. Zwei der legteren, Ufaranga und Ud— 
ſchidſchi, find fchon erwähnt worden, Nördlich yon dem leptern liegt 
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Urundi mit einer ſchmalen, äußerft fruchtbaren Seefüfte von etwa 
fünfzig Meilen. Diefes Land fteigt nah Nordoften bin an und 
culminirt in der unter dem Aequator liegenden Hochlandmaffe, welche 
als Karagwah bezeichnet wird und die weftliche Verlängerung 
der Mondgebirge bildet. Die Refidenz des Muami oder Haupt: 
fultans Mueft liegt am Hauptquellfluffe des Kitangure oder 
Fluſſes von Karagwah, welcher ſechs Tagereifen (60 Meilen) 
von dort nach Nordoften hin entipringt. Die Araber fagen, jene 
Ortſchaft fei ausgedehnt und habe Hütten, die aus Rattan (indi— 
fhem Rohr) gebaut werden; in der Umgegend find viele Löwen. 
Urundi untericheidet fih von den übrigen Seediftriften dadurch, daß 
e8 jtreng monarchifch regiert wird; die Ortsverwaltung wird von Wa— 
tuare, Unterhäuptlingen, Vorftehern, beforgt, welche zu beftimmten 
Zeiten die eingefammelten Zölle und Abgaben an ihre Oberherren 
übermitteln. Der Miami fann in kurzer Frift eine große Menge 
von Kriegern auf die Beine bringen, und Ddiefe find ein Schreden 
der benachbarten Stämme. Die Warundi ftammen offenbar aus 
einem kalten Hochlande und find vielleicht „das nächfte Vol, wel: 
ches den Abyffiniern gleicht“; von einem folchen haben Reifende in 
Zanzibar Sprechen hören. Die Hautfarbe wechjelt von Lohgelb, das 
bei den Frauen häufig vorkommt, bis zu einem klaren Dunfelbraun; 
man befchmiert aber die Haut mit einer Mifchung von Dfer und 
Palmöl derart, dag die Grundfarbe der Haut verdedt wird. Die 
Männer tättomwiren ſich Kreife und Striche in die Haut, die wie 
Narben von Schröpfföpfen ausfehen, manche brennen fih fo, daß 
glänzende Fleifchklumpen von einem Zoll im Durchmeffer gebildet 
werden und dicken Schwären gleichen; andere brechen, gleich den 
Wanyamwezi, Die Vorderzähne aus. Sie haben gedrungene, wohl: 
gebildete Glieder; mande Männer find fehs Fuß hoch, und der 
ganze Stamm fieht männlich und Friegerifch aus. Ihre Tracht bes 
fteht aus Mbugu, Zeug vom Baumrinde; als Waffen haben fie 
Speere, Sime, d. h. Meffer mit Doppelfchneide, und fehr ftarfe 
Pfeile; als Zierrath benigen fie Glasperlen, Meifingdrabt, und 
ziehen über Kopf und Stim Streifen mit- einer farminrotben Sub» 
ftanz. Die Waganga oder Priefter von Urundi tragen eine ganz 
eigenthümliche Kappe, nämlich eine Art Dach von langem weißem 
Gras oder Baumbaft, das über die Schultern herabhängt, vor dem 
Geſicht aber abgeftugt wird. Sie gehen halbnadt, raſſeln oft mit 
Holzklappern, fpringen ohne alle fcheinbare Veranlaffung wie toll 
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umber, und fehen erfchredlich wild aus. Achtbare Frauen haben 
lange Toben von amerifanifhem Baumwollenzeug, laffen fich von 
Sklavinnen begleiten und benehmen fih, was in diefen Ländern 
eine Ausnahme bildet, anftändig und befcheiden. Dünne, ſechs Fuß 
lange Stäbe legen fie gar nicht ab; ihr Geficht ift rund, Hals und 
Bufen werden in verfchwenderifcher Fülle mit Glasperlen geſchmückt; 
den Vorderkopf zieren fie mit Stirnbändern, auf welchen Korallen: 
und Porzellanperlen befeitigt find. 


Nah Norden bin ‚wird Urumdi vom Lande Uzige begrängt, 
wohin nur Handelsleute fommen, weil das Volk des Verkehrs doch 
nicht völlig entbehren kann. Diefe ungaftlichen Leute haben fi 
mehr als einmal gegen arabifche Fahrzeuge feindlich bewiefen; ſchwarze 
Kaufleute würden wobl beffer aufgenommen werden. In dieſer 
Zandfchaft fallen, wie die Führer fagten, fehs Flüffe in den See; 
es find, von Oſten her der Reihe nah: der Kuryamavenge, Mo: 
longue, Karindira, Kariba, Kibaiba und zulegt der am weiteiten 
nah Weiten liegende Rufizi oder Luſizi. Diefer bildet die Haupt: 
abzugsrinne für die Gegend im Norden, und alle Leute, welche die 
Dertlichfeit genau fannten, befräftigten einftimmig, daß derfelbe in 
den See falle, nicht etwa ein Ausfluß deſſelben fei. 


Der Wavira und der menfchenfreffenden Wabembe iſt ſchon 
früher gedacht worden; fie wohnen an der Nordweitede des Sees. 
Im Hügellande der Wabembe und weitwärts wohnen die Waſinzi, 
und weiter füdlich, dem Ort Kawele in Udſchidſchi gerade gegen- 
über gleichfalls am weftlichen Ufer, die Wagoma in der Landfchaft 
Ugoma, zumeift im Gebirge. In ihrem Flachlande ftehen rieſige 
Moulebäume, aus welchen man, wie fchon mehrfach hervorgehoben 
wurde, Kühne verfertigt. 


An Ugoma ſtößt nah Süden hin die Landihaft Uguhha, 
die Bewohner beißen Waguhha. Den Arabern zufolge liegt in 
ihrem Gebiete der See Mifiziwa, deffen Anwohner Wamikiziwa 
heißen. An der Küfte von Uguhha liegt die Infel Kivira, wo: 
bin Spefe fan; am Strande der Landeplag Kaſſange. Durd 
das Land der Waguhha führt Die Straße nah Uruwwa, ber 
welches binaus der Handel Zanzibars bisher nicht ging. Unter: 
wegs hat man meun lange oder ſechszehn kurze Ruheplätze; und 
die Richtung gebt nad Südweſten. Der gegenwärtige Sultan 
Kiyombo ftand mit den Arabern in gutem Einvernehmen und ver 
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faufte ihnen Elfenbein, Sflaven und etwas Kupfer aus Katata oder 
Katanga, einer Landichaft, die fünfzehn Märfche nordweftlich von 
Ufinda liegt, der nun wohlbefannten Hauptitadt des großen Häupt- 
lings Kafembe. Der Großvater des gegenwärtigen Kafembe, der 
„Bicefönig* des Landes, welches füdweftlih vom Tanganyika liegt, 
und Lehnsträger des Muata ya Novo, Souverains von Uropua, 
wurde zuerft 1788—99 von dem portugiefifhen Doctor Lacerda be- 
juht, der als Gouverneur von Rios de Sena am Zambefi einen 
Ausflug in diefe bisher unbekannte Region machte. Lacerda blieb 
dort neun Monate, ftarb im Lande des Kafembe, und fd erfuhr 
man weder den Namen noch die Lage diefer afrifanifchen Haupt: 
ftadt. Der erjtere wurde durd die vom Major Monteiro und 
Hauptmann Gamitto 1831—32 unternommene Reife befannt. Er 
lautet Zucenda oder Luenda, und die Araber fprechen Ufenda. 
Ihnen zufolge starb derjenige Kafembe, welchen 1831 die Portu— 
giefen befucht hatten, im Jahre 1837, und ihm folgte fein Sohn, 
der jegige Häuptling, der als ein Mann von mittleren Jahren mit 
ziemlich heller Hautfarbe befchrieben wird. Er trägt eine Surate- 
fappe, ſeidenes Gewand und verzierten Lendenſchurz; fein Neid 
thum iſt beträchtlich und beſteht in Kupfer, Elfenbein, Sklaven, 
Zeug, allerlei Geräth, Musfeten und Schießpulver. Es heißt, er 
babe viele Araber, wahrfcheinlich Mifchlinge, um fi, Die er ſehr 
ehre; das Kifawaheli diene als vermittelnde Sprache. Der Kafembe 
bat für feine Perſon viele Frauen, aber ein Unterthan darf nur 
eine einzige Frau haben. Ehebrecher werden derart mit dem Tode 
beftraft, Daß man ihnen beide Augen ausqueticht. 


Auf der Handelsftraße, welche durch Uruwwa führt, befteben 
die Karawanen nur aus Sklaven, welche den Kaufleuten zugebören; 
die Stämme am See fann man zum Lafttragen nicht bewegen, und 
die Wanyamwezi haben eine große Furcht vor dem Waffer und 
gehen niemals weiter als bis Udſchidſchi. 


Südlich von Uguhha wohnt der nicht zahlreihe Stamm der 
Watbembue, deren Gebiet (Uthembune) man von Kawele aus er: 
blidt. Neben ihnen hanfen die Wakadete, deren Land die Ara: 
ber als Awwal Marungu, d. b. nördliche Gränze von Marungu, 
bezeichnen. Marungu iſt eine der bedeutendften Landichaften am 
See. Gin alter Kaufmann aus Oman, der einft an der Küſte 
Schiffbruch litt, verweilte dort fünf Monate; er theilte mit, Daß 
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das Land in drei befondere Abtheilungen zerfalle: Marungu im 
Norden, Kurungu in der Mitte und Urungu im Süden, Andere 
ſprechen von einem weftlihen Marungu, welches von dem öftlichen 
durch den Fluß Runangmwa geichieden werde, und bezeichnen das 
erftere, nad dem dortigen Sultan, als Marungu Zafuna. Das 
weitliche Marungu erftrede ſich landeinwärts von Uthembwe bis zu 
den Wabiſa, einem Volke, das im Welten des Nyaffa-Sees große 
Beſitzungen hat. Reifende, Die aus Unyamwezi nach K'hokoro gehen, 
treffen unterwegs bei Ufipa mit Karamanen der nördlichen Wabifa 
zufammen, die nach Kilwa (O'uilon) beftimmt find. Zwiſchen Ma- 
rungu und Ufinda führt die Straße durdy Die Landichaft Kavvire, 
die fieben Märfche entfernt it; von Dort bis zum Ziel der Reife 
hat man nody neun Rubepläße. Es iſt aber auch eine obere Straße 
für die, welche von Udſchidſchi durch Urumwa nach Uſinda geben, 
und von Unyanyembe find manche Karawanen Direkt durch K'hokoro 
und Ufipa nach der Hauptitadt des Kafembe gezogen. Desborougb 
Cooley jtellt (in feiner „Geographie des Nyaſſi) die Vermuthung 
auf, daß die Ambios oder Imbies, Zimbas oder Muzimbas, welche 
um 1570 von Norden her bis an den Zambezi vordrangen, nichts 
Anderes geweien, als die MBiza oder Moviza, welche noch jetzt Die 
Siüdweitgeftade des Nyaffi inne haben.” Burton bemerkt darüber 
Folgendes. Man nennt diefen wohlbefanntn Stamm Wabifa, 
Singular Mbiſa; das ift die richtige Schreibart, nicht Wabifcha, 
wie man in Zanzibar fpricht, wo man auch oft von „Biſcha-⸗Elfen— 
bein” reden bört. Den Arabern zufolge dehnen fih die Wabifa 
vom Weiten des Nyaffas oder Kilwas Sees nah Nordweiten bin 
bis in die Nähe der füdlichen Geftade des Tanganyika aus. Gie 
tragen Zeug aus Baumrinde, bringen ihr ſchönes Elfenbein nad 
Tete und Kilimani am Zambefi, und alle vier oder fünf Jahre 
fommen fie mit einer Karawane nach Kilwa, wo fie jeden Araber, 
wie jedem Portugiefen aud als Dinzungu, weißen Mann, bezeichnen. 
Man kann fie halb und halb als ein Hirtenvolf bezeichnen; dem 
Handel find fie fehr zugethban und deshalb gaftlich gegen Fremde, 
Mit den Wanyamwezi haben die Wabifa feinen Zuſammenhang; 
beide find in der äußern Erfcheinung, Sitten, Gebräucen und 
Sprache verfchieden. Als Stammesabzeichen haben die Wabifa einen 
helmartigen Haaraufpug, die Wanyammezi punftiren die Haut, und 
Lacerda bezeichnete die „Moviza“ ganz richtig als ein Volk, das 
Perrüden trage oder vielmehr des Haar perrüdenartig aufpuße. 
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Oſtafrikaniſcher Haarputz und Kopfſchmuck. 


Marungu iſt, der Ausſage der Araber zufolge, ein Hügelland 
wie Udſchidſchi und Uvira, doch iſt das Gelände, welches dort den 
See einfaßt, nicht ſo ſteil als an der gegenüberliegenden Küſte. 
Vor dem Geſtade liegen vier oder fünf Inſeln, von denen zwei 
einen ziemlichen Umfang haben ſollen. An der Nordweſtgränze von 
Marungu, drei Tagereiſen vom See entfernt, iſt die Landſchaft 
Utumbara, ſo benannt nach ihrem Sultan Mtumbara; man darf 
dieſelbe nicht mit einem gleichnamigen Bezirk im nördlichen Unyam— 
wezi verwechſeln; jene ſoll etwa fünfzehn bis zwanzig Tagereiſen 
von Uſinda entfernt ſein. Nach Marungu wagen ſich manchmal 
Araber, welche das Bolt Wambofua nennen. Dieſe Leute haben 
feinen König, fondern Ortshäuptlinge, leben fait immer in Krieg 
mit ihren Nachbarn, find dunkelfarbig, bäßlich und fehr wild. Man 
findet bei ihnen einen Brauch, der auch bei den Wangindo, Wahino 
und den Sflavenracen landeinwärts von Kilwa vorfommt. Sie 
durchbohren nämlich die Oberlippe und erweitern allmälig die Deff- 


nung, bis die Spige fchnabelartig über Nafe und Kinn bervoriteht, 
Reijen in Arabien ung Oftafrifa. I. 18 
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wie ein Entenichnabel. Die Araber haben bei ihren Marunguſklaven 
feinen Gefallen an folder Schönheit; fie Ichneiden deshalb den Rand 
des Loches auf, legen das rohe Fleiſch bloß, reiben daſſelbe mit 
Steinfalz ein und heilen es dann zufammen. Die Marungufflaven 
taugen aber nichts, weil fie verdroffen, jteifnadig und widerboritig 
find, auch jo bald als irgend möglich entlaufen. 


Der Runangwa oder Marungu-Fluß bildet den Waller: 
abzug für die Gegend im Süden des Tanganyifa und foll jo waſſer— 
reich fein wie der Malagarazi. Wer ihn von Weiten nah Often 
überfchritten hat, fommt durch die Diftrifte Marungu Tafuna, 
Ubeyya und Iwemba, und dann nach Norden bin in das Land 
der Wapofa, nämlih Upofo. Zwifchen diefem und dem See 
wohnen die Waſowwa in der Landichaft Ufowwa, und die Was 
fipa in Ufipa. Bon Ddiefer Küfte bis zum jenfeitigen Ufer Dauert 
die Ueberfahrt vierzehn Stunden; die Eingeborenen fagen, dort 
fhwärmten die Menfchen umber wie Ameifen. Unweit von der 
Küfte Tiegt die Gruppe der Moumaz (auf Burton’s Karte ftebt 
Mirimas) Infeln, fieben Felſeneilande, von welchen drei einen ziem- 
lihen Umfang haben follen. 


Ufipa it eine ausgedehnte Landſchaft mit vielen Geflieffen, 
reich an Getreide und ſehr wohlichmedendem wilden Reis; auch 
war der Rindviehftand beträchtlich, bevor die Watuta ein Syitem 
der Plünderung und Verwüftung begannen, welches dann ihre Aus- 
wanderung nach Uvinza zur Folge hatte. Die Wafipa werden als 
wild, aber friedlich gefchildert; fie tragen nur ſelten Waffen, ſtehen 
unter vier oder fünf Häuptlingen und find freundlich gegen die 
Kaufleute. Burton ſah Leute von diefem Stamm in Unvanyembe; 
fie erinnerten ihn mehr an die Racen, welche in den Dichengeln des 
Dekkan in Ditindien wohnen, als an Afrikaner; er fchildert fie 
als Fein gewachlene, zufammengeichrumpfte, rußfarbige Leute, die 
fi jo Schlüchtern und argwöhniſch zeigten, daß er nicht einmal 
einige wenige Proben ihrer Sprade von ihnen erhalten konnte. 
Einige hatten, gleich den Wanyoro, alle ihre unteren Schneidezäbne 
ausgerifjen. 


Die Araber jagen, nördlich von den Wafipa wohne ein Stamm, 
den fie Wat'hembe nennen, und welcher von dem gleichnamigen 
Volk an der gegenüberliegenden Küfte fi abgezweigt habe. Der 
fleine Fluß Murunguru falle dort in den See; doc find beide 
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Angaben unficher. Unfere Rundreife um den Tanganyika ſchließt 
mit den Wathongwe, deren Landichaft Utongwe fih nah Norden 
bin bis Ukaranga und an den Malagarazifluß erftredt. 

Das find die Nachrichten, welche Burton aus dem Munde von 
Arabern vernommen bat, denen natürlich die Verantwortlichfeit da— 
für anbeimgeftellt bleiben muß. 


Dreizehntes Kapitel. 


— — — 


Die Rückreiſe vom Tanganvika-See nach Unvanyembe. — Aufentbalt in Kazeh. — 
Speke's Zug nach dem Nyanza-See. — Die Landſchaften im Norden, insbe— 
ſondere Karagwah, Uganda und Unyoro. 


Burton hatte den 26. Mat 1858 zur Abreiſe aus Kawele in 
Udſchidſchi anberaumt, und fein Aufbruch war einer Flucht vergleich 
bar. Alle möglichen Widerwärtigfeiten trafen zufammen; Seid ben 
Selim, der von feinen beiden afrifanifchen „Brüdern“, Lurinda und 
Kannena, zwei Sflaven zum Abſchiedsgeſchenk erhalten hatte, wollte 
diefelben fo raſch als moglich ficher außer Landes Ichaffen; die Bes 
ludſchen hatten ihre Löhnung zum Ankauf von Sklaven verwandt 
und überwachten dieſelben; die Wadſchidſchi wurden wo möglich 
noch unverfchänter als feither; nach der Nüdfehr aus Uvira hatte 
man ein großes Zrinfgelage veranitalter und Kannena war feit 
vierzehn Tagen nicht nüchtern geworden. Zum Süd bekam er ein 
Fieber, das ihn ein wenig zabmer machte. Bald nach Burton’s 
Abreife wurde fein Land von den räuberiſchen Watuta lberzogen, 
und der tapfere Kannena flob in die Berge, während der wilde 
Feind von den arabilchen Kaufleuten zurüdgetrieben wurde. 

Unfer Reifender warf am Morgen des 26. Mai einen legten 
Blick auf den prüchtigen, von ihm entdeckten Binnenfee, den die 
aufgehende Sonne mit Licht übergoß. Wir begreifen die Gefühle, 
welche ihn überwältigten, aber er fonnte fich feinen Empfindungen 
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nicht fange bingeben, weil eine Rotte fchreiender und fingender 
Menfchen heranzog. Es waren die Träger, welche er für die Rück— 
reife angenommen hatte. Diefe zeigten fi im höchften Grade un- 
geduldig; einige ftanden, gleich den Kranichen, auf dem rechten Fuße 
und ftümmten die Sohle des linken Fußes auf das rechte Knie, 
andere hielten fich gegenfeitig umfchlungen, indem fie ihren Arm 
auf den Naden des Nachbars legten; noch andere hatten fich in 
ächt aflatifcher oder afritanifcher Weife niedergefauert, fo daß ihre 
Pofteriora auf Waden und Haden, die Elbogen auf den Ober: 
fchenfeln rubeten und das Kinn im Beide Hände geftügt wurde. 
Seid ben Medſchid's Karawane, welcher Burton fih anfchließen 
wollte, feuerte Schüffe ab, und feßte fi in Bewegung, ohne ihn 
davon benachrichtigt zu haben. Darüber geriethen die Pagazi außer 
ſich; Alles war in Verwirrung; die Europäer mochten felber fehen, 
wie fie zurecht famen, und Burton mußte ſich ohne Führer auf den 
Weg machen. Gegen Abend fegte er auf einer Fähre über den 
Auchefluß, fand aber dort fein Lager; feine Leute Schlugen den Weg 
nach den ſchon früher von uns gefchilderten Sümpfen von Ufaranga 
ein, wo die Mosfitos wie Wespen ftachen, die dort fehr angriffs- 
fuftigen Flußpferde ihr Grungen vernehmen ließen und die Krofo: 
dile fidh bemerkbar machten. Bis an den Gürtel wateten die Träger 
durd den Schlamm. Als die Dunfelbeit einbrach, traf man an 
einer trockenen Stelle einige elende Hütten. Burton hüllte fih in 
feine Deden, fchlief im Freien bei Mondfchein ein paar Stunden 
und wurde vom Thau durchnäßt. Sein Diener Gaetano war mit 
dem Kichengefchirr vorausgegangen, felbft Tabaf war nicht vors 
handen, und der größte Theil derer, welche bei Burton gewefen, hatte 
ſich ohne Weiteres aus dem Staube gemacht, fo daß er faft allein 
blieb. Er reinigte eine Hütte, brachte fein Bettzeug hinein und fchlach- 
tete eine Ziege. Bei ibm war ein Hermaphrodit, eine Androgyne; 
fie hatte Stimme, Blid und Bruft wie ein Mann, Kleidung und 
Benehmen wie eine Frau. „Dies war die einzige Annäherung zu 
dem zweifelhaften Gefchlecht, welde ich in Oftafrifa gefehen habe.“ 

Am 23. Mai wurde Burton aus feiner unangenehmen Lage 
erlöft, weil Seid ben Selim mit Trägern anlangte, und nun ging 
die Reife bis Unyanyembe ziemlich ohne erhebliche Zwifchenfälle 
vor ſich; während der erften Stationen, fo lange fid der Einfluß 
des „Aeolusſchlauches“, nämlich der Tanganyifa-Mulde, noch fühl: 
bar machte, wechfelten Sturmwind, heftiger Regen, Donner und 
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Blig mit einander ab; nach dem 5. Juni verfchwanden die drohen: 
den Wolfen, der Thau war weniger heftig, das Wetter wurde klar 
und heiß, nur fegte manchmal ein rauher und Falter Oftwind in 
die warmen Lüfte hinein und verurfachte Krankheiten. Am 29. Mai 
wurde bei Uyonwa, einem fleinen Dorfe bei Wabuha geraftet. 
Diefe Leute hatten fchon Füße Kartoffeln geerntet. Von da führte 
der Weg über Hügel, fumpfige Zwifchenthäler, Bäche mit dunkelem 
Waſſer, durch Gras und Geftrüpp, über Flächen, wo wilder Pfeil 
wurz, Akazien, Bambus und hin und wieder auch Palmyrapalmen 
ſtanden. Am 1. Juni wurde der Rufugi bei der obern, Parugereros, 
Fuhrt überfchritten, und auf die bisher regelmäßige Abwechfelung 
von Hügel und Sumpfgrund folgte nun ein trodener, fteiniger und 
mit Dornpflanzen beftandener Abhang nach Often bin. Bei einem 
Salzplage, wo eine Stunde Halt gemacht wurde, entliefen wieder 
einige Leute, und manche Sklaven ergriffen die Flucht. Auch ereigs 
nete ſich eine ächt afrikanische Gräuelthat. Der Kirangozi oder 
Muyamweziführer, welcher die Erpedition von der Küfte berauf bes 
gleitet hatte, blieb zurück, weil eine von ihm gefaufte Sklavin wunde 
Füße befommen hatte und nicht vorwärts konnte. Da ſchlug ver 
ihr den Kopf ab, damit fein Anderer von ihr profitire. Der ochien- 
föpfige Mabrufi hatte einen Knaben von etwa ſechs Jahren gekauft, 
der längere Zeit tapfer neben den Trägern berlief und dabei eine 
Haut, die ihm als Dede diente, und einen mit Waller gefüllten 
Kürbis trug. Anfangs hatte fein mürrifcher Gebieter ibn gut bes 
handelt, wenn der Kleine müde war, ihn auf den Rüden genommen, 
bald nachher prügelte er das unglüdliche Kind fo arg, daß Burton 
ihm daffelbe vorläufig wegnahm und einem feiner indiichen Diener 
anvertrauete. Die unverfchäimten Träger verlangten unterwegs höhern 
Lohn, und Burton mußte fie mit feinem Säbel zur Vernunft brin- 
gen. „Sie machten eine Stunde lang Raft, um ihre füßen Kartofs 
feln zu kochen; wenn aber ich einmal einen Halt von fünf Minuten 
verlangte, oder ein paar Schritte weiter vorwärts wollte, geberdeten 
fie fich wie halb toll. Sie ſchrieen, lärmten, waren fo ungebunden, 
unverfchämt, zudringlich und mürrifch, und dabei fo habgierig, wie 
nur irgend ein anderes Specimen vom Genus homo, Species Afris 
canus, Das ich jemals geſehen habe; felbit die „Söhne des Wal: 
jers* in den Schiffen von Udſchidſchi waren nicht fo arg. Aber 
ein Reifender wird in diefen Ländern nicht weit fommen, wenn er 
nicht auch ein jo rohes Material zu verwenden weiß.“ 
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Am 2. Juni fam Burton wieder auf feinen frühen Weg bei 
Jambeho im Alluvialthale des Malagarazi. An den höher gelege- 
nen Stellen war der Boden fchon troden, die Vegetation gelb ges 
worden, und an'den Hügeln gewahrte er Wald» und Gejtrüppbrände, 
Am 4. Juni erreichte er die Schon früher mehrmals erwähnte Fähre 
über den Malagarazi, der auch jest, nachdem der Regen aufgehört 
hatte, ſtark angefchwollen war und das niedrig liegende Land am 
Ufer überfhwenmte. Der Befiger der Fähre verlangte im Voraus 
einen Topf mit Del, fieben Stüde Zeug und 300 Khete blauer 
Porzellanperlen. Am 4. Juni, 11%/, Morgens, verfpürte Burton 
dort ein leichtes Erdbeben. Abermals viel Aerger und Verdruß 
mit den unverfchämten Zrägern. 

Endlich famen die Reifenden auf das linfe Ufer hinüber, nad) 
Ugogo (Ugaga), und gelangten von dort in zwölf Tagen nad 
Unyanyembe, indem fie Diesmal nicht den Umweg über Mſene mach— 
ten, fondern die gerade füdliche Straße einfchlugen. Unterwegs 
fonnte man an vielen Stellen Reis, Durra, Hirfe, Manioe, Gurken, 
füße Kartoffeln, Hilfenfrüchte, Erdmandeln und Tabak haben. Ar— 
rowroot (Pfeilwurz) und Bhang wuchfen wild, Pilang und Pal— 
myra waren über das Land zeritreut. Am 8. Juni hatte Burton 
das ungaftliche Uvinza im Rüden und war auf neutralem Boden; 
am folgenden Tage wurde er zum erften Male wieder in ein Dorf 
eingelaffen. Drei Tage fpäter trennte fidh Seid ben Medichid von 
ibm; am 17. Juni gelangte die Karawane nad) Jrora, dem Dorfe 
des Selim ben Selih, welcher die Reifenden gaftlih aufnahm. 
Bon dort fonnten jie Schon die blauen Hügel von Unyanvembe er: 
bliden. Am andern Zage, in Yombo, wurde ihnen ein Paket mit 
Briefen eingebändigt, das ein Araber überbracht hatte; es war das 
zweite, welches fie im Laufe des Jahres erhielten. Darauf gelangten 
fie wieder nach Kazeh, wo der gaftlihe Sney ben Emir fie freunds 
lich willfommen bie. Nachdem er fie mit Kaffee bewirthet, gelei- 
tete er fie in ihre frühere Wohnung, welche fie forgfältig gereinigt 
und qut hergerichtet fanden. Höchſt willlommen war ihnen eine 
qute Mahlzeit von Reis und Hühnern, Manioc mit Ereme von Erd— 
mandeln, und Pfannkuchen mit einem Guß von Juder, Butter und 
Zwiebelfchnitten, ’ 

Die Rückreiſe von Udſchidſchi nach Unyanyembe war in zweis 
undzwanzig Stationen zurüdgelegt worden, welche, mit Einſchluß 
der Raften, ſechsundzwanzig Tage in Anfpruc nahmen, vom 26. Mai 
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bis zum 20. Juni 1858. Die Länge des Weges beträgt etwa 
265 Statutmeilen. 

Am mächftfolgenden Tage machten die in Kazeh anmwefenden 
arabifchen Kaufleute dem Reiſenden einen Beſuch; mande andere 
waren auf Handelserpeditionen unterwegs. Der Anftrenqung folate 
Grmattung. Die Wanderung war in der ungefundeiten Jahreszeit 
durch Gegenden gegangen, in welcher eine brennend heiße Sonne 
ftebende Gewäſſer austrocdnete und ein heftiger Oftwind blies. Bur— 
ton litt wieder an geichwollenen Füßen, welche wie abgeftorben 
fchienen; nur ſehr langfam fam er wieder einigermaßen zu Kräften. 
Spefe war halbtaub und balbblind und dadurch unfühtg zum Les 
fen, Schreiben oder Beobachten. Die Diener aus Goa. lagen am 
Fieber Danieder und Fagten über Rheumatismen und Schmerz in 
der Leber. Bei Balentin wollte Chinin nicht wirken, das eintägige 
Fieber wurde dadurch nur in ein Dreitägiges verwandelt, aber die 
warburgiiche Zinetur half und die Wirfung war faft wunderbar. 
Die Anfälle fehrten nicht wieder, das ſchmerzhafte Erbrechen börte 
auf, die Augen ſchmerzten nicht mehr und der peinigeude Durft machte 
einer ftarken Eßluſt und gefunder Verdauung Platz. Auch die übelen 
Folgen des Fiebers wurden durch jene Zinctur befeitigt, und fpätere 
Anfälle waren unbedeutend. Burton kann die wohlthätige Wirkung 
derjelben nicht genug rühmen. Die Beludfchen verfpürten den Ein: 
fluß der fchlechten Luft, Plagten über Gefchwüre und Juden, und 
wurden nur langſam bergeftellt, weil fie ſich mit Speifen überfüll 
ten. Burton felbit fühlte fih geſtärkt und geboben, feitdem er 
wußte, Daß er ein großes Ziel erreicht hatte, und nicht mehr von 
Sorgen und Zweifeln gepeinigt war. Er hatte das ftolze Ber 
wußtſein, nach beiten Kräften feine Schuldigfeit getban zu baben 
unter Verhältniffen, die von Anfang an in hohem Grade ungün— 
jtig waren. 

Einige arabifhe Kaufleute wollten nah der Küfte, um den 
„Mauſin“ Monfun), die „indische Handelszeit,“ zu bemügen, welche 
in Zanzibar die Monate December, Januar und Februar umfaßt. 
Sie wären gern mit Burton gereiit, aber diefer zog es vor, noch 
einige Zeit in Kazeh zu verweilen und gemächlich feine Vorkehrun— 
gen für die weite Reife nach der Küſte zu treffen; auch batte er 
den Plan, nah Kiloa zu geben, noch nicht aufgegeben. Sodann 
wollte er von den Arabern nübere Kunde über die Landicaften 
einziehen, welche im Süden und Norden des von der Expedition 
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eingefchlagenen Weges lagen. Schon bei dem frühern Aufenthalte 
Burton’s in Kazeb hatten Kaufleute ihm von einem großen Bahr, 
See, gefprochen, der fünfzehn oder fechszehn Tagereifen von Kazeh 
nach Norden hin liege, und nach ihren Mittheilungen hatte Spefe 
dieſes Waffer auf einer Karte eingetragen, welche er an die geo— 
graphifche Gefellihaft nah London fchidte. Alle Araber fagten, 
jener See im Norden fei viel größer als der Tanganyifa. Burton 
ſah wohl, daß das Auffinden eines ſolchen bisher unbekannten Waſ— 
ferbefens viele Ungewißheiten und Widerfprüche befeitigen würde. 
Es blieb alfo zu ermitteln, ob nicht die Araber die Ausdehnung 
dieſes nördlichen Sees nach orientalifcher Weife ftarf übertrieben. 
„Mein Geführte (Spefe), der ſich erholt hatte, erfchien mir als der 
geeignete Mann, fich einer folhen Obliegenbeit zu unterziehen; 
auch war feine Anweſenheit in Kazeh durchaus nicht wünſchens— 
werth. Zu gleicher Zeit mit Arabern zu verkehren und mit Anglo— 
Indiern, die ſich beleidigt glauben, wenn dazu gar kein Grund 
vorliegt, die knechtiſchen Gehorſam als etwas ſich von ſelbſt Ver— 
ſtehendes verlangen, die, im Stolz auf ihre weiße Haut, Jeden, 
der eine etwas dunklere Hautfarbe hat, als „Nigger“ behandeln, — 
das iſt noch ſchwieriger als einen Bruch zu vermeiden, wenn man 
ſich zwiſchen zwei Freunde geſtellt ſieht, die einen Streit mitein— 
ander gehabt haben. Im vorliegenden Falle wurde die Schwierig— 
keit noch dadurch vergrößert, daß der Anglo-Indier nichts von 
orientaliſchen Sitten und Gebräuchen verſtand und eben ſo wenig 
etwas von einer orientaliſchen Sprache, einige Wörter des engliſch— 
indiſchen Jargons abgerechnet.” 

Der Plan zu einem Zuge nach dem nördlichen See wurde am 
30. Juni in Gegenwart Seid ben Selim's und der Beludſchen er— 
örtert. Der erſtere gab ausweichende Antworten, Speke ſcheint 
rauh mit ihm umgegangen zu ſein, um ihn einzuſchüchtern, und der 
Araber ſich bemüht zu haben, das Unternehmen zu vereiteln. Doch 
wurde nach und nach Alles ins Gleiche gebracht und Speke konnte 
am 10. Juli von Kazeh nach dem großen See im Norden auf— 
brechen. Burton blieb zurück und ſammelte eine Menge wichtiger 
Nachrichten aus dem Munde von Arabern und Afrikanern; nament— 
lich gab Sney ben Emir ihm manche Auskunft. 

Die bisher noch unbekannten Landſchaften im Norden 
werden ganz despotiſch regiert, etwa wie Aſchanti oder Dahome in 
Weſtafrika, während in Unyamwezi und Urundi die Häuptlinge keine 
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große Gewalt befißen, und Uvinza und Udſchidſchi als eine Art 
ganz roher, barbarifcher Republiken zu bezeichnen find. Burton 
kann nur die Ergebniffe feiner Nachforfchungen geben; fie find aller: 
dings fehr interejfant, aber die Betätigung oder Berichtigung bleibt 
fünftigen Reifenden vorbehalten. 

Den Berichten der Araber zufolge find die nördlichen Stämme 
etwas weniger uneivilifirt und in ihren gefellfhaftlichen Verhält— 
niffen mebr entwidelt als die übrigen im öftlichen und centralen 
Afrika. Sie haben, gleich den Unterthanen des Kafembe, große und 
regelmäßige Ortichaften, und verehren einen Despoten, der mit bar- 
barifcher Strenge herrſcht; auch haben fie nicht Die perfönliche Gleich— 
heit Aller, wie ihre Nachbarn, ſondern Rangunterfchied; man findet 
bei ihnen eine gewiffe Ordnung und felbit eine Art von Scham- 
begriff bei den Frauen. Im Handel wilfen fie, was Gredit be 
deutet, und gegen Fremde benehmen fie ſich gaftlih. In Unya— 
nyembe ſah Burton Sklaven beiderlei Gefchlehts aus Karagwah 
und Uganda, und fand, daß fie in mancher Beziehung fid von den 
füdlihen Stämmen unterfcheiden. Ihr Kopf war anders gebildet, 
die reflectiven Eigenfchaften und das Organ des Wohlwollens waren 
am Schädel entwidelt, die Nafe war nicht ftarf gequeticht, ſondern 
näherte fich dem faufafiichen Typus an; die übermäßig ftarfe Ent: 
wicelung der Kauwerfzeuge, welche dem Neger und den niedrigeren 
Typen der Negroiden ein beionderes thierifches Gepräge aufdrüden, 
find bei diefen Nordlenten ſtark modiftcirt; der Geſichtsausdruck ift 
weich, gutmüthig und nicht ohne Intelligenz. 

Bon Unyanyembe bis Kibuga, der Hauptitadt von Uganda, 
find 53 Stationen, die in vier Kreugftationen: Uſui, Karagwah, 
das abhängige Unyoro und Uganda abgetheilt werden. Zwifchen 
Unaynyembe und Ufui zäblt man 16 lange oder 19 kurze Sta— 
tionen, deren Länge etwa 115 englifche geograpbifche Meilen be: 
tragen wird; Burton legt die Südgränze von Uſui in 3° 10° füdt. 
Breite. Die Straße von Kazeh nach Ufui geht weitlich von jener, 
welche zum Nyanza-See führt; anfangs zieht Die eine wie die an- 
dere durch die fleinen Landichaften Ulifampuri, Unyambewa und 
Ukuni. Ufonga, das man in fünf Zagereifen Durchwandert, ift 
der erite beträchtliche Diftrift nördlich von Unyanyembe. Darauf 
gelangt man in die Provinz Utumbaraz; diefe gränzt im Oſten 
an Ufambiro, im Welten an Uyungu, welches legtere der Muhinda, 
Sultan, Kanfe beberricht. Wir haben fchon erwähnt, dab Utumbara 
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vor einigen Jahren von den Watuta verheert wurde. Die Mehr: 
zahl der Bevölkerung in dieler Landichaft, wie in Ufambiro, bes 
fteht aus Wafyomaz fie find ein Stamm der Wanyamwezi, treis 
ben Handel mit eifernen Haden und Elfenbein, und ihr gegenwär— 
tiger Sultan, Mutawazi, it oft von Arabern befucht worden. Ugofu 
bildet die Nordgränze von Unyamwezi; dann zieht die Straße durch 
die berüchtigte Landfchaft Uſui, durch welche man fieben Zagereifen 
hat, zuſammen alfo von Kazeh deren 26, oder 156 geograpbifche 
Meilen, jo daß die Südgränze von Karagwah in etwa 2% 40° füdl. 
Breite zu liegen küme. Auf dem Wege hat man zuweilen einen 
Blick auf den Nyanza-See. Uſui wird als eine Art von neutenlen 
Grunde gefchildert zwifchen der wellenförmigen Hochebene von Uny— 
amwezi und dem Hochlande von Karagwah. An zwei Stellen, bei 
der vierten Station Nyakaſene und der fiebenten Station Rubimbe, 
wird es von Ketten unterbrochen; dort ſoll auch ein Feiner Strom 
fein. Aus diefer Gegend fommt eine Art wilder Musfatnüffe nad) 
Kazeb, den Arabern zufolge wächft fie auf den bewaldeten Hügeln; 
Burton ſah eine Probe, die fehr ſchwer war, gut fchmedte und welche 
er den auf Zanzibar wachjenden Musfatnüffen bei weiten vorzog. 

Die Waſſui gehören nicht zum Stamme der Wanyamwezi, 
gelten fir ſehr gefährliche Leute und haben den aus Karagwah 
fommenden Karawanen chen manchmal den Weg verlegt. Ahr 
Oberhäuptling oder Sultan, ein Muhinda, Namens Suwarora, 
verlangt und erpreßt eine übertrieben hohe Zwangsabgabe, und die 
Unterhäuptlünge folgen feinen Beifpiele. 

Das Königreih Karagwah, welches man in zwölf Tages 
reifen durchwandern kann, wird im Norden vom Kitanguri oder 
Kitanguli Degrängt, der vom Weiten ber in den Nyanza-See mün— 
det und ein beträchtlicher Fluß iſt. Die nördliche Gränze würde 
etwa in 19 40° ſüdl. Br. zu legen fein; aber den Araber zus 
folge füllt der Kitanguri in der Diagonale von Südweſten nach 
Nordoften in den Nyanza, und demgemäß wiirde feine Mindung 
nicht weit vom Aequator entfernt liegen. Den Straßenzug bes 
jchreiben die Araber in folgender Weile: Man fteigt erft die Hügel 
von Ruhimbe hinan, wendet fih dann nach Oſten und zieht drei 
Tage lang über die Sumpfebene des Nyanza. Bei der vierten 
Station, Tenga, fommt man auf die erfte Abfallitufe der Karag— 
wahberge, wahrſcheinlich über irgend einen niedrigen Ausläufer 
derfelben, der fi) bis in die Nähe des Sees erſtreckt. Kafuro 
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ift ein großer Bezirk, in welchem die Kaufleute, unweit der könig— 
lichen Reſidenz Weranhandſcha, Halt machen, um zu handeln; 
von dort hat man eine Fernficht auf den Nyanza. Bei der achten 
Station, Uyafabanga, bat man eine ähnliche Gebirgsftufe wie bei 
Tenga, und auf der zehnten Station, Magugi, kommt der Reifende 
an die nördlichite Bergfette von Karagwah. Die Gebirge fallen 
fteil ab, find jchwierig zu begeben, aber doch von beladenen Efeln 
zu paffiren. Sie werden von den Arabern mit der Rubehofette von 
Ufagara verglichen und Tiegen demgemäß etwa 4000 Fuß über 
der mittlern Höhe des Platenus von Unyamwezi und des Nyanza, 
alfo etwa 8000 Fuß über der Meeresfläche. Theils find fie fabl, 
theils mit hoben Waldbäumen und PBifang bewachſen; Ebenen, 
Gebüſche oder Strauchwälder fommen in ihnen nicht vor; die Schluch— 
ten und die Tiefthäler zwifchen den verfchiedenen Ketten find gut 
bewäffert und haben üppigen Pflanzenwuchs. Die Bewohner von 
Karagwah find zu träg, um Bäume niederzufchlagen und fi Brenn— 
bolz zu verfchaften, fie behelfen fich, wie die Eingeborenen von Uſu— 
fuma, mit Kuhdünger. Bon Katanda, nördlid von Magugi, ziebt 
fih eine weite Fläche nad Diten; von dort geht dann der Weg 
auf dem entgegengefeßten Bergabbange nad Norden bin in Die 
Alluvinlebene des KitungurisFluffes. 

Karagwah beiteht demnach in einer Maffe von Hochlanden; 
es wird begränzt im Norden von dem abhängigen Unyoro, im Sü— 
den von Ufui, im Often von den Wahayya- und Wapororoftämmen, 
welde die Ebene am Nyanza⸗See bewohnen; im Südmweiten reicht 
es nach Urundi, der Landfchaft, welche im Nordoften des Tanga— 
nyika-Sees liegt, hinein. Bei feiner äquatorialen Lage und feiner 
Höhe kann es recht wohl die centralafrifanifche Verlängerung des 
Mondgebirges bilden. Ptolemäus, welcer dieſe Kette beichreibt, 
nimmt an, daß in ihr der weiße N feinen Urfprung babe, und 
bemerft, ‘fie erftrede fi zehn Längengrade weit in den Gontinent 
hinein. Seit langer Zeit bat man auf diefe Heberlieferung feinen 
befondern Werth gelegt; einige Geographen haben die Richtung 
der Linie, welche gleich dem Himalayı Die Grundlage oder Grund— 
linie des fidafrifanifchen Dreiefs von Oſten nah Weiten bildet, 
in eine Richtung von Norden nad Süden verlegt, und fomit in 
eine Gebirgsformation verwandelt, welche den Ghats oder Cei- 
tenfetten in Indien entfpräce. Andere haben die Mondgebirae 
überhaupt für etwas Fabelhaftes erklärt. Aber aus den Erforfhungen 
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der deutſchen Sendboten von der Milfion zu Mombas in Uiumbara, 
Dſchagga und Kitui, und aus den Berichten von Arabern, welche 
Umaſai und Karagwah befucht haben, gebt hervor, daß vom fünften 
Grade füdlicher Breite bis zum Aequator eine hohe Maffe von 
Granit und Sanditein, von den Küften des indischen Dceans bis 
in das Gentrum des tropifchen Afrikas ſich erftredt. Der ausge 
dehnte Streifen von Kalfitein, welcher von den Ufern des Brahma— 
putra in Indien bis zum Tajo ſich ansdehnt, fcheint nach Süden hin 
bis zum öftlichen afrikanifchen Horn eine Verlängerung zu haben und 
in der Nähe des Aequators Sanditeinformationen Plag zu machen, 
Die Linie ift aber nicht, wie man aus der Analogie mit dem Hima— 
laya fchliegen Eönnte, eine ununterbrochene, zuſammenhängende Kette, 
fie beiteht vielmehr aus vereinzelten, offenbar vulfanifchen Bergen, 
die von Hocebenen emporjteigen und zuweilen durch unterbrocdene 
Höhenzüge in Verbindung ftehen. 

Die ſüdöſtliche Schwelle der Mondeordilleren wird gebildet von 
Uſambara, einer Hoclandregion, die etwa dreis bis viertaufend Fuß 
über den Meeresipiegel ſich erhebt. Sie zieht vermittelft einer 
Reihenfolge von Berg und Thal nach Dſchagga, wo fie im „äthio— 
pishen Olymp,“ dem Kilima Ngao (Kilimandicharo) gipfelt. Bon 
diefem Eefpfeiler geht die Linie nach Welten, und die Straße nach 
Burfene zieht der Bafis der Haupterhebungen Doengo Engat und 
Endia Siriant entlang. Jenſeit Burfene liegt der Nyanza-See 
in einer großen Kluft, durch welche der Zufammenbang der Linie 
unterbrochen wird; dorthin fallen die Gewäſſer aus den Gegenden 
ab, welche im Weiten des Kilimandicharo liegen; während jene auf 
der Ditfeite, 3. B. der Pangani und andere Ströme, nad Südoſten 
in den indifchen Ocean ftrömen. Karagwah wäre dann die Forts 
fegung der Linie nach Urumdi am Tanganyika-See, wo die füdweit- 
lichen Ausläufer oder VBoriprünge einen hoben zufammenhängenden 
franzartigen Gürtel (Belt) bilden. Petherick, der engliihe Eonful in 
Chartum, der 25 Zagereifen, jede von 20 (?) Meilen, in ſüdweſt— 
licher und ganz füdlicher Richtung vom Bahr el Ghazel reifte, fand 
nabe beim Mequator eine Granitfette, die fih, wie er annimmt, 
2000 bis 2500 Fuß über ihre Grundfläche erbob; fie lag fo ziem— 
lich auf einem und demfelben Breitengrade, in etwa 270 öſtl. Länge. 
Ueber dieſen Punkt hinaus ift Das Land noch nicht erforfcht worden. 
Es wäre möglich, Daß die Gebirge dort zu der großen centralafris 
fanifchen Depreffion abfallen oder nordwärts von der Landfchaft 
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Uropua abbiegen, ſich mit der Kette berühren, welche die nördlichen 
negroiden Völker des islamiſirten Afrika von den Negern im Süden 
trennt und, wie Denham und Clapperton ſagen, vom Volke als 
Dſchebel Kun, Dſchebel Kamar, Mondgebirge, bezeichnet wird. 
Die hohen bewaldeten Hügel von Karagwah ziehen eine nicht 
unbeträchtliche Menge von Feuchtigkeit an. Der langdauernde ſehr 
feuchte Monſun ‚dauert ſieben bis acht, der Sommer nur vier oder 
fünf Monate. Die Feine Regenzeit (Vuli) beginnt, wie in Zan— 
zibar, mit dem Neyruz (29. Auauft) und Dauert mit-geringer Un— 
terbrechung, bis der Maflfa einfegt, der in Karagwal vom Dftober 
bis Mai oder Juni anhält. Die vorberrichenden Winde find, wie in 
Unyamwezi, der Kasfazi oder Nord und Nordoft, welcher bei fehr ſtar— 
kem Regenfalle in den Kofi, Welt und Südweſt, umfchlägt. Donner 
und Blig find häufig; Die Zeit der Ausfaat beginnt, wie zu Miene 
und in Udſchidſchi, mit dem Vuſi; nachdem man den Boden forg: 
fältig mit Haden umgewühlt bat, beitellt man ibn mit Mais und 
Hirfe, Voandzeia und anderen Hiülfenfrücten. Reis fennt man 
nicht, das Hauptgetreide iſt Durra, die im Oſten geſäet wird, damit 
fie gleich die Noveniberregen befomme; fie foll im Gebirge nur furze 
Stengel treiben und ihr röthliches Korn nicht befonders ſchmackhaft 
fein. Aus diefem bereitet man Bombe; aus dem Pifang, der ſehr 
häufig ift, wird der Mawawein verfertigt, Ob eine fleine wilde 
Kaffebohne, Mwami, in Karagwah wächft oder aus nördlicheren Ge: 
genden dorthin eingeführt wird, iſt noch nicht ermittelt worden. 
Sie ift, weil wild, etwas verbuttet, nicht entwicelt und kaum ftärfer 
als ein großer Nadelfnopf. Man trinft feinen Aufguß davon, fon: 
dern wirft Die unreife Beere in heißes Waffer, damit fie nicht ver: 
fanfe oder allzurafch trodene; dann befommt die Hülfe eine dun— 
felbraune Farbe. Die Landeseinwohner kauen dieſe Beere, wie aus 
dere Völker den Tabaf, und man reicht jedem Gaft eine Hand: 
voll. Den Arabern zufolge bat fie, gleich dem Kiſchr in Yemen, 
ftimulirende Gigenfchaften, nimmt den Kopf ein, erbält wach und 
munter, macht das Waſſer ſüß und angenehm von Gefchmad, giebt 
ein erfriichendes Getränf, erinnert aber nicht an den Aufauß Der 
Moffabohne In Karagwah Fauft man ein Kubaba, alfo ein bis 
zwei Pfund Diefer Beere, für ein Khete Glasforallen; in Kazeh und 
Miene, wohin manchmal Partien durch Karawanen gebracht werden, 
ift der Preis unbeitimmt. Gin anderes Erzeuaniß jener Gegenden 
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it Mthipithipi, Abrus precatorius, deffen ſcharlachrothe Samen: 
förner zum Kopfpug verwandt werden. 

Das Rindvieh bilder einen hübfchen Schlag mit Fleinen Hödern 
und großen Hörnern, wie in Udſchidſchi und Uvira. Man beredy- 
net die Heerden nach Gundu, Bullen, deren einer auf hundert Kühe 
angenommen wird. Der verjtorbene Sultan Ndagara foll 200 Gundu 
oder 20,000 Kühe befeffen haben, die aber in Folge eines Bür— 
gerfrieges um beinahe die Hälfte vermindert wurden. In Karag- 
wah beſteht der Hauptreichthbum in den Heerden. Junge Bullen, 
welche man nicht zum Züchten verwenden will, ſchlachtet man; ihr 
Fleiſch, und Milch in verfchiedenen” Zubereitungen, nebit feinem 
weißen Berghonig, bilden vorzugsweife die Nahrung der höheren 
Klaffen. 

Das Volk in Karagwah (das nicht, nach der fonft in Oſta— 
frifa üblichen Weife, mit dem Präfixum Wa bezeichnet wird, alfo 
nicht Wakaragwah genannt wird) zerfällt in zwei Klaffen, die Wa— 
buma und Wanyambo, deren gegenfeitige Stellung etwa mit 
jener des Patrons zum Clienten, des Patriciers zum Plebejer, ver: 
glihen werden fann. Die Wahuma ſind die Reichen, von denen 
mancher bis zu taufend Stüf Hornvieh befigt. Die Krieger erhal: 
ten ihren Sold in Milch und zwar in der Art, daß der König den 
Einzelnen Kühe zu zeitweiliger Benugung überläßt. Die Wa— 
nyambo, welhe Burton mit den ägyptiſchen Fellahs oder indi- 
fhen Reyots vergleicht, werden von den Wahuma wie Sflaven 
behandelt. Die Leute von Karagwah wohnen in reiner Beraluft, 
genießen viel thierifche Nahrung und find ein fchlanfer, Fräftiger 
Schlag. Wohlbeleibtheit gilt für Schön; die Mädchen werden mit 
Milchbrei förmlich gemäftet und befommen Schläge, wenn fie dens 
jelben nicht in großer Menge verfchlingen wollen. So werden fie 
denn nicht felten ganz unförmlich did. Die Männer trinken frifche 
Milch, die Frauen nur faure. Die Hautfarbe it gelblich-braun 
wie bei den Warındi. Jedermann, die Häuptlinge eingefchloffen, 
trägt einen Schurz von Mbugu, Baumrindenzeug, das man durch 
Del gefhmeidig gemacht und mit Franzen verziert. Die Häupts 
linge fügen zu Diefer äußerst einfachen Tracht noch ein Languti, 
eine T-Bandage, welche um die Hüften gefchlungen wird. Viele 
gehen ganz nadt, mannbare Mädchen faft ohne alle Bededung und 
legen erft nach der Verheirathung nebjt einer furzen Schürze auch 
ein Meines Stüd Fell als Bruſtbedeckung an. Beide Gefchlechter 
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tragen als Schmud in Geftalt einer Kopfbinde die rothen Samen: 
förner von der Abruspflanze, welche fie auf Fäden ziehen; Ddiefe 
bereiten fie aus den feinen Kafern der Mwale, Raphia-Palme. 
Außerdem haben ſie als Schmud allerlei Glasperlen und Arme 
bänder, die nebit den Hornvieh beim Abſchluß von Ehen eine große 
Rolle jpielen. Die Hütten. find rund und fegelförmig und ihre 
Dächer fo forgfültig gearbeitet, daß fein Regen durchdringt; die 
Dörfer liegen, wie in Ufagara, auf den Hügelkämmen und Ketten 
zerftreut umber. 

Im Jahre 1858 wurde Karagwah von den Mama (Sultan) 
Armanika beherrfcht. Er iſt ein Sohn Ndagara’s, hatte Anſpruch 
auf den Thron, weil in jenem Lande Erbrecht gilt, wurde aber 
von einem jüngern Bruder, Rumanika, befebdet. Diejen Rebellen 
ſchlug aufs Haupt Suna, der jegt verftorbene Despot von Uganda, 
der eine jehr große Menge Elephantenzäbne zum Gefchenf erhalten 
hatte. Diefe gab Muſa Muri von Kazeh ber, welcher mit Ars 
manika in Handelsverbindung ftand und mit einer beträchtlichen 
Streitmacht ins Feld rüdte. Rumanika wurde geblendet und etwa 
im Jahre 18554 der Zriede beraeftellt. Armanika bat feine Reftdenz 
in dem centralen Bezirke Weranbandfcha, und fein Dorf, in wels 
chem nur Mitglieder der Eöniglihen Familie wohnen dürfen, bes 
jteht aus 40 bis 50 Hütten. Die Araber fchilderten ihn als einen 
Mann von etwa 35 Jahren, fchlanfem und fräftigem Bau; er gleiche 
einem Somali. Am liebften trägt er Mbugu, ein Kleid aus Baum— 
rinde, obwohl er eine ganze Sammlung hübſcher Gewänder beftgt, 
welche die Araber ihm gefchenkt, fein Schmuck beſteht vorzugsweife 
in Schnuren von Glasperlen, mit denen er die Beine vom Knie 
bis zum Fußknöchel umwindet. Er lebt von Milch, Fleiſch, Honig, 
Pifang und Getreide, und zeichnet fich vor feinen Unterthanen da— 
durch aus, daß er die geiftigen Getränfe, alfo Mawa und Bombe, 
verſchmäht; auch begnügt er ſich mit der für einen afrikanischen 
Häuptling äußert geringen Anzahl von nur einem Dugend Frauen, 
mit denen er zehn oder elf Kinder gezeugt hatte. Man jagt, daß 
alle Mitglieder der Familie ein hohes Alter erreichen; fie werden 
in fißender Stellung, die Waffen in der Hand haltend, mit ihren 
Scmude begraben. Nach des Königs Tode wird ein großes Leis 
chenfeit veranitaltet. 

Der Mfama, Sultan, bat nur einen Minifter mit dem Zitel 
Muhinda. Diefer it Borfigender und Obmann über die Wakundu 
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Aelteften und Häuptlinge, weldye allmonatlich dem Könige die Ab- 
gaben an Sklaven, Elfenbein, Rindvieh und verfchiedenen Lebens: 
mitteln einzuliefern haben. Die Heerdenbefißer müſſen felbit aus 
einem Umkreiſe von drei Tagereifen Milh an den Hof bringen. 
Armanika gebietet unumfchräinft und ftreng. Ehebrecher müſſen 
fchwere Buße in Vieh zahlen. Mörder werden gefpeert und nad 
träglich aeföpft; Aufrührern und Dieben drehet man mit den Fin- 
gergelenken der rechten Hand die Augen aus. Die Unterthanen dür— 
fen Keinem, der Bohnen oder Salz genießt, Milch verkaufen, weil 
dadurch die Kühe verbert würden. Der Sultan entfaltet weder 
Pomp noch Glanz, und bezeigt ſich gegen Reiſende fehr höflich. Nach— 
dem ibm gemeldet worden, daß dergleichen in der Nähe feien, ge: 
bietet er feinen Sklaven, Zelte für fle aufzufchlagen, und fendet Le- 
bensmittel in großer Menge; auch verlangt er feine Zwangsabgabe, 
nimmt aber Gefchenfe an, nach deren Betrag er dann feine Gegen- 
gefchenfe einrichtet. Er bat einmal einem Araber für Glasperlen, 
welche feinem Geſchmacke ganz befonders zufagten, fünfzig Sklaven 
und vierzig Kühe geſchenkt. Der Preis für einen ausgewachfenen 
Sklaven beträgt acht bis zehn Fundo weißer, grüner oder blauer 
Borzellanperlen ; ein frifhes Mädchen koſtet zwei Kitindi, das heißt 
fo viel, als an der Küfte zwei Dollars werth find, und fünf oder 
ſechs Fundo gemifchter Perlen; in Zanzibar werden ſolche Mädchen, 
befonders jene von bellerer Haut, manchmal mit 60 Dollars bezahlt. 

Die Araber geben die Verfiherung, daß ein Europäer in Kas 
ragwah eine fehr freundliche Aufnabme erwarten dürfe; freilich müſſe 
er ſich auf beträchtliche Auslagen gefaßt machen, um die Würde fei- 
ner weißen Haut nach Gebühr aufrecht zu erhalten. Die arabifchen 
Kauffente gehen zum Sultan Armanifa, um Sklaven, Vieh und be 
fonders Elfenbein einzuhandeln, denn in jenen Theilen Gentral- 
afrifas find die Elephantenzäbme aus Karagwah bei weiten die vorz 
züglichiten, ungemein weiß und weich und Dabei fehr groß und 
ſchwer. Das Land hat viel Eifen, und.die Speere von Karagwah, 
welche einigermaßen gehärtet find, werden dem rohern Erzeugniſſe der 
Wafyoma weit vorgezogen. Auch Schwefel findet man neben heißen 
Quellen im Gebirge. Die Araber wollen wiffen, daß eine Art Mas 
natus (Flußkuh) vorhanden fei, Deffen weiche Haut man zur Be: 
fleidung verwende. Die Simbi, (Kaurimufchel, Cypraea moneta), 
bildet die Scheidemünge und wird von den aus Wanyammezi zus 
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Im Lande Karagwah haben die Watofi eine ihrer Haupt: 
fagerftätten. Sie find ein in den Seeregionen weit verbreitetes 
Hirtenvolf und, den Leberlieferungen zufolge, aus Ufingo, einer 
im Norden von Uhha liegenden Gebirgsgegend, gefommen. Diefe 
MWatofi dienen nicht als Träger, verkaufen einander nicht und bes 
ftellen niemals Grund und Boden. Sie greifen feine anderen Völ— 
fer an, gehen unbewaffnet, werden von anderen Stämmen oft ges 
plündert, aber nicht erfchlagen, und fuchen ſich dDadurd einigermaßen 
zu fchügen, daß fie den Landeshäuptlingen Abgaben in Vieh ent: 
richten. Ueber dieſes Volk erfuhr Burton von den Arabern noch 
Folgendes. Wenn die Wahinda (von welchen fpäterhin ausführlich 
die Rede fein wird) als Sultane betrachtet werden können, fo darf 
man die Watofi als Aeltefte und Räthe bezeichnen; es läßt fich aber 
nicht ausmachen, ob fie dieſe Ranagftellung einer fremden und höhern 
Abſtammung verdanken, oder ihren Gefchenfen an die Sultane. Sie 
find ein hübfcher, vergleichsweife heilhäutiger Menfchenfchlag, und 
deshalb wird in einigen Gegenden jeder „ausgezeichnete Fremde“ 
der Höflichkeit wegen als Mtofi angeredet. Sie leiten fih von 
einem Stammvater ab, betrachten die Stämme, unter denen fie woh: 
nen, als von niederer Art, und nehmen aus denfelben wohl Beifclä- 
ferinnen, geben ihnen aber ihre Töchter nicht. Burton fah einige 
Hütten diefer Watofi bei Unyanyembe und Mfene; dort verkauften 
fie Vieh, Milh und Butter. Ihre Dörfer find unfauber und nicht 
mit Pfahlwerk umgeben; die armfeligen runden Hütten liegen zer 
ftreut umher. Einige Gebräuche find ganz eigenthümlich. Die Wa— 
tofi genießen außerhalb ihrer eigenen Hütte feine Speife; wer von 
einer Reife heimkehrt, prüft auf eine ganz befondere Art feine Frau, 
ob fie treu geblieben; erſt nachher falbt er fih und betritt die Hütte, 
Die Araber fagen, man fönne die Watofi an ihrem fchwarzen Zahn— 
fleiich erkennen, was fie für ſchön halten. 

Wir müffen noch einmal des Kitanguri erwähnen, der an 
Karagwahs Nordgränge ftrömt; er wird nad einer großen Ortſchaft 
an feinen Ufern benannt. Ginige Araber fagten, er fließe Durch 
eine felfige Thalmulde, andere behaupten, er ziehe durch eine Ebene, 
und ſei 30 oder 600 Yards oder eine halbe engliſche Meile breit. 
Diefe verfchtedenen Angaben laffen fich fehr wohl vereinigen. Der 
Fluß entipringt im obern Urundi, feine Quellen liegen nicht weit 
von jenen des Malagarazi. Diefer leßtere fließt zur centrafafrifa- 
nifchen Senfe hinab und mündet ‚in den Tanganyika; der Ki: 
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tanguri dagegen ſtrömt gen Rordoften, nad der entgegengefegten 
Seite bin, und fällt in den Nyanza-See. Sein Lauf führt dem: 
nach erft durch ein Gebirgsthal und dann fällt er in eine fumpfige 
Ebene, nämlich das Ziefland von Unyoro und Uganda. Sein Waſſer 
ift Dunkel, feine Strömung rafch, und felbit in der trodenen Jahres- 
zeit kann man ihn nicht durchwaten, fondern muß fich zum Ueber: 
jeßen der Kühne bedienen. Im Juni, alfo gegen Ende der Regen- 
zeit, überfchwenmmt er, gleih dem Malagarazi, die niedrigen Ge: 
genden an feinem untern Laufe, 

Vom Kitanguri gelangt der Reifende in fünfzehn Stationen 
nah Kibuga, dem Hauptdiftrift von Uganda, wo auch des Lanz 
des mächtiger Gewaltherrfcher wohnt. Rechnet man fechs Meilen 
auf den Tag, fo erhält man in gerader Richtung 90 geographifche 
englifche Meilen. Hügel kommen nicht vor, aber die vielen, ans 
geblich mehr als hundert, Geflieffe erichweren ein raſches Fortkom— 
men ungemein. Burton nimmt für den Punkt, wo man den Ki— 
tangurt überfchreitet, die Lage von 19 14° f. Br. an, für Kibuga 
0° 10° 5. Br. Ueber Weranhandſcha hinaus hat fein glaubmwürdiger 
Reifender den Nyanza geſehen; nördlich von Kibuga tft dem 
nach Alles ungewiß; der verftorbene Despot Suna litt nicht, 
daß die Araber weiter nad) Norden vordrängen. 

Die beiden eriten Tagereifen von Kitanquri nach Norden bin 
führen dur das „abhängige Unyoro“; es wird fo bezeichnet, 
weil es in der jüngften Zeit vom Sultan von Uganda bezwungen 
worden ift. Früher war Uganda von Unyoro halbmondförmig ums 
fchloffen, fo daß die Spigen nad Oſten und Weiten ftanden. Aus 
dem abhängigen Unyoro führt der Wanderpfad durch eine niedrige 
Geftrüppgegend nad Uganda hinein und zwar auf der concaven 
Seite jenes Halbmondes. Die tributpflichtigen Wahayya leben 
unter ihrem Sultan Gaetawa an der öftlichen Geite; über ihr Land 
weiß man wenig. Im Norden defjelben liegt „Kittara“ in Ki- 
nyoro (oder Kiganda?); dieſes Wort foll Markt oder Pla der Zu— 
fammenfunft bedeuten. Aus diefer Region fommt der weiter oben 
erwähnte wilde Kaffee nach Karagwah; man pflanzt den Straud) 
durch Ausfaat der Bolme fort; er wird fünf Fuß hoch; auf der 
halben Höhe breiten fih die Zweige aus; nach dem dritten Jahre 
bringt er fchon Früchte, nad dem fünften ſteht er in voller Kraft. 
. Bor jeder Hütte befinden ſich ſolche Kaffeepflanzungen, welche diefem 
Hügellande einen eigenthümlichen Charakter geben; die Gegend ift 
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von einem Gefleht von Ninnfalen durchzogen, der Boden mit ſchö— 
nem Grün bededt, von welchem fih die rothen Beeren anmutbig 
abheben. Bei Kitutu kommt man über den Katonga-Fluß; 
man nimmt an, daß diefer in den Nyanza münde; er fließt unge: 
mein langfam, hat eine beträchtliche Breite und hemmt bei hobem 
Wafferftande die Karawane am MWeiterfommen. Die Araber bes 
haupten, man überfchreite an einigen Stellen den Katonga derart, 
daß man über eine Dichtverwachfene Maffe von Wafferpflangen, 
die gleihfam eine Mattenbrüde bilden, binweggebe; fie fei fo ftarf, 
daß fie einen Mann tragen fönne; dem Rindvich bindet man Seile 
um die Hörner und zieht daffelbe durchs Waſſer. 

Dom Katongafluffe gelangt man in vier Stationen nad Ki— 
buga, dem Hauptdiftrift von Uganda. Dort wohnt der große 
Mama oder Oberberrfcher von Uganda. Die Araber, welche fich 
bekanntlich in Uebertreibungen gefallen, erzählen Folgendes. „Die 
Drtichaft Kibuga it wenigitens eine Tagereife lang; die Wohnun— 
gen find aus Rohr und Rattan gebaut. Der Palaft des Sultans 
ift wenigftens eine halbe Stunde lang; die runden Hütten ftehen in 
gerader Linie und find von einem ftarfen Zaun eingefaßt, der nur 
vier Eingänge bat. An diefen hängen Schellen, mit welchen das 
Herannahen Fremder gemeldet wird; den ganzen Tag ftehen Huns 
derte von Wüchtern bereit. Sie werden von vier Häuptlingen be- 
fehligt, die man je am zweiten Tage ablöft; Ddiefe Leute müſſen 
Nachts unter ausgefpannten Kubbäuten liegen, und, bei Zodesitrafe, 
jeden Augenblid für des Königs Dienft bereit fein. Das Harem 
enthält etwa 3000 Köpfe, Frauen, Sflapinnen und Kinder; Fein 
Mann, nicht einmal ein Thier männlichen Geſchlechts darf, obne 
das Leben zu verwirfen, über den Barfah hinaus in den Palaft 
eindringen. Der Barfab ift eine große Halle, in welcher der König 
Gehör giebt, Recht fpricht und die Abgaben in Empfang nimmt. 
Diefer Palaft ift mehrmals vom Blig entzündet worden; bei ſol— 
chen Feuersbrünften müſſen fich die Krieger verfammeln und, indem 
fie fih mit ihren Leibern ins Feuer wälzen, die Flammen auslö- 
hen. Wer zum Könige von Uganda fommt, wird von ihm mit 
zwei Anliegen behelligt; der Herrfcher verlangt erit eine Arzenei 
gegen den Zod und dann einen Zauber gegen den Blig.“ | 

Suna, der große Despot von Uganda, war fehr Friegeriich, 
eroberte Unyoro und berrichte bis 1857. Als er einft nach Landes— 
fitte auf dem Rüden eines feiner Räthe ritt, wurde er, noch in der 
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Fülle feiner Kraft, von einem Speerträger ermordet. - Die That 
felbit wurde einige Monate fang verheimlicht, wie das auch in ans 
dern Desvotien Brauch iſt; dann erft wurde einer feiner vielen 
Söhne König. Er muß, der Hoffitte gemäß, zwei Jahre lang in 
der Berborgenheit leben, und während dieſer Zeit regieren die Rätbe 
in feinem Namen. 

Die Araber erzählen, wie gewöhnlich mit lebertreibungen, 
Folgendes: Das Heer von Uganda tft 300,000 Mann jtarf; jeder 
bringt zur Mufterung ein Ei mit, und auf diefe Weile wird eine 
Art von Volkszählung veranftaltet. Der Krieger führt einen Speer, 
zwei Wurfipieße, einen langen Dolch und einen Schild; Bogen und 
Schwerter fennt man nicht. Mit dem Heere ziehen Weiber umd 
Kinder, welche Lebensmittel, Waffer und Waffen für die Männer 
tragen. Während des Gefechts werden die Trommeln mit Stöden, 
wie bei den Europäern, gerührt; wenn die Trommeln fchweigen, 
ergreifen Alle die Flucht. Die Leute von Uganda haben fait un— 
unterbrochen Krieg mit den Wanyoro, den Wafoga und anderen 
Nachbarſtämmen. In Ermangelung auswärtiger Feinde greift der 
König, um feinen Schag zu füllen, unter irgend welchem Borwande, 
eine feiner eigenen Provinzen an, läßt Die Vorſteher todtichlagen 
und verfauft die Bauern. Hinrihtungen find an der Tagesordnung, 
nicht felten werden mehr als ein Dugend Menſchen gleichzeitig ab— 
getban. Die Araber machten dem Könige Vorftellungen dagegen, 
Suna entgeqnete aber, e8 gebe fein anderes Mittel, um die Unter: 
tbanen in Furcht zu erbalten und den Berfchwörungen vorzubeugen. 
Der König geht zuweilen mit feinen Kriegern auf die Jagd und 
fie müffen dann unbewaffnet auf die wilden Thiere einen Angriff 
machen, und verfuchen, ob fie durch große Ueberzahl einen Elephanten 
bewältigen fünnen. Wenn der Herrfcher durch ein Dorf kommt und 
nach landesüblichem Brauch einen lauten Schrei erhebt, antworten die 
Bewohner mit Hörnern, Robrpfeifen, eifernen Pfeifen und anderen 
derartigen Inftrumenten. Suna bielt manchmal große Mufterung 
über feine Soldaten. Er fegte fih vor das Thor feiner Palafthütte 
und hatte in der rechten Hand einen Speer, in der linfen einen 
langen Riemen, an welchem fein großer Lieblingshund befeftigt war. 
"Der Hundemeifter fpielte ein wichtige Rolle. Suna ließ auch zu 
feiner Beluftigung Männer mit einander ringen; fie mußten ſich 
ſchlagen und jtoßen, bis einer zu Boden fiel; auch hatte er eine 
Menagerie von Elephanten, Löwen, Leoparden und anderen Thieren, 
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denen er zuweilen einen Verbrecher vorwarf; außerdem hielt er mehr 
als ein Dugend Kaferlafen (Albinos), und war fo verfeffen auf 
neue oder feltene Dinge, daß man ihm felbft einfarbige Hähne 
brachte. Die Araber fchilderten ihn als einen „rothben Mann“ von 
etwa 45 Jahren, fchlanfem, fräftigem Wuchs und föniglicher Hal- 
tung. Er hatte fein Haupt derart gefchoren, daß er nur, wie die 
Araber in Oman fid) ausdrüden, el Kiſchaſch ftehen ließ, nämlich 
einen ſchmalen Haarftreifen, der wie ein Hahnenkamm ausfieht und 
vom Naden bis zur Stimm läuft; in Diefen flocht er eine Menge 
von Glasperlen und Porzellankugeln, und der Kamm bewegte ſich 
von einer Seite zur andern. Das gab dann dem Manne etwas 
eigenthümlich Wildes. Diefe Art das Haar zu fcheeren bildet ein 
Vorrecht der Angehörigen des Föniglichen Palaftes, und ift allen 
anderen Leuten verboten. Die Bauern dürfen fich nach Belieben 
Daarflede auf dem Kopfe ftehen laffen, aber den legtern, bei To— 
desſtrafe, nicht abfcheeren, falls nicht ausnahmsweife ein königlicher 
Befehl fie auf eine gewiſſe Zeit dazu ermächtigt. Suna erfchien 
Öffentlich nie ohne einen Speer in der Hand, und trug ein langes 
Stück Baumwollenzeug über der Schulter; die Kleider, welche er 
von den Arabern zum Gefchend erhielt, gab er feinen Frauen, und 
diefe Fonnten fich zum Nähen eines Zwims von Baumwolle be- 
dienen, während das übrige Vol, bei fchwerer Strafe, nur mit Fa— 
fern vom Piſang nähen durften. Auch war jedem gemeinen Manne 
verboten, fih mit amerifanifhem Baummollenzeuge oder anderen 
derartigen Luxusſtoffen zu befleiden. 

Suna führte, gleich anderen Herrfchern in den nördlichen Ge- 
genden, verfchiedene Namen, die alle etwas Herbes, Mächtiges oder 
Schredlicyes bedeuten, 3. B. Labare, der Allmächtige (9), Mbidde 
und Purgoma, ein Löwe; er begriff nicht, daß der Sultan von 
Zanzibar feinen Unterthanen geftatten könne, diefelben Namen zu 
führen wie der Herrfcher. Die Araber nahmen großes Aergerniß 
an dem Uebermuthe Ddiefes Heiden, der fich in ihrer Gegenwart 
rühmte, daß er felber Gott der Erde, wie ihr Allah Gott des Him- 
mels, fei. Er fluchte dem Blig, welcher fo viel Schaden anrichte, 
und verlangte, aleih den römifchen Imperatoren, von feinen Unter— 
thanen göttliche Verehrung. Kein Mganda würde geftattet haben, 
dag Jemand Zweifel an der Allmacht des Sultans äußere, und 
aud ein Fremder würde dadurch fein Leben auf das Spiel gelebt 
baben. Suna batte mehr als hundert Söhne, die alle von früher 
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Jugend am eingefperrt und mit eifernen Halsbändern und Ketten 
an einen Pfahl derart befeftigt waren, daß fie niemals fißen und 
ohne Unterftügung weder liegen noch aufftehen fonnten. Der Kron- 
prinz wurde aus dem Kerfer auf den Thron gehoben; feine Brüder 
blieben im Gefängniffe Auch die Töchter waren unter ftrenger 
Aufficht; nur eine derfelben, welche er befonders Tieb hatte, durfte 
in feiner Geſellſchaft vor allem Volk erfcheinen. 

Unter den Beamten des Despoten von Uganda nimmt der Ki- 
maro Weiona, „der alle Dinge fertig macht“, die erfte Stelle ein; 
unter ihm ftehen die Kabafa, Vorſtände oder Häuptlinge der Dör— 
fer, auch ordnet er die Angelegenheiten der Hauptitadt. Man könnte 
ihn als Minifter des Innern bezeichnen, als Kriegsminifter dagegen 
den Safibobo; diefer ift Oberbefehlshaber der Streitkräfte, der Xeib- 
wache, der Sflaven und der Bauleute im Palaſt. In der Haupt: 
ftadt felbft übt der Sultan die Rechtöpflege aus; Die Araber fagen, 
er fei wohl fehr ftreng geweien, habe aber nie gegen das Gefeß, 
das heißt altes Herfommen, verftoßen. Jede Ortfchaft hat als Richter 
einen Mbozi, deffen Amtsbefugniffe etwa den eines mohammedani— 
ſchen Kadi entfprechen. Es fcheint ald ob man nur zweierlei Stra- 
fen fenne: Tod oder Einbuße am Eigenthum. Schwere Verbrecher 
werden geköpft oder verbrannt; in einzelnen Fällen fchindet man 
ihnen auch wohl lebendig die Haut ab und zwar Ddergeftalt, daß 
. man beim Geficht anfängt. Für das Entrinnen eines Verbrechers 
ift Das ganze Dorf verantwortlid; die Männer werden dann ohne 
Unterfchied hingerichtet, die Frauen verfauft. Bei Streitigkeiten 
um Mein und Dein legt jede Partei vor dem Richter einen Betrag 
nieder, welcher an Werth jenem des jtreitigen Gegenftandes qleich- 
fommt; man will damit der Prozeßfrämerei einen Riegel vorfchieben. 
Suna jtrafte je nad dem Vermögen des Beklagten; ein reicher 
Mann 3. B. mußte zwanzig Sklaven, eben fo viele Sflavinnen, 
Kühe, Ziegen, Hühner und Eier geben. Zu feinen Giünftlingen 
gehörte Iſa ben Hoffein, ein Beludfche und einſt Söldner des Sul: 
tans von Zanzibar, er war Schulden halber entflohen und nad) 
und nach weit ind Innere bis Uganda gefommen. Dort befchenfte 
ihn der Herrfcher mit Elfenbein und mit mehr als zweihundert 
Frauen für fein Harem; Iſa mußte als Wächter, mit dem Lunten- 
gewehr in der Hand, ftets neben Dem Herricher fipen. Die Eins 
geborenen bezeichneten diefen Abenteurer als Mfagayya, d. b. den 
Behnarten, weil er langes Kopfhaar und ftarfen Bart hatte. Er 
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wollte bei Suna bleiben, der ihm wahrfcheinfich auch nicht erlaubt 
hätte Uganda zu verlaffen; nad deſſen Zode entfloh er aber in 
das unabhängige Unyoro. 

Suna begünftigte den Handel mit den Arabern, die er mit 
Aufmerkfamfeit und Geſchenken überhäufte. Kibuga liegt weit von 
der Küfte und es waren dorthin nur erft etwa ein halbes Dugend 
Karawanen gekommen, die aber alle ihre qute Aufnahme rühmten. 
Einem armen Handelsmanne hatte Suna Sflaven und Kühe ge 
ſchenkt und dafür nur eine äußerſt geringe Gegengabe angenommen. 
Sney ben Emir war 1852 an feinem Hoflager geweſen. Als er 
in die Nähe deffelben gefommen war, ließ der Sultan ſogleich 
Zelte für ihn aufichlagen; dort wurde er von einer freudig erreg- 
ten Menge begrüßt, mit Kühen, Getreide, Pifang und Zuderrohr 
befchenft und, nachdem er ausgerubet hatte, am vierten Zage in 
den Barfab, Gebörhalle, aeleitet, vor welcher etwa zweitaufend nur 
mit Stäben bewaffnete Leibwächter am Boden bodten. Der Araber 
durfte feine Waffen behalten, wurde von einem Dolmeticher ein- 
geführt, begrüßte den Sultan, der ſich nicht erhob und feinem Gafte 
einen Wink gab, Plag zu nehmen. Neben Suna lagen zwei Speere 
und fein Hund. Der Araber fniete, beugte feinen Rüden, fab auf 
die Erde, nicht ins Antlig, des „Gottes auf Erden“, und legte die 
Hände in den Schooß. Es war ein feierliher Empfang; in einer 
Entfernung von etwa fünfzig Schritten, zwifchen dem Sultun und 
der Leibwache, faßen die Minijter, und auf der innern Seite des 
Palaſtes Die Hauptfrauen derart, daß fie nur die Rückſeite des 
Arabers fehen Fonnten. Ringsum brannten Fadeln von einer an 
Summi reihen Holzart. 

Der Herricher, welcher ftarfe Geträufe verfchmähete, fund an 
folchen feterlichen Audienzen großen Gefallen und verlängerte fie 
manchmal bis zum fpäten Abend. Er fragte den Araber nad Zan— 
zibar, über die Wege dorthin und viele Dinge, welche einen Bar— 
baren intereffiren; mandmal mußte ein Minifter an der Unter: 
haltung theilnehmen. Beim zweiten Gehör überreichte Sney ben 
Emir fein Gefchenf, nämlich zehn Stüf Baumwollenzeug, einbun- 
dert Fundo Korallen und andere Glasperlen, und erhielt dagegen 
zwei Elephantenzähne und ein Paar Sklaven. Dean gab ihm tügs 
lich Fleisch und Getreide, Früchte und Milch in beliebiger Menge, 
und that „dem Fremden des Königs" zu wiſſen, er möge nur feine 
Hand auf Alles legen, was ihm gefalle, gleichviel ob es belebt oder 
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nicht befebt fei. Sney war aber Flug genug, von dieſem Anerbie- 
ten feinen Gebrauch zu machen. Er hatte noch vier weitere Aus 
Dienzen, und fand in dem Herricher einen ganz intelligenten Mann; 
diefer erfundigte fih nach den Waſungu, Europäern, und wünfchte 
in engere Verbindung mit dem Sultan bon Zanzibar zu fommen. 
Beim Abjchied erhielt Sney die üblichen Reifegefchenfe, auch wur: 
den ihm zweihundert Krieger als Geleit angeboten, doch lehnte der 
Araber diefe Ehre ab. Auch Elephantenzähne, welche Suna ibm 
als Geſchenk für den Sultan von Zanzibar übergeben wollte, mochte 
er nicht mitnehmen, weil die Gefahr auf der Reife durch Uſui zu 
groß fei. 

Suna betrachtete, wie überhaupt die afrikanischen Häuptlinge, 
die Befuche der arabifchen Kaufleute als Ehrenbezeiqgungen, Die 
feiner Perfon erwiefen würden, und deshalb duldete er nicht, daß 
fie weiter nach Norden gingen; in ſolchem Falle hätten Fleinere 
oder feindliche Häuptlinge fi ja rühmen können, ihnen fei die 
gleiche Ehre zu Theil geworden. Sney meint, ein Europäer, der 
Mittel genug befige, um feine Würde aufrecht zu erhalten, würde 
mit Auszeichnung empfangen werden; fein Weiterfommen hänge von 
jeinem Scarffinn oder qutem Glück ab; vielleicht fei es zur Er: 
forichung der Gewäſſer im Norden des Nyanza-Sees am beiten, 
mit Erlaubniß des Herrichers irgendwo an der Weſtküſte Boote zu 
faufen oder zu bauen. Suna felbit habe eine Eleine Flotte von 
Matumbi gebaut, unbededten Fahrzeugen, welche Aehnlichfeit mit 
den Mtope hätten, oder den Montafineh, welche an der Suwahelt- 
füfte von Lamu bis Kiloa in Gebrauh find, und die Ploearia 
Rhapta des Alterthums erfegen. 

Die Waganda, das gemeine Volk in Uganda, find, wie 
ſchon bemerkt, ein weit hübſcherer Menfchenfchlag als die Wanyam— 
wezi, beffer von Charakter und gelehriger; fie haben fchon eine ge— 
wiſſe Zucht und werfen fid dankbar nieder, wenn fie ein Fleines Ges 
Ichenf erhalten. Doch jtanden jene, welche Burton als Sklaven in 
Kazeh fand, binter den Gebirgsbewohnern von Karagwah zurüd, 
und ſahen dunkler, überhaupt afrifanifcher aus. Ihre Sprache gleicht, 
um einen Ausdruf der Araber zu gebrauchen, jener der Vögel, tt 
weich und rafch, und gehört zu dem aroßen zangifchen Sprachitamme. 
Sie tragen Zeug von Baumrinde und unter demjelben den Languti, 
die T-Binde von Ziegenfell; die Frauen haben kurze Nöde und 
bedecken den Buſen; beide Gefchlechter haben als Kopfpug die ſchon 
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bei Karagwah erwähnte, mit rothem Abrusfamen verzierte Binde. 
Das gemeine Bolf darf, was wir bereits hervorhoben, fein Baum- 
wollenzeug tragen, die Karawanen bringen deshalb vorzugsweife 
nur Glas- und Porzellanperlen, Kauris, Kupfer: und Meffingdraht. 
Dagegen verfauft man Rindvieh, Elfenbein und Sklaven, von 
legteren das Stück für nur zehn Fundo Glasperlen. Der Elephant 
fommt in Uganda nur in geringer Menge vor; der Tabak ift gut, 
Bataten und Pifang find vortrefflich, Milch trinken nur die Weiber, 
und Schibutter wird mehr zum Salben der Haut, als zum Kochen 
benügt. Starfe Getränfe find die Mawa und Pombe; Tektere 
fchlürft man durch ein Binfenrobr. 

Die Araber haben gehört, daß man in fünfzehn bis zwanzig 
Zagereifen von Kibuga an den Kivirafluß gelange, der größer 
fet und rafcher fließe als der Katonga, welcher die Nordgränze 
von Uganda und die Südgränge von Ilnvoro bildet; die einzelnen 
Stationen wiffen fie nicht zu benennen. Südlih von Kivira ift 
Ufoga, ein niedriges, von vielen Bächen und Lagunen durchfchnite 
tenes Alluvialland, mit dDichtem Wald oder Geſtrüpp bededt; des- 
halb fuchen dort die Leute, welche von plündernden Horden der 
Waſanga heimgefucht werden, eine Zuflucht. Die Waſoga ftehen 
nicht unter einem Sultan und haben weiter nichts als Elfenbein 
in den Handel zu liefern. | 

Im Norden, Nordweften und Weiten von Uganda liegt, den 
Arabern zufolge, das unabhängige Unyoro. Die Sflaven, welche 
aus dieſem Lande ftammen, fagen, es fei im Nordweiten von dem 
Stamme der Wafede begränzt, bei denen Kauris gelten; auch vers 
fertigen fie aus diefen Mufcheln einen Kopfpug. Die Araber haben 
gehört, dag nach Nordoften hin „ein Volk mit langen Dolchen wie 
die Somal“ wohne. Ob dieſe Gallas find, wiffen wir nicht. 

Db der Nyanza-See nah Norden hin über den Aequator 
binausreicht, das ift eine Frage, welche noch auf Antwort barrt. 
Leute, welche Burton in Kazeh befragte, hatten nie etwas von den 
Nyam Nyam (den angeblich mit Schwänzen verfehenen Menfchen) 
gehört; fie fannten dieſen Namen eben fo wenig wie jenen der Bari 
und Berry, oder der Schillufs im Weiten, der Dinfas im Oſten 
des weißen Nils. 

Die Wanyoro find ein befonderer Stamm, ſprechen aber eine 
zangiſche Mundart; fie haben viel von den friegerifchen Waganda aus: 
zuftehen, von welchen fie fhimpflicher Weife als Widdu oder Sflaven- 
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volk bezeichnet werden, und an welche fie den füdlichen Theil ihres 
Landes verloren. Vor etwa zehn Jahren ftarb ihr Despot Cha- 
wambi und hinterließ drei Söhne; den einen nahren die Waganda 
gefangen, die beiden anderen regieren noch als unabhängige Fürs 
ften. Das Land ift fruchtbar; Elfenbein foll in fo großer Menge 
vorhanden fein, daß man es zu Zäunen gebraucht; Sflaven find 
wohlfeil und werden nach den füdlichen Märkten gebracht; Burton 
ſah dergleichen in Kazeh und Kiviraz fie ftanden den übrigen aus 
dem Norden nah. Die Hautfarbe war ein mattes Schwarz, der 
Kopf flach und zuridtretend, Augen und Unterfiefer waren vor— 
ftehend. Rund um den Vorderfopf hatten fie fich große runde 
Flecke eingebrannt, und manche ſich die unteren Schneidezähne aus— 
gezogen. 

Dies find die Völker, welche im Welten des Nyanza wohnen. 
Ueber die Waſchaki und Warudi, Stämme im Dften des Sees, 
welche dem Raub ergeben find, wiffen wir faft gar nichts. Etwas 
näher find wir über die fchon erwähnten Wabinda unterrichtet, die 
man eber als Sippe, als Klaffe, denn als Stamm oder Bolt, bes 
trachten muß, und über die Wafaturu. 

Die Wahinda (Singular Muhinda) find, nach der Angabe 
einiger Araber, eine von auswärts bergefommene Herricherfamilie; 
fie ftammen aus weit entfernter Gegend, wahrfcheinlih aus der 
Nähe des Somalilandes. Sie eroberten Länder und wurden Sul— 
tane. Diefe Anficht ſtützt fih darauf, daß die Wahinda in Hauts 
farbe, Geſichtszügen und Gejtalt fih von den unterworfenen Stäm— 
men unterſcheiden und auch in dieſen Beziehungen ihnen überlegen 
find. Andere fagen, Mubinda bedeute einen jüngern Sohn aus 
föniglicher Familie, und nennen die Klaffe als ſolche Bent el Sul— 
tana, das fönigliche Haus. Demgemäß iſt Armanifa, deffen fchon 
ausführlich erwähnt wurde, Mfama oder Herrfcher von Karagwah, 
während fein Bruder ganz einfach Titel oder Benennung Mubinda 
führt. Diefe verschiedenen Angaben finden wohl ihre Ausgleichung 
in dem allgemein verbreiteten Glauben, daß die Familien der Sul: 
tane von ausländifcher edler Abkunft feien; über die Zeit, wann fie 
eingewandert find, weiß man aber nichts mehr. Diefe berrfchende 
Kaffe gleicht allerdings mehr den nördlichen Völfern und ift viel 
weniger negerartig als das von ihnen umterworfene Boll; der Unter: 
ſchied zwifchen beiden erfcheint viel zu groß, als daß man ihn auf 
äußere Wirkungen, wie etwa Klima und beffere Nahrungsmittel, 
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zurücdführen könnte. Man findet die Wahinda in den Landichaften 
Ufui, Karagwah, Uhha, Uvinza, Uyungu, Udſchidſchi und Urundi; 
fie wohnen innerhalb eines Pfahlwerks (Stodaden) in zerftreueten 
Dörfern. Zu ihnen gehören Sultan Suwarora bei den Wafui, 
Armanifa in Karagwab, Kanoni von Uhha, Kanfe von Uvyungu, 
Miogera von Uvinza, Rufimba von Udfchidicht, Mweſi von Urundi, 
Mnyamurınde von Uyofo, Gaetawa von Uhayya und Mutawaft 
von Utumbara. Die Wahinda genießen vorzugsweife gern Milch 
und falben die Haut mit Butter ein. Nie verfaufen fie einen zu 
ihrer Sippe gehörenden Menschen, find gegen Fremde höflich und 
galtfrei, und tragen nur felten Waffen, weil fie vom Wolfe nichts 
befürchten; die Araber behaupten fogar, fie würden in Schlachten 
verfchont. Wo Wahinda berrichen, find allemal Männer aus dem 
früber ſchon befprodyenen Wolfe der Watoſi des Sultans Räthe. 
Die Wataturu erftreden fih vom Mangewa-Diftrift zwei Ta— 
gereifen nordwärts von Zura, in nordweitlicher Richtung bis Ufmoa, 
einem Bezirf von Uſukuma, am ſüdöſtlichen Winkel des Nyanzas 
Sees. Am Norden und Dften werden fie von den Wahumba be— 
gränzt, im Süden von dem Volk von Jramba, und alle drei follen 
miteinander verwandt fein. Dieſes wilde Hirtenvolk befaß früber 
jebr große Viehheerden und bat noch jegt die beiten Eifel. Bor 
etiwa fünf Jahren machten fie mit Mfimbira, einem Häuptling von 
Ufufuma, gemeinfcaftlihe Sache gegen deſſen Nebenbubler Mpa— 
gamo, der zu feinem Beiftande mehrere Araber herbeigerufen hatte. 
Diefe wurden in einer langen Zebde aeichlagen, aber die Wataturu 
büßten während Dderfelben viel Vieh ein. Kurz vor Burton’s An— 
funft in Kazeh hatten die dortigen arabifchen Kaufleute durch etwa 
ſechszig ihrer mit Luntenflinten bewaffneten Sflaven einen Raubzug 
gegen Utatura unternommen, Der aber unglücklich ablief, denn acht: 
zehn jener Musfetenträger verloren dabei das Leben. Nachber 
wurde ein Waffenitillftand gefchloffen, die Wataturu fingen wieder 
an mit Tura und Unyanyembe Handel zu treiben, und 1858 faın 
eine ihrer Karamanen an, die aus etwa dreibundert Köpfen beitand. 
Burton ſah in Kazeh mehrere Wataturu, Fleine, tiefſchwarze, häß— 
liche Wilde, faſt ohne Bart, fie glichen den „Thakur“ im Maharat— 
tenlande. Ihre Eſel trugen Säcke aus Zebrafell und waren ſomit 
beſſer bekleidet als die Menſchen, welche ſich ſtatt aller Tracht mit 
einfachen Lederſandalen begnügten. Denn die Wataturu geben, den 
Arabern zufolge, völlig nadt, felbit erwachlene Mädchen verſchmähen 
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einen Schurz. Die Männer batten weder Bogen noch Pfeile, wohl 
aber lange Speere, dDoppelfchneidige Mefler und fchwere aus Haut 
verfertigte Schilde. Sie brachten Affenbrotmebl, das auch in Ugogo 
ein beliebtes Nahrungsmittel ift, und etwas grobes Salz, das fie 
aus dem getrocdneten Schlamme eines Sumpfes im Lande Iramba 
gewinnen; Dagegen taufchten fie Durra und Glasperlen ein. Ihre 
Sprade hatte einen barbariichen Klang, und Burton fand es uns 
möglich, einige Vofabeln derfelben zu fammeln. 

Die vorftehenden Bemerkungen fchrieb Burton in Kazeh nieder, 
wo er fih auch mit den Sprachen der Oftafrifaner emfig beichäf- 
tigte. Er hatte das Kiſawaheli gelernt, das überall an der Oſt— 
füfte verftanden wird und al3 eine Art von Lingua franca betrachtet 
werden kann. Namentlich bedienen fich deffelben die Hundelsleute, 
und wer diefer Sprache mächtig ift, kann fih in den übrigen Mund- 
arten leicht zurecht finden. Leider ift es feine Schriftiprache, und 
aus den wenigen Elementararbeiten, welche in Europa darüber er: 
fchienen waren, mußte fi der Neifende erſt eine Grammatik und 
ein Bocabularium zufanmenftellen. Mit Hülfe Sney ben Emir’s 
und einiger zabmen Sklaven fammelte er etwa 1500 Wörter aus 
den drei Hanptdinleften, welche auf der von ihm durchwanderten 
Strecfe geredet werden, nämlich dem Kifawaheli, dem Kifaramo, 
zu welchem das Kifhutu gehört, und dem Kinyammwefl. Mit den 
wilden Sklaven hatte er feine liebe Noth; fie konnten ſich zum 
Beifpiel den einfachen Begriff einer Zahl nicht verfinnlichen. Wenn 
er fie fragte, wie man in ihrer Sprade 1, 2 und ZI nenne, liefen 
fie fort oder faßen ftarrend und ſchweigend da. Er fragte etwa in 
folgender Weife: 

„Höre, o Du mein Bruder! In der Sprache der Küfte (dem 
Kiiawabeli) fagen wir I, 2, 3, 4, 5.* Dabei bezeichnete er die 
Sache an den Fingern, um fie beffer zu verfinnlichen. 

Der wilde Mann entgegnete: „Hu, but Wir fügen Finger.“ 

„Die find nicht gemeint. Der weiße Mann will wiffen, wie 
Du 1, 2, 3 nennt?“ 

„Eins, zwei, drei? Was? Schafe, Ziegen, Frauen?“ 

„Das nicht, Sondern nur 1, 2, 3 Schafe in Deiner eigenen 
Sprache, der Sprache der Wapoka.“ 

„HDi, hi! Was will der weiße Mann mit den Wapoka?“ 

In dieſer Weife ging es fort; wenn aber die Wilden einmal 
ins Schwagen gekommen waren, hörten fie nicht mehr auf. Mit 
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den zahmen Sklaven ging es jchon etwas beffer, oßwohl man auch 
mit ihnen nach zehn Minuten alle Geduld verlor. 

Neben diefen Beichäftigungen traf Burton Vorkehrungen zur 
Abreife. Bor allen Dingen befferte er die Zelte aus, welche fchwer 
gelitten hatten, verjah diefelben mit ftarfen Bambusftäben und ver- 
ſah fib mit einem Borrath von Zeltpflöden. Sehr großen Werth 
legte er auf die Kitanda, die Bettitelle, die in jenen Gegenden 
wo möglih von Eifen und fo gearbeitet fein muß, daß fie ein 
Ganzes ohne Fugen oder Schrauben bildet, damit fie nicht leicht 
befchädigt werden fünne. Solch ein Geftell ift ganz unentbehrlich, 
weil inftinftmäßig Jeder, von Kaole bis Uvira, es vermeidet auf 
der platten Erde zu fißen; es Diemt zugleich als Bett, Stuhl und 
Tiſch. In Ditafrifa, wo das Wetter fo raſch und fehr empfindlich 
wechſelt, follte jeder europäifche Reiſende reichlich mit wollenen 
Deden verſehen jein, und fo viel gut gefrumpten Flanell als irgend 
thunlich mit fi führen; denn Flanellhemden find geradezu unſchätz— 
bar. Die rotbe Farbe muß man vermeiden, weil fie auffällt und 
auch bald dunkel wird. Neben Hemd und Hofen foll man einen 
großen „Bruftwärmer“ haben, nämlich eine Jade mit Aermeln und 
Hintertheil, aber ohne Kragen, der beim Schlafen läftig wird. Man 
muß fie mit vier Klapptafchen verfehen für Kompas und Thermos 
meter, Notizen und Sfizzenbuch, Uhr und Meffer. An dem letztern 
follen vereinigt fein Scheere, Zange, Nadel, Zeile, Stecher, Feuers 
ftahl, Bohrer, Uhrfederſäger und verfchiedene Klingen; am beiten 
nimmt man es von mäßiger Größe und befeftigt eine daran befind- 
fihe Schnur im Knopfloche. Ein breitfrimpiger Hut, oder viel 
mebr eine Kapuze wie Die arabifche Kufiyab, welche den Kopf be- 
det, ift von unſchätzbarem Werthe; fie fchügt gegen Morgenfälte, 
Mittagshige, Sonnenglanz, und dedt zugleich den Hals. Eigent— 
lich follte man drei Regenfhirme haben, einen fehr großen und 
zwei Fleinere. Dazu fommen dann Hängmatten, Schüffeln, Töpfe 
und Pfannen. Burton machte aus alten Haden ein paar Steige 
bügel, kaufte eine Efelin mit dem Filllen, um unterwegs ficher auf 
Milch rechnen zu fönnen, und verfchaffte fih Kaffee und Zuder. 

Am 14. Juli zog die legte arabifche Karawane, unter Leitung 
des Senf ben Seid el Wardi, von Unyanyembe ab; der Mann 
zeigte fich gefällig und Burton gab ihm Briefe, beſchädigte Inſtru— 
mente, Manuferipte, Karten und Skizzenbücher zur Beforgung nad) 
Zunzibar mit, Ihm felber wurde der Aufenthalt in Kazeh fehr 
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langweilig, und er bereitete fih, um die Zeit nicht ungenüßt ver: 
ftreichen zu laffen, zu einem Ausfluge nah Khoforo und den füdli- 
hen Landichaften zurüd. Da fam am Morgen des 25. Auguft Ka— 
pitin Speke von feiner Wanderung nad Norden zurück. Er 
hatte den Nyanza-See entdedt und glaubte in demfelben 
auch die Nilquellen gefunden zu haben. Burton widerfprad) 
Manchem, was Spefe behauptete, und dadurd wurde das gute Ein- 
vernehmen zwifchen Beiden, das fhon am Zanganyika-See einen 
Stoß erhalten hatte, völlig getrübt. 

Nach einer alle Umftände erwägenden Berathung mit den Ara- 
bern flellte fih heraus, daß die Reifenden auf demfelben Wege, 
welchen fie gefommen waren, wieder heimfehren mußten. Bon Ud— 
ſchidſchi aus hatten fie aus Mangel an Mitteln nicht weiter nach 
Weiten oder Norden, 3. B. nah Karagwah und Uganda, vordrin- 
gen fönnen. Im September mußte die Regenzeit eintreten und 
dann war das Reifen unmöglich; auch ging der zweijährige Urlaub 
bald zu Ende. Sie mußten alfo, wohl oder übel, nad der Küfte 
zurüdfehren, hofften indeffen dort den Lauf des Rhawa oder Ru— 
fidſchi (Eufidſchi) erforfchen und die Küfte zwifchen den Gebirgen 
von Ufagara und Kiloa befuchen zu fönnen, an welche fpäterhin 
Albrecht Rofcher Wanderungen unternahm. Aber an der Ausführung 
diefes Planes wurden fie verhindert. 


Vierzehntes Kapitel. 


Speke's Wanderung von Kazeb in Umpammezi dur Uſukuma bid an die Süd— 
füfte des Nyanza- oder Mlerewe: Sees. Vom 11. Juli bis 25. Auguft 1858. 


Ufufuma erftredt fi nördlich von Unyamwezi bis zum Ny— 
anza⸗See. Es bildet nicht eigentlich eine geographiſche Region, 
der Name hat mehr eine politifhe Bedentung. Die Araber be- 
haupten, man fönne die Strede von Süden nad Norden (5° bis 
29 24° ſüdl. Br.) in fechszehn Tagen machen, doch it das wohl 
zu gering veranfchlagt; Kapitän Spefe legte ihn, die Raſten ein: 
gerechnet, in fünfundzwanzig Tagen zurüd. Die Breite Uſukumas 
nach Often und Weiten kennen wir nicht; die Höhe über dem Meere 
beträgt 3500 bis 4000 Fuß. 

Spefe nahm in Kazeh zwanzig Träger an, hatte zehn Belud- 
jhen mit Musfeten zur Bedeckung, und brach am 11. Juli 1858 
auf. Er war fo glüdlich, den See zu erreichen, welchen vor ihm 
noch fein Europäer gefeben hatte, legte in fünfundvierzig Tagen 
bin und ber eine Strede von mehr ald einhundert deutſchen Meilen 
zurüd, und fangte, wie bemerkt, am 25. Auguft wieder in Kazch 
an. Diefer Ausflug bat ungefähr zweihundert Dollars Koften ver: 
urfacht. 

In Betreff der Bodengeftaltung hat Ufufuma große Aehnlich- 
feit mit Unyamwezi. Es bildet eine wellenförmige Hochebene mit 
Urgebirgs- und Sanditeinformation und niedrigeren Flächen mit 


Die Landſchaft Uſukuma. 305 


brauner Thonerde und Sand. Spefe vergleicht die Bodenanſchwel— 
lungen mit Meereswellen von drei bis fechs englifchen Meilen in 
der Länge mit eben jo langen Anböfhungen und Abfällen; und die 
niedrigen Felfenhügel, welche fo unregelmäßig find, als ob fie durch 
entgegengefegte Strömungen gebildet worden feien, mit Fleinen ge 
fräufelten Brandungss oder Klippenwellen. An mancen Punkten 
jtehen gewaltige Granitmaffen zu Zage, wie in Ugogo. Die Gipfel 
der Hügel find nadt, die Abhänge mit niedrigen Bäumen, Gactus 
und Aloepflanzen bewachſen. Die Ebene hat eine üppige und 
mannigfaltige DBegetation, aber fräftiger Baummwuchs mangelt eben 
jo wohl wie in Unyammezi, nur der Baobab und die Palmyra— 
palme erreichen in einigen Gegenden eine beträchtliche Höhe. Strei— 
fen und Gruppen von Geftrüppwald wechſeln mit angebaueten, zum 
Theil Außerit fruchtbaren Streden ab. Uſukuma iſt wahrfcheinfich 
die am ftärfiten bevöfferte Provinz in jenen Gegenden Afrikas und 
befigt einen ſehr beträchtlichen Viehftand; außerdem hat es einen " 
fo großen Ueberfluß an vortrefflihem Quellwaſſer, daß man feine 
Brunnen zu graben braucht. Flüſſe und Nullahs fommen erft in 
der Nühe des Sees vor. | 

Das Klima ift vergleichsweife ſehr qut; ungefunde Ausdün— 
tungen des Bodens und Moräfte, aus denen fiebererzeugende Mias— 
men bervorqualmen, hat Ufufuma eben jo wenig wie Extreme und 
raſchen Wechfel in der Witterung, fondern die Luft eines hoben, 
trodenen Landes. Anfangs verfpürte der Reifende den Luftwechfel, 
nach einiger Gewöhnung hatte er jedoch beffern Schlaf und mehr 
Eßluſt. Man kann von Tagesanbruch bis neun Uhr Morgens ohne 
Befchwerde reifen, nachher muß man bis vier Uhr Nachmittags im 
Schatten bleiben; Nachts bat man felbit im Auguft eine Dede 
nötbig. Die fühlen Oft: und Südoftwinde, welche in Unyamwezi 
mance Krankheiten erzeugen, find auch in Uſukuma vorwaltend. 
Daifelbe hat eine lange Regenzeit; im Auguft oder September 
ftellen fih Gewitterfchauer ein, und verfünden den Mafifa, welcher 
gegen Ende Septembers ſcharf einfegt, und mit einigen Unter— 
brehungen bis in den Mai anhält. Diefe Regenzeit theilt das 
Jahr in fünf trodene und fieben naffe Monate. Der Thau it 
nicht ftarf und die Sonnenftrablen werden durch einen dünnen mil 
higen Luftjchleier gemildert. 

Ufufuma zeichnet fich durch einen großen Reihthum an Eifen- 
ftein aus, welcher an den Hügeln gebrochen und von den Wafyoma 

Reifen in Arabien und Oſtafrika. LI. 20 


306 Pandeserzeugnifie von Uſukuma. 


und anderen Stämmen in fehr funftlofer Weife geichmolzen wird. 
Bon Nera, wo das Eifenerz in befonders großer Menge vorkommt, 
zieht fih die Ader wahrfcheinlich nach Werten hin bis Utumbara; 
von bier wird Robeifen nad Mſene im weftlichen Unyamwezi aus: 
geführt und dort verarbeitet. In einigen Gegenden ift die Ebene 
mit einer dünnen Salzfrufte bededt, Doch muß man Salz aus Ugogo 
und Uvinza beziehen. Wahrfcheinlich find Kohlen vorbanden. 

Im Norden ift Eifen, im Often Elfenbein das Haupterzeug- 
niß; Getreide und Vieh hat man überall im Lande. Die Ernte 
zeit fällt in den Juli und Auguſt, und ift fo ergiebig an Mais, 
Hirfe und Durra, daß man davon eine große Leberfülle zur Be- 
reitung des Pombebieres bat. Dazu fommen Waflermelonen, ver: 
fchiedene Arten von Hülfenfrüchten, füße Kartoffeln, Baradiesäpfel, 
Maniof, Kürbiffe und Gurken. Tabak wird in den üppigften Boden 
gepflanzt; die Baumwolle, welche bei Umanda und am füdlichen 
Ufer des Sees wächſt, wird von den Arabern fehr geihäßt. Horn— 
vieh ift, wie ſchon bemerkt, in großer Menge vorhanden, doch trenut 
fih der Befiger nur ungern davon; er trinkt viel geronnene Milch, 
Dahi, weil fie Fühler ift und den Durft beffer löſcht als die frifch 
gewonnene. Den größten Viehſtand hat der Mfalaladiftrift bei 
Umanda und Nera in der Nähe des Nyanza-Sees. Aud Schafe 
und Ziegen mag der Schwarze nicht gern verkaufen, und er zieht 
die Felle derfelben dem Baummollenzeuge vor. Aber für die Glas: 
perlen ift er äußerft eingenommen. Weiße Porzellanfügelchen waren 
außer Mode, Forallenrothe, rofenfarbene und blaue fehr geſucht. 

Im Nordoften ftreifen Elephanten umber; die Zähne bringt 
man entweder nach Unyanyembe oder nach Burfene, welches auf 
der nad Mombas führenden Straße liegt. In den Geftrüppwäldern 
füdlich und füdsftlih vom See findet man das Rhinoceros, in 
Nyanza den Hippopotamus, Giraffen, Zebras und Antilopen überall, 
Auch Strauße find in einzelnen Gegenden nicht felten, werden aber 
nicht gejagt; die Federn, mit welchen die Leute fi das Haupt 
ſchmücken, findet man im Gebüfh. Dazu fommen noch verichiedene 
Gänfe, Kranidye, Perlhühner, Feldhühner und Tauben. Fiſche liefert 
der See, in welchem fih auch Krofodile tummeln. 

Die Völferftämme, welche das Land zwifchen Unyanyembe und 
dem Nyanza-See bewohnen, find allerdings unruhig und gemalt- 
thätig, aber ihr eigener Vortheil gebietet ihnen, die fremden Rei— 
fenden zu fchonen und fie nicht auszuplündern. Bei ihren Zech— 
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gelagen kommt fehr oft Zank und Streit vor, aber die Einfprace 
des „Sultans“ genügt, um die Ruhe herzuftellen. Der Häuptling 
it ftolz darauf, Fremde bei fich zu fehen, und fühlt fich beleidigt, 
wenn fie am Dorfe vorüberziehen, ohne ihn zu befuchen; die Ab- 
gabe, welche er erbebt, wird von ibm mit einem Gefchenf erwie- 
dert. Auf dieſer nördlichen Straße geht der Sklavenhandel nicht 
im Schwang, und die Bewohner treiben auch Aderbau neben der 
Viehzucht. Die Ankunft eines Kaufmannes erregt immer Freude, 
Männer, Frauen und Kinder heißen ihn willfommen, er wird nicht 
beläftigt und kann fih ungehindert bewegen. Die Leute fordern 
ihn auf, bei ihnen zu bleiben, und geben ihm ein freundliches Ge- 
leit, Kua beri. 

Das Alles ift, wie wir in den früheren Abfchnitten gezeigt 
haben, ganz anders auf der Straße von Dften nad Weiten, in 
den Gegenden, wo Sflaven gefangen und verfauft werden. Dort 
erzwingen die Sultane von den Reifenden Gefchenfe, die Jeder, 
der nicht ausgeplündert fein will, zu geben gezwungen ift, und ihre 
Untertbanen find eben fo unverfchänt. Die wilden Wamafai und 
Wakuafi, die Somal und die Galla geftatten feinem Fremden den 
Zutritt, wenn er nicht durch einen einflußreihen Mann des Stam- 
mes geleitet wird; dieſer ſchützt ihn, ſpähet aber auch Alles aus, 
was jener thut umd treibt. Jedes Wort, jede Bewequng oder 
Handlung der Fremden wird beobachtet, beiprochen und zu feinem 
Nachtheil gedeutet. Wehe ihm, wenn er allzuoft einen Hügel be 
fteigt oder eine Ebene beſucht; das Volk meint daun, er wolle die 
Leute behexen oder eine Feltung in einer Gegend bauen, deren Bes 
wohner doch felbft faum das liebe Brot haben! Dort rühmt man 
fih auch des Blutvergießens; es gilt auch für eine Großthat, einen 
Ichlafenden Fremden zu ermorden, und wer eine folche verübt, darf 
als Auszeichnung eine Straußfeder tragen! 

Die gerade Straße von Unyanyembe führt faft gerade gen 
Norden, etwas nah Dften bin, und auf ihr gelangt man in 
fünfzehn ftarfen oder zwanzig Fleinen Zagereifen an die füdöftfiche 
Ede des NyanzasSees, Aber der Weg, welhen Speke im Jahre 
1853 nehmen mußte, um den Streitigkeiten in Umanda auszuwei— 
chen, biegt etwas nach Weiten bin ab. Der Pfad bis zur erfien 
Station führt von Kazeh aus durch wohlbeftellte Felder bis zu 
einem kleinen Dorfe, wo die NReifenden eine für fie beftimmte Hütte 


finden, die zweite nah Ulifampura über den Gombe Nullab, 
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welcher in der Regenzeit die Gewäſſer aus dem mittlern Unyam— 
wezt in den Malagarazi abführt. Speke fah auf dieſer Strede 
einen Wald, in welchem Waffertümpel find; der Boden fchien nad) 
Weiten hin anzufteigen und von hochliegendem Lande begränzt zu 
fein. Ulikampura wird von den Waſagari bewohnt, welche nad) 
Diten bin fih ausdehnen und dort mit den Wanyammwezi fich ver- 
mifchen. Nach der vierten Station, dem nördlichen Unyambewa, 
geht der Weg über eine Fläche, welche auf den erften fünf Meilen 
aut beftellt ift, und dann durch niedrige, zeritreut liegende Hügel, 
und weiter über magern Boden mit dornigen Gewächſen und einige 
Lichtungen mit Aderfeld bis zu einer langen Bodenwelle, die fehr 
fruchtbar erfcheint. 


Unyambemwa fand 1858 unter einem weiblichen Häuptling, 
einer Mana Mtewe, d. h. Königs Abkömmling; diefe Sultana bie 
Unguwu. In jener Gegend fennt man fein falifches Gefeß; in 
Ermangelung männlicher Erben tritt die Hauptfrau des Berftor: 
benen in feine Würde ein. Jene Sultanin war nahe an fechszig 
Jahre alt, von Fleinem, gedrungenem Wuchfe, fehr rührig, voll 
Energie, und lachte gern. Sie trug ein altes Stüd indifchen Baum— 
wollenzeuges, das fie einft von einem Kaufmann erhalten hatte, 
fupferne Reife an den Fingern, dicke Meffingringe an den Armen 
und über den Fußknöcheln, von ihrem Halfe berab hingen allerlei 
Meifing und Kupfer, Hom und Elfenbein, hölzerner Schmud und 
Talismane. Das von Feldern umgebene, mit Pfahlwerk umzäunte 
Dorf hat zwifchen zwanzig und dreißig Hütten. Sie find theils 
rund, theils fegelförmig, mit fehattenfpendenden Ueberdach. Die 
Sultanin gab dem Reifenden einen Ochfen und erhielt zum Gefchenf 
etwas Baummwollenzeng; ihr Bevollmächtiater befam Glasperlen. 


Nah Ibanda, der fünften Station, führt ein bequemer Pfad 
durd; wohlbebauete Felder, die durch einen Wald unterbrochen wers 
den; dann über eine niedrige Hügelkette, welche ſich allmälig von 
Oſten ber abdacht, hinab nad) dem wohlangebaueten, aut bevölker— 
ten Thale von Ufamba. Im diefer Gegend bemerkte Spefe eine 
große Miſchung verichiedener Stämme. Zwölf englifche Meilen von 
Ukamba nah Diten bin findet man die Wafongo, zwanzig Meis 
len nad Weiten bin die Wakuanda. Zwilchen dieſen beiden, 
etwa fieben Meilen füdlich von Ukamba, liegt das Gebiet von 
Umanda, ein Dval von etwa achtzig Meilen Länge und etwa 
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zwei Zagereifen breit. Die Richtung des größern Durchmeffers ift 
von Nordweft gen Südoft. 

In diefem Umanda wohnen unrubige, ftreitfüchtige Menſchen, 
bei welchen zugleich die Raubſucht umberftreifender Hirtenftämme 
und die Habgier folder Stämme bervortritt, welche nur theilweife 
Aderbau treiben. Die Wamanda reden eine andere Sprade als 
die Wanyammwezi oder ihre fonjtigen Nachbarn; gleich den übrigen 
Waſukuma ſchicken fie dann und wann Karawanen nad) der Oftfüfte, 
wo jet einige ihrer Häuptlinge wohl befannt find. Als Speke in 
Umanda anfam, war ein Erbfolgefrieg ausgebrochen; der verftorbene 
Sultan batte drei Söhne binterlaffen, von denen jeder die Herr: 
Schaft antreten wollte. Der ältefte fprengte aus, daß er in feinem 
Dorfe arabifche Kaufleute beberberge, die ihn unterftüßen würden. 
Dadurch fchüchterte er die beiden jüngeren fo ein, daß fie fich eine 
Zeit lang unterwarfen, aber bald rüdten fie wieder ins Feld. Der 
eine, Namens Kurua, befaß drei alte Londoner Musketen und hatte 
in Kazeh Vieh verkauft, um ſich Pulver zu verfchaffen. Er nahm 
den Reifenden fehr zuvorfommend auf. Der Krieg hatte unter den 
Heerden großen Schaden angerichtet, und die Warendo, ein fleiner 
Stamm an der Nordgränze von Umanda, hatten ihre Kühe fünfzig 
Meilen weit nah Norden und Nordoften hin ins Gebirge treiben 
müffen, um fie gegen die Plünderer ficher zu ftellen. 

Die Wamanda find Fräftige Leute, muthig und feicht zum 
Streite bereit. Außer den gewöhnlichen Angriffswaffen haben fie 
zum Schutze fünf Zuß lange, anderthalb Fuß breite Schilde aus 
Häuten, welche fie in der Mitte, aus der ein hölzerner Budel ber: 
vorfteht, mit bunten Streifen bemalen. Sie führten vor Kapitän 
Spefe einen Kriegstanz auf. Diefem „Sumo“ nah zu Ichließen, 
befteht im Kampfe ihre Taftif befonders darin, durch unregelmäßige 
Bewegung den Gefchoffen des Feindes auszumeichen. Sie ftellten 
fi in dichten Maffen auf, wiegten mit dem Oberleibe bin und ber, 
wichen zurück, drangen fprungweife wieder vor, bald nach der einen, 
dann nach der andern Seite, ſchoſſen Pfeile ab, warfen Speere, 
hielten die Schilde vor, und machten Dazu allerlei phantaftifche 
Stellungen und Geberden, um den Feind zu erichreden. Dabei 
flogen Wurffeulen und Steine nad allen Richtungen hin. Einen 
gemeinfchaftlihen Kriegsruf haben fie nicht, aber bei jeder neuen 
Bewegung erhebt der Einzelne einen lauten Schrei. Die Wamanda 
lieben den Tanz außerordentlich; felbit nach anftrengenden Kriegs- 
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übungen oder fangen Tagemärſchen laſſen fie die Trommel rühren, 
und fingen und tanzen, bis es dunkel wird. Die Zeit, welche ihnen 
nach Beftellung des Aders übrig bleibt, und die Pauſe zwifchen 
den Kriegen und Fehden, wird in Müffiggang verbracht. Bon zehn 
Uhr früh bis Nachmittags vier Uhr trinken fie ſich einen Rauſch; 
von da au bis Mitternacht wird getrommelt, gefungen und getanzt. 
Während der Trinkſtunden ift mit ihnen gar nichts anzufangen. 
Die Häuptlinge, Mteme, ftreifen im Lande umber, find mißtrauifch 
gegen die Sultane in der Nachbarfchaft und ſtehen mit ihnen nur 
jelten in gutem Einvernehmen; aber bei ihren Unterthanen finden 
fie Gehorfam, und das ift für den Reifenden die Hauptfache. Diefe 
Häuptlinge leben vom Schweiß ihrer Sflaven, fenden Elfenbein 
an die Küfte, treiben Hundel mit den Arabern in Kazeh, an welche 
fie Vieh verkaufen; plündern und erheben von den Fremden eine 
Abgabe. 

Bei den Wamanda berrfcht ein feltfamer Aberglaube verſchie— 
dener Art. Sie leiden zum Beifpiel nicht, Daß man ein todtes 
Perlhuhn ungerupft in ein Dorf bringe. Manchmal ziehen zwanzig 
bis dreißig Weiber (Wabandwa genannt, im Singular Mbandwa) 
durch ein Dorf, tragen Schüffeln mit Getreide und Holzlöffeln auf 
den Köpfen, fchwenfen grüne Zweige, gehen in einem gezierten 
Schritte, indem fie halb Tpringen, halb tanzen und dabei im Chore 
langgezogene, fummende Weifen fingen, und dazu mit Händen und 
Armen den Takt fchlagen. Ein folher Zug bewegt ſich langſam 
durch die von Pfahlwerk gebildeten Gänge oder Wege, bält vor 
jedem Haufe an und führt dort Tänze auf. Dann fommen die 
Männer, felbit Häuptlinge heraus und mifchen fih in den Tanz. 
Dem Ganzen liegt die Vorftellung zum Grunde, daß ein P’hepo, 
ein förperlofer Geift, diefe von ihm Befeffenen in den Stand ehe, 
allerlei Dinge im Voraus zu willen, als da find: Ausgang von 
Fehden und Reifen, Ankunft von Karawanen, Kindergeburten, Ein: 
tritt von Regen und dergleichen mehr. Beim Abichliegen von Brüder: 
ſchaften laffen die Waſukuma Blut über dem linken Knie, gerade 
fo wie die Wanyammezi. 

Die fiebente Station war Uyombo, ein fruchtbarer Hügel: 
bezirf der Wayombo; ihr Häuptling Mihambo gehörte zum 
Stamme der Wamanda. Er fchenkte dem Reifenden ein Schaf und 
befam dafür zwei Stüde fhlichten Baummollenzeuges. Bon Uyombo 
führt die Straße gerade gen Norden durch Sarenge und Khahama, wo 
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eben Bürgerfrieg war. Bon dort fam Spefe Durch ein freies, wohlans 
nebauetes Land, in welchem bin und wieder einige Hügel fich erheben, 
nach Ufuni, gleichfalls einem Bezirke der Wayombo, welche den 
Wamanda gern Vieh wegtreiben, wenn dieſe in Krieg verwidelt 
find. Auf der nächſten Zagereife ging der Weg in den Bezirk 
Mſalala, der auch von Krieg heimgefucht war. Diefe Gegend 
ift wohl bevölkert und bat fehr viel Hornvieh. 

Mgogua, die zehnte Station, gehörte dem oben erwähnten 
jüngiten Bruder des Sultans von Umanda. In dieſer Region ift 
der Boden ftellenweis mit jtarf falpeterhaltigem Salze bededt, da- 
neben aber wieder fehr fruchtbar und reich an Baumwolle Jener 
Häuptling Kurua wollte anfangs dem Reifenden Hinderniffe in den 
Weg legen und ihn bei fich feithalten, um dadurch fein” eigenes 
Anfeben zu fteigern. Denn in jenen Gegenden iſt, wie ſchon ans 
gedeutet wurde, ein Häuptling immer ſtolz darauf, einen Mundewa 
bei fich feit zu balten, d. b. den Eigenthümer einer Karawane, be 
fonders wenn derſelbe Musketiere, Pulver und Blei bei ſich hat. 
Dann jagt er feinen Feinden Schreden ein. Spefe ließ fid übri- 
gens nicht zurückhalten und wurde trogdem auf der Rückreiſe von 
diefem Kurua freundlich empfangen. Der Häuptling begleitete ihn 
nach Unyamwezi, wohin er Kübe trieb, um dafür Pulver einzufnus 
fen, forderte aber jo hohe Preife, daß fein Handel zu Stande fam. 

Nah Senagongo, der elften Station, mußte Spefe einen 
Umweg machen, um nicht mitten in die friegführenden Parteien 
hinein zu gerathen. In Ddiefer Unterabtheilung von Mialala gebot 
Sultan Kinoni, der mit Kurug gegen den älteften Bruder der 
Beiden im Bunde war. Er benahm ſich nicht befonders qut gegen 
den Reifenden, und feine Unterthanen waren lärmend und zudrings 
lich. Die Dörfer waren forgfältig mit Pfahlwerk umzäunt. Bei 
Senagongo fam Spefe über die gerade Straße, welche von 
Unyanyembe nad dem Nyanza-See führt, mußte aber etwas weiter 
nach Diten gehen, um nicht abermals auf den Scauplag eines 
Krieges zu gerathen. Der Boden zog fih in langen Wellen bin, 
die theilweiſe mit Getreide beftellt waren. Die zwölfte Station ift 
im Bezirk Khahama, welcher die nördliche Gränze von Umanda 
bildet. Die Bewohner waren des Krieges wegen entflohen. Die 
folgende Zagereife führte gleichfalls durch eine verödete Gegend; 
dort waren nun Strauße, Elepbanten und Hirſche in Menge vor: 
handen; die Männer haben ihre Familien und ihre beite Habe weit 
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weg außerhalb des Bereichs der Wamanda geichafft, und fchleichen 
fih manchmal herbei, um ihre Felder zu beftellen. In dem Bezirk 
Nindo fand übrigens Spefe einige bewohnte Dörfer. Die vier: 
zehnte Station war Salawe, wo der Stamm der Waumba 
hauft. Dreigig Meilen nah Often wohnen die Wanatiya (9%), 
eben fo weit im Welten die Wafinfa. Die Gegend wurde von 
plündernden Wamanda durchftreift; in friedlichen Zeiten fommt von 
dort Hornvieh nach Unyanyembe. In der Nähe von Nindo und 
Salawe tragen nur wenige Zeute Glasperlen; fie haben blos einen 
Schurz oder ein Stück Ziegenfell um die Hüften. 

Bon Salame nach dem nördlichen Nera, der ſechszehnten Sta- 
tion, zog Spefe acht Meilen weit durch angebauetes Land ein breites 
Thal hinan, dann durch Geftrüpp und durch Gras bis in eine 
wohlbeftellte Ebene, in welcher Granitmaffen thurmartig zu Zage 
ftehen. Jene Gegend fcheint gleichfam den Garten von Ufufuma 
zu bilden; dort wachen hohe Bäume, namentlich Palmyrapalmen. 
Dörfer find in Menge vorhanden, die Aeder gut im Stande, und 
Dieb weidet auf Wieſen in Menge. Auch an Eifenerz, das ohne 
alle Mühe an den Hügelabhängen gewonnen wird, tft Nera unge 
mein reich; vor jeder Hütte ift es aufgehäuft, und viele Menschen 
find damit befchäftigt, für den Bedarf von Unyanyembe eiſerne 
Haden zum Beftellen des Feldes und anderer Geräthichaften zu ſchmie— 
den. Die Träger nehmen allemal einen VBorrath folder Waaren, 
welche fie billig einkaufen; in ihrer Heimath machen fie dann dop— 
pelten und dreifachen Profit daran. Uebrigens beichäftigen ſich nur 
bejtimmte Dörfer in Nera mit der Verarbeitung des Eifens; Die 
übrigen befchränfen fih auf Aderbau und Viehzucht, 

Von Nera fommt man in zwei Stationen nad Urima, wo 
der Stamm der Wifabi wohnt. Die erfte Hälfte des Weges be 
fteht aus langen Bodenwellen, die qut angebaut find und wo Kleins 
vieh und Rinder weiden; nad Weiten hin erblict man einen Haufen 
niedriger Hügel und in derjelben Richtung, in einer Entfernung 
von etwa vier Meilen, einen breiten Wafleripiegel, Die ſüdliche 
Spite des Nyanza-Sees, eine tief und ſpitz ins Land hin— 
einreichende Bucht, welche der Mündung eines Stromes gleicht. 
Auf der fechsten Meile führt der Weg über einen tiefen ſchlam— 
migen Nullab, welcher von Südoften ber in die Bucht mündet. 
Diefer nimmt in der Negenzeit auch den Muingmwira auf, wel 
cher für die weitlichen Bezirke von Mialala den Hauptabzugsfanal 
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bildet. Die zweite Hälfte des Weges geht Durch eine gut auge: 
bauete Strede, in welcher fih Hügel erheben. Diefe werden eben 
fo wie die Anfeln in der Bucht felbit (der von Speke fogenannte 
bengalifche Archipelagus) während der Regenzeit in Eilande ver: 
wandelt; das niedrige Land am See wird dann auf drei oder vier 
Zagereifen weit vom Muingwira tief unter Waller gefegt und das 
Reifen ift monatelang unterbrochen. 

Der Sultan von Urima benahm fich nicht fo ordentlich wie 
die übrigen Häuptlinge und bildete demnach eine Ausnahme. Bon 
feinem Dorfe führt der Weg durch ein tief gelegenes Gebüſch nad) 
einer andern Ortichaft, am Fuß eines Hügels. Bei der neunzehn— 
ten Station, Ufumbi, wo die Wataſuanda wohnen, wird die 
Seebucht breiter, und man erfennt nun deutlich die mit Bufchwerf 
beftandenen Fellenhügel, welche aus dem blauen Waffer heraus: 
ragen. Bon Ukumbi bis Iſamiru, der zwanzigften Station, zieht 
ein gewundener Pfad durch hügeliges, fruchtbares Land an der Bucht 
bin, die jih nun zu zwölf bis vierzehn Meilen erweitert, Nach 
Nordweiten hin debnt fih der See in unabfehbarer Fläche bin. 
Bei Muanfa, der einundzwanzigften Station, endigt die Straße. 
Diefer Fleine Bezirk, in welchen Waſukuma wohnen, hat eine 
faft centrafe Lage am Südufer. 

In Muanfa felbit hat man feinen Blick auf den See, und 
Kühne waren in der Umgegend gerade nicht vorhanden. Spefe 
ging deshalb drei Meilen weit gen Dften bin nad einem Dorfe, 
in welchen ein arabifcher Mulatte Namens Manfur wohnte; er 
hatte fih in Kazeb, wo er früber feinen Aufenthalt genommen, 
Schlecht betragen und war von feinen LZandsleuten von dort vers 
trieben worden. Gegen den Reiſenden benahm er ſich ganz vor: 
trefflich, aber daran nahm der Häuptling von Muanfa, Mahhaya, 
jo großen Anſtoß, daß er feinen Unterthanen verbot, Lebensmittel 
an die Karawane zu verfaufen. Er murde indeffen nachgiebiger, 
als Speke fich entfchuldigen ließ, daß er nicht beim Sultan einge: 
fehrt fei, und fein Vergeben durch ein Geſchenk wieder gut machte. 

Der Neifende begab fih auf einen etwa 250 Fuß hoben Hügel, 
welchen er Obfervatory Hill nennt, und hatte Dann eine weite Aus- 
fiht über den See. Dort ſchwärmten Müden in fo dichten Wol- 
fen, daß er dort nur einen Zag blieb, und dann fofort feine Rück— 
reife begann. Jetzt fprach er bei jenem Sultan Mahhaya vor und 
wurde ſehr freundlich empfangen; man richtete ibm eine Hütte ein 
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and brachte Milch und Eier. Als aber Speke äußerte, daß er dem 
Sultan Machunda von Ukerewe einen Befuch abzuftatten wünfche, 
riethen ibm fowohl Mahhaya wie Manfır dringend davon ab; viels 
leicht waren fie, wie Burton meint, durch die Beludſchen, welche 
nicht gern noch weiter ziehen wollten, dazu veranlagt. Man brachte 
allerlei Erzählungen vor, um darzuthun, wie gefährlich Machunda 
ſei. Er bat, fagte man, den reihen arabijchen Kaufmann Selim 
ben Raſchid, welcher von der Küfte heraufgefommen ift, überfallen 
und ausgeplündert, obwohl derfelbe über ſechszig Musfetenträger 
verfügte, und hält ihn noch jegt bei fich feit, um ihm ein Xöfegeld 
abzuprefien. 

Das war freilich eine Züge, aber fie wurde mit vielen Neben- 
umftänden zum Belten gegeben. Spefe erzählte fie in Kazeh den 
dortigen Arabern, welcde darüber lächelten. Zum Ueberfluß fam 
dann auch Selim ben Raſchid heil und wohlbehalten zurück und 
berichtete, daß man ihm in Uferewe jehr aut behandelt habe. Die 
Kaufleute in Kazeh erflärten, Sultan Mahhaya fei ein „Aygar“, 
ein Schurfe vom reinften Waffer, der zwar ein fcheinbar franfes 
Benehmen habe und glatte Reden führe, aber dabei voll Habgier, 
Verrath und Gewalttbätigfeit ftefe; deshalb vermeide man fo viel 
als möglich feinen Bezirk. Diefer Sultan war früher eine Art von 
Mäkler zwiihen den WafukumasBootsleuten und den Karamwanen, 
welche fi nad der Inſel Ukerewe hinüberſchiffen ließen, und 
hatte die Gelegenheit benügt, um mehrere arabijche Kaufleute zu 
plündern. Dagegen war man einftimmig darüber, daß Sultan 
Machunda von Lferewe ein höflicher, rechtichaffener Mann fei. Spefe 
that alfo nicht wohl daran, jenem Mahhaya zu glauben, der ſich 
übrigens beffer zeigte als fein Ruf; doch kann das eine Aus- 
nahme gemwefen und vielleicht aus einer launigen Anwandelung ber: 
vorgegangen fein. 

Mahhaya gehört zu den Bahinda oder nachgeborenen Prinzen 
von Unyammezi, und man erfennt auf den erften Blick, daß er 
von anderm Blut ift als feine Unterthanen. Man jchildert ihn 
als einen fehr großen, ungewöhnlich musfelfräftigen Mann; er ift 
ftarf beleibt, hat eine glänzend fchwarze Haut und troß feines maf- 
fiven Gefichtes eine Miene des Wohlwollens. Auf der Stirn trägt 
er zwei Antilopenhörner, welche nur ein Sultan oder Arzt auflegen 
darf, und über feinen vielen furzen Haarloden ein Ne. Er Fleidet 
fih in Barfati, Baummollenzeug aus Indien, und hat zwei fdhwere 


Die Waſukuma. Der Nyanza: Eee. 315 


Stränge von Glasperlen am Halfe hängen, Dazu fommt aber 
noch anderer Zierrath, als da find: dicke Ringe von Meffing und 
Kupfer über den Handgelenfen, und weiter oben auf dem Arme 
Reifen aus geflochtenen Aloäfafern. Seine Frau ftammt aus dem 
Königreiche Unyoro und foll recht hübſch fein. 

Die Waſukuma, und insbefondere auch Mahhaya's Unters 
tbanen, find noch unruhiger und barbarifcher als felbft die Wa— 
manda, und im Norden von Mfalala fand Spefe fie roher als 
weiter füdlich. Ihre Habgier fennt feine Gränzen, fie fordern ganz 
unverfhämt bobe Preife und wollen nichts berunterlaffen. Ihre 
Befleidung, wenn überhaupt von einer folchen die Rede fein könnte, 
it mehr als dürftig; die Mädchen buben nichts weiter auf dem 
Leibe als die fogenannte nubifche Schürze aus Aloäfafern oder 
auch nur ein Büfchel Gras; die Frauen fchlagen blos ein Ziegenfell 
um die Hüften, 

Am füdlichen Ufer des Nyanza wachlen feine boben Bäume, 
welche dagegen an der nordweitlichen Seite des Sees, in den 
Thälern und auf den Bernen von Karagwah und Uganda in großer 
Menge vorfommen. Deshalb kann man dort größere Fahrzeuge 
bauen. Die Kühne am Südufer find dagegen meiter nichts als 
ausgeböhlte Stämme, in welchen nur Ein Menſch Plag findet, alſo 
noch armfeliger als jene auf dem Tanganyika-See; Einlegeruder 
oder Segel kennt man natürlich nicht, und das Paddel: oder Planfc- 
ruder it halb Spaten, halb Schaufel. Die raube Sprade ift in 
bobem Grade unangenehm, weil jedes Wort ruckweiſe derart heraus: 
geitoßen wird, daß man glaubt, ein Menfch wolle den andern anipeien. 
Uebrigens ift fie bei jedem Stamme anders, aber die Zahlwörter 
gehören alle der großen zangifchen Sprachfamilie an. So neus 
gieriqg ift Alles bei den Wafufuma, daß die Araber fagen, felbit 
die Kühe feien ihnen nachgelaufen. 

Der große Südwalferfee iſt bei allen afrifanifchen Stäm— 
men als Nyanza befannt. Die Aebnlichkeit Diefes Namens mit 
dem Nyaſſa, (dem Fleinen Maravi- oder Kilwa-See,) bat vielleicht 
zu den verwirrten Borftellungen beigetragen, welche man bisher über 
die Seenregion in Gentralafrifa gehegt hatte. Die Araber haben 
nach ihrer Gewohnheit auch bier einen örtlihen Namen auf das 
Ganze übertragen, und nennen ihn Uferewe, was in der Kifufumas 
mundart bedeutet: Stelle, Ort von Kerewe, einer Infel. Sie baben 
aud wohl manchmal behauptet, daß der Nyanza durch einen Fluß, 
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eine Bucht oder dergleichen mit dem Zanganyifa in Verbindung 
ftehe, obwohl der erftere 3750 Fuß über dem Meere, folglich 1900 
Fuß über dem Waflerfpiegel des Tanganyika, Tiegt, und zwifchen 
beiden eine Bergregion fich erhebt, durch welche arabifche und afri— 
kaniſche Karamanenfaufleute feineswegs felten reifen. Durd die 
oben angedeutete Verwirrung tft es zu erklären, daß auf der Karte 
der Mifftionäre zu Mombas der Name Uferewe auch auf den nörd- 
lihen Theil des Zanganyika übertragen worden iſt. Name, Lage 
und Dafein des Nyanza waren bislang den Geograpben völlig uns 
befannt; aber Schilderungen, welche einheimifche Reifende von dies 
ſem See gaben, find von vielen Schriftftellern auf den Tanganyika 
und felbit auf den Nyaffa tibertragen worden. 

An der Südfpige, wo der Muingwira Nullah in die gewuns 
dene Bucht füllt, und wo eine Fleine Hafelung von braunen, mit 
Bäumen bewachfenen Felfenetlanden aus dem blauen Waſſer fich 
erhebt, fand Spefe nach feinen Beobachtungen 2° 24° ſüdl. Breite; 
die Länge nad) feiner Giffung von Kazeh ab, 330 öſtlich; die Höbe 
nad Thermometermeffung 3750 Fuß. Die Anwohner des Südufers 
wiffen nicht, wie weit nach Norden hin der See fich erftredfe. Der: 
gleichen ift auch in anderen Gegenden Afrifas der Fall; bier nur 
ein Beifpiel. Der nördliche Theil des Nyaſſa- oder Kilwa : Sees, 
welchen doch fchon Hunderte von Karawanen befucht haben, ift den 
Leuten, die an den füdlichen Geftaden deſſelben Sees wohnen, 
immer unbefannt gewefen. Man fagte dem Kapitän Spefe in Mus 
anfa, daß man von Ddiefem Orte bis nach Karagwah zu Lande eine 
Reife von etwa einem Monat babe, auf dem See fünne man aber, 
erit in nordnnordweitlicher Richtung und dann nad Norden bin, 
die Strede in fünf Tagen zurücdlegen. Als die Richtung nad 
Unyoro bezeichnete man N. 209. Arabiſche Kaufleute aus Kazeh 
haben den Nyanza gegenüber von Weranhandfcha, dem Hauptbe: 
zirfe des Königs Armanika von Karagwah, liegen ſehen. Sie be 
baupten, daß der Kitangurifluß, etwa unter dem Aequator, in den 
See münde Weiter nah Norden bin ift noch Alles unbe 
ftimmt und zweifelhaft. Die Kaufleute haben -gehört, daß 
Suna, der veritorbene Herrfcher von Ugandi, Matumbi bauen lie, 
d. h. Fahrzeuge ohne Ded, in welden vierzig bis fünfzig Mens 
fhen Platz finden; mit ſolchen Schiffen babe er die Wafoga, feine 
Feinde, in den Buchten des weltlichen Ufers angegriffen. Wenn 
dem jo wäre, müßte man den See bis über den eriten Grad, etwa 
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gegen 1030‘ N. hinausrüden, und ihm eine Länge von etwa vier 
Graden oder 240 Miles geben; doc ift das Alles noch völlig im 
Dunkeln. Was die Breitenausdehnung betrifft, fo ſah Spefe von 
dem oben erwähnten Beobachtungshügel nah Oſten hin, in einer 
Entfernung von etwa 40 Miles, ganz deutlich Land, eben fo nach 
dem füdweitlihen Winkel bin, aber nad Nordweften hin erblicte 
er fein Ufer. Er fchäßt deshalb die. Breite in jener Gegend auf 
etwa 80 Miles. Doch foll, den Arabern zufolge, der See in der 
Gegend von Ufoga beträchtlih an Ausdehnung gewinnen. Ueber 
das Alles fünnen wir freilich erſt durch künftige Forfchungsreifen 
gewiſſe Auskunft erhalten, 

Der Nyanza ift ein hochliegendes Aufnahmebeden, wohin das 
Waſſer abzieht, welches während der Regenzeit aus einer ausge: 
dehnten Region nach diefem See ftrömt, nämlih von Diten her 
aus dem Lande der Wamaſai umd dhrer Stammverwandten, von 
Weiten ber aus Karagwah, von Süden ber aus Ufufuma und 
dem nördlichen Unyammezi. Diefes Beden reicht bis an den 
Aequator, liegt weit im Innern Afrifas nach der Mitte hin und 
body über der Einfenfung, welche wir im Herzen diefes Gontinen- 
tes finden. Burton hält daffelbe für einen Bruch, ein Loch, eine 
Vertiefung in der unregelmäßigen Gebirgsfette, welche fih von 
Ufambara und dem Kilimandfcharo bis nach Karagwah bin erftredt, 
und die man von Alters her als Mondgebirge bezeichnet bat. 
Dafür fcheint ihm Die ganze Geftaltung des Sees zu fprechen. Die 
Ufer find niedrig und flach; an manchen Stellen erheben ſich Fleine 
Hügel, und als folhe müſſen auch die Fleineren Inſeln betrachtet 
werden. Das im Süden des Sees liegende Land würde bei einer 
Ueberfhwemmung genau denfelben Anblid darbieten wie diefe. Der 
See liegt offen und hoch, ift nicht, wie der Tanganyifa, ein langes, 
ſchmales, von Gebirgen eingefäumtes Waſſerbecken, nicht eine vulka— 
nische Schöpfung, wie diefes Teßtere, fondern eine Vertiefung, 
welche zeitweilig die zuftrömenden Waffermaffen auf _ 
nimmt und bewahrt. Die Tiefe foll beträchtlich fein; daß 
während der Regenzeit eine fehr beträchtliche Waſſermenge zufließt, 
geht aus der Ueberſchwemmung im Süden hervor. Die Farbe des 
Waſſers war, namentlih früh am Morgen und aus der Ferne ges 
fehen, Far und blau; nach neun Ühr, wenn der in jener Gegend 
vorwaltende Südoftwind ſich erhob, erfchien die Oberfläche gräulich 
oder matt milchweiß, wahrfcheinlich in Folge der atmoſphäriſchen 
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Nefraction. Roth oder grün wie beim Nil wird fie, den Ausfagen 
der Reifenden zufolge, nicht. Aber das Wafler des Sees tit fo 
rein wie jenes im Nil; die Anwohner ziehen e8 dem Quellwaffer 
vor, was beim Tanganyika durchaus nicht der Fall ift; es fchmedt 
weich und füß. 

Vom Ufer der füdlichen Bucht aus, und wenn man über den 
„Bengalifben Ardhipel* hinaus ift, gewahrt man im See 
Land, und nach diefem Lande hat man den Nyanza auch Ukerewe 
genannt. Die Araber bezeichnen daſſelbe als Dſcheſireh, alfo 
mit einer Benennung, die zugleih Eiland und Halbinfel 
bedeutet; doch kann im gegebenen Falle wohl faum von eigent- 
lichen Infeln die Rede fein. Die eine, Mafita, tft die öftlichere, 
boch und felfig; die andere, weitliche, Ukerewe, tft vergleichsweife 
flah. Beide werden von den Arabern als Punkte gefchildert, die 
auf ihrer dem See zugefehrtem Seite jteil abfallen, und mit dem 
öftlihen Seeufer vermittelt einer fchmalen Landenge zufammen- 
hängen. Diefe legtere, wahrfcheinfih ein ununterbrochenes Riff, 
ftehe während der Regenzeit unter Waffer, aber aud dann könne 
Hornvieh noch hinübergehen. An der Nord» und der Weitfeite 
diefer Infeln ift das Waſſer tief; von dem füdlichen Ufer, alfo von 
Uſukuma, find fie durch einen breiten Kanal getrennt. Die ara- 
bifhen Kaufleute, welche Uferewe oder Maſita befuchen, miethen 
Kähne von den Wafufuma, und rudern hinüber, weil fie auf ſolche 
Weife den Weg durch das Gebiet der gefährlichen Stämme an der 
Küfte vermeiden. 

Auf Maſita wohnen die Makuyia, auf Ukerewe noch Waſu— 
fuma, wie Einige fagen; nach Anderen wären die Wakerewe, ibrer 
Sprache nad zu urtheilen, Leute, die aus dem Hochlande von Ka: 
ragwah ber eingewandert famen. Sie ftehen unter zwei Sultanen, 
die Brüder find; der oberite von ihnen ift Machunda; der andere, 
Ibanda, berrfcht in Wiru, dem weltlichen Theile der fehr volf- 
reihen Infel. Die Wakerewe fammeln Elephantenzähne bei den 
Stämmen auf dem öftlichen Ufer, häufen die Borrätbe auf und ver: 
faufen diefelben an arabifche Karawauen. Glasperlen werden fehr ge 
fucht, aber die Leute gehen unbefleidet; von hundert Männern tragen 
faum ſechs Zeug am Leibe. Erwachſene Mädchen haben höchitens 
eine Schmale Binde oder einen Heinen Scurz aus Aloefafern um 
den Unterleib gebunden; er ift nur etwa ſechs bis fieben Zoll breit, 
und fieht nach langem Gebrauche ſchwarz wie Gummi elafticum aus. 
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Die arabifchen Kaufleute halten ſich gewöhnlich beim Sultan 
Machunda auf, und fenden ihre Sklaven in Kähnen zu den Anz 
wohnern des füdöftlichen Ufers, um mit ihnen zu handeln. Dort 
wohnen folgende Stämme, von Süden nah Norden: die Wa: 
ſchaki drei Tagereifen entfernt und ihre Nachbarn, die Wataturu, 
weiter im innern Lande. Dann die Warudi, ein fehr wildes Volk, 
das vierzehn Zagereifen weit weg wohnt und viel Elfenbein hat; 
jenfeit derfelben die Wahumba oder Wamaſai. Der Handels: 
verfehr reicht an der Oftküfte bis Thiri oder Uthiri, und Diefer 
Bezirk liegt zwifchen Urudi und Uhumba. 

Burton meint, diefes Thiri habe wohl Veranlaffung zur Anz 
nahme einer vermeintlichen Infel Zirt oder Kittiri gegeben, welche 
Spefe nach dem nordweitlichen Ende des Nyanza vor die Küfte von 
Uganda verlegt. Dort ift die an Kaffee fehr ergiebige Provinz 
Kittara. Speke habe von den ungaubwürdigen Eingeborenen in 
Muanfa gehört, daß man nach einer langen Küftenfahrt zu einer 
Infel gelange, deren arme, nadte Bewohner von Fiſchen ſich nähren 
und Kaffee bauen, welchen fie verfaufen, Burton hält diefe Angabe 
für verdächtig; wenigftens fennen die Araber feine Infel im Ny- 
anza, auf welcher Kaffee wacfe. Er meint weiter: „Wenn Die 
Leute Handel trieben, fo würden fie nicht ohne Kleider fein.“ Aber 
diefer Schluß trifft nicht zu. Die Wafufuma zum Beifpiel verfau- 
fen Elfenbein und Vieh, und doch fagt Burton felbft, daß unter 
hundert Männern kaum fechs ein Stüf Zeug am Leibe tragen und 
die Mädchen fo qut wie völlig nadt einhergehen. 

Spefe vermutbet, daß der NyanzasSee eine der Hauptquellen 
des Weißen Nil bilde. Er macht dafür die hohe Lage, die Ge: 
ftaltung des Sees, Die thonige Farbe und die Süßigkeit des Waſ— 
jers geltend. Burton macht dagegen folgende Einwendungen. Auf 
der Karte zu Brun-Rollet's befanntem Werfe*) liegt weitlih vom 
Stamme der Padongos ein großes Wafferbeden, das möglicher: 
weile den Nyanza oder Ukerewe vorftellt. Daffelbe bat feinen Ab- 
zug in den Fittri-See, eventuell aber auch in den Weißen Nil. Die 
berühmte ägnptifche Expedition fam vor länger als zwanzig Jahren 
auf dem Weißen Nil bis 39 22° nördl. Br. und etwa 31° 30° 
öftl. 2. Don diefem Punkte aus gab fie dem Nil bis zu feinen 


) LeNil blanc et le Soudan, &tudes sur l’Afrique centrale, moeurs 
et coutumes des sauvages; par Brun-Rollet, Paris 1855. 
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Quellen eine Richtung nach Südoſten, auf einer Strecke von etwa 
300 bis 350 Miles, die man ungefähr in einem Monate zurück— 
lege. Die Quellen würden demnach etwa in 29 füdl. Br. und 35° 
öſtl. 2. liegen, oder zwei Grade öſtlich von der füdlichen Bucht 
des Nyanza. Diefe Lage entipräche dem nördlichen Abhange der 
Mondgebirge, der obern Waffericheide jener hoben Region, welde 
im Kilimandfcharo, Kenia und Doengo Engat gipfelt. Diefe Gipfel 
liegen, Burton’s Meinung zufolge, nicht fo weit von der Küfte ent: 
fernt, als Krapf meint; auf den angeblichen Tumbirifluß will er 
feinen Werth legen. Ueber diefe allerdings wichtigen Punkte kön— 
nen erſt Ermittelungen an Ort und Stelle Gewißheit geben, und 
wir laffen fie deshalb bier unerörtert. Doch mögen die folgenden 
Betrachtungen Burton’s einen Plab finden. 

Man muß, fagt er, mit Notbwendigfeit annehmen, daß zwiſchen 
dem obern Theile Des Nyanza und der Waflerfcheide des Nils eine 
longitudinale Gebirgskette vorhanden fei, die in beträchtlicher Höhe 
von Oſten nach Weiten zieht und eine „Furca“ bildet, von welcher 
das Waſſer auf der Nordfeite zum Nil, auf der Südfeite zum 
NyanzaSee fließt. Es wäre eine ähnliche Bodenerbebung, wie jene, 
welche den Tanganyifa-See vom Maravi-Nyaſſa fcheidet. Nach 
Don Angelo Binco, der 1852 in Loquek war (jenfeit der Kata- 
raften von Garbo, 2° 40° nördl. Br.) liegt in einer Entfernung 
von fechszig Miles Robego, Hauptftadt von Kuenda, und Lo— 
foya, wo ein Zufluß von Often ber in den Nil füllt. Oberhalb 
Lokoya jei der Weiße Nil ein Eleiner, zwifchen Felſen jtrömender Ges 
birgsfluß; er hat feine Eigenfchaft, welche annehmen ließe, daß er 
aus einem großen Sce, wie etwa dem Nyanza, abfließe. Werne 
bemerft: „Die Gebirgsfette von Lofoja und Kugetu ziehen von 
Diten und Weiten nah Süden, wahrfcheinlich als Verzweigungen 
des mächtigen Gebirgsfnotens unter dem —— wo die Quell— 
flüffe des Bahr el Abiad liegen.“ 

Das periodifhe Anfhwellen des Nyanza, bei wel- 
chem dasUferland weit und breit überfhwemmt wird, 
Ipriht gegen die Möglichkeit, daß in dieſem See die 
Hauptquellen des Nil liegen, oder daß er das Aus— 
treten dieſes Stromes verurſachen könne. In Karag— 
wah, das am weſtlichen Ufer des Nyanza liegt, dauert die Regen— 
zeit, Maſika, vom Oktober bis zum Mai oder Juni, und dann 
folgen die trockenen Monate. Die ägyptiſche Expedition überzeugte 
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fih, daß der Nil zu Ende Januars rafch fiel; die Landeseinwohner 
fagten jedoch, er werde gegen Ende des März wieder jteigen, alfo wenn 
die Sonne fcheitelrecht über deyı Aequator fteht. Der Weiße Nil 
fängt über feine Ufer zu treten an zur Zeit des Sommerſolſtitiums, 
wenn der Regen am Nequator und im Süden deſſelben aufhört. 
Dom Miürz bis zum Herbſtäquinoctium, im September, dauert die 
Ueberſchwemmung; nachdem fie ihren höchiten Stand erreicht hat, 
fällt das Waffer den ganzen Winter hindurch bis zum März. Der 
Nil it demnach voll, während am Aequator und im Süden des— 
ſelben die trockene Jahreszeit herrfcht, und während hier Negenzeit 
it, bat er feinen niedrigiten Stand! Der Nordabhang des Kenia 
wird bis zu einem gewiffen Maag eine vom Wind abgefehrte Lund» 
feite bilden, gleich Ugogo ein Zeeland fein, und kann deshalb nicht 
eine ſolche Menge feuchten Niederfchlages haben, daß dort ein Strom 
erften Ranges entipringe, 

Die Anſchwellung des Nils iſt Zleichzeitig mit dem großen 
Regenfall in den Regionen nördlich vom Aequator, der vom Juli 
bis September anhält, in einigen Gegenden ſogar ſchon im Februar 
beginnt und bis zum Oktober dauert. Sie wird lediglich durch 
dieſe tropiſchen Regen bedingt. Wahrſcheinlich wird 
ſich einſt ergeben, daß die ſpröden, verſchämten Nil— 
quellen in einer Verflechtung kleiner Waſſerläufe 
beſtehen, welche der Monſunregen anſchwellt; viel— 
leicht fommt dazu auch Schneewaſſer vom nördlichen 
Abhange der Mondgebirge. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Leben und Treiben in einem oſtafrikaniſchen Dorfe. 


Der Oftafrifaner führt ein weit behaglicheres Leben als der 
indifche, vielgeplagte Bauer, der Reiot, und fann in Ddiefer Ber 
ziehung den Vergleich mit der großen Maſſe der Landleute mander 
europäiſchen Länder aushalten. Das gilt freilich nur von folchen 
Bezirfen, welche nicht allzufehr durch den Sflavenbandel zerrüttet 
worden find. 

Zum Nachtlager dient eine Kuhhaut und man iteht früh auf, 
Am Tage iſt die Hütte fühl und ganz angenehm; beim Schlafen- 
geben wird jedoch der Eingang zugemacht und dadurch Die Luft 
drüdend und unangenehm. In der Stunde vor Sonnenaufgang 
veripürt man Kälte, zündet ein Feuer an und greift fogleich zu dem 
ungertrennlichen Gefährten, der Tabakspfeife. Späterbin wird der aus 
Binfen geflochtene Thürvorhang weggenommen, und man gebt hinaus, 
um fih von den erwärmenden Strahlen befcheinen zu laffen. Die 
Dörfer find ftarf bevölkert, Die Häufer fteben dicht neben einander, 
und die Bewohner derjelben fünnen in aller Bequemlichkeit mit 
einander fchwaßen. Etwa un fieben Uhr it der Thau vom Grafe 
verfhwunden und nun treiben die Knaben das Vieh auf die Weide 
hinaus, um erft gegen Sonnenuntergang mit demfelben zuridzus 
fehren. Abends um act Uhr genießt man einen Brei, der aus 
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Durra bereitet wird; man nennt ibn Ugali; wer ſich Pombe, 
Bier, verfchaffen fann, trinft davon von früb bis fpät. 

Der Mann bat nach feinem Frühimbiß die Pfeife genommen 
und ift zur Iwanza gegangen, der ſchon befchriebenen Hütte, welche 
als Verſammlungs- und Gefellihaftsort dient und wohin die Frauen 
nicht kommen dürfen, Dort verweilt er den größten Theil des Ta- 
ges über müſſig, Ihwagt, lacht, fchläft und fchmaucht Tabak. Nicht 
felten vertreibt er fi die Zeit durch Spiel, denn das ift feine Lei— 
denichaft. Sehr belicht ift „Kopf oder Rüden“, das er mit einem 
flachen Steine, einem runden Stüde Zinn oder mit dem Boden 
eines zerbrochenen Topfes ſpielt; einige verftehen auch das Bao, 
welches an der Küfte häufig vorfommt; es it eine Art von Rous 
lette, Das man mit ftarfen Marken fpielt, auf Tafeln, in welchen 
taffenförmige Vertiefungen angebracht find. Unter den Wanyam— 
wezt haben fidy manche durch das Spiel To ſehr zu Grunde gerich- 
tet, daß fie fich als Sflaven verkaufen mußten; andere haben ihre 
Mutter gegen eine Kuh oder zwei Ziegen beim Spiel eingefegt. 
An Streitigfeiten und Schlägereien iſt natürlich bei folden Be: 
luftigungen fein Mangel, fie pflegen indeffen unter Bewohnern 
ein und deffelben Dorfes unblutig abzulaufen. Zu anderweitigem 
Zeitvertreib fchnigelt man an einem Stück Holz, bobrt Pfeifenröhre 
und umflicht Diefelben mit Drabt, fcheert einem Nachbar den Kopf, 
ziebt fih auch wohl die Haare aus Bart, Brauen und Augen: 
fidern, oder pußt an den Waffen berum. 

So fommt die Mittagszeit heran und der Afrikaner fchlendert 
nah Haufe, um gegen Ein Uhr feine Hauptmahlzeit einzunehmen, 
welche die Frau für ihm bereit hält. Indeſſen liebt er es doc ſehr 
mit Anderen beifammen zu fein und läßt auch wohl die Speiſen 
nad der Awanza bringen, wo fih dann auch feine Knaben und 
einige männliche Verwandte einfinden, um an der Mahlzeit Theil 
zu nehmen. Dem Wilden und dem Barbaren it das Eſſen die 
Hauptfache, fein Eins und Alles; am Tage denft er unabläffig 
daran und Nachts träumt er davon. Der Magen ift fein Gebieter 
und mit Mißgunſt blidt er auf Jeden, der mehr und befjere Spei- 
fen hat als er felber. 

Seine Hauptnahrungsmittel find Fiſch und Fleiſch, Getreide 
und Gemüfe; daneben genießt er Milch, Butter, Honig und einige 
Früchte, zum Beilpiel Bananen und die Früchte der Guineapalme; 
zur Beraufchung trinft er Pombe, das heißt Hirſ u Palm— 
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wein und Mawa, das it Pilangwein. An Fiſchen liefern die 
Seen und Flüffe diefes reich bewäſſerten Landes eine große Menge 
und fie find den Reiſenden, Sklaven und. überhaupt den armen 
Leuten fehr willlommen; wer Fleisch bat, läßt die Fifche unanges 
rührt, denn Fleifchkoft zieht man vor. Die Araber behaupten, fie fei 
in diefen Gegenden viel leichter verdaulich als Gemüfe, ‚deren Ge- 
nuß Sodbrennen und Säure erzeuge, und die eingeborenen Afrikaner 
fcheinen derfelben Meinung zu fein; fie zieben auch ihrerfeits das 
Fleiſch vor, befonders wenn es recht fett ift; am liebiten ift ihnen 
das vom Rindvieh, welches jedoch dem Europäer Hitze und Blä— 
hungen verurfacht. Auch Ziegenfleifch it belicht, gerade wie bei 
den Arabern auf Zanzibar, während jene in Oman und im weit 
lichen Arabien daſſelbe verſchmähen; Dort wird es nur von den 
Beduinen genoffen. Schöpfenfleifch gilt für fchlecht, iſt wohlfeil und 
fieht auch nicht einladend aus; es ift weichlich, bleich und erzeugt 
Ruhr. Eier genießt man nicht, Hühner und Tauben erit feit eini- 
gen Jahren, Dagegen ift geräuchertes oder getrodnetes Zebrafleiich 
fehr beliebt, denn es ſchmeckt ungemein faftig; von den Antiloven- 
arten find nur einige zart und wohlichmedend, die übrigen haben 
grobes, ſchwer verdauliches Fleiſch. 

Nicht felten verläßt der Oftafrifaner fein Dorf und gebt auf 
Reifen, lediglih um mehr Fleisch eſſen zu können, als er daheim 
hat. Alles, was er fih aneignen Fann, legt er in großen Stüden 
auf ein Eleines Gerüft, das er mit Binfen bededt, räuchert es über 
langfamem Feuer, falzt es ein wenig, und dann bleibt es mehrere 
Tage lang qui. Zuweilen trodnet er es auch wohl in der Sonne 
auf Striden oder platten Steinen, und läßt e8 drei Tage liegen. 
Dann ift es zwar nicht mehr fo nahrhaft, kann aber qut verpadt 
werden. Es wird nämlich in Stüde zerbrocen, in Töpfe voll 
flüffiger Butter getban und bildet jo die ſehr belichte Reiſekoſt Ka— 
wurmeb, welche man mit gefochtem Reis oder anderen gefottenen 
Setreideförnern genießt. In wafferarmen Gegenden öffnet der 
durftige Afrikaner dem Rindvieh eine Ader am Halfe und faugt 
Blut heraus wie ein Blutegel. Diefer Brauch ift in Karagwab 
und anderen nördlichen Landen allgemein; einige Stämme, wie Die 
Wanpifa bei Mombas, mifhen Milch zum Blute. 

Der arme Mann genießt täglich Getreide, entweder Durra, 
Mais oder Badichri (Panicum); Weizenbrot haben nur die Ara: 
ber, Reis wird nicht allgemein gebaut. Die Bewohner des innern 
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Afrika fennen den Sauerteig zur Brotbereitung eben fo wenig wie 
die halbeivilifirten Araber von Zanzibar, die Waſawaheli und die 
Wamrima, während er doch in Oman allgemein benügt wird. Nicht 
einmal flachen Kuchen, wie den indischen Schapati, verftehen fie zu 
bereiten, und das Röſten des Getreides ift ihnen unbekannt. Auf 
der Reife thun fie die Durra in einen Topf, fochen fie, trinfen das 
Waſſer ab, und effen dann die Körner; dieſes Gericht heißt Ma— 
fango. Zu Haufe wird die Durra auf einem Steine zerqueticht, 
denn von Mahlen bat man feine Abnung, oder mit etwas Waſſer 
in einem großen Holzmörfer zerftampft. Diefe Maffe wird gekocht 
und, verfegt mit ein wenig Salz, in einen Korb gethan, Damit die 
überflüffige Näſſe abziebe. So verhält es fih mit der Hauptfpeife in 
DOftafrifa, dem Ugali oder Durrabrei. Man trodnet füße Kar 
toffeln und Pilze, um das ganze Jahr davon einen Vorrath zu haben. 

Alle Stämme legen großen Werth auf Milch, welche einigen 
während der Regenzeit zur faft ausfchlieglichen Nahrung dient. Friſch 
beißt fie Mabiichi, als Buttermilhd Mabivun, arabifh Rubb; als 
geronnene Milch Mtindi, (in Arabien Laban, in Indien Dahi). 
Don der Dudbpinda, dem Milchpulver, welches die Conditoren in 
Indien durch Abdampfen gewinnen, wiffen die Afrifaner eben fo 
wenig etwas, wie von den gehärteten Klumpen faurer Milch, welche 
bei den arabifchen Beduinen EI Igt, bei den ‘Berfern Beludfch und 
in Sindh Kurut genannt wird. Käfe gilt für ein wahres Wunder: 
werk; durch Zubereitung deſſelben, meinen fie, werde das Vieh ver: 
bert. Friſche Milch it micht ſehr beliebt, in den fühlen Mor: 
genftunden it fie freilich ein ganz angenehmes Getränf, Tpäterbin 
am Tage nicht mehr; die Portugiefen und Araber glauben, daß fie 
dann auf die Galle wirfe und manchmal Fieber erzeuge. Dagegen 
ift geronnene Milch fehr zuträglich und man findet fie in jedem 
Dorfe, Das überhaupt Vieh befigt. Butter wird in folgender 
Weile bereitet. Man füllt eine große Kalabaffe, die als Butterfaß 
dient, mit etwas angefäuerter Milch und fchüttelt Diefelbe bin und 
ber. Freilich kommt folchergeftalt nur ein armfeliges Machwerk zum 
Vorichein, und obendrein wird Ddiefe dünne, farblofe Butter nicht 
einmal ausgewafchen, fondern ohne Weiteres in die Vilindo gepadt, 
Käften von Rinde, in welchen man fie einige Monate verwahrt, 
In den öftlihen Gegenden verwandelt man fie durch einfaches 
Schmelzen über dem Feuer in Shi, giebt ſich aber nicht etwa die 
Mühe, fie fo weit zu erbigen, dag man fid abichäumen und die uns 
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reinen Beſtandtheile entfernen könnte. Sie wird in Töpfe und 
Kalebaffen getban, die ſchon feit langer Zeit in Gebrauch find, und 
ſchmeckt fo bitter und ranzig, Daß Die Araber fie durch eine Zuthat 
von Mehl oder Reis, und während des Kochens Durch Zufag von 
Waſſer einigermaßen geniegbar zu machen fuchen. Weſtlich von 
Unyamwezi füllt man die Lampen mit Butter jtatt des Deles. 

Das allgemeinfte Def in Oftafrifa ift jenes von der Karanga, 
Bhuipali, Erdnuß (Arachis hypogaea), und in Ermangelung von 
Shi, effen die Araber daffelbe, ähnlich wie das Kokosnußöl, mit 
Bohnen, Manioe, ſüßen Kartoffeln und anderen Gemüfen. Ein febr 
gutes Speifeöl ift das Uto, welches man aus Ufuta, Sefam, ge 
winnt; diefer wächit in großer Menge fowohl im Innern wie an 
der Küfte. Das zähe Palmöl findet man nur in der Näbe des 
Tanganyika-Sees; der Baum wächſt aber auch auf Zanzibar und 
den umliegenden Inſeln. Auch aus zwei Varietäten der Gaftor- 
pflanze wird Del gewonnen und troß feines unangenehmen Ge: 
ruches zum Ginfalben der Haut gebraucht. In Unyanyembe und 
wo ſonſt noch Gurken beinahe wild mwachlen, bereiten die Araber 
aus den Kernen ein ganz vortreffliches Salatöl, das dem beiten 
Olivenöl gleih fommt. Der Dlivenbaum ift den oitafrifanifchen 
Arabern unbekannt; fie ſprechen aber von demfelben mit aroßer 
Ehrfurcht, weil im Koran von ihm die Rede ift. 

Jeder malzt fein Getreide felbit, und die Iwanza, das gemetn- 
Ichaftlibe Dorfwirtbshaus, kann auch als Gemeindebrauerei betrach- 
tet werden. Bei einigen Stämmen müſſen indeß die Frauen das 
Korn in geeigneter Weiſe berrichten, damit Bombe, das Bier ohne 
Hopfen, gebraut werden könne, Diefes Göttergetränf der Negervö— 
fer reicht in die ültefte Zeit hinauf und gleicht der Bufa in Aegyp— 
ten, der Meriffa am obern Nil, dem Xythum des Abendlandes, 
und der Oala und Boyaloa der Kafirs und überhaupt der ſüdafri— 
fanifchen Stimme. Der Geſchmack hat Nebnlichfeit mit einer fäuers 
lich gewordenen Bierwürze und das Getränf widerfteht dem Frem— 
den anfangs durchaus; man gewöhnt ſich aber daran und genicht 
es gern, weil es fehr angenehme Empfindungen bervorbringt. Es 
wirft nicht heftig, nimmt den Kopf etwas ein, erzeugt eine geringe 
Betäubung, bat gelunden Schlaf und für den andern Morgen eine 
gewiſſe Schwerfülligfeit zur Folge; es it fomit für den Barbaren, 
der Alles das gern bat, wie aeichaffen; für ibn ift Beraufchung Die 
höchſte Wonne. Bombe it, den Arabern zufolge, ein kaltes Ge 
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tränf, das Rheumatismen und Wafferbrüche erzeugt; die Nuchwirs 
fungen find ähnlich wie jene von Branntwein, und man erfennt 
die Trunfenbolde leicht an ihren gerötheten trüben Augen. Bombe 
mit Mehl iſt fehr nahrhaft, und manchmal genießen ganze Familien 
längere Zeit gar feine andere Speife. 

Bombe wird in folgender Weije bereitet. Man nimmt die 
eine Hälfte des zu verwendenden Getreides, alfo Durra oder Bas 
nicum, oder beide gemifcht, und weicht fie ein, bis fie feimen; dann 
zerjtampft man fie, thut daſſelbe mit der andern Hälfte, die num 
hinzugefegt wird, giebt auch wohl etwas Honig zur Mafje bei und 
focht Das Ganze zwei oder drei Mal in großen Gefchirren. Nach: 
ber preßt man es durd einen Mattenfad und läßt die Flüſſigkeit 
gähren; ſchon am dritten Tage wird fie effigfauer. Gin anderes 
Lieblingsgetränf, die Togua, wird gleichfalls aus Durra bereitet, 
Sie ift anfangs dick wie Honigſeim und ganz fchwach, fteigt aber 
jehr zu Kopfe, wenn fie fauer geworden. Zu Ddiefen Getränken bes 
darf man einer großen Menge von Getreide, fie find alfo koſtſpie— 
lig, und eine große Kalebaffe voll gilt zwei Khete, Glasperlen: 
Schnüre; der Fremde muß fie manchmal mit zehn Khete bezahlen. 
Bor eimgen Jahren lehrte ein Araber die Wanyamwezi das Deitil: 
liren, fie blieben aber bei ihrer Zogua und Pombebier. Das letere 
ift allgemein im ganzen Lande, Die übrigen Beraufchungsmittel 
find je nach den Dertlichfeiten verfchieden. Auf Zanzibar und der 
gegenüberliegenden Küfte bereitet man den Tembo, Branntwein aus 
der Kofospalme; die Oftafrifaner nennen ihn Tombo, und in mans 
chen Gegenden wird Mopinyo, ein fehr verderblicher Spiritus, aus 
ibm gewonnen. Die Wadfchidfcht und andere Stämme am Zar 
ganyika-See zapfen Saft von der Gninenpalme ab und jchütten 
ihn in unreine Töpfe, wodurch er ſauer wird, etwa wie fehlechter 
Grüneberger Wein. Auf den Gebrauch des Bhang und der Samen: 
förner vom Stechapfel ift ſchon früher einmal bingewiejen worden. 
Mawa, Wein vom Pifang (Bananen), beraufcht ſehr fchnell und 
wird deshalb fehr geſchätzt. Man nimmt die Schale von der rei- 
fen Frucht ab, knetet dieſelbe nebit grobem grünem Grafe in einem 
irdenen Topfe, bis aller Saft heraus iſt, und drüdt den fügen Moft 
durch ein hornförmig zufammengefaltetes Bananenblatt in ein ans 
deres Gefäß; in dieſem gährt der Wein und ift fchon nach zwei 
Tagen trinfbar. Bon dem perlenden Honiqwein, Berille, der in 
Abeffinien und Härrär viel getrunken wird, wiffen die Oftafrifaner 
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eben jo wenig wie von dem Meth der Bufchmänner, obwohl im 
ganzen Lande Honig in Menge vorkommt, und bei den Dörfern 
an jedem hoben fchattigen Baume Bienenitöde herabhängen. Sie 
beitehben aus einem hohlen Klog und werden Maſinga, Röhren, ge 
nannt. Im Gebüſch ſchwärmen gleichfalls Bienen in Menge und 
fie haben im Haushalte der Pflanzenwelt eine wichtige VBerrichtung, 
indem fie den Pollen auf die weiblichen Blüthen tragen. Man ge: 
winnt zweierlei Arten von Honig; die geringere hat Aehnlichkeit 
mit dem europäiichen Wespenhonig, wird in den Wäldern geſam— 
melt und in Kalebaffen gethan; fie it mit Schmuß und Holzrinde 
vermengt, giebt nicht viel Wachs aus, ift Dünn, wäffertg und ſchmeckt 
unangenehm. Die beffere Sorte nimmt man aus den oben erwähn- 
ten Stödenz fie it freilich bei weitem nicht fo gut als der Honig 
in Europa und Indien, läßt fich indeffen genießen, wenn fie nicht 
zu fange geitanden hat, giebt auch ziemlich viel Wachs, welches die 
Araber mit Talg vermifhen, um darans Lichtferzen zu verfertigen, 
Nach der Regenzeit ift diefer Honig am fchmadhafteften, die Afri— 
faner laffen ihn aber liegen, bis er in Gährung geräth und röth- 
lich wird; manchmal bewahren fie ihn ein paar Jahre lang auf, 
und dann ift er dünn, ſchäumig, rotbbraun und hat einen abge 
ftandenen Geſchmack; ohnehin nimmt man nicht einmal die Waben 
heraus, fondern fchmilzt das Wachs durch Feuer heraus. Für eine 
große Kalebaſſe voll folhen Honigs giebt man drei Stüde Zeug; 
und wenn er gerade fehr billig ift, bereiten die Araber aus ihm 
ihren Honigzucker. Nachdem fie die Maſſe durchgefeihet und ge 
reinigt haben, ftellen fie diefelbe einige Wochen lang an einen küh— 
fen Ort; fie fegt dann auf der Oberfläche Körner an und ſchmeckt 
etwa wie unfer braumer Zuder. Siki, Effig, befteht aus einem 
Theil Honig und vier Theilen Waſſer; er braucht vierzehn Tage, 
um fauer zu werden, it aber fchwach und unfchmadbaft. An der 
Küfte und an den Seen hat man das Zuckerrohr, das aber nur 
gekaut wird, weil man das ſehr einfache Verfahren, den Saft ber: 
auszupreffen und zu verdiden, nicht fennt, und es eben fo wenig 
verfteht, aus demfelben ein beranfchendes Getränk zu bereiten, Das 
nur in Uſambara vorkommt Auf Zuder find fie verfeffen wie Die 
Kinder, klatſchen vor Freude in die Hände, wenn fie ihn genießen 
fönnen, wiegen ihn mit Elfenbein auf und effen lieber ein Loth 
Erde mit auf, um eine Kleinigkeit lockern Zuders, der etwa zu 
Boden gefallen ift, nicht zu verlieren, 
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Nach der Mahlzeit ftredt der Dftafrifaner fih aus, bält einen 
langen Schlaf, wie am Morgen, und dann raucht er, fchwagt und 
fpielt. Gegen Abend it Alles Draußen, um die Kühle zu genießen; 
die Münner figen vor der Jwanza, der Berfammlungshalle; die 
Frauen und Mädchen holen Waſſer, feßen fih dann auf kleine 
Stühle, Shmauchen Tabak und unterhalten fich miteinander. Spä- 
terbin melft man die Kühe, macht die Thür zu und gebt fchlafen; 
doch figen die Männer oft bis in die Nacht hinein um ein Feuer 
in der Iwanza. Diefe Menfchen find noch nicht einmal fo weit, 
daß fie einen Docht fennen oder Fett zum Brennen in ein Ges 
fäß thun; ftatt der Lampen oder Kerzen bedienen fie fich eines 
Stedens von dem ölhaltigen Mtata- oder Miafabaume; er ift gelb 
und hart, hat dichtes Korn, biegſames Holz mit wenig Knoten, und 
wird auch zu Speeren, Bogen und Gehſtöcken benützt. Solch ein 
Stefen brennt etwa eine Viertelftunde lang mit beller Flamme. 
Um Mitternacht Tiegen Alle in tiefem Schafe und ſchnarchen bis 
Tagesanbruch. Zur Glückſeligkeit gehört ein Rauſch bei Tage und 
Bewußtlofigfeit während der Nacht; man fteht Morgens früh auf, 
um ſchon nach einigen Stunden die Wonne des Schlafes wieder 
haben zu können. 

Bei einem folchen Leben und Treiben würde ein Guropäer 
bald zu Grunde gehen, aber jene Barbaren halten daſſelbe aus. 
Sie haben feinen Branntwein und leiden deshalb nicht an Säu— 
ferwahnfiun, und ihr Gehirn ftrengen fie höchſtens bei ihren Glücks— 
ipielen ein Elein wenig an. Abſpannung oder Anſpannung der 
Nerven kommt bei ihnen nicht vor. Die Sommerzeit wird in voll 
ftändiger Trägheit verlebt, aber wenn der Winterregen kommt, muß 
man fih allerdings etwas um das tägliche Brot bemühen. Dann 
verläßt der Baner zwifchen fehs und fieben Uhr Morgens feine 
Hütte, manchmal ohne etwas genoflen zu haben, weil jet Nah— 
rungsmittel feltener werden; er fpeilet erft, wenn er bis Mittag 
gearbeitet hat umd dann wieder heimfommt. Nachmittags arbeitet 
er wieder ein wenig, und Dabei müffen ihm die Weiber helfen. 
Abends gehen alle unter Gefang ins Dorf zurüd. 

Zur Zeit des Mondicheins ergeht e8 dem Afrikaner wie dem 
Schakal; er wird aufgewedt und ungewöhnlich regſam. Die Mäd— 
chen werden unter Getrommel und Getöje aus den Hütten geholt, 
um den Tanz mit anzuſehen, der übrigens nur höchſt felten für 
beide Geſchlechter gemeinfchaftlich ift. Bei ihren Sprüngen find fie 


330 Muſik und mufifalifhe Werkzeuge. 


allemal ſehr ernfthaft, und auch von ihrer Mufik läßt fih nicht 
viel Rühmliches Tagen. Sie halten den Takt ganz vortrefflich, aber 
im Uebrigen ift es mit ihrem muflfalifchen Sinne ſchlimm beftelit; 
fie bringen es nicht über die einfachften und einförmigiten Toncom— 
binationen hinaus, und auch in dieſer Beziehung, wie in allen ans 
deren Dingen, fehlt ihnen das Zalent zum Schaffen. Doch muß 
hervorgehoben werden, daß fie an Harmonie ihre Freude haben; 
der Fiſcher fingt zum Ruderfchlag, der Träger, wenn er feine Laft 
fchleppt, die Frau, wenn fie Kom zermalmt. Manchmal figen die 
Bauern am Abend ftundenlang im Kreife, und wiederholen mit 
unabläffigem Eifer immer umd immer wieder ein paar Noten, die 
ſich ſtets gleich bleiben, und ein paar Worte, die eigentlich nichts 
bedeuten. Das Recitativ wird vom vollen Chor unterbrochen, der 
zumeiſt in Dur fingt. 

Die muſikaliſchen Werfzeuge der Diftafrifaner ftammen 
alle aus fremden Ländern, zum Beifpiel aus der Küftengegend und 
aus Madagasfar. Das Zeze oder Banjo gleicht im Zone der ein- 
faitigen arabifchen Rubabah, diefem rohen und einfachen Urvater 
der fpanifchen Guitarre. Der NRefonanzboden beiteht aus einem 
großen, boblen, an der untern Seite geöffneten Kürbis; am obern 
Theile ift ein fegelförmiges Stück Kürbis mit Schnüren befeftigt, 
welche Durch eingebohrte Löcher laufen; Ddiefes it der Länge nach 
geipalten, und der Arm oder Griff jteht in einem rechten Winfel 
heraus. Er hat von achtzehn Zoll bis zwei Fuß Länge, die Extre— 
mität zur linfen Hand drei Griffe, welche durch zwei Kerben ge 
bildet werden, mit Zwilchenräumen, fo daß die ganze Scala aus 
ſechs Noten beitebt. Diefes Inftrument hat nur eine einzige Saite, 
die man aus Mondo, den Fafern der Mwale oder Rapbiapalme, 
verfertigt; fie wird am einen hölzernen Knopf befeitigt, der aus der 
rechten Extremität der Handhabe hervoriteht und über einen Steg 
von umgebogenen Federkielen läuft; diefen kann man, um verſchie— 
dene Zonarten bervorzubringen, höher oder niedriger machen; oben 
wird diefe Saite dann an einem andern Knopfe oder Pflode feſt— 
gebunden. Wer Baß- und Brummtönne bervorbringen will, fpannt 
neben diefe Saite noch eine andere, ! 

Die Kinanda, eine Art von Urbild der Laute, Harfe und Lira, 
it bei den füdlichen Stämmen in der Nähe von Kilwa viel in 
Gebrauch. Die eine Art beiteht aus einem Brette, das man flach 
aushöhlt; es iſt dreizehn Zoll lang, fünf bis ſechs breit und zwei 
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Zoll tief; und über diefe boble Fläche ſpannt man fehr fcharf elf 
oder zwölf Saiten. Das Inſtrument wird in den Schooß genom— 
men und mit beiden Händen geipielt. Die andere Art iſt eine 
kleine Bogenguitarre mit einem offenen Kürbis am Griff; manchmal 
geht der Bogen durch Ddiefen Kürbis. Man hält das Inſtrument 
in der linken Hand und fchlägt die Saite, denn nur eine iſt vor— 
handen, mit einem laugen, diinnen Rohrſtabe. Der Kürbis wird 
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oft, qleich der Kalebaffe an der Zeze, mit fchwarzen Muſter- oder 
Meffingnägeln verziert, gewöhnlich in der Geftalt von Kreifen und 
Halbmonden. ine Zufammenftellung von Kinanda und Zeze wird 
dadurch erreicht, dag man ein Feines hohles Gefäß mit zahlreichen 
Suiten an den offenen Theil einer großen runden Kalebaffe bindet, 
welche dann als Refonanzboden wirft. 

Auch die Blasinftrumente find ſehr rob und einfach. Die 


*) a. Trommel. b. Zange oder Kürbis. c. Blafebalg. d. Nuterblatt. 
e. Etubl. f. Flöte (Dbete, Kivete). 8. Zeze (Guitarre). h. Verſchiedene 
Töpfergerätbichaften. 
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Nai oder indifche Bofaune, und Siwa, ein großes, mindeitens finf 
Fuß langes Fagott von Ebenholz, find nur den Stämmen’an der 
Kite befanntz jene im Innern haben die Kidete oder Dhete, welche 
bei den Waſawahili Zumari genannt wird. Cie ift genau die Hir- 
tenflöte, ein ausgehöhlter Durraftengel, in welchem am obern Ende 
vier Löcher angebracht find; das Mundftüd wird nicht verfchloffen; 
man fpielt das Anftrument nur mit den Lippen und brummt manch— 
mal den Baß dazu. Die Wirkung it natürlich fehr gering, und 
doch heimelt der Ton den Europäer an. Noch ein anderes Blas- 
inftrument ift das Barghumi. Man nimmt ein Hom von einer 
Kudus oder Oryr-Antilope oder von einer Ziege, und fehneidet ein 
paar Zoll unterhalb der Spige ein lüngliches Loch, etwa von der 
Größe eines Fingernagels, in diefes Hom binein, das man auch 
wohl mit einem Zebra: oder Giraffenichweife verziert. Auf diefem 
Barghumi kann man mit den Lippen vier oder fünf Töne hervor: 
bringen, Diele aber vernimmt man insbefondere bei Nacht weithin 
und fie gleichen jenen des Jägerhornes. Kleine Barghumis find 
bei den Laftträgern im Gebrauch, welde damit unterwegs Zeichen 
geben. Ich will noch eines andern Inftrumentes erwähnen. Es 
it ein feiner Kürbis von wenigen Zollen Umfang mit vielen Flei- 
nen Deffnungenz; durch eine derſelben läßt man den Hauch ein, 
während andere mit den Fingern zugebalten und Töne hervorge— 
bracht werden, welche jenen der Piffelflöte gleichen. 

Die einzige einheimiſche Muſik der afrifanifchen Hirten, zum 
Beifpiel der Somal, beitebt im Pfeifen, das fie fchon als Knaben 
fernen, wenn fie die Heerde treiben. Diefes Muunzi it fanft und 
wohlflingend; aber zum Zeichengeben -pfeift man das Kik borombe 
zwifchen den beiden Vorderfingern. Die Wanyamwezi pfeifen auch 
auf dem Rand eines Loches, das fie in ein Feines Antilopenborn 
fchneiden, oder durch eine eiferne Röhre. Die Watuta follen, wie 
man fagt, im Gefecht einander mit Metallpfeifen Zeichen geben. 

Das Lieblingsinftrument des Afrikaners bleibt die Trommel. Mit 
ihr verfündet er den Krieg, er Schlägt fie, wenn er Tuftig ift; er pauft 
auf fie zu Ehren eines Gajtfreundes oder um Krankheiten zu hei- 
len; obne die Trommel wäre in feinem Leben eine höchſt empfind— 
liche Lüde. Die größte Art beißt Ngoma fu und beitebt aus dem 
hohlen Stamm eined Mfenga oder andern weichen Baumes. Die 
Höhe beträgt drei bis fünf, der Durchmeffer etwa einen Zuß, und die 
Außenſeite ift mit ftarfem Netzwerk überfponnen; die obere Seite über: 
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zieht man mit einer Kalbshaut, die untere mit Rindsfell, und man 
paukt auf jene mit den Fäuſten oder mit ein Paar Knütteln. Die 
Trommel iſt in den verſchiedenen Gegenden auch etwas verſchieden; 
auch benützt man hohle Kürbiſſe und andere derartige Gegenſtände, 
um das beliebte Geräuſch, wie beim Tamtam, hervorzubringen. Das 
Upatu iſt ein Meſſingtopf mit flachem Boden; die Sanje eine mit 
kleinen Steinen gefüllte Kalebaſſe, mit welcher die Kinder ſpielen, 
wie bei uns mit der Klapper; auch bedient ſich der Mganga oder 
Regenmacher bei ſeinen Verrichtungen dieſer Klapper. 

In die Einförmigkeit des täglichen Lebens und Treibens kommt 
einige Abwechſelung durch häufige Trinkgelage und zuweilen durch 
eine Jagd. Die Gäſte verſammeln ſich früh am Tage, nehmen im 
Kreife Plag und fegen ſich je zu Dreien oder Vieren Dicht neben- 
einander, damit die Schale beſſer herumgehen könne. Der Mwan— 
daft, der Mann, welcher diefelbe füllt und jedem Einzelnen reicht, 
bedenft und bedient zuerit die Häuptlinge und Nelteften, welce 
aucd größere Gefüße erhalten als die übrigen. Der Sonfo, Trink: 
becher, der auch auf Reiſen als Feldflafche dient, wird von den Frauen 
aus einer Grasart, Mawu, oder wilden Palmblättern verfertigt. 
Die Stengel werden gefpalten und zu feinen Fäden gedrillt, welche 
dann von unten auf zufammengerollt, aneinander gelegt und zu- 
fammengebunden werden, fo daß das Ganze einent abgeitumpften 
Kegel oder einer türfifchen Kappe, dem es, gleicht. Häufig wird 
dDiefer Becher mit rother und fchwarzer Farbe verziert; er iſt etwa 
fünf Zoll tief, bat ſechs Zoll im Durchmeffer und hält ungefähr 
ein Quart. Er geht unabläffig in der Runde umber und Niemand 
läßt eine Neige darin; die Zecher machen eine Paufe nur, wenn 
fie ſchwatzen, lachen, eine Prife nehmen, Tabak fauen und Bhang 
rauchen. Auf folde Weile vertreibt man fih die Zeit wohl vier 
Stunden lang, und allemal fo lange, bis das für ein folches Feſt 
zubereitete Pombe zu Ende gegangen it. Dann fchwanfen die 
Trinkbrüder mit rothunterlaufenen Augen nad Haufe, um zu Schlafen, 
Schwerlich fieht man in irgend einem europäifchen Lande fo viele 
Zrunfenbolde wie in Oftafrifa; auch die Weiber, welche übrigens 
nicht in Gemeinschaft der Männer trinken dürfen, haben ihre Pombe— 
gelage und beraufchen fd. 

Die Oſtafrikaner haben eine aroße Vorliebe für das Fleiſch— 
effen, aber fle jchlachten nicht gern Kühe oder Ziegen, und erwarten 
mit Ungeduld den Anbeginn der Jahreszeit, in welcher fie auf Die 
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Jagd gehen fönnen. Wenn der Regen aufgehört bat, kann man 
das Gras in Brand fteden, und Dann nimmt der Mann Bogen, 
Pfeile und Rungu, Anotenftod, zur Hand und ftellt Fleinen Anti 
(open, Hafen und Vögeln nad. Während der heißen Monate trod: 
nen manche Gewäſſer aus, und dann läßt größeres Wild fib an 
Zeichen und Pfügen bliden, welche der Jäger aufmerkſam bewacht. 
Zuweilen fterben Elephanten vor Duft, nachdem fie von den Trink— 
plätzen durch Jäger vertrieben worden find. Die Araber behaupten, 
daß ein Elephant fich nicht in Gegenden wagen dürfe, die fchon von 
anderen Heerden in Befiß genommen feien; fobald er unter einer 
ſolchen ſich blicken Laffe, werde er angefallen und niedergemaht. In 
manchen Landestheilen jtellen die Jäger Zallen auf; fie befeftigen 
Holzblöde mit fcharfen Kanten auf den Zweigen der Bäume in der 
Weile, Daß das unten wandelnde Thier auf einen Strid treten 
muß; dadurch fällt der Block auf daffelbe herab und bringt ibm 
eine tödtliche Wunde bei. Diefer „aufgebängte Speer“ ift von vie: 
len afrifanifchen Reifenden befchrieben worden, insbefondere auch 
von Boteler, Major Monteiro, Galton, Cumming und Livingitone.”) 
In Ugogo und an der Küfte fünat man großes Wild in Fallgru— 
ben, Mtego, die in Indien Ogi genannt werden, und Diele find 
manchmal den Reifenden geführlih. Die Mtego ift länglich, etwa 
wie ein Grab, fommt aber nur einzeln, nicht paarweis wie in Süd— 
afrifa, vor. Nach unten bin it fie fchmaler als oben, und man 
macht fie am liebiten in der Nähe des Waflers; die Deffnung wird 
forgfältig mit Gefträuch und Blättern bededt. Die bei den Bafnene 
übliche, wie eine römifche V geitaltete, Falle fennt man bier nicht. 
Bei der Vertheilung der Jagdbeute fällt dem Häuptlinge die Bruit 
zu. Diejer Brauch fommt auch in Südafrika allgemein vor und 
erflärt fich fo leicht, Daß man nicht, wie Burton, anzunehmen braucht, 
die alten Hebräer hätten ihn den Afrifanern entlebnt. 

Der Elephant durchftreift beerdenweis das Land und hält 
fich am liebften in niedrig gelegenen Gegenden auf, wo ftehende 
Gewäſſer die Ueppigkeit des Pflanzenwuchſes begünſtigen. Jedes 
menſchliche Weſen iſt ihm feindlich, Tauſende ziehen ihren Lebens— 





*) Ueber die afrikaniſchen Jagden bat beſonders der Letztere eine große 
Menge interefianter Bemerkungen und Schilderungen, welche er auch bildlich 
ſehr lebhaft veranſchaulicht. Man vergleiche feine „Miffionsreifen und Kor: 
ſchungen in Südafrika,“ Leipzig 1858, Goftenoble, zwei Bände, die reich mit 
Holzfhnitten und Tondrudbildern auggejtattet find. 
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unterhalt aus feiner Vernichhing, und doch ift er fortwährend in 
großer Menge vorhanden. Die Jagd auf dieſes gigantifche Thier 
it für den Afrikaner ein feierliches Unternehmen von großer Be 
deutung, und er wagt ein folches nicht, ohne fih vom Maanga, 
der ihn auch im Gebraud der Waffen unterweift, mit den erfor 
derlichen Zaubermitteln verfehen zu haben. Der Speer zur Ele 
phantenjagd hat einige Aehnlichkeit mit unferen Enterhafen, ift fechs 
Fuß lang und allemal mit einem Mpigi, Zauber, verfehen, der aus 
zwei vermittelft eines Streifens Thierhaut zufammengebundenen 
Stüdchen Holz beſteht. Merfwürdig bleibt, daß die oftafrifanifchen 
Jäger fih nicht auch auf das verftehen, was der Araber EI Asr 
nennt, nämlich die Spur, das Aufipüren. 

Gewöhnlich ziehen fünfzehn bis zwanzig Jäger gemeinfchaftlich 
aus, nachdem fie eine ganze Woche fang gefungen nnd getrunfen, 
getanzt und getrommelt haben. Inzwiſchen ziehen die Frauen im 
Gänſemarſch durch das Dorf und fchlagen mit einem großen Stein 
auf die Dſchembe, eiſerne Hade. Die Tänzer ahmen den ſchaukeln— 
den Gang des Glephanten nach, indem fie den Oberleib hin und 
ber wiegen und zwifchendurd den Kopf fo heftig zurüdwerfen, daß 
man glauben follte, der Halswirbel müſſe brechen. Der weibliche 
Flügelmann, welcher den Gänfemarfch anführt, hält zwei Dichembe 
in einer Hand, pauft aber nicht auf Diejelben los; fie hält an vor 
jedem arabifchen Haufe, macht widerwärtige Verrenfungen, ſchlenkert 
mit den Armen, fniet nieder und ahmt die Bewegungen verfchiede- 
ner Thiere nad. Dann werden Glasperlen eingefordert, und nach— 
dem folchergeftalt die Hauptfache erledigt ift, begeben ſich die ſchwar— 
zen Damen zum Zechgelage, das vier oder fünf Stunden dauert. 
Nachher ericheinen fie wieder, in welchem Zuftande, kann man fich 
denfen. Der Tag wird mit einem wunderfam grotesfen Fadeltanze 
beichloffen. Diefe Luftbarfeiten follen wohl im Boraus als ein 
Trojtmittel gelten, denn die Frau muß fih manden Entbehrungen 
unterwerfen, fo lange ihr Mann auf der Elephantenjagd bleibt. 
Sie darf weder gute Nahrung genießen, noch fi) pußen oder räu— 
bern; es it ihr auch nicht geftattet, das Haus zu verlaffen, und für 
jede Untreue würde fie ſchwere Züchtigung erfahren. Während die 
Weiber in ihrer Art und auf Die oben gefchilderte Weife fröhlich 
find, tanzen und fpringen die Männer zur Muſik der Trommel und 
anderer Inftrumente. Um die Trommel ftehen einige Elephanten- 
fchweife aufrecht. 
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Nun haben fich die Jäger gehörig angefeuchtet und Fönnen 
aufbrechen. Sie thun es früh am Morgen und nehmen brennende 
Fadeln mit fi, die fie vor den Mund halten, um micht Die Früh— 
fülte einzuatbmen und um in den Wäldern oder Geftrüppen ſogleich 
Feuer bei der Hand zu haben. Dieje Landftreicher werden manch: 
mal Leuten gefährlich, die hinter einer Karawane zuridbleiben oder 
fih verirrt haben, namentlich in folchen Gegenden, wo Räuber und 
Mörder vor Strafe ficher find. Jagdhütten fommen dann und wann 
vor, bei der Elephantenjagd nützen fie aber zu nichts, weil die 
Thiere in eine von ihnen abgeweidete Strede in demfelben Jahre 
nicht wieder zurückkommen. Beim afrifanifhen Muinzi, dem Ele 
phantenjäger, fommt es bauptfächlich darauf an, daß er ein Stüd, 
welches er fich auserfehen bat, von der übrigen Heerde trennt und 
dann umzingeln läßt. Sobald die rechte Zeit gefommen ift, fpringt 
der Mganga auf, erhebt einen Schrei, wirft den Speer, und feine 
Gefährten thun ein Gleiches. Vergiftet find die Waffen nicht, aber 
die vielen Heinen Wunden werden dem Elephanten verderblich. 
Man follte meinen, daß das gebegte Thier einen Berfuch machen 
werde, den Kreis der doc wenig zahlreihen Verfolger zu durch— 
bredyen, aber das ift nicht der Fall. Der Elephant zeigt feine be- 
kannte Hartnädigfeit und ftürmt gegen einen Mann ein, der ibm 
ausweicht, während ein anderer Jäger von hinten fommt, laut 
freifcht und ibm den Speer ins Fleifch rennt. Der Elephant macht 
eine Wendung und verfolgt Diefen Angreifer, und fo gebt es fort, 
bis ihm der Athem ausgeht und viel Blut aus feinen Adern ge: 
quollen ift. Dann erſt ſucht er zu entrinnen, aber gerade jeßt ver- 
doppeln feine Feinde ihre Anftrengungen, und endlich finft Das ge: 
waltige Thier zu Boden. Die Sieger fchreien, fingen und tanzen 
um daffelbe herum und bauen ihm mit Eleinen fcharfen Herten die 
Zähne aus, nehmen das Mark und verzehren daffelbe auf der Stelle. 
Nachdem fie fih dann auch mit dem Fett und den Gedärmen gütlich 
gethan haben, geben fie mit den Zähnen beim; auf hohen Stan— 
gen tragen fie rohes Fleifh und nehmen auch wohl große Stüde 
Haut mit, un gelegentlich Daraus einen Schild zu verfertigen. 

Die Dftafrifaner find im Waffengebraud nicht fo geübt 
als die Somal und Kafirs. Zwar find die Mordgewehre in jtetem 
Gebrauch, weil die Fehden faum aufhören, aber in Rändern, wo der 
Aderbau die Nahrungsmittel Liefert, find die Menſchen von der 
Jagd nicht abhängig. Der Afrifaner trägt feine Waffe ſtets bei 
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fih und ift auch gar nichts ohne fie. Speer und Wurfſpieß find 
allgemein im Gebraud; Bogen, Pfeile, Streitart, Keule und Dold 
fommen nur bei einzelnen Stämmen vor; Musfete und Schwert 
findet man außerhalb der Küftengegenden nur bei Fremden. Der 
Schild ift nicht häufig. Langen, wie die Europäer, Indier und Ara- 
ber fie führen, fennen die oftafrifanifchen Schwarzen nicht, denn 
fie find feine Reitervölfer. Die tapferiten Stämme fechten am lieb» 
ften mit dem Speer, der fie ın nahe Berührung mit dem Feinde 
bringt. Ein Kaffernhäuptling ließ einft ein Stück von den Wurf: 
fpeeren, Affagaven, feiner Krieger abbrechen, und gebot diefen, nur 
mit blutiger Waffe aus dem Streit heimzufommen. Nun fonnten 
fie den Speer nicht aus weiter Zerne werfen, mußten Dann gegen 
Mann kämpfen und gewannen den Sieg. 

Der Mfufi oder Farara, das heißt der Speer, hat ein lan— 
ges fchmales Blatt von Eifen; dieſes ift fo weich, daß man es mit 
den Fingern biegen fan, aber trogdem verfteht man die Schneide 
ſehr fcharf zu machen. Der Schaft diefer Waffe, welche felten zum 
Werfen, fondern vorzugsweife zum Stoßen gebraucht wird, ift ſechs 
Fuß lang und wird aus einem Zweige des dunfelbraunen Mkole— 
oder des hellgelben Mtata-Baums verfertigt. Diefe Hölzer haben 
ein dichtes Korn, find zähe, biegfam und ohne Knoten. Man fchält 
die Rinde ab und ftret den Zweig, welchen man zuvor in heiße 
Alche gelegt bat, Ferzengerade. Nachher wird er mit einem Meffer 
abgefchabt, mit Del oder Fett eingerieben, damit er nicht brüchig 
werde, und mit Blättern des Mfubabaumes geglättet. Zum Schmud 
wird er mit Meffing oder Kupferdrabt beflochten, auch wohl mit 
Zinf oder Zinn belegt und unten mit einer Eifenfpige verfehen, 
fo daß man ihn bequem in Die Erde fteden fann. Die nördlichen 
MWagogo, deren Nachbarn, die Wamafat, und einige andere Stämme 
haben fchaufelartige Speerföpfe, die fih zum Werfen nicht eignen. 
Die beiten Kriegswaffen werden in Karagwah verfertigt. 

Den Kikuki, das heißt die Affagaye, den Wurffpieß, findet 
man bei den Warori und anderen friegerifchen Völkern, welche da- 
von ein ganzes Bündel mit ins Gefecht nehmen; aber fie wiffen 
fich diefer Waffe nicht mit fo großer Gefchiclichfeit zu bedienen, 
wie die Südafrifaner. Der Wurffpieß gleicht dem Stoßfpeer, nur 
ift die Spitze leichter und oft auch ausgezadt; der Schaft ift nur 
vier Fuß lang und verjüngt fich bis zu der Dide eines Fleinen 
Fingers. Man legt ihn auf die flache Hand, giebt vn eine ſchwin⸗ 
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gende Bewegung, bis der Punkt des Gleichgewichts gefunden tft, und 
wirft ihn dann fo, daß er feine Richtung durch einen Drud des 
Daumens und des Vorderfingers erhält. Hin und wieder befteht 
folh ein Wurffpeer völlig aus Eifen. 

Ein guter Bogenfhüße ift der Oftafrifaner; fchon als Fleiner 
Knabe zielt er mit- Pfeilbolzen nach Kürbiffen, und hält ſich für 
einen Mann, wenn er Pfeile mit eiferner Spige befommt, Aber 
gerade die tapferften Bölfer, die Wamaſai und Wakuafi, die Wa- 
ori und Watuta, bedienen fi des Bogens nicht, und die Somal 
überlaffen ibn den Stämmen, welde fie als Knechte betrachten, den 
Midgans, Der oftafrifanifche Bogen’ befteht aus einem einzigen 
Stück Holz, ift fehr fteif, in gerader Richtung gemeffen fünf Fuß 
lang, und wird mit derfelben Sorgfalt verfertigt wie der Speer, 
auch in ähnlicher Weife verziert. Den Strang verfertigt man aus 
Haut, Därmen, Sehnen aus dem Naden oder den Flechſen eines Och— 
fen, manchmal aud aus Baumfafern; er ift Doppelt fo lang als der 
Bogen felbft, Da man das, was überlei ift, um die Enden widelt, 
um dem Ganzen noch mehr Stärfe zu geben. Beim Abfchiegen des 
Pfeiles fehmellt man den Bogen, und läßt ihn nicht, wie in Europa, 
mit langem Zuge abfliegen. Die beiten Bogen werden von den 
Stämmen am Rufidfchifluffe verfertigt. Der Pfeil hat zwei Fuß 
Länge; der Schaft befteht aus irgend einem leichten Holz oder Rohr 
und ijt nicht fchwer genug; auf weiter ald zwanzig Schritte kann 
man mit ihm eine Antilope nicht erlegen, und erit zwanzig folcher 
Pfeile bringen einen Stier zum Fallen. Wer ein Schießgewehr hat, 
fürchtet den Pfeil aus der Entfernung gar nicht, in der Nähe ift 
er dagegen gefährlich, weil der Bogenfchüge mit feiner Waffe zehn: 
mal fchießen fann, während jener in Dderfelben Zeit nur einmal 
zu feuern vermag. Glühende Pfeile find unbekannt, vergiftete findet 
man nur bei den Wanika von Mombas, den Wazaramo, Wakhutu, 
den weitlihen Wafagara und den Leuten von Urumwa. Die Was 
zaramo und Wakhutu nennen die Pflanze, von welcher fle das Gift 
gewinnen, Mfandefande, wollten diefelbe jedoch nicht zeigen; nach 
ihrer Befchreibung ift fie eine Euphorbie. Der deutiche Reifende 
Werne fagt, daß die Stimme am Weißen Nil ihr Pfeilgift aus 
dem milchigen Saft einer Asclepias gewinnen, welche zwifchen zwei 
Steinen ausgepreßt wird; nachher läßt man die Flüſſigkeit fteben, 
damit fie ſich verdide. Livingftone erwähnt, daß die Buſchmänner 
zu ihrem Pfeilgift die Ngawaraupe benügen und Waſſer mit einer 
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Euphorbia arborescens vergiften; Anderffon fand Euphorbia can- 
delabrum bei den Owaherero und Berg-Damaras in Gebraud. In 
Oſtafrika thut man die Giftblätter in einen Topf und läßt fie über 
einem langfamen Feuer diftilliren; fobald der Saft did und Flebes 
rig geworden ift, ftreicht man ihn auf den Pfeil und reibt ihn mit 
der Hand ein. Der Theil unterhalb der Spitze erhält etwa, in der 
Länge von fünf Zoll, einen glänzend ſchwarzbraunen Ueberzug, der 
wie Beh ausfieht. Die Leute fürchten fich fehr vor dem Pfeilgifte, 
waschen allemal ihre Hände, nachdem fie daffelbe berührt haben, und 
behaupten, ein Menich oder Thier müſſe fterben, ebe eine Biertel- 
ftunde nad dem Pfeilfhuß vergangen fei. In Betreff der Wirfung 
der Gifte übertreiben indeß die Barbaren; jenes Pfeilgift wirft eben 
nicht ftärfer als das bei den Somal, wie ein allerdings nicht ſchwaches 
Betäubungsmittel, und ift wohl nur felten tödtlich. 

Diefer leichte Pfeil wird befiedert; es giebt aber auch folche 
mit einer Doppelipige und Bolzen zum Bogelfchießen. Der Schüß 
drückt nicht ab, bevor er etwas Staub in die Luft geworfen hat, nicht 
um zu ſehen, woher der Wind fommt, fondern um fih gut Glüd 
zu verfcaffen. Aehnlich verfahren die Thibetaner, wenn fie ein 
Gewehr abfenern. Den Köcher, Rouga, bildet ein hübſch verzierter 
Kaften aus Rinde; in einer langen Abtheilung jteden die vergif: 
teten, in einer kürzern die umvergifteten Pfeile. 

Die Keule, Rungu, finden wir in Afrifa vom Borgebirge 
der Guten Hoffnung bis hinauf zu den Somal im Norden des 
Aequator, aber die Geftalt derfelben wechfelt faft in jedem Bezirk; 
fie ift lang oder rund, oval oder unregelmäßig, und manchmal ift 
die eine Seite geſchärft. Man nimmt dazu fehr hartes Holz und 
gewöhnlich nur ein einziges Stüd. Zuweilen fegt man einen Knopf 
auf den Griff und befeftigt auf jenen eine Speerfpige. Der Griff 
ift in der Negel nur zwei Fuß lang. Die Wanyammezi fieht man 
faft nie ohne dieſe Waffe; fie tragen diefelbe auch auf der Jagd 
und im Kampfe gegen Bogenfchügen. Die Kaffern benüßen den 
Handgriff der Keule, um Löcher für Pflanzen in die Erde zu machen, 
die Oftafrifaner nicht. 

Die Geftalt des Dolches, Sime, ift faft bei jedem Stamme 
eine andere. Die Wahumba oder Wamaſai haben zwei Finger breite, 
vier Fuß lange Klingen mit langem, rundem Griff ohne Querftange; 
das Eifen ift vortrefflich. Bei den Wafequra und Wagogo gleichen 
die Meffer jenen der Somal; bei manchen Bölfern ift die Klinge 
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drei und einen Fünftel Fuß lang, und ſteckt zur Hälfte in einer 
ledernen Scheide. Insgemein trägt man ſie jedoch nicht ſo groß; 
der Dolch iſt immer gerade, zugeſpitzt, zweiſchneidig oder ausgezackt. 
In den Gegenden am Tanganyika-See werden viele Dolche von 
verfchiedener Größe verfertigt und nad auswärts verfauft; Die 
Fleinften find nur fingerlang. 

An eben diefem Tanganyifa bedient man fih auch der Schofa, 
Streitart, deren Klinge dreiedig und etwas länger und dünner 
ift als bei der gewöhnlichen Art. Die Wavinza verfertigen fechs 
Fuß lange, zwei Fuß breite Schilde aus Flechtwerf, welche an jene 
der füdlichen Kaffern erinnern; die Waungu führen große Seß- 
tartfchen aus Ochfenhaut. Burton meint, der Schild wäre wohl 
in allgemeinen Gebrauch gefommen, wenn nicht das Leder von dem 
fehr feuchten Klima fo fehr angegriffen würde; auf der Wanderung 
fei er ohnehin läftig, weil man ihn auf dem Kopfe tragen müſſe, 
damit das feuchte Gras ihn nicht anftreife. Diefe Annahme feheint 
uns nicht zutreffend. 

Man ift fo unbefonnen gewefen, den Waſegura und anderen 
Küftenvölfern Feuerwaffen zu verkaufen. Sie benügen diefelben, 
um die Karawanen zu beläftigen, ihre ſchwächeren Nachbarn zu über: 
fallen und Menfchenraub zu treiben. Ein deutfches Handelshaus 
in Zanzibar foll im Laufe eines Jahres nicht weniger als dreizehn 
taufend alte Towermusfeten verfauft haben. Die Schwarzen nehmen 
am Tiebften Gewehre, welche aus Hamburg oder Amerifa kommen, 
und bezahlen Ddiefelben mit vier Dolkars, die frangöfifhen gelten 
nur viertbalb Dollars. Im Innern find glücklicherweiſe die Mus- 
feten noch nicht häufig, weil die Araber fih hüten den Barbaren 
ſolche Waffen in die Hand zu geben. In Unyammezi ift eine alte 
Mustete ein ftattliches Geſchenk für einen Häuptling, und die 
mächtigften Herrfcher haben nicht mehr als drei Stüd. Das Pul- 
ver fommt von Zanzibar in Fäßchen von 10 bis 25 Pfund und 
bat amerikanifches Märk; die Qualität ift fchlecht und verfchlämmt 
den Lauf fchon nad wenigen Schüffen. In Zanzibar wechfelt der 
Preis für das Feine Faß zwifchen viertbalb und fieben Dollars; 
an der Küfte wird folches mit fieben bis zehn Dollars bezahlt; in 
Unyammezi giebt man für das Pulver Sklaven und Elfenbein. 

Schwerter werden in Oftafrifa nur von Fremden getragen, Denn 
die Bafawahili und die Sflavenfaktoren ziehen den Kittareh vor, 
einen frummen Säbel, der in Oman oder in Hadramaut verfertigt 
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wird; in Ermangelung eines ſolchen haben fie wohl einen alten 
deutfchen Neiterfäbel. Die Araber betrachten ihren Ferendichi als 
eine Auszeichnung; diefe Waffe ift gerade, dünn, an beiden Eden 
fharf, vier Fuß lang und wird mit beiden Händen geführt; man 
bezahlt fie je nach der Eigenfchaft von zehn bis zu einhundert 
. Dollars. 

Dem Schwarzen mangelt alle Anlage zu mechaniſchen Fertig: 
feiten und feine Induftrie gebt nicht weit über die Gränzen jener 
hinaus, die wir bei ganz wilden Völkern finden. Im Innern 
wächſt fehr viel Baumwolle und doch ift der Webftuhl der Wany- 
amwezi völlig roh; Die Verarbeitung des Eifens und Kupfers finden 
wir nur bei den Wafyoma und den Stämmen am See; an die 
Stelle des Töpfergefchirres tritt noch häufig der Kürbis. Matten, 
Körbe, Seile und dergleichen notbwendige Sachen kann jedes barba- 
rifche Volk bereiten. Das Zimmergewerk ift noch in den erften 
roben Anfängen und man fennt die Säge nicht. Der Oftafrifaner 
höhlt einen Baumftamm aus und verwandelt ihn in einen Kahn; 
er verfertigt in ähnlicher Weife Näpfe, Mörfer, Schüffeln, Löffel, 
Stühle und dergleichen mehr. Er ringelt einen Baum, fehält die 
Rinde ab, und fällt ihn durd Feuer oder mit der Axt; dann ſpal— 
tet er ihm der Länge nad, fo wie er die Stüde gerade braucht, und 
beginnt dann. ein mühfames Hauen und Haden mit der Scofa, 
einer Fleinen Art, Die nur etwa ein Finftel fo groß ift wie unfere 
gewöhnlichen Aerte. Im Innern fennt man auch ein Krummbeil, 
Mzibo; aber von einer Handfäge, einem Bohreifen oder einem 
Meißel haben nur allein die Fundi einen Begriff und die Sklaven, 
welche an der Küſte verweilten. 

Die Baumwolle wird mit der Hand ausgeförnt und dann 
zu einem groben Zwirn verfponnen. Der Spinnroden ift unbe 
fannt; man dreht die Baumwolle zu einer Art Zwirn und windet 
diefe um den linfen Arm. Die Mlawi oder Spindel ift ent 
weder ein furzer Stab, welchen man durch das Loch eines Blei- 
klumpens oder eines Stüds von gebranntem Thon ftedt, oder ein 
dünner Steden von 1%/, Fuß Länge, der fih am obern Ende halb- 
mondförmig biegt, und an welchem ein eiferner- Hafen zum Halten 
des Drahtes befindlih if. Der Utanda oder Webſtuhl ift von 
dem in Weftafrifa, welcher ſenkrecht fteht, verfchieden; zwei etwa 
zwölf Fuß lange Seitenftangen werden an den Enden von vier 
anderen geftügt und winfelförmig geftellt, fo daß der Weber feine 
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Arbeit im Steben verrichten kann; das Geftell wird durch zwei 
Querſtäbe vervollftändigt, um welche der Doppelte Faden der Kette, 
des Zettels, welcher längs läuft, befeftigt wird. Solch ein Gewebe 
ift fünf bis fehs Fuß lang und zwei bis drei Fuß breit; der Eins 
Schlag oder Querfaden wird vermittelft zweier oder dreier dünnen 
Stäbe, der Spindeln, eingefchoffen, um welche das weiße oder 
gefärbte Garn gewunden tft. Der Zettel ift doppelt und die eine 
Fadenreihe wird von der andern durch einen Holzftab getrennt, fo 
da jene Spindeln bindurchgeichoffen und mit der andern Hand 
aufgefangen werden fünnen. Mit einem andern Brett oder einer 
Ratte, die aber breiter und flacher ift als die übrigen, werden die 
Fäden gefchlagen, damit fie Dicht aneinander liegen. Der Weber 
arbeitet böchitens drei Stunden am Tage, und bedarf einer vollen 
Woche, um ein Stück Zeug fertig zu machen. Die Wahl der Mufter 
beweiit Geſchmack; fie find manchmal vieredig, abwechfelnd fchwarz 
und weiß, oder fchwarze Streifen wechſeln auf weißem Grunde mit 
rothem ab; die Linien macht man in der Mitte gewöhnlich breit, 
nac den Seiten bin werden fie dann ſchmäler; das Gewebe ähnelt 
dem von unferer Sadleinwand. Dunkle Farbe erhält man aus 
dem Safte des Maimabaumes; durch ihn wird das Zeug dunfel- 
braun; dann fteft man es ein paar Tage lang in den vegetabili« 
ſchen Schlamm der Teiche oder Sümpfe, und es befommt dann eine 
Maufbeerfarbe. (Aehnlich verfahren die Bauern im Lüneburgifchen, 
und in der Umgegend von Gelle; fie fteden Die von ihnen geweb— 
ten Zeuge, Beiderwand genannt, weil fie aus Wolle und Leinen 
beftehen, in den Schlamm der Torfmoore, um eine Dauerhafte braune 
Farbe zu erzielen.) Krapproth liefert die abgefochte Wurzel umd 
Rinde des Straudes Mdaa; Dferfarbe gewinnen fie aus dem rothen 
Stoffe der Durrablätter. Alle Zeuge find mit einer Franſe vers 
ſehen, denn dieſe ift in Oſtafrika geradezu umentbehrlih. Die 
Frauen haben mit dem Weben und Färben nichts zu Ichaffen. 
Diefed Zeug ift ein klägliches Machwerf; das loſe Gewebe 
läßt Wind und Regen durch; troden erfcheint es raub und unan— 
genehm, wenn naß, wird e8 bald wie Leder; gebleicht wird es nie- 
mals. Die Araber fagen, man tauche das Garn in Stärfe, um 
dem Gewebe ein fefteres Anfehen zu geben; aber diefe Zubereitung 
verfchwindet nach dem erften Regen oder Wachen, und das Zeug 
fäuft fo fehr ein, daß man es an Pflöfen ausfpannen muß; man 
fennt nicht das richtige Verhältniß zwifchen Kette und Einfchlag, 
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und die balbwilde Baummolle taugt nicht viel. Für fechs Fuß 
amerifanifcher Domeftics erhält man das größte Stück folhen Zeus 
ges, welchem auch die Eingeborenen fremde Fabrifate vorziehen. 

Eijen gewinnt man als Muttererz, Utundwe, an den Ab- 
hängen niedriger Sandfteinhügel. Die Leute fchlagen Schachte 
von ein paar Ellen Tiefe und finden was fie fuchen; pifolithhals 
tiges Eifen fommt in der Küftengegend häufig vor, wird aber nicht 
verarbeitet. Die Kunft des Mhefi oder Schmiedes ift noch in der 
Kindheit. Man bringt ihm das Erz unter feinen Schuppen, wo 
ſich der Schmelzofen befindet, nämlich ein mit Holzkohlen angefüll- 
tes Loch, in welches man das Utundwe wirft und mit einer zweiten 
Lage Kohlen überdedt. Gebläfe erhält man durch einen Makfukutu. 
Diefer Blafebalg befteht aus zwei Trögen von ſechs Zoll Durchs 
meffer (T. die Abbildg. ©. 351). Man fchmilzt das Eifen mehrmals 
durch, bis es rein iſt; aber das Härten verfteht man nicht. Statt 
des Hammers und Ambofes bedient man fich einiger Steine Mit 
fo einfachen Werkzeugen und Hilfsmitteln liefert der oftafrifanifche 
Schwarze Speere, Affagaven, Pfeilfpigen, Streitäzte, Beile, Meifer, 
Dolce, Sicheln, Scheermeifer, Ringe und Sambo d. h. Kreife von 
Draht. Die Kinda ift eine große Glode, welche der Elfenbeins 
träger unterwegs an den Elephantenzahn hängt; eine Eleinere Glocke, 
Kengere oder Kiugi, befejtigt er am Beine, Bei einigen Stämmen 
werden Tabafspfeifen mit eifernen Röhren und Köpfen verfertigt, 
und der Raucher macht fich kleine Zangen, welche, feltfamer Weife, 
den tivilifirteren Leuten in Zanzibar nicht einmal dem Namen nad) 
befannt find. 

Kupfer findet man in diefen Gegenden Afrifas nicht, aber aus 
dem Lande des Kafembe kommt eine Sorte nach Udſchidſchi und 
mandmal bis an die Hüfte; fie ift rotb, ſchwer, weid, glänzend, 
und fann mit dem japanifchen Kupfer verglichen werden. Man 
verfauft diefes Metall in Stangen von einem bis zwei Fuß Länge; 
in Udfchidfcht ift es billig, denn vier bis fünf Pfund werden mit 
zwei Doti, ungefähr vier Dollars, bezahlt. Gediegenes Kupfer 
fommt alfo eben fo hoch zu ftehen, wie das aus Europa eingeführte. 
Die Schwarzen verfertigen daraus Gebftöde, welche auch von Frauen 
getragen werden; fie verzieren damit Speere, Bogen, Keulen und 
andere Gegenitände. 

Die Töpferkunft bat noch feine Fortfchritte gemacht, und 
die Töpferfcheibe fennt man nicht. Der graubraune Thon liegt in 
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Flußbetten; er wird gefnetet, auf einem Steine troden gerieben, 
gepulvert und gereinigt. Nachher bereitet man aus ihm eine dide 
Maffe und dieſer giebt der Arbeiter mit feinen Händen die erfor 
derliche Geftalt. Sobald das Gefäß getrocknet ift, legt er wieder 
Thon auf und fo fort, bis er die gehörige Dide hervorgebracht hat. 
Dann verziert er fein Machwerk, und ftellt auf einmal ſechs bis 
acht Töpfe in brennendes Gras, weil fie in Holzfeuer fpringen 
würden; natürlich bleiben fie bei einer foldhen Zubereitung balb- 
rob. Gewöhnlich befommen fie fo eine Rußfarbe, in Ufagara aber, 
wo der Thon ftarf eifenhaltig ift, werden fie roth. Ein gewandter 
Arbeiter bringt in einem Tage vier bis fünf ſolcher Töpfe zu Stande, 
Sie überrafchen durch ihre regelmäßigen und manchmal recht an— 
muthigen Formen (f. ©. 331). Die beiten verfertigt man in Ud— 
fhidfhi, Karagwah und Ugunda; die von Unyamwezi find nicht 
fo gut, und in Zanzibar ift der Thon fehr ſchlecht. Manche gleichen 
den verglafeten Krügen der alten Aegypter. Das größte Gefäß 
beißt Ufango, und ift eine Art Faß, in welchem man Getränfe 
gähren läßt; Mtungi, ein Gefäß zum Aufbewahren des Waffers, 
hat einen engen, furzen Hals, ift unten rumd und kann auf dem 
Kopfe getragen werden; der Kochtopf, Schungu, hat dagegen eine ſehr 
weite Deffnung. Mkungu ift eine flahe Schale. In Udichidichi 
und am See macht man auch Fleine Gefäße mit oder ohne Schnauze 
oder, wie die Niederſachſen jagen, Tille. 

Zöpfergefüße find verhältmigmäßig theuer, man behifft ſich des— 
bald wo immer möglich mit dem Bugu, Flafchenfürbis, welchen die 
Schwarzen fo zu ziehen wiffen, daß er jehr mannigfaltige Formen 
annimmt; auch wird er mit Farben, mit Drabt und Meffingitiften 
verziert, und die Mufter find oft recht hübſch; Sprünge werden 
forgfältig ausgebeflert. Die größeren Kalebaffen verwendet man 
als Schöpfeimer, Waffertöpfe, Reifeflafchen, Butterfäffer, Refonanzs 
böden an muſikaliſchen Werkzeugen, auch wohl zu Wafferpfeifen ; 
aus den Fleineren verfertigt man Schnupftabafsdofen, Arzneifäften 
und Salbebüchfen. 

Auf das Herftellen von Pfeifenföpfen verftebt fih der Oft 
afrifaner ganz vortrefflicd; er hat zweierlei Arten. Die eine bereitet 
er aus einem weichen Steine, wahrfcheinlich Steatit, der in Ufonga, 
bei Utumbara und auf der Straße nad) Karagwah gefunden wird; 
fie ift aber nicht häufig und ein folder Steinkopf ift zehnmal mehr 
werth als ein Kopf aus Thon; der legtere wird ſehr leicht unten 
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an der Röhre, dicht am Kopfe, brüchig, und man ummidelt deshalb 
diefe Stelle mit Draht. Die Pfeifen in Unyamwezi fehen recht 
hübſch aus; die Köpfe laufen nach unten hin fpig zu; in Udſchid— 
hi find fie ſehr Flein, rundlich und flah. Die Leute von Uvira 
verwenden fehr viel Sorgfalt auf ihre Mtemba; der Kopf ift in- 
wendig ſchwarz, auswendig graumweiß und roth verziert mit Crocus 
Martis. Bhang, Hanf, wird allemal aus einer Wafferpfeife geraucht, 
Tabak zuweilen; der Kopf an einer ſolchen ift groß, und kann we— 
nigftens ein halbes Pfund fallen. Das Rohr der gewöhnlichen 
Zabafspfeife hat 1%, Fuß Länge und beiteht faft immer aus einem 
ausgehöhlten Zweige des Melewelebaums, welchen man mit einem 
glühenden Draht ausbohrt, und mit Wachs und einem Drabtübers 
zuge Iuftdicht macht. Röhre von Eifen oder Meffing find felten, 
und werden ſehr boch gehalten. 

Eine Lieblingsbeichäftigung für Leute jeden Alters und Ges 
fchlechtes beiteht in Korbmachen und Mattenfledhten; felbit 
Araber befaffen fi damit, während doch in ihrem heimathlichen 
Dman eine folche Arbeit dem Manne nicht anftehen würde. Der 
gewöhnliche Korb, Sengo, it von der Küfte bis zum See ein flaches 
Geräth, offen, platt, etwa wie eine ‘Pfanne; zumeift verfertigt man 
ihn aus Bambusrinde, Muanzi, welche vermittelt des Suftes von 
der Wurzel des Mfurutibaumes ſchwarz, mit anderen Stoffen auch 
wobl roth gefärbt wird. Das Geflecht iſt fehr hübſch, und der 
Henkel, an welchem man den Korb trägt, ift gleichfalls fehr forg- 
fältig gearbeitet. Kanda, in der Mehrzahl Mafanda, dient als 
Matte in der Hütte, auch macht man Beutel und Side daraus. 
Den Stoff dazu nimmt man von der Myara, (Zwergpalıne, Cha- 
maerops humilis); das Blatt wird abgefchält, in der Sonne getrock— 
net, in fünf oder ſechs Streifen zertheilt, zurecht gemacht und dann 
geflochten. Die Karagwah dient als Zußteppich und zum Zudeden; 
durch Näffe fchwellt fie auf und läßt dann weder Thau nod Regen 
durch. Man bereitet fie aus Binfen oder aus Gras, und die beite 
Art Matte, Mkeke genannt, fommt aus Zanzibar und von der Küfte, 
wo man fie aus den jungen Zweigen der Ukhindu oder Brab flicht. 
Das Stüd koftet vier Dollars, und Frauen, welche eine ſolche Matte 
verfertigen fünnen, thun fich viel darauf zu Gute. Bei den Stäm— 
men tm Küftenlande dürfen nur die Häuptlinge auf dergleichen 
Zeppichen Plag nehmen; im Innern, wo die Matten von Sklaven 
zum Verkauf umbergetrageu werden, ift das nicht der Fall. Aus 
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dem Brab macht man auch hübſche Durchichläge zum Durchfeiben 
und Reinigen des Honigs und des Pombe. Der Fifhhernege ift 
fhon bei der Befchreibung des Tanganyika-Sees erwähnt worden; 
das Luavo, Handnetz, hat weite Mafchen, wird an zwei in den 
Boden geſteckten Stangen ausgeipannt, und dann treibt man die 
Fiiche binein. i 

Baft, Ninden und Faferftoffe find in Menge vorhanden 
und wohlfeil zu haben, an der Küfte benügt man vorzugsweife die 
Fafern der Ananas, im Innern jene vom Pifang, von den Kala— 
baffen- und dem Myombobaume. Man fünnte aus allen ein recht 
gutes Fabrikat beritellen, aber das verftehen die Afrikaner nicht. 
Sie quetichen oder fanen die Rinde, fpinnen aber die Faſer nicht, 
fondern drehen fie in der Hand zufammen, und bringen in einer 
halben Stunde ein großes Seil fertig, das freilich bald reißt, und 
nicht viel angeftrengt werden darf. Eine feine feidenartige Schnur, 
die man zum Fifchfang gebraucht, wird aus aloöartigen Pflanzen 
bereitet, die bei den Eingeborenen, den Waſawaheli, Mkonge, bei 
den Arabern Bag, Mafad und Kideh heißen. Der Somali nennt 
fie Hig oder Haskul; fie wächſt auch im Dürftigiten Boden, fann 
nicht abgebrannt werden, und die Gegenden, in welchen fie wuchert, 
find der Stacheln wegen für Vieh und Menfchen unzugängig. Lun— 
ten für die Luntenflinten bereitet man in Zanzibar aus Baumwolle, 
im Innern aus Kalabaffenfafern. 

Viele Krankheiten der civilifirten Völker find den Oſtafri— 
fanern unbekannt, Dagegen fommen Fieber in verfchiedenen Formen 
und Abftufungen häufig vor. Von den einheimifchen Plagen find die 
Blattern am gefährlichiten, denn fie verbreiten fich ohne körperliche Bes 
rübhrung und durchwüthen manchmal wie ein Todesiturm weit und breit 
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zu Kazeh nicht weichen wollen, und als Burton und Spefe dort 
anfamen, erfuhren fie, daß Fury vorher in einem Monat von acht 
bundert Sflaven etwa finfig an den Boden geftorben waren. 
Schon früher ift einmal darauf hingewiefen worden, wie viele der 
balbverbungerten und mit fehwerer Laſt überbürdeten Karawanen— 
träger von den Blattern binmweggerafft werden. Man bat gefeben, 
daß zwanzig und mehr diefer Leute, zugleich von der gräßlichen 
Krankheit ergriffen, halbblind und faſt ohne Bewußtſein auf dem 
Wege fortitolperten und bin und ber fchwanften. Die Araber 
haben eine Art von Impfung eingeführt, die in Cüdafrifa von 
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Alters ber befannt ift, fie machen nämlich einen Einfchnitt über 
der Nafe zwifchen den Augenbrauen und bringen dort die Impfe 
ins Blut. Heilmittel gegen die Boden kennt man nicht. Eine 
mildere Form, Scurua, gleicht unferen europäifhen Windpoden; 
gegen Diefe wendet man Kaltwaflerbäder an, und befchmiert den 
ganzen Leib mit Dfererde. Als die arabifchen Kaufleute aus Unys 
annembe zuerft nad Karagwah famen, richtete dort die Peft, Zaun, 
große Verheerungen an. Bei diefer Krankheit zeigten fi Bubonen 
unter den Achſelhöhlen, brennender Durft und rafcher Verlauf, alfo 
baldiger Tod. Auf der Infel Zanzibar und an der Küfte war im 
Anfange des Jahres 1859 die Cholera fehr heftig, fie reichte von 
Masfat und Dftarabien bis ins afrifanifche Geftadeland, drang 

aber nicht ins Innere vor. 

Die Fremden leiden in Oftafrifa an Durchfällen und anderen 
Störungen, welche das Fieber im Gefolge hat; wenige bleiben frei 
von Hämorrhoiden, die auch in Aegypten eine Plage find, und in 
Unyammezi find mit ihnen Kolifen und Nabelfchmerzen verbunden. 
Durd die falten Winde entftehen Rheumatismen und rheumatifche 
Fieber oder Influenza, und beim Zuge durch das Hochland müſſen 
die Karawanenleute auf Entzündung der Lungen und des Bruftfells 
gefaßt fein. Indiſche und arabifche Anſiedler an der Küfte bekom— 
men weiße Ausfapfleken auf der Haut und wenden Dagegen ver: 
fchiedene Salben an. Im Innern wird der Reifende vom Scharbod 
auch dann heimgefucht, wenn er vollauf Gemüfe und frifches Fleiſch 
hat und naffe Kälte vermeidet. Man bat am obern Nil Ddaffelbe 
bemerkt; felbit in den trodenen Gegenden weitwärts vom Rothen 
Meere find Europäer vom Scorbut ergriffen worden, und den por: 
tugiefifchen Offizieren, welche Ufinda im Kafembe-Gebiet erforfchten, 
ift es nicht befler ergangen. 

Unter den Eingeborenen find Nabelbrüche und Vorfälle fehr 
gemein; den legteren behandelt man mit gepulvertem Bhang, (Hanf,) 
der mit Ghibutter verfeßt wird. Auch der Kihindushindu, arabifch 
Sara, der fallenden Sucht, find fie unterworfen; ihrer Behauptung 
zu Folge läßt fie fi Durch Mark aus Rhinocerosbeinen heilen. 
Unter den verfchiedenen Anfällen und Zudungen fürchten fie am 
meiften die Kichyoma chioma, d. h. das „fleine Eiſen.“ Der Aus— 
dru bezeichnet fehr gut Die ſchmerzhaften Krämpfe, Stiche und das 
Gliederreißen; an diefer Krankheit fterben viele, und man hält Die 
Unglücklichen für befeffen. Wahnſinn und Blödfinn kommen nicht felten 
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vor; man fagt, der Kranke „hat Feinde“, ana wazimo. Daß viele 
Leute an fchwachen Augen leiden, kann bei dem Rauch in den Hüt- 
ten, dem grellen Sonnenfchein, der Feuchtigkeit und fo manchen 
Ausfchweifungen nicht auffallen; auch acute Augenkranfheiten find 
häufig. 

An niedrig gelegenen ungefunden Stellen entftehen in Folge 
plößglich unterbrochenen Schweißes Abfchuppungen der Haut, Ge- 
fchwülfte und überhaupt Hautkrankheiten. Won der fchredlichen 
Kidonda in den Küftengegenden und dem Hautjuden in Udfchidfchi 
ift Schon früher Die Rede gewefen. Als Scofea bezeichnet man 
ein Gerftenforn am obern Augenlid; die Funza foll vom Stich 
einer großen Fliege berrübren, ift anfangs eine Feine rothe Ge— 
ſchwulſt, die nad) einiger Zeit aufgeht, und dann kommt ein balbzoll 
langer Burm zum Vorſchein. Kumri find gewöhnliche Eiterbeulen, 
Phambazi bösartige Gefhwüre, welche tiefe, verfärbte Narben zus 
rücklaſſen; in manchen Fällen geht dadurch ein Glied verloren. 
Gegen die meiiten diefer Krankheiten wird Zinffpath, Tutiya oder 
Murturu, als ficheres Heilmittel betrachtet. 

Bei diefen der Ausfchweifung ergebenen Dftafrifanern, die mit 
der Halbeivilifation in Berührung gerathen find, hat fich Die Luft: 
feuche von der Inſel Zanzibar bis Udfchidihi und bis ins Herz von 
Afrika verbreitet. Die Eingeborenen und die Araber behaupten fteif 
und feit, und bringen viele Beweife dafür bei, daß diefe Krankheit 
ſich ohne perfönliche Berührung weiter verbreite. Sie verendet aber 
und hat noch nicht fo tiefe Wurzeln gefchlagen, wie unter den Nord- 
amerifanern und den Bewohnern der Süpdfeeinfeln. Außer Zink— 
ſpath fennt man feine mineralifchen Arzneimittel. Aus den ſchwächeren 
Formen der Luftfeuche macht man fich nicht viel, weil fie einfachen 
Mitteln weichen, aber fie haben oft Harnröhrenverengerung, Blafen- 
entzündung, chronifche Nierenfrankfheiten und auch Rheumatismen 
im Gefolge. 

Mit vielerlei Heilmitteln giebt man fi nicht ab. Als 
Abführmittel giebt man die Rinde vom Baume Kalakala in einem 
Brei; unter den Brechmitteln find einige fo ftarf, daß die Araber 
fie nicht vertragen können. Nur felten greift man zum Ausbrennen 
einer Wunde, fondern befchüttet fie lieber mit Galmeipulver; der 
Kranke erleidet großen Schmerz dabei, und heult vierundzwanzig 
Stunden. Man läßt ſehr oft zur Ader und bedient fih zum Schröpfen 
der Cucurbita ceruenta. Erft wird die Haut mit einem Scheermeſſer 
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oder Dolche durch Abfchaben gereizt, und dann fegt man ein Horn 
auf. Schlangenbiffe find nicht tödtlich; man fehneidet die verwun— 
dete Stelle aus. Berrenfungen einzurüden verfteht man nicht, eben 
fo wenig das Schienen gebrochener Glieder. 

Der Mganga oder Medicinmann ift in feiner Eigenfchaft 
als Doctor eine fehr wichtige Perſon. Er tritt mit großer Würde 
in die Hütte des Kranken, fettbefchmiert, mit einem Antilopenborn, 
einem Halsbande von Mufheln, und nimmt mit ernfter Miene auf 
einem Ddreibeinigen Stuhle Plag. Da natürlich ein böfer Geift 
ſchuld an der Kranfheit it, fo braucht der Doctor ſich gar nicht um 
die Urfache zu bemühen; er bedarf feiner Diagnofe, fondern ver- 
ordnet fogleich etwas Genießbares für fich felber, je nad) dem Wohl- 
ftande des Leidenden, von einer Maaß Getreide bis zu einem Stück 
Rindvieh. Er läßt eine Ziege fchlachten, und nimmt für fi) das 
Brufttheil als Handgeld, und dann erft wird über feine Gebühren 
unterhandelt, Die allemal vorausbezahlt werden müffen. Nachdem 
fomit das Wichtigfte in Ordnung gebracht worden ift, richtet der 
Doctor einige Fragen an den Kranfen. Daß diefer Gift befommen 
babe, wird allemal als unumftößlih angenommen, und als Heil 
mittel wird um den franfhaften Theil ein Zauber gebunden. In 
leichteren Krankheiten, 3. B. beim Fieber, läßt der Mganga ſich fo 
weit herab, ein Mittel zum Niefen zu geben, und den Kopf mit 
einem andern Pulver einzureiben. Wirken feine Mittel zu ſtark 
oder gar nicht, fo macht er fi aus dem Staube, und vergigt am 
andern Tage um fo mehr das Wiederfommen, da er den Erlös 
feiner Bemühungen in ftarfes Getränk umfegt und fich eine Güte 
thut. Uebrigens mag noch bemerkt werden, daß in Dftafrifa viele 
Frauen ſich mit der Heilung Kranker befaffen. 


Sehszehntes Kapitel. 


Charakter und Religion der Oftafrifaner, — Regierung und Sffaven. 


Dem Pſychologen bietet Oftafrifa ein ausgedehntes Feld für 
die Beobadhtung. Dort findet er den Geift des Menſchen noch in 
den Anfängen und der materiellen Natur und deren Wirfungen 
dermaßen unterworfen und von denfelben fo abhängig, daß er fich 
weder fortentwidelt noch zurüdichreitet. Man Eönnte faft in Ber- 
fuhung gerathen, dieſen Menfchen eher wie eine Ausartung civili- 
firter Gefchöpfe zu betrachten, denn als einen Wilden, welcher den 
erften Schritt vorwärts thut, wenn er nicht offenbar für jede Weiter- 
entwidelung unfähig wäre. Ihm fehlt der Ring vom ächten Metall; 
in ihm ift fein fo reiches und volles Wefen wie etwa im Neufeeländer, 
den man (— bis auf einen gewiffen Grad —) erziehen und aus- 
bilden kann. Er fcheint einer jener findifchen Racen anzugebören, 
die fi) nie bis zum Mann emporbeben, und wie abgemügte Glieder 
aus der großen Kette der befeelten Natur herausfallen. In ihm 
vereinigt fich die Unfähigkeit des Kindes mit der Unbiegfamfeit Des 
Alters, die Unzulänglichfeit des Kindes und die Leichtgläubigfeit der 
Jugend mit dem Sfepticismus der Erwachſenen und der Steif— 
nadigfeit des Alters, das am Leberfommenen flebt. Er bat Meer, 
Seen, und wohnt in einem vielbefuchten Lande; feit Jahrhunderten 
fteht er in unmittelbarem Verkehr mit den weiter entwidelten Ans 


Der Dflafrifaner. Sein niedriger Gulturwertb. 351 


wohnern der Oſtküſte, und jeder hat wenigftens Araber, wenn auch 
nicht gerade Europäer gefehen. Und Doch ift er vor der Schwelle 
des Fortichrittes ftehen geblieben; bei ihm ift feine höhere umd 
mannigfaltigere Stufe der Einficht zum Vorfchein gekommen. Selbft 
die einfachen Wahrheiten des Islam haben feinen Eindrud gemacht 
auf diefe Menfchen, welche zwar denfen fönnen, aber alles Denken 
haſſen, weil fie fih vollauf damit befchäftigen, ihre leiblichen Be— 
dürfniffe zu befriedigen. Ihr Geift iſt auf Gegenftände befchränft, 
die fih hören, fehen und fühlen laſſen; er it in den Kreis des 
finnlih Wahrnehmbaren gebannt und fann darüber nicht hinaus; 
auch will und mag er fich Tediglich nur mit dem Augenblide, mit 
der Gegenwart befchäftigen. Gedächtniß und Phantaſie fehlen ihm. 

Diefer Oftafrikaner erfcheint, wie andere Barbaren auch, als 
ein ſeltſames Gemenge von Gutem und Böfem; aber das fchlimme 
Element ift forgfältig gepflegt worden, das gute gar nicht. Im 
Allgemeinen fann man als Regel annehmen, daß der civilifirte 
Menſch, der höchſte Typus, dem Antriebe der Berftandesfraft, der 
Bernunft, geborcht; der Halbeivilifirte (3. B. die großen Bölfer 
im Often) läßt fih von Gefühlen, Wallungen und Neigungen in 
einer für uns oft unbegreiflihen Weife beftimmen; der Barbar 
ericheint al8 Sflav des Außern Antriebes, der Leidenſchaft und des 
Inftinctes, die alle nur äußert ſchwach vom Gefühl beeinflußt werz 
den; er hat gang und gar feinen Begriff von geiftiger Zucht. Dem 
höher gebildeten Menfchen erfcheint er als ein der Bernunft abge: 
febrtes Gefchöpf, ein Gefchöpf, in welchem feine Logik ift, eine Maſſe 
von lauter Widerfprücen. Seine Wege find nicht unfere Wege, 
feine Vernunft ift nicht wie unfere Vernunft. Er leitet Wirkungen 
aus Urſachen ab, die wir nicht fennen, er erreicht feine Zwecke und 
Ziele durch Mittel und Wege, für welche wir fein Verftändniß haben; 
feine Kunftgriffe und fein ganzes Verfahren find fo einfältig und 
ohne alle Folgerichtigkeit, daß fie uns gerade dadurch überrafchen 
verächtlich erfcheinen. Diefe Schwarzen find gutmüthig und barther- 
zig, fuchen leicht Streit und find doch wieder vorfichtig und bedachtfam ; 
in diefem Augenblide zeigen fie ein gewiſſes Wohlwollen, und gleich 
nachher benehmen fie fich graufam, heftig und erbarmungslos. Sie 
find abergläubig und doch ohne Ehrerbietung, gefellig und doch ohne 
Zuneigung, tapfer und feig, ſklaviſch und unterdrüdend, hartnäckig 
und doch wieder unbefländig, Wechfel und Beränderung liebend; 
in gewilfer Beziehung haben fie eine Art Begriff von Ehre, aber 
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Rechtſchaffenheit in Wort und That kennen fie nicht; fie legen großen 
Werth auf das Leben und doch kommt fehr häufig Selbftmord vor; 
fie find habgierig und Fniderig, unbedachtfam und ohne alle Vor: 
ausficht, haben eine Art Ahnung, daß fie niedrig ftehen, aber der 
Berbefferung, der Weiterentwidelung und des Fortichreitens find fie 
unfähig. Diefer Schwarze ift ein Embryo von zwei höheren Raffen 
geblieben, dem Europäer, deffen Geift thätig und gegenftindlich, 
analytifch und perceptiv ift, und dem idealen, fubjectiven, fonthetifchen 
und reflectiven Araber. Er bat viel von den ſchlechten Merkmalen 
der niedriger organifirten Typen des Oſtens, nämlich geiftige Ber- 
fumpfung, Eörperliche Trägheit, unentwidelte Moralität, Aberglau- 
ben und findifche Leidenfcaft. | 

Der eivilifirte Menfch trachtet dahin, feine Selbftjucht zu ver: 
defen, bei diefem Barbaren tritt fie dagegen ganz offen hervor. 
Danfbarfeit fennt er nicht, wer ibm eine Wohlthat erzeigt, wird 
für ſchwach gehalten, ihm ift die Hand, von welder er Futter er: 
hält, ganz gleichgültig. Ueber den Tod eines Berwandten oder 
Kindes klagt er vielleicht am Abend, aber am andern Morgen denkt 
er nicht mehr daran. Gaftfreundfchaft übt er nur, wenn dabei etwas 
zu gewinnen it, und feine erfte Frage bleibt allemal: Was willft 
du mir geben? Einem Fremden, der ind Dorf fommt, wird die 
allerichlechtefte Hütte angewiefen, und wenn er fich beflagt, entgeg- 
net man ihm, draußen fei ja Pla genug. Sein Wirth verlangt 
für Alles, was er giebt und gewährt, ſogleich Borausbezahlung ; 
ohne diefe fann man Hungers fterben, wenn auch ringsum Lebens— 
mittel vollauf wären. Es gäbe für den Fremden feine Sicherheit, 
wenn er nicht das Schießgewehr hätte, und wenigftens die Häupt- 
linge die Nothwendigkeit von Handel und Verkehr einigermaßen 
begriffen; deshalb nehmen fie den Kaufmann unter ihren Schuß. 
Der Handel bringt Bortheile, von anderen Fremden erwartet man 
dergleichen nicht, und behandelt fie deshalb mit weniger Rüdficht. 
Der Schwarze verweigert einem verfchmachtenden Mann einen Trunk 
. Waffer, wenn er auch Ueberfluß daran hat; er wird feine Hand 
ausftrefen, um die Waaren eines Andern zu bergen, wenn auch 
taufende dabei verloren gingen. Was geht ihm das an? Aber er 
gebärdet ſich Lächerlich heftig, wenn ihm felber ein zerfumptes Stüd 
Zeug oder ein lahmer Sklav abhanden kommt. Er ift geizig und 
farg auch dann, wenn etwas ihm Vergnügen macht; feine Köter 
liebt er mindeftens eben fo fehr wie feine Kinder, aber er giebt 
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diefen Hunden nur felten ein wenig zu freffen, und fann nicht bes 
greifen, daß die Araber ihre Efel mit Kom füttern; er giebt fein 
Erjtaunen darüber mit einem langgezogenen Hi! bil zu erkennen. 
Er it höchſt unbedachtſam, Fennt feine Vorforge, denft nicht an 
morgen, und wird und gewiß nicht den Weg zeigen, bevor man ihm 
Glasperlen gegeben hat. Es wurde ſchon bemerft, daß in allen 
Dingen Borausbezahlung geleiftet werden muß; freilich hält Nies 
mand ein gegebenes Berfprechen und Keiner alaubt fich durch ir 
gend eine Verpflichtung gebunden. Berlangt man aucd nur für 
eine Stunde Eredit vom ihm, danı entgegnet er: „In meiner Hand 
it nichts.“ Seine Habfucht it aroß, aber noch ftärfer find an 
ihm Leichtfertigfeit und geiftige Schlaffbeit; er ift von einem lau— 
nenbaften Hange nach neuen Dingen und nad Veränderung befeffen, 
und wird entlaufen, wenn es ihm gerade einfällt; Dann verfchlägt 
es ihm auch Sehr wenig, ob er ſich dadurch Schaden zufügt. Auch 
fann feine Gewinngier nicht Schritt halten mit feiner eingewurzel— 
ten Trägheit, und gegen diefe Faulheit läßt fih gar nichts thun, 
da fie durch das Klima begünitigt wird. Die Natur bat in die— 
ſem Lande alle Ueppigkeit entfaltet und dieſe ift den Bewohnern 
zum Fluche geworden; jie befriedigt feine Bedürfniffe, ohne daß er 
fi anzuftrengen braucht. 

Wahrbeitsliebe ift unter derartigen gejellichaftlihen Verhält— 
niffen feine Tugend, und die Lüge ift auch Dann an der Tagesord- 
nung, wenn der Lügner von ihr weder Nußen noch Vergnügen zu 
erwarten bat. Wenn ein Mnyammeziführer dem Reiſenden fagt, 
dag nur eine furze Strede bis zum nächften Haltplage ſei, dann 
darf er mit Zuverſicht daranf rechnen, dag ibm ein langer und be> 
Schwerlicher Weg bevorfteht, und umgekehrt. Der Schwache und Un- 
terdrüdte benügt die Unwahrheit als eine Waffe, aber der Schwarze 
in diefem Lande will belogen fein und bat das Sprüchwort: „Es 
it beffer, betrogen zu fein, als nicht betrogen zu werden. 

Auch halsitarrig und ungeftüm ift diefer fchwarze Oftafrifaner, 
und feine Zucht würde über ihn etwas vermögen, und in feiner vers 
toten Widerfpänftigfeit und feinem Eigenfinn gleicht er manchen 
Thieren. Wenn er beim Zuufchhandel irgend einen Gegenftand, 
auf welchen er fich einmal gefteift hat, nicht erhalten kann, fo fchleppt 
er gewiß Alles, was er mitgebracht hat, wieder nach Haufe, und 
wäre es auch noch fo weit hin. Alles Handeln hat ein Ende, fobald 
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wird ohne alle Rückſichtnahme auf den Werth einer Waare. Nie 
geht ein Gefchäft glatt vor fich, es ift allemal Aefger dabei. Rach— 
fucht iſt eine ſtark vorwaltende Leidenſchaft; dafür liefern die vielen 
blutigen Febden zwifchen nahe verwandten Stämmen den Beweis. 
Nahe und Wiedervergeltung erlegen einen Rechtszuftand, von wel— 
chem man gar feine Ahnung bat, und Baterliebe, Sohnes: und Brus 
derliebe fcheint man nicht zu fennen. Selten wird ein Mann um 
einen geftorbenen Vater, um feine Mutter, um einen Verwandten 
eine Thräne vergießen, und von Trauer wird man wohl nur aus: 
nahmsweiſe eine Spur zu finden vermögen. Es it wahrhaft pein- 
(ih, wenn man mit anfeben muß, Daß ein von den Blattern er: 
griffener Träger mitten im Walde fiegen bleibt, obne daß feine Ge: 
führten fich weiter um ihn befümmern. Der Manı wird vielleicht 
noch einige Zage leben, aber fein Lohn, nicht einmal die Glasperle, 
wird einen andern Menfchen vermögen, dem Kranken einige Pflege 
angedeihen zu laffen. Man wird ihn von jeder Hütte wegtreiben; 
er mag fih, wenn er kann, ein Obdach im Freien aus Zweigen zus 
recht machen. Er jtellt dann feine Schale mit Getreide und feine 
mit Waſſer gefüllte Kalebaffe neben ſich bin, und wartet ab, bis er 
ftirdbt. Dann ift er ein Frag für Die Hyänen und die Raben. Der 
Schwarze bricht oft plöglich in Wuth aus, und bei diefen Anfällen 
läßt er fie an lebendigen und unbelebten Gegenjtänden obme Un— 
terfchied aus; er it ungeduldig bis zum Lüächerlichen, und wird manch: 
mal wahnfinnig, wenn fein Wille ihm nicht geichieht. In feinem 
eigenen Lande flellt fich feinem ganzen Zreiben fein Hinderniß ent- 
gegen, dort kann er anmaßend und beftig fein, aber in anderen 
Gegenden darf er fich fo nicht gebärden. Die Araber fagen: „In 
ihrer Heimath find die Schwarzen wie Löwen, bei uns wie Hunde.“ 
Höchſt widerwärtig it ihr ewiges Zanfen, Keifen und Schreien; es 
ſcheint faſt, als ob fie ohne Streiten fih gar nicht glüdlich fühlen 
fönnten. Die Zänfer verfegen fih rafch in Aufregung, geben auf 
einander ein und weichen wieder -zurüd, ftreden, als Zeichen der 
Drohung, einen Finger voraus, heulen, Ereifchen, fluchen, ſchimpfen, 
und zulegt fchlagen Beide eine belle Lache auf oder ftöhnen und 
fchluchzen. Ihre Thränen „liegen hoch;z“ ein Mann, der einen Fauſt— 
ſchlag erbält, bedeckt das Geficht mit den Händen und fchreiet, als 
ob das Herz ihm brechen wollte. 

Die Weiber find wie Furien und im böchften Grade wider: 
fpänftig; es ift unmöglich, fie zum Schweigen zu bringen, und beim 
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Zanfe der Männer fchelten fie tapfer mit und hegen weidlich; fie 
weinen nur felten. So redfelig und geſchwätzig find die Schwar— 
zen, daß fie felbit den redfeligften Araber ermüden. „Lange Worte!“ 
Maneno marefu, bört man alle Augenblide als Vorwurf ausfprechen. 
Im Raufche tft der Oſtafrikaner fehr reizbar; er ftellt dann die 
Beine weit auseinander, fchreit, führt mit den Armen umber, oder 
ſchwingt Speer, Bogen und Pfeil wüthend in der Luft, doch kommt 
ed nicht gar oft zum Blutvergießen. Handgreiflichfeiten beiteben 
darin, daß die ſchwarzen Kämpen einander ftoßen, gegenfeitiq das 
Haar ausranfen und fich Obrfeigen verfegen; nach einiger Zeit legen 
fih dann die Umftehenden ins Mittel. Die feftanfäffigen Stämme 
müfjen wir als ſchwache und unfriegeriihe Barbaren betrachten; 
auch die tapferiten fegen fi nicht ohne Notb der Lebensgefahr aus, 
Sie Lieben Ueberfälle aus ficherm Hinterbalt und ergreifen nad 
geringem Verluſt an Zodten die Flucht. Diefe Leute find, wie die 
Kinder, immer in Extremen. Gin Mann erbängt fich mit derfelben 
Kaltblütigfeit wie ein Engländer im Nebelmonat November, And 
doch bat der Tod für eben jenen Barbaren etwas unausſprechlich 
Schreckhaftes. Alle Gedanken der Schwarzen find ja ohnehin auf 
das Dieffeitige Leben gerichtet; fie jagen: „Ach, fterben it ſehr ſchlecht; 
nachher giebts fein Effen und Trinken mebr, feine fchönen Kleider 
trägt man!“ Beim ganzen Negeritamme, und auch bei dieſen Schwar— 
zen, iſt der Zerftörungsfinn ſehr fcharf ausgeprägt; ein Sflav, der 
etwas zerbricht, wird dabei unwillkürlich ein Gelächter der Scha— 
denfreude erheben. Das eigene Leben gilt dem Schwarzen ſehr 
viel, aber das eines Andern, und wäre Diefer auch ein naber Ber: 
wandter, achtet er nicht höher als das einer Ziege. Man bat bei 
Feuersbrüniten in Zanzibar gefeben, daß die Schwarzen nod Holz 
in die Gluth warfen und vor wilder Wonne tanzten und fangen. 
Bei dergleichen Gelegenheiten werden fie dann von den Nrabern 
wie Hunde todtgeichofien. 

Die Ehe ift ein Handelsgeichäft. Der Mann muß eine Frau 
nehmen, weil er eine ſolche brauct, um ſich behaglich zu fühlen, 
und deshalb Fauft.er die Waare. Der Vater verlangt von dem 
Bewerber fo viele Kühe, Stüden Zeug oder Arm und Fußreifen 
von Meffingdrabt, als Diefer ablaffen kann; nachher gehört die 
Tochter dem Käufer, bei welchem fie mit anderm Vieh in aleicher 
Linie fteht. Der Mann fann feine Frau verkaufen; ein anderer 
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fen, als fie auf dem Sflavenmarfte werth wäre. Mitgift fennt man 
nicht, Feierlichkeiten beim Abfchluß einer Ehe eben fo wenig; der 
Bielweiberet ift feine Schranke gezogen, und die Häuptlinge rühmen 
fi) der Anzahl ihrer Frauen, die allerdings beträchtlich genug ift, 
denn fie fteigt von zwölf bis zu dreihundert! Es ift für ein Mädchen 
fein Schimpf, Kinder zu haben; nach der Heirath wird die Frau 
etwas vorfichtiger. Der Ehebrecher, Mgoni, muß dem beeinträch- 
tigten Manne Vieh geben, oder wird als Sflav verfauft, doch fommt 
es felten fo weit, da das Bergehen für nicht fo bedeutend erachtet 
wird als ein kleiner Diebitahl. Ein eiferfüchtiger Mann verſtüm— 
melt oder ermordet wohl einen andern, Doch kommt auch das ſehr 
felten vor. Mit der Ehefcbeidung it man leicht fertig; man wirft 
ganz einfach die Frau vor die Thür und behält die Kinder. Die 
Anhänglichkeit des Schwarzen an feine Hütte ift fehr jtarf, ent- 
fpringt aber nicht etwa aus der Liebe zur Familie, fondern dem Ber- 
qnügen, welches dem Manne fein Haus und der tägliche Verkehr 
mit genauen Bekannten gewährt. Mann, Weib und Kinder haben 
ihr ganzes Leben lang fehr verfchiedene Intereffen und gegenfeitig 
nur geringe Zuneigung. Auch kann man nur eine fchwache Liebe des 
Vaters zu Kindern vorausfegen, von denen er nicht weiß, ob fie 
feine eigenen feien oder mit einem andern Manne erzeugt wurden; 
es ift eben ein ganz eigenes Ding mit Treue in der Ehe bei den 
Schwarzen. Sie haben aud in dieſer Beziehung ganz andere Be 
griffe als die Europäer; der Vater kann feine Kinder nach Belieben 
verfaufen und dieſe beweifen ihm feine Liebe oder Zuneigung. Zärt- 
lichfeit für Die Mutter zeigt fih dann und wann, aber nur durch 
den Ausdrud der Ueberrafhung: „Mama, Mama!“ So ruft man, 
wenn man fi vor etwas fürchtet oder fihb wundert. in Sobn, 
der erwachlen ift, wird des Vaters Feind, und umgekehrt, gerade fo 
wie bei den wilden Thieren. Bei alle dem haben diefe Menſchen 
einen gewiffen Hang zur Gefelligfeit, und man hat einzelne Beifpiele, 
daß Leute tieffinnig, ja verrüdt geworden find, weil ihnen ein Ber: 
wandter plößlich weggeitorben war; fie fönnen eben nichts ertragen, 
was über den gewöhnlichen Strich ihres geiftigen Horizontes hinaus— 
geht. Etwas lernen, ein wenig geiftige Anftrengung, würde fie wahr- 
fcheinlih um ihren Verftand bringen, wie wir das bei den Widad 
oder Winfelprieftern der Somal fehen, denen aller gefunde Menfchen- 
verftand und jede Fähigkeit zu müglichen Befchäftiqungen abhanden 
fommt, wenn fie es dahin gebracht haben, daß fie den Koran leſen 
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fönnen und einzelne Theile deffelben auswendig willen. Aus diefem 
eigenartigen Hang zur Gefelligfeit erflärt fih auch, weshalb fie gern 
jedem Zadel ausweichen. Nie läßt man Ukoſa, Ueberichreitung, 
gelten, und es wäre vergebliche Mühe, mit vielen Worten darthun 
zu wollen, daß etwas Schlechtes gut fei. Sehr oft hört man die 
Redensart: „Mbaya we! Du bift fchlecht,“ welche einen Tadel in 
fich fchliegt. In einigen Zandestheilen befleiden Frauen die Häupts 
lingswürde, und bei den Wanyammezi fragt der Mann wohl auch 
eine Frau um Rath. 

Dom Baumefen hat der Oftafrifaner nur die allerroheften 
Begriffe, und vor fteinernen Mauern oder Wänden zeigt er einen 
förmlichen Abichen. Ihm gemügt eine aus Zweigen geflochtene 
Hütte, die wie ein Bienenforb geftaltet ift, oder ein Lederzelt. Nach 
Zanzibar fommen oft Wanyamwezi, aber viele derfelben find plat- 
terdings nicht zu bewegen, ein Haus zu betreten. 

Diefe Schwarzen find gierig und gefräßig, und Tieben häufige 
und Feine Mahlzeiten, um fi den Genuß des Eſſens recht oft zu 
verfchaffen. Selbſt die civilifirteren Kifawaheli haben feine Aus— 
drüde für Frühſtück, Mittagsmahl und Abendeffen. Auch die oft: 
afrifanifchen Barbaren können im Notbfall mit wenig Speife fich 
behelfen, dagegen ertragen fie den Durjt nicht. Ein Träger erhält 
täglich 1%/, Pfund Getreide; dieſes könnte, wenn er eßbare Grüfer 
und Wurzeln binzunähme, für mehrere Tage ausreichen, aber an 
ein Aufbewahren und Leberfparen denkt Keiner. Biel effen, das ift 
des Lebens höchiter Zwed, wohlveritanden nächſt der Beraufchung. 
Der Schwarze trinkt, bis er nicht mehr flehen Fann, dann legt er 
fih zum Schlafen bin, und nachdem er Die Augen wieder aufge 
fchlagen bat, trinft er von Neuem. Zechgelage find hochwichtig und 
gehen allem Andern vor; bei jeder Gelegenheit wird Bier getrunfen; 
bei der Rüdfehr von einer Reife, nach der Geburt eines Kindes 
oder bei einer Elephantenjagd veranftaltet man einen Schmaus; der 
Arbeiter regt feine Hand, bevor man ihm nicht Bier gereicht, Manche 
Stämme geben dem Hinptling eine Bierfchafe mir ins Grab; ein 
König muß viel Bier trinken und wenig Fleiſch effen. Wenn ich 
einen Mnyamwezi, der eben gejveift bat, frage, ob er hungrig fet, 
dann antwortet er mit Ja, und will damit fagen, er ſei nicht be— 
trunfen, Der Rauſch dient für alle Verbrechen zum Dedmantel 
oder zur Entfchuldigung; am liebſten trinkt man früb am Morgen, 
bald nad) Tagesanbruch; der Barbar hat nichts zu verſäumen, umd 
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macht fih aus Kopffchmerz nichts; auch kann er ja den Raufch im— 
mer ſofort wieder ausſchlafen. 

Ter Neger hat fein Wohlwollen und fennt feinerlei Ehrerbie- 
tung oder Feitigfeit; er hat auch fein Gewiffen, alfo auch feine 
Gewiſſensbiſſe. Nach einem von ihm verübten Morde kennt er feine 
andere Beſorgniß, als die, daß der Geiſt des Getödteten ihn be 
fäftigen könne. Er raubt, als verftehe fich dergleichen von felbft, 
und bettelt unverſchämtz; er iſt entfeglich niederträchtig, und wenn er 
nicht gerade betrunfen it, macht er gewiß Schlechtigkeiten. 

Diefes ganze wilde und rohe Treiben wurzelt in dem völligen 
Mangel an Ehrerbietung, welche den Oſtafrikaner kennzeichnet; er 
weiß gar nicht, was Ehrfurcht, Verehrung, Veneration iſt. Sein 
Gemeinweſen beiteht aus zwei großen Abtheilungen, denn es giebt 
nur Herren und Sklaven; gelellfchaftliche Unterfchiede und Stufen 
kennt diefer Schwarze nicht, und er behandelt, vom Häuptling allein 
abgeſehen, Jedermann als feines Gleichen. In das Haus des eriten 
beiten Fremden tritt er ohne Weiteres unangemelder ein, mit feiner 
obnebin harten, bellenden Stimme ſpricht er ftets fo Taut als mög- 
lich, und iſt glücklich, wenn er fich jelber reden bören kann. Seine 
Anrede hat einen befehlshaberifchen Ton, fein ganzes Benehmen 
etwas Rohes und Freches, und dem Allen entipricht der Ausdrud 
feines Auges. Er ftredt feinen ungewafchenen, mit fchmierigem und 
zerlumpten Baumwollenzeug oder Ziegenfell umhüllten Leib fofort 
auf einer Haut aus und fucht fih den beiten Plag in der Woh— 
nung des Fremden aus. Auf der Reife eilt er rafch vorwärts, um 
wo möglich die befte Hütte für fih in Beichlag zu nehmen Der 
Iuhaber einer Karawane mag in Regen und Thau fchlafen, Das 
kümmert feine ſchwarzen Träger nicht, wenn nur fie Obdach haben; 
er macht dann wohl einen Berfuch, für fich gleichfalls eine trodene 
Stelle zu erobern, aber die Träger machen ihm feinen Plug, fon: 
dern bleiben liegen. Deshalb fagen die Araber: „Diefe Menichen 
haben feine Scham.“ Sehr läftig wird ihre im böchiten Grade 
zudringliche Neugier, welcher der Fremde fich gar nicht erwehren kann; 
er muß fie eben gewähren laffen. Sie fommen meilenweit ber, um 
ihn anzuglogen, beben den Zeltvorhang auf, um bineinzuauden, und 
benehmen fich unverichimt. Lungernde Frauen, Knaben und Mäd: 
chen treiben fih unterwegs ftundenweit neben der Karawane umber; 
alle halbnackt und fo zu fügen nur mit ſchmierigem Fette beffeidet, 
die eriteren mit lang berabhängenden Brüften, die in efelhafter 
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Meife bin und ber fchlenfern, und fie fchreien und beulen wie wilde 
Tbiere. An dieſem Benehmen aegen die Fremden find die Araber 
nicht ohne Schuld; als fie zuerit im Lande erfchienen, wurden fie 
mit einer gewiflen Achtung und Unterwürfigfeit behandelt, aber fie 
machten fih mit den Schwarzen zu gemein, fchwagten mit ihnen, 
trieben Scherz, und ließen fih Beleidigungen gefallen. Seitdem 
alaubte der Schwarze fie als ſeinesgleichen betrachten zu dürfen, 
und num it dem Uebel gar nicht mehr abzubelfen. Man kann fich 
feinen jtärfern Gegenfag denken als das fehr unterwürfige Benehmen 
des. indifchen Reiot, Bauern, und eines oftafrifanifchen Mſchenzi 
Anmaßung. 

In geiitiger Beziehung ift diefer Schwarze ganz unfruchts 
bar, rob, für Alles, was Fortfchritt, Entwidelung und Beränderung 
beißt, vollfommen unfübig. Gleich anderen Barbaren hat er wohl 
Gabe zum Beobachten, aber er fann aus feinen Wahrnehmungen 
etwas Ordentliches nicht ableiten. Seine Intelligenz ift in einen 
engen Kreis einaefchloffen, und über denfelben kann diefer Schwarze 
gar nicht hinaus. Er bleibt ſtehen, wie manche Afiaten, aber er ſteht 
ungemein tiefer als diefe allefammt. Er liebt die Muſik und bat 
es, aus fich felber heraus, doch nicht weiter als bis zum Pfeifen 
gebracht; es iſt fchon weiter oben geſagt worden, Daß er alle mus 
fifalifhen Werkzeuge von den Völkern an der Küfte erbalten babe. 
Metriiche Geſänge kennt er nicht, fo gern er auch fingt; er impros 
pifirt einige Worte ohne Sinn oder Rhythmus und wiederholt fie 
in einem langgezogenen Recitativ immer und immer wieder bis 
zum Gfel, und ſchließt zulegt mit einem durch die Nafe hervorge— 
ftogenen Ab, ba! Für gewiſſe Gelegenheiten hat er, aleich den So— 
mal, beiondere Tonweiſen, zum Beifpiel für die Elephantenjagd 
und die Gintearbeiten; die Trauermelodie beftehbt in einem von 
Weinen und Seufzen begleiteten Klagegefang, deſſen einzelne Ab: 
theilungen mit einem befondern Gegröl fchliegen. Diefer Afrika— 
ner ift unglaublih ſchwatzhaft und zumgenfertig, aber er fennt we: 
der Erzählungen nob Poefien oder Beredtfamfeit; nach Barbaren: 
weile it er dann und wann fententiös, aber den lieben langen 
Tag über wird er nichts Gefcheidtes reden. Seine Sprache ift 
funitreich und wohlflingend; der Leſer wird bemerkt haben, daß die 
Namen oft aus flüffigen Mitlautern und Gelbftlautern beiteben, 
daß Gonfonanten am Ende eines Wortes gar nicht, und Doppelt 
nur im Anfang eines folchen vorfommen; aber der Begriff eines 
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Spllabariums bleibt trogdem diefem Schwarzen fremd. Er liebt 
den Tanz, hält den Takt vortrefflich, aber diefer Tanz ift unglaub— 
lid rob. 

Das hier Bemerkte paßt im Allgemeinen auf ſämmtliche Stänme, 
doc find auch Unterfchiede und Ausnahmen vorhanden. So gel 
ten die Wazaramo für weit gefährlicher als alle anderen; die Ka— 
rawanen ziehen fo rasch als möglich durch das Land dieſer Wilden 
und preifen fich glücdlich, wenn fie mit dem Verluſt weniger Leute 
und Waaren über die Gränze gelangen. Ihre Nachbarn, die Wa— 
ſagara im Hügellande, waren eint friedfam und gegen die Reiſenden 
zuvorfommend; das iſt num anders geworden, feitdem fie von den 
Küſtenvölkern feindlich behandelt wurden, und fie leben jegt in fteter 
Aufregung und Furcht vor Leberfüllen. Die Stämme in Ugogo 
gelten für eben jo gefährlich und gewaltthätig wie Die Wazaramo ; 
fie erpreffen, was irgend möglich, denn Blutvergiegen und Plündern 
unterbleibt in Diefen Ländern nur, wenn einem Stamme Furcht 
eingejagt wird, oder Rüdficht auf den eigenen Vortheil ein friedliches 
Benebmen angemeffen erfcheinen läßt. Die Wanyamwezi gelten für 
den Stamm, bei welchem noch am meiften Civilifation, Ordnung und 
Fleiß berrihe, wenn anders von ſolchen Eigenfchaften überhaupt 
die Nede fein kann; denn Burton und Spefe wurden gerade im 
Lande dieſer Leute ärger beitoblen als in anderen Gegenden. Die 
Araber werden dort nur noch geduldet, weil der Handel mit ihnen 
Vortheil bringt; in Anſehen ftehen fie Schon längſt nicht mehr. Je weis 
ter man in das innere Land vordringt, um fo weniger menjchlich er— 
fcheinen die Leute. Die Wavinza, Waſchiſchi und andere Stämme 
am See gleichen einander fehr; fie find räuberifche, gewaltthätige, 
rachfüchtige Barbaren, fein Mnyammwezi wirde fich einzeln in ihr 
Land wagen, und Fleinere Reifegelellihaften find ftets im Gefahr vers 
nichtet zu werden. 

Wer in Oftafrifa wandert, foll einem Ausiprude Baco's ge 
mäß verfahren: „Gegen Wilde fei gerecht und freundlich, aber nie 
mals darfit Du ihnen trauen.“ Allerdings muß man fie immer als 
Feinde betrachten und ſich niemals in ihre Gewalt geben, namentlich) 
wenn Leib und Leben auf dem Spiele ſteht. Die Sicherheit einer 
Karawane hängt oft- davon ab, Daß der Barbar verhindert wird, 
den Angriff zu beginnen; fommt es erit jo weit, dann wird insge— 
mein der an Zahl überlegene wilde Stamm, der fih ohnehin auf 
eigenem Grund und Boden weiß, Sieger bleiben. Im Notbfalle 
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muß man aber durchgreifende Strenge nicht ſcheuen und recht feſt 
auftreten, weil der Barbar Güte oder Nachgiebigkeit an ſich ſelbſt 
nicht kennt und bei Anderen ſie für Schwäche hält. Kaufleute, 
welche vor alten Zeiten in Guinea Handel trieben, haben gejagt: 
„Mit dem Schwarzen Manne fommt man am Beften aus, wenn man 
ibm mit der einen Fauſt die Hand fchüttelt und die andere geballt 
hat, um zu zeigen, daß man im Notbfalle ihn zu Boden fchlagen 
würde.“ Bor den Schwarzen muß man Alles, was werthvoll tft, 
wohl verborgen halten und allemal nichts weiter blicken Laffen, als 
was zum Zaufch oder Kauf im Augenblide unbedingt nöthig if. 

Wer die obigen Schilderungen mit dem Gemälde vergleicht, 
welches andere Reiiende von den ftammverwandten Kaffern in Süd— 
afrika entworfen haben, meint vielleicht, daß unfere Farben zu duns 
kel und zu ftarf aufgetragen feien. Es mag aber gleich bier zur 
Erläuterung bemerkt werden, daß der Sklavenhandel, welcher feit 
manchem Jahrhundert ununterbrochen feinen Fortgang genommen, 
viel Schuld an Diefer wilden Barbaret der Ditafrifaner trägt; durch 
ihn it viel Böſes unter dieſe Menfchen gekommen, er hat fie fehr 
verichlimmert. Der wenige Firniß, welchen der Handel mit halb— 
eivilifirten Völkern ihnen gebracht hat, fteht ihnen fchlecht an umd 
nüßt nichts. 

Der Oftafrifaner ift nie über den Fetiſchdienſt binausge- 
fommen. Diefer erklärt fi) leicht, wenn man bedenft, daß Gedan— 
fen und Glauben der Menjchen Durch die Natur, von welder fie 
ſich umgeben ſehen, beeinflußt und gefärbt worden find; er fpiegelt 
im Grunde nur den monjtröfen Charafter der Thier- und Pflan— 
zenwelt wieder. In diefen Gegenden tritt Die Natur nicht oft ſchön 
und erbaben auf; manchmal erfcheint fie ſchreckhaft und öde; hier find 
düstere Wälder, dort undurchdringliche Gejtrüppe; bier it ein Ges 
wirt von Hügeln, dort eine unabfehbare Ebene, und die Menichen 
jtehen einander als Zodfeinde gegenüber. Unter ſolchen Umgebun— 
gen und Berhältniffen fühlen fie ihre Schwäche und Hülfloſigkeit, 
werden von einer ungewiſſen Furcht, von einem namlofen Grauen 
gepackt. Sie ahnen nicht, dag man ſich dem Schuß eines höhern 
Weſens anempfehlen fönne, und wenden fich alfo unmittelbar an 
die Gegenftände, welche ihnen Scheu und Furcht einflößen, und 
hoffen Ddiefelben zu begütigen, etwa derart wie fie einen Nebenmen— 
chen befriedigen können. In die großen Geheimniffe von Leben 
und Zod können fie nicht eindringen, über diefe haben fie weder 
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Offenbarungen noch eine Erflärung; mit den großartigen Phäno— 
menen der Schöpfung wiffen fie nichts anzufangen und. find deshalb 
eine Beute deifen, was fie eben ſich einbilden oder voritellen. Da 
fie von Furcht und Schreden gepeinigt werden, fo bevölfern fie die 
unfichtbare Wett mit böfen Geiſtern und Kobolden, diefen Berleib- 
lichungen ihrer findifchen Furcht und Angſt. Die Beforgnig vor 
Zerftörung und Bernichtung It in der Bruft jedes Barbaren rege, 
und der Schreefen, welcher ibn immer gepackt hält, bewegt ihn, auf 
Alles, was er um fich ber fieht, mit Verdacht zu bliden. Der fterbende 
Afrikaner wirft fich die Frage auf: „Wie kann ich allein krank fein, 
wern alle Uebrigen um mich ber fih wohl befinden? Ich bin vers 
hext, bin bezaubert worden.“ Daher rührt der Glaube an Magie 
und übernatürliche Kräfte, welchen die weniger Befangenen zu ih— 
rem Vortheil ausbeuten. 

Der Fetifhismus tft die Anbetung oder vielmehr die Sühnung 
befebter und unbelebter Gegenftände, welchen man gewiffe geheim— 
nigvolle Einflüffe beilegt. Er fennt weder Gott noch Engel oder Teu— 
fel, weder aeoffenbarte noch überfommene Religion, feine Schöpfung 
oder Auferitehung, Seele oder Geift, Himmel oder Hölle. So wird 
Dann eine Art von praftifchem Atheismus zu einem hervorragenden 
Merkmal bei derartigem Aberglauben. Es dämmert wohl in der 
Seele des Afrifaners initinftmäßig auf, daß ein Weſen über ibm 
vorhanden fei, aber den Begriff eines ſolchen hat er nicht faſſen 
können; im allerhöchſten Falle ftellt er ſich in dieſem Weſen einen 
verſchwommenen Gott vor, ohne Perſönlichkeiten, Eigenſchaften oder 
Vorſehung. Er bezeichnet ihn als Mutungu; bei den Kaffern heißt 
er Uhlunga und bei den Hottentotten Utika; doch bedeutet der Aus— 
druck auch einen Geiſt, das Sternenzelt und die Sonne. Auch 
kommt es vor, daß ein Mann ſich ſelbſt Mutungu nennt und das 
Wort mbaya hinzuſetzt, das ſchlecht oder böſe bedeutet. Am der 
Sprache der Wamaſai iſt Das Wort Ai, oder mit dem Artikel 
Engai, der Schöpfer, weiblich und bat zugleich die Bedeutung von 
Gott und von Regen. 

Der Fetifchaberglaube it weientlich afrifaniich, aber nicht auf 
Afrika allein befchränft. Sein Welen erfcheint als ein rober finn- 
licher Aberglaube, als der Glaube einer verächtlichen Furcht bei 
ganz unentwicelten Racen, die ſich wohl nicht bis zum Deismus 
erhoben haben und vielleicht auch ganz unfähig find, Diefen zu 
faffen, weil er die Religion für höher geartete Menſchenſtämme it, 
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welche eine Religion der Liebe zu begreifen vermögen. Im öftlichen 
wie im wejtlichen Afrika ſcharrt man Sklaven mit dem verftorbenen 
Gebieter ein, jtellt Lebensmittel auf das Grab und zündet neben dem: 
jelben in falten Nächten ein Feuer an. Daraus haben einige Mif- 
fionäre fchließen wollen, daß die fchwarzen Menichen eine Forts 
fegung der Berbindung zwifchen den Todten und den Lebenden an- 
nähmen und den Glauben an ein zufünftiges Leben hätten, aber 
der Glaube an Uniterbfichfeit it Eigentbum der höher angelegten 
und entwidelten Menfchenracen. Der Neger glaubt an Geiſt und 
Geifter, an einen Schatten des Verftorbenen. - Auf die Frage, was 
aus den „alten Leuten,” nämlich den Vorfahren geworden jei, über 
deren Staub und Aſche er gewille Feierlichkeiten verrichtet oder 
Bräuche beobachtet, erhält man zur Antwort! „Wame kuiſcha,“ Das 
heißt: fie find zu Ende gegangen. 

Schon daraus ergiebt fich die niedrige Anlage und Begabung 
dDieier Race. Selbit die Indianer Nordamerikas, (eine Race, deren 
Aus: und Nbiterben ſich vorausfehen läßt, welce demnach Die 
Natur nicht forterbalten will,) willen und glauben, daß es für den 
Menfchen ein zufinftiges Leben gebe, aber der Oftafrifaner hat aus 
feiner Furcht fih einen Geift geichaffen, der niemals zur Form einer 
Seele gelangt, und Darüber ift er nie hinausgefommen. Selbit fein 
Glauben it ſchwankend, unſicher, verfhwonmen und ofme irgend 
ein Syſtem, Doch treten zweierlei Kennzeichen bei demfelben deut: 
lih bervor. Wir erfennen darin eine Art von Dämonologie, weil 
die Koma, Gefpeniter der Abgefchiedenen, eine Rolle jpielen, und 
Udami, Hererei, ſchwarze Kunft, Zauber, weldye mit den Geſpen— 
ftern in Verbindung ftebt, auf dieſelben Bezug hat. 

Nur einige Stämme an der Küfte haben dem Islam eine fehr 
ſchwache Vorftellung von Einem höchſten Weſen entlehnt. Bon 
TIhierverebrung, wie im alten Aegypten oder im Indien, findet man 
feine Spur; bei den Kaffern wollen indeffen einige Reifende der: 
gleichen wahrgenommen haben. Bon Sabäismus, Geſtirnverehrung, 
finden wir beim Schwarzen eben nur fo viel, als fib aus dem 
menschlichen Inſtinet ergiebt; er verehrt bis auf einen gewiſſen Grad 
Sonne und Mond, und der leßtere wird höher geachtet als jene, 
aber um die Sterne kümmert er fih nicht. Man fragt ibn, woher 
feine tägliche Nabrung komme, und er zeigt nach der Sonne; man 
fragt ihm, aus welchen Urfachen fein Bruder geitorben fei, und er 
antwortet: durch Dſchua oder Rimue, nämlich dur die Sonne. 
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Der Kaffer hat am Neumond einen Feiertag, der Oftafrifaner nicht, 
doch begrüßt er das Erfcheinen deffelben mit Händeklatſchen. Die 
Fetiſchhütte, Mzimo, ift ein erfter ſchwacher Anfag zu einem Tem— 
pel, und wahrfcheinlich vom Kurban der Araber abgeleitet; (2) man 
findet dergleichen Hütten überall, namentlich aber in Uzaramo, 
Unyamwezi und Karagwah. Sie find zwerghaft Fein, nur ein paar 
Fuß hoch, haben ein Dach, aber feine Wände. Getreide, und Feine 
mit Bier gefüllte Töpfe ftehben am Boden oder hängen vom Dache 
herab; fie follen die Geifter verföhnen und die Felder gegen Uns 
fälle fchügen. 

Der Zetifchanbeter wird von niedrigen Leidenichaften, Trübfinn 
und Furcht beberrfcht; er bewölfert die unfichtbare Welt mit bös- 
willigen Wefen und belebt die ftoffliche Natur mit böfen Einflüffen. 
Alle Gebräuche feines dDüftern Aberglaubens zielen darauf bin, von 
ihm felbft Uebel und Nachtbeil abzuwenden und Ddiefelben auf Ans 
dere zu übertragen. Daher kommen Zauber und Magie als na— 
türliche Ausflüffe der Dämonologie. Selten jtirbt ein Mann, ohne 
dag Frau oder Kind, ein Verwandter oder ein Sflav angefchuldiat 
würde, den Zauber über den Veritorbenen geworfen zu haben. Dann 
wird mit der Unterſuchung wie mit dem Auerfennen der Strafe 
ganz willfürlich verfahren. Aber Zauberei und Hererei wird von 
Zaufenden ausgeübt, welche fteif und feit an die Wirkungen der: 
felben alauben. Der Zauberer und die Hexe wilfen, daß fie ſchwere 
Martern und den Tod zu erleiden baben, aber das Rachegefühl it 
im Neger fo ftarf, daß er ſich trogdem nicht abfchredfen läßt. Manche 
mal gefteht er, wie das auch bei europäifchen Hexenprozeſſen vors 
fan, feine Zauberei ein und rühmt fich einer That, an welche er 
felber alaubt. „Ich babe den geſchlagen,“ oder „ich brachte über 
ihn die Krankheit.“ So ſpricht folch ein Menich, und fein Wahn— 
glaube wie die Handlung, zu welchen derjelbe ihn antreibt, find 
Ausflüffe feines ſchwachen Geiftes, welchen er Durch überkommene 
Hallueination aufgeftachelt bat. - 

Ueber diefen fchwarzen Menſchen lagert geiftige 
Dede, geiftiger Tod, und fie find deshalb auch nicht fanatiich; 
was fie als Grfag für Gott haben, iſt fein eiferfüchtiges Weſen. 
Aber der Neger glaubt, fo gut wie die Befenner wirflicer Reli— 
gionen, die im Alleinbefige der Wahrheit zu fein vermeinen, Daß er 
allein recht und das Wahre habe. Aber er faitet wie ein Mufel: 
mann, damit er Doc etwas mehr als ein gewöhnliches Geſchöpf 
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zu fein glaube; allein im Uebrigen kann er vom Jslam nichts in 
fi aufnehmen. Sein Fetifchdienit bannt ihn in die Feſſeln feines 
Aberglaubens, an überfommene Gewohnheiten, deren er fich nicht ent— 
ledigen mag; fie halten ihn umſtrickt, er kann nichts vergeiftigen und 
deshalb vermochte er es nie zu dem philofophiichen Pantheismus 
oder Polytheismus der Europäer und Aftaten zu bringen. Dage— 
gen nahmen die mit ſemitiſchem Blute verquidten Küſtenſtämme: 
die Somal, Waſawaheli und Wanrima den Jslam leicht an. Auch 
haben die Araber aus Politik feine Profelyten unter diefen Schwar— 
zen im Innern machen wollen, damit eine Ungleichheit beftehen 
bleibe. Mit dem Schwerte fönnte man wohl ganzen Stimmen ges 
waltfam den Mohammedanismus auferfegen, nicht aber in friedlis 
ber Weife durd Erörterung oder Ueberredung einen Einzelnen für 
die Lehre gewinnen. Die Miffionäre bei Mombas verließen 
fih auf Belehrung umd leberredung, find aber damit 
vollfommen gefcheitert und haben ganz und gar nichts 
ausgerichtet. Sie mußten eingeitehen, daß ihre ſchwarze Heerde 
„den ärgiten Ungläubigen und Spöttern in Europa nichts nachgebe 
und blasphemire.* Die Schwarzen fagten zu den Sendboten: „Euer 
Gott ift ein Schlechter Gebieter, denn er heilt feine Diener nicht.“ 
Ein Mann, welchen man befehrt hatte, ftarb an einer Krankheit; 
Daraus zogen die Wanifa den Schluß, daß es einen Erlöfer gar 
nicht gebe; ein folcher müffe ja Doch dafür forgen, daß feine Freunde 
nicht vom Tode hinweggerafft werden fünnen. Bei Gefprücen 
über Gott äußern fie den Wunſch, ihn einmal zu fehen, aber nur 
um an ihm Rache dafiir zu nehmen, daß Verwandte, Freunde und 
Ochſen geitorben find; denn daran trägt ja er die Schuld. *) 





*) In diefer Beziehung gleicht der weſtafrikaniſche Neger feinem oftafrifas 
niſchen Bruder auf ein Saar. J. Smith erzäblt in feinem 1851 zu London 
erfchienenen Werke; „Trade and Travels in the Gulf of Guinea and 
Western Africa" Folgendes. 

Ich nahm jede Gelegenbeit wahr, mit ihnen über Gott und Religion zu 
ſprechen. Gines Tages fagte ich zum Häuptling; 

Was habt Ahr gethan, König Pepple? 

Daſſelbe wie Ihr; ich danke Gott. 

Kür was? 

Kür alles Gute, das Gott mir jendet. 

Habt Ihr Gott ſchon gefehen ? 

Schi! Nein! Ein Menih, der Gott ficht, muB fogleich fterben. 

MWerdet Ihr Bott fehen, wenn Ihr fterbet, König Pepple? 
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Vom Fetifchdienft ziehen mancherlei „heilige“ Männer Vor: 
theil. Der Mfumo zum Beifpiel it ein Prophet oder Hellfeber, der 
Mchavi ein in der fhwarzen Kunft erfahrener Zauberer. Bei den 
Waſegura und den Wafagara findet man den Mgoneſti; er tft ein 


Das weiß ich nicht. (Dabei wurde er Schr aufgeregt.) Wie kann ich Das 
wilfen? Denfe gar nicht Daran und will auch über Dielen Gegenitand gar nichts 
mebr bören, 

Weshalb denn nicht? 

Das gebt Euch nichts an und Ihr habt nicht danach zu fragen, Denn Ibr 
jeid bierher gefommen, um mit mir Handel zu treiben. 

Smith jchreibt weiter: Ich wußte nun, daß ferner nichts mit ibm ange 
fangen war, und lich den Gegenftand fallen. Indem ih von Sterben und Tod 
ſprach, hatte ich eine zarte, febr empfindliche Saite berührt. König Pepple fab nun 
wild und grämlic aus, der Ausdruck im feinem Geſichte wechſelte raſch, und er 
war innerlih ſehr aufgeregt. Endlich gebärdete er fich ſebr heftig, fein Antlitz 
jeugte von wildem Grimm, und er fubr dann mit den Worten beraus: „Wenn 
id Gott bier bätte, jo würde ich ibn auf dem Flecke todtſchlagen.“ Nach ie 
diaboliihen Worten trat ich voll Entjegen einen Schritt zurüd. „Ihr möchtet 
Gott todtichlagen, König Pepple? Ihr fchwagt wie ein Verrüdter, Ihr fünnt 
Gott nicht todtichlagen. Aber angenommen, Ihr könntet ibn umbriugen, dann 
würde ja Alles gleich aufbören, denn er ift ja der Geiſt, welcher das Weltall 
zufammenbäft. Gr aber kann Guch tödten.“ 

„Sch weiß, daß ich ihn nicht todtichlagen kann, aber wenn ic ibn todtichla: 
gen fünnte, fo würde ich ibn todtichlagen.” 

„Ro lebt Sott?” 

„Dort oben.“ Gr zeigte nah dem Simmel. 

„Aber weshalb möchtet Ihr ihn denn todtichlagen ?“ 

„Weil er die Menfchen fterben läßt.“ 

„Aber, mein guter Freund, Ihr möchtet Doch nicht etwa ewig leben? Over 
möchtet ihr das? 

„Isa, ich möchte immer leben.“ 

„Aber nach und nach werdet Ihr alt und dann ſchwach und Ginfällig, wie 
jener Mann dort.“ In der Räbe fand ein blinder abgemagerter Menſch. „Ihr 
werdet lahm und taub werten wie diefer, und blind obentrein und habt Fein 
Vergnügen mebr auf der Welt. Wäre es nicht beijer, Ihr ſtürbet vorber, und 
machtet Eurem Sobne Plaß, wie Euer Vater Euch Plag gemacht bat? 

„Rein, das will ich micht; ich will bleiben, wie ich bin!” 

„Aber bedenft doch; wena Ihr nun nach dem Tode an einen Ort fümet, 
wo es fchön und berrlich it und“ — 

König Pepple fiel mir ind Wort: „Davon weiß ich nichts, das fenne ich 
nicht; ich weiß, daß ich jetzt lebe, ich babe ſehr viele Arauen, viele Niggers 
(Sflaven) und Käbne: ib bin König, und viele Schiffe fommen in mein Yand, 
Weiter weiß ich nichts, aber am Leben bleiben will ic.” 

Ich konnte zu feiner Antwort fommen, denn er wollte nichts mebr bören, 
und wir fprachen dann von Handelsgeſchäften. 
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Geomant, und findet vermittelft feiner Wahriagefunft, die man 
als Miramoro bezeichnet, Gefechte, Hungersuothb, Seuchen und 
Sterben an. Zu diefem Behufe wirft er eine Anzahl Fleiner Steden 
auf Die Erde und prophegzeiet, je nachdem Diele gefallen find. Der 
Negenmacher fommt bei allen Stämmen vom Kaplande nah Nor: 
den bin bis weit über den Mequator binaus vor; er heißt bier 
Maanga, in der Mehrzahl Waganga, und die Araber bezeichnen 
diefen wichtigen Mann als Doctor, Zabib; in den centralen Ges 
genden heißt er Mfumo Man kann diefe Müßiggänger, welche 
als Drobnen im Lande umber fchwärmen, als einen fehr rohen Anfag 
zu einem Prieftertbume betrachten. Es giebt auch weibliche Wa— 
ganga, doch beichränfen fich Diefe vorzugsweife auf Ausübung der 
Arzneifunft. Der Beruf felbit erbt vom Vater auf den Sohn fort, 
welcher fchon in früber Jugend bei dem Gaufelipiel bebülflich fein 
muß. Es tft nicht viel Geheimnißvolles bei diefem Handwerk, und 
in Unyamwezi find auch Schon Araber von den Zauberern eingeweiht 
worden. Der Maanga bat ſehr großen Einfluß, man behandelt ihn 
wie einen Sultan, fein Wort gilt, fogar über Leben und Tod. Man 
giebt ihm den Eöniglichen Titel und er darf das Ehrenabzeichen des 
Häuptlings tragen, das aus der Bafis einer Fegelförmigen Mufcel 
beitebt; um feinen Gürtel bängt eine Anzahl geichwärzter, ſehr 
fchmieriger, Eleiner Kürbiffe, die mit Arzeneien und Zaubermitteln 
gefüllt find. Heiligkeit und Schmierigfeit trifft man auch in Afrika 
oft beifammen. Diefe Leute zieben von Dorf zu Dorf und erhal: 
ten als Gebühr für ihre Bemühungen Ziegen, Schafe, Dchfen und 
andere Lebensmittel. Aber ihre Berfon ift nicht gebeiligt, denn für 
verbrecheriiche Handlungen werden fie eben fo beftraft wie andere 
Milfethäter. Die größte Gefahr für einen Mganga ift dann vor: 
handen, wenn er in feinem Fach ein berühmter Mann geworden 
üt; dann ſtirbt er felten eines natürlichen Todes; man erwartet 
zu viel von ihm und verführt fehr gewalttbätig gegen ihn, fobald 
er nicht leiſten kann, was man von ihm hofft. Er ift aber nicht 
etwa ſchlechthin ein Betrüger, fondern iſt jelber in Täuſchung bes 
fangen und glaubt an feine Gaufeleien; er heilt mit natürlichen 
und übernatürlichen Mitteln, ift Zauberer, entdeckt Hexereien durch 
eine Art Gottesurtheil, it Negenmacher, Augur und Prophet. 

Es wird durchgängig angenommen, daß alle Krankheiten, for 
gar Altersfhwäche, vom P'hepo, Hubub oder Wind berrübren; 
diefe drei Ausdrüde bedeuten ein und daſſelbe. P’hepo it, im 
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Kifawaheli, die Pluralform von Upepo, ein Zephyr, und bezeich- 
net einen ftarfen Wind, Wirbelwind, „Teufel“, und einen böfen 
Geiſt, in der Regel von einem Mufelmann. Hubub it die ara- 
bifche Ueberfegung und befagt buchſtäblich „Wehen des Windes,“ 
bildlich genommen ein „Befeffenfein.“ Der Afrifaner fagt von eis 
nem Menfchen, den er für befeffen hält: ana p’bepo, er hat den 
Teufel, und diefen foll der, Mganga austreiben. Er fucht ihn, wie 
in den Tagen des Königs Saul, durch Muſik zu bannen, läßt die 
Trommel ſchlagen und den Kranfen heftig tanzen und viel trinfen. 
Nachher lockt er den Geift aus dem Leibe und bannt ihm in ir 
gend einen Teblofen Gegenitand. Das Ganze bezeichnet man als 
Keti, Stuhl; diefes Keti beiteht in einer gewiffen Art von Glas: 
perlen, einigen mit Schlangenhaut umwundenen Stüdcen Holz, 
oder in Löwen- und Leopardenkrallen, und dergleichen Dingen, welche 
um Arm, Elbogen oder Fußknöchel gebunden werden. Bei den Was 
fufama und anderen Stämmen gilt auch Papier für eine aroße 
Mediein und wird theuer bezahlt; je Teltener ein Gegenftand ift und 
je fchwieriger man ihn ſich verfchaffen kann, um fo größer tft der 
Zauber. Man fchlägt auch Nägel in die Bäume und hängt Lappen 
an diefe legteren. Die Europäer nennen foldh einen Baum den 
Teufelsbaum, diefer felbft genießt aber feine Verehrung, fondern 
er iſt nur der Pla, an welchen der Geift feitgelegt wird; man 
befeftigt zugleich ein folches Keti, welches man für ihn am ange 
nehmften erachtet, und zwingt ihm folchergeftalt, den Menfchen in 
Ruhe zu laffen. 

In der Stadt Zanzibar ereigneten ſich einige merkwürdige 
Vorfälle. Einem Kaufmann, Peters, ward es läftig, daß Maffen 
von Sflaven in feinen Hof famen und in einen „Zeufelsbaum“ 


eiferne Hafen fchlugen, an welchen fie Lappen aufhingen. Zum 2 


Entfegen aller Schwarzen ließ Herr Peters den Baum niederhauen, 
aber feiner von ihnen wollte dabei Hand anlegen. Binnen fechs 
Monaten ftarben dann in jenem Haufe fünf Leute, nämlich Peters, 
zwei feiner Handlungsgehülfen, fein Küper und fein Schiffsgimmers 
mann. Diefer Aberglaube erinnert san den indifchen Pipulbaum 
(Ficus religiosa), in welchem Feinde haufen, und geben eine Er- 
Härung für die geheimnigvollen Bräuche, welche auch bei den Mu— 
felmännern vom weftlichen Afrika bis zum fernen Often vorkommen. 

Es giebt noch manche andere gebeimnißvolle Mittel, den Krans 
fen wieder gefund zu machen. Dan beftreicht zum Beifpiel Fleine 
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Stecken mit Dfer und drüdt damit Zeichen auf die Haut; nachher 
wird ein Zauberfpruch aefungen, der Befeffene antwortet, und aus 
dem Ende jedes Stäbchens fliegt ein böfer Geiſt fort, fobald der 
Maanga ein Stüd Holz zur Erde wirft. Manche Unglüdliche find 
pon mehreren Geiltern beieffen und haben wohl gar ein Dugend Teufel 
im Leibe. Dann muß gegen jeden einzelnen ein befonderes Zau— 
bermittel "in Anwendung gebracht werden, und für jede diefer Aus: 
treibungen verlangt der Mganga eine befondere Gebühr. Wo Ge- 
fahr it, entiteht Furcht; dieſe greift zu Zauberen und Beſchwö— 
rungen, Austreibungen und Zalismanen, und wo man 
übernatürlihe Mittel und Wirfungen für nötbig erachtet, wird es 
nie an Leuten fehlen, welche über dergleichen verfügen. Nun hat 
der Afrikaner bei ſchwachem Gehirn eine große Empfänglichkeit 
Eindrüde aufzunehmen, und feine Nerven find erregbar; das lebtere 
wird beftätigt durch häufiges Vorkommen von fallender Sucht, Zuk— 
fungen und byiteriichen Krankheiten. Der Schwarze it eben darum 
jehr empfänglich für epidemiihe Manien, und der Glaube an böfe 
Geiſter ſteht bei ibm unverbrüchlich feit. Selbit die Araber werden 
angeſteckt, und manche glauben, daß fie bejeifen gewefen ſeien; fie er- 
zählen darüber ausführliche Gefchichten. Dagegen iſt der Glaube 
an Verwandlungen, der in Maskat, Abeffinien, dem Somalilande 
und am Kap allgemein vorfommt, den Dftafrifanern fremd; nur 
die Wahino zwiichen Kiloa und dem Nyaffa-See nehmen an, daß 
ein böfer Zauberer den Menfchen nach feinem Tode in einen Löwen, 
einen Leoparden oder in eine Hyäne verwandeln. fönne Am Zam— 
befi glauben, wie Livingitone berichtet, Die Leute, daß ein Häupt— 
fing fi) beliebig in einen Löwen verwandeln, als folcher irgend 
einen Feind erlegen, und dann wieder Menfchengeftalt annehmen 
fönne. In der Gegend von Tete berricht der Glaube, daß leben: 
Dige Menichen die Gertalt von Löwen und Alligatoren und doch 
nachher wieder menfchlichen Leib annehmen. 

Eine fehr wichtige Obliegenheit des Maanga beſteht in der 
Entdefung der fhwarzen Magie, Uchawi. Ordalien, 
Sottesurtheile, können nicht fehlen, wenn der Zauberer als Unter: 
fuchungsrichter das große Wort zu führen bat. Das Baga oder 
Kavapo der Oftafrifaner wird von den Arabern als el Halaf, der 
Eid, bezeichnet, und iſt eben fo widerfinnig, fcheußlich und grauſam 
als das rothe Waſſer der Aichantis, das Gift in Kaflandichi, das 


Muavi der Banpaiftimme von Monomotapa, das Tanginagift der 
Reifen in Arabien und Oftafrifa, II. 24 
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Malgaſchen, das Bitterwaffer der Juden ꝛc. In Ufambara jtößt 
man’ dem Angeklagten ein rothgeglühetes Beil in den Mund, bei 
den Stämmen im Südoften treibt man in einen gewiffen zarten 
Körpertheil einen glühenden fpigen Nagel und fchlägt auf Diefen 
zweimal mit einem Kloße. Die Wafaramo tauchen die Hand in 
fiedendes Waffer, die Waganda in fiedendes Del, und bei den 
Waſegura pridelt man die Obren mit den fchärfiten Boriten eines 
Gnufchweifes. Bei den Wakuafi erſtickt der Schuldige an Fleiſch, 
das man ihm einftopft;z die Wanyamwezi zerreiben zwijchen zwei 
Steinen eine giftige Rinde, den Muavi, thun Waſſer binzu, und 
geben diefes Mittel zuerft einem Huhne, das als Stellvertreter des 
Angeklagten betrachtet wird; aber diefer letere muß felber die Rinde 
verfchludfen, wenn das Bolf es verlangt. 

Der Regenmacher weiß die Belorgniffe und Hoffnungen 
der Menfchen vortrefflich zu feinem Vortheil auszubeuten. Der 
Schwarze denkt nur an die Gegenwart, er weiß nicht, was Fürſorg— 
lichkeit ift, fammelt feine Vorräthe, und deshalb wird er von Hun— 
ger und Krankheiten heimgefucht, fobald langanhaltende Dürre in 
feinem Lande herrfcht. Jede auffallende Erfcheinung oder ungewöhn— 
liche Begebenheit bringt er in Zufammenbang mit dem, was er jehn- 
lid wünſcht, einen recht naffen Monſun. Er glaubt, fein Feind 
habe Mittel, die Wolfen zu zerftreuen; ein Fremder, der bei ftarfem 
Regen anlangt, wird als Glück verheißendes Anzeichen betrachtet, 
insgemein aber blidt der Schwarze auf Alles, was ibm neu erfcheint, 
mit Argwohn. Ein Reifender fommt bei naffer Witterung, und 
das iſt aut; aber nachdem er fchon lange wieder fort it, trodnen 
Quellen und Brunnen ein, und es brechen vielleicht obendrein die 
Blattern aus, und nun verbreitet fih das Gericht, daran fei jener 
fchuld geweien. Nun foll der Maanga dem Uebel fteuern. Er bes 
figt Zaubermittel derart, wie wir fie auch bei anderen Fetifchdie- 
nern finden, alfo geheimnigvolle Anwendung irgend eines wider: 
wärtigen, giftigen Mittels, das man als felten erachtet, oder etwa 
getrockneten Hyänenkoth, den Fangzahn einer Schlange nebft Löwen: 
haaren. Dergleichen Sachen ſammeln die jungen Leute des Stams 
mes für den Regenmacher, der fich übrigens auf das Wetter ver 
ftebt und in jenem tropifchen Lande das Herannahen des Regens 
feicht vorausfehen und verfündigen kann. Freilich ergeht es ibm 
übel, wenn er fich einmal als falichen Propheten zeigt. 

Als Wahrfager verkündet der Mganga auch den Erfolg oder 
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das Fehlſchlagen von Handelsunternehmungen, Kriegen und Raub- 
zügen; er jagt, ob Peſt und Hungersnoth fommen werden, und fucht 
diefelben abzuwenden; er bringt Sühnopfer, beftimmt, ob eine Ka— 
rawane aufbrechen fönne oder noch warten müffe, beobachtet den 
Mogelflug und das Gefchrei der wilden Thiere, denn er ift ja auch 
Augur. Sein Hauptwerfzeug befteht, wie fchon weiter oben ange 
deutet wurde, in einem Buyu, der aus Fleinen ſchmutzigen Kürbiffen 
verfertigt und um Die Hüfte gefchlungen wird. Der Mganga nimmt 
eine ernite Miene an, bat fich ſehr ftarf mit Fett eingerieben und 
im Haar auf dem Vorderkopf ein Antilovenborn befeftigt. Seine 
Werkzeuge trägt er in einem Mattenbeutel, und figt auf einem nie 
drigen Stuhle dem Menſchen gegenüber, der ihn befragen will. Bor 
allen Dingen muß dieſer bezahlen, und dann beginnt das Geſchäft. 
Außer den Kürbiffen verwendet der Mganga noch allerlei anderes 
Handwerfzeug; er wirft Beeren in eine Schale mit Waſſer und 
propbezeiet aus der Art und Weife, wie fie fchwimmen; ringsum 
ftellt er große Prlöde oder Steden, an welche er Büffel- oder Ze— 
braichweife gebunden bat. Die Kafanda befteht aus einer Zufam- 
menfeßung von Dreiedfen, die fich verfchieben und lang oder furz 
machen laffen, etwa fo wie jene, auf welchen bei uns hölzerne Sol— 
daten angebracht find, und womit unfere Kinder fpielen. Er nimmt 
fie in die rechte Hand und verlängert fie vermittelit eines Ruckes; 
dadurch wird dann Die fichere Richtung des Weges angezeigt, wel 
hen ein Reifender zu nehmen bat. Der Scero ift ein Stüd Holz 
von der Größe einer Manneshand, gleicht einem Blafebalge, bat 
einen Handgriff, eine Art von Schnauze, und in.der Mitte eine Fleine 
Aushöhlung, die mit Waſſer angefüllt wird. Auf dieſes wirft der 
Mganga ein Hirfeforn oder ein ganz Feines Stück Holz; das Treiben 
deifelben nach den Seiten hin bedeutet Unglüd, nad der Schnauze 
zu deutet es auf Glück. 

Der Maanga verkündet feine Ankunft; indem er eine Klapper 
rührt; dieſes Sanje, ein hobler Kürbis, hat viele Köcher und ift halb 
mit Mais, Getreide und Kiefelfteinen angefüllt. Bei’ Elephanten- 
jagden wirft der Maanga den eriten.Speer, und er trägt Die Schuld, 
wenn das Thier nicht erlegt wird; er bezeichnet das Elfenbein mit 
allerlei Figuren, und man glaubt, dag nun die Waare ungehindert 
bis an die Küfte gelangen werde. Den Kirangozi oder Führer bes 
hängt er mit Amufeten, 'um alle Gefahren von ihm abzuwenden; 
dabei fehärft er demfelben ein, unterwegs feinem Menſchen, auch 
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nicht dem Inhaber der Waaren, welche die Karawane führt, dem 
Mtongi, den Vortritt zu erlauben. Im Kriege leiftet er einen Bei- 
ftand ganz eigenthiimlicher Art, indem er eine Biene fängt, Zauber: 
formeln über diefelbe fpricht und fie dann nach der Richtung bin- 
fliegen läßt, wo der Feind fteht. Die Biene wird dann ihre 
Schwärme herbeirufen und den Feind auseinander treiben. In Süd— 
afrifa ftößt der Zauberer an einen Ameifenhügel und läßt eine 
Wespe fliegen, welche den Feind verjagt. Im alten Zejtamente, 
(Zofua, Gap. 24, V. 12.) lefen wir, daß Joſua im Kampfe der 
Kinder Iſrael gegen die Amoriter, Pherefiter und andere Völker 
die Homiffen ausfandte, „die trieben fie aus vor euch ber, Die 
zween Könige der Amoriter, nicht durch dein Schwert noch durch 
deinen Bogen.“ 

Wir finden in Ditafrifa eine despotifche und eine halbmon— 
arhifhe Negierungsform Bei den Stämmen, welche unter 
uneingefchränfter Gewaltherrichaft ſtehen, z. B. bei den Wakilima, 
Gebirgsbewohnern von Dichagga, it ungemein drüdende Kuecht— 
Schaft. Alle, nur mit Ausnahme der Zauberer und Räthe, find 
Waſoro, d. h. Soldaten und Sklaven des „Sultans“, Mangi. 
Die arabifhen Kaufleute bezeichnen in Oftafrifa jeden Häuptling 
als Sultan, der in den verfchiedenen Ländern auch verichiedene 
Benennungen trägt; in Uzaramo bezeichnet man ihn als P’hazi, 
in Khutu als P’hazi oder Mundewa, in Ugogo als Mteme, in 
Unyamwezi als Mwani, in Udfchidicht und Karagwah als Mfama. 
Der Hauptratbgeber oder Minijter eines folchen Sultans wird von 
den Arabern Wefir genannt; bei den Eingeborenen find feine Bes 
nennungen verfchieden: Mwene goha, Mſagira, Magawe, Mhango 
und Muhinda. Die Aelteften nennt man überall Wagoft und Wa— 
nyap'hara, und diefe werden zur Berathung berbeigezogen. Der 
Sultan nimmt den Müttern alle Knaben weg, läßt diefe gemein- 
ichaftlich abrichten, damit fie Dienite verfeben, die Palafthütte be— 
wachen, des Häuptlings Felder beftellen, und die Waflerläufe in 
ordentlichen Zuftande erhalten. Man nahet dem Gebieter nur mit 
Furcht und Zittern, muß in einer gewiffen Entfernung vor ihm 
ſtehen bleiben und vor der Anrede in die Hände Flatichen. Frauen 
beugen das rechte Knie zur Erde und der Häuptling nidt dazı. 
Manchmal erfcheinen die Welteften mit vielen Weibern vor dem 
Sultan und fragen ihn, womit fie ihm gefällig fein fönnten; er 
läßt ihnen dann ein Stück Feldes anweiien, das fie beftellen oder 
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reinigen müffen. Wer etwa Unkraut ftehen läßt, wird um ein Stid 
Rindvieh gebüßt. Frauen, welche im Kriege erbeutet werden, verkauft 
der Sultan, die Kinder behält er als Sklaven. Kein Wafaro darf 
ohne ausdrüdliche Erlaubniß des Häuptlings heirathen; diefer verfügt 
unbedingt über Leben und Tod und hat ein Recht, feine Unterthanen 
zu verfaufen; bei den Karagwah, Uganda und Unyoro genießt er 
faft aöttlihe Verehrung. Niemand darf, bei Zodesitrafe, den Nas 
men des Sultans führen, deffen Gewalt nur in dem Ada, altem 
Herfommen, verderbten Gebräuchen, eine Art von Schranke findet. 
Der Afrikaner ift, gleich dem Aſiaten, von Natur ein conferwativer 
Menfch, und darin liegt fowohl die Urfache wie die Wirkung feiner 
Unfäbigfeit, ſich zu einer höhern gnefellfchaftlichen Ordnung empor: 
zuarbeiten. Der Häuptling it von barbarifhem Staat oder Pomp 
umgeben, er befigt aroße Dörfer, in welchen feine Weiber und 
Sflaven wohnen, hat immer ein Geleit von Bewaffneten und hält 
es unter feiner Würde, auch die reichjten Araber zu befuchen. Die 
monarchiſchen Stämme find Legitimiften von der alten Schule, die 
einen neuen Mann verfchmäben. - 

Bei den ariftofratifchen oder halbmonardifchen Völkern, 3. 2. 
den Wanyamwezi, hängt die Macht des Sultans hauptfächlich von 
feinem Reichthum und feiner Perfönlichfeit ab; ein fräftiger Mann 
wird fich zu uneingeichränfter Gewalt emporarbeiten, und mit feinen 
Untertbanen ohne Gnade oder Barmberzigfeit verfahren. Sein Rath 
beſteht aus einer Anzahl von Leuten, Die nicht felten mit ihm ver: 
wandt find, und fi nach Möglichfeit geltend zu machen fuchen; 
manchmal können Diefe Aelteiten und Beiräthe zufammen eben fo 
viele Krieger aufitellen als der Sultan, der alsdann Rüdfichten zu 
nehmen bat. Ein perfönlich ſchwacher Häuptling gilt dann nicht 
viel, it aber immerbin für den Kaufmann und den Reifenden ein 
Mann von Bedeutung, weil er mit leichter Mühe Zanf und Streit” 
hervorrufen, Mord verüben laſſen oder fid) förderlich bezeigen kann. 
Es fteht bei ihm, Träger für eine Karawane zu ftellen oder zu vers 
weigern, einen Weg zu eröffnen oder zu verlegen, und Lebensmittel 
zu liefern oder nicht. Deshalb hat das Reifen in Gegenden, wo 
man den Häuptling günſtig geftimmt hat, feine befonderen Schwierig: 
feiten, wird aber andern Falles ungemein läftig und gefährlich. 
Doch find im Allgemeinen die Sultane fo eigennüßig und fo Flug, 
die Reifenden und Kaufleute zu beſchützen. 

Eine patriarchalifche oder republifanifche Regierungsform fennt 
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Dftafrifa nicht. Die Waſagara wählen (gleich den Banyat in „Mo: 
nomotapa“) allerdings ihren Häuptling, aber fofort nad der Ernen- 
nung wird er Monarch. Diele Schwarzen haben gleihfam inſtinkt— 
mäßig Achtung und Furcht vor dem Häuptling und den Voritehern, 
Aelteſten, wiffen aber nichts von Befchränfung der Gewalt und einer 
natürlichen Gliederung in höher und niedriger geftellte Klaffen und 
Leute; ſelbſt Ehrenzeichen und Auszeichnungen find ihnen unbekannt. 
Alfo Rangklaffen hat man nicht, feiner gilt oder hält fich für mehr 
als ulle Anderen, auch giebt es bei fo durchaus barbarifchen Vers 
hältniffen feine Dligardie von Gelehrten. Nur allein die Stärfe 
gebietet, aber gegenfeitige Eiferfucht läßt es nicht zu vereinigten 
Bemühungen fommen, und ein Geift der Baterlandsliebe kann ſich 
gar nicht entwickeln. Kein Menfch kümmert fih um das Gemein: 
wohl, jeder nimmt lediglich feine eigenen perfönlichen Belange wahr, 
und wie follte dabei bürgerliche Ordnung und Sicherheit oder ein 
geregeltes Verhältniß zu anderen Völkern erwachien Eönnen ? 

Bei den am niedrigiten ftehenden Schwarzen gilt der „Sultan“ 
am allerwenigiten, und Jeder hält ihn für feinesgleichen. Die 
Würde und der Vorrang eines ſolchen Häuptlings befteht eigentlich 
nur darin, Daß er auf einem dreibeinigen Schemel fißen darf, mehr 
Meifingdrabt als Glasperlen trägt, und etwas beffere Kleider als 
feine Untertbanen befigt. Den fremden, welche ins Land kommen, 
muß er ein Gegengeichen? machen, und in einzelnen Fällen zuerit 
eine Gabe darreichen. Die Aelteften, welche feinen Beirath bilden, 
erhalten feine Befoldung, reden ein gewichtiges Wort mit und ver: 
langen Antbeil von den Gefchenfen oder von Erpreflungen und 
auferfegten Strafgebühren, Wer durch Diefe Leute irgend etwas er- 
ringen will, muß fie beitechen, denn ihr Einfluß auf das gemeine 
Volk ift nicht gering. 

Legitimität it die Regel, und durchgängig folgt der ältefte 
Sohn dem Vater; nur bei den Waſukuma im nördlichen Unyam— 
wezi geht die Herrichaft auf den Schwefterfohn über, weil man 
in dieſer Weife fiher weiß, daß königliches Blut vorhanden if. 
Der nene Gebieter erbt alles Eigenthum des Berftorbenen, aud die 
nachgelaffenen Frauen. Diefe ächt afrifanifche Praris walter auch 
bei manchen anderen Völkern vor, namentlih bei den Bakuene. 
Unter den Wanyamwezi berrfcht der Brauch, daß die unehelichen 
Kinder mit den ehelichen bei der Erbichaft in gleiche Theile gehen, 
doch findet er auf die Nachfolge in der Herrfchaft Feine Anwen— 
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dung. In Uſukama geht die Würde eines Häuptlings, der feine 
Söhne binterläßt, auf deffen Wittwe über. 

Mit dem Strafrecht verhält es fi ſehr einfach. Die Sar 
(Blutrache, Blutfehde, Vendetta) und deren Zubehör (Diyät, Wehr: 
geld) find in den Anfängen vorhanden und noc nicht in fo vers 
wicelter Weiſe ausgebildet wie bei den Arabern. Wer einen andern 
tödtet, verübt nicht, wie bei uns, ein Verbrechen gegen die Geſell— 
haft, fondern nur gegen einen Einzelnen, deffen Angehörige fich 
dann rächen wollen. Der Häuptling enticheidet fich dafür, daß 
Blutgeld an die Verwandten gezahlt werde, nimmt daſſelbe auch 
wohl felbit und für fih in Anfpruch, im Fall er ſich mächtig genug 
glaubt; ihm Liegt daran, daß das Hinüber- und Herübermorden nicht 
andauernd werde. So geſchieht es, daß bei einigen Stämmen der 
Einzelne Race nimmt, bei anderen fie dem Sultan überträgt. 
Hier nimmt er als Erfag für einen erfchlagenen Bruder einige 
Stück Vieh, dort übt er durch Mord Wiedervergeltung. Cine Ab- 
ftufung in den Beitrafungen und Bußen giebt es alfo nicht; manch— 
mal fommt ein Mörder mit einigen Ochfen weg, während ein Dieb 
geſpeert, geföpft oder als Sklav verkauft wird, nachdem der Häupt- 
ling fih alle feine Habe angeeignet. 

Der Grund und Boden ift in Oſtafrika überall volles 
Eigenthum des Befigers; der Häuptling bat auf ibn feinen Anz 
fpruch, und von Lehnweſen fennt man nicht einmal eine Spur. Ein 
Stamm, der fortwandert, verliert dadurch fein Anrecht auf das Land, 
das von anderen in Befig genommen werden kann; in folchem Falle 
läßt fich aber der Sultan von den neuen Anfiedlern eine Gebühr 
zahlen. Seine Einnahmen find verfchiedener Art; die Aderbau 
treibenden Stimme entrichten eine fleine Abgabe vom Getreide. 
Dime des Häuptlings Einwilligung darf Niemand füen oder ern- 
ten, und er giebt fie in der Art, daß er Vortheil davon hat. Bei 
den Jägervölkern wird der Elephant ein Eigenthum Derer, welche 
ihn erlegt haben; aber von ſolchen Thieren, welche in des Sultans 
Gebiet verwundet oder todt gefunden werden, nimmt diefer einen 
Zahn für fi in Anfpruch, wie denn aud) todte Löwen als Eigen: 
thum der Krone betrachtet werden. MWildpret wird zwifchen dem 
Häuptling und den Nelteften vertheilt, und Beide nehmen auch einen 
Theil von dem Zeug und den Glasperlen in Anfpruch, welche von 
den Karawanen gegen Elfenbein ausgetaufcht werden. Manche haben 
nicht unbeträchtliche Vorräthe von folhen Waaren aufgehäuft; von 
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den Sklaven, welche durch das Gebiet eines Häuptlings getrieben 
werden, muß der Eigenthümer eine Abgabe entrichten. Mächtige 
Häuptlinge verlangen Gefchenfe und erwiedern Diefelben nicht; 
Ihwächere geben wohl einiges Vieh und andere Lebensmittel, er: 
warten aber ihrerfeitS den Werth davon zehnfach in Meffingdrabt, 
Zeugen und Glasperlen. Der Fremde hat nicht nöthig diefe Dinge 
zu geben, es ift aber herkömmlich, fle nicht zu verweigern. Güter: 
einziehungen und Strafen find ungemein. häufig; bier nur einige 
Fälle. Der Monfunregen verzögert fi; fogleich befiehlt der Häupt- 
ling dem Mganga den Mann ausfindig zu machen, welcher daran 
ſchuld fei. Diefer wird ſogleich getödtet, und der Sultan zieht das 
Vermögen ein. Daffelbe thut er mit der Habe aller Verbrecher 
und Hingerichteten, felbit einen Sklaven, den der eigene Herr tödtet, 
beerbt er. Bei den mehr republifaniichen Stämmen lebt der Häupt- 
ling vom Schweiß feiner Sflaven. 

Die Sklaverei reiht in Afrifa bis in die älteften Zeiten 
hinauf und iſt gegemwärtig ganz allgemein. Mit Ausnahme der 
Wahinda, Watofi und Wagogo können alle Völker im äquatorialen 
Ditafrifa von der Küfte bis Udſchidſchi und zu den Gegenden im 
Weiten des Tanganyifa-Sees als Sklavenracen bezeichnet werden. 
Ein Araber und ein Mſawaheli, ja felbit ein Höriger aus Zanzi— 
bar wird dagegen überall ald Murungwana oder freier Mann ans 
gefehen. In manchen Luandestheilen führt man mehr Sklaven ein 
als aus; dort ftehlen die Leute Sklaven aus anderen Stämmen, 
verfaufen aber ihre eigenen Landsleute nur, wenn fie überwiefene 
Verbrecher find, alio geſtohlen, böje Zauberei getrieben oder fich 
felbjt die oberen Vorderzäbne früher als die unteren ausgeichlagen 
haben. Freilich wird im Notbfall ein Mann gar fein Bedenfen 
tragen, feine Frauen, Kinder und Berwandten oder auch fich felber 
zu verfaufen. Es it fchon erwähnt worden, daß bei manchen Bol: 
fern der Oheim ein Necht befigt, über feine Neffen und Nichten 
zu verfügen. 

Berbältnigmäßig it die Barbarei beim Sklaventransportiren 
nur gering. Allerdings werden in ſolchen Gegenden, in welchen 
Gefahr ift, daß der Sflav geraubt Werde oder entlanfen könne, die 
Ungfüdlichen aneinander gebunden, aber durchgängig ift die Bes 
handlung mild, und qute Worte müffen das Beite thun. Dft liegt 
der träge Sklav gemählih im Schatten, während fein Herr ſich 
in Sonne und Wind abmüht; er wird gut genährt und bat wenig 
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zu thun, während der Träger in der Karawane fchwer belajtet und 
lediglich auf fich felbit angewiefen it. Das Verhältniß zwiichen 
Herrn und Sklaven erfcheint wie die Stellung eines Beſchützers 
zum Schußgbefohlenen, des Patrons zum Clienten; man redet den 
Sflaven mit Ndugu yango, mein Bruder, an, und Schläge oder 
barte Reden fommen nur felten vor. Das eigentliche Wefen der 
Sflaverei, nämlich Zwangsarbeit ohne Lohn, ift vielleicht in Indien 
binfiger als in Oftafrifa, das feine an die Scholle gebundenen 
Menichen fennt. Allerdings kommen als Ausnahme fcheußliche Dinge 
vor; das läßt fi aber nicht anders erwarten bei Leuten, die gar 
feine Achtung vor dem menfchlichen Leben haben. Der Kirangozi, 
Führer, welcher Burton von Udſchidſchi nach der Küfte zurückgelei— 
tete, hatte eine Sklavin bei fi, welche wegen befchädigter Füße 
nicht rafch mit fortgeben fonnte, Da fchlug er ihr den Kopf ab, 
damit fie ja nicht einem Andern als Eigenthum zufalle. 

Die für den Ausfuhrbandel beitimmten Sklaven werden, aleich 
dem Elfenbein, weit und breit im Lande aufgekauft, und aus den 
Hauptniederlagen, nämlich der Inſel Kafendichi, Udſchidſchi, Uny— 
anyembe und Zungomero, Durch Araber oder Wafawahelifaufleute 
nad der Küfte geführt, wo fie Dann auf dem großen Sklavenmarkt 
in Zanzibar einzeln Losgefchlagen werden. Im Innern treiben die 
Stämme unter einander Sflavenbandel, und es läßt ſich nicht ab- 
fehen, wie demfelben geftenert werden fünne. Der Afrifaner führt 
Krieg, um Menichen oder Vieh zu erbeuten. Einige Hirtenſtämme, 
3. B. die Wamaſai, Wakuafi, Watuta und Warori, ftellen als 
Grundfag auf, daß mur fie allein das Recht haben, Heerden zu bes 
figen, und dafjelbe von ihrem Urabn erhielten, welcher das Rind— 
vieh geichaffen babe; Ddiefes geböre alfo, wo es fich auch finden 
möge, lediglich ihnen allein. Doc bleibt des Krieges Hauptzwed 
der Menfchenraub, welcher fih von Gefchlecht zu Geſchlecht fort— 
geerbt bat. Derartige Fehden bringen Vortheil und Ruhm für 
den Sieger; ein mächtiger aber armer Häuptling wird nicht leiden, 
daß feine Nachbarn reicher ſeien als er felber, er fucht alfo Streit, 
überfällt den Schwächern, treibt das Vieh weg, raubt Menfchen 
und verkauft fie an die erite beite Karawane; vorber bat er die 
Dörfer verbrannt. So wüthen diefe Schwarzen gleih Wölfen ge 
geneinander, und enwölkern und verheeren das Land. Der Sflas 
venhandel verewigt den Glauben an die fchwarze Kunst, auch die 
Verwandten eines wirflichen oder angeblichen Verbrechers werden 
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nicht felten als Sflaven verkauft, damit der Häuptling fich be— 
reichere. 

An der Küfte und auf der Infel Zanzibar hat man zweierlei 
Art von Sklaven, die in der Gefangenfchaft geborenen, welche häus— 
liche Dienfte verrichten, Mowallid, und die wilden, welche aus dem 
Innern gebracht werden. Die erfteren werden wie Mitglieder des 
Hausftandes angefeben, weil die Bebaglichfeit des Gebieters davon 
abhängt, daß die Leute mit ihrer Behandlung zufrieden find; nicht 
felten it auch die Schweiter eines folchen Hausjflaven Kebfe des 
Herrn. Am folafamiten find die Sklaven bei den Waſawaheli, 
von welchen fie ſehr ſtreng gehalten werden; die Araber find nicht 
fo hart, und wenden nur felten Stodichläge oder das Kreuz an, 
vermittelft deſſen Nacken und Fußknöchel zufammengebunden werden, 
oder den Mantafale, einen ſchweren Klog, welcher den Sklaven am 
Entflieben verhindern ſoll. Aber ein mißvergnügter Menich verläßt 
heimlich das Haus, fucht einen andern Gebieter und fehrt vielleicht 
nach Jahresfriſt wieder zum erftern zurück, als ob gar nichts vor: 
gefallen fe. Sp verbindet er in gewifler Hinficht die Vortheile 
der Freibeit und der Sflaverei; und obnehin haben die Araber 
das Sprüchwort: ein Sflav, der qut thun foll, muß wenigitens ein 
Mal fortgelaufen fein. Am ſchlimmſten find die Sklaven der Ba— 
nyanen und der europäifchen Untertanen daran. Der Mowallid 
verficht die Dienite eines Trägers in ähnlicher Weile wie der Pom— 
beiro in Weitafrifa; fein Herr fendet ihn von Unyamwezi und 
Udſchidſchi nach den geführlichiten Gegenden aus, wo er den Hans 
def vermitteln muß; der Kaufmann ſelbſt verweilt inzwifchen bei 
feinen Zandsleuten und rubet aus. Dieſes ganze Verfahren it für 
den Berfehr nachtbeilig und verzögert den Umfag über Gebühr. Der 
Sflav, welchem Zeuge und Glasperlen anvertraut werden, hält fich 
plöglich für einen großen und wichtigen Mann, benimmt fich üppig 
und bleibt Monate lang an Orten, wo er feine Gefchäfte binnen 
einer Woche abmachen könnte. Vor zwölf Jahren erbielt man in 
Unyamwezi für ein Pfund Glasperlen zehn Pfund Elfenbein, jegt 
muß man beinahe zehn Pfund dafiir geben. Jede Karamane bes 
darf ihrer Sicherheit wegen eine Bedeckung von Sflaven, melde 
Musfeten führen; diefe legen ihre Waffe nie ab, felbit dann nicht, 
wenn fie nur aus einer Hütte in Die andere geben; fie betteln, 
borgen oder jtehlen Pulver und Kugeln, und tragen feine Lait, 
weil man ihnen dergleichen nicht zumuthen darf; fonft laufen fie 
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davon, Ein freier Träger beitiehlt die Karawane nicht, wenn er 
diefelbe heimlich verläßt, der Musfetenträger, welcher entläuft, thut 
es allemal. Diele Leute trinfen ftarf und treiben mit den Frauen 
Unfug. 

In Zanzibar kauft man lieber Kinder als erwachlene Sklaven, 
denn jene kann man zum Islam befehren und zu Mowallids ab: 
richten; doch werden fie nie fo völlig zahm wie die im Haufe ge 
borenen. Erwachlene verwendet man beim Feldbau, fie bleiben 
aber ungelebrig und ändern ſich nicht viel. Der Herr läßt fie, 
wenn er gerade feine Beichäftigung für fie bat, umberlaufen, und 
fie mögen fich dann ſelbſt durch Stehlen oder irgendwie das täg- 
lie Brot fuchen; ihre Leichen wirft man ohne weitere Umftinde 
ins Meer oder in die erite beite Grube. Solche Sklaven find eine 
arge Plage, weil Niemand vor ihren Gewaltthätigfeiten ficher iſt; 
fie plündern Gärten und Felder. Warfen dürfen fie nicht tragen, 
haben aber trogdem in Zanzibar mehr als einen biutigen Sklaven; 
aufitand erhoben. - 

Die Araber behaupten, Daß Die fchwargen Barbaren in der 
Sflaverei etwas beffer würden, doch darf man billig daran zweifeln. 
Auch in der Sklaverei bleiben fie fo wild und fteifnadig wie in 
ihrer Heimatb; fie find eingefangen worden, laffen fich aber nicht 
zähmen und noch weniger ceiilifiren. Zroß aller Bemühungen fie 
abzurichten, bleiben fie Doch die fchlechteften Diener auf der ganzen 
Erde, und ein Hausftand mit ſolchen Sklaven it der ungemüth— 
fichite, den man ſich denken kann. Sie find ungemein finnreich, 
wen e8 darauf ankommt, Berwirrung anzuſtiften, Schlechtigfeiten 
zu verüben, und ungehorfam zu fein. Auch in Oftafrifa iſt der 
Sklav „ein Thier, das fo viel als möglich ißt und fo wenig als 
möglich arbeitet.” Sie find plump und unbebolfen, ſchmutzig und 
forglos, ſelbſt mit Schlägen kann man feine andauernde Arbeit von 
ihnen erzwingen, und eine ganze Rotte jchafft nicht fo viel wie ein 
einziger ordentlicher Diener. Er mag nichts lernen, er bat denfele 
ben Antrieb wie der Efel, daß er nämlich nicht gehorchen will; 
fpäterhin thut er e8 immer nur aus Furcht. Als einzige Gegen: 
wehr bat er den Betrug und liſtige VBerfchlagenheit, und nachdem 
man ihn auf einer Nichtswirdigfeit betroffen bat, fant er ganz 
rubig: „Bin ich nicht ein Sklav?“ Er it unglaublich faul und 
hat aucb vor der ullergeringiten Anftrengung eine wahre Scheu; 
er liebt das Leben fehr, fegt es aber auf Die leichtfinnigite Weife 
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in Gefahr. Meilenweit läuft er vor einer folchen fort, wenn er fi 
von ihr bedroht glaubt, aber unterwegs wird er feine Pfeife an 
ein leckes Pulverfaß binden und Tabak rauchen. Mufa, der ins 
difche Kaufmann in Kazeh, lag am Boden, wollte ſchmauchen, war 
aber viel zu träg, um ſich eine Pfeife berbeizubolen; er ſchlug die 
Pfanne feiner Musfete auf, fchüttete Tabak hinein, zündete ihn an, 
zog den Qualm ein, das Gewehr ging los und tödtete ihn. 

Der Sklav jtiehlt inftinctmäßig wie eine Elfter; beim Fürſten 
von Zanzibar wurde einmal einem europäifchen Offizier während 
der Zafel das Gold von der Schärpe geftoblen. Der Herr giebt 
dem Sflaven Kleider, aber diefer trägt fie in den Bazar, verpfändet 
oder verfauft fie, und gebt halb nadt. Sein Hang zu beraufcen- 
den Getränfen und Ausichweifung mit Weibern it groß, und er 
greift zu allen Mitteln, um denſelben zu befriedigen. In der Sfla- 
verei wird er nody viel liederlicher, als er fehon in feiner Wildnif 
war, er lernt neue Lafter und Scandthaten, das viebifche Weſen 
des Schwarzen Barbaren nimmt Schlechtes von der Halbeivilifution 
an. Bei Mondichein wird in Zanzibar der Tamtam gefchlagen und 
auf einer fchrillenden Pfeife aepfirfen; diefer Muſik widerftehen die 
Schwarzen nicht, und es ift Dann unmöglich, fie im Haufe zu halten. 
Männer und Weiber ftürmen hinaus, tanzen, heulen, find glücklich, 
und am Ende giebt es die wildelte Orgie. Der veritorbene Fürſt 
von Zanzibar verbot aus Rückſichten der Schidlichfeit dergleichen 
Tänze, Nyoma. Niemand verläßt fih auf die Treue eines Sflaven. 

Die Somal gewinnen im Auslande einen ganz andern Ge 
müthsftrih und werden aufgewedt und heiter, während fie in ihrer 
Heimath düſter und trübfinnig erfcheinen. Aehnlich verhält es fich 
mit dem oftafrifanifchen Schwarzen, fobald er von Zanzibar fort 
über die See hinweg in andere ihm völlig fremde Gegenden ge: 
bracht wird; er ftreift dann Einiges von feinem mürrifchen Weſen 
ab, und befommt eine Art von Refpect vor höher geftellten Leuten. 
Sp ift „Sidi Mobarek“ als Arbeiter am Bord der indifchen Dampfer 
gern gefeben, und weiß fich auch in feiner Weile geltend zu machen. 
Sidi Mobarek fühlt fich frei, und ift mit fi und feiner Umgebung 
zufrieden. Aber man trauet ihm doch nicht ganz; die Perfer und 
andere Afiaten nehmen auf weiten und gefährlichen Reifen alle: 
mal fo viele Weiße mit, daß fie von Seiten der ſchwarzen Begleitung 
nichts mehr zu beforgen brauchen; fie wiffen, daß der Schwarze 
feltfame und bedenfliche Einfälle bat, und ein biutdürftiger, ver: 
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rätherifcher Barbar bleibt. Gleich den Bufchnegern in Surinam, 
welche einſt den Holländern jo große Berlegenheit verurfachten, 
haben aus Zanzibar entlaufene Sklaven zwifchen dem Berge Yombo 
und der Schimbaregion der öſtlichen Ghats eine Art von unab- 
bängigem Gemeinwefen gebildet, Karawanen überfullen, die von 
Mombas nah Ufambara zogen, und fih gegen andere Stämme 
vertheidigt. In der Gegend von Guluen unweit Barava foll auch 
eine Anzahl folcher entlaufenen Sklaven haufen, welche entießlidhe 
Verwüſtungen anrichten und fcheußliche Graufamfeiten verüben. 

In Zanzibar weiß man viel von den ſchwarzen Sklaven zu 
erzählen. Mancher allzuftrenge Gebieter ift von ihnen ermordet 
worden; mebr als einem wurden während des Schlafes mit dem 
Dolch die Augen ausgeftohen. Kombo, Sklav des arabifchen Kauf— 
mannes Mohammed ben Seyf, ftahl dem Fürften einen Korb voll 
Gewürznelfen, verbarg dieſen im Haufe feines Herm und zeigte 
dann Ddenfelben als Died an. Fahl ben Nafr reifte in Handels- 
angelegenheiten durch Ulgogo, wo er fajt fein Leben verlor, denn 
einer von feinen Sklaven hatte den dortigen Schwarzen vorgelogen, 
fein Herr babe Krofodile getödtet, und bemüße das Fett derfelben 
zum Bergiften. In beiden Fällen wurden die verrätherifchen Skla— 
ven nicht beitraft, denn Züchtigung hätte fie doch nicht gebeflert; 
höchitens wären ſie fortgelaufen. 

Bon den Sklavinnen läßt fih auch nichts Rühmliches Tagen; 
von Ehre oder Schande, Keufchheit oder Anftand haben fie feinen 
Beariff. Kein Menfch hält die Mutter feiner Kinder für treu oder 
glaubt mit Beftimmtheit daran, daß diefe Kinder von feinen eige- 
nen Blute feien. 

Ueber den durchfchnittlichen Preis der Sklaven läßt fich nichts 
Genaues feitftellen. Kein anderer Handelsartifel, nicht einmal das 
Pferdefleifch, wechfelt und ſchwankt auf dem Marfte fo fehr als die 
fchwarze Menfchenwaare, Der Preis beträgt von ſechs Fuß ungebleich- 
ten Baumwollenzeuges oder einige Pfund Hirfe, in Zeiten der Huns 
gersnoth, bis zu flebenzig Dollars. Im Innern, wo die Sflaven oft 
Gelegenheit zum Entlaufen finden, find fie am billigiten, in Uny— 
amwezi ſchon etwas theurer, und auf der Infel Zanzibar ftellt ſich 
der Preis am höchſten. Hier hat ſich derfelbe in den legtverfloffenen 
Jahren verdoppelt, wahrfcheinlich deshalb, weil auch dort das Geld 
wohlfeiler geworden it. Man bezahlt einen noch nicht mannbaren 
Knaben mit fünfzehn bis dreißig Dollars, unter fünfzehn Jahren 
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gilt er eine Kleinigkeit weniger; ein Mann zwifchen fünfundzwanzig 
und vierzig Jahren tft dreizehn bis zwanzig Dollars werth, ift er 
älter, nur etwa zehn Dollars. Sklaven, die fo weit abgerichtet find, 
dag fie als Faktoren beim Handel im Innern verwendet werden 
fönnen, erhält man für fünfundzwanzig bis fiebenzig Dollars; Sfla- 
vinnen kommen immer um ein Drittel theurer zu fteben als Männer. 
Die Eingangsabgabe, welche in Zanzibar bei der Sflaveneinfuhr für 
jeden Kopf entrichtet werden muß, ift je nach Herkunft und Abitammung 
der Leute verfchieden; von den Wahiao, Wagindo und anderen, Die aus 
Kiloa gebracht werden, muß ein Dollar erlegt werden, für jene aus 
Mrima und den Küftengegenden zwei Dollars, und für ſolche aus 
Unyamwezi, Udichidicht, und überhaupt aus dem Innern, drei Dol— 
fars. Die Hauptniederlage iſt Unyanyembe und dort hat man Mittel 
preife; ein Knabe Foftet acht bis zehn Doti, Doppelzeuge, ein Jüng— 
ling neun bis elf Doti, ein fräftiger Mann fünf bis zehn, und ift er 
Ihon etwas älter, vier bis fechs Doti. In Karagwah und Urori 
fann man Alles noch wohlfeiler haben. Oberſt Hamerton, engli- 
ſcher Eonful in Zanzibar, welcher mit den Landesverhältniffen ges 
nau befannt war, verficherte, daß dort die Einfuhr im Durchfehnitt 
jährlich vierzehntaufend Sklaven betrug; fie wechfelte zwifchen neun 
taufend und zwanzigtaufend Köpfen. Durch Tod und Flucht ent 
jteht jährlich ein Abgang von dreißig Procent; alle drei oder vier 
Sahre muß alfo eine völlige Erneuerung jtattfinden. 

Auf Zanzibar ſelbſt ließe ſich der Sklaverei mit einem Schlage 
leicht ein Ende machen, und mac Verlauf einiger Zeit würden 
auch die großen Grundbefiger begreifen, daß ihnen felbit daraus 
Nußen erwüchfe. Der Sklavenausfuhr nach Aſien könnte ein Fleines 
Gefchwader von Dampfern wirkſam fteuern. Aber troß alledem 
würden die Urfachen der Sklaverei und des Sklavenbandels blei- 
ben, die im Innern nad wie vor wirffam find. Der Afrikaner 
will und mag micht arbeiten; all fein Tichten und Zrachten geht 
dahin, ſich Sflaven zu verichaffen, die ihm feinen Acker beitellen. 
Burton meint: „Wenn ein gefteigerter Verkehr mit dem Kiüftenlande 
bei den Barbaren Bedürfniffe erregt, welche ihn zwingen, felber 
thätig zu fein, damit er fie befriedigen könne, dann werde Die 
Sklaverei aufhören.“ Wir find anderer Meinung, und ein Blid 
auf Weſtafrika genügt, die Sache zu erläutern. Dort hat man jeit 
dreibundert Jahren lebhaften Verkehr mit den Negern, und diefe 
find auch heute noch nicht um ein Haar anders geworden; fie haben 
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die Sklaverei in demfelben Umfange wie früber und treiben den 
Sklavenhandel fort, trog aller „Tentimalen Kreuzergefchwader”, die 
bis auf Diefen Tag nichts weiter geweſen find als eine koſtſpielige 
und fo qut wie überflüffige Maaßregel. Aber die Engländer wollen 
nun einmal mit „philantbropifchen Redensarten“ regalirt fein. 





. Mnvamwezi. b. Mſaramo. c. Mgogo. 

. Maanga, Zauberer, mit Antilopenbörnern. 
. Mugungu Mbava. 

. Mupinvi Kidogo. 

. Gin Träger in der Karawane, 

. Eine Frau aus Udſchidſchi. 

. Der Kirangofi, Karawanenführer. 

. Gine Mutter mit dem Kinde, 
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Die Rüdreife von Kazeb in Unvanyembe über Zungomere nah Konduchi an 
der Küfte. — Gin miplungener Berfuch, ven Lauf des Lufidſchi zu erforichen. 


Wir haben nun die fehr beichwerliche Rüdreife Burton’s und 
Speke's von Kazeh bis and Meer zu fchildern, und wollen ung 
dabei möglichſt Furz faffen. Die Wanderer hatten auf derfelben 
aroßes Ungemah und viele Widerwärtigfeiten zu beiteben, Deren 
fie doch am Ende noch glücklich Herr wurden. Aber felbit in Zanzi— 
bar hörten die Unannehmlichkeiten noch nicht auf, 

Burton rüftete fi) zu Anfang des Septembers 1858 in Kazeh 
zur Abreife. Am 5. jenes Monats traf dort ein mufelmännifcher 
Kaufmann, Mufa Mfuri, der ſchöne Mofes, ein, der lange Zeit in 
Karagwah verweilt und überhaupt ein abentenerliches Leben hinter 
fi hatte, das für die oftafrifanifchen Verhältniſſe charafteriftiich 
ericheint. Vor etwa fünfunddreigig Jahren verlieg Mufa, ein armer 
Mobammedaner von der Kodichafefte, feine Baterjtadt Surate in 
Indien und begab ſich zu feinem Bruder, der in Zanzibar ein Unter: 
fommen gefunden hatte. Mit Unterftügung des Statthalters unter: 
nahm er dann einige Reifen ins Innere. Am Jahre 1825 befuchten 
beide Brüder das „Land des Mondes’, wohin vor ihnen noch feine 
arabifchen Kaufleute gefommen waren; diefe bandelten damals auf 
den Märkten von Ufanga und Ufenga, die etwa ein Dugend Tage: 
märfche füdfüdöftlich von Kazeb liegen. Mufa wurde in dem wohl 
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angebaueten Unyamwezi freundlich aufgenommen, und kam mit 
800 Faraſſilah Elfenbein (28,000 Pfund) glücklich nach Zanzibar 
zurück. Später unternahm er dann noch manche Reiſen und be— 
ſuchte insbeſondere auch die nördlichen Reiche. In Karagwah fand 
er Gelegenheit, dem ſchon früher von uns erwähnten Sultan Ar— 
manika gegen deſſen aufſtändiſchen Bruder Rumanika wichtige Dienſte 
zu leiſten, und dehnte ſein Geſchäft immer mehr aus, ſo daß er 
nun der reichſte Kaufmann in Kazeh war und viele Schuldner hatte. 
In ſeinem Waarenlager fanden ſich ſtets viele Käufer und Ver— 
käufer ein, ſowohl Araber wie Afrikaner, und er hatte ſtets große 
Vorräthe von Zeug, Glasperlen, Draht und anderen Gegenſtänden, 
für welche er Elfenbein eintauſchte. Als Burton ihn kennen lernte, 
war er gegen fünfzig Jahre alt, hatte die regelmäßigen Sefichts- 
züge, welche man bei indiichen Mufelmännern aus den höheren Klaf- 
fen oft findet, war aber dem Opium fo leidenfchaftlich ergeben, daß 
er in jeder Taſche Pillen trug. Er Fleidete fih ungemein fauber, 
feine Gewänder dufteten von Jasminöl und Sandelholz; feine Woh— 
mung glich einem Fleinen Dorfe, hatte große Eingangstbore und 
geräumige Höfe, im denen fich viele Sklaven und Kundleute be— 
wegten. Mufa hatte es weiter gebracht und Tebte viel ftattlicher 
als alle arabifchen Kaufleute. Er batte zwei Söhne mit verichie- 
denen Sflavinnen gezeugt. Der älteite kannte einige engliſche Wör— 
ter, ſprach aber nicht das Hinduftani, in welchem ſich doch fein 
Bater, auch nachdem er ſchon fo lange aus der Heimath abweſend 
war, noch ſehr rein und geläufig ausdrüdte. Der eine Sohn war 
ein Zrinfer und Zänfer, welcher den Reilenden beläftigte und um 
einen bübfchen Anzug bettelte. 

Mufa erichien in Begleitung der angeſehenſten Araber, um 
Burton zu befuchen, welcher ein Empfehlungsichreiben des Sultans 
von Zanzibar an ihn hatte. Er beichenfte den Reifenden und be 
bandelte ihn mit Aufmerkſamkeit. 

Inzwifhen war die Noth mit den Trägern jehr groß; Diele 
Leute haben feinen Begriff von Zucht oder Einordnung in ein Gans 
zes, machen immer neue Einwendungen, verlangen Gabeny auf welche 
fie feinen Anspruch haben, machen nicht felten Miene zu entlaufen, 
und der Verdruß mit ihnen nimmt fein Ende, Burton erzählt alle 
Einzelnbeiten Darüber jehr ausführlich, offenbar in der Abficht zu 
zeigen, daß er Recht gebabt habe, fie in Zanzibar nicht zu belohnen, 


Wir übergehen aber diefe für unfere deutichen Leſer KENNE 
Reiſen in Arabien ung Oftafrifa. IL 
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Kurz vor Burton's Abreiſe aus Kazeh trafen dort verſchiedene 
Neifende ein, von denen er Erkfundigungen über Land und Leute 
einzog. Der Araber Selim ben Rafhid war in Uſukuma und im 
Diten des Nyanza-Sees gewefen, um Elfenbein zu faufen, und 
hatte einen Mfawaheliträger mitgebracht, den eine Karawane unter 
den wildeften oftafrifanifchen Völkern, nämlich den Wamaſai oder 
Wahumba, zurüdgelaffen. Inmitten diefer Räuber und der eben 
jo nichtswürdigen Warudi hatte der Mann zwei Jahre verlebt; von 
ihm erbjelt Burton einige werthvolle Mittheilungen über die große 
nördliche Route zwifchen der Küfte und dem Nyanza. Ferner machte 
er Befanntfchaft mit einem graubärtigen Araber, Emir ben Seid 
el Schafft, der weit ind Innere vorgedrungen war. Einſt fcheiterte 
fein Fahrzeug auf dem Tanganyika-See, aber der Kaufmanı rettete 
ſich durch Schwimmen und mußte fih fünf Monate lang von Wur— 
zeln und Früchten ernähren, bis ein arabifcher Nachen ihn wieder 
nach Udſchidſchi brachte. Mit diefem redfeligen Alten, der gern 
von feinen Fahrten erzählte, verbrachte Burton mande Stunde. 

Am 25. September meldete Seid ben Selim aus Mafui, eis 
‚ nem fleinen Dorfe in der Nähe von Kazeb, daß er zur Abreife 
 beseit fei, Doch verging noch ein Tag, bevor Ddiefelbe angetreten 
wurde, Es war nun die Jahreszeit, in welcher Lebensmittel theuer 
und in manchen Gegenden nicht einmal zu haben find. Doc waren 
die Wafıngu (Europäer) reichlich mit afrifanifchem Geldeswerth 
verfeben. Sie hatten vierzehn ZTrägerladungen Zeug, nämlich 645 
Domeftics, 653 blaue Cottons und 20 gefärbte Tücher als Ges 
ſchenk für die Häuptlinge. Dazu kamen eine Menge von Glas: und 
Porzellanperfen und verfchiedene andere Gegenftände. Auch jechs- 
zehn Stück Rindvieh waren eingekauft worden, man hatte aber 
vergeffen fie zu zeichnen, und fo wurden fie verwechfelt. Bald wa- 
ven alle fortgelaufen. . 

Der gaftfreundliche Sney ben Emir erfchien am 26. September, 
un beim Aufbrechen der Reifenden anmwefend zu fein und fie noch 
einmal mit einem Frühſtück zu bewirtben. Dann wurde unter brens 
nender Sonne, aber bei kaltem Winde, der drei Meilen lange Weg 
nah Maſui zurüdgelegt, wo Seid ben Selim mit der Karawane 
Ing. Erft am 4. Oftober hatte diefelbe nach allerlei überflüffigem 
Aufenthalt Hanga erreicht, Burton’s früheres Quartier an der Oft 
gränze des Diftrifts Unyanyembe. Mehrere Sklaven liefen fort, 
die Söhne Ramdſchi's waren widerfpänftig wie immer, die Träger 
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fhwierig. In Hanga erfranfte Spefe, der fih unterwegs bei hef— 
tigem Oſtwind erfältet hatte und fchon nach der zweiten Tagereiſe 
vom Fieber geichüttelt wurde. In dem elenden Nefte Hanga wohn: 
ten die beiden Europäer in einer Art von Kubftall, in welchem es 
von Ungeziefer wimmelte. Der falte Wind blies in Ddiefe elende 
Herberge hinein. Spefe fonnte auf dem einen Obre nicht hören, 
ein Auge war entzündet, das Geficht geſchwollen; im Körper zog 
ein Schmerz umber, der oft die Stelle veränderte und von Leber 
oder Milz ausging. Erft verfpürte der Kranfe ein Brennen wie 
von glübendem Eifen, über der rechten Brut, das fi dann mit 
ſcharfen Stichen über die Herzgegend verbreitete, um die Milz her 
umzog, den obern Theil des rechten Lungenflügeld ergriff und ſich 
zulegt an der Xeber feftjegte. Am 10. Dftober erwachte er gegen 
Tagesanbruch aus einem fürchterlihen Traume. Haufen von Tigern, 
Leoparden und anderen wilden Thieren waren mit eilernen Hafen 
auf ihn eingefprungen, und hatten ihn wie im Wirbelwind über die 
Erde bingefchleift. Er faß auf dem Bettrande und ſchlug mit bei- 
den Händen an feine Seiten. Der Schmerz hatte ibm fait den 
Verſtand geraubt; aber er rief doch nach Bombay, der felber ein- 
mal an der Kichyomachnoma, den „Fleinen Eifen“, gelitten hatte. 
Der Diener nahm Spefe beim rechten Arme, brachte ibn in eine 
figende Stellung, denn liegen konnte er nicht, und drehete ibm den 
Kopf mit der linken Seite nach rüdwärts. Dadurch verloren fid) 
die entjeglich Ichmerzhaften Stiche; die nüchiten Krämpfe waren 
nicht mehr fo ftarf, aber der Kranfe war feines Verftandes nicht 
mächtig, und er wollte immer feine beiden Seiten mit den Händen 
Schlagen, woran jedoch Bombay ihn verhinderte, 

Am andern Morgen wankte Spefe, auf Bombay und Gaetano 
geftüßt, nach dem Zelte; als er aber den einen Diener wegfchidte, 
um einen Stuhl zu holen, und damit die Stüge unter dem einen 
Arme verlor, ftellten ſich Togleich wieder heftige Krämpfe und Stiche 
ein; alle Muskeln zogen fi zufammen. Die Diener bradıten ihn 
wieder ind Haus, wo er abermals von epileptifchen Anfällen ges 
packt wurde umd ſich dabei geberdete wie ein von der Waflerfcheu 
Ergriffener. Er fah die Geftalten fcheußlicher Teufel, Niefen, Gei— 
fter mit Löwenköpfen, welche ibm mit übermenfchlicher Kraft alle 
Sehnen und Flechſen bis auf die Fußknöchel herabriffen. Endlich 
faß oder lag er vielmehr auf dem Stuhle mit Krämpfen in allen 


Gliedern, geifterhaftem Antlig, ftarrenden Augen, fteifem Körper 
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und fing an zu bellen; dabei waren Mund und Zunge in einer 
eigenthümlichen, badenden Bewegung, die Lippen ftanden weit vor, 
das Athmen war fchwer und der Kranfe fab fo fchredlich aus, dag 
man ihn kaum erkannte. Nachdem dieſer dritte Anfall, der auch 
der heftigſte war, fich gelegt hatte, forderte Spefe Feder und Pa- 
pier und fchrieb einen zufammenbanglofen Abjchiedsbrief an feine 
Familie. Aber nun war auch die Krifis überſtanden; von nım an 
bewegte er fih nur mit großer Vorfiht und nie ohne Beiftund; 
die folgende Nacht war fchon beſſer, doch mußte er in Kiffen gebüllt 
figen und fonnte fich erft nach Verlauf einiger Wochen wieder auf 
die Seite legen. Der Schmerz war weniger heftig, börte aber noch 
nicht ganz auf; der Kranfe bemerkte darüber: „das Meſſer ftedt in 
der Scheide.“ So verhält es fich mit der oftafrifanifchen Kichvoma— 
chyoma. Es iſt entweder eine Nachwirkung des Fiebers, das dem 
Europäer in Zanzibar fo viel zu ſchaffen macht, oder es rührt von 
den Miasmen ber, welche ja fo mannigfache Kranfbeiten hervorrufen. 
Burton ließ joaleich durch einen Eilboten von Sney ben Emir die 
nötbigen Arzeneien holen. Die Araber wenden gegen die „Fleinen 
Eiſen“ gepulverte Myrrbe mit Eidotter an, indem fie beides mit 
Mebl von der Mungbohne (Phaseolus Mungo) vermifcben und 
den Brei auf die Glieder legen. Bei Spefe half dieſes Mittel 
nicht viel. Seid ben Selim munfelte viel von dem Einfluife, wel— 
chen der „Water des Haares“ ausübe, nämlich der prachtvolle Komet, 
welcher damals am weltlichen Himmel ſtand, und drang darauf, Daß. 
der Mganga, der Medicinmann der Karawane, herbeigeholt werde. 
Diefer chrwürdige Mann erfchien denn auch, verlangte und erhielt 
feinen Zohn im Voraus, nämlich eine große Ziege, beftrich "mit Dem 
Fette derfelben zwei Holzitücdchen, Die er mit einem Faden aus 
Baumbait umwidelte, und dann dieſes Lebenselirir, Mpigi, um 
Spele's Leib band. Der Faden riß aber gleich nachber. 

Speke's Krankheit verzögerte die MWeiterreife, aber eine Luft: 
verinderung war unumgänglich notbwendig; auch Burton’s Glieder 
waren erjtarrt, er fonnte nicht gehen, fondern mußte fich in einer 
Hängematte tragen laflen. Die Stationen wurden nun fürzer, die 
Sonne brannte nicht mehr fo ara, und der Wind war milder; 
nachdem man vierzehn Monate vom Fieber geplagt geweſen war, 
qlaubte man fih nun feidlich acclimatifirt und Alle lobten Waſſer 
und Luft. Spefe fonnte nad) vierzehn Tagen wieder reiten; der 
heftige Schmerz in der Xeber war verfchwunden, doch blieb eine 
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Zeit lang ein Lüftiges Kopfweh und Neiqung zum Erbrechen, be— 
fonders wenn er ſich auf den Nachmittagsmärfchen der Sonne aus— 
fegte. Nachher befam er wieder guten Schlaf und das Eſſen fchmedte 
ibm; zu Khoko in Ugogo, konnte er fchon wieder ein Gewehr tra- 
gen und auf Perlhühner und Antilopen Jagd machen. Auch die 
qoanefiihen Diener, welche viel an Fieber und Schmerzen im Ge- 
fichte gelitten hatten, erholten ſich. 

Burton verließ das ſchmutzige Hanga am 13. Oktober und 
damit begann eigentlich erit Die Heimreife. Die fieben kurzen Märfche 
bis nah Tura nahmen fünfzehn Tage in Anſpruch; in Tura, wel: 
(bes er am 23. erreichte, mußte er ſechs Tage lang bleiben, um die 
für den Marfch über das „Feurige Feld“ nöthigen Nahrungsmittel 
aufammenzubringen; fie waren in jener Gegend jelten und theuer. 
Die Karawane beitand aus den beiden Europäern, zwei Goaneien, 
Bombay mit zwei Sklaven, dem ocienföpfigen Mabrufi, dem balb- 
biütigen Masruiaraber Naftr aus Kafeb, und dem jungen Mſawa— 
beli Taufiki, der fih als Flintenträger verdungen hatte; im Gans 
zen zehn Mann. Seid ben Selim war von zwölf Leuten begleitet; 
die zwölf Beludfchen batten 15 Efaven und 11 Träger, zuſam— 
men 385; die Söhne Ramdſchi's und die Ejeltreiber unter ihrem 
Obmannn Kidogo, und ihre Sklaven, zufammen 24 Köpfe. Dazu 
famen noch 65 Wanyamwezi-Träger, To daß in Allem 152 Men: 
ihen die Karawane bildeten. Am 3. November trat fie wohlges 
muth von Zura aus ihren Zug über das fchon früher gefchilderte 
Feurige Feld, (MMgundu Mkhali) an, und war nach fieben Tagen 
bei dem Runden Steine, Dihiwe fa Mkoa, wo fie einige Le— 
bensmittel faufte Am 12, ging fie weiter, nad zwei Tagen hatte 
fie die mit Geftrüpp bedeckte Einöde binter fih und war auf dem 
fruchtbaren rotben Boden der Ebene von Mdaburu. Nun zog 
fie durch Ugogo, und fam ohne Geführde weiter. Magomba, 
Sultan von Kanyenye, empfing fie freundlich, mußte aber ſehr 
reichlich beichenft werden. Die Wanyamwezi-Träger ichwebten in 
fteter Zurdht vor den Eingeborenen und wurden ſehr gefügfam. 

Burton tbetlte eine Unterhaltung mit, welche der Obmann der 
Sfeltreiber, Tuanigana, anfnüpfte; fie ift fehr bezeichnend. Der 
Kirangozo erfundigte ſich zuerit nad der Geſundheit und ſprach: — 
Dein Zuftand, Mduta? (d. h. Abdullah; der Negroide faun aber 
diefes Wort nicht ausiprechen). — Der Zuftand ift febr, (d. b. aut). 
— Der’ Zuftand ift fehr. Und der Zuftand von Spiffa? (Es ift 
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Spefe gemeint.) — Der Zuftand von Spikka ift fehr. — Nun 
führt Tuanigana fort: Wir find den Wagogo entronnen, weißer 
Mann, O! — Wir find ihnen entronnen, mein Bruder. — Die 
Wagogo find ſchlecht. — Sie find ſchlecht. — Die Wagogo find 
fehr ſchlecht. — Sie find ſehr ſchlecht. — Die Wagogo find nicht 
gut. — Sie find nicht gut. — Die Wagogo find gar nicht gut. 





























Die runden Steine, Dicbiwe la Mkoa. 


— Sie find gar nit gut. — Ich fürchtete mich fehr vor den Wa— 
gogo, denn fie tödten die Wanpammezi. — Das thun fie. — Aber 
num fürchte ich mich nicht mehr vor ihnen. Ich nenne fie (folgen 
einige derbe Schimpfwörter) und will mit dem ganzen Stamme 
fechten, weißer Mann, O! — ©o iſt e8, mein Bruder. 

Der Gjeltreiber hatte Muth, als die Gränze von Ugogo binter 
ihm lag. Weniger befchränft war Muzungi Mbaya, welchen die 
Beludfchen zum Mohammedanismus befehren wollten, ohne jedoch 
viel bei ihm auszurichten. Nach dem Tagemarſche pflegte er fi 
ans Feuer zu fegen, wärmte ſich Die Beine, räucherte fein Geſicht 
ein, und verfanf in tiefes Nachfinnen; dann und wann bfidte er 
nad einem Kochtopfe, aus welchem ein angenehmer Duft empors 
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ſtieg. Dieſe Stimmung benützte der Beludſche Gul Mohammed, 
um über religiöſe Dinge mit ihm zu reden. 

„Du, Muzungu Mbaya, auch Du mußt ſterben.“ 

„Ugh, ugh! Sprich davon nicht, Du mußt auch ſterben.“ 

Gul Mohammed Läßt ſich jedoch nicht irre machen und bes 
ginnt wieder: „Es ift ein fchlimmes Ding mit dem Sterben.“ 

„Hu, hu! Es ift ſchlimm, fehr fchlimm Man fann fein hüb— 
ches Kleid mehr tragen, wohnt nicht mehr mit Weib und Kindern 
beifammen, fann nicht effen und trinfen, nicht mehr Zabaf rauchen 
und fchnupfen. Hu, bu! Das it fchlimm, fehr Ichlimm!“ 

„Aber wir Mufelmänner effen (im Baradiefe) das Fleifh von 
Vögeln, ganze Berge Fleiſch, prächtig gebraten, und trinken Zucker⸗ 
waſſer; wir haben, was wir wünſchen.“ 

Darin findet der Afrikaner Widerſprüche. Aus dem Fleiſche 
der Vögel macht er ſich nur wenig, aber Braten liebt er, und jene 
Berge von Fleiſch find doch etwas Anderes, als die ſpärlichen Biſ— 
fen, welche er im Topfe bat. Für Zuder würde er ſich felber ver: 
faufen; aber von Zabaf hat der Mobammedaner nichts gefagt. 
Der Afrifaner fragt nun: 

„Bo iſt das Alles, o mein Bruder?“ 

Sul Mohammed zeigt gen Himmel und fpricht! „Dort oben. * 

Das begreift der Afrikaner wieder nicht. Die Entfernung bis 
zum Himmelsgewölbe ift groß; er fann nicht glauben, daß Gul 
Mohammed dort oben alle die lederen Dinge mit eigenen Augen 
gefehen habe; deshalb fragt er: „Bit Du denn Dort gewefen, o 
mein Bruder?” 

Gul Mohammed entgegnete halb im Merger und halb im 
Scerze: „Aftagfar Allah, möge Allah mir verzeihen; was für ein 
Heide (Michenzi) it Das! Nein, mein Bruder, ich felber bin nicht 
dort geweien, aber mein Mulungu Allah) hat es meinem Apoftel 
gefagt,*) und diefer bat es feinen Nachfolgern gefagt, und diefe 
haben es meinem Bater und meiner Mutter gejagt, und diefe ha— 
ben e8 mir gefagt, daß wir nad) dem Tode in eine Schamba CPflan- 
zung, nämlich den Paradiesgarten) fommen, wo —“ 


*) Raſül beißt buchitäblich, „der gelandt if.“ Man kann alfo Mohammed 
nicht ala Propheten bezeichnen; das wäre eine Verfälfhung einer Haupt: 
arundlage des mobammedaniihen Glaubens. Mohammed wollte gar fein Pro: 
phet fein, nichts vorberfagen, fondern als ein von Allab gelandter Apoftel eine 
Lehre verfünpdigen. 
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Nun grunzt Muzungu Mbaya ein Uf! heraus und fpricht: „Iſt 
es qut, dag Du mir all diefen Upumbafu (Unfinn) erzählt, den 
Deine Mutter Dir gefagt hat? Alſo oben in den Wolfen giebt 
es bevflanzte Felder?“ 

„Ganz gewiß," entgegnete Gul Mohammed, und giebt fih nun 
alle Mühe, dem Afrikaner auseinanderzufegen, wie es fich mit dem 
Paradiefe der Mobanımedaner verhalte. Muzungu Mbaya hört ihn 
ruhig an, figt gedanfenvoll da, biidt dann den Anden an und 
fagt etwas fpöttifch: „Sehr qut, mein Bruder, Du weißt alle Dinge. 
Sag’ mir alfo, it Dein Mulungu (Gott, Allab) ſchwarz wie ich, 
weis wie Diefer Muzungu (der Europäer, Burton), oder weigbraun 
wie Du?* 

Darauf weiß Gul Mohammed nichts zu entgegnen als: „Ya 
hult* Nachdem er fih eine Weile beionnen, ermannt er fich endlich 
und fpricht: „Der Mulungu bat gar feine Farbe. “ 

„Zu uh uh!“ ruft der Muzungu und fpeiet aus, Denn er 
meint, dag man ihn zum Beften gebabt habe; an die Fleiſchberge 
glaubt er jegt nicht mehr, und Gul Mohammed predigt tauben Obren. 

Der Zug durch. das Land Ugogo nahm drei Wochen in Anz 
ſpruch, vom 14. November bis 5. Dezember. In Kanyembe traf 
Burton mit einer nach der Küfte reifenden Wanyamwezi-Karawane 
zuſammen, welche Elfenbein führte; dort fand er auch den Mſawa— 
beit Abdullah ben Nefib oder Kifefa, welcher ibm Thee und Zucker 
überließ, und von dem Spefe fih „eine Menge werthloſer oder viel: 
feiht mißverſtandener Nachrichten“ erzählen ließ. Am 6. Dezember 
traf er dann auf feinem frühern Haltylag, Ugogi Dhun, wieder eine 
Karawane, die von zwei indifchen Moslems aus Mombas geführt 
wurde. Sie übergaben ihm Briefe, die wenig Angenehmes enthiel- 
ten. Der eine meldete ibm, daß er für feine Berichte über die 
Lage der Dinge im Rothen Meere von der Regierung einen Ber: 
weis erhalten babe; der zweite, daß an die Stelle des veritorbenen 
Conſuls Hamerton der Kapitän Rigby ernannt worden fei, mit 
welchem er nachher viele Irrungen hatte. Noch ein Brief lautete: 
„Lieber Burton. Vorwärts! Vogel und Macguire todt, ers 
mordet. Schreiben Sie oft an Ihren treuergebenen N. S.“ 

Ueber den „amtlihen Wiſcher“ äußert fih Burton in folgen: 
der Weile. „Aus manchen Unterredungen mit Arabern und ande: 
ren Leuten in Suez und Aden und aus Mittheilungen eines mit 
den Berhältniffen im Rothen Meere genau befannten Seeoffiziers, 
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hatte ich während meiner legten Ueberlandsreiſe nach Indien Die 
Ueberzeugung gewonnen, daß die britiihe Seemacht in jenen Ges 
wäffern zu Schwach und nicht ausreichend, auch der Sflavenhandel in 
vollem Gange fei, und dag die britiichen Untertbanen und Schutz— 
befoblenen feinen angemeflenen Schuß finden. Ich hatte es num 
nach meiner Ankunft in Zanzibar gewagt, unterm 15. Dezember 
1856 darüber einen Privatbrief an den Sefretär der geographis 
ſchen Gefellichaft in London zu fchreiben. Derfelbe enthielt einen 
„Bericht über die politifchen Verhältniffe im Rothen Meere,“ und 
in demfelben war die Hoffnung ausgeiprochen, daß er zur Kunde 
der indifchen Direftoren oder des auswärtigen Minifteriums ges 
bracht werden möge.“ Was erfolgte? Der Regierungsfefretär in 
Bombay erhielt vom Gouverneur fofort Auftrag, dem Kapitän Burs 
ton zu eröffnen, daß fein Mangel an Disceretion und gebührender 
Achtung vor der Behörde von der Regierung mit Mißbilligung auf- 
genommen worden jet. Und doch hatte der aufmerkſame Reiſende 
durchaus Recht. Der amtliche Wiſcher war vom 23. Juli 1857 Datirt; 
Burton erhielt denielben in Innerafrika am 5. Dezember 1858, zu: 
gleich aber auch ein Zeitungsblatt aus Bombay vom 30, Junt 1858, 
worin die Nachricht jtand, daß zu Diehidda am Rothen Meere bei- 
nabe alle dortigen Ehriiten ermordet worden feien, und daß man 
beforge, e8 werde in Folge dieſes Gemegels die arabiiche Bevöl- 
ferung auch in Suez in große Aufregung gerathen. Der Reiſende 
hatte alfo die Dinge richtig beurtbeilt. 

Ugogi liegt halbwegs zwiſchen Unyanyembe und der Küſte. 
Am 7, Dezember begann der Zug über die Berge von Ufagarı 
auf der Kiringamana-Route, die füdlicher zieht als die Straße, 
welche Burton auf dem Hinwege eingeichlagen hatte. Beide find 
da, wo der Zwifchenraum am breiteiten ift, 45 engliſche Meilen vons 
einander entfernt, Die Kiringawanaskinie iſt Die ältere und ent— 
hält einige Ortichaften, z. B. Maroro und Kifanga, welche den eu— 
ropäiſchen Geographen befannt waren. Karawanen, welche nach der 
Küfte binabzieben und alfo feine Vorräthe an Zeug 2c. mehr haben, 
nach denen es den habgierigen Häuptlingen gelüftet, fchlagen dieſe 
Straße gern ein; wer aber landeinwärts zieht, findet die nördliche 
Mukondokwa⸗-Straße bequemer, weil die Bäffe auf der Kiringawana 
für Efel zu fteil find. Diefe legtere hat 19 furze Stationen, die 
in zwölf Tagereifen, jede von fünf Stunden, ohne Befchwerde zus 
rüfgelegt werden können. Lebensmittel fann man überall haben, 
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wenn die Warori nicht gerade abwefend find; Waſſer iſt überall, 
wenn auch nicht immer gut. Weite Streden beiteben aus Wald 
obne Untergehölz oder übelriechendes Gras, aber die Eingeborenen 
find Diebifch und die Häuptlinge in ihren Forderungen unverfchänt. 
An den vielen Bächen, die man in einem einzigen Tage oft zehn. 
mal durchwaten muß, find die Mücken eine entiegliche Plage, die 
fteilen Wege auf und ab ſehr fchlüpferig und oft mit Steinblöden 
angefüllt, fo daß die Träger ihre liebe Noth haben. 

Am 7. Dezember alfo ging Burton von Ugogo nad Murun— 
dufiz dort it die Gränzge von Ufagara und Uhehe. Der Weg 
führt über gewellten Boden mit Dorngeftrüpp; am Fuße des Rus 
behogebirges, deſſen Ausläufer fi bis in jene Gegend eritreden, 
fteben Kulebaffenbäume. Einige Stunden weiter folgt ein unge: 
mein fruchtbares Land, das durd die von den Höhen herabrin— 
nenden Gewäſſer reich befeuchtet wird; Kalebaffenbäume und Syko— 
moren wachſen ganz prächtig; nicht minder der duftende Myombo, 
der Mora, Mgongo, Ndabi, der Ehanvya mit ebaren, gelblich“ 
rothen Beeren, und eine große Afazie, die einen herrlichen Geruch 
verbreitet. In diefen Bäumen flattern Papageien, Tauben, Elitern, 
liegenfchnäpper mit glänzendem Gefieder; unter dem faftigen Laube 
finden die Heerden fühlenden Schatten. Das Waſſer it rein und 
gut und wird aus etwa 15 Fuß tiefen Löchern gefchöpft, aus wel- 
chen die Bewohner e8 mit Kalebaffen an einem Seile berausziehen. 
Am Abend erhob fih ein Oftwind mit Gewitter und Regen, als 
Borzeichen, daß in Ufagara nun Die Regenzeit fomme. In der That 
regnete es von nun an alle Tage, bis die NReifenden das Gebirge 
überschritten hatten. Am 19. gingen fie in fechs Stunden von Ki— 
niangufu bis Rudi; dieſes ift der Hauptdiftrift von Uhehe. 
Die nächte Station von Mporota, deffen Bewohner arge Diebe 
find; trogdem mußte Burton einen Tag dort liegen bleiben. Am 
12. Dezember fam er bis Ikuka, das gleichfalls in Uhehe liegt. 
Hier und überall weiter nach Oſten bin war die Straße gleichfalls 
ſehr iteinig, führte Durch Geftrüpp und Gießbäche, vier Stunden 
weit bis Inena in Uſagara und weiter bis Ginyindo. Am 15. 
wurde das fchöne fruchtbare Thalbeden von Maroro erreicht; 
es wird von einem Bergftrom durchzogen, der aus den Schluchten 
des nördlichen Gebirgspaffes herabfommt und fih dann langſam 
durch die mit Tabak, Hirfe, Bataten, Piſang und Mais bepflanzte 
Ebene windet. Das Korn ftand fünf Fuß hoch und fchon in Aebren; 
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man macht wenigitens zwei, häufig drei und vier Ernten im Jahre. 
Diefes von Hügeln umfchloffene Beden liegt etwa dreißig Tage 
reifen von der Küſte entfernt; es bat an feinem füdlichen Ende 
eine Ähnliche Deffnung wie im Norden; durch jene ftrömt der „Fluß 
von Maroro“ zum Rwaha ab, der in gerader Linie zwei Tagerei- 
jen weit nah Südoft geht. 

Maroro oder Malolo ift das „Marorrer Town“ des Lieute— 
nant Hardy, der 1811 bis 1812 von der Regierung zu Bombay 
beauftragt wurde, in Gemeinjchaft mit Kapitän Smee, zu Kiloa 
Erfundigung über die oftafrikanischen Küftengegenden einzuziehen, 
Maroro ift feine Ortichaft, fondern ein Diftrift mit vielen Fleinen 
Dörfern, ungefund, heiß und dumpf; die Pflanzen im Sumpflande 
verbreiten einen übeln Geruch, die Müden find giftig, die Bewoh- 
ner leiden an Fiebern und Gefchwüren, und find nicht beffer als 
die Wakhutu. Ste wohnen in fehr armfeligen Tembe's; in den 
Feldern fteben Fleine Gerüite für die Hüter der Ernte. Maroro 
it der weitliche Punkt, bis wohin die Kundichafter aus Mrima vor: 
dringen; oft find bier anderthalbhundert diefer mit Musfeten bes 
waffneten Männer anwefend, und die Wafagarı machen fich dadurch) 
gefürchtet. Das Volk zwingt in dieſem Thalbeden die Karawanen, 
in einem Zuge durchzureifen und am andern Ende das Lager auf 
zufchlagen. Am 17. Dezember verließ Burton daffelbe durch Die 
füdliche Deffnung, die ſich allmälig nach Oſten windet, überftieg 
noch einen Höbenzug und gelangte dann in Das angebauete Thal 
des Fluſſes Muega. Er ift etwa zwanzig Fuß breit, hat helles 
Waller, bei trodenem Wetter eine Tiefe bis zum Anie; die Ufer 
find mit Binien beitanden; er ergießt fich in den Flug von Maroro. 
In diefem Thalbecken des Muega wurde übernachtet; der nächite 
Haltpunft war Kiperepeta; in der Nähe dieſer Ortichaft hat man 
einen hübſchen Blid auf das Beden von Marorv. Bon nun an 
tragen die Frauen einen aus Binfen geflochtenen Schurz; Die viers 
eckigen Tembe's hören auf und machen den Bienenforb-Hütten Plag, 
die mit Rüdfiht auf Bertheidigung gegen Feinde auf den Hügeln 
ſtehen. Cactus, Alos und Milchbüſche deuten an, daß die Gegend 
nicht befonders fruchtbar fei. Etwa 400 Kundichafter mit Mus 
feten warteten auf die Ankunft von Karawanen aus dem Innern, 

Am 19. Dezember ftieg Burton von Kiperepeta aus einen ſtei— 
len Berg hinan und Fam auf einen Paß, welcher in diefer Gegend 
von Ufagara die Waflerfcheide bildet. Der Abfall gebt erft nach 
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Südweſten und biegt dann nach Südoiten hin. Der Weg zu Thal 
führte am linken Ufer des Rufita, eines Gebirgswaſſers, das in 
der Regenzeit eine Reihenfolge von Stromfchnellen und Kasfaden 
bildet, und in den Movu mündet, der fih mit dem Rwaha ver: 
einigt. Sp gelangt man in das Thalbeden von Kifanga, deffen 
Sohle raub und uneben, aber von den Hügelabhängen bis zum 
Fluſſe ſehr gut angebaut iſt. Dort raiteten zwei landeinwärts 
gehende WanyammwezisKarawanen. Der Yovu durchfchneidet dieſes 
Beden in der Richtung von Norden nah Süden, und fällt gen 
Südoften in den Rwahaz er war vier Fuß tief, hatte ein ſchlammi— 
ges Bett; von den Ufern, an denen Myriaden von Stechmüden 
ſummten, ftrömte ein widerwärtiger Geruch aus. 

Der Sultan Kiringawana hatte einen Theil feiner Aus 
gendjahre in Zanzibar verlebt und feine Wohnung einigermaßen 
bebaglich eingerichtet. Die Fremden, welche ihn befuchen, um ihre 
Zwangsabgabe zu überreichen, werden mit einem gewiffen Geremo: 
niell empfangen. Der Herricher affectirt angenehme Manieren, hängt 
auf feinen dicken fchwarzen Leib Zeuge von allen Negenbogenfarben, 
bat einen perſiſchen Säbel und verfteht fih auf die Auswahl von 
Zeug. Sein Großvater, ein Mnyammezi vom alten Wakalaganzaz 
ſtamme, hatte feine Heimath in Ufagozi, war ein gewaltiger Ele- 
phantenjüger und großer Zauberer, ließ fih unter den Waſagara 
nieder, und wußte fih durch Klugbeit und Waffen in fo großes 
Anfeben zu bringen, daß man ihn als Herricher anerfannte. Burton 
erbielt einen Beſuch vom Kronprinzen Mfimbiri, Denn Kiringawanı 
jelbit war in Rückſicht auf feine königliche Würde verhindert den 
Yovu zu überfchreiten. Der Prinz gab einige Mittheilungen über 
den Rwaha und verfprach Milch. Nachdem der Reifende ein ſehr 
betrüchtliches Zwangsgefchen? gegeben hatte, fonnte er am 22, De— 
zember feine Weiterreife antreten. Der Weg führte erjt ins Thal- 
becken des Yovu, dann in jenes des Ruhembebaches, wo Wa: 
fagara wohnen, welche Manioe, Korn und bittere Eierpflangen ver 
kaufen und den Boden ziemlich qut beitellen. Die Reiſenden rates 
ten in einem Dorfe und trafen dort mit einer Wafawaheli-Kara: 
wane aus Zanzibar zufammen. Von ihr erfuhr Seid ben Selim, 
man babe ihn Dort todt gejagt und in Folge deifen wäre fein Eis 
gethum in den Beſitz feines Bruders übergegangen. 

Burton überfchritt den übelriehenden Ruhembe und war 
wach einer kurzen Wanderung durch eine anmutbige Waldlandichaft 
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am südlichen Ende der Makataebene. Dieſe bildet eine ſumpfige 
Fläche mit vielen Lachen; fie iſt ungefund und hat viele Stechmüden. 
Weiterhin kam er in das Kikoboga-Becken, mußte in demfelben 
vier Mal durch einen fchlammigen Fluß waten und in einem arm: 
feligen Khambi, Dorf, übernachten. Daffelbe ſtand am Ausgang 
einer engen Thalichlucht, neben einem dunfeln moraftigen Bache und 
wimmelte von lngeziefer. Die Bewohner, Wafagara, stellten fich 
bewaffnet auf, um die Neifenden zu überwachen. Diele zogen am 
Weihnachtstage 1858 am Kifobogafluffe bin und fliegen dann den 
Mabrufipaß binan; als fie denjelben überfchritten hatten, lagen 
die Höhen von Ufagara binter ihnen, die Ebenen von Uziraba in 
Khutn vor ihnen. Zur Feitfeier hatten fie einen Ochfen ſchlachten 
wollen, um doch ein altenglifches Roaitbeef auf ihrem Tiſche zu 
haben, derfelbe war aber in Uhehe verloren gegangen, und an feine 
Stelle trat nun ein fetter Kapaun; ftatt des Plumpuddings hatten 
fie Erdmandeln mit Zuder. 

Der Pfad ging dann durch das öftlihe Mbuiga, Marundue und 
Kirengue, Diftrifte mit üppigem Pflangenwuchs, in denen man aber 
feine Heerden und kaum ein wildes Thier erblict; auch Hühner find 
ſelten. Die elenden Strobbütten in den ganz armfeligen Dörfern 
jeben aus wie Bogelnefter, die man von den Bäumen berabaeriffen 
bat; die Bewohner haben vergiftete Pfeile. 

Am 29. Dezember erreichte Burton das „centrale” Zungo> 
mero. Das zu Ddiefer Ortfchaft gehörende Dorf, in welchem die 
Reifenden vor achtzehn Monaten gewohnt hatten, war jegt nicht 
mehr vorhanden, und man führte fie in eine andere Niederlaffung 
am rechten Ufer des Mgeta. Dort wurden fie von bunt aufgepußten 
ſchwarzen Musfetenträgern feitlich empfangen und zum Haufe des 
Dbmannes geleitet. Am andern Tage befprad Burton mit dem Ki: 
rangozi feinen Plan, von Zungomero aus nad Südoſten bin zu 
gehen und bei Kilma (Kiloa) die Kite zu erreichen. Dabei ftieh 
er jedoch auf umbefiegbare Hinderniffe. Seid ben Selim zeigte fich 
widerwillig, TZuanigana erklärte, Daß er für feine eigene Perfon 
nicht abgeneigt ſei, aber feine Leute wollten von der gewöhnlichen 
Straße nicht abweichen. Andere fagten, wenn man den von Bur— 
ton vorgefchlagenen Weq nehme, müfle man ein paar Zugereifen 
zurüdgehen, und das fei gegen ihren Brauch. Aber fein einziger 
Iprach die Meinung aus, dag er in Gefahr fchwebe, zu Kilwa als 
Sklav verkauft zu werden. Sie wußten fehr wohl, daß nie Ange: 
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börige der Wanyamwezi-Karawanen, welche Kilwa befuchen, dort 
beläftigt oder gar in die Sklaverei gebracht werden. 

In Folge von allerlei Irrungen wurden die Reifenden von 
der Mehrzahl ihrer Begleiter verlaffen und mußten in Zungomero 
liegen bfeiben. Am 11. Januar erfchien eine Anzahl von WBanyans 
wezi, Die auf der Rüdwanderung nach der Küfte waren, Ihr Mtongo, 
Führer, zeigte ſich willig, dem Europäer neun von feinen Leuten zu 
überlaffen. Am 14. Januar 1859 erhielt Burton allerlei Arzeneien 
und Erquickungen aus Zanzibar vom Apotheker Froft, um welcde 
er fchon im Juli 1857 gebeten hatte. Aber fie kamen ibm auch jegt 
noch fehr gelegen. 

Am 17. Januar langte eine ftarfe Karawane aus dem Innern 
an, deren Anführer Suleyman ben Raſchid el Riami, ein Araber 
von der Küste, unferm WReifenden manche Mittheilung über feine 
Wanderungen gab. Er war gemeinfchaftlich mit dem Mſawaheli Mo: 
hammed ben Gharib, im Junt 1857 von der Küfte nah Ubena aufs 
gebrochen und dorthin etwa fehs Monate unterwegs gewefen. Seine 
Begleitung beitand aus ungefähr 600 Sklaven und Freien, von denen 
reichlich 150 Musfeten trugen. Die, Karawane z0g auf der großen 
Mbuamadſchiſtraße nad Welten bin bis Maroro in Ufagara, bog 
dann nach Süden bin ab, und watete durch den Rwaha, welder den 
Leuten bis ans Knie reichte. Dann zog fie durch das Gebiet der 
Wahehe und der Wafadſchi gen Süden und weit vom Fluffe weg, 
um die Warori zu vermeiden, welche an beiden Seiten deffelben 
wohnen. Der Sultan dieſes räuberifhen Volkes befand ſich eben 
in Fehde mit den Wabena und würde nicht erlaubt haben, daß 
Kaufleute feinen Feind befuchten; felbit in friedlichen Zeiten nimmt 
er ihnen die Hälfte ihrer Habe als Geleitsgeld ab. Der Karawane 
lag zur Rechten oder nah Süden hin, von Uhehe bis Ubena, eine 
zufammenbängende Gebirgäfette, von der manche Geflieffe, welche Die 
Straße durchichneiden, in den Rwaha fallen; Wafler fand man nur 
in den Betten Ddiefer Nullahs und FZiumaras, Wenn Ddieje Kette 
eine irgend beträchtliche Länge bat, fo iſt es wohl möglich, daß fie 
die MWafferfcheide zwifchen den Seen Tanganyika und Nyaffa bildet, 
und fo durch einen füdlichen Seitenftreifen die große Depreffton 
Gentralafrifas fcheidet. Das Land war Dürr und unfruchtbar, eine Art 
von Ugogo, nur daß die Kalebaffenbäume fehlten. Auf dem weiß- 
bräunlichen Boden wuchs faum Gras und die Reifenden wußten 
nicht, wovon die zahlreichen Heerden fih ernährten. Der Maſika, 


Gine Karawane aus dem Innern. 399 


Regenmonfun, begann gleichzeitig mit jenem in Unyamwezi, dauerte 
aber im Norden nicht halb fo lange. Die Karawane fonnte ſich in 
jenem Lande oft nur in der Woche einmal mit Lebensmitteln vers 
forgen, wurde aber von Kimanu, dem Iyari oder Sultan von libene, 
gaftlih aufgenommen; auch das, obwohl wilde und grimmige, Volk 
fchien fich zu freuen, daß Fremde zu ihm kamen. Die Wabena 
behängen ſich mit fo vielen Glasperlen als immer möglich; Tracht, 
Nahrungsweife und Wohnungen find wie bei den Warori; fie find 
ſehr tapfer, ftreng monarhifh und ſchwören bei ihrem Häuptling. 
Die Warori find aber reinlicher und nehmen oft ein Bad, während 
fih die Wabena mit demfelben Wafler die Zähne, Hände und das 
Geſicht putzen. 

Die Karawane des Arabers machte zu Ubena beim Einkaufen 
‚von Sklaven und Elfenbein quite Gefchäfte. Die erfteren, Kriegsge— 
fangene oder geraubte Leute, wurden nur mit vier bis ſechs Fundo 
Glasperlen bezahlt; am Marfte war fo großer Vorrath, daß 800 Stüd 
gekauft werden fonnten, und jeder Pagazi, Träger, wenigftens einen 
ſich verichaffte; unterwegs Tief aber wohl die Hälfte davon. Das 
Elfenbein war bedeutend beffer als das von Unyanvembe und glich 
jenem von Karagwah. Zeuge Fonnte man nicht anbringen. 

Auf der Rückreiſe zog die Karawane auf achtzehn Stationen am 
rechten Ufer des Rwaha. Als fie einſt in dem Bett des Troden- 
baches (Fiumara) Bonye übernachtete, der vonr füdlichen Hochlande 
zum Rwahn fließt, kam plößlich eine gewaltige Waffermaffe heran— 
gebrauft; Alles gerieth in große Beftürzung, und der wilde Strom 
riß etwa 150 Sklaven, die wahrſcheinlich aneinander gefeffelt gewe— 
fen find, mit fich fort; auch büßten die Träger viel Elfenbein ein. 
Es iſt immer gefährlich, an ſolchen Stellen zu lagern, aber der Oft: 
afrifaner zieht fie vor, weil e8 dort bei Nacht warm und der Bo— 
den weich und fanft iſt. Unweit vom Rwaha liegt der Hauptbezirf 
des Mui Gumbi, welcher in den Karawanenfeuten Räuber ver: 
muthete und ihnen mit einigen taufend Streitern entgegenzog. Als 
jedoch diefe Warori ihres Irrthums inne wurden, zeigten fie ſich 
jehr freundlich, und nannten die Fremden Brüder. Ihr Sultan, Mui 
Gumbi, ein ehrwürdig ausfehender, Schlank gewachiener Mann von 
etwa ftebenzia Jahren, hatte eine belle Haut, große Ohren und eine 
gebogene Nafe „wie ein Mogbrebiner.“ Ihm glichen feine Söhne, 
etwa dreißig an der Zahl; fie waren fehr hübſch und bildeten eben 
Dadurch einen Icharfen Abftand gegen das gemeine Volk, in welchem 
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die Häuptlinge nur Sklaven feben. Eine Ueberlieferung will willen, . 
daß Diefer Herrfcheritamm aus Madagaskar oder einer der umlie- 
genden Infeln jtamme Mut Gumbt trug ſehr viele Glasperlen 
an ſich; manche waren von folder Farbe und Geftalt, die jegt in 
Zanzibar nicht mehr vorfommen, alfo offenbar ſchon alt; am linken 
Dberarme batte er einen ſchweren Ring von Elfenbein; mit einem 
folchen dürfen ſich nur die Häuptlinge ſchmücken. Die Warori wun— 
derten fich, daß ihr Land feit längerer Zeit nicht von Karawanen 
befucht worden fei, und der Sultan bot dem Araber eine große 
Menge von Trägern ohne alle Vergütung an. Diefe Leute laufen 
nicht fort, weil fie damit Das Leben verwirfen. Die Karawane fan 
aus dem Lande des Mui Gumbi ohne jeden Unfall, aber unter 
großen Entbehrungen nach der Küfte zurüd; denn in manchen Ge: 
genden fehlten Kebensmittel, und mehr als einmal mußten die Leute 
fih mit Wurzeln und Gräſern beqmügen. 

Burton fab in Zungomero einige Warort, und 309 über die 
fes Volk von Suleyman ben Raſchid el Riamt, fodanı von Sney 
ben Emir und von den Arabern in Kazeh, folgende Nachrichten ein. 
Sie wohnen von der weltlichen Gränze des Gebiets der Wabehe 
etwa vierzig Tagemärfche weit bauptiächlih am nördlichen Ufer des 
Rwahafluffes, bis etwa zum Meridian des dftlichen Unyanyembe, 
find halb und balb ein Hirtenvolf und ſtets im Kriege mit ihren 
Nachbarn. Sie verfaufen ihre eigenen Landslente nicht, befümpfen 
aber ihre Nachbarn, nämlich die Wabena, Wakimbu, Wahehe, Wa- 
fonongo und die Stämme von Unyangwira; und Bringen die Ges 
fangenen zum Berfauf nach der Küfte, oder geben fie an die Sflas - 
venhändfer in Ufagara ab. Gin erwachlener Sflav wird mit der 
Kleinigkeit von ſechs Schukka Merkani bezahlt. Vor einigen Jahren 
rückte ihr Häuptling, Mbangera, mit einer Schaar Bewaffneter ge 
gen Kalala, den Sultan der Waſukuma, wurde aber von Kalalı's 
Schwiegerfohn Kafrira, der Sultan von Kivira it, geichlagen. Die 
Warori baben Unyanvembe verwüſtet; dort mußte das Volk in einer 
natürlichen, von Felfen gebildeten Zeitung zwifchen Kazeb und Yombo 
Schuß ſuchen; auch haben fie mehr als einmal die Befigungen Fun— 
dikara's bedroht. Die großprahleriſchen Wagogo fürchten ſich vor 
den Warori; auc Uhehe und Unyangwira hat durch ihre Raubanfälle 
gelitten, die Stämme der Wakimbu und Wamia find von ihnen | 
aufs Haupt aefchlagen worden. Sie haben die Hauptitraße, welche 
von der Küjte Durch ihr Land führt, brach gelegt, inden fie uners 
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fhwinglihe Abgaben und felbft Bezahlung für Waffer verlangten; 
vor einigen Jahren ermordeten fie zwei arabifche Kaufleute, und 
find erft etwas ruhiger geworden, feitdem fie von den Watuta eine 
derbe Züchtigung erhielten. Gefährlich find fie aber noch immer; 
denn als Burton nad Ugogi fam, batten fie dort eben die Heerden 
weagetrieben, und ließen aus jenem Lande Niemanden in ihr Ge- 
biet. Am Tiebften rauben ſie Vieb, ſtürzen über daſſelbe wie Hyänen 
ber, ſpeeren es mit ihren Aſſagayen, baden dann große Stüden 
Fleiſches ab, und verfchlingen daſſelbe rob. 

Die Warori find Fleine, zufammengefhrumpfte Wilde, ihre 
Sultane bilden dagegen einen großen und hübſchen Menfchenichlag. 
Die Sklaven, welche Burton fab, batten Fein befonderes Abzeichen 
an den Zähnen, dagegen zwei furze in die Höhle der Schläfen 
tättowirte Streifen. Die Männer tragen eine Art Rod von Glas- 
perlenfchnüren, etwa zehn bis zwölf Bund fchwer, der wie eine 
Kapuge über die Schulter hängt; manche haben auch einen Gürtel 
aus demfelben Stoffe, die Frauen einen Schurz von Glasperlen, 
der bis an die Kiniee reicht; in Ermangelung von Perfen beftebt er 
aus einer Thierhaut. Die Lieblingswaffe ift eine dünne biegfame 
Aſſagaye; jeder Krieger nimmt deren ein Dugend und wirft fie 
mit aroßer Kraft und Genauigkeit gegen den Feind. Bogen haben 
fie nicht; fie lieben vielmehr den Nahkampf mit einem fangen 
Speer; Eifen befommen fie in Menge aus Ubena und Urori. Man 
fagt, fie wohnen in großen Tembe's, im deren jeder vier: bis fünf: 
hundert Menfchen ein Unterfommen finden. Ihre Hauptnahrung 
beiteht aus Milch, Fleifh, Mais, Durra und Hirfe, aber das Lieb: 
lingsgericht ift ein gemäfteter Hund. Reis wächlt in ihrem trode: 
nen Lande nicht. Als Beraufchungsmittel haben fie Pombe und 
Hanf, welchen fie aus Kürbispfeifen rauchen; auch ihren Speifen 
mifchen fie Hanf bei. Die Warori können lange hungern und 
duriten. Der Häuptling behandelt Fremde gaſtlich, fo lange fie in 
feinem Dorfe wetlen, nachdem fie es verlaffen haben, macht er fich 
fein Gewiffen daraus fie zu plündern. Das erinnert an die aras 
bifchen Beduinen. 

Am 21. Januar verließ Burton endlih Zungomero und war 
nad) zwölf Mürfchen, die in fünfzehn Tagen zurückgelegt wurden, 
zu Konduchi an der Küfte. Diefe Reife bot nichts Bemerkens— 
wertbes dar, war aber fehr befchwerlih. Der Degeafumpf am 


Duthumi war fehr tief; an manchen Stellen mußten die Reifenden 
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bald unter einer brennenden Sonne wandern, bald unter diem 
Geftrüpp hinwegkriechen, namentlich am Mgazi und an anderen Flüffen. 
Dort war es dumpfig, feucht, Falt, und die Ausdünftung fo übel- 
riehend, daß die Reifenden mehr als eine Ohnmacht anwandelte. 
Dann leiftete Netherlimonade und eine Pfeife des ftärfften Tabaks 
gute Dienfte. Nah und nad mußte auf ſolchen Wegen das Meifte 
von dem noch vorhandenen Gepäck und Waarenvorrath zurüdges 
laffen werden. Am 25. Januar durchwatete Burton das falte gelbe 
Waſſer des Mgeta, war dann in Uzaramo und fam am 27. Ja— 
nuar glüdfich an dem Dorfe vorüber, wo Maizan einen fo frühen 
Tod gefunden hatte. Dort traf er Romazan und Salman, Kinder 
des Seid ben Selim, die von Legtern insgeheim von Zungomero 
nah Zanzibar vorausgefandt waren und nun mit Briefen, Kleidern 
und Lebensmitteln zurüdfamen. Am 28, Januar erreichte er Maku— 
taniro, wo die Kaoles und die Mbuamadſchi-Straßen zufammen- 
treffen, und wo auf dem Hinwege die Wazaramo den Reifenden 
den Weg verfperrt hatten; jeßt legten fie denfelben fein Hindernig 
in den Wen. 


Am 30. Januar erhoben die aus Zanzibar gebürtigen Leute 
ein Freudengefchrei, denn fie fahen wieder einen Mangobaum; und 
bald auch Ananas, Kofospalmen und andere Pflanzen ihres Lanz 
des. Am 2. Februar lag endlid das Meer vor den Augen der 
Neifenden und wurde mit, dDreimaligem Jubelrufe begrüßt. Am 
3. Februar 1859 ritten fie in das Feine Stranddorf Kondudi, 
ein, an Stangen vorüber, die mit Menfchenfcbädeln gekrönt waren; 
diefe befinden fich jegt im Royal Eollege of Surgeons in London. 


Der Einzug war von den üblichen Feierlichkeiten begleitet; 
die Krieger tanzten, -fchoffen ihre Gewehre ab und ſchrien; Groß 
und Klein drängte fih heran, und fo gelangten die Reifenden in 
eine Hütte, welche der angefehenite Kaufmann des Ortes, der 
Baniane Premdſchi, reinlich hergerichtet hatte. Noch an demfelben 
Abend fanden einige von Burton’s Begleitern Gefegenbeit, nad der 
Inſel Zanzibar überzufchiffen, die man von Konduchi aus feben 
fann, Burton fandte ein Schreiben an den britifchen Genful, 
bat um allerlei nothwendige Gegenftinde, und fprach den Wunſch 
ans, daß man ihm eine Battela, ein Küftenfchiff, ausrüften und 
fenden möge, da es feine Abficht ei, das Delta des Rufidſchi, 
(Ruaha, Lufidſchi) und deffen unbekannten Lauf zu erforichen. 
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Burton blieb vom 3. bis zum 10. Februar in Konduchi, das nichts 
Bemerkenswerthes darbietet. 

Die Battela war am 9. eingetroffen, und ſchon am folgenden 
Tage fegelten die Reifenden dem Geftade entlang nad Süden hin, 
Kilwa zu, das die Portugiefen Quiloa nennen. Aber die Fahrt 
war in hohem Grad unginftig, denn faſt die ganze Bemannung 
ftarb an der Cholera. Die Seuche hatte die Ditfülte von Arabien 
und Afrika verheert, dann auch auf den Infeln Zanzibar und Pemba 
gewüthet, und war von dort am Gejtade hin immer weiter nach Sü— 
den vorgedrungen. Burton und Spefe fahen fich alfo verhindert, den 
Rufidſchi zu erforfchen, welchen der Erftere als einen großen Fluß, 
gleichſam als ein Nebenftüd zum Zambeſi bezeichnet; er fei beftimmt, 
als wichtige Fahrbahn einft den Völkern einen Weg in das innere 
Dftafrifa zu eröffnen. Niemand wollte auf der Battela Dienit 
nehmen; Die indifchen Banianen, in deren Händen fi) der Kopal— 
handel in den Gegenden am Rufidichi befindet, heiten die Häupt- 
linge gegen Burton auf; dazu fam, daß der Strom Hochwaſſer hatte, 
und weit über feine Ufer ausgetreten war. Unter folchen Umitän- 
den war gar feine Hoffnung auf irgend welchen Erfolg; am vierten 
März wandte Burton das Schiff und fteuerte wieder gen Norden 
nach Zunzibar. 

Dort trat er im britifchen Gonfulat ab; fein Freund Hamer- 
ton war todt, und deffen Nachfolger ein ihm gar nicht zufagender 
Mann, Rigby, mit dem er fpäterhin in allerlei verdriegliche Ir— 
rungen gerieth. Auf die Anftrengungen und Aufregungen der langen 
Reife, folgte num die Außerfte Abfpannung. Damals war gerade 
eine fehr unrubige Zeit in Zanzibar. Der Said Suweyni, Herr 
her von Maskat, machte Anſpruch auf einen Tribut, welchen fein 
jüngerer, in Zanzibar regierender Bruder ihm zahlen follte. Er 
hatte am 11. Februar 1859 eine Menge Beduinengefindels auf 
einigen europäifch betafelten und vielen arabifchen Fahrzeugen eins 
geichifft, und drohete Zanzibar zu überfallen. Hier waren die Sta: 
tionen auf der Kite des Feftlandes, in welchen gewöhnlich Söld— 
finge aus Beludſchiſtan Liegen, ohne Befagung; deshalb wurden 
in Zanzibar 7000 Musketen nebft Schiegbedarf an Sklaven und 
anderes Gefindel ansgetheilt. Im einigen Daus, arabifchen Fahr: 
zeugen, famen bewaffnete Abenteurer aus Hadramaut an, um für 
Den Bartei zu nehmen, welcher ihnen das höchite Gebot machen 


werde. Die turbulenten Harifihäuptlinge auf Zanzibar wurden vom 
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Conſul Rigby veranlagt, auf Seite des dortigen Herrichers Said 
Medichid zu treten; aber die Vertreter anderer chriftlicher Staaten 
fonnten ſich untereinander nicht verftändigen, und der franzöſiſche 
Conſul Cochet war den Anfprüchen des ältern Bruders günftig; 
er meinte, das Volk werde, wenn man es befrage, wohl die Herr: 
fchaft des Legtern vorziehen. Nun bewahrten die Harifi, welche 
über Taufende von Streitern verfügten, (Burton ſah, daß man einmal 
2200 Mann mufterte,) eine bewaffnete Neutralität, um fih ge 
fegentlih auf die Seite des Stärfern zu fehlagen; der Handel lag 
völlig danieder, die Kaufleute hatten großen Verluft, und am Ende 
der, Durch die Monfune bedingten Verkehrsmonate fehlten etwa 
achtzig Schiffe der Eingeborenen aus Bombay und dem Norden. 
Um die Verwirrung noch zu fteigern, famen einige franzöfiiche Skla— 
venfchiffe, um mit Güte oder Gewalt fonenannte „Negerauswandes 
rer“ oder „freie Arbeiter” zu laden, und nötbigenfalls dergleichen 
Menfchen zu rauben. 

Nach einigen Wochen erfuhr man, daß die Regierung zu Boms 
bay den Kriegsdampfer Pendichab ausgeſchickt, und dem ältern 
Bruder von Masfat bedeutet hatte, feinen Angriff gegen die afrika 
nifche Küfte zu unternehmen. Er hatte alfo gleich nach Arabien zu- 
rüdfehren müſſen. Darüber war große Freude in Zanzibar, die noch 
gefteigert wurde, als einige Baggalas, Fahrzeuge, von der feind— 
fihen Flotte, welche durch Sturm verfchlagen geweſen waren, ge: 
nommen wurden. Die Neger tranfen, tanzten und fangen eine ganze 
Woche lang in Einem fort, aber der Handel hatte fchwer gelitten. 

Der Herrfcher von Zanzibar hatte ſich gegen Burton in jeder 
Deziehung freundlich erwiefen, und der Reifende dankte ihm dafür 
in einer Abfchiedsaudienz. Dann ging er an Bord der Clipperbark 
Drigon of Salem, die nah Aden fuhr. Am 22. März warf er 
den legten Blif auf die Gewürznelfenbüfche und Kofosbäume von 
Zungibar, und war am 16. April ım Angeficht des ſchwarzen Kraters 
von Aden. Die Krifis feiner afrikanischen Fieberanfülle war auf 
dem Tanganyifa-See eingetreten, aber noch jegt haftete das Fieber 
an ihm wie ein Neſſushemd. In Aden rieth ihm ein Arzt, Doctor 
Steinhaufer, dringend zu längerer Ruhe in Europa, wohin er von 
Aden am 28. April 1859 abging. 





Dftafrifanifche Träger in einer Karawane, 


HÜdtzehntes Kapitel. 


Die Handelöverbältniffe von Oſtafrika. 


Wir haben in den früheren Abichnitten bin und wieder ein— 
zelne Mittheilungen über die Handelsverhältniffe gegeben, welche 
in dem Folgenden ihre Vervollitändigung finden. Wir benügen, 
außer Burton, auch die Angaben Mac Leod's, der einige Zeit briti— 
ſcher Conſul in Mofambique war. 

Einer freien Entwidelung des Verkehrs ftellen fih in Oft 
afrika viele Hinderniffe entgegen. An der Küfte felbit und auf den 
vor ihr liegenden Inſeln monopolifiren die Banianen den Handel 
nah dem Inlande. Im Innern felbft möchten die Suaheli wo 
möglich jeden Mitbewerb ausschließen und arbeiten aus allen Kräften 
gegen die arabifchen Eindringlinge, welche ihrerfeits ganz offen ein- 
geiteben, daß fie die Anmwefenbeit der Europäer nur ungern feben, 
und gegen die Eingeborenen ganz ohne Nüdficht verfahren. Sie 
fenden Zundi, Faktoren, weit und breit im Lande umber, und Ddiefe 
benachtheiligen fowohl den Käufer wie den Verkäufer; die Preife 
für Lebensmittel wie für Handelswaaren find immer mehr in die 
Höhe gegangen, und von einem gemeinfchaftlichen Zufammenmirfen 
der Kaufleute it gar feine Rede. Weder Banianen noch Araber 
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oder Suaheli haben eine Ahnung davon, daß fie bei freiem Verfehr 
Alle gewinnen würden; fie arbeiten einander entgegen und legen 
fih Hinderniffe in den Weg. 

Die Haupteinfuhrartifel beitehen in Stüdgütern und Dome: 
ftics, im fchlichten und gebleichten Baumwollenzeugen, Glas: und 
PVorzellanperlen und Meffingdrabt. Dazu fommen außerdem indifche 
und arabische gefärbte Baummollenzeuge, Wollentuche, Kalikos, Kap— 
pen, Eifenwaaren, Meffer, Nadeln, Eiſen- und Kupferdrabt, woraus 
man Schmuck verfertigt, und in manden Gegenden auch Schießbe— 
darf und allerlei TZand. Die Araber bringen auch Gewürze, allerlei 
Kräuterwangen und dergleichen mehr. 

Ehemals waren die Eingeborenen mit fchlechten, ſehr loſe ge— 
webten Kaniki zufrieden, d. h. indifchen blaugefärbten Zeugen; 
dann kamen ftatt derfelben die Merkani in Gunft, amerifanifche 
Domeitics, ungebleichter Shirting und Sheeting, welche man nun 
längſt auf allen afrifanischen Märkten von Abeffinien bis Mofambigue 
findet. Aber auch die Merkani find nicht mehr beliebt; der wilde 
Mann findet fie nicht Dauerhaft genug, trägt in manchen Gegenden 
lieber eine Befleidung aus Faferitoffen oder Ziegenfell, und fauft 
Berlen und Draht. Die Domeltics fommen meiſt aus den Fabrifen 
von Salem, Lawrence und Manchefter; auf Zunzibar beißen fie 
Wilaiti (fremde) oder Chami (roh), im Innern nennt man 
fie Merkani. Man bat zweierlei Arten: Wilaiti mpana (breit) oder 
Sheeting, das in Stüden von 30 Yards fang und 36 bis 33 Zoll 
breit verkauft wird, und Wilaiti Fabibu (ſchmal), eben fo lang, aber 
nur 32 bis 34 Zoll breit. Die Länge tt, je nach den verfchiedenen 
Fabriken, auch verfchieden, von 24 his 36 Yards. Die Zeugmaage, 
welche überall im Lande gelten, find folgende: 


21/7, Kite (kurze Spanne) — 1 Mukono, Ziraa oder Vorderarm, 
2 Mikono oder Ziraa =, Schuffab (d. b. 3 Fuß Domeltich). 
2 halbe Schuffab — 1 Schukkah, Muende, Upande oder Lu— 


pande, d. b. die portugiefiihe Braca, alfo 
6 Fuß Domeltics. 


2 Schukkahs = 1 Tobe (arab. Saub), Doti, Unguo va 
fu fchona (Waſchzeug) over einfach In: 
guo; 12 Fuß. 

2 Doti = { Tafab, 

7 bis 11 Doti. — 1 Jurah oder Gorab, Stüd. 


Die Fitr oder furze Spanne reicht von der Spitze Des aus— 
getreten VBorderfingers bis zum Daumen; die Schibr oder lange 
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Spanne vom Daumen bis zum fleinen Finger; davon geben zwei 
bis zum Elbogen. Zwei Elbogenlängen machen den Wär, Die 
Yard, und zwei Wär find eine Baa, Faden, Klafter. 

Der Preis der Domeftics wechfelt, je nachdem theuere oder 
wohlfeile Jahre find. Im Zanzibar füllt das Gorahb manchmal auf 
2 Dollars und fteigt bis 2 Dollars 75 Cents. Unter den Dollars 
find allemal Maria Therefiatbaler zu verfteben, von denen 
100 in Bombay gleih 213 bis 215 Gompagnie-Rupien gelten. 
In Zanzibar zerfällt der Kronenthaler wie die Rupie in 16 Annas, 
jede Anna in 9 oder 8 Pice, von denen 123 auf den Dollar kom— 
men; doch ſchwankt das fehr oft. Die Kaufleute führen ihre Rech— 
nungen nach Dollars und Gents; die Araber theilen den Dollar 
in folgender Weife: 


4 Rubab baifa (die „Pie”) — Bailab (Plural Bivas), der indiſche 

Paiſa. 

8 Biyas — Anna. 

2 Annas oder 16 Pice (Pai) —1 Toman oder Achtel. 

4 Annas, 32 Pais, 25 Cents — 1 Nuba, Rubo, Dollar, indiſcher 
Paola. 

2 Nuba, 64 Pais, 50 Gents — 1 Nufu, Y, Dollar. 

2 Nufu — 1 Dollar. 


Der ſpaniſche Säulenpiaſter, Colonnate, beißt bei den 
Arabern Abu Madfa, bei den Wafawaheli Riyal mazinga, Kano— 
nenthaler; er gilt im Oſten durchichnittlic 6 bis 8 Procent mehr 
als der Maria Therefinthaler, ift aber in Zanzibar fein gefeßliches 
Zahlungsmittel, und hat deshalb feinen feit beſtimmten Werth. 
Die einzige allgemein befannte Unterabtheilung dieſes Gelditüds 
heißt Seringe, Piftoline oder Feiner Bierteldollar, und ift nur 
10 Pice und 2 Pies werth, die Ruba dagegen, oder !/, des Maria 
Therefiathalers 32 Pice. Der franzöſiſche Fünffrancsthaler kommt 
nur felten vor; die Banianen ſuchen ibn bei Fremden zu 108 für 
100 Maria Therefiatbaler auszugeben oder anzubringen. Im Ber: 
fauf wechfelt der Preis von 15 bis 22 Schuffahs, deren jede, den 
Werth des öfterreichifchen Kronenthalers zu 4 Schilling 2 Pence ges. 
gerechnet, auf Zanzibar von 6 bis 8 Pence werth ift. Nach der 
Schukkah wird in Oftafrifa Alles berechnet, fie iſt aber ohne Frage 
- das Ichlechtefte Umlaufsmittel, der zwedwidrigite Werthmeſſer, wel- 
chen jemals Menfchen erfonnen haben. 

Benennungen und Maag der Kaniki find bei den verſchie— 
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denen Kaufleuten, welche mit den balbwilden Stimmen bandeln, 
feineswegs einerlei, fondern wechjeln nah den Umſtänden. Bon 
diefem mit Indigo blau gefürbten Zeuge bat man dreierlei Arten; 
die befte hat ein ziemlich Dichtes Gewebe, fommt aber felten über 
Zanzibar hinaus. Das Gorab, Stüd von 16 Eubits, 45 Zoll breit 
ift etwa 1 Dollar werth. Die gewöhnliche Sorte, 40 Zoll breit, 
und fir die Märkte im Innern beflimmt, foftet nur halb fo viel; 
die fchlechteite, 36 Zoll breit, noch weniger. 


Der fehr gewinnreihe Handel mit Porzellan: und Glas: 
perlen ift völlig in den Händen der Banianen, welce aunze 
Sciffsladungen auffaufen, Die Preife nach ihrem Belieben jtellen, 
und thatfächlich ein Monopol haben. Gin Reifender, welcher Per: 
fen kauft, Darf fich auf jene Leute durchaus nicht verlaffen, weil fie 
gar zu gern ihre verlegene Waare Tosihlagen. Denn im Innern 
wechfelt die Mode, und man thut am beiten, fich bei glaubwürdigen 
arabifchen Kaufleuten nach dem wahren Stande der Dinge zu erfundis 
gen. Eine falfche Auswahl von Perlen fann fehr leicht verhängnißvoll 
für eine Expedition werden. Die Monopoliften in Zanzibar fchwaß- 
ten dem Kapitän Burton nicht weniger als neun Mannsladungen 
weißer und Schwarzer Perlen auf, von denen manche fo fchlecht waren, 
dag man fie wegwerfen mußte, weil die Wilden fie nicht einmal 
gefchenft nehmen möchten. Webrigens muß der Reifende mit Perlen 
fo viel als möglich Haus halten und recht ‚Iparfam fein. Der Vor: 
rath erfcheint anfangs unerfchöpflich, reicht aber Doch nicht weit. Die 
gewöhnlichen Fleinen Einkäufe fann ein Europäer täglich mit etwa 
zehn Strängen beitreiten, und fo hält eine Mannsladung nur etwa 
fünf Wochen vor. 


Solcher Perlen, arabiſch Charas, im Kifawaheli Ufhanga, 
werden jahraus jahrein zu ganzen Schiffsladungen eingeführt, und 
das gefchieht num bereits feit Jahrhunderten, und doch trägt immer 
noch kaum ein Drittel der Bevölkerung diefen Schmud! Man weiß 
nicht, wohin Die ungeheure Menge diefer Kügelcben fommt. Es 
. giebt deren etwa vierhundert gangbare Sorten, jede mit befon- 
derm Namen, Werth und Abfaßgebiet. Doch wechſelt Geſchmack 
und Mode fehr oft. Der Handelsmann muß eine große Auswahl 
darbieten können; der Reifende thut mohl, wenn er forallens oder 
icharlachrothe oder rofafarbene Porzellan und große blaue Glasper- 
fen einlegt, doch find in mancden Gegenden fogar die theueren 
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Korallenperlen ohne Cours. Im Zanzibar verkauft man die Perlen 
nach folgendem Gewicht: 


16 Wakiyeh (Unzen, jede=1 Doll. 
ſchwer) 

3 Nattl oder 48 Wakiyeh 

12 Amnam (Maunde) 

60 Artal, (Pfunde) 

20 bis 22 Faraſſilab. 


1 Rattl (Pfund, im Plural Artal). 
1 Dan (Maund). 

1 Rrafiilab (35 bis 36 Pfund). 

1 Fraſſilah. 

1 Kandi. 


Das Pfund in Zanzibar ftimmt mit dem englifhen Pfund 
Handelsgewicht überein. Die Araber gebrauchen das Nattl ohne 
Standard, nur muß es fo viel wiegen wie fechszehn Maria Therefta- 
thaler. Der Man oder Maund iſt das allgemeine Maaß; es 
giebt aber davon drei verfchiedene Arten. Der Man von Zanzibar 
hat drei Rattl (Rottoli), der von Maskat neun, jener von Oman im 
Allgemeinen 0,25 weniger als der von Zanzibar. Das Fraffilah 
(in der Mebrzahl Faraffilah) wiegt ungefähr einen Drittel-Gentner. 

Das Gemäß für die Perlen it eben jo willfürlih und ver: 
widelt als jenes für Baumwollenzenge. In Zanzibar verkauft man 
fie nach dem Gewichte, im Innern find: 

4 Bitil, jeder ein einfacher Strang, fo lang wie von 
der Spike des Zeigefinger bis zum Armgelente, = 1 Chete. 


10 Ghete, jeder die Doppelte Yänge um den Hals, oder 
einmal um den Daumen gebunden und bis zum 
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Elbogenknochen — 1 Fundo, d. h. 
. Knoten. 
10 Funde, im Plural Mafundo = 1 Ugoyye od. Ugoe. 
10 Ugovpye (60 Funde) — | Miranga oder 
Sana. 


Doc giebt es viele örtliche Abweichungen; in den centralen 
Gegenden ift ein Ehete nur halb jo lang, und ein Fundo hat nicht 
zehn, ſondern nur fünf Ehete. 

Die Banianen in Zanzibar faufen die Perlen lofe und laffen 
fie, für Die verfchiedenen Gegenden affortirend, auf Stränge ziehen. 
Der Strang heißt Ut'hembue, Plural T’hembue, und beſteht ges 
wöhnlih aus PBalmenfafern. Für den Berfauf kommt fehr viel 
darauf an, Daß Die Perlen in hübfcher Auswahl und fo regelmäßig 
als möglich aufgezogen feien. Die Perlen vertreten bei den Wil- 
den die Stelle unferer Kleinen Silber: und Kupfermünzen. Der 
Werth eines Chete ift nach den Dertlichfeiten verfchieden und bat einen 
Werth von einem halben Penny bis zu drei Pence. In Zanzibar 
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ift der Werth eines Chete durchfchnittlich drei Pice, und 100 Chete, 
geben auf 1 Maund. Der Bitil wird im Lande etwa jo gebraucht, 
wie in England ein Farthing, ein Ehete wie der Penny, die Schuf- 
fab fanifi wie Sirpence und Schilling, die Schuffa merfani und 
das Fundo wie die halbe Krone und die Krone, während Barfati- 
zeug, das Kitindi oder Armband von Meffingdraht und die größeren 
Berlen unferen Goldmünzen entiprechen. 

Außer Zeugen und Perlen bilden Meſſingdrähte, (Ma: 
fango; im Singular Sango,) befonders auf den nördlichen Straßen 
und auf dem weltlichen Theile der Gentralroute, eine wichtige Hans 
delswaare. Sie heißen bei den Araben Hadfehula, und in Zan— 
zibar koſtet das Fraſſilah, je nachdem die Preife hoch oder niedrig 
find, 12 bis 16 Dollars. Zum Berfenden padt man das Frafftlah 
in drei oder vier große Rollen, zufammengelegte Gewinde, arabifch 
Daur, afrifaniih Chata genannt, damit der Träger fie an feine 
Stange hängen könne. In Unyanyembe werden fie von den dor: 
tigen Künftlern in Kitindi oder gewundene verwandelt. Aus 
jedem Daur bereitet man zwei oder drei dieſer fehr beliebten Zier— 
ratben; das einzelne Stüd wiegt etwa drei Pfund. Für das Schneis 
den, Putzen und Zurechtdreben von 50 Kitindis erhält der Arbeiter 
1 Doti Domeſties. In Unyamwezi galt 1858 das Kitindi 1 Doti 
Merkani; in Udſchidſchi, wo man Sklaven und Elfenbein damit 
bezahlt, das Doppelte. Alfo gilt ein Kitindi, das man in Zanzi— 
bar um etwa einen Dollar fauft, an den Seen beinahe das Fünffache. 
Früher verfertigte man diefen Schmuck auch aus Kupferdrabt, der: 
felbe ift aber zu thener und Deshalb in Abgang gekommen. Dider 
Eifendrabt, Senyenge, ift auf Ugogo und die nördlichen Gegenden, 
wo die Wamafai wohnen, befchränft. Die Oftafrifaner haben ge: 
lernt, den Draht fein zu ziehen und verftehen ſich qut darauf. Die 
Wadſchidſchi führen auch Zink, Sat, ein. | 

Bunte Stoffe, „Zeuge mit Namen“, führt jede Karamane. In 
einigen Gegenden, 3. B. in Ugogo, verfaufen die Leute Ziegen und 
andere Lebensmittel nicht für fchlechte Zeuge, fondern wollen recht 
bunte, grellfarbige haben. Die Sultane verlangen für fih und ihre 
Frauen auch dergleichen, während fie die Domeftics und blauen 
Zeuge, welche fie gleichfalls als Zwangsabgabe erheben, unter ibren 
Beamten austheilen. Oftmals macht ein Stüdchen Scharlachtuch 
den beiten Eindruck und räumt Schwierigkeiten aus dem Wege. 

'Dſchoho, Wollentuh, ift grob und blau oder fcharlachroth. 
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Selbft viele Aftaten willen die Tuche nicht nach ihrem Wertbe zu 
tariren, ſondern ſchätzen fie, ähnlich wie Schießgewehre oder Uhren, 
nur nach dem äußern Anfeben; die Afrikaner verlangen außerdem 
lange Volle und volle Farben. Das ordinäre englifche Tuch koſtet 
in Zanzibar 50 Gents, weit im Innern viermal fo viel, und dort 
ift e8 ein Gefchenf für die Häuptlinge. In Udſchidſchi und auf 
anderen großen Eifenbeinmärften it viel Begehr nach diefer Waare; 
Männer tragen fie .um die Hüften gefchlungen, Frauen über den 
Bufen. In Unyanyembe find gewöhnlich arme Araber und Suabeli, 
welde aus den Zeugen ein Kisbao, einen Rod, zurecht ſchneidern. 

Bon Baummollenzeugen giebt ed eine Menge Sorten, die Bur- 
ton ausführlich mit Preisangabe befchreibt; wir fünnen uns Damit 
begnügen, fie furz anzuführen. Barfati, oder afrifanifh Kitambi, 
it bfau mit breiten rotben Streifen. Bon diefem indiichen Stoffe 
bat man drei verfchiedene Arten. Im Innern repräfentirt Barlati 
ein Dott oder eine Tobe von Merfani; an der Küfte ift es bei 
ärmeren Freien, Sklaven und Frauen beliebt; aber jenfeit der 
Küftenregion wird es von manden Häuptlingen zurückgewieſen, 
weil es fo ſchmal und [oder gewebt it. In früheren Zeiten ver: 
fertigte man es auch aus Seide. Seit einigen Jahren ift bei 
den Wanyammezi das Barfati oder Kitambi baniani beliebt ges 
worden; ein dünnes weißes Zeug mit frapprothem Rande Das 
Dabwani bat Feine blaue und weiße Würfel, manchmal auch noch) 
einen mit weiß und gelb eingefaßten rotben Streifen. Diefes Zeug 
gilt im Innern doppelt fo viel als Barfati. Dibamdani, eine 
Art gemufterten Muſſelins, it bei den Vornehmen unter den Küſten— 
ſtämmen als Turbanzeug fehr beliebt. Bandera oder Flaggen— 
zeug, ift roth und fommt aus Bombay; Schit, Chintz, in vers 
fchtedenen Arten, roth mit gelben und dunfelgrünen Streifen. Die 
franzöfifchen und die deutichen, welche von den Hamburger Kauf 
leuten in Zanzibar eingeführt, und bis nach Unyamwezi und Ud— 
fchidfcht verfandt werden, find beliebter als die englifchen. Andere 
Baummwollenftoffe find die Chazarangi, Ufaya, Sohari oder Nidia, 
Schali, Tadſchiri, Mſutu Kikoi und Scafar. Bon den „Zeugen 
niit Namen” find die aus Seide und Baumwolle gemifchten am 
beliebteften.. Diefe Subai, geftreift und zugleich gewürfelt, wer— 
den von den Mittelflaffen der Araber als Gürteltücher getragen 
und mit Franſen verichen. b 

Die Kaufleute führen zweierlei Arten Kappen oder Mügen ein. 
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Gritens einen Fleinen Fes, Kummah genannt, der meift aus Frank 
reich kommt, feltner aus Bagdad. Zweitens die Alfivyah oder Sus 
ratesKappe mit Seide auf baummollenem Grunde Auch einige 
Eifenwaaren geben ins Innere; Meſſer, Scheermeffer, Fiſchangeln 
und Nadeln find bei der Reife durch Uzaramo nützlich, aber als 
Handelswaare vollfommen unbedeutend, denn die Schwarzen bereiten 
fih die Eifenwaaren, deren fie bedürfen, ſelbſt, und fragen nicht 
viel danach, ob Die importirten beffer feien. Sie haben Feine Beile 
und fcharfe Speere, und mögen feine theueren Mefferichmiedearbeiten 
kaufen; Porzellan und Glas fchaffen fie nicht an, weil fie Kalebaflen 
genug haben. Spielmwaaren und Tand würden wohl Weiber und 
Kinder ſich fchenfen laſſen, aber man fönnte nicht eine Hand voll 
Getreide dafür faufen. Die Leute machen fich ihren Gefhmad in 
Putzſachen und dieſe leßteren felber; in der Küftenregion nehmen 
fie allerdings gern Thaler, wollene Deden, Schnupftabafsdofen und 
Zinnfachen, aber die Wanyammezi würden darauf gar feinen Werth 
legen. Burton nahm ins Somaliland eine Kifte voll Birming- 
hamer Zand mit, fand aber dafür gar feine Verwendung. 

Kaffee, Zuder und Seife fann man in geringer Menge bei den 
Arabern in Unyanyembe kaufen. Hutzuder, Buludſchi, fonımt aus 
Amerifa und Hamburg; Kandis, Suffari zamave, und brauner 
Zuder, nebit Gur, Molaffe,- fommen aus Indien, 

Bon den nachfolgenden Einfuhrmwaaren, die nach Zanzibar 
fommen, gebt wenig ins Innere: — Reis und anderes Getreide bringen 
die Schiffe aus Bengalen und dem weftlichen Indien; aus Indien 
und Amerifa fommt allerlei Schiffsbedarf, 3. B. Segeltuh, Hanfs 
taue, Planfen, Malerfarbe, Pech, Terpentin, Leinöl, Theer, Wachs, 
Möbeln und allerlei Hausratb wird aus Europa und Amerika, 
China und Bombay gebracht; grobe wollene Deden und Teppiche 
find aus der Türkei und Perfien, Matten aus Madagaskar, Glass 
waaren aus Europa und Amerika, Töpferwaaren, Papier und Kerzen 
aus Europa und Bombay; Kuzab, Wafferfrüge, vom perfiichen 
Meerbufen; Hölzer aus Madagaskar, Moſambique und der Nord: 
fiiite bis Mombas; Felle und Häute ans dem Benadir, d. b. dem 
Küftenitriche, vor welchem die Häfen Lamu, Brava und Patta liegen ; 
geialzene Fifche, auch Hate, aus Oman, Hadramaut und dem Ber 
nadir; Cognac, Rum, Pfeffermünzbranntwein, Eölnifches Waffer, 
Eingemachtes, Tabak, Gigarren aus Europa, Bombay und Mauris 
tius; Rofenwafler vom perfiihen Golf; Roſen- und Sandeleffenz - 


Stapelwaare im Binnenlande. Ausfuhrartifel. 413 


aus Bombay; Datteln, Mandeln und Trauben aus Arabien, Gums 
mata und Ambergris aus Madagaskar, Mofambique und Ras Awath, 
d. h. der langen Küftenftrede von Ras Awath in 5° 33° nord. 
Br. bis Ras el Chayl, 7% 44° nördl. Br.; Alos und Drachenblut 
aus Socotra; Weihrauch, Gummi arabteum und Myrrhen aus dem 
Somalilande und dem Benadir; Safran, Opium, Ingwer, Ge: 
würznelfen, Colombo-Wurzel (vom Cocculus palmatus, dem hand- 
förmigen Mondkorn, einer bitterfhmedenden Arzneipflanze gegen 
Magenfäure und Schwäche der Eingeweide), Cardamomen, Zimmt, 
Anis, Kampher, Benzoin, Assa foetida, Salpeter, Botafche, blauer 
Vitriol, Alaun, Soda, Gelbholz, Safran, Knoblauch, Bodshornklee 
(Trigonella foenum graecum) und dergleichen mehr aus Bombay 
und dem weitlichen Indien. 

Die Stapelwaaren im Binnenlande find Sklaven und Horm- 
vieh, Salz, Eifen, Tabak, Matten, Baumrinde und Seile. Salz 
wird in arabifhen Daus nach Zanzibar gebracht und auf einem 
freien Plage vor dem Gurayza oder Fort aufgehäuft; es ift Stein: 
falz von zweierlei Sorten. Die Ortichaften an der Küfte verforgen 
fich jelbit mit Seefalg, das fie in ganz funftlofer Weife aus dem 
Seewaffer durch VBerdunftung gewinnen. Für das Salz erhalten fie 
beim Verkauf gewöhnlich aleich viel Gewicht von Durra, manchmal 
aber auch das Doppelte. Im Innern giebt es zwei große Märkte 
für Salz, und die Schwarzen werden durch diefelben weit regel- 
mäßiger mit Salz verforgt als die Leute in Abeifinien oder in Härs 
rar, wo man einen reicher Mann bezeichnet, wenn man von ihm jagt: 
er ißt Salz. Ugogo führt Salz aus, das aber jchlecht ift; eine 
beifere Sorte wird in Gruben am Ruſugifluß im weltlichen Uvinza 
gewonnen. 

Wir wenden uns nun zu den Ausfuhrartifeln. Ohne 
Handelsverfehr kann und will auch der Oftafritaner nicht fein; Des: 
halb find auch immer da oder dort Wege nach dem Innern offen. 
Aber das Geſchäft wird höchſt umftindlih und mit überflüffigen 
Weitläufigfeiten getrieben, weil dort Niemand Werth; auf die Zeit 
legt. Es ift allerdings nicht ſchwierig, in Zanzibar Großhandel zu 
treiben, aber der Verkauf im tinnern Lande ift es deito mehr, denn 
der Handeldmann hat mit Barbaren zu fchaffen, deren ganzes Ber 
nehmen jo gut wie unberechenbar ift. 

Die Hauptartifel, welche von der Zanzibarküfte zur Ausfuhr 
fommen, find Kopal, Elfenbein, Hippopotamuszähne, Rhinoceros- 
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börner, Hornvieh, Häute, Hörner, Getreide, Holz und Kauries. 
Dazu fommen noch Sklaven, über welche ſchon früher ausführlich 
geredet wurde. Auch von Wachs und Honig, Orfeille, Faferftoffe 
und Gummata könnte diefe Gegend in beträchtlicher Menge liefern. 

Der oftafrifanifhe Kopal, welcher vorzugsweife von Zanzibar 
aus in den großen Handel fommt, ift von der gleichnamigen Waare 
der merifanifchen Weitfüfte und dem meufeeländifchen Gowai weient- 
lich verfchieden. Den Kopalbaum nennen Die Araber Schadfchar 
el fandarıs, (nach dem indifhen Schhandarus), die Wafawaheli 
Miandarufi, die Wazaramo und andere Stämme im Küftenlande 
Mnangu. Er kommt audy auf der Infel Zanzibar und dem gegen: 
überliegenden Feitlande vor; Burton fab ihn bei Mombas, Saa- 
dani, Mwbonyera und bei Mzegera in Uzaramo, und hörte, daß 
er auch in der lUImgegend von Baganoyo, Mbuamadſchi und Kilwa 
gefunden werde. Er ift nicht, wie Manche behauptet haben, ein 
ftrauchartiges Dorngewächs, denn es giebt Stimme von folder 
Höhe, daß man ſechszig Fuß lange Kähne daraus verferfigt hat, 
und daß ein einziger Stamm zur Kolſchwinne einer Brigg genügend 
war. Durhichnittlich hat er aber nur eine Höhe von etwa 30 Fuß, 
und über der Wurzel einen Umfang von 5 bis 6 Fuß. Die Rinde 
ift weich, die unteren Aeſte kann man mit der Hand erreichen, und 
oft erhebt fi der Baum aus einer freisförmigen Umzäunung Dich: 
ten Gebüfches. Der Stamm hebt fich wegen feiner gelblidy- weißen 
Farbe von der im Allgemeinen fehr dunkeln afrikaniſchen Wald» 
vegetation fcharf ab; aus ihm fehwigen  Fleden rohen Gummis 
bervor, mit welchem er aleichfam befprenfelt it, und das in Stüden 
auch am Boden zerftreut umberliegt. In diefem Baume halten 
fi viele Ameifen auf, namentlich halb durchſichtige ingwerbraune, 
deren Big einen höchſt empfindlichen Schmerz verurfadht; die Ein- 
geborenen nennen daher dieſes läftige Thier: „fiedendes Waſſer“, 
Madſchi moto. Das Kopalbolz ift gelblich, durch die Politur wird 
ed honigbraun, bat hübſche Mafern und wird zu Thürfüllungen be 
nüßt. Die Feineren ſehr biegfamen Zweige geben qute Karbats 
fhen. Jetzt wächſt der Kopalbaum vorzugsweife in den aufges 
Ichwenmten Ebenen am Meere und auf dem ältern Ufer des Oceans, 
er reicht nicht tief landein und ift im eigentlihen Innern unbes 
fannt. 

Das Kopalgummi wird von den Arabern und Hindus San- 
darus genannt; dieſe fremde Benennung haben auch die Suabheli 
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angenommen; aber bei den Wanyammezi, welche das Harz gleich den 
Merikanern und Yucatefen bei Beſchwörungen und ald Arznei ans 
wenden, führt e8 die einheimifchen Benennungen Siroffo und Mam- 
nangu. Diefes Halbfoffil wird nicht etwa von Flüffen durch Ab- 
ſpülung zu Tage gefördert, fondern von den Leuten am Meeres- 
geftade und den Barbaren der Küftenregion aus der Erde gegraben. 
Man findet es oft, wenn man den Grund zum Hüttenbau, legt und 
manchmal auch an Stellen, welde von der Hochfluth befpült wer: 
den. Man fann füglih das oftafrifanifche Geftadeland auf einer 
Strede von etwa act Ddeutichen Meilen landeinwärts vom Ras 
Gomani, 39 füdlicher Br., bis Ras Delgado, 10° 41’ füdlicher Br., 
als die Kopalküſte bezeichnen, weil dort faft überall das Gummi 
gefunden wird. Schon eine Abtheilung dieſer Strede, etwa jene 
von der Mündung des Pangani bis nah Ngao (Monghu), könnte 
bei angemeffenem Betrieb den gefamnten europäischen Bedarf deden. 

Die Araber und Afrikaner theilen diefes Gummi in zwei Sors 
ten ein. Der robe Kopal, Copal vert der Franzoſen, heißt 
Sandarufi za miti, „Banu-Kopal“, oder Schafafi, und daraus haben 
die fremden Kaufleute das verftümmelte Wort Jackaſſ-Kopal ges 
macht. Diefes Schafafi nimmt man entweder von den Bäumen 
ab, oder man findet es, 3. B. auf Zanzibar, im lofen Erdboden, 
in dem es noch nicht lange genug gelegen hat, um foffil zu werden. 
Er fieht inwendig räucherig oder gewölft aus, fühlt ſich weich an, 
wird im Alkohol Fittartig, und dann in der Auflöfung, welche man 
zur Reinigung des ächten Kopals gebraucht, zäh und Fleberig. Bon 
den Europäern wird dieſe Sorte wenig gefhäßt, die Banianen 
fhiden fie aber nah Bombay, wo man eine geringe Art Lad dars 
aus verfertigt. Die Ehinefen follen fi darauf verftehen, aus dem 
toben Kopal einen fehr feinen Lad zu bereiten, aber das Verfahren 
ift ihr Geheimniß. Das Schafafi foftet vier bis neun Dollars das 
Frafftlah.. 

Der ächte oder reife Kopal, Sandaruſi, ift das Erzengniß 
großer untergegangener Wälder. Das Gummi liegt jo tief, daß 
es den atmofphärifchen Einflüffen nicht ausgefegt ift, gleich dem 
Bernftein und ähnlichen Gummiharzen, ift in feiner ganzen Reinheit 
foffil geworden, und bat feine flüchtigen Beitandtheile erhalten. 
Auf jeden Fall ift es Erzeugnig eines Baumes, denn man findet 
viele Stücden in zunderartigem Hole, das man mit den Fingern 
zerreiben fann. Die „Gänfehaut”, welche von Eindrüden durch 
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Sand und Kies herrührt, zeigt unwiderlegbar, daß das Harz im 
weichem Zuftande von Erdboden überdedt wurde, auch findet man 
im Kopal nicht felten Bienen, Fliegen, Müden und andere Inſek— 
ten vortrefflih erhalten. Es wird gewöhnlich zu Ende der Regen- 
zeit umgereinigt nad Zunzibar gebracht; wird es gleich an der Küfte 
gereinigt, fo Foftet das Fraffilah einen Dollar mehr. Die Banianen 
faufen es bei den Kopalgräbern auf und fehiden es nach Zanzibar, 
wo es von fremdartigen Zuthaten gefäubert und an die europäis 
chen oder amerikanischen Häufer verhandelt oder nach Indien ges 
ihit wird. Die Auflöfungen, in welchen man es reinigt, find 
verfchiedener Art, von Soda und von PBotafche, doch werden die 
Recepte geheim gehalten. Es fommt vor Allem darauf an, die 
„Gänfehaut” von allem Schmuge zu reinigen; die Amerikaner laſſen 
das theils zu Salem in Maffachufetts thun, theils, aleich den 
Hamburgern, an Ort und Stelle felbit. Das Kopalgummi verliert 
dur die Reinigung 20 bis 37 Procent, wird nachher gewaschen, 
einige Stunden lang in der Sonne getrodnet, und mit einer Bürfte 
abgerieben; dabei muß man aber fehr vorfichtig fein, um die Gänfe: 
baut nicht zu” befchädigen. Nachher fortirt man den Vorrath je 
nah Größe und Farbe, dazu gebört aber ein erfahrener Kenner. 
Im Allgemeinen gelten helle, halbdurchſichtige Stüde für die beiten, 
dann folgen die verfchiedenen Abtheilungen von matten Weiß, die 
eitronengelben, die bernftein- und rbabarber-gelben, die heilrotben 
und die mattrotben. Manche Stüde jehen gefchwärzt aus, als ob 
fie der Einwirkung des Feuers ausgefegt geweſen feien, andere 
zeichnen fich durch zarte grasgrüne Farbe aus. inige behaupten, 
der Kopal verändere die Farbe, wenn er ſehr lange liege. Die 
Stüde find fehr verichieden, von der Geſtalt Fleiner Kiefel, und 
zwei bis drei Ungen fchwer bis zu fünf Pfund; in Salem foll fo: 
gar ein Stück von fünfunddreißig Pfund fein. Die Hamburger 
Häufer in Zanzibar, welche jährlich mehr als 150,000 Pfund von 
dort ausführen, Taffen den Kopal von ihren europätfchen Küpern 
verpaden. Im Ganzen fommen jährlich 800,000 bis 1,200,000 Pfd. 
in den Handel. 

Die Araber fagen, der Kopal fei um fo beffer, je röther der 
Boden fei, in welchem man ihn gräbt. Die Oberfläche des Bodens 
befteht in den Kopalgegenden insgemein aus einer dünnen Lage 
heigen Sandes über einer dunfeln Dammerde, welche durch zer— 
jegte Pflanzenftoffe gebildet worden ift, umd von einigen Zoll bis 
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zu anderthalb Fuß Die hat. Auf der Infel Zangibar, wo man 
nur rohen Kopal gewinnt, befteht der Ilnterboden aus fteifem blauem 
- Thon; er ift Das alte emporgehobene Seeufer, auf welchem einft 
Kofospalmen fanden. Ziefer liegt eine mit Eifenoryd geſchwän— 
gerte Erde, in der man hellrothe faferige Stoffe, Ueberbleibfel von 
Kokos, findet. Den Kopal findet man in der Dammerde über dem 
thonigen Unterboden. 


Burton ſah Kopalgräber in der Umgegend des Heinen Hafens 
Saadani bei der Arbeit; auf der Strecke von vierzig Miles lands 
einwärts hinter Bagamoyo und Kaofe, tritt der Kopalbaum in weis 
ten Zwifchenräumen in den Wäldern auf, und wird bis nach Mu— 
honyera hin gegraben. Er gilt für werthvoller als der von Saadani; 
auch bei Mbuamadſchi fommt eine qute Sorte vor, noch beffer ift 
jene von Hunda, aber die werthvollfte findet man an den Ufern 
des Rufidſchi, namentlich im nördlichen Bezirf von Wande. Die 
Wamwande bringen ihn nach Kikunya und anderen Häfen, oder ver: 
faufen ihn an Haufirer für 1%, bis 2 Dollars das Fraffilah. Vier 
Zagereifen hinter Kiloa graben die Mandandu und andere Stämme; 
die geringe Waare, welche bei Nano und an der Lindibucht ges 
wonnen wird, tft die wohlfeilite. Die Kopalgräber verrichten über: 
all ihre Arbeit äußerſt nachläſſig. Jene bei den Wamrima haben, 
je nach den verfchiedenen Dertlichfeiten, ihren Mtu mku oder Aki— 
dDaao, Obmann, welcher auch die Vorräthe vertbeilt; bei den heid- 
niſchen Wufchenzi arbeitet Jeder auf eigene Hand. Man gräbt nur 
während der Zeit des Kofi, Regenmonfuns; während des Kaskaſi, 
der trofenen Jahreszeit, ruhet die Arbeit, zu der man fich über: 
haupt erft verfteht, wenn man fein Pfund Getreide mehr befigt. r 


Die civilifirteren Stämme bedienen fich einer Hade, die wil- 
deren nur eines Stabes zum Lockern der Erde, welche fie dann mit 
den Händen berauswerfen. Sie denken nicht daran, eine Grube 
forgfältig zu durchfuchen, obwohl fie ganz bequem täglich bis zu 
zehn oder zwölf Pfund gewinnen könnten. Bei Blutfehde, Dürre, 
Hungersnoth oder Peftilenz wird gar fein Kopal gegraben. So 
lange die Arbeit in den Händen folder Barbaren bleibt, kann man 
auf regelmäßigen Ertrag nicht rechnen. 


Bon Zanzibar aus fommt das allerbefte Elfenbein in den 
Handel. Daffelbe wird in der ganzen Region. von 2° nördl. Br. 


bis 109 füdl. Br. gewonnen, von der Küfte an bis in Die Gegen- 
Reifen in Arabien un Oflafrifa. II. 237 
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den weitlih vom Zanganvifa-See. Auch im Geftadeland ift der 
Elephant noch nicht völlig verfhwunden. Man findet ihn 3. B. 
während der Regenzeit am untern Pagani, bei den Wafegura und 
nad Süden hin bis zum Gamafluffe. Die Wadu jagen ihn in der 
Nähe des Schafini, deffen Gipfel man von Zanzibar ans fehen 
kann. In Ufaramo und Khutu ift er ausgerottet worden, aber am 
Kingani und am Rufidſchi fommt er no vor. Die Küftenftänme 
fordern für das Fraffilahb 30 bis 35 Dollars Werth in Baumwollen- 
zeug, Perlen und Meffingdraht. Im weitlihen Ufagara reicht der 
Elephant von Maroro bis Ugogi; dort haben aber die Männer feine 
Liebhaberei für die Jagd, ſpähen jedoch folhe Elephanten auf, die 
vor Durft oder an Wunden gejtorben find. In Ugogo und den 
umliegenden Wültenftreden, wo Elephanten in großer Menge vor: 
kommen, giebt es ausgezeichnete Jäger, die fih auch auf das Fallen: 
ftellen verftehen; in dürren Jahren findet man auch viele todte Ele— 
pbanten in den Wäldern. Das Elfenbein auf dem Marfte zu Unys 
amwezi kommt aus den Bezirken von Mgunda Mkhali, Ufukuma, 
Umanda, Ufagozi und einigen anderen Bezirken, Als die Araber 
dort ihren Handel anfingen, waren die Zähne fo billig, daß man 
für ein graffilah weißer oder blauer Glasperlen 10 Faraſſilah Elfen- 
bein erhielt; jegt foftet ein Fraſſilah bis zu 35 Dollars, Auch in 
K'hokoro find die Preife geftiegen. Die beiten Zähne fommen aus 
Karagwab; jene von Udſchidſchi aus den Gegenden am nördlichen 
Drittel des Tanganyika-Sees, bejonders aus Urundi und Uvira, 
befommen ſehr bald dunfelbraune Flecke, die fich dann ringförmig 
immer mehr ausdehnen. Diejes DichendaiEflfenbein tft außerdem 
leicht und wird an der Oberfläche brüchig. 

Ueber die Elephantenjagd it ſchon in früheren Abjchnitten 
ausführlich geredet worden. Gin Theil der Zähne bleibt im Lande 
und wird zu allerlei Schmuck verarbeitet. Die Araber verlangen 
am Eifenbein fehs gute Eigenfchaften; daſſelbe foll fein: weiß, 
fchwer, fanft, did an der Spike des Zahns, fanft gebogen, denn 
wenn der Zahn fehr ftarf gekrümmt ift, gilt er 10 bis 14 Prozent 
weniger; endlich muß er dunkle Strihe an der Oberfläche haben ; 
feine Riffe, welche der Länge nach bis an die Spike laufen. 

Die arabifchen Kaufleute haben von ihren Handelszügen im in: 
nern Lande feinen jehr erbeblichen Nugen. Ein Anlagefapital von 
1000 Dollars reicht für den Einkauf von 70 Faraſſilah, alfo 2450 
Pfund aus. Der Verkauf ergiebt etwa 3500 Dollars; aber von 
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den Überfchüffigen 1050 Thalern müffen die Träger und deren Le— 
bensmittel beftritten werden, und das macht für jedes Fraffilah 
etwa 5 Dollard, Dazu fommen noch die hoben Zinfen vom Ka— 
pital, Rifico und Verluſte. Zeit, Arbeit und Sorgen oder Kranf- 
heit find dabei noch nicht einmal in Anfchlag gebracht. 

Der Elfenbeinhändler muß fehr vorfichtig fein und viele Er- 
fahrungen gemacht haben, wenn er bei feinem Gefchäft empfindliche 
Berlufte vermeiden will. Die beite Sorte tft weich, fehr weiß, 
Did und hat nur eine kleine „Bambu“, d. h. röhrenartige bohle 
Stelle; fie fommt aus dem Benadir, befonders von Brawa, Maf- 
diſcht und-Marfa. Eine etwas härtere und deshalb- nicht ganz 
fo werthvolle Art kommt aus den Ländern Dſchagga, Umafai und 
Nguru. Die Wamaſai verringern manchmal den Werth der Zähne 
dadurch, Daß fie Diefelben der leichtern Beförderung wegen zer: 
jtüdeln; auch hängen ſowohl fie, wie die Leute von Nauru umd 
einige andere Stämme, die Zähne in den Rauch, weil fie der An- 
ficht find, daß. dann das Elfenbein in der Sonne feine Riffe be- 
fomme. Die rötbliche Farbe, welche es durch den Rauch erhält, 
fann man dur eine Mifchung von Kubdünger und Wafler oder 
durch Abwaſchen mit Blut wieder entfernen. Bon dieſer Sorte 
bringt ein Feiner Zahn 40 bis 50 Dollars, einer von ſechs Fuß 
Länge etwa 12 Pfund Sterling, aber für einen 7%, Fuß langen 
Zahn find fchon 60 Pfund St. bezahlt worden. Der Verkauf einer 
Partie von 47 Zähnen brachte 1500 Pfd. St., das ——— 
gewicht betrug 95 Pfund. 

Die zweite Sorte kommt aus der Region des Nyaſſa⸗Sees und 
wird von den Wabiſa, Wahiao, Wagindo, Wamakua und anderen 
Stämmen nah Kiloa gebracht. Das „Bilha-Elfenbein“ fand frü- 
her einen Abzug nad Mofambique, die Wilden ziehen aber num 
Zanzibar vor, wo man fie fehr zuvorfommend behandelt, weil fie 
ihre Waare billiger verfaufen als die Wahiao. Die Wabifa brin- 
gen oft Zähne von zehn Fuß Länge. Der Preis für „Bab Kalaft“, 
d. b. Scrivellos oder kleine Zähne unter 20 Pfund, werden mit 
24 bis 25 Kronenthalern bezahlt, und der Preis fteigt mit der 
Größe um etwa einen Dollar für das Pfund. Das „Bab gud— 
fchrati oder Kaſchſchi“ ift fir den indifchen Markt beftimmt; „Bab 
wilaiti“ oder „fremde Sorte“ geht nad) Europa und Amerifa; am 
fiebften nimmt man Zähne von 45 bis 100 Pfund und zahlt 52 
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Die geringfte Sorte, das Gendai, kommt aus den weitlichen 
Gegenden, insbefondere aus Ufagara, Uhehe, Urori, Unyamwezi ꝛc.; 
man bezahlt das Fraffilah je nach Größe, Geitalt und Schwere 
mit 45 bis 56 Dollars. Im Zanzibar werden Scrivellos unter 
fchs Pfund im Zollhaufe nicht gerechnet. Im Ganzen fommen in 
manchem Sabre nahe an zwanzigtaufend Elephantenzähne nach Zan- 
zibar; folche von fünf Fraſſtlah Gewicht find nicht felten; ja die 
Leute fprechen von Zähnen, die 227, von einzelnen, die 280 Pfund 
ſchwer waren, 

Die Zähne des Hippopotamus bilden nur einen geringen 
Beftandtheil der Karawanenladungen. Man fauft fie im Innern 
einzeln auf; der Preis beträgt ein bis zwei Fundo Perlen, an der 
Küfte wird beite Waare mit 25 Dollars für das Fraffilah bezahlt. 

Das Feine ſchwarze Rhinoceros mit zwei Hörnern, das Gar: 
gatan, ift im Innern eben fo häufig wie der Elephant; der Preis 
richtet fich nach der Größe des Horns; ein Fleines foftet eine eiferne 
Bade, Dibembe, größere werden doppelt jo hoch bezahlt; in Zan— 
zibar giebt man für das Fraffilab 8 bis 12 Dollars. Die Wil 
den im Innern legen Platten vom Rhinoceroshorn als vermeintli= 
ches Heilmittel auf Gefchwüre, oder fchneiden fie in Stüde, welche 
fie um ein fchadbaftes Glied binden. Sehr große Hörmer geben 
von Bombay nah China und Gentralaftien, wo man Trinfbecher 
daraus verfertiat; man glaubt, daß fie eine Feuchtigkeit ausſchwitzen, 
wenn Gift unter das Getränf gemifcht fei. Sie werden eben fo 
hoch gefchäßt wie die feltfame Coco do mar*); die Araber in Mas- 
fat und Memen machen Dolch» und Schwertariffe, Peine Tabafs- 
fäftchen und dergleichen aus Rhinoceroshorn. Ä 

Nur eine geringe Menge Rindvieh fommt aus dem Innern 
an die Küfte. Die Banianen befaffen fih aus religiöfen Bedenk- 
fichfeiten mit dem Viehhandel nicht, diefer ift alfo ausichließlich in 
den Händen von Mohammedanern. Ziegen und Schafe find überall 
häufig. Anfuhr von Häuten ift zu Lande nicht möglich, weil ſich 
die Transportkoften zu hoch belaufen würden. Die Wilden verfer- 
tigen Schilde daraus, benügen fie zum Lager, zu Sandalen, Bor: 
hingen an den Hüttenthüren und dergleichen mehr; Ziegenfelle die— 
nen auch als Bekleidung. Aus den Küftenplägen kommen Häute 


*) Die Frucht der herrlichen Palme, Laodicea Scychellarum, auch Co- 
.„ eos maldivicus und Nux medica genannt. Sie wählt überbaupt nur auf 
den drei Seychellen-Inſeln: Praslin, Ronde und Gurieufe, fonft nirgends. 
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zum Export nach Zanzibar, wo die deutſchen Kaufleute ſie mit einer 
Auflöſung von Arſenik beſtreichen laſſen, damit ſie keinen Schaden 
durch Inſekten leiden. Die Amerikaner und Franzoſen haben bis 
jetzt eine ſo zweckmaͤßige Behandlung nicht nachgeahmt. 

Seit 1818 werden auf Zanzibar Gewürznelken gebaut; ſie 
fommen fo gut fort und geben folchen Ertrag, daß durch fie der 
Zuderbau ziemlich verdrängt und ſelbſt das Anpflanzgen der Kofos- 
palme in den Hintergrund getreten it. Der Handel mit Getreide 
ift in den Küftenftädten nicht unbedeutend. Als Nußholz "verwen- 
det man vorzugsweife Mukanda, rothes und weißes Mingrove; der 
Holzhandel wird von Arabern betrieben. Die Küftenregioh Liefert 
auch Grenadilleholz, das im Lande oft mit dem wirklichen Ebenholze 
(Diospyros ebenus) verwechjelt, und Abnus und Pingu genannt 
wird. Es ift nicht jo fpröde als jenes, härter als Lignum vitae, fangt 
weder Waſſer noch Fett ein, und wird in Europa zu Mundftüden 
von Inſtrumenten nnd dergleichen gebraucht. Die Wilden bereiten 
daraus Pfeifenföpfe. Der Mpira oder Kautſchuckbaum, Fieus ela- 
stica, ift in der Küftenregion ſehr häufig, feither aber. noch nicht 


nad Gebühr bemügt worden. Eben dafelbit wächft auch ein bemer— 


fenswertber Baum, welcher gleichfalls auf Madagaskar vorfommt; aus 
Einfchnitten in die Rinde quillt ein Saft, welcher fich bis zur Eon- 
fitenz weicher Seife verdichtet und mit dem indiſchen Kofam Aehn— 
fichfeit bat. Die Araber nennen diefes Erzeugniß Kanya, und 
eſſen daſſelbe, weil e8 „den Leib feucht macht“, legen e8 in ges 
ſchmolzenem Zuftande auf Ichadhafte Gliedmaßen, und reiben die 
Haut damit ein. Die Fürberflechte, Orfeille, ift an der ganzen 
Oſtküſte in großer Menge vorhanden. 

Die Kaurimufcheln, von den Suaheli Chete, im Innern 
Simbi genannt, werden an verfchiedenen Punkten des Gejtades vom 
Ras Hafın bis nah Mozambique binab gefunden, und von mo— 
bummedanifchen Kleinbändlern aufgekauft, denn der Baniane, der 
feinen Anftand nimmt, mit Elfenbein zu handeln, bat eine religiöfe 
Bedenklichfeit gegen diefe Eypräamufcel. Beim Einhandeln erhält 
der, welcher fie gefammelt bat, für jedes Maaß Kauris ein eben fo 
großes Maaß voll Durra; Geld wird beim Einkauf dieſer Mufcheln 
nicht gebraucht. Bon Zanzibar gehen die Kauris nad zwei ganz 
verschiedenen Richtungen. Da fie in den Gegenden nördlich pom 
„Lande des Mondes“ das Imlaufsmittel bilden und in Unyam— 
wezi als Zierrath beliebt find, fo nehmen gewöhnlich die Träger, 
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welche von der Küfte nach dem Innern zurüdgehen, eine Partie 
Kauris mit. Aber Der bei weitem größte Theil wird nad) der weft: 
afrifanifchen Küfte verfchifft und geht von da weit und breit in die 
Negerländer, wo die Kauri überall gangbare Münze ift; 2000 bis 
2400 Stück Mufcheln werden auf einen Kronenthaler gerechnet. Am 
Kaurihandel wird großer Profit gemacht; denn in Zanzibar koſtet 
ein Jislah, d. b. 3 bis 3%, Sad, nur drei Viertel Dollar, und in 
den weftafrifanifchen Häfen verkauft man diefe Quantität für acht 
bis neun Dollars, fo daß, nach Abzug aller Unkoften, ein Nugen 
von 500 Prozent ſich herausſtellt. Während die Engländer im oft: 
afritanifchen Handel faum zählen, haben deutfche Häufer aus Ham— 
burg großen Schwung in denfelben gebracht; eines derfelben, das 
flein mit dem Kaurihandel anfing umd zuerft nur ein einziges Schiff 
nach Zanzibar geben ließ, machte fo gute Gefchäfte, daß es Die 
Zahl feiner Schiffe auf achtzehn fteigerte, wovon fteben allein mit 
Kauris befrachtet waren. Allerdings ftieg bei der größern Nach— 
frage der Preis von %, auf 4, ja bis 6 und 7 Dollars für ein 
Jislah, aber der Handel bringt aud dabei noch Vortheil, weil 
die Schiffe in Weftafrifa für die Kauris Palmöl kaufen, das fie 
nad Hamburg bringen. 

Baumwolle ift in Oftafrifa einheimifh und wächft auf der 
ganzen Strede zwiſchen Zanzibar und dem Tanganyika-See faft 
wild, nur nicht in Ugogo und an beiden Seiten der Wildniß, wo 
der Boden zu hart und die trodene Jahreszeit zu lang für dieſe 
Pflanze ift. Ans denfelben Urfachen ift fie auch in Unyamwezi nicht 
häufig. Die Araber haben vor längerer Zeit eine beffere Sorte 
eingeführt, die aber aus Mangel an gehöriger Pflege ausgeartet 
ift. Die Baumwolle gedeiht am beften in ſchwarzer, aus zerfegten 
Pflanzenftoffen beftehender Dammerde und dem fetten rotben Thon 
der Küftengegend, vorzugsweife in Ufambara, Ufagara und Udſchid— 
fhi, wo nahe unter der Oberfläche Wafler liegt. Aber noch ift nir— 
gends von einem forgfältigen Anbau die Rede. Man fäet unmit- 
telbar nach dem Schluffe der Regenzeit ein, macht eine Hede um 
das Feld, damit es vom Vieh nicht verwüftet werde, und kümmert 
fi weiter nicht um die Pflanze. Diefe foll in einigen Gegenden 
nach dem dritten Jahre eingeben, Dagegen in anderen perenniren, 


Anhang. 


Bir fügen bier einige Angaben über die Dauer der Reife Burton's und 
Speke's nebit Höhen: und Ortsbeſtimmungen binzu, welche nad den Beobach— 
tungen der Meifenden von A. G. Findlay berehnet worden find, Die Haupt: 
daten find folgende. 


1856, September. Abreife aus England. 
2. Dezember. Abreiſe von Bombap. 
19. Dezember. Ankunft in Zanzibar. 
1857. 6. Januar, Bon Zanzibar nah der Küſte. 
14. Juni, Aufbruch von Zanzibar nach dem Feitlande. 
7. Juni, Bon Kaole an der Küfte nach dem Innern. 
7. November. Zu Unvanvembe in Unyamwezi. 
1858. 14. Februar. In Udſchidſchi am Tanganyika-See. 
26. April. In Uvira am Tanganvila-See. 
26. Mai. Aufbruch von Upfhidfchi zur Rüdreife. 
19. Juni. Mieder in Unyanyembe. 
26. September. Aufbruch von Unyanyembe. 
1859, 3. Kebruar. In Konduchi an der Küfte. 
4. März. Wieder in Zanzibar. 
4, Mai, Abfabri von Aden. 
20. Mat. Wieder in Southampton. 


Hauptmann Speke trat feinen Ausflug von Kazeh nah Norden bin am 
9. Juli 1858 an, und war am 3. Auguſt zu Muanza am Nyanza-See, 2° 24° 
39” f. Br., 33° 10° öftl. L., 3740 Fuß Meereshöbe. 

Burton’d „Erfte Region“ reiht von der Küfte bis Zungomero, dem 
Hauptdiftrift von Khutu; 17 Zagereifen, in 67 Stunden 55 Minuten, Wir 
geben einige Hauptſtationen. 
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Kaole 6° 25° ſ. Br, 38° 51° öftl. 8. 

Dege la Mbora 7° 12° 54% f. Br, 35° 169 öſtl. 8. 

Aungomero 7° 27° 9" f. Br., 370 22° öftl. &,, 330 F. Meereshöbe. 

Mittlere Höbe der erften Region 230 Fuß. 

Zweite Region. 23 Reifetage in 103 Stunden 25 Minuten; von Jun: 
gomero über das Uſagaragebirge nach Ugogi. 

Rubeho-Paß 6° 38° f. Br., 36% 19° öftl. &,, 5700 F. Meeresböbe. 

Ugogi 6° 40° f. Br., 36% 6° öſtl. &,, 2770 F. Meereshöhe. 

Dritte Region. 20 Reifetage in 93 Stunden 40 Minuten. Bon Ugogi 
durch Marenga Mkhali, Ugogo und Mgunda Mkhali, nah Tura in Unvamwezi. 
Deftlihe Grenze von Tura 5° 27° f. Br, 34° öſtl. L., 4125 F. Meereshöhe. 

Vierte Region. 37 Reifetage. Durd Unyamwezi, Ufagara, Uwende 
(oder Umindi) und Uvinza bis zur Fähre am Malagarazi. 

Kazeh (Kafi) 5° 1° 3" f. Br, 330 3° öſtl. 2, 3490 F. Meereshöbe. 

Fähre am Malagarazi 5° 7° f. Br., 310 13° öſtl. 8. 

Ulenve 3190 Fuß Meereshöbe. 

Fünfte Region. Bon der Fähre am Malagarazi nah Ukaranga am 
Zanganvifa:-Ece; 10 Reifetage in 44 Stunden 45 Minuten. 

Ukaranga 4° 58° f. Br, 30° 3° 3" öftl. L., 1850 F. Meereshöbe. 

Infel Kafenge (Kaſſendſchi) im Tanganyika-See 5° 43° 20% f. Br., 29° 
40 * öftl. L. 

Udſchidſchi am Tanganyika-See 4° 54° 56" ſ. Br., 30° öſtl. 8. 1844 7. 
Meeres hoͤhe. 

Uvira, Elfenbeinmarkt, am Tanganvifa-See, 3° 24° 47“ f. Br. 29° 33° 
30 “ oͤſtl. 8. 

Von der Küfte bei Kaole bis zum Tanganyika-See 420 Stunden 25 Min. 
Meife. Von Kaole bis Udſchidſchi in geradem Etrihe 540 geogr. enyl. Miles, 
order Statutemiled mit den Wegfrummungen von Kaole bis Kazch 520, von da 
bis Udſchidſchi 2763 ein Rünftel auf Umwege gerechnet 159, zufammen 955 
Etatutemiled; durchſchnittlich 2,27 Miles in der Stunde. 
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Erſtes Kapitel. 


Ludwig Krapf an der Oftfüfte von Afrika. — Gründung des Miffionshaufes 
zu Rabbai Mpia im Lande der Wanika. — Rebmann’s Wirkſamkeit. 


- Ludwig Krapf hatte, gemeinfchaftlih mit einigen anderen deut: 
hen Sendboten, feit dem Jahre 1837 fi) bemühet, in Abeffinien 
für die Ausbreitung der evangelifchen Lehre zu wirfen. Wir wer: 
den ſpäter erzählen, weshalb alle feine Beftrebungen jcheiterten. Als 
er im November 1842 nod einen Berfuch wagen wollte, um von 
Tadſchurra aus nah Schon vorzudringen, wurde er zurüdgewiefen, 
mußte nach dem Hafenplag Aden in Südarabien zurüdiegeln und 
alle Hoffnungen auf eine Miffionsthätigfeit in Abeffinien fallen 
laſſen. 

Die vielen Widerwärtigkeiten brachen indeſſen ſeinen Muth 
keineswegs; er beſchloß in einer andern Gegend zu arbeiten und 
von irgend einem Punkte der oſtafrikaniſchen Küſte aus unter den 
Gallavölkern das Chriftenthum zu verbreiten. Am 11. November 
1843 ging er, von feiner Frau begleitet, zu Aden an Bord eines 
nach Zanzibar beſtimmten arabifchen Fahrzeuges, das ſich jedoch 
nach einigen Tagen als nicht feetüchtig erwies, und deshalb am 
23. November mit einem Schiff aus Mombas vertaufcht wurde, 
Diefer Wechfel war dem Miffionär willlommen, weil er jept Ge— 
legenheit fand, die verichiedenen Hafenpläge, welche zwifchen Muf- 
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Difcha und Zanzibar Tiegen, zu befuchen und vorläufige Erfundiguns 
gen ber Land und Leute einzuziehen. 

Die Fahrt ging anfangs der arabifchen Küfte entlang bis nad 
Sihut, von wo das Schiff querüber nah dem Kay Guardafui zur 
jtenerte, dem Ras Gerdaf der Araber, welches am 18. Dezember in 
Sicht fam. Von diefem Punkte, nad dem Nequator bin, wohnen der 
ganzen Küfte entlang Somaljtämme, welche bis in die Gegend von 
Mufdiiha die Bemannung fehiffbrüchiger Fahrzeuge überfallen und 
als Sklaven ins Innere verfaufen. Bei den Arabern beißt Diele 
Somalfüfte Dar Adſchem, (nicht Ajan), weil dort Leute wohnen, 
welche nicht arabiich reden. Als Adſchemi bezeichnet man überhaupt 
Völker anderer Zunge, ganz fo, wie der Grieche jeden Nichtbellenen 
einen Barbaros nannte. Am 23. war Krapf in Mufdiiha (Ma: 
gadoſcho) und in Marka, zwei Hafenplägen, deren jeder etwa 5000 
Einwohner zählt; fie treiben Handel mit den Gallas, welche aus 
dem Innern Elfenbein, Gummi, Pferde, Häute und Sklaven brin: 
gen. Bon Mukdiſcha ab gewinnt das Geftade einen weniger öden . 
Anblid, weil dann und wann Bäume auftreten, während nach Nor— 
den bin die Küfte nadt, fandig und voll Felſen it. „Ihr Klima ift 
nicht fo ungefund, wie das im Süden des Aequntors in den üppige 
fruchtbaren Gegenden. Am Tage vor Weihnachten war Krapf in 
Baramwa (Brawa), einer der wichtigften Städte an der Suabelt- 
füfte, einft im Befige der Portugiefen. Jetzt bat ſie nur etwa 3000 
Einwohner, aber ausgedehnten Handel; denn die Barawalente geben 
ins Innere bis Härrär und zu verichiedenen Gallaftämmen, naments 
fich zu den Boren. Jenſeit diefer feßteren Toll das Land Gonfi 
liegen und von Amhara, d. h. Ehriften, bewohnt fein. Zehn Tage— 
reifen nordweitli von Barama liegt die Stadt Bardera am 
Dſchobfluſſe, von wo aus Karawanen am Strome bin bis zur Han 
delsſtadt Ganana oder Ganali gehen. In der Umgegend von 
Barawa bauet man Baumwolle und Durra; Hormvieh ift wohlfeil. 
Nördlich von diefem Punkte darf fein Sklavenhandel getrieben wer: 
den, denn England hat 1847 einen Bertrag mit dem Sultan von 
Zanzibar geichloffen, welcher die Ausfuhr von Sklaven auf der gan- 
zen Küftenitredde jenfeit des zweiten Grades nördlicher Breite ver- 
bietet; nach Süden bin ift er von da bis zum zehnten Grade füd— 
licher Breite geftattet; doch fab Krapf 1853 in Mufdifcha nicht wes 
niger als zwanzig arabifche Fahrzeuge, welche Schleichhandel mit 
Sflaven trieben. 
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Der Fluß Dſchob wird von den Somal Gowin, von den 
Suahelis Wumbu genannt. In Barawa wußte man über feinen 
obern Lauf nichts Genaues, denn man erzählte, er fei eine Abzweis 
gung eines großen Fluffes im Inner, aus welchem auch der Oſi 
und der Pangani kämen. Die Araber halten diefen angeblichen 
großen Fluß für einen Arm des Nils. 

Krapf fegelte am Weihnachtstage vor der Mündung des Dichob 
vorbei, deſſen röthlihes Waller er eine große Seemeile weit im 
Meere erkennen konnte; fie ift nur wenige Fuß tief, und felbit 
Boote können nur bei Hochfluth einlaufen. Weiter aufwärts foll 
er tiefer fein. Etwa acht Seemeilen entfernt Liegt die von Sua— 
helis bewohnte Infel Kiama. Die Gallas bringen dorthin Rhino— 
ceroshörner, Kupferdraht und andere Waaren. In Takaunga 
blieb der Reifende fünf Tage, bis zum 3. Januar 1844, Der Ort 
bat eine hübſche Lage und die Leute benahmen ſich freundlich. Sie 
verfehren mit den Gallas. Krapf überzeugte fich, daß die ſüdlichen 
Stämme des großen Gallavolfes fih in mancher Hinfiht von den 
nördlichen unterfcheiden. Sie haben ein anderes politifches Syſtem 
und weichen auch in religiöfen Vorftellungen ab. Sie verehren 
feine Schlangen und wiſſen von der Mutter Maria Maremma) 
nichts; darin liegt ein Beweis, daß die nördlichen Gallas Manches 
von den Abeffiniern angenommen haben. Aber Kaliſcha und Wato, 
d. h. Priefter und Befchwörer, haben auch dieſe Gallas, welche für 
graufam gelten und alle Fremden in ihrem Lande ermorden. 

Am Süden des Dfi fließt der Dana, welder in die For— 
mofaban mündet. Die Gallas nennen ihn Maro und die heidni- 
fhen Rofomoftänme, welche an feinen Ufern wohnen, Bofomoni. 
Auch feine Mündung ift nicht tief, doch foll das Waſſer weiter auf 
wärts zwölf bis zwanzig Fuß haben. An ihm wohnen, außer den 
Pokomos, auch Gallas und andere aderbauende Stämme Der 
Dana, welchen Krapf fpäterbin, 1854, befuchte, kommt vom Schnee— 
berge Kenia, nordweitlic von Ukambani. In Tafaunga hörte der 
Reifende die erften Nachrichten über das Volk der Wanifa, in des 
ren Lande er fich bald nachher anftedelte, über das Land Dſchagga 
im Innern, über Ufambara und die Stämme von Uniameſi (Uny— 
amwezi), in deren Gebiete ein großer See Tiege. 

Die Reife weiter nach Süden bin machte er in einer Dau, 
einem Fleinen Suaheliboote, deffen Bord nur wenige Fuß über das 
Wafler emporragt; diefe Fahrzeuge haben aber den Vortheil, daß 
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fie ganz nahe der Küſte und über Felſen und Sandbänfe hinweg— 
führen können. Bon Zafaunga ab nah Süden bin ift das Geftade 
fehr niedrig, wie überhaupt vom Dſchob bis nach Malindi; es er- 
bebt fih im Allgemeinen nur 20 bis 30 Fuß umd zieht fich einige 
Wegſtunden ins Innere, wo dann Hügel von 800 bis 1200 Fuß 
Höhe fich erheben. Jene eigentliche Geftadeleifte wird zumeiit von 
Suahelis bewohnt, welche Reis, Mais, Hirfe, Eaffia und rothen 
Pfeffer bauen; das höhere Land ift im Befit aderbautreibender 
Heiden. Bon Takaunga bis zu den Infeln Waffin und Tanga 
wohnen die Wanika; füdlich von ihnen die Waſegeſchu, Wa— 
ſchinſi (Waſchenzi) und Waſeguaz weitlih von den Waſchinſi 
die Waſambara. 

Mombas war der nächite Punkt, welchen Krapf erreichte. Auf 
dieſer Infel ift, feiner Meinung zufolge, der Zimmt einheimifch; 
verwilderte Schweine find aus den Zeiten der Bortugiefen vorban- 
den. Wir haben fchon früher ausführliche Mittheilungen über diefe 
Stadt gegeben. Die Einwohner treiben Handel mit den Wanika 
und Wafamba, und zuweilen geht auch eine Karawane nad dem 
Gebirgslande Dſchagga, um von dort Sklaven und Elfenbein zu 
holen. Bon Mombas ging Die Fahrt nach der Infel Tanga, dann 
an der Mündung des Pangani vorüber, und am 7. Januar wurde 
Zanzibar erreicht, wo der Reifende vom englifchen Conſul Hamer- 
ton freundlich empfangen wurde und beim amerifanifchen Gonjuf 
Waters wohnte. Diefer wollte ihm zum Bleiben bewegen, damit 
er predige und unter den etwa 700 Banianen Bekehrungsverſuche 
mache; Krapf blieb aber dem VBorfage getreu, fein Heil unter den 
Gallas zu verfuhhen, die bis vier Grad füdlich vom Aequator ſich 
erftredfen. Ihr Land, Ormania, fchien ihm ein afrifanifches Germa— 
nia zu fein. Vom Sultan Said Said wurde er zuvorfommend auf: 
genommen; er erzählte ihm feine Abenteuer in Habeich und ent- 
widelte feine Pläne zur Belehrung der Gallas. Der Iman machte 
Bedenken über die Schwierigkeit des Unternehmens geltend, ver: 
ſprach aber jegliche Unterftügung. 

Der Reifende blieb vom 7. Januar bis zu Anfang des Maͤrz⸗ 
monates 1344 in Zanzibar, hörte und ſah, predigte an Sonntagen 
für die Engländer und Amerikaner, und verkehrte viet mit Arabern, 
Banianen und Suahelis, um Erkundigungen über das Küftenland 
und das Innere einzuziehen. Dann ließ er feine Frau zurück und 
wollte mit einem Empfehlungsichreiben des Sultans nah Lamu 
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fchiffen, um von dort jih unter die Gallas zu begeben. Er fam 
aber nur bis Pemba, wo ihm der Gouverneur aus manderlet”Grüns 
den abrieth, feine Reife weiter fortzufegen. Am 13. März war er 
wieder in Mombas, deffen Gouverneur, Ali ben Naffer, zweimal 
als Gefandter des Imans in London gewefen war. Er benahm 
fich jehr freundlich gegen den Fremden, weicher noch bin und ber 
ſchwankte, wo er, fein Miffionshaus bauen folle. Eine Zeit lang 
fchien ihm Mombas der geeignete Punkt zu fein, weil von diefem 
aus die heidnifchen Völker, auch die Gallas, ohne Mühe zu errei- 
chen feien. Vorläufig befchloß er, dort feinen Aufenthalt zu nehmen, 
‚ und feine Frau von Zanzibar abzuholen. Auf dem Schiffe befand 
fih ein Hindu, welcher in Bombay eine englifhe Schule befucht 
hatte; auch waren mehrere Mohammedaner an Bord. Krapf erzählt: 


Als ich einem mohammedaniichen Scheich von Lamu die runde 
Geſtalt der Erde und ihre Bewegung um die Sonne zu beweilen 
fuchte, wurde der Scheich fehr unwillig und warnte die Paffagiere 
vor ſolchen Lehren, welche dem Koran widerfprechen. Der Hindu, 
der in Bombay etwas Geographie gelernt hatte, trat auf meine 
Seite und fagte zu dem Scheich: der Franfe kann feine Süße be: 
weisen, aber Ihr wißt nichts dagegen einzuwenden, als daß fie eben 
dem Koran widerfprechen. Der Scheich jegte fi zu den Paſſa— 
gieren und unterhielt fie mit folgenden Kabeln: 


1) Im Norden der Erde gebe e8 ein Bahersel-Zulemat, d. h. 
ein Meer der Finfterniß, weil am Ende der Erde beitändige Fin— 
fterniß fe, und weder Sonne noch Mond dort gefehen werden, und 
die Sterne an einander jchlagen. Es feien dort ungeheure Wal— 
fiihe, welche die größten Schiffe umftürzen. Die Franken geben 
dorthin, um Gold und Silber im Waffer zu fuchen. Dorthin komme 
das viele Geld der Europäer, welche Eſel und Pferde vor die Wall 
fiche werfen, damit fie ihre Schiffe nicht umftürzen. 

2) Es gebe drei Wunder der Welt, welche von allen guten 
Mobammedanern geglaubt werden. Erjtlih die Munararel-Js- 
fandaria, d. h. die Minarete von Alerandrien, melde jehr hoch 
feien und auf ihrer Spige Kanonen haben, die bei einer Ans 
näherung von Schiffen von felbit losgehen; zweitens die Mesdfchid: 
el-Banuamai (die Mofchee von Banumaia, welche jebt zerſtört fei), 
welche 300 Thore gehabt habe, die fich alle felbft öffneten, nach— 
dem ein Thor geöffnet war; drittens El-SchagirelsHindie (der 
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indifche Baum), welcher eine Frucht erzeugte, die Frauen hervor: 
brachtey weiche riefen „Waki, Waki.“ 

3) Ienfeit Ehina fei eine Inſel, welche ihre Lage verändere 
nach der Befchaffenheit des Windes von Norden nah Süden, Dften 
und Weiten. Dort fei der Baum Effir, welcher feinen Schatten 
gebe, aber eine Arznei enthalte gegen alle möglichen Krankheiten - 
und böſen Geifter. 

Mit jolhen Mährchen unterhalten fi) die Araber auf den Schif- 
fen, befonderd Nachts beim Mondichein, wenn fte lange nicht ein- 
ichlafen. — 

Seit dem Maimonate wohnte dann Krapf in Mombas und gab 
fich große Mühe, die Suabelifprache zu erlernen. Mit Hülfe des 
Arabifchen gelang ihm allmälig die fehr fchwierige Aufgabe. Da: 
neben ftudirte er auch die Sprade der Wanika (das Kinika) und 
begann mit einer Bibelüberfegung, trogdem er bald am Fieber er 
krankte und eine fchwere Prüfnng über ihn fam. Seine Frau jtarb, 
nachdem fie eben ein Mädchen geboren, das wenige Tage fpäter der 
Mutter folgte. Nun ftand er ganz allein, aber er genas, arbeitete 
weiter, und machte Ausflüge in die Umgegend. 

Seine Lieblingsgedanfen waren, allerdings in fehr ausſchwei— 
fender Weile, auf die Bekehrung Afrikas gerichtet. Er berechnete, 
wie viele Miſſionäre und welche Geldfummen erforderlich feien, um 
Afrika von Oſt nah Weit mit Miffionshäufern zu befegen. Er 
nahm an, daß die Entfernung von Mombas bis zur Mündung 
des Gabunfluffes in Weitafrifa, im Süden der Bucht von Benin, 
etwa 900 Wegftunden betrage. Wenn, dachte er, nun alle 100 
Stunden weit eine Station mit vier Miffionären aufgeftellt würde, 
fo brauchte man 9 Stationen, 36 Miffionäre und etwa 50,000 
Gulden jährlih. Er dachte ſich Dafeta bei Dſchagga als das Land 
für Die erfte öftliche Station. Im Jahre 1849 tauchte diefer Plan 
wieder in ihm auf. Aber es ift eine Gigenthümfichfeit der meiften 
Sendboten, daß fie in janguinifchen Hoffnungen fich ergeben, Die, 
mit fehr wenigen und geringen Ausnabmen, fich nicht verwirklichen. 
Auch die Miffion in Rabbai Mpia bat wieder einen Beleg dafür 
gegeben, und hat faum eine Spur binterlaffen, troßdem fo tichtige 
und ausdauernde Männer wie Krapf und Rebmann unermüdet thä— 
tig waren. Sie haben eben fo wenig erreicht wie Livingftone in 
Südafrifa oder die fatholifchen Mifftonäre am obern Nil. Man bes 
ruft fich ftets auf den Pfalm 63, Vers 31, worin ein jüdischer Sänger 
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fagt: „Die Fürften aus Negypten werden fommen, und Mohrenland 
wird feine Hände ausftreden zu Gott.“ Seit drittbalb taufend 
Jahren läßt die Erfüllung diefes Ausſpruches auf fich warten; der 
Mohammedanismus hat in Afrika reißende Fortfchritte gemacht, und 
wo er einmal Boden gewinnt, ift der Ausbreitung des Ehriftenthums 
aller Boden genommen. Er fennt feine Dreieinigfeit und geftattet 
die Polygamie; deshalb fagt er auch den dunkelfarbigen Leuten 
beffer zu als die Lehre der Ehriften, welche ohnehin fein an finn- 
lichen Freuden reiches Paradies in Ausficht zu ftellen hat. Die 
Miffionsgefellfchaft in Chrifhona bei Bafel verfolgt, feitdem die 
Beftrebungen bei Mombas völlig fcheiterten, wieder einen weit aus 
febenden Plan. Sie will zwölf Miffionsftationen von Alerandria 
. ab, Nil aufwärts, bis Gondar in Abeffinien anlegen, und jede ein: 
zelne nach einem Apoftel benennen; die Kette foll nun von Nor— 
den nach Süden gezogen werden. Es läßt fich indeffen kaum 
bezweifeln, daß ihr ein gleiches Schieffal widerfahren werde, wie 
jener projeftirten Kette von Mombas bis zum Gabun. Diefer Man: 
gel an Erfolg liegt, was die oftafrifanifchen Negroiden betrifft, in 
der pſychiſchen Anlage, in dem völligen Mangel an Entwidelungs- 
fähigfeit, an dem niedrigen, wir möchten fagen feitgenagelten Cul— 
turwertbe diefer Schwarzen, welche jeder höhern und tiefern Auf: 
faffung platterdings unfähig find. Sie fünnen, ihrer immanenten 
Naturbefchaffenheit wegen, nicht über ihre Geiftes- und Gefühlsbar: 
barei hinaus, und alle Verfuche, fie zu fittigen, find Waller gewe- 
fen, das man mit einem Siebe fchöpft. Für den unbefangenen 
Ethnologen erklärt fih das Scheitern fait aller Miſſionsbeſtrebun— 
gen ganz von felbft. Wir verweifen auf das, was Burton (S. 350 
u. folg.) über den Charakter der Oftafrifaner fagt. 

In dem Dorfe Rabbai Ku Alt oder Groß-Rabbai), wohin 
Krapf einen Ausflug machte, um zu unterfuchen, ob der Ort ſich für 
eine Miffionsftation eiqnen werde, empfingen ihn die Wanifa mit 
färmender Freude. Sie hoben den weißen Mann aus dem Boote, 
trugen ihn auf den Schultern, fangen, tanzten und fehwangen ihre 
Pfeile. Ihr Anführer war Abdallah ben Piflla, ein zum Islam 
befehrter Hindu. Zum Dorfe führt ein enger Fußpfad durch den 
Wald; die armfeligen Hütten liegen innerhalb einer dreifachen Pfahl— 
umzäunung. Auch auf fpäteren Ausflügen wurde der weiße Mann 
in verfchiedenen Dörfern ehr freundlich aufgenommen, 3. B. in 


Ribe, Kambe und Magomboni. Das Teptere wird von Mohams 
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medanern bewohnt, welche den Handel mit Kopal in ihrer Hand 
haben, Reis und Wälfchfornfelder beftellen und prächtiges Schiffe: 
banholz an die Araber verkaufen. "Diefe Mohammedaner nehmen 
allmälig mit fchlauer Berehnung das Niederland der Wanika in 
Befig. Sie bauen da und dort an der Bergfette ein Eleines Dorf, 
bevölfern daffelbe mit ihren Sklaven, gewinnen die Heiden durch 
Feine Gefchenfe, und faufen ihnen die Kandeserzeugniffe um geringen 
Preis ab. Im Fortgange der Zeit fommen neue Anfiedler und 
bringen einen Scheich mit, der die Wanika zum Islam befehrt und 
zufrieden ift, wenn fie einftweilen nur deffen äußere Gebräuche mit: 
machen. Sie verbinden Handelsfpeculation und Mifftion, wenden 
auch gelegentlih Gewalt an, und hetzen einen Stamm gegen den 
andern auf, Damit man fich an fie als Bermittler wende. 
Krapf fand die Wanifa der Trunkfucht und der Wolluft erge: 
ben; gegen feine Bekehrungsverfuche verhielten fie fih ftumpf und 
gleichgültig. Der Häuptling von Kambe fagte, e8 gebe feinen 
Gott, weil man ihm ja nicht jehen könne; die Wanika bekümmerten 
fih um Nichts ald um Kofoswein, Kühe, Reis, Mais und Putz; 
das fei ihr Himmel. Die Mobammedaner feien große Thoren, weil 
fie fo viel beten und faften. 

Im Januar 1845 wurde das Dorf Endila befucht, in welchem 
Wakamba wohnen. Sie find hier Einwanderer, die bald nach der 
Hungersnoth von 1836 fih in der Küftengegend niedergelaffen 
haben. Die Aelteften jagen finfter und gleichgültig unter einem 
Baume und fahen den Weißen an, als fei er ein höheres Weſen. 
Endlich holte ihm einer eine Schale voll Getränfes, das aus einer 
Mifhung von Milh und Blut beftand. Einige Männer waren ' 
völlig unbeffeidet; die Frauen hatten den Unterleib dürftig verhüllt, 
und trugen eine Art Schwanz von Leder, der um die Lenden mit 
einem Riemen befeitigt war. „Kein Wunder, daß die Sage geht, 
es gebe gefhwänzte Leute im Innern von Afrika.“ Wakamba 
und Wanika vermifchen ſich nicht mit einander. Die erfteren gehen 
in Karamanen von zwei bis dreihundert Mann bis 250 Stunden 
weit ins Innere, um Elfenbein zu holen, find befchnitten, und ihre 
Sprache gehört zu dem großen „orphnohamitiſchen“ (ſchwarzbraun⸗ 
hamitifhen) Sprachftamme, welcher vom Aequator bis zum An 
ande reicht. 

In der Mitte des Närzmonats — der Kus (Koſi), Sidwind, 
ein, und die Schiffe gingen nun der Küfte entlang von Süden 
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nach Norden. Krapf befuchte das Dorf Lifoni, wo er den Leuten 
etwas „von ewigen Gütern“ anbieten wollte, allein fie ichlichen bis 
auf einige Wenige fort. Im Dorfe Jumbo feierten die Wanifa 
ihr Wagnaro, ein graufames „Spiel“, der jungen Männer, welche 
eine gewiffe Altersftufe erreicht haben. Sie beftreichen ſich den 
ganzen Körper mit weißer und grauer Erde, bleiben in völlig nad: 
tem Zuftand fo lange in den Wäldern, bis fie einen Menfchen ges 
tödtet haben, wafchen fi) dann und fommen nach Haufe, um Zech— 
gelage zu halten. Gewöhnlich lauern fie einfamen Reifenden auf. 

Rabbai Mpia (Neu:> oder Klein-Rabbai), wo die Miffton 
angelegt wurde, befuchte Krapf zum erften Male am 25. März. Diefes 
Dorf war vor etwa einem Vierteljahrhundert gegründet und zählt 
nur ungefähr 25 Hütten; man gelangt auf fehr fteilem Pfade zu 
der Höhe, auf welcher es in einem Walde von Kokospalmen Tiegt. 
Es war ein günftiger Umftand, Daß ed gerade regnete, als der Eus 
ropäer zum erften Male dieſe Stätte betrat, denn die Wanifa mein- 
ten, der Fuß des weißen Mannes bringe Regen. Nach Often hin 
hatte diefer eine herrliche Ausficht auf das Meer, auf Mombas und 
das Niederland; gegen Norden bin lag das Flachland der Wanifa 
und Wakamba, nah Süden war Wald, welcher den halbinfelartigen 
Hügel mit dem flachen Lande verbindet, und rechts und linfs eine 
tiefe Schlucht hat. Die Höhe über dem Meere beträgt 800 bis 
1000 Zuß, und Krapf hatte gleich den Eindrud, daß bier der rechte 
Drt für ein Miffionshaus fei. Auf dem Rückwege fah er zum erften 
Male den Berg Kadiaro, der etwa 36 Stunden von Rabbai ent: 
fernt liegt und 4000 Fuß body ift. 

Bis zum Juni 1846, alfo ehe Rebmann eintraf, beichäftigte 
fih Krapf in Mombas mit dem Studium der Pofomo- und Galla- 
ſprache und machte von Zeit zu Zeit Ausflüge Im Auguft 1845 
befuchte er das Wanifadorf Emberria, wo eine große Gallafara- 
wane angekommen war. Die Galla leben dort einige Wochen lang 
friedlich mit anderen Stämmen zufammen, aber fobald fie wieder 
aus einander find, beginnt die alte Feindfchaft von Neuem. Die 
Führer der Gallafarawane müffen bei ihrer Anfunft vor Emberria, 
wo fie ihr Lager außerhalb des Dorfes auffchlagen, einen Schwur 
ablegen, daß fie Frieden halten wollen; trogdem werden fie von 
den Wanika ftets bewacht. Sie nehmen im Handel feine Thaler, 
fondern nur Baummwollenzeug, Kupfer und Glasperlen. Bon den 


Banianen und Suabeli kaufen fie Sklaven, um denfelben die Scham— 
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theife abzufchneiden und diefe als Siegeszeichen mit heimzunehmen, 
Es herrfcht bei ihnen die Sitte, daß der Bräutigam der Braut ein 
emasculirtes membrum virile übergeben muß, ebe er fie heiratben 
fann. Da man num nicht immer Gelegenheit hat, einen Feind im 
Kriege zu verftimmeln, fo kauft man Sklaven. „Wenn die Ele 
phantenzähne, welche jährlih nach Europa gebracht werden, reden 
und offenbaren könnten, wie viel Gräuel ihretbalben” in Afrika bes 
gangen worden find, welche Scattenfeiten der menfchlichen Natur 
würden an das Tageslicht kommen!“ 

Am 4. September Tief das erfte deutiche Schiff, die Picciola, 
Kapitän Schmidt aus Hamburg, in Mombas ein, und Krapf hielt 
auf demfelben eine deutfche Predigt. Es hatte eine weite Verfuchs- 
reife gemacht, welche die Begründung des Handelshaufes der Herren 
Hom und Oswald im Gefolge hatte. Jetzt treiben deutiche Häufer 
den bedeutendften Handel in Zanzibar. 

Rebmann, Miffionär aus Gerlingen in Württemberg, der 
in Bafel und England vorbereitende Studien für feinen Beruf ges 
macht hatte, traf endlich am 10. Juli 1846 in Mombas ein, er- 
franfte aber bald nachher am Fieber, von welchem auch Krapf wies 
derholt ergriffen worden war. Gleich nad der Genefung begaben 
fih beide Landsleute nah Rabbai Mpia, wo fie mit den Vorftehern 
ein Maneno oder Palaver hielten, und die Erlaubniß zur Nieder: 
lafjung befamen. Die Häuptlinge erklärten, das ganze Land folle 
den Weißen offen fein, fie möchten reifen, wohin fie wollten, man 
werde fie bei „Händen und Füßen halten,“ und fie follten die 
Könige des Landes fein. So war denn der erite enticheidende 
Schritt getban, aber beide Mifftonäre, welche wieder nah Mombas 
zurüdgegangen waren, um allerlei Vorkehrungen zu treffen, wurden 
wiederholt vom Fieber heimgefuht. Am 25. reiften fie abermals 
nad Nabbai Mpia; Krapf hatte wieder einen ftarfen Fieberanfall. 
„Die Miffton muß angefangen werden, fagte ich zu mir felbft, und 
fei Tod oder Leben die Folge; ich kann jegt nicht auf die Kranf: 
heit achten, fie foll mich in Rube Laffen. Mit diefem Entſchluß 
und mit innerlichem Seufzen zu Gott, wanfte ich neben Rebmann 
ber, der gleichfalls jehr ſchwach war, und faum geben fonnte, Wir 
beihloffen daher, im Reiten unferes einzigen Eſels abzumechfeln. 
Kaum wird je eine Miſſion in folder Schwachheit angefangen 
worden feien.“ Aber oben war die Luft fühl, der Schlaf brachte 
einige Linderung, und der Tag zum Hausbau wurde mit den Häupts 
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lingen verabredet. Am 16. September war das Gebäude unter 
Dad, 24 Fuß lang, 18 Zuß breit und eben fo hoch. Die Wände 
wurden mit Lehm von Innen und Außen beftrichen, und das fchiefe 
Dad mit Mafuti, geflochtenen Kofosblättern, bededt. Es lag in 
einem Hain von Kofospalmen, an einer Stelle, von wo man Die 
Feitung und die Schiffe im Hafen von Mombas fehen kann, etwa 
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1000 Fuß über dem Meere. Am 16. Oktober wurde dieſe Miſ— 
ſionshütte bezogen. Der Rabbai-Berg ſollte „ein Zion für Oſt— 
und Mittel-Afrika werden, der erſte Schritt zum Vorrücken ins Herz 
des Feitlandes.“ Dann bauete man Küche, Stall, Borrathshaus, 
Backofen und eine Hütte zum Gottesdienft. Man lud zu letzterm 
die Wanika ein; fie fragten aber, was man ihnen zu effen geben 
werde; wenn fie am Sonntag allemal Reis und eine Kuh befümen, 
Dann würden fie erfcheinen, fonft aber wegbleiben. Das war für 
den Einweihungstag eine niederfchlagende Erfahrung, die aber doch 
faum überrafchen durfte. Krapf ging zu den Wilden von Hütte zu 
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Hütte, lud fie alle ein, und gab das Zeichen zu feiner Andacht durch 
Flintenſchüſſe; fpäter fam eine fleine Glocke aus London. 

Nach einiger Zeit wurde den beiden Sendboten Mar, daß fie 
ihre Thätigfeit auch auf die innerafrifanifhen Stämme zu richten 
hätten. Für das EChriftentbum und deffen Ausbreitung wurde das 
mit freilich nichts erreicht, wohl aber gewann die Länder und Völfer- 
funde durch die Reifen der beiden muthigen Männer. Wir geben 
einige Auszüge aus Krapf's Tagebüchern, welche zur Erläuterung 
des Lebens und ZTreibens, insbefondere der Wanifaftämme, dienen 
können. 


Am Neujahrstage 1847 erſchien ein Mnika und bat den weißen 
Mann um eine Arzenei gegen Unfruchtbarkeit und fchweren Athen. 
„Wie oft bin ich in Afrika ſchon um die Arzenei gegen männliche 
und weibliche Infruchtbarfeit angelaufen worden. Von dem Könige 
von Schoa bis zum geringften Sflaven herab ift das Verlangen da— 
nach fund gegeben worden!“ 


Gegen das Fieber bereiten die Suaheli-Quadfalber eine Mi: 
ſchung von Küchenruß, geftoßenem Pfeffer, Limonen- und Bananen- 
ſaft; das Ganze wird zu einem fchwarzen Brei zufanmengefocht, 
und in fleine Einfchnitte eingerieben, welche die Quadfalber mit 
einem Scheermeffer in die Gelenke, befonders an Armen und Füßen, 
machen. Nach der Einreibung gießt man dem Kranken Waſſer über 
den Kopf, oder er muß fih im Meere baden. Das legtere iſt im 
Anfange des Fiebers vortheilhaft und bringt für die Krankheit einen 
mildern Verlauf. 


Die Frauen von Rabbai Mpia verfammelten fih am 15. Januar 
gegen Abend und zogen unter Zanz und Gefang durch die Straßen. 
Sie fpielten den weiblihen Muanfa die ganze Nacht hindurch 
und verlangten in jeder Hütte ein Geſchenk. Angeblich dürfen 
diefem weiblichen Zeite feine Männer beimohnen, doch werden troßdem 
im Walde grobe Unfittlichfeiten verübt. Jedes Alter und Geflecht 
bat zu gewiffen Zeiten Feftlichfeiten, die mit Schmaufereien ans 
fangen und enden. Durch diefelben werden die Leute enger unter 
einander verbunden, und wer nicht erfcheint, muß als Strafe eine 
Kuh oder eine Ziege geben. 

Das Brummen des Muanfa fpielt eine große Rolle bei 
den Wanika. Sie wollen die Leute glauben machen, der Muanſa 
fet ein im Walde fchreiendes Thier, da er doch nur ein ausgeböfter 
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Baumſtamm ift, in welchem ein Brummen verurfacht wird. „Sie 
fuchen durch Aberglauben und Betrug ſich vor dem Volke wichtig zu 
machen und über daffelbe zu herrſchen, da fie font Feine Gewalt 
über die Leute haben; denn nur die Häuptlinge dürfen Das brum— 
mende Inſtrument ſehen.“ Was Krapf über den Muanfa jchreibt, 
erinnert an den Mumbo Dſchumbo und andere Gaufeleien bei 
den weitafrifanifchen Negern; Zweck derfelben ift, die Weiber und 
Sflaven in Zurcht und Zaum zu erhalten. Die Aelteſten in Rabbai 
hörten nicht auf die Abmahnungen des Miffionärs, fondern trieben 
ihr „Werk der Finfternig“ mit großem Eifer. Zuerft begaben fie . 
fih nach dem Maroni oder Rathhaus, wo der Muanfa wa Kurri 
ſchon brummte. Mit einbrechender Dunkelheit wurde das Schreien, 
Singen, Tanzen und Jauchzen der Nelteften, und das Brummen 
des Muanfa furchtbar; der wilde Lärm währte die ganze Nacht 
hindurch, und die rafenden Leute tranfen viel Balmmein, „Die 
Heiden ftehen unter befonderm Einfluß böfer Geifter, und ſolche 
Feftlichkeiten find ihre Abendmahle!“ Derartige Stoßfeufzer äußert 
der Miffionär öfters. Wenn, führt er fort, Kinder und Weiber 
den Muanſa fehen würden, fo müßten fie, wie man fügt, gleich 
todt niederfallen, oder die Frauen würden doch nicht mehr gebären 
fönnen. Zuerſt wird der Muanfa im Walde gefpielt, wo nıan ihn 
in einer befondern Hütte aufbewahrt. Sobald man ihn von ferne 
brummen bört, muß jeder Nichteingeweihete fich verbergen. Es ift 
flar, daß die Nelteften ihn gebrauchen, um das Volk in Schreden 
und Unterwürfigfeit erhalten zu wollen. Sie laffen den Muanfa alles 
mal fpielen, wen eine neue Verordnung gegeben wird, und über: 
baupt bildet der Muanfa den Mittelpunkt ihres bürgerlichen und 
religiöfen Lebens; er wird auch in Bewegung gefeßt, wenn fle opfern, 
um Regen beten, oder ein mißgeftaltetes Kind im Wald erdroffeln 
wollen. Nur Einzelne find eingeweiht. Der Muanfa wird von 
einem Zimmermann verfertigt; der Befiger erhält bei allen Zech— 
gelagen einen Antheil umfonft. Nur die Wanika und ihre nörd- 
fiche Abtheilung, die Wadigo, von welchen eigentlich der Muanfa 
ſtammt, kennen diefe Feierlichkeiten und Einrichtungen; andere Völ— 
fer haben fie nicht. 

Am 20. Februar feierten die Wafulana, d. h. die jungen Leute, 
den Tag, an welchem die Jünglinge ihre Bruft mit Meffern rigen 
und etwas Blut fließen laffen, um, wie fie fagen, friiches Blut an 
- die Stelle des alten zu befommen. Sie meinen, Die Feierlichkeit 


440 Die Wanika. Der Mulungu. 


mache ftarf und tapfer. Man trommelt Dabei den ganzen Tag, 
Ihwingt die Waffen, tanzt, jubelt und trinkt. 

Manchmal bringen die Wanifa Opfer, Sadafa, um Regen zu 
erlangen oder wegen Berftorbener. Sie fchlachten ein fchwarzes 
Schaf, fprengen Blut auf das Grab und beten dabei: Möge der 
Todte Ruhe haben; möge bald Regen fommen; möge der Kranke 
geheilt werden x. 

Mulungu ift der Ausdrud für den Begriff- eines höchiten 
Weſens, aber er ift völlig unbeftimmt. Der Eine fagte, Mulungu fei 
der Donner, ein Anderer verftand darunter den Wolfenbhimmel, ein 
Dritter das Weien, welches Krankheiten verurfacht; ein Vierter batte 
eine Schwache Vorftellung von einem höchiten Wefen. Einige glaub- 
ten, jeder Menfch werde nad dem Zode ein Mulungu. 

Die Verwandten eines Todten bleiben drei Tage beifanmen, 
fchreien, weinen und ftampfen auf den Boden wie Rafende; fie 
fcheeren das Haupt, zerrigen das Geficht, fehreien fürchterlich, und 
eifen, trinken und tanzen. 

Die Wanika werden fchwerlich veritanden baben, was es be: 
deuten follte, wenn der Miffionär ihnen einfchärfte, dag der Diganga, 
Zauberer und Medicinmann, der bei den oftafrifanifchen Barbaren 
überall eine fo große Rolle fpielt, „wirfe mit den Kräften des Sa- 
tans, welcher die ihm von Gott anerfchaffenen Kräfte Gottes vers 
fehrt und gegen Gott und feine Werfe gerichtet habe. Satan, und 
folglich auch feine Diener, die Zauberer, könnten aber nichts thun, 
ohne den Willen und die Erlaubnig Gottes. Die Teufel hätten 
ohne die Erlaubniß Ehrifti nicht in die Schweine fahren dürfen. 
Wo Gott dem Satan und den Zauberern geftattet, die Menfchen 
zu plagen, oder Werke Gottes zu zerftören, da feien die Menfchen 
ſelbſt Schuld, weil fie dur ihre Sünden und Gottlofigfeit den Zorn 
Gottes erregt und herausgefordert haben, der dann dem Satan ge 
ftattet, den fündigen Menfchen entweder am Leib oder an Hab und 
Gut zu befchädigen. Satan wirfe im Zorn Gottes, vollbringe den 
Zorn Gottes an denen, welche ihn erregt haben ac.“ 

Es begreift ſich leicht, daß derartige wunderfame Auslafungen 
den Wilden vollfommen unverftändfich waren, und man begreift 
auch, weshalb fie fortgingen, wenn Predigten oder Ermahnungen 
foldyes Inhalts vorkamen. 

Rebmann handelte praftifch, als er am 14. April Kartoffeln 
pflanzte und der Erde allerlei Sämereien anvertraute. 
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Krapf Imeubrirt: „Zauberei ift möglich, weil ein Wirken mit 
Satans Kräften eben jo möglich und wirklich ift, wie das Wirken 
mit Gottes Kräften beim Wunderthun zum Segen der Menfchen. 
Ein Zauberer it der Wunderthäter der Hölle, der böllifche 
Wunder offenbart und verrichtet. Wie ein Ehrift die Gabe 
des Wunderthuns erlangen kann, wenn er ernftlih danach 
jtrebt, fo kann auch ein Knecht der Sünde die Gabe der böllifchen 
Wunder, alfo der Zauberei erlangen, wenn er mit allem Eifer da- 
nach ftrebt. Solche Alpiranten giebt e8 aber unter den Heiden!!!” 

Bei den Wanika nehmen einzelne Familien das Regenmachen 
in Anfpruch; die Wirde ift erblich und giebt großes Anfehen. Das 
Volk achtet auf das Gefchrei und den Flug der Vögel. 

Die Eidſchwüre find verfchiedener Art. 1) Der Eid des 
Beiles. Der Zauberer nimmt die Hand eines, z. B. des Diebftahls 
Angeklagten, den er jagen läßt: „Wenn ich das Eigenthum des 
N. N. geitohlen babe, fo möge Mulungu für mid) Sprechen; habe 
ich aber nichts Böfes gethan, To möge er mich retten.“ Dann 
führt der Maanga ein glübendes Beil oder Eifen viermal über die 
Hand. 2) Der Eid des Fupfernen Keffeld. Der Zauberer macht 
denfelben glübend, und wirft einen Stein hinein, Damit Funken 
ſprühen, und dazu thut er etwas Zleifch von einer Ziege. Der Anz 
geichuldigte muß dann fagen: „Möge Mulungu mir Gerechtigkeit 
wiederfabren laffen“, legt Die Hand in den Keffel und nimmt den 
Stein heraus. Iſt er unschuldig, dann bleibt er ganz unbefchädigt. 
3) Der Eid der Nadel. Der Zauberer zieht eine glühende Nadel 
durch die Lippen des Angeklagten. Beim Unfchuldigen fommt fein 
Blut. 4 Der Eid des Fleinen Brodes. Der Angeklagte muß et: 
was vergiftetes Brod effen, das er, wenn unfchuldig, leicht hinab» 
ſchluckt; im Gegentheil bleibt es ihm im Halfe jteden und er muß es 
unter Schmerzen und Blutverluft ausfpeien. Der Zauberer befommt 
allemal ein Stück Zeug vom Kläger und vom Verflagten; der heilige 
Mann macht alfo ftets ein gutes Gefchäft. 

Den Geiftern, Koma, Schatten der Berftorbenen fchreibt man 
höhere Natur und Kraft zu, aber Bilder irgend einer Art haben die Was 
nifa nicht. Der Koma ift bald im Grabe, bald iiber der Erde, bald im 
Donner und Blig, kann aber nicht gefehen werden, obwohl er die 
dargebrachten Gaben annimmt, ſich durch fie verföhnen und den 
Lebenden geneigt machen läßt. Der Hauptaufenthalt des Koma ift 
in oder bei der Kaya, d. h. dem Mittelpunfte des Stammes; dort 


442 Grfolglofe Bemühungen der Miffionäre, 


ift ihm eine Hütte errichtet, wo er wohnen fann. Bei ihr ift alles 
niedergelegte Eigenthum ſicher, weil ein dabei aufgehängter Zauber 
die Diebe verfcheucht, Man begräbt gern die Todten in der Nähe 
jener Hütte, 

Berwandte und Freunde fommen oft aus weiter Ferne, wm 
einen Kranken zu befuchen und ihm Beileid zu bezeigen. 

Die Suaheli haben eine eigenthümliche Vorjtellung von dem 
Ende der Erde. Sie ende im Welten von Afrifa in einem Morait, 
werde dort begraben, und das ſei der Welt Ende. Sie nennen 
das Ufifo wa uti, Begräbniß der Erde. 

Nach andertbalbjührigem Verweilen in Rabbai Mpia am 31. De- 
zember 1847, klagt der Miffionär über „die Gleichgültigfeit der 
Wanika gegen den Antrag des Heils in Chriſto. Die verfinfterten 
und fleifchlichen Leute blieben taub gegen alle unfere Beftrebungen.“ 
Rebmann wollte Schule halten, hatte Budyftaben aus Pappendedel 
gemacht, aber die Kinder Tiefen immer wieder fort. „Wir ſtärkten 
uns an den Berheißungen Gottes, daß fein Wort nicht Teer zurück— 
fommen foll. Ich erinnerte mich an das Wort eines Geiftlichen in 
Amerifa, der zu einem fcheidenden Miffionär fagte: Werden Sie 
nicht verzagt, wenn Sie auch zehn Jahre am einer Felfenwand bins 
aufflettern müſſen; Sie werden doch zulegt hinaufkommen.“ In 
der Regel geichieht das freilich nicht. Als Krapf gegen die Zaubes 
reien fprechen wollte, mochte Niemand ihn anhören, denn „Diele 
Leute find fo hart in geijtlichen Dingen, wie Granitfelfen. “ 

Bei den Wakamba wird der böfe Geift aus einem Kranken in 
merfwürdiger Weife ausgetrieben. In der Mitte der Berfammlung 
ſtand ein hölzerner, mit Waffer gefüllter Mörfer; daneben war ein 
fchwarzer, mit blauen Glasperlen verzierter Stab in den Boden ge: 
ftedt. Diefe Perlen liebt der böfe Geift, und verlißt den Kranfen, 
um fih auf jene zu fegen, wenn man Dabei tüchtig fehreiet, tanzt 
und trommelt. Krapf ſprach „über die vielen Teufel, welche Jeſus 
austriebe,” e8 wurde ihm aber nachgerade Flar „Daß ich feit einiger 
Zeit zu viel gegen die heidnifchen Sitten und Gebräuche polemifirt 
habe.” Wenn er predigte, liefen die Wilden fort und riefen: „Wir 
müffen jegt Palmwein trinken.“ „Wie fie das einmal reuen wird 
in der Ewigfeit, wenn fie ſich erinnern, wie nahe ihnen das Heil 
gewefen und wie fchnöde fie es zurüdgeftoßen.”!! „Ich war am 
5. Juni fehr niedergefchlagen, theils wegen meinem eigenen barten 
Herzen, theils wegen der Gleichgültigfeit der Heiden um mid) ber. 
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Die Wanika hören nur eine Zeitlang zu, dann fangen fie am zu 
betteln, weil fie glauben, fie hätten nun ein Recht, einen Lohn für 
die Mühe der Anhörung meiner Worte zu verlangen. So machen 
es auch die Kinder in der Schule.” 

Die Wanika legen beim Effen und Trinfen ein wenig Speife 
und Trank auf den Boden, als eine Gabe für den Koma. Gie 
glauben, jeder Kofosbaum, jede Quelle, jeder Sumpf, wo man 
Waſſer findet, habe einen quten Geiſt; die Zerftörung einer Kokoss 
palme betrachten fie wie einen Muttermord, weil diefer Baum ihnen 
Nahrung gebe, wie die Mutter dem Kinde. Sie halten die Hyäne 
für ihren Bater und laſſen diefes Thier nicht tödten. Als einft 
ein Suaheli ein folches erlegte, wurde eine Todtenfeier veranftaltet, 
man trauerte weit und breit, und der Muanfa mußte brummen. 

Am 10. Juni 1849 famen Erhardt und Wagner in ſehr 
feidendem Zuftande in Rabbai an; zwölf Tage fpäter fehrte Reb— 
mann von einer feiner Reifen nach Dſchagga heim. Schon am erften 
Auguft erlag Wagner dem Fieber. Krapf machte mit Erhardt im 
Februar und März einen Ausflug zur See nadı Süden hin bis 
Kap Delgado und trat dann eine Neife nach Europa an, um in 
London feinen Plan wegen der fchon erwähnten „Mifftonss Kette“ 
vorzulegen. Im April des Jahres 1851 war er wieder in Mombas 
zurüd, begleitet von dem Miffionär Pfefferle und drei Laienbrüdern, 
Hagemann, Mepler und Kaifer. Alle wurden gleich nach ihrer Ans 
funft in Rabbat vom Fieber ergriffen; Pfefferle ftarb; Kaifer und 
Mepler waren fo hinfüllig, daß man fie fehleunig nach Europa zus 
rüdfenden mußte. In Rabbai fand Krapf die Miffion ganz fo, 
wie er fie verlaffen, „ausgenommen, daß der Krüppel Mringe im 
Glauben an Jeſum heimgegangen und noch vor feinem Tode von 
Rebmann getauft worden war. “ 

Während Krapfs Abwefenheit hatten Rebmann und Erhardt 
von den Häuptlingen in Rabbai Mpia fich fir 30 Thaler ein bes 
deutendes Stück Land in Kifulutini gekauft, und ein neues Haus 
für zwei Mifftonsfamilien zu bauen angefangen. Sie waren von 
der Anficht ausgegangen, daß die Miffton fich erit an der Küſte 
befeftigt haben müffe, ehe man Stationen im Innern gründen fünne; 
fie wollten vor allen Dingen den Wilden erft die VBortheile des 
Landbaues und der Givilifation überhaupt anfchaulich machen, ehe 
fie weiter gingen. Wenn überhaupt die Mifftonen in Oſtafrika 
auf Erfolg zu rechnen hätten, (was wir unfererfeits gar nicht ans 
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nehmen), fo waren Diefe beiden Männer gewiß im Recht. Krapf 
fcheint aber mit diefem Hausbau nicht zufrieden geweſen zu fein. 
Seine Erfahrungen in Abeffinien, fagt er, hätten ihn gelehrt, daß 
die Feinde unter den Eingeborenen an feite Niederlaffungen der 
Miffionäre allerlei VBerdächtigungen fnüpfen, als ob man eine Feitung 
bauen und europätfche Soldaten zur Eroberung des Landes herbeis 
ziehen wolle. Auch fönne das Streben nad bequemen Einrich— 
tungen auf fecundäre Gegenftände binlenfen, der Miffionäir weniger 
beweglich werden, das Gvangelifiren der Heiden nah und fern bei 
Seite jegen 2. 





Nebmann's Miffionsbaus in Kifulutini. 


Wie dem aud fein möge, das von Nebmann und Erhardt 
gebauete Haus in Kifulutini war in feiner Art ein Meifterftüd 
und it als ſolches auch von Burton ausdrücklich anerkannt worden. 
Krapf blieb in feiner alten Hütte zu Rabbai. Erhardt machte eine 
Reife nach Ufambara, wo ihn der Sultan freundlich aufnahm, aber 
doch erklärte, daß er ihm nicht im Lande behalten oder fehlen 
fönne, weil der Sultan von Zangibar ihm mit Krieg bedroht habe, 
wenn er dem Fremden Aufenthalt gewähre. Diefer zog fih dann 
an die Küfte von Tanga zurück, und arbeitete dort an einem Dos 
fabularium der Maſaiſprache. Später fehrte er nach Rabbai zurüd, 
ging aber 1855 wegen aefchwächter Gefundheit nah Europa zu— 
rüf und 1857 nad Indien, 
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Auch Krapf's Geſundheit fitt in dem tropiihen Klima. Er 
mußte im Herbft 1853 Rabbai verlaffen, um in Europa feine Ge: 
fundheit herzuftellen. Rebmann war dann mit feiner Frau, Die er 
in Aegypten gebeirathet hatte, allein auf der Station, denn Erhardt 
befand fih damals in Ufambara. Im Oktober fuhr Krapf von 
Mombas nad Aden und reifte über Suez nah Deutfchland. Das 
Miffionsceomite in London befchloß den Mifftonär Demmler aus 
Bayern nah Afrika zu ſchicken. Zu gleicher Zeit hatte Bifchof 
Gobat von Jerufalem den Plan gefaßt, einige in Ehrifchona ges 
bildete Handwerker nad) Abefjinien zu fchiden, um wo möglich die 
feit 1843 dort eingeftellten Arbeiten wieder zu beginnen. Krapf wollte 
fie dort einführen und dann wieder nah Rabbai zurüdgeben. 

Nachdem er in Tübingen fein Wafuaft-Wörterbuh und eine 
englifche Liturgie im Kiſawaheli hatte druden Taffen, fuhr er im 
November 1854 von Trieſt nah PBaläftina, und befuchte Abeffinien. 
Diefe Reife erzählen wir fpäterhin in einem befondern Kapitel. 
Krapfs Abfiht war geweien, von Gondar aus durch das füdliche 
Abeffinien nad Südoften hin, bis zur Küfte am indifchen Ocean 
vorzudringen, er wurde aber darım durch die friegerifchen Zuftände 
verhindert. So ging er denn von Gondar aus nah Ehartum und 
Ni abwärts nah Kairo. In der nubifhen Wülte war er dem 
Tode nahe, und durfte nicht mehr daran denfen, noch einmal nad 
Rabbai zurüdzufehren. Im Auguſt 1855 fagte er dem afrifanifchen 
Erdtheil, in welchem er fo viele Jahre mit Aufopferung und Selbit- 
verleugnung thätig gewefen, für immer Lebewohl. Seitdem wohnt 
er zu Kornthal in Württemberg, wo er fortwährend im Intereſſe 
der Miſſion thätig bleibt. 


Zweites Kapitel. 


m, 


Krapf's Neifen nach Uſagara. Bom 12. Juli bis 1. September 1848 und vom 
i 10. Februar bis 14. April 1852. 


Etwa zehn Jahre vor Burton's und Speke's Ausfluge nad 
Fuga in Ufambara, welchen wir weiter oben gefchildert haben, be 
trat Ludwig Krapf diefes bis dahin von feinem Europäer befuchte 
Land. Nachdem Rebmann von feiner erften Reife nah Dſchagga 
zurückgekehrt war, befchloß fein Gefährte die Gegenden im Süden 
und Südweiten von Mombas zu befuchen. Schon 1844 hatte er 
von Waſin, Tanga und vom Panganifluß aus, das Bergland von 
Uſambara erblict, deſſen König Kmeri (Kimeri oder Kimwere, wie 
Burton ihn nennt) den weißen Leuten günſtig gefinnt war. Krapf 
durfte alfo auf guten Empfang rechnen, miethete einen mehrfach 
erprobten Führer Rebmann's, Bana Eheri, und brach am 12. Juli 
wohlgemuth von Mombas auf, um auf dem Wege durch die Wa— 
kuafi-Wildniß über Udigoni und Ufchinfini nach Ufambara zu ge 
langen. Er wählte diefen Weg, welcher ungleich Länger und be 
fchwerlicher ift, als der durch Burton gefchilderte von der Mündung 
des Pangani aus, um nicht die Küfte der Suabeli zu berühren, 
denn dieſe eiferfüchtigen Handelsleute hätten ihm möglicherweife 
Scwierigfeiten in den Weg gelegt. 

Zunähft fam er dur Udigo, das Gebiet der Wadigo— 
Stämme, d. h. der füdlich von Mombas wohnenden WBanifa; 
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die nordweitlich und nordöftlic wohnendeu heigen Walupanga; 
die Wadigo haufen theils unmittelbar an der Seefüfte neben und 
zwifchen Suahelis, theils höher landeinwärts bis hinab zur Inſel 
Waſin, zu den Wafegedichu und Wafchenzi (Wafchinft) und weitlich bis 
Ufambara und zu der großen Wildniß, durch welche Krapf reifen 
wollte. Nachdem er von einigen Häuptlingen fehr freundlich empfan— 
gen worden war, ging er über die Tafelebene von Shimba nad) 
Kuale, einem Dorfe von etwa fiebenzig Hütten, in deffen Umge— 
gend die Wadigo viel Tabak bauen, den fie dann in der Geftalt 
von fleinen runden und getrodneten Kuchen verfaufen, er geht bis 
in die GallasLänder. 

Bon dort fchlug Krapf zuerft eine füdweltliche Richtung ein 
und flieg in die Wakuafi-Wildniß hinab, welde von der 
Küfte von Waſin und Tanga, fo wie vom Wanika-Lande als große 
Ebene nad) dem Innern ſich ausbreitet, und auf der hie und da 
ein vereinzelter Berg oder eine Bergmaffe fich erhebt. Bundini 
war das lebte Dorf, wo noch Menſchen wohnen. Dort bat ein 
Mann den Reifenden um Emfudfche, eine Art von Mofchus, die 
aus Indien fommt und von den Suaheli als Arzenei gegen Kranf- 
heiten und böfe Geifter gebraucht wird. 

Der richtige Weg wäre gegen Süden „bei Oft geweſen und 
Krapf hätte dann Ufambara in der Nähe von Daluni erreicht, aber 
er ging faft immer öftlih nad der Küfte von Waſin und Tanga 
und machte alfo einen großen Umweg. Er wollte die „Sflaven- 
folonie” Muafagnombe vermeiden, in welcher flüchtige Heiden und 
Mohammedaner unter einem Häuptling beifammen leben. 

Krapf fagt: „Ich fühlte mich in der Wildniß wie zu Haufe. 
In ihr habe ich mich oft troß aller Beichwerdenvon Hunger und 
Durft, Müdigkeit, Grimm der Dornen, die meine Kleider zerfeßten, 
und troß der Gefahren von Räubern, innerlich und äußerlich fo 
glüclich gefühlt, wie faum ein König oder Kaifer in aller Herr 
fichfett und Bequemlichfeit fih fühlen kann.“ 

Nachts wärmte er fih an einem Feuer von Ebenholz, das 
ftarf und anhaltend brennt und nicht fladert. In der Wildniß 
waren viele Fallgruben gelegt, in welchen die Wadigo wilde Thiere 
fangen. Die Gegend war wellenförmig; hohes Gras und Ddider 
Wald wechlelten mit Lichtungen ab, auf manden Streden lagen 
rother Sand und Kiefelfteine. Das ift der allgemeine Charakter 
dieſer Wildnig, welche des Anbaues fehr wohl fähig wäre. Manch— 
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mal wurde der Weg von Euphorbien und wilder Aloe faft ver- 
fperrt; an fumpfigen Stellen findet man Elephanten, im Didicht 
Nashörner, welchen Krapf mehr als einmal begeanete. Auch Gir- 
affen in Rudeln von acht bis zehn Stück waren nicht felten. Am 
Fluffe Leni ſchnitt der Mifftonär ein großes Kreuz und die Jah— 
reszahl in einen Baum. 

Der Führer beforgte mit den Wafegedihu zufammenzutreffen, 
die für fehr wild und feindfich gelten, Die ganze Küfte von Wanga 
und Tanga bewohnen, und deren Sprache mit jener der Pofomo- 
ftämme am Danafluffe verwandt it. Im Wadigodorfe Gondſcha 
am Fluffe Umba find viele Pafi, große Wangen, deren Stich Fieber 
verurfacht. Gin Eingeborener fragte im Ernft: ob die Europäer 
Menfchenfreffer feien? Diefe Mähr ift von den Suabeli verbreitet 
worden. Mua Muiri, Häuptling von Gondfcha, ließ fih gegen 
ein Gefchenf bereit finden, den Reifenden nach dem großen Dorfe 
Nugniri zu geleiten, wo eine Tochter des Königs Kmeri einen 
Theil des Wafchenzilandes bebherricht. Der Fluß Umba war an 
der Furt etwa 30 Schritte breit, aber nur anderthalb Fuß tief. 
Weiterhin mußten mehrere Bäche und Flüſſe durchwatet werden, 
3. B. der Emgambo oder Sidſchi, der in die Bucht von Tanga 
mündet. Nugniri hat feite Thore und ift mit undurddringlichem 
Gebüfh umgeben; die Einwohner find Wafhinf. Das Wort ber 
zeichnet Ueberwundene, Beftegte; Kmert betrachtet alle dieſe Leute 
als Sklaven; fie bewohnen das Niederland bis an die Küfte, wo 
fie neben den Mohammedanern leben und von diefen auch manche 
Sitten und Gebräuche angenommen haben. Sie find durch ihre 
braune Farbe Leicht von den Suaheli und Wanika zu unterfcheiden, 
bauen Getreide, haben vergiftete Pfeile und wohnen in runden 
Hütten. 

Die Zahl der Waſchinſi, welche dem König Kmeri unterwor: 
fen find, beträgt nach Krapf etwa 90,000 Köpfe; das ganze „Reid“ 
Ufambara zähle wohl an eine halbe Million. Es erftredt fih von 
der Küſte landeinwärts bis zu den Pare- Bergen, ſechs bis acht 
ftarfe Zagereifen von Oft nach Welt; im Süden bildet der Pan— 
gant, im Norden die Wafuafi-Wildnig und das Wadigoland die 
Gränze. Das fchöne Thal Kerenge trennt die gebirgigen Provinzen 
von Uſchinſt und Ufambara; was weitlih von jenem Thale Tieat, 
heißt Ufambara im engern Sinne, was öftlich, heißt Bundei, wovon 
Uſchinſt, d. b. das Gebiet der Waſchinſi, den Haupttheil ausmacht. 
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Nachdem die Gebieterin einige Geſchenke entgegengenommen, 
fam vom König aus Fuga Befehl, daß der Europäer fi) fo bald 
als möglich dort einfinden folle, und Krapf brach mit Kmeri’s 
Schwager gen Fuga auf. Er kam zunächſt am Berge Pambire 
vorüber, deffen 2000 Zuß über dem Meere liegender Gipfel aus 
einem ungeheuern Felsblode befteht. In diefem afrifanifchen „Al— 
penlande“ ift das Wandern ungemein bejchwerlich und ermüdend, 
da ein Berg, ein Strom, eine Thalfchlucht nad der andern folgt; 
denn in diefen Gebirgen fehlen Bergebenen. In den nächiten Tagen 
paffirte Krapf den Fluß Engambo, den 3000 Fuß bohen Berg Ma- 
fueri, die Bergreihe von Handei, den Fluß Engerea, welcher von 
Dften nad Süden fließt und das Thal von Kerenge durchichneidet, 
den Nebenflug Kole, das Dorf Tamotta und den Drt Emlola, 
wo er warten mußte, bis des Königs Befehl eingeholt war. 

Am 6. Auguft erreichte er Fuga, das wir ſchon nach Burton 
geichildert haben. Der König befand fi eben in Salla, feiner 
zweiten Hauptitadt. Als den Räthen geſagt worden war, mas der 
Mifftonär im Lande wolle und fuche, erklärten fie, die Abficht fei 
gut, Doch möge der Fremde fofort die mitgebrachten Geſchenke vor- 
zeigen. Am 9. Aug. begab fih Krapf nah Salla zum ſelbſtſtän— 
Digen Löwen“ Kmeri, der ihn am folgenden Tage freundlich em- 
pfing, die Geſchenke fogleih an fih nahm, und fein Begehren nad) 
mehr Glasperlen und Kleidern ausſprach. Don einigen hundert 
Srauen, die er in Salla hatte, bewohnte jede eine befondere Hütte 
auf einem Hügel, welchen das Volk niemals betreten darf. Kmeri 
war nicht abgeneigt, Mifftonäre aufzunehmen, wünfchte Handwerker 
undeinen guten Arzt, Yandesfinder wollte er aber nicht nad) Rabbai 
in die Miffton geben. Der Reifende war im Allgemeinen mit dem 
Könige zufrieden, der ihm nach der Abfchiedsaudienz am 13. Auguft 
zwei Soldaten zur Bederfung mitgab, und zum Schluſſe die Worte: 
„Lebe wohl, mein Vater“ zurief. 

Der Rüdweg führte auf fürzerer, weniger gebirgiger Strede 
über Bumburri, wo der Kronprinz wohnte Bier Ortfchaften in 
Uſambara, nämlich Fuga, Manga, Kirrei und Scierri, wo die 
großen Zauberer des Reiches wohnen, follen eigentlich von feinem 
Fremden betreten werden. Sie find Afyldörfer; ein Mörder, wel: 
cher fi) dorthin rettet, ift ficher vor feinen Verfolgern; das Gleiche 
ift der Fall, wenn er des Königs PBerfon berührt, oder das Haus 
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über Kitunda, wo man eine fchöne Ausficht auf den hohen Berg Mfibi 
hat, über Kiferui, mit einem Blid. auf den Berg Mabandufa, dann 
in das Thal des Fluffes Engambo, bei Dihumbi über den Fluß 
Emkulumuſi, welcher von den Pambirebergen fommt und bei Tan— 
gata in die See fließt. Am 19. war er in den Dörfern an der 
Mündung des Pangani, wo die Suabeli mit Erflaunen hörten, 
daß der weiße Mann von Mombas aus zu Lande nad Ufambara 
gelangt fei. Diefer fuhr nun nach der Infel Zanzibar, wo er beim 
Sultan Audienz hatte, und traf ſchon am 30. September wieder in 
Mombas ein. Am folgenden Tage war er bei feinem Freunde Reb- 
mann in Rabbai Mopia. 

Die Miffionäre trugen fi, wie ſchon bemerft, mit dem kühnen 
Plane, eine große Kette von Stationen durch Afrika hindurch, wo 
möglich bis zur Weitfüfte, zu gründen, und den Anfang Dazu ges 
dachten fie in Ufambara zu machen; dus Ganze lief indeß, wie wir 
wiffen, auf fromme Wünfche hinaus. Seit der Heimkehr von Fuga 
im September 1348 hatte Krapf zwei Reifen nad Ufambani ge 
macht, die wir fpäter fchtldern; im Anfang des Jahres 1852 wollte 
er num abermals nach Ufambara, um fid) vom König die Erlaub— 
nig zur Gründung einer Miffton bejtätigen zu laffen. 

Diesmal ging er nicht durch die Wafuafiwildnig nah Fuge, 
fondern auf dem gewöhnlichen Karamanenwege von der Mündung 
des Bangani aus, welchen, wie wir willen, fpäterhin auch Burton 
und Spefe nahmen. Rebmann war damals in Negupten; die Station 
Nabbai Mpia blieb dem Miſſionär Erhardt anvertraut. Krapf 
landete am 11. Februar in Zanga, von wo zwei Männer voraus: 
gefandt wurden, um den König Kmeri rechtzeitig von der Anfunft 
des Fremden zu benachrichtigen, und jciffte dann nah Zanzibar 
binüber, wo er mit dem oft erwähnten engliihen Conſul Hamerton 
viel verfehrte. Bon diefem Manne Ipricht er nicht jo lobpreiſend 
wie Burton, fondern äußert: „Sein Streben ging eber dahin, Die 
Kunde von Oftafrifa zu verbergen. Er war der Erforſchung des- 
jelben fo abgeneigt, daß er, ald Dr. Bialloblogfy ins Innere vor- 
dringen wollte, einmal in meiner Gegenwart die Worte fallen ließ: 
Sch werde Sorge tragen, daß der Doctor in der Exeterhalle zu 
London feine Reden über Oftafrifa halten fann. Er gehörte zur 
alten Militärfchule der engliich = oftindifchen Compagnie und war 
überhaupt eine Zufammenfegung von quten und böfen Gigenichaften, 
wie man fie felten findet.“ 
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Am 20. Februar war Krapf wieder in den Panganidörfern, 
in denen nur Mohammedaner wohnen, welche viel Mais und Reis 
ausführen. Das Niederland, von der Küfte bis an den Zuß der 
Berge, erftredt fih von Oſten nad Welten, etwa achtzehn Stunden 
weit. Der Miffionär hörte, daß König Kmeri mit dreihundert Frauen 
mehr als vierhundert Kinder gezeugt habe. Am 26. Februar führte 
der Weg über den Fluß Emkulumufi, nah Dſchumbi, und weiter 
nad Kadango, wo eine Tochter des Königs herrichte, deren Gemahl 
fih nicht in die Regierung mifchen darf. Die Bewohner ſprechen 
reines Kifhinfi (Sprache der Waſchinſi); daffelbe ift die Haupt: 
mundart in Bondei, d. h. der Gegend zwifchen der Seeküfte und 
dem Kerengethal im Weiten. Sie hat die nächte Verwandtichaft mit 
der Sprache der Wafeguaflimme, während die eigentliche Sprade 
von Ulambara mehr mit der in Pare und Nau verwandt if. 

Am 29. Februar wurde der Kombora überfchritten, eine etwa 
4000 Ruß hohe Bergfette, die fih von Norden nah Süden erftredt. 
Bon derjelben hat man eine großartige Ausficht aud auf das Meer. 
Auf der andern Seite lag das von Waſegedſchu bewohnte Dorf 
Hingo. Diefes Volf lebte einft im Kriege mit den Wadigo, ein Theil 
deflelben wanderte aus der alten Heimath im Kerengetbale und grün 
dete auf dem Kombora das genannte Dorf. Die Wanika, Wakamba, 
Wandurobbo find gleichfalls Bruchtheile, die aus ihrer urfprünglichen 
Heimath vertrieben wurden. 

Die Suaheli werden von den Waſambara ald Waunguana 
bezeichnet, d. b. freie Leute. Jeder Miambara betrachtet fich felber 
als Sklaven des Königs, der wie ihr Mulungu, Gott, it. Die 
Mohammedaner haben auch viel mehr Freiheiten ald die Waſchinſi 
oder Waſambara, welche weder zu Pferd noch zu Efel reiten, noch 
ein autes Kleid tragen, oder in fremde Länder reifen Dürfen. Den 
Suabeli ift das Alles nicht verboten; der König fchont fie, damit 
fie ibm nicht gefährlich werden. 

Der Weg führte über Kifara nad dem auf einer hoben 
Bergfpige liegenden Dorf Utinde, von welchem man in das fehr 
tiefe Thal Kirenge hinabſieht. Im Oſten des letztern erblidt man 
den Berg Mſihi, wo eine dur Rebellion zur Herrichaft ge— 
langte, mit dem König von Ufambara biutsverwandte Häuptlings- 
dynaſtie regiert. In Uſambara ſelbſt herrſcht der Brauch, daß der 
Kronprinz immer einen andern Namen führen muß als fein Vater. 
Gr ſoll ftets in der Provinz Bumburri regieren; nach dem Tode 
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des Königs kommt er nach Fuga, um als Herrſcher ausgerufen zu 
werden. Der erſte Sohn, welcher ihm nach ſeiner, wir wollen ſagen 
Krönung oder Ausrufung in Fuga, geboren wird, iſt Thronfolger, 
nicht etwa einer der früher ihm geborenen Söhne. 

Die Waſambara ſteigen mit großer Leichtigkeit Berge hinauf 
und hinab. Ihre Hautfarbe ſpielt etwas ins Gelbliche. 

In der Nähe von Fuga werden die Berge weniger rauh. Das 
Königsdorf ſelbſt ſteht auf einem Kiombo, d. h. Kuppelberg; dieſer 
Name bedeutet auch großes Dorf, weil alle größeren Wohnplätze 
auf ſolchen Hügeln erbaut worden ſind. Am Hügel von Fuga 
wurde der Miſſionär mit Ehrenſchüſſen begrüßt, und dann in eine 
der vielen Hütten geleitet, welche zur Aufnahme der Fremden (die 
alſo doch Zulaß finden) bereit ſtehen. Bald fand ſich Bana Os— 
man ein, Leibarzt, Hofnarr und Oberzauberer des Königs; er war 
ein Mohammedaner aus Zanzibar, von wo er nach Fuga berufen 
wurde, um recht wirkſame Zauberzettel zu ſchreiben. Als Krapf in 
Fuga war, kam noch ein mohammedaniſcher Zauberer an. Man 
erzählte dem Weißen Manches über die Wadoe, und dieſe Nach— 
richten fallen mit dem, was Burton über ſie hörte, genau zuſam— 
men. Die Wadoe, ſagt man, haben einſt im Kriege gefangene und 
todte Wakamba in den Wald geſchleppt, ſie gekocht und verzehrt, 
und trinken auch heute noch aus Menſchenſchädeln. Auch ein hüb— 
ſches Mährchen wurde, natürlich als Wahrheit, zum Beſten gegeben. 
Einſt wollte ein Wadoekönig Uſambara erobern. Als er aber her— 
anrückte, ſah er, daß auf den Bergen ein dicker Nebel lag. Dieſen 
hielt er für Rauch aus Tabakspfeifen und ſchloß daraus, die Zahl 
feiner Feinde müſſe jo ungeheuer groß fein, daß er fie nicht beſie— 
gen könne. Deshalb zog er wieder ab. 

Am 14. März erfehien der König in Fuga, wurde vom Volk 
als Löwe Gottes angejubelt und entgegnete nur in ſummendem 
Zone ein em, em, em! Die mohammedanifchen Zauberer hatten ihm 
gerathen, dem Fremden den Aufenthalt in Ufambara zu verweigern, 
weil man die Europäer nicht feiten Fuß gewinnen laffen dürfe; fie 
gingen darauf aus, das Land zu erobern. Aber Kmeri nahm vor 
allen Dingen die Gefchenfe des Mifftonärs, der fich ſehr, obwohl 
durchaus vergeblich, bemühete, für religiöfe Dinge ein geneigtes 
Ohr zu gewinnen. 

Man erzählte ihm von den Ala, (auch Waſſi und Wandu— 
robbo genannt,) einem zerftreueten Völfchen, das in den Wäldern 
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der Wildniß wohnt und von der Jagd lebt. Nah Krapf waren 
fie ein leberreft der „Ureinwohner von Dftafrifa”; man findet fie 
fowohl im Innern, wie an der Küfte, in Schimba, im Wanifa- 
lande und bei Daluri und Bondei. Sie treiben weder Viehzucht 
noch Aderbau, und eben nur von der Jagd; die Panganileute 
kaufen ihnen Elfenbein ab. 

Die Mitte des Märzmonats war berangefommen, und dem 
Reifenden mußte daran liegen, noch vor Eintritt der Regenzeit die 
Küfte zu erreichen. Er begab ſich alfo zum König, um Abfchied zu 
nehmen. Kmeri erflärte, daß er dem Weißen Erlaubnig zur Grün: 
dung einer Miffion in Tongue gebe; zugleich beauftragte er den 
Mberefo, Hauptmann der Leibwace, feinen Willen zu vollziehen. 
Danı nahm diefer des Königs rechte Hand, und drüdte fie gegen 
deffen Leib. Das war fo viel als eine eidliche Befräftigung, und 
der Mberefo war von nun an Krapfs „Einführer und Mittler.“ 

Die Nüdreife wurde am 19. März angetreten. Jebt follte die 
Gebirgsgegend von Ufambara vermieden und ein nicht fo befchwer: 
licher Weg genommen werden. Krapf flieg deshalb vom Hügelland 
gegen Süden hinab und Fonnte auf einer Höhe den Lauf des Pan 
gani bis zur Meeresfüfte verfolgen. Man fagte ihm, daß die Pan— 
ganimindung, auf dem fürzeiten Wege durch das Wafeqgualand, 
von Fuga aus in vier Zagen erreicht werden Fönne, und Diefe 
Straße war in früheren Zeiten jene der Karawanen. Diefe fchlugen 
den bejchwerlichern Gebirgsmweg über Bondei und Ufambara erft ein, 
als die Erpreifungen der Waſeguahäuptlinge unerträglich wurden. 

Krapf erreichte die Panganidörfer, alfo die Küfte, am 30. März 
und war am 14. April wieder in Mombas. Er hatte nun Die 
Ueberzeugung, daß in Ufambara der Gründung einer Miffion von 
Seiten des Königs und des an Ordnung und Gehorfam gewöhn- 
ten Volkes fein Hinderniß im Wege ftebe, und daß in Friedens: 
zeiten ein Fremder mit Sicherheit im Lande reifen könne. Aber 
weder in Uſambara noch in Ukambani haben die Sendboten Staus 
tionen zu gründen vermocht, und felbit jene bei Mombas haben 
fie aufgeben müffen. Trotz aller Mühe waren bei den gegen ihre 
Lehren unempfänglichen Schwarzen feine Erfolge zu verfpüren. 


Drittes Kapitel. 


Die zwei Reifen Krapf's nad Ukambani im November und Dezember 1849 
und vom 11. Juli bis 30. Dezember 1851. 


Diefe beiden Wanderungen fallen in die Zeit zwifchen der 
eriten und zweiten Reife Krapf’s nad Ufagara. Es war fchon längft 
der Wunsch der Miffionäre in Rabbai Mpia gewefen, die Wafamba- 
ftämme im Innern zu befuchen. Die Wakamba an der Küfte find 
ein ganz untergeordnnetes, ungeſtümes, wanfelmüthiges und bettel— 
haftes Volk, aber ihre Stammgenoffen im Innern durchreifen einen 
großen Theil Dftafrifas zu Handelszweden. Nah Rebmann's Rück— 
fehr von der dritten Reife aus Dſchagga und Erhardt’s Ankunft 
aus Europa, wurde beichloffen, daß Krapf die etwa einhundert MWegs 
ftunden weite Reife zu diefen Wakamba unternehmen folle, „um den 
Namen Ehrifti auch dort befannt zu machen und zu erforfchen, ob 
es von Ukambani aus feinen Weg nach Uniamefi, zu den Nilquel: 
fen und zu den chriftlichen Leberreften am Aequator, von denen 
id in Schoa gehört hatte, geben möchte.“ 

ALS nächſtes Ziel galt die Ortfchaft Kitui, deffen Häuptling 
Kiwoi die Miffionäre 1848 in Rabbai Mpia fennen gelernt hatten; 
von dort wollte Krapf bis zum Fluffe Dana vordringen. Nachdem 
er Träger gemiethet, machte er ſich am 1. November 1849 auf den 
Weg in weitlicher Richtung über fandigen Boden. Nach einigen Tas 
gen vernahm er plößlich den Inuten Schall eines Kriegsbormes; feine 
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Bealeiter machten fi zum Kampfe bereit, doch hatten es die Lan— 
deseinwohner nur auf Erpreffung eines Gefchenfes, fo zu fagen eis 
nes Durchgangszolles abgeſehen. Den Diftrift Ngoni und den 
Wald von Kumbuln durchzog der Reifende ungefährdet; dann trat 
er in Die Wildniß ein, in welcher die Eingeborenen den ganzen Tag 
reifen und 10 bis 14 Stunden zurücdlegen, ſich aber jehr ftill ver- 
halten, um nicht die Aufmerkſamkeit lauernder Feinde zu erregen. 
Der Pfad führte oft duch Zaffa, das heißt durch einen Wald 
von Afazien, Euphorbien und vielen anderen Bäumen, deren Aefte den 
Weg oft derart verfchließen, daß man ſich immer in gebückter Stellung 
durch das Dickicht hindurch winden muß. Laſtthiere können auf 
ſolchen Pfaden gar nicht bemüßt werden. In diefer Wildniß fürchten 
fich die Reifenden befonders vor der Ebene von Kadidza, wo ihnen 
die Galla im Wald auflauern. Die ganze Gegend heißt Mdigno; 
fie wird von Zebras und Elephanten durchſchwärmt. Auf dem Berge 
Maungu fand man Waſſer; dort liegt ein Dorf und diefes ift 
wichtig, weil man zwifchen der Küfte und Ukambani nur bier und 
auf dem Berge Ndara Mundvorräthe kaufen kann. 

Am 10, November batte Krapf eine fchöne Ausficht auf den 
Kilimandicharo in Dſchagga. „Der Schneeberg ragte über den 
Ndara und Bura hervor. Sogar in diefer weiten Enfernung fonnte 
ich wahrnehmen, daß die weiße Materie, welche ich fab, Schnee 
fein müffe. Als der Himmel gegen zehn Uhr umwölkt wurde, ent: 
zog fih die weiße Materie meinem Blide und verlor fich hinter 
den Wolfen von rötblicher Farbe. Dies ift es, was ich und alle 
meine Leute gefeben haben und was jeder nachfolgende Reifende 
feben wird, vorausgejegt das es klares Wetter ift und der Beob- 
achter nördlid vom Berge Maungu feinen Standpunft hat. Alle 
Theorien, die Desborougb Cooley gegen das Borhandenfein eines 
Schneeberges und gegen den Bericht Rebmann's aufgeitellt, ver: 
jchwinden in ihr Nichts, wenn ein Reifender flare Thatlahen 
vor fi hat; — fie find auch kaum einer Widerlegung werth.“ Am 
11. November hatte Krapf den hohen, von Zeitaftämmen bewohnten 
Berg Ndara zur Linken; der fruchtbare Boden am Fuße deffelben 
wird aus Furt vor den alla, Maſai und Wakuafi nicht ange— 
baut. Man wollte diefe gefäbrhe Gegend umgehen und zog durd) 
ein weites Geftrüpp. Der Führer der Wafambafarawane warf eine 
Miſchung zerpufverter Rinde ins Feuer, damit die Feinde das Nacht: 
lager nicht ausfpähen konnten. 


456 Kikumbuliu. Schlange und Teufel. 


Die Gegend zwifchen den Flüffen Woi und Zawo ift auf 
weiten, Streden ohne Waffer. Der legtere ift 20 bis 25 Fuß breit, 
fließt von Nord nah Süd, fommt aus Dſchagga, nad) Krapf's Mei- 
nung vom öftlichen Abhange des Kilimandfcharo, und trodnet aud) 
in der heißen Jahreszeit nicht aus. Am 16. November konnte der 
Reifende die ganze Dftfeite des Dſchaggalandes und feiner unge- 
heuern Bergmaffe fehr deutlich bemerken. „Ich ſah ganz flar die 
transparente weiße Materie auf dem domartigen Gipfel des Kili— 
mandſcharo, und füdlich von ihm einen etwas niedrigern Berg, 
der fich allmälig zufpigt. Zwifchen ihm und dem Kilimandſcharo 
ift eine fattelähnliche Vertiefung, welche auf den Kilimandicdharo 
binausführt und auf dem ich Schnee (Kibo) ganz deutlich wahrnahm. 
An einigen Stellen bemerkte ich tiefe und breite Schluchten oder 
Einfchnitte.* 

Kifumbuliu wurde am 17. November erreicht. Die Wakamba 
umringten den fremden Mann, deffen Haar, Hut, Schuhe und Res 
genfchirm ihre größte Aufmerkfamfeit erregten; fie hüpften wie Kin- 
der um ihn herum, fragten, wann der Regen fommen werde und 
ob er nicht Negen machen fönne, da er doch ein Mann des großen 
MWaffers fei (von der Meeresfüfte fomme) und ein Regenhaus (den 
Schirm) bei fih trage. Auch an den nächſten Zagen war der Weiße 
ſtets von Schwarzen umringt, welche feine Kleider berührten. 

„Während wir, erzählt Krapf, am 19. November bei Idu nur 
ausruheten, fah einer meiner Wanifa eine ziemlich große Schlange, 
welche er ohne Weiteres mit der Hand hinter dem Kopf ergriff. 
Als er ihr das Gift herausgenommen und das Thier beim Schwanze 
gefaßt hatte, gehorchte daſſelbe, nachdem er einige unverftändfiche 
Worte hergemurmelt, augenblidlih feinem Befehle und machte alle 
Bewegungen, die er von ihr haben wollte. Da ich fab, daß er fi 
in den Augen der Wakamba, die ihn anftaunten, wichtig machen 
wollte, fo befahl ich ihm die Schlange zu tödten. Allein er erflärte, 
das dürfe er nicht thun, weil er mit der Schlange Brüderfchaft 
gemacht habe; wenn er fie tödte, werde ihm großes Unglüd begeg- 
nen und andere Schlangen würden ihm nicht mehr geborcdhen. Ich 


nahm nun meine Flinte und ſchoß fie todt; dann trug er fie fort, 
um fie in einiger Entfernung im WBerborgenen zu begraben. „Ic 


nahm aus diefem Umftand eine DVeranlaffung, den Leuten die Ges 
ſchichte des Sündenfalles, welchen der Teufel, Die alte Schlange, 
verurfacht bat, zu erzählen.“ — Sicherlich haben die Wanika und 
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Wakamba von diefen Auslaffungen des Miffionärs auch nicht das 
Allermindefte begriffen. 

Unterwegs begegnete der Reifende von Zeit zu Zeit Karawanen, 
welche mit Elfenbein nach der Kiüfte gingen. Am 20. November 
fiel der erfte Regen, und dadurch ftieg der weiße Mann in der Gunft 
der Schwarzen; am andern Tage ging der Weg fanft bis zum fchö- 
nen Fluffe Adi hinab, welcher das eigentliche Ukambant gegen Süd— 
weiten begränzt. Sein großes Bert ift 170 Zuß breit, fein engeres 
etwa 60; er hatte 1", Fuß Waſſer, ift aber in der Regenzeit fo 
mächtig, daß die Eingeborenen ihn nicht paffiren fönnen. Der Füh- 
rer verficherte, ein Theil des Waſſers komme vom Kilimandicaro. 
Krapf ſtieg langfam die Bergreihe hinauf, welche von Endunguni 
an dem Galla-Land entlang, fi bis Ukambani, ja bis Kifuyu hin— 
zieht; Der ganze Bezirk heißt Yata, und auf der Höhe in etwa 
1800 Fuß hatte man eine herrliche Rundfchau. Im Weiten und 
Nordweiten fah man den Sclangenlauf des Adifluffes, die Hügel 
‚und Ebenen des Wakuafi, im Süden und Südweiten die Berge 
Didulu, Engoha, Theuka; im Oſten die Berge von Mudumoni, 
welche das Gebiet der Galla von Ulambani trennen. Die Was 
famba waren freundlich; fie boten Hühner, Fleifch von Giraffen und 
von Elepbanten zum Kauf an; das erſtere ſchmeckte qut, das Teßtere 
war hart und hatte einen eigentbümlichen Gefihmad. Den Moham— 
medanern gilt es für unrein. 

Bon Yata zieht der Pfad in die ausgedehnte Wildniß von 
Tangai hinab; fie ift unbewohnt und erftredt fih im Oſten und 
Südoften bis an die Mudomoniberge. „Bei dem flaren Wetter 
fonnte ich das Schneehaupt des Kilimandicharo fehr deutlich 
fehen; er ragt über alle feine Nachbarn weit hervor, wie ein Rieſe 
über Kinder. Der Dſchuli iſt 5000 bis 6000 Fuß hoch und doch 
fcheint der Kilimandicharo auf ibm zu ruhen.“ 

Man war jegt im eigentlichen Ufambant und fam an den 
Tiwa, welcher zum Adi fließt. Auch von der Wafferftation Mbo 
ſah Krapf au 23. November den Kilimandicharo mehrmals. „Ueber: 
haupt verfolgte uns der Schneeberg an jedem Ort, der etwas er- 
böht war und eine Ausficht in die Ferne geftattete.“ Der Zug ging 
durch viele fleine Dörfer der Wakamba. Am Felfenhügel Nſam— 
bani, einer weithin fichtbaren Landmarfe, beginnt das Gebiet des 
Stammes Kitui, deffen Häuptling Kiwoi war. Er fam dem 
Fremden entgegen; mit ihm feine Hauptfrau, die einen ſchwarz ges 
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färbten Zauberftab trug. Der Empfang war freundfich und der 
Mufungu (Europäer) befam feine eigene Hütte. 

Kimoi verfprach, den Fremden nach allen Gegenden mitzunehs 
men, wohin er gebe. Krapf lenkte das Gefpräch auf den Kilimand- 
ſcha ro. Der Häuptling erflärte, daß er ihn fehr wohl fenne; es fei 
aber noch ein anderer Berg vorhanden, der Kiima dſcha dien, 
d. b. Berg der Weiße, weißer Berg, zwifchen den Ländern Kifuyu, 
Mbe und Uimbu, von weldem der Dana herabfließe. Er fagte 
dann weiter: „Du wirft beide Berge (den Kilimandfcharo und Kenia) 
in einer Fleinen Entfernung von meinem Dorfe ſehen können, wenn 
es helles Weiter ift. Bon hier bis zum Kilimandfcharo find zehn 
Tagereifen, aber nur fechs bis zum Kenia in Kikuyun.“ Den Kili- 
mandicharo ſah Krapf bald nachher füdweftlih von Kiwoi's Dorfe, 
den Kenia aber nicht, da es im Norden und Nordweiten nicht heil 
genug war. Kiwoi Sprach auch von einem See, welcher im Norden 
von Kikuyu liegen foll. 

Der Häuptling war ftolz darauf, daß ein weißer Mann zu ihm 
gefommen fei, und machte fi damit gegen die Seinigen fehr wid: 
tig. Indeffen beſchloß Krapf möglichſt bald nach der Küſte zurück— 
zugeben. Er fühlte ſich unwohl, hatte feit Kifumbulin feine ordent- 
lihen Speiſen genoffen, und eine Reife an den Dana war des Re— 
gens balber jegt nicht ausführbar. Auch trauete er den Wakamba 
nicht und wollte fid) nicht völlig in ihre Hände geben. 

Die Häuptlinge der Wanifa faßen ohne jegliche Bekleidung 
auf ihren jehr Eleinen Stühlen, und Kiwoi verlangte Alles, was der 
Fremde überhaupt im Beſitz habe, dagegen wolle er dieſem gern zwei 
Elephantenzähne geben, Er erzählte viel von einem Fenerberge, der 
in der Nähe des Wafferberges Kenia Tiege. 

In Kiwoi's Dorfe befanden ſich einige Leute aus Kikuyn; ibre 
Gefichtszlige waren hübfcher als jene der Küftenbewohner; ihreSprache 
fchien ein Gemifch aus Kifamba und Kifuaft zu fein. Sie bringen 
Tabak und Elfenbein, und erboten fi, den weißen Mann mit in 
ibr Land zu nehmen, 

Krapf ſprach in Kiwoi's Dorfe von Sindenfall, Erlöfung und 
dergleichen mehr; dann rüftete er fich zur Abreife, und des Häupt: 
(ings Frauen bereiteten für ihn Mehl aus Mais. Beim Reinigen 
des Getreides gebrauchen die Wafamba fein Sieb, weil fie meinen, 
dann werde der Regen aufhören. Aus Demfelben Aberglauben ver- 
wenden fie niemals Adergerätbe von Eifen. Am 3. Dezember nahm 
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der Mifftonär Abſchied von Kimoi, der eine lange Rede hielt, in 
welcher er den Wanika dringend einfchärfte, diefe Fremden wohlbe- 
halten an die Kifte zurücdzubringen. 

So zog der Mifftonär ab. Nah Berlauf einer Stunde fonnte 
er von einer etwas hochliegenden Stelle den Schneeberg Kenia bei 
reiner Luft deutlich ſehen; derſelbe erſtreckte fich von Oſt nad Nord: 
weit bei Weit. „Er erfchien wie eine ungeheure Mauer, auf deren 
Spitze ich zwei große Thürme oder Hörner erblidte, welche nicht 
weit von einander ſtehen und dem Berg ein impofantes Anfehen 
gaben. Der Kilimandicharo hat einen fuppelähnlichen Gipfel, der 
Kenia ift Dagegen mehr dachſtuhlartig.“ Die NRüdreife ging über 
Nſambani, Ilangilo, Nſu, Mbo, über den Tiwa und den Adi; am 
11. Dezember war Krapf in der erften Ortſchaft von Kikumbulin, 
verließ Diefen Bezirf am 13., litt dann zuweilen Waffermangel, ge 
langte aber am 21. Dezember glüclich in feinem Mifftonsorte wies 
der an, von welchem aus er vor einundfünfzig Tagen die Wanderung 
angetreten. 

Wir wiffen nicht, worauf fih die Hoffnung gründete, daß eine 
Miſſion in Ukambani fich irgend welchen Erfolg verfprechen könne; 
die Sendboten in Rabbai beichloffen aber, offenbar in höchſt ſan— 
quinifchen Borausfegungen, „mit der Mifftonskette durch Afrika 
bindurch einen wirklichen Anfung zu machen“, und im Fall des Ge- 
lingens der Ukambanimifftion eine weitere Station in der Nähe des 
boben Schneeberges Kenia zu errichten. Jene in Ufambani follte 
auf der Höhe von Yata, etwa 110 Stunden von Rabbai entfernt, 
angelegt werden, in dem Dorfe eines Mfamba, Namens Mtangi 
wa Nſuki, welches von den Karawanen befucht wurde und alfo eine 
häufige Verbindung mit der Küfte möglich machte, Diefer Ort 
fiegt auf einer Ebene wohl zweitaufend Fuß über dem Meere. Bei 
Yata beginnt auch das eigentlihe Wakambaland. 

Krapf verfeblte feinen Zwed, aber Diefe zweite Reife nad 
Ukambani gewährt ein mannigfaches Intereffe. Nachdem er dreißig 
Wanika als Träger gemietbet, ſchloſſen fih ihm etwa hundert in 
ibre Heimath zurüdfehrende Wakamba an, fo daß der Zug eine 
nicht unbeträchtlide Karawane bildete. 

Am 11. Juli 1851 begann die Wanderung, und drei Zage 
fpäter lag das bewohnte Land hinter dem Reifenden. Unterwegs ers 
zählte ihm ein Mamba allerlei Mähren über das Land der Wa— 
bilifimo, der „kurzen Zeute*, weiche jenfeit des Fluſſes Kiloluma 
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wohnen. Er, der Erzähler, habe das Land Ubilifomini befucht; die 
Entfernung von Ufumbani dorthin fei größer als die nah Mombas- 
Die furzen Leute hätten lange Beine, aber einen kurzen Oberleib, 
und auf dem Rüden hätten fie eine Art Höder. Ihre Sprache ver: 
ftehe Niemand. Die Wakamba fnüpfen dadurch mit ihnen Freund: 
fhaft, daß fle ihnen einen fupfernen Ring anbieten, wofür die Wa— 
bilifimo einen Schlauch Honig als Gegengefchent geben, Sie feien 
unfhädliche Leute; in ihrem Lande finde man viele Elephanten. 
Derfelbe Berichterftatter fügte noch eine andere Erzählung bei. Im 
Welten von Dſchagga wohne ein Boll, das die Sitte habe, die 
Gefäßtheile mit Kubichwänzen zu verzieren. Daraus fei die Sage 
entftanden, Daß es in Dſchagga geſchwänzte Menſchen gebe; 
das fei jedoch nicht wahr und das Schwänzetragen lediglich 
Schmuckſache. Diefe Erzählung läßt fih hören; jie erflärt auf 
fehr einfache Weife die weit verbreitete Sage von den Nyam-Nyam 
im centralen Aequatorial-Oftafrifa. 

Am 20. Juli war Krapf wieder am Woi, der jegt fließendes 
Waſſer hatte. Nach Oſten hin läuft das Buragebirge aus. Bald 
nachher überfchritt er den Zawo, nachdem er unterwegs „über die 
verfchiedenen Bitten des Vaterunſers nachgedacht;“ aber in folchen 
Betrachtungen wurde er auf ſehr unfanfte Weife geftört. Bisher 
war die Wakambakarawane auf dem Marfch immer vorne gegangen, 
jegt aber zufällig zurüdgeblieben. Als fih nun Krapf mit feinen 
Wanika in einem Diefficht befand, wo das Ausweichen ſchwer war, 
vernahm er plöglich ein Gefchrei der zurüdgebliebenen Wafamba. 
„Aendi, Aendi!* „Wir find von Räubern angefallen!“ Unter den 
Wanika entftand eine allgemeine Verwirrung; fie warfen ihre La— 
ften ab und verfuchten in den Wald zu flüchten, fanden es aber 
fehwierig, durch die Dornen zu dringen. Mehrere riefen: feuert Die 
Gewehre ab! Aber der Mann, welcher Krapf's Doppelflinte trug, 
war im lieben begriffen und der Miffionär alfo waffenlos. Die 
anderen Flintenträger feuerten ein paarmal, und die Wakamba ſchoſ— 
fen ihre Giftpfeile gegen die Räuber ab. Die binterften Wakamba 
warfen beim Anblid der Feinde ihr Gepäf ab und ließen die Räu— 
ber herankommen, welche fogleich die Laften auf ihre Schultern nah— 
men. Dann aber feuerten die Wakamba und tödteten drei Feinde 
auf einmal. Nach einer Weile wichen die Räuber in ihr Verſteck 
zurück. Krapf hatte in der Verwirrung fein Pulverhorn verloren, 
einem feiner Leute zeriprang ein Flintenlauf, einem andern zerbrach 
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der Ladeſtock, einem dritten verfagte das Gewehr. Bald nachher 
erhob ſich abermals der Ruf: Räuber, Räuber! Doch fam man 
diesmal mit dem bloßen Schreden davon, denn man ſah nicht 
Feinde, fondern eine aus mehr als dreihundert Leuten beitehende 
Karawane der Wakambas, welche mit Elfenbein aus dem Innern 
berabfam. Ihr Vortrab rief: „Schießt nicht, wir find Handels- 
leute!“ Dffenbar hatten Die Räuber diefer Karawane aufgelauert, 
dann aber das Gewifle für das Ungewifle genommen. Die Be 
zeihnung Aëndi bedeutet eigentlih Jäger und bezieht fi auf 
die Bewohner der niederen Gegenden des Kilima Kibomu, d. h. der 
ganzen Buragebirgsregion, welche in der benachbarten Wildnig um- 
berzieben, um namentlich Elephanten zu jagen; das Jägerleben bat 
fie zum Räuberleben geführt. 

Am 22. Juli begegnete man abermals einer ftarfen Walamba- 
farawane; am 24. wurde in Kifumbulin Raft gehalten, und während 
der folgenden Tage führte der Weg durch einen dichten Zaffa und 
über Lavaſteine. Bald nachher wurde der Fluß Adi überfchritten, 
und dann begann das Hinanfteigen zur Höhe von Yata, welche 
eine Fortfegung des Ndungunishügelgürtels ift. Oben berrfchte in 
den Dörfern Hungersnoth. Die Häuptlinge erflärten am 26., der 
weiße Mann möge immerhin unter ihnen wohnen und fich eine 
Hütte bauen; fie würden ihn jehügen. Er übergab ihnen ein klei— 
nes Gefchenf. Aber Krapf mußte im Freien fchlafen, vom Kilimand- 
ſcharo und von den Dichulubergen, welche ſüdlich von Yata liegen, 
wehete ein fehr kalter Wind. Aber am andern Morgen hatte er dann 
eine prächtige Ausfiht auf den gewaltigen Schneeberg, welcher auf 
dem Dſchulu zu ruhen ſchien, obwohl zwifchen beiden eine weite 
Ebene von mehr als zwanzig Stunden Weges fih ausbreitet. 

Niemand bot dem Weigen ein Obdady an, er mußte im Freien 
fieaen und hatte feine andere Bededung als feinen Regenfchirm. 
Darüber wurde er „ganz melancholifch,“ und obendrein erklärten 
feine Wanikaträger, fie würden am andern Tage mit einer Wakam— 
bafarawane an die Küfte zurüdfehren. Doch zuvor mußten fie ihm 
eine Art Hütte bauen, und das war binnen ein paar Stunden ges 
ſchehen; freilich fehlte noch das Dad, eine bloße Grasdede. Das 
Ganze war ein „Hühnerftall, 6 Zuß hoch, 6 Fuß lang und breit.“ 
Am andern Tage zogen die Wanifa ab, ohne diefe Hütte zu voll- 
enden; auch Krapf's einziger Knecht, den er in Rabbai gemiethet 
und voraus bezahlt hatte, entfernte fih. In feinem Hühneritall 
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fonnte er weder lefen noch fchreiben, noch fchlafen, noch fonft etwas 
thun, und obendrein beläftigten ihn die Wakamba fogar fchon vor 
Tagesanbruch. Las er, fo fragten fie, ob er ihnen ins Herz jeben, 
oder nach Regen fchauen oder nad Krankheiten forſchen wolle. Alle 
feine Bewegungen wurden genau beobachtet, Das Betteln nahm fein 
Ende, Trunfenbolde famen in die Hütte, lachten, lärmten und ver- 
unreinigten Alles. 

Es wurde dem Miſſionär Far, daß er unter folchen Leuten 
allein wicht bleiben fünne. Zwei Wanika, welde noch bei ibm vers 
weilten, wollten nach Verlauf von zwei Monaten un die Küfte zurück— 
gehen. Diefe Zeit wollte Krapf dazu benügen, um das Innere von 
Ukambani bis an den Danafluß zu befuchen und auch zu feinem „als 
ten Freund Kiwoi“ zu geben, mit deffen Unterftügung er dann feinen 
Zwed zu erreichen hoffte. Am 1. Auguft trat er Die Wanderung nad 
Kitui an, wo er ſchon am 4. anlanagte. Kiwoi arüßte ihn freundlich, 
und erzählte, daß er im vergangenen Jahre im Weiten von Dſchagga 
geweien fei. Im feiner Hütte lag etwas Magaddi, eine trodene 
Erdart von weißlicher Farbe, welche einen etwas aromatifchen Ge- 
ruch bat und als Pulver in den Schnupftabaf gethan wird. Kiwoi's 
Sohn verunreinigte auf eine ſchamloſe Weife die Wohnung des 
Weißen in deffen Gegenwart. Das ift dort Landesfitte; bei gewiſſen 
Berrichtungen giebt man ſich gar nicht die Mühe, aus der Hütte 
heraus zu geben. Unter ſolchen Umſtänden redete Krapf mit den 
Schwarzen „über Das Heil ihrer Seele.“ 

Er hatte fehr unrubige Tage. Kiwoi verfprach viel, war aber 
im höchſten Grade habſüchtig. Bon Befehrung fonnte feine Rede 
fein. Am 20. Auguft kam eine Karawane aus Mbe an und brachte 
Tabak. Die Leute aus Mbe oder, wie fie felber fagen Mberre, 
waren nadt wie die Wakamba und hatten die mit Glasperlen ver: 
zierten Ohrläppchen durchlöchert. Die Mberreleute kaufen Glas: 
yerlen, Kupferdrabt und dergleichen, und verhandeln diefe Waaren 
an die nördlich und weftlich von ihnen liegenden Stämme. 

Am 23. Anguft Abends trat endlich Krapf mit Kiwoi die Ex— 
pedition nad) dem Danafluß an. Der Weg ging nah Welt und 
Nordweit durch eine grasbewachlene Einöde, in welcher viele Nas: 
hörner weiden. Am 25. fam er an den Fuß des Berges Data 
und paffirte die MWafferfcheide zwifchen dem Danafluß und Ukam— 
bani. Uembu-Leute, welche jih von Kitui aus dem Zuge ange 
fchloffen hatten, trugen eine Quantität Holz von dem Giftbaum, 
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der in Kifumbuliu Mberria und Zeita wählt. Die Stüde find 
etwa drei bis vier Zoll did; das Holz wird zerrieben und gefotten; 
fo entfteht ein ſchwarzer Brei, mit welchem man die Pfeilipigen 
beitreicht. Die Stärke des Giftes wird an Thieren erprobt. Diefes 
Giftbaumholz bildet einen beträchtlichen Handelsartifel; die Stämme 
jenfeit des Dana, wo e8 nicht wählt, taufchen es gegen Tabak und 
Elfenbein ein. Krapf ſah in Kikumbuliu ganze Karamanen, welce 
ſchwere Laften von diefem Holze nach Ukambani trugen. 

Bald trat eine fchwere Prüfung an Krapf heran. Der hab— 
füchtige und hochfahrende Barbar Kiwoi vernadhläfftgte feinen weißen 
„Freund“, und machte demjelben großen Kummer. Aber bald ſollte 
er auch diefen „Beſchützer“ verlieren. Am 27. Auguft hatte man 
in einer grünen Wildniß geraftet und dann den vereinzelt ftehenden 
Hügel Kenſe erreicht. Dort ftießen noch einige Leute Kiwoi's zu 
der Karawane, welche nun aus etwa fünfzig Leuten beftand. Als 
fie nur noch etwa eine Stunde weit vom Danafluß entfernt war, 
deuteten einige Sklaven nach dem Walde hin, aus weldem etwa 
zehn Männer bervorfamen. Bald folgte eine größere Anzahl, und 
es war offenbar die Abficht der bewaffneten Männer, die Karawane 
zu umzingeln. Das Gefchrei: Meida! Es find Räuber! war all 
gemein, Kiwoi feuerte fogleich feine Flinte ab und forderte Den Mif- 
fionär auf, ein Gleiches zu thun. Diefer erzählt weiter: 

Nachdem wir drei Mal gefeuert haben, fingen die Räuber an, 
langſam zu geben, wabrfcheinlich weil fie das ‘Pfeifen unferer Kugeln 
in der Luft gehört hatten. In der Verwirrung hatte ich den Lader 
ſtock im Flintenlauf fteden Iaffen und abgefeuert, fo daß er in Die 
Luft flog; ich fonnte alfo jegt nicht mehr laden. Auch konnte ich 
an meiner Doppelflinte nur einen Zauf benügen, weil mir in Ki- 
wois Dorf eine Nadel in dem Zündloch abgebrochen war; ic 
fonute diefelbe nicht entfernen, denn die nötbigen Werkzeuge hatte 
ih in Yata zurück gelaffen. Während wir fenerten und unfere Kara: 
wane fih zum Kampf anfcidte, mußte eine von Kiwoi's Frauen 
meinen Regenfchirm aufmachen. Sogleich gingen die Räuber lang: 
ſamer. Auch war ihnen das Gras binderlich, welches Kiwoi in Brand 
geitekt hatte, um durch den Wind ihnen das Feuer ins Geficht zu 
treiben. Kiwoi lief ihnen dann entgegen und forderte fie zu einer 
Unterredung auf. Sie rannten auf und ab, ſchwangen ihre Waffen 
und erhoben ein Jubelgefchrei. Drei Mann famen in unfer Lager, 
wo wir uns in Reihe und Glied auf den Boden gefeßt hatten. 
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Auch die Feinde fegten fih. Kiwoi hielt jegt eine Rede; der 
Sprecher der feindlichen Partei lachte und betheuerte, dag man 
feine Ichlimmen Abfichten babe. Wir wollten, fagte er, nur wiffen, 
wer die Leute feien, welche den Grasbrand verurfacht haben. Jet 
fönnt ihr an den Fluß gehen; wir werden fogleich nachfolgen und 
dort unfere Sache mit euch abmachen. — Die Räuber blieben dann 
figen und berathſchlagten, während wir die Reife fortjegten. 

Kiwoi war von alle dem fehr unbefriedigt, denn die Leute 
feien doch Räuber. Wir traten nun in den Wald ein, wo rechts und 
finfs von unferm Fußwege Bäume und dichte Gebüfche waren. Die 
Räuber folgten uns von der Ebene ber; ich fchnitt mir in der 
Eile einen Ladeftof, um mein Gewehr zu laden. Etwa fünf Räus 
ber famen zu uns, und fagten: bier ift der Weg zum Zluffe, kommt 
mit. Wir folgten ihnen. Ich war bei den Borderften unferer Ka— 
rawane, während Kimoi hinten blieb. Plößlich Fehrten die vorder— 
ften Räuber um, erhoben ein Kriegsgefchrei und fchoffen Pfeile auf 
uns ab. Die binterften Räuber umringten Kiwoi. Jetzt entitand 
eine große Verwirrung; unfere Leute warfen ihre Laſten weg und 
Ihoffen ihre Pfeile auf die Feinde ab. ch feuerte zweimal in Die 
Luft; denn ich konnte es nicht über mich bringen, Menſchenblut zu 
vergiegen, Während ich meine Flinte wieder lud, fprang ein Mfamba 
an mir vorbei, welcher an der Lende verwundet war. Die Pfeile 
fielen rechts und links neben mir nieder, aber feiner traf mid. 

Als meine Leute ſahen, Daß fle dem etwa 130 Mann ftarfen 
Feinde nicht gewachfen waren, nahmen fie die Flucht und ließen 
mich ganz allein ſtehen. Jetzt bielt auch ic es für hobe Zeit, 
an die Flucht zu denken, zumal ich in der Verwirrung zwifchen 
Freund und Feind nicht unterfcheiden fonnte. Ich rannte daher 
meinen Leuten nah. Aber ich fiel in einen breiten Graben, zer: 
brach dabei den Kolben meiner Flinte und verlegte mid. Die 
fteilen Ufer konnte ich nicht erflettern, deshalb Tief ich längere Zeit 
in dem Bette fort, bis ich eine paffende Stelle zum Hinauffriechen 
fand. Die Räuber waren bis an den Bach gefommen und ver- 
folgten mid mit ihren Pfeifen. Meinen Leuten fonnte ich nicht 
nachlommen, weil mich meine Flinte und der ſchwere Schießbedarf 
am Laufen hinderte. So blieb ich ganz allein im Walde zurüd; 
von meinen Gefährten fah ich feinen mehr. 

Als ich anfing zu fliehen und an den Graben fam, hörte ic) 
einen ſchweren Fall, und fogleich durchlief mich der Gedanke, Kiwoi 
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müffe aefallen fein, und das war, wie ich nachher erfuhr, 
wirklich der Fall. Ich lief fo fchnell als möglih am Bach entlang 
in den Wald hinein. Auf einmal fam ich an eine lichte Stelle, 
wo ich etwa 300 Schritte von mir entfernt, einen Haufen Menfchen 
fab. Mir fam der Gedanke, es fünnten Räuber fein, ſah durch 
mein Perſpektiv, und entdedte zu meinem Schreden die Räuber, 
welche die geraubten Laften unferer Karawane davon trugen. Jetzt 
ging ich fogleich wieder über den Bach zurüd, ohne daß die Feinde 
mich bemerften, obwohl ich fie mit dem bloßen Auge ſehen Fonnte. 

Als ich wieder in den Wald hineintreten wollte, famen mir 
zweit große Nashörner entgegen. Sie blieben etwa fünfzehn bis 
zwanzig Schritte vor mir ftehen, traten dann bald auf die Seite 
und liefen in den Wald hinein, Ich aber fam bald in eine offene 
Ebene, wo ich mich unter einem Baume niederfeßte und über meine 
bedenkliche Lage nachdachte. — 

Bedenflih war diefelbe allerdings. Wohin fonnte der weiße 
Mann feine Schritte Ienfen? Er war ganz allein, und ſchwankte, 
ob er weiter nad Mbere oder zu Kiwoi's Dorfe geben follte. Das 
legtere war etwa 36 Stunden weit entfernt. Zunächſt mußte der 
Durft gejtillt werden, denn Krapf hatte an jenem Zage noch nicht 
getrunfen. Der Danafluß war nahe; in einiger Entfernung 
ftanden hohe Bäume und dorthin ging Krapf. Vom hohen Ufer 
ftieg er bis an den Rand des Waſſers; es fchmedte angenehm und 
war fühl. Nachdem er tüchtig getrunfen, füllte er, aus Mangel an 
einem Gefüße, das lederne Futteral feines Fernrohrs und die bei- 
den Flintenläufe, welche er mit Gras verftopfte und mit etwas Tuch, 
das er von feinen Beinfleidern abfehnitt. Nun erft unterfuchte er 
den Fluß ein wenig; er fand denfelben etwa 150 Fuß breit und 
fechs bis fieben Fuß tief. In der heißen Jahreszeit ift er nie 
driger; in der Regenzeit fegen die Wakamba auf Flößen himüber. 
Im Bette lagen viele Felfen, aber fo weit auseinander, daß ein 
Boot zwifchen ihnen hindurch fahren fann. Dort läuft der Strom 
rafch, im Uebrigen fließt er ruhig nach Oſten hin. „Wenn feine 
Duelle 6000 Fuß hoch am Kenia liegt, fo muß er allerdings große 
Bogen machen oder hohe Wafferfälle haben, bis er das Meer er- 
reicht.” Auf der andern Seite des Dana, im Moberre-tande, lag 
ein hoher Berg, welchen Krapf Albertino nannte. 

Nun mußte er an den Rückweg denfen. Zunächſt verbarg er 
ſich bis zum Einbruche der Dunkelheit im Gebüſch, Re folgte er 
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dem Zuge des Windes, welchen er auf der Hinreife im Rüden ge 
habt hatte, und welchem er deshalb jeßt entgegenging. Er fam durch 
Did und Dünn, fiel mandhmal in Fleine Gruben oder über Steine 
und Baumftämme, und wurde von Dornen und hohem Grafe viel- 
fach gehemmt. Dabei erinnerte er fih Mungo Park's, der einmal 
in ähnlicher Lage war, und faßte neuen Muth, befonders als er 
fi) wieder auf der großen Ebene befand, auf welcher Kimoi das 
Gras angezündet hatte. Dann rubete er an einem Hügel, weldyer 
in der Danagegend als Landmarfe für die Karawanen dient, fchügte 
fih mit dürrem Grafe gegen den fcharfen Wind und zog erit gegen 
Morgen weiter. Nun ftellten fih Hunger und Durft ein; das 
Waſſer im Futteral des Fernrohrs war durchgelaufen; das in den 
Slintenläufen war theils getrunken, theils verloren. So arg wurde 
die Qual, daß Krapf Blätter, Wurzeln und die Ereremente der 
Elephanten fauete, und auch Ameiſen verzehrte. Das Brüllen des 
Löwen war Muſik in feinen Ohren, weil er auf Ueberbleibfel irgend 
einer Zöwenbeute hoffte. 

Am 23. Auguft überzeugte er fih, daß er die rechte Richtung 
eingefchlagen habe. Bald nah Tagesanbruch ſah er wieder vier 
große Nhinoceronten, die hinter einem Gebüfche weideten. Sie ftarr: 
ten ihn an, bewegten fi aber fonft nicht. Um zehn Uhr Morgens 
verlor er die Danagegend aus dem Geſicht und ftieg den Berg binab 
in ein tiefes Thal, und an ein trodenes Flußbett. Dort belebte 
das Gefchrei von Affen feine Lebensgeifter, denn er wußte, daß in 
Niederungen, welche um Mittag von dieſen Thieren bejucht werden, 
eine Waffer vorhanden ift. In der That fand der müde Wanderer bald 
von den Affen in den Sand gegrabene Grube mit köſtlichem Waſſer. 
Er trank fich ſatt, band fein Schießpulver in ein Sadtuch und füllte 
Pulverhorn, Futteral und Flintenläufe Zur Stillung des Hungers 
nahm er eine Hand voll Pulver und aß dazu junge Schößlinge 
von einem Baume, die aber fehr bitter waren und ihm Leibſchmerzen 
verurfachten. 

Die größte Gefahr war indeß überitanden, denn bald nachher 
traf er mit zwei befannten Wakamba zufammen, die ihm ein wenig 
Manive gaben. Mit ihnen zog er weiter, fo viel als möglich immer 
durch Gebüfh, um nicht bemerft zu werden. Oft war Krapf jo 
hinfällig, Daß er allemal nad ein paar hundert Schritten ſich fegen 
und ausruhen mußte; dabei plagten ihn Hunger und Durft, Die 
Zunge Flebte ihm am Gaumen und er fonnte nicht reden. Zum 
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Glück traf er wieder einen Bach und konnte nun friſch geſtärkt den 
Weg bis zu einem Wakambadorfe zurücklegen, in welchem ein Ver— 
wandter Kiwoi's Häuptling war. Man erzählte ihm, daß Kiwoi 
und der Europäer, alſo Krapf, getödtet worden ſeien; viele Flücht— 
linge waren bereits zurückgekommen. Nebſt Kiwoi waren noch vier 
Wakamba erſchlagen worden. 

Die Leute benahmen ſich höchſt gleichgültig gegen den Weißen; 
ſie ſagten, er ſei ein ſchlechter Mann, weil er den Kiwoi und die 
Karawane nicht geſchützt habe; Einige meinten, man ſolle ihn des— 
halb tödten, und Krapf's Lage wurde ſo bedenklich, daß er den 
Entſchluß faßte, in der nächſtfolgenden Nacht zu entfliehen. Aber 
am Nachmittag des 31. Auguſt kamen zwei Wakamba, welche ihn 
nach dem Dorfe Kitetu's abholten. Als er dort ankam, war 
Alles in Aufruhr; der Sohn des Häuptlings Kitetu ſtand völlig 
unbekleidet vor ſeinem Vater und ſchalt denſelben auf eine entſetz— 
liche Weiſe aus. Abends war feſtlicher Schmaus. Man ſchlachtete 
eine Kuh derart, daß man ihr die Naſenlöcher zuſtopfte, damit ſie 
erſticke. Das iſt die gewöhnliche Weiſe, in welcher die Wakamba 
ihre Schlachtthiere tödten. 

Krapf war noch immer in einer unangenehmen und gefähr— 
lichen Lage. Die Leute umringten ihn und gafften den Weißen 
an; ſein neues Teſtament, Papier, Bleiſtift und Fernglas wurden 
für Zauber gehalten. Kitetu wollte ihn weder nach Yata noch nach 
Kiwoi's Dorfe ziehen laſſen, und man machte ihm einen Vorwurf 
daraus, daß er nicht mit Kiwoi geſtorben ſei. Von den Verwand— 
ten des Letztern waren fünfzehn Handelsleute blos deshalb ge— 
tödtet worden, weil ſie aus Mbe waren, und man glaubte, auch 
die Räuber ſeien aus dieſem Lande gekommen. Das war Blutrache. 

Der weiße Mann durfte keine Zeit verlieren. Bevor er am 
4. September ſchlafen ging, legte er etwas Speiſe und eine mit 
Waſſer gefüllte Kalebaſſe zurecht, erhob ſich Morgens um etwa zwei 
Uhr von feinem Lager, band Fernrohr, Speiſe und Flinte auf den 
Rücken, öffnete unter Herzflopfen die Thür der Hütte, welche mit 
fehweren Hölzern belegt war, weil die Wafamba Feine regelmäßigen 
Thürflügel haben, und frod hinaus. Dann bededte er das Thor 
mit der Kuhhaut, auf welcher er geichlafen hatte, Damit der falte 
Wind nicht in die Hütte wehen und die in ihr befindlichen Leute 
zu früh aufwecken möchte. Zum Glück waren feine Hunde im Hofe. 


Krapf mußte an einer andern Hütte vorbei, in welcher ein Feuer 
30 


468 | Auf der Flucht. Kiwo's Bruder. 


brannte und eine Frau ihr Kind ſäugte; ſie bemerkte ihn nicht. 
Dann ſprang er über zwei Gehäge. Eben jetzt verſchwand der 
Mond hinter den Bergen von Kikuyu. Der Flüchtling nahm feinen 
Weg gen Südweften; er hatte fchon an den vorhergehenden Tagen 
die Umgegend ausgefundfchaftet. Jetzt mußte er in der Nähe eines 
Dorfes vorüber, in welchem die Hunde bellten, und fief über eine 
grasbewachlene Ebene fort. Nach Tagesanbruch fuchte er ein Ber: 
ftef im Gebüfh und blieb dort bis zum Abend. Dann erft zog 
er weiter, fiel oft nieder und zerriß feine Kleider an den Dornen, 
welche er als die Tyrannen der Wildniß bezeichnet. Während er durch) 
die Pflanzungen der Wakamba ſchlich, pflüdte er grüne Mbellaft, 
eine Art Bohnen, und fand Waſſer in der Sandarube eines Wald» 
baches. Gegen Morgen fchlief er etwa eine Stunde unter einem 
Baume; als er weiter ging, vergaß er feine Flinte, und Fam bald 
nachher in eine fumpfige Gegend, in welcher Zuderrobr wuchs. Er 
fhälte die Rohre ab, Fauete fie, nahm einigen Borrath mit, und 
verbarg fich bei TZagesanbruch unter den tief herabhängenden Aeſten 
eines Baumes. Um Mittag wäre er beinahe entdeckt worden, denn 
nur etwa dreißig Schritte von feinem Verſteck laſen einige Frauen 
Holz auf. Die eine wollte fi gerade dem Baume nahen, als ihr 
Kind zu fchreien anfing. Das rettete den Weißen, der eine volle 
Stunde lang in der Angft fchwebte, entdedt zu werden. Er reifte 
dann bei Nacht weiter in einer Gegend voll Dornen und Vertie— 
fungen, zwifchen Dörfern hin, immer beforgt, daß man ihn verhaf— 
ten und dann als Zauberer tödten oder zurückhalten werde, bis ein 
Löfegeld von der Küfte kam. 

Am Ende erkannte Krapf die Unmöglichfeit, Durch Nachtreifen 
Yata zu erreichen, und hatte Feine andere Wahl, als fih den Ver: 
wandten Kiwoi's auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Er verfügte 
fi) zunächſt zu einem einflußreichen Manne, Namens Kadufu, deffen 
Sohn ſich an der Küfte unweit von Rabbai niedergelaffen hatte, Er 
wollte ihm bitten, Nachrichten über das Schidfal, welches man ihm 
etwa bereiten werde, nach Rabbat gelangen zu Taffen. Kadufu war 
freundlich und theilte mit, dag Krapf’s Knecht in einem benadbar- 
ten Dorfe fei. Dann ging der Miffionär in Kiwoi's Dorf, wo 
inzwifchen der Bruder des Erfchlagenen Herrichaft und Frauen ge- 
erbt hatte. Krapf fprach zu ihm: „Sch habe gehört, daß ihr mich 
tödten wollt; ich bin in eueren Händen, ihr könnt mit mir machen, 
was ihr wollt, müßt aber auch die Folgen tragen, welche 'euern 
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ganzen Stamm treffen werden. Der Gouverneur an der Küfte 
würde meinen Tod rächen. Begleitet ihr mid aber in Frieden nad 
Yata, fo werde ich euch Gefchenfe geben.“ Die Hauptfrau gab dem 
Fremden etwas Milch. „Ich war jegt freilich in einer elenden Lage, 
und fo zu fagen ein Auswürfling der Menfchen, der froh fein mußte, 
mit dem Leben davon zu fommen. Niemand wollte mir Nahrung 
verfchaffen oder auch nur Feuer anzünden oder Wafler holen. Ich 
mußte um Alles bitten wie ein Bettler. Als ich nah den Sachen 
fragte, die ich vor meiner Reife nad) dem Dana zurüdgelaffen hatte, 
wurden mir bloß meine Schuhe, mein Luftbett und etwas Reis zu- 
rüdgegeben, die wichtigeren Sachen aber zurüdbehalten. Und als 
ih nad dem Diebe fragte, ließen mir Kiwoi's Frauen fagen, daß 
fie mich tödten laſſen würden, wenn ich auf Entdedung des Dieb- 
ftabls beharre.“ 

Am 13. September war er wieder in Yata, wo man ihn todt 
geglaubt hatte. Dort fand er mehrere Wanika, welche von den 
Wakamba beraubt worden waren. In feiner Hütte, dem „Hühner— 
ftall,* fand er feinen Knecht; die Verwandten Kiwoi's, welde ihn 
nach Yata gebracht hatten, erhielten dafür einen Theil von Krapf's 
Habe. Diefer mußte, hilflos wie er war, und da auch feine Knechte 
mit den Wanifa an die Küfte zurüd wollten, auf alle feine Pläne 
zur Gründung einer Miffton in Ukambani verzichten, und fich zur 
Heimfehr entfchliegen. Die Häuptlinge von Yata fchenften ihm, 
als Ausdrud ihrer freundlichen Gefinnungen, eine Ziege. Beim 
Abichiede nahmen fie etwas Waſſer in den Mund und fprengten 
es gen Himmel mit den Worten: „Wir wünfhen Dir Glück auf 
den Weg; möge Mulungu (Gott) Dich bewahren und möge bald 
Regen auf unfer Land fallen!“ 

Krapf zog ab, gen Often. Er meint: „ich hatte fo viel er- 
reicht, daß ich jeßt wußte, wie man es angreifen muß, um in Dies 
fem Land eine Miffton zu beginnen.“ Es bleibt aber mindeftens 
zweifelhaft, ob eine foldhe überhaupt auf Erfolg rechnen könnte. 

Am 20. September war er in Kilumbuliu, am 22. bei den 
rothen Hügeln, welche das Gallaland von der Wildniß trennen, 
ging über den Zawo, fam durch Dichte Wälder, die undurddring- 
li wären, wenn nicht Elepbanten und Nashörner für die Men: 
fhen Bahn gemacht hätten, litt unterwegs Hunger und Durft, und 
fam am 27. Abends nah Ndunguni, fo elend und abgemattet, 
daß er ficherlich unterlegen wäre, wenn die Reife noch einige Tage 
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länger gedauert hätte. Am 28. September erreichte er matt und 
müde feine Hütte in Rubbai, wo man ihn fchon todt gefagt hatte. 

Wir übergehen Krapf’s Betrachtungen über die Möglichkeit 
einer Gründung von Mifftonen im öftlihen Afrifa, und geben einige 
feiner Mittheilungen über die Völkerſtämme, durch welche die Ans 
gaben Burton’s vervollitändigt werden. 

Die Wafamba werden von den Suahelis Warimangao ge 
nannt. Sie follen von Südoften aus der Nachbarfchaft von Dſchagga 
gefommen fein; wahrfcheinlih wurden fie durch das VBordringen 
der Wakuafi und Mafai nah Norden und Dften getrieben, wo 
ihnen mehr gebirgiges Land offen ftand. Auf das leptere legen Diele 
Barbaren, welde bauptlächlich grasreihe Ebenen für ihre Heerden 
auffuchen, den höchſten Werth, und deshalb verdrängen fie ſchwächere 
Stimme aus denfelben. Die Wakamba rüdten nur nah und nad 
in ihr beutiges Land ein, gaben das Wanderleben auf, und fingen 
an den Acer zu beitellm. Mit den ihnen früher befreundeten 
Stämmen blieben fie in Handelsverfebr, und fanden zulegt auch 
an der Küfte von Mombas, im Gebiete der Wanika, Zugang. Im 
allen diefen Gegenden ift der Elfenbeinbandel hauptlächlich in ihren 
Händen; an die Suabelis und Wanifas verkaufen fie Vieh und 
tauſchen dagegen fremde Waaren, 3. B. Meifingdrabt, Baumwollen: 
zeuge und dergleichen mehr ein. 

Krapf meint, man fönne die Wakamba „auf feinen Fall zum 
Negergefchlechte rechnen.” Die Gefichtszüige find nicht gerade häß— 
lich, die Lippen etwas aufgeworfen, die Augen ziemlich groß, Die 
Zihne weiß und fünftlich gefpigt. Das Kinn ift etwas fpigig, 
der Bart fehr ſchwach oder gar nicht vorhanden, die Haut glatt 
und fchwärzlich. Sie wird gewöhnlich mit Röthel und Butter ges 
fürbt, und das Haar fcheert man ab oder dreht es in Loden. Die 
Walamba beiderlei Gefchlechts gehen fait ganz nadt und haben nur 
über der Hüfte ein Stück Zeug oder Fell. Der Schmud iſt ähn— 
li) wie bei den übrigen Oftafrifanern; Fleine fupferne Ketten wer: 
den von Wakambaſchmieden verfertigt. 

Die Wakamba find gefhwägig, lärmend, unzuverläſſig und 
habſüchtig, am der Küfte als Diebe verfchrien und arge Bettler und 
Lügner. Auf der Jagd und auf Reifen zeigen fie fih muthig und 
unternehmend und können große Beichwerden ertragen. Ihre Zahl 
foll etwa 70,000 betragen. Sie haben feinen König oder Häupt- 
fing, der von der ganzen Nation anerfannt wäre, und eben fo wenig 
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aiebt e8 allgemein bindende Gefege. Jedes Familien und Dorf: 
oberbaupt regiert aemeinfchaftlich mit den Melteften des Orts die 
Leute nach alten Sitten und Gebräuchen. Ein Mann gelangt zu 
Macht und Anfehen durh Reichthum, Nednergabe, und wenn er 
für einen Zauberer und Regenmacher ailt. Bei dem oben erwähn— 
ten Kiwoi trafen dieſe Eigenfchaften zufammen. Der Aberglaube 
äußert fich in ähnlicher Weife wie bei den übrigen Negroiden; die 
Wakamba baben es noch nicht einmal bis zum Fetifchismus ge 
bracht und befiken Feine Idole; es fehlt ihnen jedes reliniöfe Bes 
dürfniß und fie haben auch kaum eine religiöfe Vorftellung. Das 
Sflavenwefen bat bei ihnen befonders in der neuern Zeit größern 
Eingang gefunden. Im Innern faufen fie Sklaven in Mbe, an 
der Kite von den Suaheli; die Sklaven im Innern find meift 
Kriegsaefangene. In Ukambani liegt viel vortreffliches Eiſen, das 
man dem indifchen weit vorzieht. 

Die Wakuafi- und Mafai-Stämme haben ein Flach— 
(and von vier bis ſechs Breitengraden im Innern von Oſtafrika 
inne, fo daß fie fich bis zwei Grad im Norden und vier im Süden 
deffelben erftredfen. Sie felber nennen fih Orloifob oder Loikob, 
in der Einzahl Orloifobani, was fo viel bedeutet als Befiger des 
Landes, Ureingeborene, Aborigines; Wakuafi und Mafai find Bes 
nennungen, welche die Küftenbewohner ihnen geben. Ihre Sprache 
it ‚von dem großen füdafrikanifchen Sprachſtamme, welchen Krapf 
als den orpbnoshamitifchen bezeichnet, ganz verfchieden, hat dagegen 
in lexifograpbifcher Beziehung einige Verwandtichaft mit einem fehr 
alten Arabifh, welches er kufchitifchsarabifch nennt. 

Diefe Stämme führen eine durchaus nomadiiche Lebensweile ; 
wo Gras und Waffer in Fülle ift, bleiben fie oft Monate lang 
mit ihren Heerden. Ihre Nahrung befteht in Mil, Butter, Ho: 
nig und Fleiſch; der Genuß von Getreide macht, nach ihrer Mei— 
nung, die Leute fhwächlich und paßt nur für die verachteten Volks— 
ſtämme auf den Bergen. Sie haben große Abneigung gegen den 
Aderbau, machen oft Raubzüge, um anderen Stämmen Bieh weg- 
zunehmen, denn fie fagen, der Himmel (Engai) habe ihnen alles 
Vieh gegeben, und feine andere Nation dürfe dergleichen befigen. 
Um fid ihr „Eigenthum“ zu holen, machen fie Einfälle in das 
Gebiet der Wakamba, der Galla, der Wadichagga und felbft der 
Wanika an der Seefüfte. Die ſchwächeren Stämme wagen es nicht, 
dDiefen gefürchteten Kriegern im offenen Felde entgegen zu treten, 
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Sondern überlaffen denfelben ihre Heerden und retten fich durch die 
Flucht. Sie führen Spieße, große lange Schilder und eine fehr 
gefürdhtete Waffe, vor welcher ſich felbit Die Musfetenträger fürch— 
ten, Es ift eine Keule, mit welcher fie fünfzig Schritte weit wer: 
fen oder dem Feind die Hirnſchale einfchlagen. Die Wakuafi ver- 
bergen fich hinter dem Schilde, bis der Gegner fo nahe ift, daß 
fie ihn mit dieſer Keule erreichen können. 

Diefe Barbaren haben über ihren Urfprung folgende Sage. 
Der Engai (Himmel, Gott) fegte in uralten Zeiten einen Mann, 
Namens Neiterfob, auf den Drldoinio-Eibor, d. h. Weißberg, 
Schneeberg, nämlich den Kenia. Neiterfob war eine Art Halbgott 
und mehr als Menſch, aber doch nicht fo viel wie der Engat. 
Bon dieſem Wefen auf dem weißen Berge befam Ndfchemaft Enau— 
ner Kunde, der mit feinem Weibe Samba auf dem hohen Berge 
Samba wohnte, der füdweftlich von Orldoinio Eibor liegt, aber kei— 
nen ewigen Schnee bat. Die Frau Samba gebar, durch Neiterkob’s 
Bermittelung, eine Anzahl von Kindern, und diefe find die Stamm— 
väter der Wafuafi und Mafai. Neiterfob unterwies den Mann 
der Samba im Bezähmen der wilden Kühe und Büffel, welche am 
Fuße des weißen Berges in großer Menge vorhanden waren, und 
fo wurden die Wakuafi ein Hirtenvolf. Neiterfob verfchwand plöß- 
fi vom weißen Berge. Da kehrte Ndfchemaft auf den Berg Samba 
zurück und diefer war feitdem Hauptfiß der Maſai, während deren 
Brüder, die Wakuafi, den weißen Berg als ihre urfprüngliche Hei— 
math betrachten, und noch jeßt aus weiter Ferne fich dorthin be— 
geben, um dem Engai Opfer zu bringen und um Gefundbeit, Regen 
und Vieh zu bitten. Das weite grasreiche Flachland, welches fich 
füdöstlih vom weißen Berge ausbreitet, heißt Raptei oder Kas 
putei, und dort halten ſich die Urſfämme der Wakuafi auf. Sie 
haben alfo gerade das Land im Befig, das fich zwifchen den Schnee— 
bergen Kilimandicharo und Kenia befindet, „und fie figen an den 
Quellen des weißen Fluffes, wie die wilden Agaus in Abeffinien 
fih an den Quellen des blauen Fluffes berumtreiben.“ Uebrigens 
begen die beiden Bruderftämme tödtlichen Haß gegen einander und 
das ift ein Glück für die fehwächeren Völker. Denn wären jene 
beiden vereinigt, fo würden fie ihnen nicht widerftehen können; ſelbſt 
die Salla fliehen vor ihnen und werden zwar oft durch Liſt, aber 
nie in offener Feldfchlacht fo mächtigen Feinden gefährlich. 

Krapf ſchildert dieſe Wakuafi und Mafat als große und ſchlanke 
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Geſtalten mit ſchönen Gefichtszügen und etwas heller Farbe. Sie 
haben, jagt er, die meifte Aehnlichkeit mit den Somal, und ihre 
Mädchen find bei den Suaheli und Arabern fehr gefucht. Beide 
Stämme halten fih, wie gefagt, für die ausfchlieglichen Befiger 
der Ebenen und Wildniffe, und laſſen die Bergbewohner in Rube, 
wenn Diefe nicht ins Flachland herabfommen, um daffelbe abzuwei- 
den; doc, fcheinen fie in neuerer Zeit VBerfuche gemacht zu haben, 
fi) des Berges Kadiaro zu bemächtigen, um von dort Raubzüge 
gegen die Galla, Wanika und Suaheli zu unternehmen. 

Da, wo die Maſai und Wakuafi fich längere Zeit aufhalten, 
bauen fie eine große Art von Stadt, eine Orlmaniara, in der 
fie Hütten errichten, welche mit Gras oder Ochfenhäuten bededft 
werden.*) Gegen plöglichen Ueberfall fchügt ein Dornengehäge. 
Die Bewachung liegt den Elmoran ob, den jungen Kriegern, 
welche aleichfam das ftehende Heer bilden und immer kriegsbereit 
find. An ihrer Spiße ſteht der Orlkibroni oder Häuptling, 
immer ein reicher, tapferer, redefertiger Mann, und er leitet in 
Gemeinfhaft mit dem Orleibon, der Zauberer, Arzt, Negenmacher, 
Befchauer der Gingeweide in einer Berfon ift, die Angelegenheiten 
der Wakuafi- und MafaisRepublifen. Die Würde des Häuptlings 
ift nicht erblich; wenn er mehrmals vom Feinde gefchlagen wird, fann 
das Volk ihn abjeßen oder tödten. 

Die Kinder bleiben bei den Müttern und alten Leuten, welche 
die Heerden und die Hausgefchäfte beforgen; die Knaben gehen dem 
Spiel nad oder auf die Jagd; die Jünglinge bilden den Kern 
der Streitmadht; verheiratbete Männer in mittlerm Alter gehen mit 
in den Krieg und jtellen Elephanten und Büffeln nad. Die Alten 
ziehen nicht mehr mit aus, fondern überwachen Alles, und man zollt 
ihnen große Achtung. Die Weiber tragen lederne Röcke, welche 
bis über die Knie reihen; den Brautpreis bilden Kühe; jede Fa— 
milie bat für ihr Vieh ein befonderes Brandmahl. 

Zabaf, der mehr gefchnupft als geraucht wird, kommt zumeift 
aus Kifuyu, Dſchagga und Ufambara zu ihnen; fremde Waaren 
bringen ihnen SuahelisKarawanen, die gewöhnlich zwifchen 600 und 


*) Eine fleinere Stadt nennen fie Engang; eine Niederlaffung, welce 
anfängt groß zu werden, Gnganajfa. Das Wort „Stadt“ ift natürlich ftreng 
im afritaniiben Sinn, ald eine Maffe unregelmäßig neben und durch einander 
ftebender Hütten, zu faffen. 
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1000 Mann ftarf und mit Musfeten bewaffnet find. Sie holen 
Elfenbein. Honigwaffer, Meth, Olmarua genannt, ift Lieblings- 
getränk. Jeder Fremde gilt für einen Feind; Sklaven machen die 
Wakuafi und Mafat nicht, treiben auch feinen Menfchenhandel, töd— 
ten im Kriege Männer und Frauen, und laffen nur Fleine Kinder 
am Leben. Einzelne Stämme im Innern, 3. B. die Wandurobbo, 
Elfonono und Bamau, ftehen in einem Sflavenverhältnig zu 
den Mafai und Wafuafi, etwa fo wie die Dahalo zu den Galla an 
der Küſte von Malindi. Sie müffen für ihre Gebieter Elephanten 
jagen, Spieße, Meſſer und Schwerter machen, und haben nod) aller: 
lei andere Obliegenbeiten. 

Bei Begräbniffen haben fie weder Geheul noch Tanz, follen 
auch Feine Ruhetage fennen, während bei den Wanifa jeder vierte 
Zug ein Feſt- und Zrinktag iſt. Sie haben, wie fo viele andere 
Dftafrifaner, Befchneidung; eine ſchwache Borftellung von einem 
höchſten Weſen fcheint vorhanden zu fein. Gie nennen daffelbe 
Engai, und das Wort bedeutet zunächit Regen und Himmel. Es 
wohnt auf dem weißen Berge, woher das Waffer oder der Regen 
kommt, der für Wiefen und Kuhheerden unentbehrlich it. Zwifchen 
Engai und den Menfchen bildet Neiterfob eine Art Mittler, und 
an ihn wendet man fich zuerit, wenn man Wünfche für Regen, Ger 
fundbeit, Vieh oder Sieg bittend ausſpricht. 

Ausführlich hat Krapf über die Mafat und Wakuafi im „Aus: 
laude*, Jahrgang 1857, ©. 437 ff. geſprochen. 
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Rebmann's Ausflug nad Kadiaro im TeitasLande und feine drei Reifen 
nah Dſchagga. 


Rebmann hatte gleich nach Anbeginn feiner Miffionsthätigfeit 
den Wunfch gebegt, Das Land, welches fich hinter Mombas nad dem 
Innern bin ausdehnt, zu erforfchen, hatte aber mande Schwierig- 
feiten zu überwinden, bevor feine Abficht ausgeführt werden fonnte. 
Ihm kam es darauf an, zunächit den etwa 36 Stunden von der 
Kiüfte entfernt liegenden Berg Kadiaro im Teita-Lande zu befuchen, 
und dann bis in die Landichaft Dſchagga vorzudringen. 

In der Nadıt des 14. Dftobers 18347 trat er, begleitet von 
ſechs Wanika und zwei Mohammedanern, feinen Ausflug nach Kadiaro 
an. Der Weg führte zunächft an einigen Weilern der Wakamba vor: 
bei, auf ein wellenförmiges Gelände. Ein Vogel, welcher von der 
Linfen zur Rechten über den Weg flog, galt für ein böfes Anzeichen 
bei den Schwarzen, wir finden alfo in Diefer Gegend denfelben 
Aberglauben, welchen Burton auf feiner Reife durch Unyammezi be— 
merkte. Rebmann bemühete fi) feinen Begleitern klar zu machen, 
was eigentlich Das Schreiben bedeute, damit fie nicht Verdacht der 
Zauberei haben follten, wenn fie ihn fchreiben faben. Die Bewoh- 
ner jener Gegend find Halbnomaden, die auch den Ader beftellen; 
das Dorf Engoni beitand aus zwei Abtheilungen, deren jede zehn 
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bis fünfzehn Hütten enthielt und mit einem hedenartigen Gebüfch 
umgeben war. 

Nachdem der Reifende vier Stunden lang durch eine unange— 
bauete Landitrede gefommen war, erreichte er Endungu. Mit die 
fem Namen bezeichnet man die ganze öſtliche Gränze einer Wüſte, 
die fich zwanzig Stunden weit bis nach Zeita bin ausdehnt, und 
wahrfcheinlich nad) Norden bin ſich bis ins Gallaland erftredt. Sie 
bildet eine große Ebene; in Endungu, das einige hundert Fuß über 
der Wüuͤſte fteht, überſteht man dieſe legtere, im Hintergrunde er— 
heben fich die Berge von Zeita bis 5000 Fuß Höhe. 

Die Wildnig war in den legten Jahren durch die Raubzüge 
der Wakuafi und Galla fehr unficher geworden. Mohammedaner 
und Heiden fuchten fich deshalb durch Zauber gegen Leberfälle zu 
fügen. Rebmann fah am Wege zwei Ichwarzgebrannte, etwa zwei 
Fuß lange Zauberftäbe aufgepflanzt, welche man an einem Ende mit 
Baumrinde ummwunden hatte. Die Leute, welche voraus gingen, blie— 
ben ſtehen, um zu warten bis der Karawanenführer füme, und fie an 
ſich und mit durch die Wüfte zu nehmen. Aber der Miffionär riß 
die Stäbe aus und warf fie weit weg; als Die Schwarze fie wies 
der aufnahmen, zerbrach er fie und fchnitt mit dem Meffer die Rinde 
ab. Das Alles gefhab zum großen Mißvergnügen feiner Begleiter, 
welche äußerten: für den Karawanenführer feien jene Stäbe genau 
daffelbe, wie für ibn, den Mifftonär, fein Buch, nämlich die Bibel; 
fie feien Die Arzenei, vor welcher die Löwen fliehen würden. Der 
Führer hatte alle feine früheren Reifen nur mit folhen Stäben ge 
macht und fagte zu dem Weißen, welcher gegen den Aberglauben 
eiferte: „Jeder Menfch hat feine Weiſe.“ 

In der Wüſtenei liegen Wafferquellen; der Pflangenwuchs ift 
einfach, neben vielen Euphorbien treten verfrüppelte Akazien auf, 
die ein Gummi liefern. Der Weg war nicht befchwerlich, das Wild 
zahlreich, nanentlih fah Rebmann Gazellen, Antilopen, Giraffen 
und das Baſchi. Diefe legtere Thierart fannte er nicht; Die Jungen, 
fagt er, aleichen fehr den Schweinen und werden deshalb von den 
Mohammedanern nicht gegeffen; die Alten hatten mehr die Geftalt 
eines Ejeld und waren von grauer Farbe. 

Am 16. Dftober erreichte er Kurundu, am folgenden Tage 
Ja Endoro, dann Mundege, fund überall Wafler, übernachtete 
unter freiem Himmel und fam am 18. nah Kadimu, das er als 
ein Borfpiel der Berge von Teita bezeichnet; ungeheure Felsinaffen 
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find mehrere hundert Fuß hoch übereinander gethürmt und ohne 
allen Pflanzenwuchs. Einige Stunden fpäter war er in Lukinga; 
diefer Name bezeichnet eine Hügelgruppe, welche fchon bis 600 Fuß 
hoch und mit prächtigem Pflanzenwuchs bededt ift. Die felfigen 
Anböhen, welche die Wüfte von Nord nad) Sid in einer Entfer- 
nung von je vier bis fünf Stunden durchziehen, hält Rebmann für 
eben fo viele Gebirgsanfäße, welche dann in den Bergen und Ge- 
birgszügen von Zeita eine Höhe von 4000 bis 5000 Fuß erreichen. 

Am 19. Oftober erreichte er denjenigen Theil von Teita, wel 
her Kadiaro genannt wird. Dies ift eine einzeln ftehende Berg- 
maffe, welche fi etwa anderthalb Stunden von Süden nad) Norden 
. ausdehnt, und in der Mitte die höchfte Spige erreicht; letztere be— 
ſteht aus einer ungeheuern Felsmaffe und fteigt großentheils voll: 
kommen fenfrecht empor. Auf Diefem Berge findet man das Dorf Ma: 
quafini, deffen halbhundert Hütten zwifchen den aus dem Berge her— 
vorftehenden Felfen liegen. Dort begrüßte Rebmann eine Berfamme 
fung von ZeitasLeuten, Menfchen von ernitem Charakter, welche 
fogleich fragten, ob der fremde Mann gekommen ſei, um eine Feftung 
zu bauen. Im Dorfe befanden ſich auch zwei Männer vom Stamm 
. der Bare, der zwei Tagereifen füdweitlich von Zeita liegt. Sie 
waren in Häute gekleidet und hatten fehr regelmäßige Tabaköpfeifen, 
welche fie ſelbſt verfertigen. Aus einer Anzahl von Wörtern, welche 
der Miffionär fanmelte, fchließt er, daß ihre Sprache, wie jene der 
Teitaleute, zur Familie der Kifawaheli gehöre. 

Die Teita-Leute jagen, daß ihre Boreltern dreißig Tagereifen 
weit aus Norden hergefommen feien. Damit ftimmt die Bauart 
ihrer Hitten überein, welche nach abeffinifcher Weife eine runde, 
manchmal auch Länglicherunde Geftalt haben; auch reichen die Dächer 
nicht, wie bei den Wanifa, bis auf den Boden hinab, fondern hören 
vier Fuß über der Erde auf. Die Frauen behängen fi mit einer 
außerordentlich großen Menge von Glasperlen, mit denen fie auch 
den doppelten Lederfchurz befegen, welchen fie um ihre Hüften tragen. 
Auch tragen fie, aleich den Männern, Reifen von Meffingdrabt. In 
dem fteinigen Boden gedeihen doch Mais, Bohnen, Pifang und ein 
vortreffliches Zuderrohr, aus welchem man ein Lieblingsgetränf be- 
reitet. R 
Rebmann wollte die Spitze des Berges erfteigen, deffen Höhe, 
wie er fagt, noch zweimal fo hoch gelegen fein mag, als das Dorf 
gelegen ift. Er wollte den See betrachten, welcher angeblich auf 
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dem Gipfel liegt, und einen Ueberblid des Landes nach Weiten hin 
gewinnen. Aber die Zeita-Leute verweigerten die Erlaubniß, und 
geftatteten ihm nur eine niedrige Höhe zu erfteigen. Sehr naiv fagt 
er: „Ich muß geftehen, daß mir diefes Verhalten der Leute, bei dem 
Bewußtfein, daß ich gekommen fei, ihre eigene zeitliche und ewige 
Wohlfahrt zu befördern, für einige Augenblide fat Thränen aus; 
preßte!“ Bon jener Bergböhe hatte er eine ziemlich weite Ausficht 
nach Nordweiten und Eonnte das ganze Teita-Land überbliden. Es 
bildet ein Dreied, deffen füdliche Spige durch den Kadiaro gebildet 
wird. Die nördliche und nordweitliche Spitze ftellt fich dar in den Ge- 
birgszügen Endara und Bura, die beide von Südweft nah Nord» 
oft, angeblich in einer Länge yon drei Zagereifen, fich erftreden. 
Der Rüden diefer beiden Gebirgszüge ſcheinkeſchmal zu fein und in 
derjelben Höhe von vier bis fünf taufend Fuß auf eine weite Strede 
bin zu verlaufen, ohne viele hervorragende Gipfel darzubieten. 

„Mit dem Teita-Lande,“ fchreibt Nebmann, „hatte ich eine 
zweite Terraffe auf dem Hoclande von Afrifa zu erfteigen gebofft; 
aber jtatt deſſen zog fich Diefelbe Ebene, auf die man durch das 
Randgebirge (— Krapf fagt ftatt deffen in der englifchen Ausgabe: 
Dünen —) bheraufiteigt, das fih der Küfte entlang zieht und von 
den Wanifa bewohnt wird, zwifchen dem Kadiaro und den zwei nörd- 
lichen Gebirgszügen von Zeita hindurch.“ Auf dem Kadiaro, alfo 
dem füdlichen Theile des Landes, follen nur acht Dörfer, zufammen 
mit etwa zwei tanfend Bewohnern fein. Auf dem Bura, der auch 
Kilima Kibomu, Großer Berg beißt, follen 500, auf dem Endara 
800 Dörfer Tiegen; das würde etwa 152,000 Seelen ergeben, wenn 
die Nachricht feine Llebertreibungen enthält. 

Am 22. Oftober trat Rebmann feinen Rüdweg dur die Wilte 
an und war am 25. wieder in der Miffton Rabbai Mpia. 

Seine erfte Reife nah Dſchagga nahm die Zeit vom 
27. April bis zum 10. Juni 1848 in Anſpruch, und fie bot eine 
ergiebigere Ausbeute als jener kurze Ausflug nad dem Kadiaro, wel- 
chen er jeßt wieder berührte. Bon dort gelangte er in nordmeit- 
licher Richtung zu dem Fleinen bewaldeten, aber unbewohnten Berge. 
Buguda, überfchritt am 3. Mai den Bat) Madade, der am öft- 
liben Zuß des Bura von Norden nad Süden fließt, mande andere 
fleinere Gewäffer aufnimmt, dann den Namen Gnaro befommt, der 
Küfte zufließt, fich mit dem Dſchimbo (Dſchiarbo) vereinigt, und bei 
Waſin ins Meer fällt. Der Reifende war nun im Gebiete von 
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Bura und verweilte des Regenwetters halber bis zum 6. Mai beim 
Dorfe Dſchawia, das auf der Spike des Berges liegt. Die Be: 
wohner waren fehr zurüdhaltend, felbit die Kinder fürchteten fich 
vor dem Fremden, was uns nicht wundern darf, wenn es richtig 
ift, Daß die mohammedanifchen Kaufleute den Schwarzen erzählen, 
feien die Europäer Menfchenfreffer. 

Auf dem Wege weiter nad) Welten gewann man befonders gen 
Süd und Südweit eine herrliche Ausficht nach den Pare- und Ugo— 
nobergen bin. Rebmann glaubte fih in die Bafeler Juraberge 
oder in die Umgend von Gannftadt verfegt, jo fhön war das Land 
und fo lieblih das Klima. Beim Dorfe Muafagnombe erhoben 
zwei Häuptlinge Abgaben in Domeitics und Glasperlen. Die Zeita- 
leute find ungemein fehmugig und die Kinder Durch denfelben fehr 
verfümmert. Von einer Bergfpige in der Nähe des Dorfes, erblidte 
Rebmann abermals die Pare-Gebirge im Süden und die von Ugono 
in Südweiten. Bevor er am 9. Mai weiter reifte, befchenfte der 
Häuptling des Dorfes ihn mit Dicofi, einem aus Zuderfaft berei- 
teten Getränfe und der Hälfte eines Rindes, das erft noch gefchlach- 
tet werden follte. Bevor der Diboft dem Fremden überreicht wurde, 
fpie der Häuptling drei Mal auf die Erde; weiteren Geremonien ent— 
zog ſich der Mifftonär, weil er darin „heidnifches Treiben“ jab, und 
fein mohammedanifcher Führer, Bana Cheri, wurde Stellvertreter. 
Der Brauch fcheint ung ein recht finniger zu fein. NIS das Rind zu 
Boden geworfen worden war, nahmen der Führer und der Häupt- 
fing Maina Gras in die Hand und fprachen, gewiffermaßen in li— 
turgifcher Weife, verfchiedene Wünfche und Gebete zum höchſten Weſen 
und zu den Seelen der Berftorbenen. Der Sinn diefer fehr hüb— 
fhen Geremonie war folgender: 

Beide Schwarzen ſprachen: „Diefer Fremde ging von den Sei: 
nigen fort, und fam zu mir und fprah: Maina, laß uns einig wer: 
den. Ich fagte zu ihm: Wir wollen als Vergnügte in Freude mit 
einander reden. Wir wollen gemeinfchaftlich Gott bitten, Daß er 
diefes Land heile. (ES herrſchte gerade eine Krankheit in Bura.) - 
Möge die Krankheit von meinem Dorfe weichen. Möge diefer Fremde, 
wohin er auch gebe, Fein Ding (wohl etwas Böſes) auf dem Wege 
feben, nicht aufgehalten werden durch Dornen, nicht zufanmentreffen 
mit Elephanten oder Nashörnern, nicht mit den Maſai (einem feind- 
lichen Volke). Wenn er anfommt in Dſchagga, fo mögen die Leute 
dort ihn erfreuen. Ich bitte die Seele meines Vaters und meiner 
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Mutter, zu machen, daß er anlange. Wir mögen kommen, ich mit 
ihm, wir wollen uns freuen, wie wir jeßt uns freuen. Er lauge 
an im Frieden, verirre fich nicht auf dem Wege, und das, was ich 
ihm gebe (das Rind), effe er felbit; es befonme ihm aut; es möge 
ihm nicht wehe thun.“ 


Das mag nad) den Begriffen eines Mifftonärs fehr „heidniſch“ 

fein; aber es ift rübrend durch feine Einfachheit, und wunderfchön 
ausgedrüdt und rechtichaffen gemeint. Es liegt ungeheuchelte Fröm— 
migfeit darin, die fid) freilich nicht in abendländifchen Formeln aus“ 
drüdt. Während dieſes Gebetes hielten beide Männer Gras in der 
Hand, gaben dann duffelbe dem Rinde zu freffen und liegen diefes 
ſchlachten. Der Mifftonär nahm das Fleifch, ließ es räuchern, und 
ed befam ihm wohl, obſchon es unter „heidnifchen* Geremonien 
geichlachtet worden war. 


Am 9. Mai übernachtete er am Flüßchen Gnaro, fam am andern 
Tage durch eine Geſtrüppwieſe, in welcher die Zeitas viele Zallgruben 
gemacht hatten, um Büffel und Elephanten zu fangen; die legteren 
fcheinen bier häufiger zu fein als öftlih von Teita; aud ſah man 
Giraffen, Zebras und ein Nashorn. Am 11. ſah er die Berge von 
Dihagga immer deutlicher. „Gegen zehn Uhr Morgens glaubte ich 
den Gipfel von einem derfelben, mit einer auffallend weißen Wolfe 
- bededt, zu erbliden. Mein Führer bezeichnete das Weiße, Das ich 
ſah, fchlechtweg als Kälte (Beredi); es wurde mir aber eben fo 
flar als gewiß, daß Das nichts Anderes fein könne als Schnee, 
welchen Namen ich meinen Leuten ſogleich nannte und die Sache 
zu erflären fuchte. 


„Sie wollten mir aber nicht recht glauben, ausgenommen 
nein Führer, der, wie ich nachher erfuhr, auf feiner legten Reife 
nah Dſchagga (wo er ſchon mußte, daß wir auch dorthin zu 
gehen beabfichtigten, und daher für das Silber in jenem Lande 
fürchtete) die Sache unterfuchen ließ. Er ſchickte gegen eine ges 
» ringe Belohnung einige Dſchaggaleute den Berg hinauf, die ihm 
des Silbers fo viel als möglich bringen follten; fie brachten aber 
dem fpefulirenden Suaheli nichts als Waffer zurüd. Alle die fon: 
derbaren Gejchichten von einem unzugänglichen, weil von böfen Gei- 
ftern bewohnten Gold» und Silberberg im Innern, die ih mit 
Dr. Krapf feit meiner Anfunft an der Küfte oftmals gehört hatte, 
waren mir num auf einmal Far geworden. Natürlich, daß die uns 
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gewohnte Kälte die halbnadten Beſucher des Schneegebirges bald 
zur Nüdfehr nöthigte; oder wenn fie auf Befehl der despotifchen 
Dſchaggakönige genötbigt waren, weiter zu gehen, fo lange ihr Körper 
nicht gänzlich erftarrt war, fie wirklich tödtete, was dann Alles in 
der Unwiffenheit der Eingeborenen den böfen Geiftern zugefchrieben 
wurde. Der Schnee fällt natürlich fehr fern von den Wohnungen.“ *) 

Der Miffionär las nun den 111. Pfalm in der englifchen Bibel. 
Gegen Nordweiten ſah er wieder einen andern großen Berg in der 
Nähe von Kikumbuliu, welcher die füdliche Gränze des Wakamba— 
landes bildet. Die ganze Gegend in der Mitte zwifchen Dſchagga 
und Zeita hatte etwas Großartiges. Weitlich war der hohe Ki- 
limandſcharo mit feinem ewigen Schnee, füdweftlich lag der ein- 
förmige und plumpe Ugonoberg, nordweitlich der ausgedehnte Berg: 
zug von Kifumbuliu, öſtlich waren die Ketten der ZTeitaberge mit 
ihrer böchiten Spige, Veruga genannt, welche, den Kilimandicharo 
ausgenommen, 4000 bis 6000 Fuß über die fie umgebende Ebene 
bervorragen. Auch Fonnte Rebmann einen fchwachen Blid nad) 
Kaptei thun; fo heißt das eigentliche Land der Wakuafi. 

Der Reifende kam dem Dſchaggaland immer näher, nachdem 
er über den nur etwa jechs Ellen breiten Lumi- oder Lomifluß ges 
gangen war. Der Pflanzenwuchs wurde nun reicher, in Wiefen- 
thälern wuchs hohes Gras. Bald war er an dem frifchen Gona— 
fluß, „deilen Quelle das Schneehaupt des Kilimandfcharo ift.* 
Er war 3 Fuß tief, 30 bis 40 Fuß breit, und tofete gewaltig fehnell 
über fein Felfenbett dahin. Das Waſſer war falt; ein Baumſtamm 
bildete die Brüde. 

Am 13. Mai wurde der erite Schanggraben erreicht, welcher 
das Feine Königreich Kilema umgiebt. Die Menfchen gingen durch: 
weg unbefleidet. Ueber den Graben war ein Dinner Baumſtamm 
gelegt, welcher die Brüde bildete. Man begegnete vielen Soldaten 
des Königs; fie trugen nur gefranzte Thierhäute; einer derfelben 
ging fort, um feinem Könige die Ankunft der Fremden zu melden, 
welche im Schatten eines Baumes faßen. 

Rebmann erfchien vor dem Könige Maſaki, welcher etwas 


*) Diefen Abſatz bat Dr. Krapf in der englifchen Ausgabe fortgelaſſen. 
Wir wollen aber, da noch immer fo viel über den Kilimanvfcharo bin und ber: 
geftritten wird, die Aeußerungen und Anfichten Nebmann’e wörtlid geben, ob» 
wohl einleuchtet, daß fie ter Kritif einen weiten Spielraum gewähren. 
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Gras in der Haud hielt; dergleichen mußte auch der weiße Mann 
nehmen, denn das Grashalten ift ein Symbol der Begrüßung, bei 
welcher man fi) aud die Hand reicht. Dann wurde ein Schaf ge 
Ichlachtet, damit das Kifchogno, Zeichen der Freundfchaft, gegeben 
werden könne. Der König nahm ein Stück Haut von der Stirn 
des Thieres und befeitigte e8 dem Gaft am mittlern Finger der 
rechten Hand wie einen Ring. Nun war Rebmann „des Königs 
Sohn.“ Er fchenkte feinem Bater Baummollenzeuge, Glasperlen, 
Scheere, Nadeln, und auch Meffer und Gabeln, deren Gebrauch er 
ihm erklärte. Als aber Mafafi ihn einige Tage fpäter befuchte, 
hatte Seine Majeftät die Gabel als Schmud in fein Haar geftedt! 
Den eigentlichen Gebrauch eines ſolchen Werkzeuges konnte er nicht 
begreifen. Des Königs Bruder war ein zudringlicher Bettler. Täg- 
lich erhielt Rebmann Beſuche von den Großen des Landes, die 
unter Anderm fragten, ob im Lande der Weißen Menfchen feien, 
welche vermöge ihrer Größe die Sonne ergreifen könnten, und ob 
auch Gras und Wälfchkorn bei ihnen wachſe. Der König war ein 
febhafter junger Mann von verftändigem Ausfehen. Die Sprache 
der Dſchaggas, das Kidſchagga, bildet mit der Suahelis und Kinifa- 
fprache eine und Ddiefelbe Familie. 

Der Fremde durfte ungehindert Ausflüge in die Umgegend 
machen und beitieg einen etwa 2000 Fuß hoben Berg, von welchem 
er eine weite Ausficht hatte. Im Südfüdoften lag ihm das maffen: 
bafte, bis 6000 Fuß hohe Ugono= und Ufangegebirge, nur eine Feine 
Tagereife weit entfernt; etwas weiter hin in derjelben Richtung das 
niedere Bergland von Kifungo, „am Fuße deffen und des Ugono: 
gebirges der große See Ibe fih ausbreitet, der in der Sprache 
der Wakuafi Ariaro genannt wird, und fi in einem großen Winkel 
nah Süden, zwei Zagereifen von Oft nad Weit ausdehnt.“ (?) 
Gegen Südoften war die Ausficht bis nahe an die Meeresfüite 
geöffnet, denn man konnte den Gipfel des hohen Jomboberges im 
Wanikaland, in der Nähe von Waſin, noch deutlich unterfcheiden. 
Der Führer fagte, von diefem Berge könne man fowohl die Anfel 
Zanzibar wie den Schneeberg Kilimandfcharo fehen, gewiß eine in- 
tereffante geographifche Thatfache, wenn fie richtigift. „Der Kili- 
mandfcharo war in Wolfen gehüllt, ſonſt hätte ich ihn auch ſammt 
feiner Silberfrone ſehen fünnen, durch die ihn der Schöpfer des 
Weltalls zum Könige der Berge Oftafrifas erklärt bat.“ Rebmann 
meint, die Portugiefen feien wohl einft bis nah Dſchagga vorge 
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drungen. Die Dſchagga-Leute beten auch, wie wir fchon weiter oben 
faben, zu den Seelen der Berftorbenen, welche fie Warumu nennen. 
Sie fegen nicht, wie die Wanifa, Reis und Palmwein, fondern Milch 
auf die Gräber, und diefe Sitte ift in Afrika fehr weit verbreitet. 

Die Rückreiſe wurde am 29. Mat Abends angetreten, und am 
11. Juni war der Miffionär wieder in Rabbai Mpia. Bon Kadiaro 
hatte er den Weg zur Küfte über Schimbas eingefchlagen, d. b. über 
die füdfiche Fortfegung des von den Wanika bewohnten Küſtenge— 
birges, das etwa eine Tagereife von Rabbai entfernt if. 

Die Dſchagga unterfcheiden ſich fehr wefentlih durch ihre Re— 
gierungsform von den Wateita, den Wanika und Wakamba. Es 
scheint faft, als ob zwiſchen der Bodengeitaltung diefer Länder und 
ihren politifchen Einrichtungen eine gewiſſe ebereinftimmung vor: 
handen fei. Im Flachlande der Wakamba geht in der ausgedehnten 
Ebene gleichfam Alles auseinander, fein Menfch hat einige Autoris 
tät oder Herrfchaft. Bei den Dſchaggas finden wir das andere Ex— 
trem; bei ihnen iſt ein Einziger mit ſolcher Machtfülle ausgeitattet, 
daß alle Uebrigen nichts weiter als Sklaven find, die Wandſchama, 
Geheimen Räthe des Herrfchers, etwa ausgenommen. 

Dem Mangi, König, tft e8 allemal lieb, wenn ein Knabe ge 
boren wird. Alle männlichen Kinder werden gleich in den erjten 
Lebensjahren den Müttern weggenommen, und gemeinschaftlich fir 
den Dienft des Herrfchers erzogen. Sie müflen Wache ftehen und 
an Wafferleitungen und Schanzgräben mitarbeiten. Auch über alle 
Weiber hat der Mangi unumfchränfte Gewalt, und feine Hochzeit 
fann ohne feine Genehmigung ftattfinden. Ein Mforo, der ſich eine 
Frau nehmen will, muß dem Herrn und Gebieter feinen Wunſch 
anzeigen.*) Diefer giebt der Braut einen Ring an den Finger und 
erklärt fie dann für des Mannes Frau. Auch ſchenkt der König 
der Familie des Brautpaares ein gutes Getränk. 

Faſt alle Arbeit, auch jene auf dem Felde und im Viehſtalle, 
fällt den Frauen zu.*) Die Waforo, fo heigen die Bewohner, 
arbeiten nur wenig; ihre Befchäftigung befteht darin, den König 
und das Land zu bewachen. Der Boden ift fruchtbar, die Menfchen 

*) Wir finden Nehnliches an ver Weftküfte von Afrifa im Lande Daböme. 
Auch dort gehören alle Kinder dem Könige, dieſer vergiebt Die Frauen, und feine 
Gewalt ift eben fo unumfchränft wie in Dichagga. „Karl Anpdree, Geogra— 
phiſche Wanderungen. Dresden 1859, Bd. II. S. 383 ff.” 

») Die Leute in Dſchagga haben Stallfütterung. 

31* 


484 Die Erdart Emballa. Zweite Reife nad) Dſchagga. 


find arm, aber fräftig und gefund. Städte oder zufammenhängende 
Dörfer haben fie nicht, fondern vereinzelte Höfe, die etwa fünf 
Minuten Weges auseinander liegen und von Pifangfeldern umgeben 
find. Gegen die wilden Thiere, namentlich die Hyänen, ſchützt man 
fie durch fünftliche oder lebendige Zäune. Die Webekunſt ift ihnen 
unbekannt. Des Handels wegen fommen fie mit ihren nächiten 
Nachbarn, den Dafetas, den Ugono- und Kaheleuten oft auch an 
‚Marftplägen, Sangaras, zuſammen. Eine eigenthümliche Waare 
bildet die Emballa, eine Erdart, die füdlih von Dſchagga, im 
Lande Kahe gefunden wird. Sie löfen diefelbe in Waffer auf, das 
fie an ihre Speifen thun; es erfeßt ihnen das Salz, welches ſich 
bei ihnen nicht findet. Es ift bitter und fchmedt wie das Balinger 
Waſſer in Württemberg. 

Runqua, König von Madichame, jandte einft viele Leute ab, 
welche ſich überzeugen follten, ob das Weiße, Das auf den boben 
Bergen lag, etwa Silber fei. Aber nur ein einziger Mann fam 
mit erfrorenen Händen und Füßen zurüd, alle übrigen waren vor 
Kälte oder Schref umgefommen. Rebmann’s Führer will jenen 
Mann noch mit gänzlich erfrorenen Gliedern gejehen haben. Er er— 
zählte auch, oben auf dem Berge fei eine offen jtehende Thür geme- 
weien, etwa jo wie an dem Feitungswerfe von Mombas. „Wie fonder> 
bar, wenn die Portugieſen fogar in den Schneeregionen von Dſchagga 
eine Feſtung gebaut hätten!“ ruft Rebmann aus, obwohl die Er— 
zählung des Führers offenbar aus der Xuft gegriffen ift. Wer dem 
Schnee fo nahe wohnt wie die Dſchagga, weiß fidherlich, was Schnee 
und Eis iſt. 

Nach Verlauf einiger Monate trat der unerfchrodene Miffionär 
eine zweite Reife nah Dſchagga an, welde die Zeit vom 
14. November 1848 bis zum 16. Februar 1849 in Anfpruch nahm. 
Seine Begleitung beftand aus fünfzehn Suabelitrigern und dem 
fhon erwähnten Führer Bana Eher. Auch diesmal preßten die 
päuptlinge von Kadiaro und Buru ihm einen großen Theil feiner 
Waaren ab. Am 4 Dezember brady er von Bura nah Dſchagga 
auf, legte, wie er behnuptet, binnen drei Tagen eine Strede von 
80 (?) englifhen Meilen durch die Wüfte zurüd, und fam wieder 
nad) Kilema, wo Maſaki ihn freundlich aufnahm und fcheinbar ge: 
gen die Weiterreife nach Madfchame nichts einzuwenden hatte. Aber 
bald nahmen die Dinge eine andere Wendung. Mafaki fragte: was 
er dem weißen Manne Böfes getban habe, daß diefer ihn verlaffen, 
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zu einem andern König ziehen, einen andern als ihn fich zum Freunde 
machen wolle? Das fei ja, als ob ein Mann eine Frau heirathe, 
fie bald nachher verlaffe und eine andere auffuche. 

Diefe Vorftellungen find Acht afrifanifh. Mafafi wollte feinem 
andern die Waaren gönnen, welche der Fremde mitgebracht hatte. Aber 
Mamkinga, König von Madichame, war der mächtigfte unter den 
Monarchen in Dſchagga, „und gleihfam ihr Kaifer.” Diefer hegte 
längit den Wunfch, einen weißen Mann an feinem Hoflager zu feben, 
er hatte fogar die Abficht gehegt, fich einen folchen von der Küfte 
ber holen zu laffen, den er als Zauberer behalten wollte. Er ließ 
nun den Mifftonär durch eine Anzahl Soldaten abbolen, und mit 
ihnen trat Rebmann am 4. Januar 1849 feine Weiterreife an. Gr 
ging über ein wellenförmiges, immer höher hinanfteigendes Land, 
„nur zwei bis drei Stunden in nordweftlicher Richtung, gerade dem 
Kilimandichbaro zu, dem wir nun fo nahe waren, daß ich fein herr: 
liches Schneehaupt fogar bei Nacht im Mondfchein deutlich fehen 
fonnte. Diefer Nähe entfprechend war die empfindliche Kälte, Die 
den Berg binunterfam, eine Kälte wie bei uns im November.” 
Weiter hinauf ift das Land unbewohnt, und für Leute, die feine 
europäifchen Einrichtungen haben, auch unbewohnbar. Am 5. ſetzte 
er feinen Weg in nordweftlicher Richtung fort, durch einen Wald 
mit hoben, ihm aber unbekannten Bäumen und FZarrnfraut, noch 
„einige taufend Fuß höher,“ Dann ftieg er binnen fünf Stunden 
wieder bis in die Region der Bananen hinab, wo das Land wie: 
der bewohnt war. Auch am folgenden Tage Fam er durch einige 
jehr tiefe Flußthäfer immer mehr gegen Madſchame hinab, das 
fich zwifchen dem füdmeftlichen Fuße des Kilimandfcharo und dem 
nordöftlichen Fuße des Schira ausbreitet, „welcher bisweilen auch 
befchneiet wird.” Im Weiten, Süden und Südoſten des hohen 
Berges Schira, haben die Mafai, ein Brudervolf der Wakuafi, 
die große Ebene eingenommen, welche fich füdlich und ſüdweſtlich 
von Dſchagga ausdehnt und reichlich bewäflert iſt. Er überfchritt 
eınen Fluß, der Uru vom Gebiete Lambongo trennt. Auf der ans 
dern Eeite des Waflers legten feine Dichbaggabegleiter und die Ena: 
beli ihre Zaubermittel nieder, nm fich vor Feinden in Lambongo 
unfichtbar zu machen; denn in jener Gegend hatte vor längerer Zeit 
der Häuptling von Lambongo eine Karawane faft ganz vernichtet, 
weil fie nicht mit ihm Handelsgefchäfte getrieben hatte. Endlich 
war die Ebene im Süden von Dfehagga erreicht; dort wachien 
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Himbeeren. Der Weg führte dur das Feine Land Kindi, das 
im Oſten vom Fluſſe Wumbo, im Weiten von dem unbewohnten 
Diftrift Kombo begränzt wird, Bald nachher gelangte er an deu 
ſchönen Flug Weriweri, der bis zu 30 Fuß breit und nur etwa 
anderthalb Fuß tief iſt. Es dient als Schanze gegen den Feind, 
bildet die öftlihe Gränze der Landſchaft Madfchame, einer Ebene 
am füdlichen und füdweitlichen Fuße des Kilimandfchare. Die 
Dihaggabergmaffe fteigt dort ſehr plöglich, in Kilema dagegen fo 
fanft und allmälich empor, „daß, wenn ein Weg über die oft wies 
derfehrenden Schluchten gebahnt wäre, zwei Kühe fehr gut einen 
Wagen bis zur Schneeregion binaufziehen Fönnten; was eine aus: 
gedehnte Baſis anzeigt.“ Das Thal der Weriweri liegt dem Schnee 
berg Kilimandicharo ganz offen; dieſer ſchien im Mondlicht prächtig 
auf daffelbe herab; es war fo kalt, daß ich mid) in meinen Teppich 
hüllen mußte; meine Leute wärmten fih am Feuer.“ 


Nachdem das fehon oben erwähnte Kifchogno gemacht worden 
war, führte ihn des Königs Bruder in eine Hütte, am 6. Januar 
1849. Der Herrfher verbot feinen Leuten bei Todesitrafe, den 
renden zu befuchen; er follte nicht mit Betteleien beläftigt werden. 


Beim König Mamkinga lebte Damals fchon feit ſechs Jahren ein 
Suaheli aus Pangani als Arzt und Zauberer. Diefer Mann, 
Muigni Weſſiri, erhielt Auftrag, die für den Herricher beitimmten 
Gefchenfe zu befehen; doch wurde dem Weißen eröffnet, der König 
wolle nicht deffen Waaren, fondern ihn felber haben. Der Suabeli 
bat um mehrere Arzeneien, befonders gegen den Teufel. Dem König 
wurde Rebmann erft am 12. Januar vorgeitellt, denn es it Brauch, 
Daß bei Ankunft eines Fremden erft eine Arzenei aus einer gewiffen 
Pflanze bereitet und mit dem Blute des Thieres vermifcht wird, 
aus welchem der König felbit das Kiſchogno macht. Mit diefer 
Mixtur wird der Fremde befprengt, ehe er vor den König bintreten 
darf. Dem Miffionär wurde fie mit einem Kuhwedel ins Geficht 
und auf den Vorderleib geiprigt. Der Reifende wurde fehr freund: 
lich behandelt und hörte allerlei Nachrichten über andere Länder. 
Man erzählte ihm vom Lande Uru, vom großen See Ro, weldyer 
während der Regenzeit fehr viel Waffer und hohe Wellen babe, dann 
aber vertrockne und eine Salzkrufte zurüdlaffe; vom Land Itandu, 
wo man den Kiltmandicharo noch fehen könne, und durch das man 
ziehen müffe, wenn man durch Ramba und Ukimba nad dem großen 
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Ländergebiet Uniamefi wolle; vom See Lüaya am Fuße des Kili- 
mandfcharo, von den Wabilifimo, einem pygmäenartigen Stamm, 
von welchen die Dſchagga fagen, die Leute wären nur zwei Vorder— 
armslängen groß, „zweimaßig“, was aud der Name Wabilifino 
bedeutet. Auch fprahb man ihm vom’Land Uniemi und Ugogo, 
und von Magaffi, das von einer Königin regiert werde. Einige 
von diefen Nachrichten beruhen allerdings auf Thatfachen. 
Rebmann äußerte den Wunfch, nach Uniameft (Uniammezi) zu 
reifen; und der König verſprach ihm dazu behilflich zu fein, machte 
aber fpäter Einwendungen, und Damit war der Plan befeitigt. Doc 
gab er ihm einen Mann mit, der an der Küfte fich perfönlich über: 
zeugen follte, weldhe Bewandtniß es denn eigentlich mit dem Miſ— 
fionär babe. Er entließ den Fremden wohlmollend am 29. Januar. 
Diefe machte die Heimreife in der heißen Jahreszeit und kam 
noch näher an den Fuß des Kilimandicharo. Die Berge waren jegt 
nicht wie in der Regenzeit faft beitändig in Wolfen eingehüllt, und 
deshalb konnte er jeßt erft deutlich „die himmelhohen Gipfel der 
Dſchaggabergmaſſe“ in ihrer befondern Abgränzung gegen einander 
feben. Es find, ihm zu Folge, zwei Hauptgipfel, die fih auf der 
gemeinfamen, etwa zehn Stunden langen und eben fo breiten Ba- 
ſis lagern, fo daß zwifchen beiden ein von Oft nad Welt drei bis 
vier Stunden weit ausgedehnter Sattel ſich befindet; der öftliche 
Berggipfel iſt niedriger und hat fpigige Formen, der weftliche bil- 
det eine prächtige Kuppe und bleibt auch in der heißen Jahreszeit 
mit Schnee bededt. Der Schnee des Kilimandfcharo ift eine 
Quelle für wenigitens zwanzig Zlüffe, die von ihm berabfommen, 
und befonders auch in der heißen Jahreszeit ein beftändiger Er- 
zeuger von Negen, „wie man dies täglich mit Augen fehen kann.“ 
In der Nacht it der Berg gewöhnlich ganz frei vom Gewölf; fobald 
aber die Sonne heiß zu fcheinen anfängt, ſieht man, wie ein dün— 
ner Nebel ſich bildet, der fid) immer mehr verdichtet, und um 
Mittag umhüllt eine mächtige Wolfenmaffe den Berg mit jeinem 
Schnee gänzlih. Dann fängt es an zu donnern; Regen fällt nur 
in feinen Zwifchenräumen von durchfchnittlich vier bis fünf Tagen. 
Die Suaheli nennen den Schneeberg: Kilimandfcharo, d. h. Berg 
der Größe, der höchſte Berg; Krapfs Meinung, dag er auch Berg 
der Karawane (Kilima-Berg, Dicharo- Karawane) bedeuten könne, 
weil die Karawanen von allen Seiten und aus weiter Ferne ihn 
ſehen fönnten, ift ſchon Fünftlicher. Die Dſchaggas nennen ihn 
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Kibo, „was zugleich den Schnee felbft bezeichnet.“ Sie fennen den 
Schnee und erzäblen, wie er zu Waffer werde, wenn man ihn ans 
Feuer bringe. „So viel ift befannt, daß Leute zu Zeiten hinauf: 
fteigen und alüdlich wieder berabfonmen.“ 

Am 30. Januar hatte Rebmann Kilema erreicht, er blieb dort 
bis zum 6. Februar und fam über Bura und Kadiaro in zehn Ta— 
gen glüdlih nach feinem Miffionshaufe in Rabbai Mpia. 

Nach feiner Rüdkehr berieth er mit Krapf, ob beide Männer 
den Verſuch machen follten, bis weit hinein in die Mitte Afrifas, wo 
möglich bis an die Weftfüfte, eine Reife zu unternehmen. Sie rechne: 
ten auf König Mamfinga’s Unterftüßung; jedenfalls wollten fie Alles 
aufbieten, um von Dſchagga aus nad Uniameſi zu gelangen. Sie 
fauften baummollene und farbige Kleider, verfchiedene Arten von 
Glasperlen, Meffer, Spiegel, Nadeln und dergleichen Gegenftände 
mehr, mietheten 30 Träger, meift Banifa, und braden am 6. April 
1849 von Mombas auf. Auf Diefer dritten Reife nah Dſchagga 
wurde Rebmann von Dr. Krapf bis Kadiaro begleitet. Von dort 
bis Dſchagga war die Wanderung der Regenzeit wegen fehr be- 
fchwerlich, und die Flüffe waren angefchwollen. Leider fonnte Ki: 
lema, das Dorf des habgierigen Mafafi, nicht umgangen werden; 
dort bielt fih Rebmann’s ehemaliger Führer Bana Cheri auf, der 
nun Ränke gegen ihn anzettelte und die Träger einſchüchterte. Am 
12. Mai durfte der Reifende von Kilema aus weiter ziehey und 
fam der Schneeregion fo nahe, daß er den Berg in drei bis vier 
Stunden hätte erreichen fünnen, wenn nicht die vielen Abgründe ein 
Hinderniß gewefen wären. Nachdem er den zum Fürftentbum Uru 
gehörenden Diftrift Kinamfua durchwandert und eine beträchtliche 
Anzahl Eleiner Flüſſe paffirt hatte, Fam er nad Madſchame. Ale 
Hoffnungen, welde er auf den König gefegt hatte, wurden bald 
fchmerzlich getäufcht; Mamkinga und fein Zauberer Muigni Weſſiri 
entfalteten einen ſehr betrügerifchen Charakter und beraubten ihren 
Saft auf ſchamloſe Weife. Bon einer Begünftigung der Reife nad 
Uniamefi war feine Rede mehr; der König fagte, er fei in Krieg mit 
verfibiedenen Stämmen, und der weiße Mann könne fich nicht in 
eine fo gefährliche Gegend wagen. Der König ließ offen erklären, 
es fei feine Abficht, fih alle Habe des Neifenden anzueignen, der 
ohnehin das erite Mal mit faft leerer Hand gefommen fei. Unter 
folhen Umftänden, und da der räuberifche Häuptling auch der Rück— 
reife Hinderniffe in den Weg legte, litten Rebmann's Körper und 
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Gemüth gleich ſehr. Endlich am 6. Juni wurde er verabfchiedet, 
und befam für alle Waaren, die man ihm abgepreßt, einen alten 
verdorbenen Elephantenzahn, für welchen er fich unterwegs Speife 
faufen möge. Er hatte Anspruch auf drei große Elephantenzähne, 
die Neger verhöhnten ihn aber, indem fie fagten, als Sohn des 
Buches (der Bibel) oder Lehrer von Gottes Wort dürfe er gar 
feinen Wunfch nach Elfenbein hegen. Beim Abfchiede fpie ihm der 
König gemäß der Landesfitte an und fprach: „Gehe in Frieden.“ 
Für dieſen Speichel verlangte er dann noch Bezahlung. 
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Auf der Rückreiſe verlor Nebmann auf einer Baumbrüde das 
Gleichgewicht und fiel in einen Fluß, deffen Strömung fo beftig 
war, daß der Mifftonär nur mit genauer Noth fein Leben rettete. 
Bon nun an paffirte er die Baumbrüden in reitender Stellung. 
Später fand er in der Wüſte wilden Honig und viele junge Vögel 
in Neftern; manchmal hatte er nicht Waffer genua, um Bohnen zu 
fohen, und mehr als einmal fchmolzen unter den Dornen der Wild— 
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niß Die Thränen des muthigen Mannes. Bevor er wieder nad 
Bura fam, litt er Hunger und Durft. 

In den legten Zagen des Junimonates war er wieder in Der 
Miſſion zu Rabbai Mpia, wo inzwifchen die beiden Sendboten Er- 
bardt uud Johannes Wagner aus Europa eingetroffen waren. 
Der Lestere ftarb fhon am 1. Auguft am Fieber. 


Fünftes Kapitel. 


— 


Krapf's und Erhardt's Fahrt an der oftafrifanifchen Küfte von Mombas bis zum 
Kap Delgado. Bom 4. Februar bis 23, März 1850. 


Ludwig Krapf war feit 1837 nicht in Europa gewefen. Im 
Jahre 1850 befchloß er fein Vaterland wieder zu befuchen, vorher 
aber der Küfte entlang nah Süden hin bis zum Kap Delgado zu 
fahren, um diefe Gegend näher fennen zu lernen. Auf diefer Reife 
begleitete ihn 3. Erhardt. 

Die beiden Miffionäre mietheten für 55 Conventionsthaler ein 
fleines Suabheliboot, defjen Eigenthümer verpflichtet war, bei allen 
DOrtichaften, die man ihm bezeichnen werde, anzulegen, und verlie— 
Ben Mombas am 4. Februar. Einen Theil diefer Küfte fennen uns 
fere Lefer Schon aus Burton’s Darftellung. Das Boot fuhr immer 
möglichit nahe an der Küfte, zuerft am palmenreichen Strande des 
Wadigo-Landes bin, zum Hafen von Tiwi. Dort ſah Krapf viele 
Wanika vom Wadigoftamm, denen er eine Predigt zu halten ges 
dachte. Während Erhardt am Bord zurüdblieb, flieg fein Gefährte 
in einen ausgehöhlten Baumflamm, der höchftens drei Perfonen aufs 
nehmen fonnte, Krapf mußte ſich rüdlings hineinlegen.. Am Lande 
bat er die Wanika, fie möchten ihn zum Häuptling führen. Man 
fragte, welche Geichenfe er bringe und welchen Führerlohn er geben 
werde. Als er entyegnete, er fei „Zräger von himmlifchen Schägen 
für den Häuptling und das Volk“, und auf feine Bibel binwies, 
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tiefen einige Wanifa fort, andere erflärten, fie müßten jeßt Palm— 
wein trinfen. Sie zeigten, wie ſich erwarten ließ, „Gleichgültigfeit 
gegen unfichtbare Güter“, und wollten ihn nicht ins Dorf geleiten. 
Auf der Rückfahrt ſchlug das Boot um, Krapf fiel rücklings in die 
See, doch zum Glück an einer feichten Stelle, fonft wäre er verloren 
gewefen, denn er fann garnicht ſchwimmen! Er dachte, wie er 
fagt, ganz im Stillen an die Zeit, wo auf den Bergen des Wanika— 
landes die Trompete des Evangeliums geblafen werden wird. 

Die üble Erfahrung mit den Heiden verringerte indeß feinen 
Eifer nicht, und am andern Tage verfuchte er in der Bay von Ma— 
qugu eine religiöfe Unterredung mit den Mohammedanern anzus 
fnüpfen, natürlich ohne jeden Erfolg. „Sobald man auf die Gott: 
heit Ehrifti zu ſprechen kommt, fangen fie an zu zanfen, und fügen: 
Gott hat feinen Sohn, er iſt nicht gezeugt worden und zeugt auch 
nicht. * 

Das Schiff paffirte die Bucht von Moa, die Heine Inſel Kuale, 
und legte in der Zanga-Bay an, wo Krapf einen Suaheli traf, der 
als Matrofe in England gewefen war; berührte Tangata und war 
am 10. in der Mündung des Pangani. Weiter nah Süden bin 
war ibm die Küfte noch unbekannt. Sie ift von Norden nad Sü— 
den von folgenden Stämmen bewohnt. Am rechten Ufer des Pan— 
gant beginnen die heidniihen Waſeguaſtämme und reichen bis zum 
Suahelidorfe Sadan, welches der Infel Zanzibar gegenüber Liegt. 
Dann folgen die Wadoie (Wadoe), die Burton für Menfchenfreifer 
erflärt, was aber Krapf noch nicht recht alauben will. Südlich von 
ihnen wohnen die Waferamu (Wazaramo), dann die Wafatoa, 
die Watumbi, die Wagnindo, die Wamerua bei Kiloan Ki- 
bendfche, die Mafonde und die Makuag am Kap Delgado. en: 
feit Diefes Vorgebirges beginnt das portugiefiiche Gebiet. Mit allen 
diefen Stämmen leben die Suaheli, welche unmittelbar an der Küſte 
wohnen, in Frieden und in Handelsverfehr. 

Im Hafen von Mfafani, wo Krapf einen Tag wegen ungün— 
ftigen Windes liegen bleiben mußte, erzählte ihm fein Schiffofüh— 
rer, der ein Mann vom Wameruaftamme war, daß er vor Jahren 
einmal mit einer Karawane von Kilon aus nach dem Lande der 
Wahiau am Nyaſſa-See gezogen fei, von wo man Sflaven und 
Elfenbein hole; das leßtere bringen die Wanyafla Leute von der 
Weitfeite des Sees. Sie machen leichte Boote aus Rinde, fahren 
Damit über den See, und kaufen Elfenbein von den Mawiſaſtämmen. 
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Im Hafen des Dorfes Mtotana trafen die Miſſtonäre eine 
Karawane, welche aus Unyamwezi gekommen und drei Monate von 
dort unterwegs geweſen war. Die Leute brachten Sklaven und El— 
fenbein, waren vom Stamm Ukimbu, und diefer gehört zur großen 
füdafrifanifchen Spradfamilie. Einer von diefen Männern war eins 
mal in Sofala geweien und hatte von dort Kupfer geholt. Selbit 
diefen Schwarzen haben die Suaheli im Innern gejagt, daß die 
Europäer Menfchenfreffer ſeien. Auch auf der Fleinen Inſel Sinda, 
welche dem Küftendorfe Buromadic gegemüberliegt, lagerten 
viele Handelsleute aus Unyamwezi. Am 15. Februar anferte Krapf 
bei der niedrigen Infel Koma, die von Suahelis bewohnt wird, 
und gelangte am folgende Tage zum Eiland Mafta, das auf 
manchen Karten, aber unrichtig, Monfta genannt wird, und dann 
nach den Infeln Dichole, Kibando und Utende. Die erftere hat einige 
Bedeutung, weil fie eine Art von Mittelpunkt für den Handel mit 
Kaurimufcheln bildet. Diefe find an der Küfte in großer Menge 
vorhanden, werden von eingeborenen Kaufleuten aus Zanzibar aufs 
gekauft und dort an europäifche Häufer verhandelt. Wir haben 
früber in dem Abfchnitt über die Handelsverhältniffe ausführlicher 
darüber geiprochen. 

Am 19. Februar war das Schiff im Hafen von Kiloa Ki— 
bendſche. Diefe Stadt ift die wichtigste zwiichen Moſambik und 
Zanzibar, und heißt bei den Gingeborenen Kitofu oder „Nabel“ 
der Suabhelifüfte, weil fie den Mittelpunkt für den Handel jener 
Gegenden bildet. Der Hafen bietet gegen Nord» und Oftwind 
feine Sicherheit, und die Schiffe müffen in weiter Entfernung von 
dem niedrigen Ufer anfern. Das Klima it ungefund. Die Woh— 
nungen liegen weithin zeritreut dem Geſtade entlang, und die Zahl 
der Einwohner beläuft fih auf höchſtens 15,000. Bon der See 
feite her gewährt Kiloa einen hübſchen Anblid, wegen der Kokos: 
bäume, welche fich ſchlank zwifchen den Häufern erheben und Dies 
“felben überichatten. Einige Gebäude find von Stein, 3. B. jenes 
des indiſchen Hafenmeifters, welcher für den Sultan von Zanzibar 
Zölle erhebt. Im der Fleinen Burg liegen Beludichen als Beſatzung. 
Der Handel mit Elfenbein, Reis, Kopal, Tabak und Sklaven ift 
beträchtlich, und Krapf meint, Daß von den legteren jährlich wohl 
zehn bis zwöfftaufend durch Kiloa fommen, um von dort nach den 
verfchiedenen Häfen der Suahelifüfte und nach Arabien gebracht zu 
werden. Er ſah Parthien von fechs bis zehn Schwarzen, die zu: 
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fammengefettet hinter einander berliefen und noch Laften auf dem 
Kopfe tragen mußten. Die Wahiau, welche nah Kiloa kommen, 
follen einander oft verrätherifcher Weife an die Suaheli verfaufer. 
Ein Mann lot 3. DB. einen Verwandten unter irgend einem Vor— 
wande in das Haus eines Suaheli, mit welchem er ſich verabredet 
bat, fchliegt die Thür zu und bindet ihn. 

Der Sultan von Zanzibar bat den Sklavenhandel nad Arabien 
verboten, aber troßdem gehen alljährlich Sklavenſchiffe dorthin; fie 
umfegeln Zanzibar oftwärts und entgehen fo der Polizei des Herr: 
fchers; auch erklären die Schiffsführer die am Bord befindlichen 
Sflaven für Matrofen. Die Zuftände in dem Binnenlande hinter 
Kiloa find offenbar eben fo wild wie jene in den Streden zwifchen 
der Küfte und den nördlichen Seen. Manche Wahiau und Wa- 
nyaſſa, welche von Kiloa in ihre Heimath zurüdfehren, werden uns 
terwegs von den Wamuera eingefangen. Diefe legen Stride auf 
den Weg, um die Nachtwanderer darin zu fangen. Dann legt man 
ihnen ein gabelartiges Holz um den Hals, bindet ihnen die Hände, 
und fchafft fie fo nach Kiloa zum Berfauf. An den Nyaſſa-See 
gelangt man, je nach Umftänden, in zehn bis zwanzig Tagen. 

Am 21. Februar fegelten Krapf und Erhardt von Kilva Ki— 
bendiche, das auf dem Feftlande liegt, nah Kilva Kifiwani oder 
Infel-Kiloa, wo der Hafen qut ift. Das Meer richtet an der oft: 
afrifanifchen Küfte im Süden des Aequators große Verwüſtungen 
anz auch bei Kiloa ift ein Theil der Feſtung hinwengeriffen wor: 
den, und die noch vorhandenen Mauern fteben bis zu fünf Fuß unter 
Waſſer. Daß auch in Zanzibar das Meer zunimmt und das Land 
verjchwindet, haben wir fchon früher erwähnt. Auch auf der Inſel 
Kiloa Tiegt eine Befagung von Beludfchen in einer vieredigen Bura 
mit Thürmen. Kiloa war einft bedeutend und hatte viele Mo- 
fcheen; 1505 wurde die Stadt von den Portugiefen eingeäfchert ; 
jest befteht fie nur aus einer Anzahl von Hütten, in denen Suabeli 
wohnen; fie ift nicht mehr, wie in den Zeiten der arabifchen Herr: 
Ichaft, „eine Königin unter den ‚Städten. 

Weiter nach Süden bin liegen Kofoshaine der Küfte entlang, 
welche von der fchönen großen Bay von Kifuerti bis zum Kap 
Delgado von den Eingeborenen Mgau genannt wird. Am 23. Fe 
bruar lag das Schiff in der fchönen Bucht von Lindi, und von 
Kiloa abwärts wird das Geftade fehr intereffant. Die vielen Mee— 
reseinfchnitte find wie gemacht für die Sklavenhändler, welche ibr 
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Gewerbe noch immer fortſetzen. Denn im Jahre 1847 hat die 
arabiſche Diplomatie über die engliſche geſiegt; dem mit Zanzibar 
abgeſchloſſenen Vertrage zufolge dürfen die Suaheli den Sflaven- 
handel ungeftört fortfegen, nur follen fie ihn weder füdlich noch 
nördlich über das Gebiet des Sultans hinaus und nicht mit Euro— 
päern oder Amerikanern, fondern blos unter Afrifanern betreiben. 

Am 24. Februar trafen die Miffionäre viele Menfchen in der 
Bucht von Muania, die gleich fragten, ob die Weißen nicht 
nah den Nyaſſa-See reifen wollten; in diefem Falle werde man 
ihnen das Geleit geben. Der Gouverneur fagte: „Bleibt hier, 
bauet ein Haus und thut, was ihr wollt; ihr werdet mir willfom- 
men fein.“ Ueberhaupt wußte man an der ganzen Küfte von den 
europäifchen Männern, welche fih bei Mombas niedergelaffen hat- 
ten. Ueberall fiel den Miffionären der böfe Einfluß auf, welchen 
der Handel von Zanzibar aus auf die Eingeborenen übt. Ueberafl 
verlangten fie Branntwein, dem auch die Mohammedaner leiden- 
Ichaftlich ergeben find. 

Die Bucht, in welche der Lufuma oder Ruvuma ſich ergießt, 
wurde am 26. Februar erreicht. Die Küfte ift an der Mündung 
jehr niedrig, doch fcheinen in legterer Felfen zu liegen. Krapf konnte 
nicht in dieſelbe einlaufen, weil gerade der Wind nachließ. Der 
Zufuma fol in der trodenen Jahreszeit einige Fuß tief und in der 
Jahreszeit gar nicht zu paffiren fein; in der Nähe wohnen feine 
Menihen. Der Schiffsführer verficherte wiederholt, daß diefer Fluß 
aus dem Nyafja-See komme; das ift aber mehr als ungewiß. Süd: 
lich vom Strome ift das Kap Delgado, welhes die Suaheli 
Suabu zu nennen fcheinen; es liegt in 109 41° 2° ſüdl. Br. 
und 40° 34° 6” öſtl. L. Im der Nähe ift das Dorf Tongue und 
dieſes gehört noch zum Gebiete des Sultans von Zanzibarz darü— 
ber hinaus beginnt die Herrfchaft der Portugiefen. 

Krapf und Erhardt hatten nun ihr Ziel erreicht und waren 
froh darüber, weil ihnen das Verweilen in dem engen Schiffe täg- 
lich unangenehmer wurde. Auch fiel ihnen der Regen ſehr Läftig, 
und die Nahrungsmittel wurden fpärlich. 

Die Rüdfahrt nad Mombas bot nichts Bemerfenswerthes dar. 
Krapf war am 23. März wieder in Nabbai, trat am 10. April feine 
Reife nad) Europa an, und landete am 10. Juni im Hafen von 
Zrieft. 


Sechstes Kapitel. 


Krapf ald Miſſionär im abeifinifhen Lande Tigre. — Seine Bertreibung. — 
Ruͤckkehr auf anderm Mege, über Tadſchurra nab Schoa. — Die Sambara 
und die Danakil. — Tas Reich Schoa und deffen Bewohner. — 
König Sahela Saleffi. 


Ludwig Krapf lebte im Jahre 1836 in der Miffionsanftalt zu 
Bafel, wo er fich zu einer Wirkſamkeit in der Levante vorbereitete. 
Dort wurde er mit Herrn Goates, dem Sekretär der anglifanifchen 
Milfionsgefellihaft, befannt, und durch diefen bewogen, feinen Plan 
zu ändern und mac Abelftnien zu gehen. Der Milfionär Knoth, 
welcher den Sendboten Blumbardt begleiten follte, war geftorben, 
und Krapf trat an deſſen Stelle. Er vertaufchte das Studium des 
Neugriechifhen und Zürkifchen mit jenem der äthiopifchen (Geez⸗) 
und der ambarifhen Sprache, las Ludolf's Geſchichte von Aethio— 
pien und trat im Februar 1837 feine Reife an. Seine nächſte Bes 
ftimmung war Adoa, Hauptitadt des Königreichs Tigre, wo Iſen— 
berg und Blumbardt eine evangelifhe Miſſion gegründet hatten. 

Bis zum September verweilte Krapf in Kairo bei den Mifs 
fionären Krufe und Lieder, lernte die arabiſche Umgangsſprache, und 
ritt dann durch die Wüſte nad) Suez, wo er fid) nah Dſchidda ein- 
Ihiffte. Seine Bemerfungen über den vielgerühmten Suez- Kanal 
find zutreffend und verftändig. Auch wenn derſelbe gebaut würde, 
fönnte darım doch das Rothe Meer nicht Die große Bedeutung ges 
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winnen, wie Manche glauben. Zwar haben Abeffinien und die Galla- 
länder Gummi, Weihrauch, Myrrhen; fie liefern Elfenbein, Ochfen- 
häute, Pferde, Efel und Mauleſel; aus Yemen, Härrär und den 
Gallaländern kommen Kaffee und Tabak, das Rothe Meer hat Schild- 
pat und Perlen, aber das Alles macht noch feinen großen Handel. 
Wichtiger könnte der Durchgangsverfehr werden, die europäifche Po— 
fitif und etwas MWeniges von europätfcher Eivilifation fönnten in 
Habefh, Arabien und Oftafrifa ſich leichter ausdehnen; ob aber, wie 
Krapf annimmt, dadurd der Mobammedanismus in feinem Stammes 
land Arabien geihwächt und das Heidenthum der Schwarzen Durch 
das Chriſtenthum befiegt werden würde, das laffen wir unfrerfeits 
dabingeftellt fein. Die Erfahrung in allen anderen Gegenden fpricht 
nicht dafür. 

Don Dſchidda fuhr der Mifftionär nad) dem unter der Hoheit 
des türfifhen Sultans ftehenden Hafen Maffawa, wo er im 
Dezember anlangte. Bevor er feine Reife ins Innere antrat, mußte 
er nach Harfifo oder Dobono gehen, dem Hauptort der mohamme— 
daniſchen Schohos, nomadifcher Leute, deren Naib, Häuptling, vom 
türfifchen Statthalter in Maſſawa ernannt wird, Vom ihm erhielt 
der Reifende vier Soldaten zur Begleitung bis an den 6000 Fuß 
hoben Schumfeito. Bis hart an den Fuß deffelben hatte er Kameele, 
dann mußte er von den Schohos Ochſen miethen, welche fein Ge— 
päck bergan trugen. Jet begann das Gedränge, welches ihn in das 
afrifanifche Reifeleben einweihen follte. Die Schoho verlangten von 
dem in der Wildniß hülflofen Fremden mehr Geld, als fie zu for: 
dern berechtigt waren, und als er fich ihnen nicht fügen wollte, zo— 
gen fie flugs auf ihre Berge zurück. Am dritten Tage erfchallte plößlich 
ein Kriegsgefchrei, die Schoho ſtiegen von allen Seiten in die Thal— 
fchlucht herab und ftellten fih etwa hundert Schritte von Krapf's 
Lagerplag in Schlachtordnnung auf. Ihm wurde bange; die Solda- 
ten des Naib zitterten md baten um Pulver und Kugeln. Gin 
paar Schüffe in die Luft hielten die Schoho ab, dem Lager näher 
zu rüden, wo Krapf hinter einem Viereck von Kiften mit den fcharf 
geladenen Gewehren das Anflürmen der Schobo ruhig erwartete. Im 
Augenblide der größten Gefahr erfchien jedoch ein deutfcher Offizier, 
Kielmatier aus Württemberg, mit fechszig Abeffiniern, welche Miſ— 
fionär Ifenberg feinem Landsmann entgegengefchieft hatte, um deſ— 
fen Gepäck nad Adoa zu bringen. Jene Abeffinier bielten aber 
nicht Stand, entflohen nad Halai, dem eriten er Dorf an 


Reifen in Arabien und Öftafrifa, II. 


498 Krapf bei König Ubie von Tigre. Ausweifung. 


der Gränge, und Krapf mußte fih den übertriebenen Forderungen der 
Schoho fügen. 


Bon Halat kam er durch die Zaranna-Wildniß, welche oft 
durch Räuber unfiher gemacht wird. Ein Haufe verdächtiger Leute 
fchien über. die Reifenden berfallen zu wollen, wich aber fogleich zu— 
rück, als Kielmaier feinen Degen zog und die Flinte zeigte. Eine 
Tagereife von Adoa wurde Krapf von einem Ortshäuptlinge ange: 
halten und follte nicht weiter reifen, bis der Statthalter Erlaubniß 
zum Abzuge gegeben habe. Es war nämlich den Feinden der proteitan: 
tifchen Miffton in Adoa unangenehm, daß fchon wieder ein Send— 
bote im Lande angefommen fei. Er wurde an der Zollftätte jtreng 
unterfucht, man zählte fein Geld und verlangte je den zehnten Tha— 
ler als Abgabe für den König Ubie von Tigre. 


Diefem machte Krapf, in Begleitung feiner Freunde Iſenberg 
und Blumbardt, einen Befuch. Er hatte in der Nähe der Stadt Arum 
fein Lager. Der Empfang war wohlwollend; UÜbie verſprach dem 
Fremden Schuß, hielt aber fein Wort nicht, Fondern ließ geichehen, "Daß 
die Mifftionäre vertrieben wurden. Ihre Feinde, fagt Krapf, hätte 
die Sage verbreitet, Daß dieſe Fremdlinge einen unterirdiichen Weg 
zwifchen Maffawa und Adoa machten, um auf demfelben engliſche 
Soldaten und Kanonen zur Eroberung Abejfiniens fommen zu Laffen ! 
Ubie gab den Prieftern und Großen nach, welche aus religiöfer Bis 
gotterie und unbefriedigter Habſucht feit langer Zeit die proteitans 
tiiche Milfton haften. Auch kamen römifche Mifftonäre, und ſagten 
den Abeffiniern, die Protejtanten jeien böſe Keger, die jelbit in Eu— 
ropa nicht geduldet würden. Zwei Frangofen, die Gebrüder Ab: 
badie, erfhienen in Adoa mit zwei katholischen Prieitern; ein abef- 
finifcher Kirchenvorfteber verlangte von Ubie die Austreibung der 
Proteftanten und das Verbleiben der Katholiken, weil die legteren 
erflärt hätten, fie feien Chriſten wie die Abeffinier felbft. 


Nach faum zweimonatlichen Verweilen mußten Krapf, Iſenberg 
und Blumbardt Tigre verlaffen. Viele der von ihnen nad Adoa ges 
brachte Bibeln wurden von den abeffinifchen Prieftern vernichtet. 
Im März 1833 zogen die drei deutichen Proteftanten von Adoa 
ab, hinunter nach Maffawa. Ifenberg und Blumbardt gingen nach 
Kairo, während Krapf fich entfchloß, von Zeila aus nach dem chrift- 
fihen Königreiche Schoa vorzudringen, deffen chriftlicher König Sas 
hela Saleffi ſchon früher einen Boten an Blumhardt gefandt hatte, 
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um ihn zu fich einzuladen. Deshalb ſtand eine freundliche Auf— 
nabme zu erwarten, \ 

Krapf fand in Maſſawa fein nah Zeila beftimmtes Fahrzeug, 
fchiffte erft nah Dihidda und dann nah Mokka, wo er im Mai 
1838 vom Fieber ergriffen wurde, aber auch einen Mann aus Schon 
fennen lernte, der ihm erklärte, daß der Weg nach Schoa nicht von 
Zeila, fondern von Tadſchurra aus ins Innere führe. Die Reife 
dorthin mußte indeffen aus mehr als einem Grunde aufgefchoben 
werden; Krapf fegelte von Mokka nad Hodeida und Loheia und 
traf in dieſen arabifchen Küftenorten manche Europäer. Bon Loheia 
fuhr er nach Dſchidda, dann nach Koffeir an der afrikanischen Küfte, 
ging quer durch das Land bis Kenneh am Nil, war im September 
1833 in Kairo, wo er Iſenberg fand, und bald nachher auch den 
Offizier Kielmaier, der fich erbot, ihn nach Abeffinien zu begleiten. 
Im November erfranfte Krapf indeſſen abermals fo fchwer, daß man 
für fein Leben fürchtete. Iſenberg entichloß fich, mit ihm nach Schon 
zu geben, während Kielmaier fih an den Franzoſen Rocet anichloß, 
um Später nachzufommen; er zerfiel jedoch mit diefem, und ftarb in 
der Adalmüite, 

Krapf und Ifenberg fuhren von Suez nah Dihidda, dann in 
einem verfiiben Fahrzeuge nah Moffa, und von da nad Tad— 
fhurra. Diefer Plaß liegt in einer großen Ebene, am Geftade 
einer Schönen Bucht, welche fich weit ins Land hinein erftredt und 
das Land der Somal von jenem der Adal fcheidet. Die Bewohner 
leben von Viehzucht, Handel mit den Arabern und den Schoa und 
vom Fiſchfang; auch verfaufen fie Holz, und früher ging der Sklas 
venbandel ftarf im Schwange. In dieſem Tadichurra blieben die 
Milftonäre beinahe vier Wochen lang, weil die Verhandlungen mit 
den Eingeborenen wegen der Transportkoften Fein Ende nehmen 
wollten, Für die 120 Wegſtunden von Tadſchurra bis Schoa muß— 
ten fie für jede Kameelslaft 17 Thaler zahlen und obendrein dem 
ſtets bettelnden alten Sultan 7 Thaler fchenfen. 

Am 27. Aprit 1839 konnten fie endlich abreifen. Bevor wir 
ihnen weiter folgen, wollen wir, zumeiit nach Iſenberg's Aufzeich 
nungen, einen Bli auf die Gegend werfen, welche fie zunächſt durch» 
wandern mußten. 

Das ganze oftafrifanifhe Küftenland, von der Nordgränze des 
Gebietes der Somal, alfo dem Hawaſchfluß und der Bay von Tad: 
fhurra, bis zur Südgränze der Bifcharis, d. h. bis zum untern 
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Laufe des Gafchfluffes und zum Vorgebirge Mifdam, etwas füdlich 
von Suafim, (12 bis 17 Grad nördlicher Breite) wird von den 
Abeffinien ald Samhar oder Sambara bezeichnet. Diefe Res 
gion bildet ein Land mit fehr eigenthümlichem Charakter, einen lan- 
gen Küftenftrich zwifchen dem Rothen Meere und Habeſch, in wel: 
chem fein einziger Fluß fich einen ordentlichen Lauf bis zur See 
gebahnt hat. Eine arabifche Sage erzählt, daß die Bab el Mans: 
deb von einem-alten himiaritifchen Könige herrühre, der fie geöff- 
net habe; ein anderer Volksglaube deutet an, daß der lange jchmale 


Ei ee 


— 





Tadſchurra an der a 


Meerbufen durch ein Erdbeben entitanden fei. In der That aleicht 
das Rothe Meer einer ungeheuren Spalte oder Falte, in welche 
die Waſſer des indifchen Dceans eindrangen. Sie ijt zu beiden Sei- 
ten in größerer oder geringerer Entfernung von hohen Gebirgen 
eingefäumt, und wefentlich nur dem Nordwinde zugängig, der über 
die von den Sonnenftrablen erwärmten Wüfteneien Arabiens und 
Aegyptens fommt, oder dem Südwinde, welcher aus den Aequato— 
rialgegenden weht. Deshalb hat die Luft auf und an dem Rothen 
Meere eine ſehr hohe Temperatur; die tropischen Regen, welche auf 
dem entgegengejeßten Abhang der Gebirge vier Monate lang vor— 
berrfchen und den Zuflüffen des Nils eine jo große Wafferfülle lie— 
fern, fehlen fast gänzlich in der Sambaraz die ärmlichen Flußläufe 
am DOftabhange verlieren fi) im Sande. 


Kola, Mazaga, Doga. Flüſſe. 501 


Die Samhara, oder der Sambar, wird von den Nbeifiniern 
in drei, von der Natur felbit bezeichnete Regionen getheilt, in das 
trodene heiße Tiefland, Kollaz in die feuchte Gegend, Mazaga, 
und in das Gebirgsland, Dega oder Doga. Die Kolla erftredt 
fih der Küfte entlang, fteigt allmälig bis zur Wafferfcheide an und 
hat mit der verfchiedenen Höhe über dem Meer auch einen wech— 
felnden Pflanzenwuchs. Mangrovegebüfche wachlen im Bereiche der 
Meeresfluth und ftogen landeinwärts an falzbaltige Pflanzen. Weiter 
hinauf zeigen ſich Seyalmimofen und in Diefer Region weilen vor: 
zugsweife gern Gazellen, Strauße und Hühner; darauf beginnen die 
Hügel, auf welchen fih der indifche Balfambaum zeigt; dort weiden 
große Antilopenarten, und der hundsköpfige Affe fommt in Menge 
vor, eben fo das Perlbuhn. In den höheren Theilen des Kolla 
findet man in den Thälern gewöhnlich einen Wafferlauf, an deffen 
Ufern fi Tamarinden und Sykomoren von riefigem Wuchs erheben; 
dorthin fommen Löwen, Elephanten, Rhinoceronten und die Kon 
domaantilope mit langen gewundenen Hömern zur Zränfe. 

Im Gebirgslande, Doga, treten Zerebinthen auf, der Vara— 
baum, von deffen Zweigen Flechten herabhängen, und der Kolquall, 
eine Eupborbie, welche dreißig bis vierzig Fuß Höhe erreicht und 
in deren abgeftorbenen, durchlöcherten Zweigen fleine grüne Papa— 
genen niften. Dort findet man die Springantilope in großer Anz 
zahl. An den nördlichen Ausläufern der Gebirge beginnt die Ma: 
zaga. Diefes feuchte Land wird von einer Thalebene gebildet, 
welche der vielbefprochene Marebfluß durchſtrömt, deffen Lauf wir 
auch jegt noch fehr mangelhaft kennen. Er führt fehr verfchiedene 
Benennungen, und man glaubte bisher, daß er als Bahr el Gaſch 
mit dem Atbara ſich vereinige und fomit zum Waſſerſyſtem des 
blauen Nils gehöre. Nun bat aber Freiherr von Heuglin nachge— 
wielen, daß er nicht in den Atbara münde, fondern ein Theil feiner 
Waſſer fich bei höchſtem Stand durch den Ehorfluß auf der Straße 
nach Suafim bei Tofar ins Rothe Meer ergieße. Das von den 
Gebirgen herabftrömende Waſſer fängt fih in dieſem Tiefthafe, fin- 
det dort nur theilweife einen Abfluß, und bildet im llebrigen aus: 
gedehnte Sümpfe und Moräfte. Im diefer Region wachen Bam: 
bus, Tamarinden, Syfomoren, Debub und Gelingue, welche undurch— 
Dringliche Waldgeftrüppe bilden; denn eine unzählige Menge von 
Lianen fchlingen fih von Baum zu Baum, und der Schmarozerpflan- 
zen ift eine unendliche Fülle, wie denn überhaupt Wärme und Feuch- 
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tigkeit zufammenwirfen, um der Vegetation eine Ueppigfeit zu ges 
ben, welche an jene der tropifchen Wälder Südamerifas erinnert. 
Hier ift die rechte Heimath der Büffel, einiger Antilopenarten, des 
Rhinoceros und anderer Dickhäuter; hier treten, neben Schlangen 
und Krofodilen, alle Kagenarten Afrifas auf. 

In diefen Wald- und Sumpfwüften, deren Klima für den Frem— 
den zu allen Jahreszeiten mörderifch ift, wohnen die fogenannten 
Schänkala, „Schwarzen Wilden“, die in verfchiedene Stämme zer: 
fallen. Sie leben in umunterbrochener Fehde mit ihren Nachbarn, 
von denen fie verfolgt und gehegt werden. Häufig unternehmen 
die im Seunär wohnenden Araber Raubzüge gegen dieſe Heiden, 
um fie in die Sklaverei zu fchleppen; ein Gleiches thun Die Tro— 
glodytenhorden an der Küfte, und auch die chriftlichen Abeifinier laf- 
fen den Schänfala feine Ruhe. Nur in den Tiefen ihrer Wälder 
und in den Moräften finden fie einige Sicherheit. Es wird be— 
hauptet, daß im Gebiete diefer Schwarzen Trümmer von Städten 
und Kirchen zu finden feien, aber gegenwärtig trifft man nur Bars 
barei; auch der Islam hat dort feine Anhänger finden können. Bet 
einigen Horden foll eine Art von Geftirndienft, ein fchwacher Ans 
fa von Sonnenverehrung, mit einigen chriftlichen Gebräucen vor: 
handen fein. Heilige Männer verfehren mit den Geiftern, Weiber 
verfünden die Zukunft und werfen Looſe; im Rathe der Männer 
geben die Alten den Ausfchlag dann, wenn es ſich um Krieg oder um 
große Jagdzüge handelt. Während der trodenen Jahreszeit wird 
das Fleifh des erbeiteten Wildes in Streifen gefchnitten, an der 
Sonne getrodnet und als Vorrath für die Regenzeit aufbewahrt. 
Sobald diefe fich einftellt, ziehen die Jägervölfer, namentlich die 
Baza, fi in Höhlen am Abhang der Berge zurüd und haufen in 
diefen, bis das Wetter fich ändert, der Himmel wieder blau wird 
und die Familien ihre aus Leder verfertigten Hütten wieder an eis 
nen Baumaft bängen können. 

Die Kolla am Rothen Meere wurde fchon im Alterthum als 
das Gebiet der Troglodyten bezeichnet, und aud heute noch 
fann man dort die meiften Stämme als Höhlenbewohner bezeichnen. 
Betrachten wir den Volksſtamm, welcher das Ziefland zwifchen dem 
öftlichen Abeffinien nnd der Meeresfüfte bewohnt, nördlih von den 
Somal, alfo von Tadfehurra bis zur Bay Dufnu, die auch Annes— 
leybucht heißt, und etwas ſüdlich von Maſſawa Tieat. Ueber diefe 
Bewohner der Sambara, die Dandafil, haben wir durch €. W. 
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Iſenberg zuverläffige Berichte.) Das Wort Danfali, in der 
Mehrzahl Danaktl, ift urfprünglih wohl der Name eines Häupt- 
fings oder Stammvaters, der Danfal hieß. Das Volk bezeichnet 
man aud als Adel; Diejes ift die europäiſche Modification des 
arabifchen Adarel öder des abeffinifhen Adal. Die Bezeichnung 
Adaiel rührt daher, daß man die Namen eines einzelnen Stammes, 
der Ad Ali, auf das Gefammtvolf übertrug. Von diefen Ad Alli 
ſtammen zwei andere große Stämme gleichfam als Ableger, die noch 
bedeutend find, weil fie als die mächtigften in der Debenik-Weema— 
Abtheilung der Dandfil dafteben; e8 find die Sippen Burhanto 
und Dinfarra. In ihrer eigenen Sprache nennen fich die Dand- 
fil Affar, und fie haben, wie ſchon angedeutet, den ganzen Land» 
ftrich zwifchen Abeffinien und dem Rothen Meere inne. Im Nor: 
den werden fle begränzt von den Habab und den Leuten von Har— 
fifo, 15° 40° n. Br. ; im Süden reichen fie bis zu den Ittu-Galla 
und den Iſa-Somal. Im Norden leben folgende Stämme: — die 
Schoho, (jo Iprechen die Abeffinier das arabifche Wort Sahami oder 
Schahawi aus,) und die Hafaorta, beide an der Straße zwifchen 
Harkiko und Halai; fodann die Teltal, füdöftlich von Zigre. Die 
füdlichen Stämme find: — die Ad Alt, Burhanto, Dinfarra, Des 
beni, Weema, Galeile, Takil, Mefchaich, Gisdoſo, Mudaito; die drei 
eriteren fönnen als zuſammengehörig betrachtet werden. Bei den 
Burhanto und den Dinfarra find die Würden des Sultans umd des 
Weſirs erblich; fie wechfeln beim Tode des Sultans in der Weiſe, daß 
nach dem Ableben des Sultans der Wefir fein Nachfolger wird, 
während der Sohn des veritorbenen Sultans olme Weiteres die 
Würde eines Wefirs übernimmt. Unter den verfchiedenen Sultanen 
wird jenem, der in Tadſchurra wohnt, der böchfte Rang zuerkannt; 
die Mudnito haben zwei Sultane, wenn man die Raheita anders 
zu Diefem Volke rechnen kann, das unter den füdlichen Dandfil das 
bei Weiten zahlreichſte iſt. 

Ueber die Anzahl der Dandfil kann Iſenberg nicht einmal eine 
annäbernde Ziffer feftitellen. Er fand auf feiner Reife von Tad— 
ſchurra nah Schoa das Land an der Südgränge faft öde; doch find 
die fämmtlichen Stimme Nomaden, und aus jenen Thatfachen läßt 
fih alfo fein feiter Schluß ziehen. In Bezug auf den National 


*) A small vocabulary of the Dankali language. By the Rev. C. W. 
Isenberg, London 1840. 8. Ginfeitung. 
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charakter tritt zwifchen den nördlichen und füdlichen Stämmen eine 
auffallende Verfchiedenheit hervor. Die erfteren find durchgängig 
ftarf, fräftig, grimmig und gewalttbätig, aber unter Verhältniſſen 
doch nicht ohne eine gewiffe Großmuth und dabei der Danfbarfeit 
fähig; die anderen erfcheinen ruhiger, langſamer und gemeffen; ihre 
Geſtalt ift Fleiner, das Geficht hat weniger Ausdrud, und fie find 
überhaupt nicht fo fräftig als ihre Stammverwandten; in ihrem 
Meilen liegt etwas Scheues und Zurüdhaltendes. 


Die Dankalimänner Eleiden ſich wie die Abeffinier, nur tragen 
fie feine Beinfleider, fondern ein buntes baummollenes Zeug um 
den Unterförper. Das Haar wird, namentlich bei den Schobos, in 
einer folhen Art gefräufelt, daß der Kopf recht wild ausſieht. Bei 
den füdlichen Stämmen it Kablköpfigkeit an der Zagesordnung, 
wabhrfcheinlich weil fie das bare Haupt zu viel der Sonne ausfegen, 
ohne daffelbe reichlich mit Butter zu falben, wie es bei den Schobo 
und den Abeffiniern Brauch ift. Die Frauen fchlingen ein Stüd 
bunten Baummwollenzeuges um den Leib und werfen eine zubereitete 
Kuhhaut, die zugleich als Oberrod und Mantel dient, über die 
Schultern. Sie flechten ihr Haar und bededen das Haupt mit eis 
nen blauen Suratetuche. 


Die Dandfil find Mohammedaner, dürfen als ſolche vier Frauen 
heirathen und daneben fo viele Kebsweiber halten, als ihnen beliebt. 
Das weibliche Gefchledht ift bei diefem Volke eben fo wenig züchtig 
wie in Abeffinien; deshalb find die Männer fehr eiferfüchtig. Nur 
allein die Teltals, welche abeifinifche Unterthanen wurden, befennen 
fih zu einem fehr Äußerlichen Ehriftentbum. Die füdlihen Stimme 
zeigen mehr mohammedanifchen Eifer als die nördlichen; bei ihnen 
gilt die Ortfchaft Auffa als Sig der Gelehrfamfeit, weil dort eis 
nige Scheichs in den heiligen Büchern wohlbelefen find. An diefe 
Männer, „deren Kenntnig weit ift wie die See“, wendet man fich 
in fchwierigen Nechtsfällen. In Tadſchurra werden die drei Mo— 
icheen fleißig befucht, außerdem befindet fich bei jedem Haufe ein 
kleiner Pla, auf welchem der Gläubige feine Gebete und Nieder 
werfungen verrichtet. Selbft die Frauen find eifrige Anhängerinnen 
des Islams; Tefen und fchreiben lernen fie nicht, wohl aber religiöfe 
Gefänge und Stellen aus dem Koran. Oft hört man fie auch in 
der Nacht, wenn fie Getreide zwifchen Steinen zerreiben, melodifch 
fingen und guten Zaft halten. Der muſelmänniſche Eifer ift bei 
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den Dandtil fo ftark, daß chriftliche Mifftonäre unter ihnen gar feine 
Ausficht auf irgend welchen Erfolg haben. 

Diefe Nomaden gehen mit ihren Heerden in der Regenzeit in 
das Hügelland, und während der trodenen Monate ziehen fie in die 
Thäler dorthin, wo fie Weide und Waſſer finden. Zwifchen dem 
Hawaſch und dem Gaiel haben fie Vieh in fehr beträchtlicher Menge 
und Leberflug an Milch, welche ihr Hauptnahrungsmittel bildet; 
nur jelten fchlachten fie ein Stück Vieh des Fleifches weren. Die 
Frauen verrichten die gewöhnlichen häuslichen Arbeiten und flechten 
Matten aus Balmblättern, mit welchen auch die Häufer und Hitten 
gedeckt werden, und die zugleich als Padtuch dienen. Nur bei Auffa 
wird etwas Aderbau getrieben, weil dort Waller in Menge ift. 
Brotkorn erhilt man in Zaufch für Salz, Das man aus dem Aſſal— 
See bei Tadſchurra gewinnt, in Auſſa oder in Schoa; die Bewoh: 
ner von Tadſchurra bekommen ihr Getreide zumeift aus Lahadſch in 
der Nähe von Aden. Der Sflavenhandel wird in ausgedehnter 
Weile getrieben; man bezieht die Waare von der öftlichen Gränze 
Schoas und verkauft fie zu Berbera und Moffa, wo ein Sflav, der 
für acht bis zwanzig Dollars eingefauft wurde, mit dreißig bis ſechs— 
zig bezahlt wird. Als Iſenberg mit einer Karawane aus Schon zus 
rückkam, führte dieſe 132 Sklaven mit ſich, meiſt Gallamädchen zwis 
ſchen etwa acht und zwanzig Jahren. Sie mußten mit den Kameelen 
Schritt halten und ihre Waſſergefäße tragen; manche waren übermüdet 
und hatten Wunden, die ihnen von den Stacheln der Dorngefträuche 
in Beine und Leib geriffen worden waren troßdem mußten fie une 
ter Schelten und Schlägen vorwärts. Die Kaufleute widmeten den 
Kameelen weit mehr Sorgfalt, als diefen unglücklichen Menfchen. 
Sklaven, welde für Ehriften gelten, müſſen fich zum Islam befehren. 

Die Danäkil find fo träg und faul wie alle anderen Afrikaner. 
Ihr Land iſt freilich waſſerarm; fie fünnten es mit geringer Mühe 
an vielen Stellen fo weit bewäflern, daß der Ackerbau fich lohnte 
und reichte Ernten brächte, aber fie tbun es nicht. Die Stimme 
am weftlichen Ilfer des Hawaſch müfen dem Könige von Schon eis 
nen Tribut in Elfenbein zahlen, und deshalb auf die Jagd gehen- 
Diefe Mühe bleibt denen am öftfichen Ufer eripart, obwohl ihr Ges 
biet reich an Efephanten iftz außer den Zähnen derfelben könnten 
fie auch Myrrben, Farbehölzer, Senna, Gummi arabienm und manche 
andere Zandeserzengniffe in den Handel bringen, aber fie nehmen 
fih nicht einmal die Mühe des Einfammelns, denn fie ſcheuen and) 
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die geringfte Arbeit. Seit Jahrhunderten durchziehen die von Tad- 
fhurra nah Schon beftimmten Karawanen das Land, aber bis auf 
den heutigen Tag hat noc Niemand daran gedacht, die Bafaltiteine 
im Wege bei Seite zu rollen, oder Engpäffe in fo weit breiter zu 
machen, daß Kameele mit größeren Kiften hindurch fönnen. 

Die nördlichen Stämme hängen in gewiffer Beziehung vom 
Naib zu Harkifo ab, welcher feinerfeits unter dem Kaimakan von 
Maſſawa steht. Diefer erkennt als feinen Borgefeßten den osma— 
nifchen Paſcha von Dſchidda. Die Teltals und ein Theil der Schobos 
waren Unterthanen von Zigre in Abeifinien; die füdlichen Stämme 
fann man dagegen als unabhängig betrachten; doch hat der Sultan 
von Tadſchurra eine geringe Abgabe an den Gouverneur von Zeila 
zu zahlen; die Stämme weitlih vom Hawaſch jtehen in einer Art 
von Vaſallenverhältniß von dem abeffinifchen Beherrſcher Schoas. 

Durch) das Land dieſer Dandfil zogen Krapf und Jfenberg zu: 
nächſt in füdweitlicher Richtung hinab zum Salzfee Aſſal, deifen 
wir fchon oben erwähnten. Dort hauet man Steinfalz in der Form 
von Wetzſteinen aus, die in Abefjinien als Münze umlaufen; in 
Schon gelten 20 Stück einen Conventionsthaler, weiter im Innern 
nur 10, und zulegt befommt man nur 5 Stüde für einen Thaler 
oder für ein Stüf Tuch, das einen Thaler wertb it. Jenſeit Has— 
nadera wurde die Neife geführlicher, denn füdlid von der Kara= 
wanenftraße haufen die wilden Galla, nördlich der feindliche Adals 
ftamm Mondeitu. 

Am 29. Mai famen die Reiſenden bei Melfufuju, d. b. Furt, 
über den Hawaſch, der in der trodenen Jahreszeit mehr als 2 Fuß 
Tiefe hatte, und in einer Breite von etwa 60 Fuß zwiſchen 20 Fuß 
hoben Ufern dahinfloß. Er lief von dort gegen Nordoit, und ver: 
fiert fich öftlih von Auffa im Sande. Während Nachts Alle, auch 
die Wächter, fchliefen, fam eine Hyäne bis nahe an die Schlafitelle 
der Mifftonäre, welche dann am andern Morgen Zußfpuren im Sande 
bemerften. Der Weg führte dann durch das Thal Kofai, wo man 
gutes Waſſer, viel Vieh und große Bäume fand; bier verfündete 
ſchon Alles die Nähe des Hochlandes. Am 31. Mat wurde der 
Grängort Dinomali erreicht, wo ein fehoanifcher Zolleinnehmer das 
Gepäck befichtigte. Der Statthalter berichtete jofort an den König, 
daß zwei Gypzis (fo nennt man in Habeſch die Europäer) unge: 
fommen feien. Bis eine Antwort eintraf, mußten fie in Farri am 
Fuße des Hochlandes warten, denn ofme Erlaubniß des Herrichers 
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durfte fein Fremder Schon betreten. Die Genehmigung traf rafch 
ein; am 2. Juni ftiegen die Reifenden das Hochland hinan, erreich- 
ten das große Dorf Aliu Amba, das auf einem fteilen Felfen 
liegt, zumeift von Mobammedanern bewohnt wird und für das öſt— 
liche Schoa einen Hauptmarft bildet. Am 3. Juni erftiegen fie den 
hoben Berg, auf welchem Anföber, die Hauptftadt von Schoa, 
liegt, und hatten von demfelben herab eine al en Ausfiht in 
das Ndal:Niederland. 





Flußübergang über den Hawaſch. 


7. Zuni erbielten fie eine Audienz beim Könige Sahela Ses 
Taffi, der fie freundlich empfing. Als Zwed der Reife gaben fie 
den Wunſch an, „das Wort Gottes in Schoa zu verbreiten und 
den abeffiniihen Chriſten zu gründlicher Erfenntniß des Evange— 
liums förderlich zu werden.” Er ließ fie qut bewirthen. Der Mi: 
nifter des Auswärtigen hatte etwa 300 Diener um fich, deren Amt 
es war, Fremden aufzumarten und Botfchaften nah allen Theilen 
des Landes zu tragen. Ein folher Diener heißt Afero. Die Frem— 
den aus verfchiedenen Theilen Abeffiniens erhielten täglich Dirgo, 
d. h. Nationen von Brot, Fleifh, Honigwein und Bier, 

Die Miffionäre gingen mit dem Könige auf deffen Wunſch 
nah Angollala, der zweiten Hauptitadt von Schoa, weldye uns 
mittelbar in der Nähe der Gallaftämme liegt. Der König ver: 
Sprach ihnen, ſechs Anaben zum Unterricht zu ſchicken, nahm aber 


508 Schwindelei Rochet's aus Hericourt. 


fein Wort wieder zurück und ſagte, er brauche nicht fowohl geift- 
liche Lehrer als Aerzte, Maurer, Künftler und Schmiede. Die Hand: 
werfer liebte er fo fehr, daß er oft perſönlich in die Werkſtätten 
der Weber, Büchſenmacher und Schmiede ging, um ihre Arbeit zu 
beſehen. 

Der König pflegte während der Regenzeit in Ankober zu re— 
ſidiren, von wo Iſenberg ſich am 10. Oktober 1839 verabſchiedete, 
um nach Europa zurückzugehen und dort Schriften in amhariſcher 
Sprache drucken zu laſſen. Bier Wochen ſpäter verließ er feinen 
Geführten Krapf, der nun allein ftand. Der König fam von einem 
Feldzuge gegen die Galla zurüd, und hatte im Rande derfelben auf 
einem Berge Chriften und Kirchen gefunden. Kurz vor Jfenberg’s 
Abreife war der Franzofe Rochet (aus Hericourt) eingetroffen; er 
wollte für den franzöſiſchen Einfluß arbeiten, brachte dem Könige 
außer anderen Gefchenfen auch eine Pulvermühle mit, und wurde 
dadurch ſehr beliebt. 

Krapf fing nun an, die Gallaſprache zu erlernen, und wandte 
bei ſeiner Ueberſetzung des Neuen Teſtamentes lateiniſche Buchſtaben 
an, was den Abeſſiniern mißfiel; dieſe gaben der äthiopiſchen Schrift 
den Vorzug. Er forſchte nach chriſtlichen Ueberreſten im Süden, er— 
hielt häufig Beſuche aus Gurague von chriſtlichen Prieſtern und 
gab ihnen Bibeln. Auch ſammelte er äthiopiſche Handſchriften, von 
denen er nach und nach gegen 80 nach Europa ſchickte. Den Kö— 
nig begleitete er auf mehreren Kriegszügen gegen die Galla, um 
Land und Leute kennen zu lernen und „um das Wort Gottes zu 
verkündigen.“ 

„Im Gebiete der Kuttai-Galla fragte ich, in Verbindung mit 
Herrn Rocdet, welcher die Expedition mitmachte, den König über 
die Quelle des Hawaſch, und ob er die Expedition nicht dort— 
hin ausdehnen wolle? Der König anwortete: So viel er wife, fet 
zwifchen den Gallaftämmen Soddo, Betiho, Woreb und Metſcha 
ein fumpfige Gegend, in welcher der Fluß entipringe; fein Heer 
werde aber diesmal nicht fo weit vordringen. Noch an demfelben 
Tage gab er Befehl, auf einem andern Wege nad Angollala zus 
rückzugehen. So mußten id und Rochet das Vergnügen entbehren, 
eine wichtige Entdefung gemacht zu haben. Zrogdem bat Rochet 
in feinem Reifewerfe behauptet, er habe die Quellen des Ha— 
wafch gefeben, indem der König ibm eine Bededung dorthin 
gegeben habe. Leider ift es aber entfchieden unrichtig. Rochet ſprach 
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auf diefer Expedition einmal zu mir: Herr Krapf, wir müffen 
fagen, daß wir Die Hawafchquellen geſehen haben. Als 
ich erwiderte, daß dies nicht wahr fei, denn wir hätten fie ja nicht 
gefehen, äußerte er lachend: D, wir müffen Pbilofphen fein!“ 


Der König veranftaftete gewöhnfich im Januar, Juni und Ok— 
tober Kriegszüge, um von den Galla Tribut einzutreiben. Den Stäm— 
men, welche denfelben verweigerten, zimdete er Dörfer, Wiefen und 
Setreidefelder an, tödtete die männliche Bevölferung, und nahm 
Weiber und Kinder gefangen. Stolz und Freiheitstuft treibt die 
Galla zu beftändigen Empörungen und Niederlagen. Die meiften 
ſchoaniſchen Soldaten waren zu-Pferd oder Maulefel; Weiber, Sfla: 
ven und Frohnleute gingen zu Fuß und trugen Honigwein, Bier, 
Getreide, Mehl, überhaupt Lebensmittel für die Soldaten; unter 
50,000 Köpfen beftand kaum der dritte Theil aus eigentlichen Käm— 
pfern, und deshalb find Feldzüge von langer Dauer nicht möglich. 
Dft ergiebt ſich auf folhen Zügen der König auch) der Büffeljagd. Ginft 
hatte er einen Büffel und einen Elephanten erlegt und zog dann 
unter großer Zeierlichkeit in Angollala ein, wo die Prieiterfchaft ibn 
fegnend empfing. Die Soldaten feuerten ihre Gewehre ab und erbo- 
ben dann ein Freudengefchrei. „Die Trophäen der erichlagenen Galla, 
das heißt die abgefchnittenen und ausgeftopften männlichen Glieder 
derfelben, hatten fie an ihren Armen hängen. Je mehr Einer folche 
Trophäen aufweilen kann, um defto mehr gilt feine Tapferkeit und 
fein Name, und die ganze Familie empfängt ihn mit Trommeln, 
Freudengefchrei und einer herrlichen Mahlzeit. Freilich gebt die 
Zapferfeit mancher Schoaner nur fo weit, daß fie Efel entmannen 
und dann vorgeben, Galla erfchlagen zu haben, um doc nicht ohne 
eine Trophäe nach Haufe zu fommen. Ja, gerade auf dDiefer Ex— 
pedition kam e8 vor, daß Einer feinen Kameraden erfchlug und 
emasculirte. * 


Am Mai 1840 machte Krapf eine Reife nah Debra Liba- 
nos, dem heifigften Orte der Schoaner, vier Zagereifen nordweſt— 
fih von Anfober, wo Tefla Heimanot, der größte Heilige Abeſſi— 
niens, im 12. Jahrhundert gelebt und durch fein Gebet einen wun— 
derthätigen Brunnen gefchaffen baben foll, deffen Waſſer Kranfe 
heilt und auf fieben Jahre Vergebung der Sünden verfchafft. Auf 
dem Wege dorthin liegt noch eine heilige Stätte, Sona Marfos, 
auf fteilem Felfen. Im Fluſſe Segawadam, d. b. Fleiſch und Blut, 
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baden die Wallfahrer, welche nach Debra Libanos pilgern, und füffen 
in der Kirche ein vom Himmel gefallenes Kreuz. 

Sahela Selaffi wollte mit den Engländern in Verbindung 
treten und ſandte Briefe und Gefchenfe nach Aden, damit fie von 
dort der Dftindifchen Compagnie übermittelt würden. Das gefchah 
im Juli 1840; gerade ein Jahr nachher, am 15. Juli 1841, er: 
Ihien dann in Dinomali, an der Gränze von Schoa, Major Har: 
ris, als Bevollmächtigter jener Compagnie, wurde aber zuerſt mit 
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viel Mißtrauen behandelt. Die bigotten Prieſter und Mönche ſuch— 
ten dem Könige Mißtrauen einzuflößen; ſie ſagten, die Fremden 
würden Schoa erobern und den Glauben zerſtören, und waren ins— 
befondere auch gegen Krapf verftimmt, weil fie meinten, er babe 
den König bewogen, die Engländer fommen zu laſſen. Aber der 
deutſche Miffionär verfichert, daß er fich ſtets von allen politifchen 
Beziehungen fern gehalten, und nur auf ausdrüdliche Aufforderung 
feine Anfichten geäußert habe. Bon der Gefandtichaft verftand auch) 
nicht Einer Ambarifh, und deshalb übernahm Krapf das Amt eines 
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Dolmetfchers. Harris fchlog mit dem König einen Freundfchafts- 
und Handelövertrag, deſſen Beitimmungen aber Iediglich auf dem 
Papier geblieben find. Es wurde dem Engländer bald klar, daß 
Schoa nicht bedeutend für den Handel fei und alfo fein Verkehr mit 
Aden nicht einträglich werden könne. Nach der Rückkehr fchrieb Har- 
ris dann fein bekanntes Werk: „Die Hochländer Aethiopiens "; das 
MWichtigite in demfelben rührt aber von Dr. Roth, Graham, Befe und 
vorzüglich auch von Krapf ber, welcher dem Major viele Mittheis 
lungen zur Verfügung ftellte. Der Mifftonär fuchte das freund— 
fiche Einvernehmen zwifchen England und Schon nad) Kräften zu 
fördern. Sahela Selafft fhien anfangs empfindlich, weil ein Traum 
feines Baters auf ihn einwirkte. Diefer foll vorausgefagt haben, 
daß zur Zeit. feines Sohnes „rothe Leute“, d. h. Europäer nad) 
Scoa fommen und Weisheit und Künfte verbreiten würden, Seit 
1336 waren dann viele Fremde ins Land gekommen, 3. B. Combes 
und Tamifter, Martin, Dufey, Iſenberg, Krapf, der Schotte Airſton, 
der windige Franzmann Rochet mit der Pulvermüble, Dr. Befe und 
Major Harris mit Gefolge. Sahela Selafft war qutmüthig, zu 
Verbeflerungen geneigt, hatte Rechtöfinn und überhaupt manche qute 
Eigenſchaften; aber er war auch gierig nach Anhäufung von Schägen 
und ftand unter dem Einfluffe abergläubiger Prieſter. 

Als Schoa bezeichnet man im weiten Sinne Das ganze Hochs 
Land, welches begränzt wird im Oſten von der Adalwüfte, im Sü— 
den vom Hawaſch, im Weiten vom Abai (blauen Fluß) und im 
Norden von mohammedanifchen Gallaftimmen. Im engern Sinne 
begreift e8 den wejtlichen Theil diefes Hochlandes, das im Oſten, 
gegen die Adalwüfte hin, den Namen Efat trägt; zu dieſem letz— 
tern gehört auch Argobba, das von Mohammedanern bewohnte Nies 
derland. Sowohl Schoa wie Efat haben fehr fruchtbaren Boden und 
herrliches Klima; Krapf Ichägt Die ganze Bewohnerzahl auf etwa 
eine Million. 

Der König regierte unumfchränft. Er war der einzige Herr 
und Meijter des Landes, ihm gehörte Leben und Gut feiner Unter: 
thanen, und viele Streitigkeiten fchlichtete er perſönlich. Das höchſte 
Gericht wird von den „vier Stühlen des Reichs“, d. h. vier Rich— 
tern gebildet. Sahela Selaſſi hatte Fein ftehendes Heer, fondern 
nur einige hundert bewaffnete Knechte; zu Kriegszügen mußte jeder 
Statthalter einen Beitrag jtellen, und die ganze bewaffnete Macht 
fonnte auf 30 bis 50,000 Mann gebracht werden, von denen aber 
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nur etwa 1000 mit Flinten, Die übrigen mit Lanzen, Schild und 
Schwert bewaffnet waren. 

Die Mehrzahl der Schoaner befennt fih zum Ehriftenthum, 
nad der Form der foptifchen Kirche in Aegypten, von welcher die 
abeſſiniſche Kirche eine Abtbeilung bildet. Im öftlichen Theile find 
viele Mohammedaner, im Süden heidnifche Galla. Die Kirchen: 
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Schoaner. 
verfaſſung iſt biſchöflich. Den oberſten Biſchof, den Abuna, d. h. 
unſer Vater, ernennt feit etwa 1230 der koptiſche Patriarch in Aegyp— 
ten. Der Abuna ordinirt die Prieſter und Diakonen, ſalbt den Kö— 
nig und regiert die Kirche in Gemeinſchaft mit dem Etſchege, Ober: 

haupte der zabfreihen Mönche. Der zu Ordinirende muß leſen und 
Das nicänifche Glaubensbefenntniß berfagen fönnen; der Abuna bläft 
ihn an, legt ihm die Hände auf, fegnet und befreuzigt ihn, und 
befommt dann als Gebühr zwei Salzftüde. Nach der Einweihung 
dürfen die Priefter nicht mehr heiratben, behalten aber die Frau, 
welche fie einmal haben. Sie Iefen lange Kitaneien und müffen 
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neben dem Geſangbuch alle Pſalmen auswendig lernen. Die Deb— 
tera, welche die gelehrte Klaſſe bilden, Schulunterricht ertheilen, 
Bücher abſchreiben und wohl auch beim Kirchendienſte behülflich ſind, 
werden nicht ordinirt; eben ſo wenig die Kirchenvorſteher, Alakas, 
welche Staat und Kirche vermitteln. 

Die Literatur der Abeſſinier umfaßt etwa anderthalb hundert 
Bücher, wovon manche nur Ueberſetzungen griechiſcher Kirchenväter 
ſind. Sie werden in vier Theile oder Gubaiotſch getheilt; die bei— 
den erſten umfaſſen das alte und das neue Teſtament; der dritte um— 
faßt die Bücher der Liks, d. h. vollkommenen Meiſter, z. B. die Werke 
des Chryſoſtomus; der vierte die Schriften der Heiligen und Mönche. 
Wichtig iſt, daß die Abeſſinier die Bibel in der alten äthiopiſchen 
(Gheez⸗) Sprache und jetzt auch im Amhariſchen beſitzen. Sie ſtellen 
die Apokryphen den kanoniſchen Büchern gleich und halten überhaupt 
die Tradition der Kirchenlehrer für gleichberechtigt mit dem geſchrie— 
benen Worte der Apoftel und Propheten. Sie haben fehr viele 
Heiligen; die Marta ſpielt eine große Rolle; der Aberglaube ift fo 
Die wie nur möglich, und kindiſche Spisfindigfeiten, von welchen 
überhaupt die Dogmengefchichte der Jahrhunderte wimmelt, und mit 
denen fo viele Menichen fid Kopf und Zeit verdorben haben, find 
in Habeſch fehr arg im Schwange. Die Maria ift z. B. für die Sün- 
den der Welt geitorben und hat, wohlgezählt, 144,000 Seelen ge- 
rettet. Die Kinder werden weiß geboren wie Milch. Der Menfch 
bat Schon im Mutterleibe Erfenntniß und Thätigfeit. Die Priefter 
fönnen, freilich nur wenn fie fehr gut dafür bezahlt werden, für die 
Sünden Anderer dur Beten und Falten genugthun. In dem 
langen und argen Zanf der Kirche über das Dogma vom Ausgang 
des „heiligen Geiſtes“ haben fich die Abeffinier für den Ausgang 
vom Bater entichieden; auch find fie Monophyſiten, d. b. fie neh— 
men nur eine Natur und einen Willen in Ehrifto an. Lächer: 
lich find auch die Zänfereien über die Lehre von den drei Geburten, 
welche feit länger als fechszig Jahren dauern. Ein Mönd in Gon- 
dar behauptete, die Zaufe oder Salbung Ehrifti mit dem heiligen 
Geift im Jordan fei eine dritte Geburt gewefen. Der Sohn Bottes, 
geboren vom Vater von Ewigfeit, — erite Geburt —, wurde Menfd) 
in der Zeit, — zweite Geburt —, und getauft im Jordan, — dritte 
Geburt. Nach Anderen wurde Ehriftus fchon im Mutterleibe ges 
falbt, hatte ſchon dort Glauben und Erfenntniß, betete und faſtete, 
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in Schoa, nah langem Kampfe mit den Anhängern zweier Gebur- 
ten in Ehrifto, Durch die Enticheidung des Königs Sahela Selafft 
zur Kirchenlehre erhoben; alle Priefter, welche nicht an die neu— 
defretirte-Lehre von den drei Geburten glauben wollten, wurden 
1840 abgefegt; unter Sang und Klang zogen die Eiferer in Die 
Kirche, reinigten fie von den Ketzern, d. h. bier den Altgläubigen, 
und drangen auch auf eine noch geiteigerte Verehrung der Maria 
und der Heiligen. Die befiegte Partei wandte fib an den Abuna 
in Gondar, welcher fie in Schuß nahm und dem Könige von Schoa 
mit Krieg drohete. Durch Kaiſer Theodoros von Nethiopien, der 
das Land eroberte, it num wieder der alte Glaube von den zwei 
Geburten herrichend geworden, aber feine Gegner brandmarfen ibn 
als „Mefferglauben“, weil er die dritte Geburt Ehrifti abgefchnitten 
habe! — j 
Ueberhaupt leben die chrüftlichen Abeffinier in einer Flägliche 
Verfumpfung. Sie haben neun Monate im Jahre Faften, und dazu 
fommen die vielen Feittage der „Heiligen,“ an denen lediglich ge 
faulenzt und wild gelebt wird. Die Knaben und auch die Mäd- 
chen werden befchnitten. Umverbeirathete Leute dürfen nicht zum 
Abendmahl geben, wohl aber Kinder, Bei der Communion wird 
Weizenbrot mit Traubenfaft vermifcht und in einem Löffel darge: 
reicht. Für reiche Spenden an die Priefter fann man Seelen der 
Berftorbenen aus der Hölle erlöfen; bei der darauf bezüglichen Feier: 
Iichfeit wird viel Bier und Honigwein getrunfen. Je mehr dem 
Priefter gegeben wird, um fo mehr preift er den Verftorbenen ſelig, 
und betet ihn aus der Qual heraus. Das abeffinifche Ehriftenthum 
übt auf feine Befenner faum eine moralifhe Wirfung; alle Reifen- 
den ftimmen darin überein, daß die Mohammedaner viel chren: 
wertbhere Leute feien. Grobe Unftttlichfeit ift auch bei Prieftern 
und Mönchen an der Tagesordnung; Telten ift Jemand frei von 
einer gewiſſen fchlechten Krankheit. Die Kirche gebietet Einweiberet, 
aber der fromme König, welcher dad Dogma von den drei Geburten 
Chriſti defretirte, hatte blos — 500 Frauen! Doc feine Prieiter 
fobten ihn, obwohl er jede ſchöne Frau im Lande als fein Eigenthum 
betrachtete. Der Aberglaube hat auch feine ergöglichen Seiten. Der 
heilige Aragami wurde am Schwanz einer Schlange auf den Felſen 
Damo in Tigre hinaufgezogen. Der heilige Samuel ritt nur auf 
Löwen; ein anderer wunderlicher Heiliger ſchwamm auf einer Haut 
über das Rothe Meer. Wenn es beim Sonnenichein regnet, dann 
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wird ein Tiger oder eine Hyäne geboren; ein bunter Leopard ent- 
fteht, wenn die Wolfen buntfarbig ausfehen. Eine das Haus um: 
flatternde Nachteule deutet an, daß eine Frau bald gebären werde; 
die Fledermaus erzeugt Kopffchmerzen. Das Küffen der Kirche, das 
Tragen einer blaufeidenen Schnur am Halle, Faften und Almofen- 
geben find Hauptfachen des abeffinifchen Chriſtenthums. 

Eigenthämlich ift die Einrichtung der Diebsfänger, welde 
Stuatödiener find: Ein Beftohlener macht dem Lebafchi Anzeige; die— 
fer giebt einem feiner Diener eine gewiffe Arzenei und läßt ihn Tabak 
rauchen. Dadurch wird er in eine Art von Raſerei verfegt, Läuft 
von Haus zu Haus umber und friecht auch wie ein Wahnfinniger auf 
Hinden und Füßen. Dabei hält der Lebafhi ihn an einem Stride 
feit. Zuletzt bleibt er in einem Haufe, wo er ſich auf der Bettitelle 
des Eigenthümers fehlafen legt. Nach einiger Zeit wedt ihn fein 
Meifter, der Lebaſchi, mit Schlägen auf; er erwacht, padt den 
Gigenthümer des Haufes und fchleppt ihn vor Die Priefter. Er wird 
als Dieb betrachtet und muß bezahlen, gleichviel ob er fchuldig oder 
unfchuldig fei. Alle Leute zittern, wenn der Lebafchi in den Straßen 
erſcheint. Krapf beobachtete ibn am 31. Juli 1841 in den Stra: 
Ben von Ankober. 
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Die Landichaften im Süden von Schva und die von Gallaröffern bewohnten 
Regionen. 


Wer von Angollala, der zweiten Hauptitadt von Schoa, vier 
Tagereifen weit durch ein von unterworfenen Galla bemohntes Land 
wandert, fommt an den Hawaſch, der Schoa im Oſten umfließt. 
Auf der Südfeite des Fluffes beginnt das Land Gurague, das 
vom Sten Grade nördl. Br. durchichnitten wird und zumeift von 
Ehriften bewohnt ift, welche früher die ganze Gegend um den Has 
wach inne hatten. Sübdöftlih vom Dorfe Aimemelle liegt der See 
Suai, welchen die Guraguer Dſchilalu, die Galla Lagqi nennen. 
In ibm follen auf fünf Inſeln criftlihe Mönche wohnen. Sie 
haufen aber nicht in Klöftern, fondern, wie überhaupt in Gurague, 
jeder in befonderen Wohnungen. Gurague bat feinen Fürften, jede 
Gemeinde ift unabhängig; fie befehden einander, um Sklaven zu 
machen, welche zumeift an mohammedanifche Kuufleute verhandelt 
werden. Oft jtehlen die Ehriften ihre eigenen Verwandten, übers 
fallen Häufer bei Nacht, zünden fie an und rauben Menfchen. Die 
Guraguer find fo fchlechte, fo bettelhafte und unzuverläffige Leute, 
daß fie fogar von den Schoanern verachtet werden. 

Aus dem füdlichen Gurague fommt man in das Gebiet der 
Adia Galla und dann in das fleine Gebirgsland Kambat, wo fid 
fünfzehn chriftlihe Kirchen und Klöfter erhalten haben follen. Der 
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König wohnt in der Hauptitadt Karemfa und it gegen die Frem— 
den recht freundlich. 

Wolamo, ein Fleines unabhängiges, von Chriſten bewohntes 
Land, liegt füdöftlich von Kambat im Gebirge. Die Sklaven, welche 
von dort nah Schoa gebracht werden, find hübfche Leute und reden 
eine Sprache, die in Ankober nicht verftanden wird. Die Haupt: 
ftadt fol Wofana heißen, der große Fluß Om o durd das Land 
fliegen. Nach Südoften bin liegt das heiße aber fruchtbare König: 
reih Kutſcha; es wird von negerartigen Gallas bewohnt, die viele 
Pferde haben. Weiße Leute, wohl Araber, bringen von der Küfte, 
angeblich in Booten, blaue Zeuge, Pfeffer, Tabak, Kupfer, und 
nehmen dafür Sflaven, Elfenbein und Gewürze. MWeftlich, auf dem 
linfen Ufer des Godſchob, ift das Land der Golda-Neger, welche 
unbeffeidet gehen, und weſtlich von dieſen, zwifchen dem 4ten und 
5ten Grade nördl. Br, das Königreih Sufa, im Süden von 
Kaffa, „wo der Omo entfpringt. Er führt dem Godfchob, der zwi: 
Shen Kaffa und Enarea in.einer großen Wildniß zu entiteben fcheint, 
bei Dumbaro eine große Waſſermaſſe zu, und bildet dort einen Ka— 
taraft.“ Sufa foll ſehr hoch liegen; jenfeit dieſer Landfchaft fol 
es Schneeberge geben; als Hauptitadt wird Bonga bezeichnet, wo 
ein Herrfcher nad) Art der abefjinifchen Könige regiere, und jähr: 
lich Einfülle in das Gebiet feiner Nachbarn made, um Sklaven 
zu befommen. 

Krapf lernte im Jahre 1840 zu Angollala einen aus Sabba 
in Enarea gebürtigen Sflaven fennen, der ihm manche intereffante 
Mittheilungen gab. Er bie Dilbo, hatte in feiner Jugend Kara- 
wanenreifen nad Kaffa gemacht, und von dort die Skflavenjäger 
zehn Zagereifen weit nach Zuffte begleitet. Dort fam er über den 
Dmofluß auf einer 60 Fuß langen hölzernen Brüde und dann in 
fieben Tagen nad Kullu. Von dort habe man nur einige Tage: 
reifen zu den Dofo oder „Eleinen Leuten,“ über welche man weit 
und breit in Oſtafrika fo viele wunderfame Dinge berichtet bat. 
Dilbo war achtzehn Jahre alt, als er in Sabba am Kibbefluß über: 
fallen, und aus Enaren erft nah Nono, dann nad Migra und end» 
lich in Agabdiha für 40 Salzitüde verfauft wurde. Man verhan- 
delte ihn fpäter aus einer Hand in die andere; zu Gonan im Ge: 
biete der Soddo-Galla galt er fchon 60, zu Roggie 80, in Golba 
100 Salzftüde. Endlih brachte man ihn nach Aliambu, wo ein 
Mohammedaner ihm für 12 Thaler kaufte und bald nachher an eine 
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Wittwe zu Ankober für 14 Thaler losſchlug. Zuletzt wurde er 
Sklave des Königs. 

Dieſer Dilbo erzählte den deutſchen Sendboten, im Süden von 
Kaffa und Suſa liege ein heißes, naſſes Land mit vielen Bambus— 
wäldern. In dieſen leben die Doko; ſie ſind ſo klein, wie zehn⸗ 
jährige Knaben, etwa vier Fuß hoch, haben eine dunkelolivenfarbige 
Haut und ſind in wildem Zuſtande, wie die Thiere. Man findet 
bei ihnen weder Häuſer noch Tempel oder heilige Bäume, aber ſie 
haben ein höheres Weſen, Jer, zu welchem ſie derart beten, daß 
ſie den Kopf auf den Boden legen und die Füße aufrecht an einen 
Stein oder Baum ſtellen. Sie haben weder Oberhaupt noch Ge— 
ſetze oder Waffen, jagen nicht, bauen kein Feld, nähren ſich von 
Früchten, Wurzeln, Mäuſen, Schlangen, Ameiſen und Honig, ſteigen 
wie die Affen auf die Bäume, um Früchte zu pflücken, gerathen auch 
wohl oben in Streit und werfen einander herab. Beide Geſchlech— 
ter gehen völlig nadt. Sie haben die Lippen, platte Augen, Fleine 
Nafen, aber das Haar iſt nicht wollig, und reicht bei den Frauen 
bis auf die Schultern. Die Nägel laffen fie wachen, damit fie 
diefelben wie Krallen beim Graben nad Ameifen und zum Fer: 
reißen der Schlangen benügen fönnen. Bon Feuer wiffen fie nichts, 
alle Speifen werden roh verzehrt. Als einziger Zierrath dient ein 
Rüdgrat der Schlange, das man am Halle trägt, und ein Stüd 
Holz im Ohre. Die Jäger aus Kaffı, Sufa und anderen Gegenden 
machen Raubzüge in die Wälder der Dofo, die fid willig fangen 
laffen, wenn man ihnen farbige Kleidungsflüde zeiat und vor ihnen 
fingt und tanzt. Als Sklaven find fie ganz willig, behalten aber ihre 
Liebhaberei für den Genuß von Ametfen und von Schlangen. Man 
verkauft fie nicht über Enarea hinaus, 

Da hätten wir alfo wahre Ideale von Wilden, Mufterbarbaren, 
wie man fie nur wünfchen fan! Uebrigens hörte Krapf die Sage 
von den Fleinen Leuten auch in Ukambani und in Baramwa, alfo füd- 
lich und nördlich vom Aequator. An legterem Orte fah er einen 
Sklaven, welcher Dilbo’s Befchreibung entfprach. Er war etwa vier 
Fuß hoch, ſehr di, hatte eine dunkle Hautfarbe und war äußerit 
lebhaft. Die Leute verficherten, er ſei einer von den fleinen Leuten 
im Innern. Im Kiſawaheli bedeutet Dofo — Klein; in der Sprache 
von Enarea fo viel als einen dummen, einfültigen Menfchen. 

Nördlih vom Dofoland und nordöitlih von Sufa liegt das 
Reih Kaffa. Es hat indeh feinen Namen nicht vom Kaffee, der, 
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wenn zubereitet, im Arabiſchen Kahawa oder Kahoa heißt; denn 
die rohe Bohne nennt man Bun, in Galla Bunna. Nach einer 
arabiichen Leberlieferung fol die Kaffeebobue durch eine Zibethfage 
auf die Berge der Arruſi- und Itta-Galla gebracht worden fein, 
Dort wuchs fie ohne alle Pflege, bis fie vor etwa 500 Jahren von 
einem Kaufmanne nad Arabien gebracht wurde. Die Hauptitadt 
von Kaffa ſoll Suni heißen; das Land jelbit einen größern Um— 
fang als Schon haben. Als Dilbo dort war, regierte die Königin 
Balli, welche nach ihres Gemahls Tode viele angefehbene Männer 
gefangen nehmen und fich durch die Trommel des Reichsheroldes 
zur Herricherin erklären ließ. Ein tapferer Sohn, Gomarre, ftand 
ihr zur Seite und führte die Kriege, aus denen er mit männlichen 
und weiblichen Trophäen zurüdfehrte. Die Teßteren beftehen in 
abgeichnittenen Brüften. Die aus Enarea nad Kaffa handelnden 
Kaufleute holen Sklaven und baummwollene Kleider und bringen 
Sulzitiide, Kupfer, Pferde, Kühe, Kleider und andere Sachen, welche 
auf dem Marfte von Gondar zu haben find. Fremde Handelsleute 
find in Kaffa wohl gelitten. Die Kaffaner find eine Art von Ehriften, 
arbeiten am Freitag und Sonntag nicht, haben die Befchneidung 
und einige Heiligenfeite. Man erzählt, es fei Sitte, daß Männer 
und Frauen fid) bei Tage gar nicht fehen und getrennt von einans 
der leben. Die Stammpväter dieſes Volkes follen in einer Höhle ges 
lebt haben. 

Wer von Kaffı nach Norden gebt, muß über den Godſchob 
legen. Dilbo erzählte: Es giebt in Enarea und jenfeit deffelben 
mehr al8 einen Fluß. Da tft der Kibbe, der Dambefe, der 
Dirdefe und der Godſchob, der größte von allen. Er entfpringt 
aber nicht in Enaren, fließt auch nicht durch dieſes, fondern fommt 
von der großen Wildniß Gobo, welche füdweftlih von Enarea 
liegt. Der Godſchob fließt zwiſchen Kaffa und Mandſcho an Send: 
jhero vorbei nach Sonnenaufgang. — Delbo war zweimal über 
den Godichob gegangen, deſſen Waſſermaſſe ihn erfchreeft habe. Die 
Reifenden fegen entweder auf ausgehöblten Baumftämmen hinüber, 
oder machen Flöße. Krapf wollte ih von der Nichtigkeit diefer 
Ausjage überzeugen. Die Schoaner fennen weder Boote noch Flöße, 
Dilbo fonnte alfo von ihnen darüber nichts wiffen; er machte aber 
aus Rohr ein vollfommenes Floß mit Rudern. In der Wildniß 
von Gobo follen viele Elephanten fein; jenfeit derfelben leben 
Schwarze Leute. Nachdem der Godſchob nördlich an Kaffa vorüber: 
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gefloffen fei, gebe er durch einen großen See und nehme dann weiter 
öftlich den Omo auf, der im Südweften von Sufa entfpringe. Beim 
Zufammenfluß fcheint der Strom einen Kataraft zu bilden, welchen 
Dildo Dumbarı nannte, 

Der Reifende, welcher den Godſchob überfchritten bat, fommt 
nad Norden bin in zwölf bis fünfzehn Tagen durch das Gebiet 
der Mantſcho und Dſchimma-Galla nah Enarea, das viel höher 
als Kaffa liegt. Die Hauptitadt Safa foll etwa 12,000 Ein- 
wohner haben; dort wohnt der Suppera, König, und die von Gondar 
fommenden Karamwanen verweilen einige Zeit daſelbſt. Der König 
warMohbammedaner; er fißt bei feierlichen Gelegenheiten auf einem böls 
zernen Stuhl, über welchen eine Haut ausgebreitet wird. Der Sobn 
der Hauptfrau erbt den Thron. In den Kriegen werden Kinder 
und Frauen nicht in der in Abeffinien üblichen Weife verſtümmelt. 
Die Bewohner reden eine Gallamundart. Der Kaffeebaum wächſt 
wild in den Wäldern; Lebensmittel find woblfeil, Zibetb ift theuer. 
Man erhält ihn von.der Zibetbfaße, die in den Wäldern lebt, in 
Fallen gefangen und in Käfichen aufbewahrt wird. Inter dieſen 
zündet man täglich ein Feuer an, um die Katze in Schweiß zu brin- 
gen. Das Sädchen oder die Blafe am Hintertheil, in welchem ſich 
der Zibeth anfammelt, wird von Zeit zu Zeit mit einem Löffel ab: 
geſchöpft und in ein Horn getban. Auch Myrrben und Weihrauch 
foll e8 in Enaren geben. Die Jäger aus Enaren geben oft nad 
Weiten bin in die Wildniß Baffo, wo Schwarze wohnen. Dort 
gebe es, erzählt man, weiße Elephanten,»deren Haut jener eines 
ausfägigen Menfchen gleiche. Sie dürfen nicht getödtet werden, 
denn fie gelten für Adbar, Befchüger der Menfchen, und man zollt 
ihnen religiöfe Verehrung. Auch an der Küfte von Lamu follen 
weiße Glephanten vorfommen, und in Enarea unantaftbare weiße 
Büffel. Die weiße Farbe ift unverleglich. 

Südöſtlich von Enaren liegt das einst fo mächtige Königreich 
Sendfchero, das jegt von Enarea abhängig fein ſoll. Krapf ers 
hielt von einem Eingeborenen, der als Sklav in Anfober Iebte, 
über diefes bisher unbekannte Land einige Nachrichten. Die Haupt: 
ftadt heißt Anger; der König ift ein großer Freund der Krieger, 
aber nicht der armen Leute; der Fluß Kibbe berührt das Land, 
welches fehr fruchtbar ift. Die Bewohner effen weder Ziegen noch 
Hühner, weil fie legtere für Geier halten. Daffelbe Vorurtbeil 
berrfcht auch bei den Galla und anderen füdafrifanifchen Völkern. 
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Handelsfeute aus Guraque werden wohl aufgenommen. Man bat 
die Befchneidung, einige Heiligenfefte, aber feine Faſttage. Einft 
waren die Leute Ehriften, find aber ins Heidenthum zurücgefallen. 
Den Knaben werden bald nach der Geburt die Zißen ausgeſchnit— 
ten, weil fie einem Manne nicht geziemen. Der Sflav, welcer 
Diefes berichtete, hatte allerdings Feine Bruftwarze. Man bringt 
der Gottheit Menichenopfer. Die Sklavenhändler werfen ein fchönes 
Mädchen ala Opfer in den See Umo, wenn fie Sendſchero ver: 
laffen. Manche Familien müſſen die erftgeborenen Söhne opfent. 
Satz ift Die Fleine Münze des Landes, und überhaupt als ſolche 
in allen Ländern füdlich von AUbeffinien gangbar. Nur in dieſem 
legtern fennt man noch die Maria Therefias Thaler, die aber ein 
beitinmtes Gepräge haben müffen. Die fieben Punkte oben, der 
Stern in der Mitte und das ©. F. unten müffen deutlich ausgeprägt 
fein, wenn der Thaler für einen weiblichen gelten foll und nicht 
für einen männlichen, der einige Salzſtücke weniger werth if. 

In Vorſtehendem ift oft der Galla erwähnt worden, welce 
in Dftafrifa eine wichtige Rolle fpielen und einen beträchtlichen 
Theil deffelben in Beflk genommen haben. Sie zerfallen in eine 
große Anzahl von einander unabhängiger Stämme, von denen Krapf 
ſechszig theils perfönlich, theils den Namen nah kennen gelernt 
bat. Viele find zwifchen abeffinifchen Provinzen eingefeilt; int Allge- 
meinen wohnen fie vom Sten Grad nördlicher bis zum Iten Grade 
füdlicher Breite. Unfer Landsmann ſchätzt ihre Gefammtzahl auf 
etwa act Millionen Seelen. 

Im fechszehnten Jahrhundert fiel Mohammed Grague,*) König 
der mobammedaniichen Adals, in Habefch ein und verheerte das Land. 
Damals drangen auch die berittenen Galla ein, nahmen viele fchöne 
Niederungen in Befig und wurden eine Geißel für Chriften und Mo: 
bammedaner. Krapf ift der, auch vielfach von anderer Seite aufge: 
ftellten Anficht, daß damals eine große Völferbewequng und Wan— 
derung im Innern Afrikas ftattfand, für welche wir vielfache Anzeichen 
haben, wenn wir auch Die Einzelmbeiten nicht genau nachweilen fönnen. 
„An der Suahelifüfte fonnte ich,“ fagt der Mifftonär, „beobachten, 
daß fie die Binnenvölfer nad der Küfte trieb, und fie war auch 
die Urfache, daß die Galla nah Norden und Oſten vorgefchoben 
wurden, “ 
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Der Name Galla bedeutet in der Sprache dieſes Volkes Eins 
wanderer. Sie felbft nennen fib Orma oder Oroma, d. b. ftarfe 
oder tapfere Männer; ihre Sprade Afan Orma, Mund der Name. 
Zur Bezeichnung der Gefammtbeit ihres Ländergebietes haben fie 
feinen beiondern Namen. Deshalb bezeichnet Krapf daffelbe als 
Ormania, 

Ihren Stammfagen zufolge find fie von jenfeit eines „großen 
Waſſers“ bergefommen. Ihr Stammvater Wolab habe neun Söhne 
gebabt, von welchen die verjchiedenen Gallavölfer herftammen. So 
viel ift gewiß, daß fie bei ihrem Auftreten in Abeffinien ein fehr 
friegerifches und wildes Volk waren. Nachdem fie fi dort feſtge— 
fegt, befämpften fie fich unter einander, und fo konnten die Abel: 
finier die einzelnen Stimme wieder unterwerfen oder abhängig 
machen; obnebin waren fie als Reitervolf im Gebirgsiande vielfach 
im Nachtbeit. 

Die Galla, große, Eräftige Leute, baben im Allgemeinen ein 
männliches Ausfeben und wilde Gefichtszüge, welche durch das lange 
Haar, das in Zöpfen liber die Schultern herabhängt, noch wilder er: 
Icheinen. Den Körper und ihr langes Oberfleid befchmieren fie mit 
Butter; man riecht fie deshalb auch Ihon von Weiten. Die Frauen 
tragen einen furzen Rock von Leder, der mit Glaskorallen verziert 
it, und ein weites Oberfleid. Als Waffen haben die heidnifchen 
Galla noch immer Schwert, Spieß und Schild, die mohammedani— 
fchen bedienen fich der Feuerwaffen. Alle reiten, auch Die Frauen, 
denn man hält es für eine Schande, zu Fuß zu geben. Das gilt in— 
deffen nır von den nördlichen Stämmen, denn die füdfichen, unter 
dem Nequator, haben feine Pferde und ftehen überhaupt fehr hinter 
jenen zurüd, welche einige abeffinifche Einflüffe empfangen haben. 
Die Gallapferde find Fein, rafch, und werden nicht beichlagen. Die 
nördlihen Stämme treiben auch Aderbau; die Männer pflügen, 
füen und ernten, Die Frauen beforgen das Vieh und die häus- 
lichen Gefchäfte. Jene am Nequator find lediglich Nomaden. Das 
Klima der meiften Gallaländer ift ausnehmend fchön und geſund; 
die Ebenen find fat das ganze Jahr hindurch grün, reich an Quels 
fen und Bächen; auf den vielen bewaldeten Bergen tritt der hohe 
Wacolderbaum als Charakterpflanze auf. 

Im Allgemeinen find die Galla fchwarzbraun. Dadurd und 
durdy ihre höhere geiſtige Fähigkeit unterfcheiden fie ſich fehr vor— 
tbeilbaft von den oftafrifaniichen Nearoiden. Gallamädchen find fehr 
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gefucht und foiten in Arabien bis zu 150 Thaler. Die Häufer 
find rund und fegelförmig, die Dächer von Gras, und die Dörfer 
liegen, wo es irgend angeht, in Wäldern, auf Anhöhen, an Berg— 
abhängen oder Flüffen. Die Galla find große Redner und haben 
lebbaftes Geberdenfpiel. Sie reden fünf verſchiedene Mundarten, 
aber alle Stämme, wie weit fie auch auseinander wohnen, können 
fi verſtändigen. 

Die Galla haben Luba, Prieſter, und Kalidicha, die Aerzte und 
Beſchwörer find. Der Baum ift bei ihren religiöfen Bräuchen von 
großer Wichtigkeit, denn unter dem Schatten der Woda verrichtet 
man Gebete und Opfer; im Woda wohnt ein höherer Geiſt und 
deshalb it er heilig; Niemand darf ihn befchädigen oder gar ums 
bauen. Berühmt ift der Worfabaum (eine Syfomore) Woda Nabi 
am Hawaſch. Dort opfern die Galla alljährlich ein großes Opfer 
und beten zum höchſten Gotte Waka. Dabei rauchen fie Tabak 
und trinfen Bier, und die Luba weiffagen aus den Eingeweiden 
der Ziegen, ob das Volk im nächſten Jahre Kriegsglück haben werde 
oder nicht. Den Chriſten (Sidama) bleibt der Sieq, wenn die 
Eingeweide fehr roth find. Die Kalidfcha treiben aus den Kranfen 
böſe Geiſter aus, deren es achtundachtzig giebt; ſie werden von zwei 
Vorſtehern geleitet. Der Kalidſcha hängt getrocdnete Gedärme von 
Ziegen um den Hals, nimmt Schelle und Beitiche, bringt der Schlange, 
welche in den Häufern mit Milch gefüttert wird, ein Opfer dar, 
reibt den Kranfen mit Fett ein und beräuchert ihn mit wohlriechens 
den Kräutern. Nachher fehreit er ihm entfeglich an, und treibt mit 
Reitfchenbieben den Geift der Krankheit aus. Luba und Kalid- 
cha werden vom Volke jehr gefürchtet, aber in noch höherm Anz 
ſehen stehen die Wato, die höchfte Art von Prieſtern oder Zanbe— 
rern, welche behaupten die ächten Galla zu fein und ſich nur unter 
ihrer Sippe verheirathen. Sie wohnen auf dem Berge Dalatfcha 
am Hawafch, können fiher von einem Stamme zum andern geben, 
werden überall qut aufgenommen und bewirthet. Sie find Jäger, 
ziehen von einem Fluß oder See zum andern und effen vorzugs— 
weile ger das Fleiich des Hivpopotamus, welches von anderen gar 
nicht angerührt wird. Hühner und Fifche verichmäht jeder Galla; 
die Schlange wird heilig gehalten; Honig bat man in Ueberfluß. 

Die abeffinifhen Fürften haben an den Galla vorzüglich des— 
halb fo gefährliche Feinde, weil diefe glauben, daß fie Chriften wer: 
den und fehr bald fterben müßten, wenn fie fich unterwürfen. Auch 
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iſt ihnen mit Recht das Faſten zuwider. Die Chriſten ſollen ſich 
des Tabakrauchens und Kaffeetrinkens enthalten, und das widerſtrebt 
den Galla eben ſo wohl, wie das Zahlen von Abgaben an die 
Prieſter, das Kirchenbauen, die Taufe, und die blaue ſeidene Hals— 
ſchnur, an welcher man die Chriſten erkennt. Dieſe wollen ihr 
kläägliches Treiben den Galla aufzwingen, weil ſie ihr Chriſtenthum 
für ein Hülfsmittel der Herrſchaft betrachten. Manchmal gelingt 
die Bekehrung, und dann iſt der Galla „gechriſtlicht“, in abeſſini— 
fcher Weife. 


Der Eidichwur wird gewöhnlich bei einer Grube geleiftet; Hei— 
rathen fchliegt man vor dem Kriegsoberften; auf den Gräbern pflanzt 
man Aloe. Der Verftorbene geht in den Garten zu Waka und ers 
langt Glüdfeligfeit, wenn die Alos zu blühen beginnt. Für einen 
erfchlagenen Stammgenoffen zahlt man hundert Ochſen Strafe, für 
eine Frau nur fünfzig. 


Die religiöfen Vorftellungen der Ormanen, wie Krapf die Galla 
nennt, find viel reiner und ausgedehnter, als die bei anderen oft: 
afrikanischen Völkern. Gößenbilder find allen unbekannt. Sie bal- 
ten die Vorftellung eines höchſten Welens feſt. Die Schlange iſt 
Mutter des Menfchengefchlechts; deshalb wird fie verehrt. Unter 
Wal, dem höchſten Wefen, ſtehen zwei Untergottheiten, eine männ— 
fihe, Oglie, und eine weibliche, Atetie; leßtere ift Göttin der 
Fruchtbarkeit, und ihr empfehlen fid) befonders die Frauen. Die 
Rollo Galla, weldhe aus fieben Stämmen beftehen und die Läns 
der zwiichen dem nördlichen und füdlichen Abeffinien im Befige ba- 
ben, find fanatifhe Mobammedaner, und werden an Raubfucht und 
Treulofigfeit kaum von einem andern Volke übertroffen, obwohl fte 
von Außen böflich und freundlich find, Indeſſen berauben fie den 
Fremden nur, und tödten ihn nicht. Das leßtere gefchieht bei den 
heidnifchen Galla Jedem, der nicht ein Mogafa ift, ein Günjtling 
ihres Heiu, d. h. Häuptlings; Diefer wechfelt alle fieben Jahre, it 
Friedensrichter und hat die Oberleitung im Kriege. 

Bei den Wollo Galla herrſcht ein eigenthümlicher Brauch, Die 
Großen fommen am Mittwoch und Freitag Morgens früh zufam- 
men, fagen ihre Gebete ber, trinfen Kat iind rauchen Tabak, Die 
Priefter dürfen nicht fehlen bei diefer Wodadfcha, das beißt 
Vereinigung, Zufammenkunft. Die Männer glauben, daß fie wäb- 
rend derfelben göttliche Offenbarungen, namentlich über Kriegözüge, 
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erhalten. Sie bitten, daß ihnen Allah viele Kühe und Kleider, 
ihrem Häuptlinge Gold und Silber Schenken und feine Macht und 
Herrihaft vergrößern möge. Bei einer folhen Wodadſcha erhielt 
ein Priefter des Adara Bille, Hiuptlings von Loga Gora, im Jahre 
1842 eine Offenbarung, welche ibm gebot, den deutfchen Miffionär 
bei deffen Reife durch das Wolloland gänzlich auszuplündern. Der 
Plan wurde ausgeführt und brachte unfern Landsmann in Lebens- 
gefahr. 


Achtes Kapitel. 


nit Reife von Ankober nah Maſſawa im Jahre 1834. — Seine Beraubung 
durch Adara Bille, 


Krapf war in Anfober bis 1842 thätig. Er meint, feine Mit; 
fionsarbeiten feien nicht ganz vergeblich geweſen, denn er habe etwa 
taufend Stück Bibeln verbreitet, und manche Priefter und Laien 
feien „zur Erkenntniß des Heils“ gekommen, während Andere feine 
entichiedenen Feinde wurden und ihn gem aus dem Lande gejagt 
hätten. Das iſt auch ſehr begreiflich. Der Fremdling hatte eine kleine 
Schule angelegt; Die zehn Knaben, welche Diefelbe befuchten, wurden 
von dem Mifftonär genährt, gefleidet, erzogen und unterrichtet. Ei- 
nige Dderfelben waren „von der Wahrheit des Wortes Gottes“ fo 
jehr überzeugt, daß fie in Betreff der Heiligenverehrung, des Faſtens 
2. gegen ihre Weltern, Lehrer und Landsleute eiferten, „ja fogar 
mit den Prieitern disputirten.“ Die Knaben waren offenbar febr 
vorlaut geworden. 

Zrogden hatte der König dem Milfionär ein filbernes Schwert 
geſchenkt und ihn dadurch auf die Rangitufe eines Statthalters ge— 
jtellt. Krapf wollte Damals verfuchen, ob er in Garague und uns 
ter den beidnifchen Galla wirfen könne, mußte jedoch diefen Plan 
fallen laſſen, weil Kriege und innere Unruhen der Ausführung ent: 
gegenftanden. Auch trat noch ein anderer Zwifchenfall ein. Zwei 
neue Miffionäre, Mübleifen-Arnold und Müller, waren in Tadſchurra 
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angelangt, um von dort nach Schon heraufzufommen, aber die Adal 
ftellten ihrer Weiterreife unüberfteigliche Hinderniffe. entgegen. Des- 
halb wollte Krapf fie abholen und auf einem andern Wege ins 
Land bringen. Zugleich lag ihm daran, eine Zrau zu nehmen, weil 
ein unverbeiratheter Mifftonär in Abeffinien auf die Länge nicht 
beftehen könne. Auch war 1841 ein neuer Abuna ins Land ge 
fommen, und Krapf wollte ihn und feine Stellung zu den protejtan- 
tifhen Miffionen fennen lernen. Deshalb gedachte er über Gondar 
nach Maſſawa zu geben. 

Am 10. März 1842 verließ er, wohlverfehen mit äthiopifchen und 
ambarifchen Bibeln, die Hauptjtadt Ankober und ging zunächft nach An 
gollala, um vom Könige und dem britifchen Gefandten Harris Abſchied 
zu nehmen. Sabela Saleffi gab ihm ein Maulthier und bot ihm eine 
Beamtenftelle an, welche jedoch der Geiftliche ablehnte. Er zog am 
12. März fort und fchlug eine nordöftliche Richtung ein. So kam 
er nach Debra Berhan, wo der König zuweilen refidirte, und Bollo 
Workie, einem Marktflecken, wohin die Galla allwöchentlich ihre 
Zandeserzeugniffe bringen. Sein Gefolge beitand aus zehn bewaff— 
neten Dienern. 

In Salla Dengai, wo die Senama Work, Mutter des Königs 
von Schoa, Hof hielt, wurde der Fremde gaftlich empfangen. Diele 
Frau war eine mächtige Perfon, da fie fait die Hälfte des ganzen 
Zandes regierte, allerdings im Namen ihres Sohnes, aber doch mit 
ziemlicher Unabhängigkeit. Krapf fchenfte der ſechszigjährigen Dame 
eiten bunten Shawl, eine Sceere, einen Spiegel und ein paar 
Bibeln. Dafür empfahl fie ihn dem Statthalter von Gefche, das 
an der Nordgränzge Schoas liegt. Am 14. März wurde der Fluß 
Mofer überfchritten, der fih mit dem Kaskaſch vereinigt und mit 
ihm in den Dihumma fließt, nachdem er die Gränze zwifchen den 
Provinzen Tegulet und Mans gebildet. Der Weg führte fteile 
Höhen hinan in nordöftlicher Richtung, und das Wetter war fehr 
kalt. Mans ift die größte Provinz in Schon, und die Einfünfte 
derjelben erhält die Frau des verftorbenen Königs als Witthum 
oder Erbreih. Die Bewohner find ftreitbar, ungaftlich und ziemlich 
unabhängig. Der Reifende überfchritt die Flüſſe Gurmengne, Sa- 
naftlasfah, Retmat, Igam und Aftanat, welche alle nadı 
Weiten bin zum Blauen Nil gehen. Weiterhin feßte er über den 
Hulladehab, Gedambo und Agandſcha. Unterwegs fchloffen fich viele 
Schoaner an, welde unter dem Schuge der Karawane ficherer nad) 
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Gondar zu gelangen hofften. Die meiften waren Knaben und Jüng— 
linge, welche fi dort von dem neuen Abuna ordiniren laffen wollten. 

Bon der Höhe, auf welcher das Dorf Amad Wafcha liegt, 
führte der Weg dreitaufend Fuß in eine Thalfchlucht herab, durch 
welche der Katſcheni firömt. Diefer trennt Mans von der Pro: 
vinz Gefche. In jene Eönnen die Wollo Galla nicht eindringen, 
fo fange der Statthalter von Geſche dem Könige treu bleibt, denn 
der fteile Bag kann von einer geringen Anzahl Soldaten unbedingt 
vertheidigt werden. Die Burg des Statthalters liegt auf dem Berge 
Dair, wo Krapf einige Tage verweilte, um fich zur Reife Durch das 
MWollo-Land vorzubereiten. Die Schoaner trennten fi dort von 
ihm und nahmen einen andern Weg; er jelber ging durch den Bes 
zirf Lagga Gora, deffen Häuptling Adara Bille mit dem Könige 
von Schva auf freundlichem Fuße ftand. Am 18. März brach Krapf 
vom Dair auf mit der Heberzeugung, daß er Beichwerden und Ges 
fahren in Menge zu überftehen haben werden, und gelangte am 
folgenden Tage nah Gatira, wo er von Adara Bille fehr freund— 
ih empfangen wurde. Er befchenkte den Häuptling und erbielt 
von ihm einen Führer nach dem Bezirk Worra Himano. Unter: 
wegs war er zweimal von feindlichen Angriffen der Galla bedroht, 
welche indeffen vor den Bayonneten feiner Diener zurüdwicen, und 
gelangte nah TZanta, wo Imam Liban, Häuptling von Worra 
Himano, wohnte. Er war ein Knabe von fünfzehn Jahren und fragte 
den fremden Gaft viel nah europäiſchen Berbältniffen. Krapf er 
fuhr von ihm, daß die Straße nach Gondar durch zahlreihe Räu— 
berbanden unficher fet, Doch wurde ihm ein Geleit angeboten, und 
der eben anwelende Sohn des Stattbalters von Daunt ging erft 
mit ihm, bald aber eilte er voraus, weil die Karawane fich nicht 
fo rafch fortbewegte, als er winfchte, 

Bon nun an begaben fih Dinge, aus welchen wir abnebmen 
fönnen, wie zerrüttet und Eläglich die Zuftände in Abeffinien waren. 
Der Reifende übernachtete am 23. März am Ufer des Baſchilo 
und ftieg dann einen fteilen Berg binan, auf welchem ſich die große 
Ebene Dalanta ausdehnt. Der Weg nimmt eine füdweftliche 
Richtung nach einer etwas tiefer liegenden Gegend, in welcher die 
Stadt Daunt liegt. Plöglih vernahm man aus jener Gegend ber 
Geſchrei und Weheruf, und bald kamen Flüchtlinge mit einer Schrek— 
fensfunde. Der Gouverneur ſei am Morgen getödtet und fein Sobn 
gefangen genommen worden von Berru Aligas, Statthalter von 
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Wadela, welcher einen Einfall in das Gebiet des Imam Liban ge- 
macht hatte. Die Flüchtlinge eilten, um ihre Habe auf der Da— 
fantaebene in Sicherheit zu bringen. Krapf ließ fih anfangs nicht 
einfchüchtern und fegte feinen Weg fort, aber bald nachher begeg— 
nete ibm eine Verwandte des Imam, welche Alles eingebüßt hatte. 
Die Sachen ftanden fehr fchlimm, ein Rüdzug war unvermeidlich, 
alle Leute fchafften ihr Vieh über den Baſchilo. Auf die Frage, 
ob man fi denn nicht für den Landeshern Imam Liban wehren 
wolle, gab ein Mann zur Antwort: „Der Stärffte foll unfer Herr 
fein; arme Leute fuchen nur ihr Vieh, nicht ihren Herm zu retten; 
er muß für fich felbft forgen.“ Auch der Reifende ging über den 
Bafchilo zurüd, erflomm dann mit großer Anftrengung einen fteilen 
Berg und erreichte das Dorf Gembargie, von mo er zum Imam 
Liban zurüdfehren wollte. Allein die Verwirrung war überall fo 
groß, daß vorläufig nichts Anderes übrig blieb, als wieder in das 
Gebiet des freundlichen Adara Bille zu gehen und dort das Wei— 
tere abzuwarten. 

In Gatira, wo Krapf am 28. März eintraf, äußerte Adara 
Bille große Theilmahme; führte jedoch viel Böfes im Sinne „Er 
hatte ja eine Wollo-Natur, deren Grundzug Höflichkeit und Freund: 
fichfeit ift, verbunden mit Verfchmigtheit und verrätherifcher Raub- 
gier, gleich einer Hyäne, mit der die Wolle ſich felber vergleichen. * 
Als der Reifende am 30. März Gatira verlaffen wollte, befahl der 
Häuptling, er folle bleiben, bis er vom Statthalter in Dair Er: 
laubniß babe, ihn nad Schoa zurüdzufchiden. Der Reifende fandte 
einen Boten mit einem erläuternden Briefe nach Dair, aber man 
ſperrte denfelben ein. 

Wir erwähnten am Schluffe des vorigen Abfchnittes, Daß bei 
den Wodadadfcha, Zufammenfünften der Galla, Dffenbarungen 
vorfommen. ine folche wollte in Gatira der Priefter Tafir er- 
halten haben. Sie fagte ihm, daß der Fremde viel Geld bei fich 
führe und dag Adara Bille ihm daffelbe abnehmen folle. Bon nun an 
ließ Diefer den Miffionär bewachen, nahm die Maulthiere weg, und 
ein Soldat begleitete ihn auf Schritt und Tritt. Als er etwas ein- 
faufte, fagte der Wächter: „Wozu dieſe Verſchwendung?“ Gin Bett 
fer verlangte einen Thaler und ſprach: „Du weißt nicht, ob Du 
glücklich wieder von hier fortfommft, oder als ein Bettler, wie ich 
bin.“ Krapf beichloß zu entfliehen, berieth Darüber mit einigen 
feiner Diener, aber unter ihnen war ein Verräther. Noch immer 
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heuchelte Adara Bille Freundfchaft und fundte Lebensmittel im 
Ueberfluß. Das Weitere mag Krapf felber erzäblen. 

„Am 2. April brach endlid das Gewitter los, und die teuf- 
liſche Heuchelei des Häuptlings wurde offenbar. Vormittags kamen 
die Boten von Dair zurüd, aber ohne beftimmte Antwort binficht 
fih meiner Rüdfehr nah Schoa. Am meiften eritaunte ich darüber, 
dag mein Knecht an der Gränze von Adamie Dima gefangen ges 
halten wurde, und daß einer der Geheimräthe des Adara Bille fagte: 
„Du haft feinen Freund oder Verwandten hier, als Gott.“ Dies 
ernenerte und verftärfte meinen Verdacht und trieb mic abermals 
zu dem Entſchluß, bei Nacht zu entfliehen. Ich padte alle werth- 
vollen Sachen, Geld, Kleider, Kompaß, Höhenmeffer, wichtige Schrif: 
ten u. f. w. zufammen, und gedachte um Mitternacht in aller Stille 
das Haus zu verlaffen, fo daß ich gegen Tagesanbruch die Gränze 
von Schoa hätte erreichen fönnen. Den Tag über erforfchte id) die 
Wege in der Umgegend von Gatira. Allein auch jegt.wieder brauchte 
Adarı Bille feine vorige Lift, weil er wahrfcheinlih von meinem 
treulofen Diener auf die beabfichtigte Flucht aufmerffam gemacht 
worden war. Adara Bille ließ mich rufen, und erflärte, der Statt- 
halter von Dair babe nichts gegen meine Rüdkehr nad Schoa, ich 
folle mich freuen, Daß ich morgen gehen dürfe. Dies fagte der 
Treulofe mit einer Vertraulichkeit und Freude, welche mich in meis 
nem Entfchluß zur nächtlichen Flucht wieder wanfend machte, wobei 
ich freilich auch das in Betracht zog, Daß der Knecht jetzt krank war, 
welcher an der Gränze gefangen gewefen war. Aber man follte eben 
einem Barbaren fein Wort mehr glauben, wenn er einen einmal 
bintergangen bat. Ja, man follte aus feinen Worten und feinem 
anfcheinend freundlichen Betragen gerade auf das Gegentheil fchlie- 
gen, und nur nach eigener Ueberzeugung handeln, ohne fih durch 
fein Bezeugen irre führen zu laffen. In diefem Punkt werden alle 
Reifenden mit mir übereinftimmen. Kaum batte ih die Wohnung 
des Häuptlings verlaffen, fo jandte der hinterliftige Mann einen 
frifhen Vorrath von Lebensmitteln für meine Reife nad Schoa, 
um mic in meiner Meinung binfichtlich der baldigen Abreife zu 
beitärfen. Da ich hoffte, am nächiten Tag abreifen zu können, fo 
hatte ich heute frifche Kleider angezogen. Auch ging ich Abends 
bald zu Bette, um in aller Frühe am nächften Morgen abzureifen. 
Ich war bereits eingefchlafen, als ich von einem Knecht des’ Häupt- 
lings plöglih aufgewedt wurde mit dem Befehl, fogleich zu Adara 
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Bille zu fommen, der diefen Abend noch von mir Abfchied nehmen 
wolle. Diefe fpäte Einladung machte mich zwar flußig, allein ic) 
folgte ihr unverzüglich, in der Hoffnung, endlich einmal der ‘Plage 
(08 zu werden. Zugleich wurden alle Knechte bis auf den Treu— 
Iojen*), der das Gepäd hüten follte, aufgefordert, zum Häuptling 
zu fommen. Da ich e8 doch für unſchicklich hielt, bewaffnet vor dem 
Häuptling zu erfcheinen, fo überließ ich meine und meiner Diener 
Waffen dem treulofen Hüter, den ich Damals noch für den treuejten 


erachtete. 
Als Adara Bille mich in fein Zimmer eintreten ſah, verbeugte 


er ih und fagte, es freue ibn fehr, daß ich der Einladung gefolgt 
ſei. Er babe mich nur deswegen fo ſpät rufen laſſen, weil er mor: 
gen wahrfcheinlich viele Gefchäfte haben werde und alfo nicht per: 
ſönlich von feinem abreifenden Freund Abichied nehmen fönne, und 
doch wünfce er, noch einmal durch eine Unterhaltung mit ihm er 
gögt zu werden, Dann wollte Adara Bille meine Augengläfer pro: 
biren, mit denen er aber nichts fehen fonnte, da er ein gutes Ges 
fiht hatte. Auch wollte der liftige Mann wiffen, was in meinen 
Stiefeln wäre, und bat mich, einen Stiefel auszuziehen, was ich that, 
um ihn nicht durch Verweigerung zu beleidigen. Das Gelpräd 
wurde dann noch länger fortgeführt und Meth und Brod vorgefegt. 
Endlich war ich der Suche müde, wollte aufftehen und gute Nacht 
jagen, allein Adara Bille erwiederte: „Gehe noch nicht, mein Bater, 
ih habe mich noch nicht genugfam an Dir ergögt, Du haft aud 
noch nicht hinreichend gegefien und getrunfen.“ Nach kurzer Zeit 
ftand ich auf, entichloffen, nad Haufe zu gehen. Jetzt erhob ſich 
auch der Häuptling, ging in ein Feines Kabinet hinter feinem Bett: 
geftell, auf welchem er faß, und in demjelben Augenblick fielen die 
Soldaten über mich und meine Leute ber. Ein Soldat padte mich 
am Arm und ſprach: Du bift gefangen, gieb Bürgfchaft, dag Du 
nicht entfliehen willſt.“ Man brachte mich in ein Eleines Zimmer, 
das neben der Wohnung des Häuptlings war. Meine Knechte wur: 
den in eine abgefonderte, kleine Hütte eingeiperrt, die ich einen Aus 
genblid jeben durfte. In dem Gefängniß wurden mir nun alle 
Kleider und der Inhalt meiner Taſchen abgefordert. Da ich zögerte, 
fo erflärten die Wächter, fie hätten Befehl, mid) fogleih umzubringen. 








*) Diefer verrätberifche Knecht, der mit dem britifchen Gefandten nach Aden 
ging, wurde jpäter wahnfinnig und wollte fih in Aden mit einem Raſirmeſſer 
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Mein abeffinifher Mantel wurde mir vom Leibe geriffen. Als ich 
mich auf Adara Bille'’s Gerechtigkeit und Freundfchaft berief, wurde 
ich ausgelacht und mir nur zugerufen: „Her mit Deinen Schägen! 
Der Tod für Verheimlichung des Geringiten Deiner Habe!“ Die 
in einer Ede des Zimmers Korn mahlenden Sklavinnen fingen an, 
jämmerlich zu fchreien, da fie glaubten, man werde den fremden 
Mann umbringen, Als die Soldaten Stiefel, Hofen und Hemd 
ausziehen wollten, wußten fie nicht damit zurecht zu kommen, ohne 
diefelben zu zerichneiden, und gaben endlich nach, als ich mich auf 
die Kälte der Nacht und das Unſchickliche der Sache berief. Ans 
deffen mußte ich mir eine genaue Unterſuchung meiner Tafchen ge- 
fallen laſſen. Ein Thaler, mein Kofferfchlüffel und ein Federmeffer 
wurde gefunden und fogleih weggenommen. Auch ein englifches 
Teftament nebft dem Notizenbuche wurde mir entriffen. Bald dar: 
auf wurde eine von meinen Kiften gebracht, die ich öffnen mußte, 
weil die Soldaten nicht verftanden fie aufzumachen. Ich öffnete fie 
rubig, zeigte den Inhalt und’ erhielt den Befehl, fie wieder zu ſchlie— 
Ben, ſah aber weder fie, noch mein übriges Gepäd je wieder. 

Da es fehr kalt war und das Feine Ferner im Zimmer wenig 
Wärme verbreitete, fo wagte ich es, noch einmal um meinen abef> 
finifhen Mantel zu bitten. Ein Soldat überbrachte diefe Bitte dem 
Häuptling, und diefer hatte noch fo viel Mitleid, daß er den Mans 
tel zurückſandte. Bon den Mehl mahlenden Sflavinnen, die übri- 
gens nicht mit mir fprechen durften, erfuhr ich wenigitens fo viel, 
daß wir nicht ermordet werden follten. Müde und mit düfteren Ge— 
danfen erfüllt Tegte ich mich auf den Boden, aber der Schlaf floh 
meine Augen bis nad Mitternacht. Die Soldaten brachten das ge— 
raubte Gepäd in Sicherheit, famen dann wieder ins Gefängniß und 
legten fich zu beiden Seiten auf die Enden des Manteld, damit ich 
nicht entfliehen fünne. Auch von Augen wurde das Gefüngniß mit 
Soldaten umitellt.* 

Am andern Tage durfte Krapf feine Knechte ſehen, auch brachte 
man ihn in feine frühere Wohnung zurück. Viele Dorfbewohner 
famen, um ihn zu begrüßen und Theilnahme zu bezeugen. Auch die 
Soldaten, welche in der Nacht fo roh gewejen waren, äußerten fich 
unzufrieden über Adara Bille's Betragen. Selbſt des Legtern Haus— 
frau fandte zu dem Fremdling, um ihm zu tröften; manche Leute 
brachten ihm Speife, Alles nahm Antheil an feiner Lage, und als 
er am 5. April abziehen durfte, „verfammelte ſich faft Die ganze 
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Bevölkerung von Gatira; Manche weinten, Andere wünfchten eine 
glücliche Reife, Keiner lobte den Häuptling, und Biele erwarteten 
ein Strafgericht Gottes über das Land, welches dem Fremden Un— 
recht gethan.” 

Wie paßt das zu der weiter oben mitgetheilten Aeußerung des 
Miffionärs über den hyänenartigen Charakter der Wollo Galla? 





Krapf ald Gefangener bei Adara Bille in Gatira. 


Nur Adara Bille und die Priefter, mit welchen er die Beute 
theilte, waren hartherzig. Der Häuptling wollte den Gefangenen 
nicht vor fich laffen und äußerte: es ſchade nichts, wenn diefer fein 
tägliches Brot erbetteln müſſe. Endlich gab er ihm Drei Thaler 
und das fchlechtefte Maulthier zurid, das dann Krapf unterwegs 
verfaufen mußte, um ſich Speife und Nachtlager zu verfchaffen. Auch 
ein ambarifches Wörterbuh, ein Notizenbuh und ein englifches 
Zeftament wurden zurüdgegeben. Adara Bille behielt 140 Thaler, 
5 Maulthiere, einige Piftolen, 10 Bayonnetflinten, eine Kugelbüchfe, 
Uhr, Kompaß, Fernglas und andere wertbvolle Dinge. Am 5. April 
that er dem Fremden zu wiffen, daß er ihm nebſt den Knechten von 
ſechs Soldaten über die Gränze bringen laffen wolle. Der treu: 
loſe Diener blieb zurüd, um Adara Bille im Gebrauche der geraub- 
ten Gegenftände zu unterweifen. 


Der ſchwer geprüfte Mann wäre, wie er fagte, gern aus Lagga 
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Gora hinausgeflogen, weil er fürchtete, der Räuber fönne ihn noch 
einmal zurüdrufen. Unterwegs mußte er ſich nad Sonne und Ster— 
nen richten, denn den Kompaß hatte ja Adara Bille genommen. 
So zog er durch das herrliche Thal Totala, wo ein berühmter 
Markt gehalten wird, auf welchem Kaufleute aus allen Theilen Abeſ— 
fintens fih verfammeln. Sie handeln mit Pferden, Häuten, Klei- 
dern, Tuch, Salzſtücken und Sklaven; 30 Salzftüde gelten fo viel 
wie ein Maria Therefiatbaler. Durch das Thal fließt der Gerado; 
die Hügelfeiten find mit Wacholderbäumen bededt und man fieht 
auf den Höhen Reihen von Wäldern und Dörfern. Als Krapf fte- 
ben bleiben wollte, um die herrliche Gegend zu betrachten, trieben 
ihn die Soldaten vorwärts und riefen: „Ihr feid unfer Vieh, und 
wir fönnen mit Euch machen, was wir wollen.“ Bei Totala war 
er über die Wafferfcheide gefommen, denn der Berfona, welchen 
er um Mittag erreichte, fließt nach Diten zum Hawaſch. Unterwegs 
traf er einen Kaufmann, der ihm einen guten Rath gab. Adara 
Bille's Soldaten wollten ihn nämlich zu Ali Gongul bringen, einem 
Statthalter Amade's, der Häuptling des Wolloftammes Tehuladere 
it. Der Kaufmann rieth ihm, zu rechter Zeit die Bauern berbei- 
zurufen, und darauf zu beftehen, daß man ihn zu Amade bringe. 
Sp geſchah e8 auch, und diefer Häuptling, den es verdroß, daß 
Adara Bille Soldaten in fein Gebiet geſchickt hatte, gab den Mif- 
fionär fogleich frei. Bald nachher gelangte er in das erfte chriſt— 
liche Dorf. 

Aber die Befchwerden und Gefahren waren nod lange nicht 
zu Ende. Krapf reifete in nordöftlicher Richtung fort, denn zunächſt 
wollte er nach der Stadt Antalo; dann ging er nah Nordweiten 
und erreichte nach flebenzehn Tagen Tekunda, das Grängdorf von 
Zigre gegen das Land der Schoho; von dort geht dann der Weg 
weiter nah Maſſawa. Auf Ddiefer ganzen Strede gewährte Die 
Gegend eine große Mannigfaltigkeit und Abwechfelung. Der Weg 
führte bald durch fruchtbare Thäler, über Ebenen oder Hochgebirge, 
bald durch öde Wüſteneien, bald durch Dichtbewölferte Gegenden. 
Die Neifenden mußten ſich durchbetteln. Manchmal fanden fie bei 
Mohammedanern und dann wieder bei Chriften ein Unterfommen, 
welche fich insgemein nicht fo gut benahmen wie die Anhänger des 
Propheten von Meffa, und weit abergläubiger waren als felbft diefe 
legteren, welche insbefondere in Tigre ſich fehr ungaftlich zeigten. 

Endlich, am 29. April, Tangte Krapf in höchſt abgeriffenem, kläg— 
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Tihem Zuftande in TZefunda an. Der Statthalter wurde etwas 
freundlich, als er vernahm, daß der Fremde englifcher Schugbefoh- 
lener und mit Biſchof Gobat in Jerufalem befreundet ſei. Er gab 
ibm Brot und Saubohnen. Als er Adara Bille's Schandthat ver: 
nahm, rief er: „Es find eben einige Pilger bier, Untertbanen Adara 
Bille's, die von Mekka famen. Nimm fie feft, raube ihnen ihre 
Kleider, räche Dich!“ Natürlich ging der Mifftonär nicht daranf ein, 
Er war frob, den Charfreitag in Ruhe verleben zu können, und eis 
nen Schoho-Führer zu erhalten, der ihn nah Halai geleitete und 
am 2. Mai nach Harkiko brachte. Nun war er endlich geborgen. 
Der Naib, welchem er auf der Gaffe begegnete, gab ihm ein Unter: 
kommen. Bon einem in Harfifo verweilenden Engländer erfuhr er, 
daß. die beiden Miſſionäre Mübhleifen und Müller, nach langem 
Verweilen in Zadfchurra, unverrichteter Dinge umgekehrt und nun 
in Aegypten feien. Am 4. Mai machte fih Krapf barfuß auf den 
Weg nach Maſſawa, wo der franzöfifche Conſul ibn gaftlich em— 
pfing. Dann ging er über Aden nad Kairo, verheirathete fich mit 
Nofine Dietrih, und fchiffte mit" Sfenberg und Mühleifen wieder 
nad) Aden. Sie wollten abermals durch die Adalwüſte nach Schon 
vorzudringen fuchen, un bei den Gallas, in Gurague, Kambat und 
Kaffa zu lehren und Bibeln zu verbreiten; von den leßteren hatten 
fie nicht weniger als dreißig Kiften bei ſich. 

Am 20. November 1842 trafen fie wohlbehalten in Tadfchurra 
ein und waren guter Hoffnung. Allein der dortige Sultan erklärte, 
fie dürften nicht weiter, denn er habe einen fehriftlichen Befehl des 
Königs von Schoa, feinem Europäer die Reife ins Innere zu ers 
lauben. Alle Gegenvorftellungen blieben vergeblich und die Mif- 
fionäre gingen nad dem nahen Zeila, um von dort wo möglich durch 
das Somaliland nah Südabeffinien vorzudringen. Bis in den 
März 1843 hinein unterhandelten fie mit den Somalihäuptlingen, 
von deren Wefen und Zreiben uns Burton auf feiner Reife nad 
Härrär ausführlich Kunde gegeben hat. Weitere Schritte Fonnten 
aber zu nichts fruchten, weil die Nachricht eintraf, dag Major Har- 
ris mit feinem Gefolge Schon verlaffen habe und Sahela Saleſſi 
von den Miffionären gar nichts mehr wiffen wolle. Wahrfcheinlich 
hatten die einheimifchen PBriefter auf ihn eingewirkt; Geiftliche laſ— 
jen ſich überhaupt nicht gern Goncurrenz machen. Auch war obme 
Frage der gewiffenlofe und ränfefüchtige Franzoſe Rochet aus Heri— 
court im Spiele, welcher insbefondere die Königin von Schoa gegen 
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die Proteftanten eingenommen hatte. Diefer Mann ftarb 1854 als 
franzöſiſcher Conſul in Dſchidda. Er fagte einmal zu Krapf: „Ich 
will König von Abeffinien werden und Sie dann zum Minifter des 
Gultus machen.“ In feinem Werk über Abeffinien finden ſich manche 
gute Angaben, die er aber unferm Landsmann verdankt; trogdem 
erwähnt er deffelben nicht. Der König von Schon hatte die reis 
chen Gefchenfe der Engländer und glaubte nun feiner Europäer 
mehr zu bedürfen; fie wären ihm vielleicht unbequem geworden. 

Was follten die Mifftonäre nım beginnen? Iſenberg und Mühl— 
eifen wollten durch Tigre nah Gondar in Ambara geben, um zu 
feben, ob fie im weftlichen Habefch ein Feld für ihre Thätigfeit fän- 
den, nachdem ihre Bemühungen, nah dem Süden und Diten zu 
gelangen, fehlgeichlagen waren. Krapf Dagegen wollte feine Pläne, 
im Süden zu wirken, nicht fallen laffen; er hatte es immer noch auf 
die Galla abgeſehen. Indeſſen wollte er vorher noch einmal einen 
Berfuch im Norden wagen. Er ging alfo wiederum von Aden nad) 
Maffawa, wo er am 14. Mai 1843 anlangte und feine beiden Ge- 
führten traf. Indeſſen erfuhr er, daß der Prieiter Kidanı Maria, 
der alte Feind der proteftantifchen Miſſion, in Adoa noch den alten 
Einfluß übe und Ubie den Proteftanten noch immer eine fehr ungün— 
ftige Gefinnung zeige. Krapf ließ ſich aber nicht abfchreden; er ging, 
ſchwer mit Bibeln beladen, durch das Schoaland bis an die Gränze 
von Tigre. Unterwegs gebar feine Frau zu früh ein Mädchen, das 
der Vater als Eneba, Thräne, taufte und in der Wildniß begrub; 
die Mutter mußte drei Tage nad) der Entbindung mit weiter ziehen, 
da die Schohoführer nicht länger warten mochten. Er gelangte an 
die Gränze, vertheilte überall Bibeln, namentlich in der Umgegend 
von Hamalfien, und traf mit Mühleiſen und Iſenberg zuſammen. 
Aber weitered DBordringen war ihmen nicht geftattet; fie mußten 
nah Maſſawa zurüd, Der legte Verfuch jcheiterte an der Feind: 
feligkeit der abeffinifchen Priefter und der fatholiichen Miſſionäre tn 
Adoa. Vorläufig mußte man alle Hoffnungen auf Abefjinien fallen 
laffen. Iſenberg und Mühleifen gingen nach Aegypten und wurden 
fpäter nach Indien geſchickt; Krapf fchiffte fich nebit feiner Frau 
nach Aden ein, tröftete fi Damit, daß er im Ganzen 8000 Bibeln 
vertheilt babe, und wandte fich, wie wir erzählt haben, nad Oſt— 
afrifa, wo er die Station Rabbai Mpia gründete. Am 11. No: 
vember 1845 fuhr er von Aden nad Zangibar. 


Neuntes Kapitel. 


Ludwig Krapf's Neife von Maſſawa am Notben Meere zum Kaifer Tbeodoros 
von Abeffinien, über Aroa und Gondar und über Sennar nach Chartum 
am Nil. Vom 20. Januar bis 28. Juli 1855, 


Die Mifftionsarbeiten der proteftantifchen Sendboten in Tigre 
nahmen, wie wir wiffen, im Sabre 1338 und 1843 einen unglück— 
lichen Ausgang. Nach Verlauf längerer Zeit befchloffen Bifhof Go— 
bat in Zerufalem und die Vorſteher der Miffionsanftalt bei Bafel 
einen neuen Verfuch zu wagen und vorerft Handarbeiter nach Abef- 
finien zu ſchicken, „welche zunächſt ihren irdifchen Beruf treiben, 
dabei aber mit chriftlihem Wort und Wandel den Abeffiniern vor- 
feuchten und die-Bibel unter ihnen verbreiten würden.“ Sechs fol- 
cher Arbeiter wurden zunächit nach Jeruſalem geſchickt, um fi) dort 
vorzubereiten, und Krapf erbot ſich, einige derfelben nach dem Lande 
zu bringen, das er aus früherer Zeit fo genau kannte. Er batte 
zugleich noch immer die Abficht, von Gondar aus nad) Schoa und 
von Dort nach Gurague vorzudringen, um die zerjtreneten chriftlichen 
Ueberreite in Kambat, Wolamo 2c. aufzufuchen und, in füdöftlicher 
Richtung, wo möglich bei Marka oder Barawa, die Küfte in der 
Nähe des Nequators zu erreichen und fih dann nad Mombas ein- 
zufchiften. Diefen legtern Plan konnte er jedoch nicht ausführen, 

Im Dezember 1854 kam er, in Begleitung feines Mitarbeiters 
Deimler aus Bavern, in Jeruſalem an, und ging mit Martin 
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Flad aus Württemberg, den er nach Abeffinien bringen follte, nach 
Kairo, wo der junge Maderafal, ein Abeffinier, der vier Jahre lang im 
anglikaniſchen Gollegium zu Malta gebildet worden war, fih ihm ans 
ſchloß, und fchiffte fih dann in Suss ein. Am 20. März 1855 erreichte 
er Maſſawa, umd erfuhr fogleich, daß Ubie, Herrfcher von Tigre, 
von dem Wiederheriteller des abeffiniihen Reiches Kaffai oder Kai— 
fer Theodoros aufs Haupt gefchlagen worden fei. "Mit diefem 
lebte der englifche Eonful Plowden im beften Einvernehmen. Bei 
den Abeffiniern fteht ein altes Buch, Fakera Yaſus, d. h. Liebe Jefu, 
in Anfeben. In demfelben lieft man, daß einft ein Theodoros in 
Griechenland auferftehen und die ganze Welt feiner Herrfchaft uns 
terwerfen werde; dieſe müſſe fih dann auch dem Ehriftenthume zus 
wenden. Wahrfcheinlih bat Kaſſai, im Hinblid auf diefe Sage, 
den Namen Theodoros angenommen. 

Maſſawa ift dem osmanischen Sultan unterworfen, und der 
Statthalter deffelben wird durch den Paſcha von Dſchidda eingefegt. 
Krapf wohnte der feierlichen Beitallung bei. Der FZirman des Sul: 
tans wurde in türfifcher Sprache vorgelefen, und es war dem Bes 
amten insbefondere eingeichärft, fich freundlich gegen Engländer und 
Franzofen zu benehmen, welche Verbündete der Zürfei feien. 

Die Nachrichten aus dem Innern wurden mit großer Span 
nung vernommen. Ubie war von Theodoros gefangen genommen, 
fein tapferer Sohn Scetu in der Schlacht gefallen, zwei andere 
hatten ſich dem Kaffai ergeben, und Diefer war als König oder Kai— 
fer von Nethiopien gefrönt worden. Zum Bicefönig des nördlichen 
Abeffiniens, der Landichaft Tigre, hatte er einen Freund der Eu— 
ropäer ernannt umd die fatholifchen Miffionäre aus dem Lande ges 
trieben. So wurde dieſen daſſelbe Schiefal zu Theil, welches fie 
vor anderthalb Jahrzehnten den proteftantifchen Miffionären bereis 
tet hatten. 

Krapf erhielt vom Conſul Plowden einige Führer durch das 
Schoholand und fegelte mit ihnen nach Harfifo oder Dohono, um 
Dort Kameele bis zum Fuße des hohen Berges Schumfeito zu mie: 
then. Es regnete am 7.März. Die eigentliche Regenzeit fällt an 
der Küfte in die Monate Dezember bis Februar, während fie im 
Innern vom Juni bis Dezember dauert. Die Schobo, ein Noma— 
denſtamm, ziehen mit ihren Heerden an die Gränze von Tigre, wenn 
es an der Küfte regnet, und weiden die Küftenregion ab, wenn in 
Habeſch naffe Jahreszeit ift. Am 9. März war der Gipfel des etwa 
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6000 Fuß hohen Berges Schumfeito erftiegen; die Kameele ſchickte 
man zurüd, und Ochfen trugen das Gepäd bis Halai, dem eriten 
chriftlichen Dorfe in Zigre. Dort traf Krapf den Pater Jacobis, 
einen römifchen Mifftonär, der aus Gondar hatte fliehen müſſen. 
„Welche merkwürdige Wendung der Dinge! Als Jacobis und feine 
Genoſſen vor 17 Jahren anfamen, mußten Ifenbera, Blumbart und 
ih aus dem Lande weichen, während wir jegt zurüdfehren durften 
und die Römer weichen mußten. . Sie hatten lange Zeit zur Wirk: 
famfeit, machten Gonvertiten, und viele Priefter im Innern bielten 
es mit ihnen. Sie tauften ihre Befehrten nochmals, ordinirten die 
Priejter zum zweiten Male und verbrannten unfere Bibeln oder ver: 
Ichloffen fie in Kiften, damit Niemand fie Iefen folle. Auch gaben 
fie fich alle mögliche Mübe, den jetzigen Abuna, den koptiſchen Erz- 
bifchof, welcher der römischen Lehre abhold war, zu vertreiben. bie, 
der von ihnen Gefchenfe erhielt, fchüßte fie auf alle Weife, als jedoch) 
Kaſſai fiegte, hatte die Stunde der Römer geichlagen. Aber ein 
politifcher Wechfel konnte plöglich Alles wieder ändern. “ 

In Halai traf aus dem Innern der Engländer Eoffin ein und 
erzählte, daß der neue Herrfcher auf dem Marftplage in Adoa als 
König ausgerufen worden fei. Der Weg führte Durch die Zaranna= 
Wildniß, in welcher oft Räuber lauern. Krapf verftefte aus Vor— 
ficht einen Theil feines Geldes in Stiefeln, welche er zu dieſem 
Zwede ſchon in London hatte machen laſſen. Im Fall eines Anz 
griffes wäre in dem ungeheuern Dieicht an fein Entrinnen zu den- 
fen. Indeſſen wurde Adoa am 26. März glüdlich erreicht. Dort 
wußte man, Daß der neue König den Sflavenhandel überhaupt und 
auch die Vielweiberei bei feinen Soldaten verboten habe; auch hieß 
es, Daß von ihm eine Geſandtſchaft an den Kaifer von Rußland ab» 
geichieft worden fei; das war indeffen nicht der Fall. Den Mo: 
bammedanern gebot er, binnen zwei Jahren Ehriften zu werden oder 
das Land zu verlaffen. 

Am 2. April befuchte Krapf das nur vier Stunden von Adoa 
entfernte Arum, die ehemalige Hauptitadt Aethiopiens. Von den 
berühmten Obelisfen fteben noch einige; die meiften find umgeftürgt. 
Die große fteinerne Kirche, Hedar Tſion, feit uralter Zeit eine reis 
ftätte, ift wahrfcheintich einft ein heidnifcher Tempel geweſen. Der 
abeffinifchen Sage nah wird in ihr die alte jüdiiche Bundesiade 
aufbewahrt, welche Menelef, Sohn der Königin von Saba und 
Sulomons, in Jeruſalem geftohlen babe, als er von dort nad 
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Abeſſinien ging und die fogenannte ſalomoniſche Dynaſtie gründete. 
Diefe Bundesiade wird vom Gouverneur der Stadt überwadt. In 
der Nähe von zwei noch aufrecht ftehenden Obelisfen, die etwa 65 
Fuß Höhe haben, fteht eine herrliche Sykomore. 

Auf dem Wege von Adoan in Zigre nah Gondar in Ambare 
erreichte der Reifende am 7. April den Takaſſie, welcher zwifchen 
hohen und fteilen Bergen in einer tiefen Schlucht floß und ein etwa 
160 Fuß breites Bett hat; in der trodenen Zeit ift daſſelbe faft um 
ein Drittheil fehmäler. Die Tiefe betrug nicht über eine Elle. In 
der Regenzeit kann man nicht hinüber, da eine Brüde fehlt. Am 
10. April übernachtete Krapf in Tſchau Ber, in der Provinz Wal: 
dubba, welche hauptfächlih von Mönchen und Nonnen bewohnt 
wird, ftieg dann zum Fluſſe Sarima hinab und zog bis an den. 
Fuß des hohen und fteilen Berges Lamalmo, den man nur mit 
großer Anftrengung erflimmt. Bon der Höhe Ddeffelben bat man 
einen Blid auf das Schanfelafand im Norden und die Berge von 
Semien im Diten; auf der Höhe des Lamalmo, wo es fehr alt 
war, begann die Provinz Woggara. Am 14. April batte Krapf 
wieder eine großartige Ausficht; Diesmal auf den Tzana-See; auch 
erbliete er die boben Berge der Wollo-Galla, durch deren Gebiet 
er 1842 gereift war; dann fam er über den Fluß Angreb auf einer 
jteinernen Brüde, welche im Anfange des fiebenzehnten Jabrbunderts 
König Bafilides (Faſil) von portugiefiichen Arbeitern bauen ließ, 
und war bald in Gondar, wo derAbuna, Patriarch, feinen Sitz 
bat. In der Wohnung deffelben fand der Miſſionär Unterkom— 
men; der geiftlihe Wirdenträger war aber eben fo wenig in Der 
Stadt, als König Theodoros, welcher auf einem Feldzuge gegen 
die Wollo-Galla begriffen war und fein Lager etwa 15 deutiche 
Meilen von Gondar aufgefchlagen. hatte. Deshaib brach Krapf fo- 
gleich wieder von Gondar auf, und zog in füdweitlicher Richtung 
nac dem Tzana-See und fam nah Efaf, das, nebit Terita und 
Gorada, einen Hauptpiunft für den Handel im Süden und Süd— 
often von Gondar bildet. 

Nachdem der Neifende den Fluß Erep überfchritten, welcher in 
den Zzana fällt, erreichte er Debra Zabor, wo der einft viel ge 
nannte Ras Ali, Beherrfcher des weitlichen Abeffiniens, fih auf- 
hielt, und fam noch an demfelben Tage, 19. April, zum Föntiglichen 
Lager in Dſchan Meda. Dort galt fein erjter Befuch dem Abuna, 
welcher den Fremden herzlich willkommen bieß und zum Sig eine 
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Kuhhaut vor ihm ausbreiten ließ. Er erinnerte fi, den deutſchen Mif- 
fionär 1837 in Kairo gefehen zu haben, und erzählte, daß er ein Herz 
und eine Seele mit dem König fei. Diefer unterftüge die Kirche auf 
jede Weife; er wolle die mohanmedanifchen und heidnifchen Galla- 
länder und auch Schoa erobern,*) um ein großes äthiopiſches Reich, 
wie es vor Alters gewefen, herzuſtellen und die chriftliche Religion 
zur berrichenden zu machen. Er gehe fleißig zum Abendmahl und 
zur Kirche, leſe die Bibel in ambarifcher Sprache, während feine 
Gemahlin, eine Tochter des Nas Ali, fie im Aethiopifchen leſe. 
Theodoro8 werde fich freuen, gefchiete Handwerker und Künftler zu 
erhalten; er babe zu dieſem Zwed nach England, Frankreich und 
Deutichland fchreiben wollen. Der Abuna erklärte, fo lange er lebe, 
werde er den fatholifchen Mifftonären die Rückkehr nicht geftatten; 
fie hätten Ränfe gegen ihn angelponnen und es darauf abgefehen, 
ihn aus Gondar zu vertreiben; fie hätten ſich auch in fein Kirchen- 
regiment eingemifcht, ihre Anhänger zum zweiten Male getauft und 
ordinirt, gerade als ob die abeffinifche Taufe und Ordination ungül- 
tig feien. „Ich hätte fie nicht beunrubigt, wenn fte fih mit leh— 
ren begnügt, oder wenn fie blos die Galla befehrt und getauft 
hätten, denn ich wünſche, daß die Galla Ehriften werden. Sie fön- 
nen fich nicht beflagen, wenn ich fie fortichide, denn der Papſt in 
Rom würde einen Priefter oder Lehrer, welcher einer anderu Reli- 
gion als der römifchen angehört und in Rom lehren wollte, im Au— 
genblid aus dem Lande jagen. Die proteftantifchen Miffionarien 
Ihaden der abeffinifchen Kirche nicht, denn fie verbreiten ja nur 
die Bibel; aber die Römer follen nicht zurüdkehren.“ 

Krapf lernte auch Herrn Bell fennen, einen verftändigen Eng— 
länder, der fich feit vielen Jahren in Abeffinien aufbielt und in 
Sprache und Sitten wie ein Landeseingeborener geworden war. 
Theodoros hatte ihm zu feinem Adjutanten und Lika Mankuas, das 
heißt Träger des föniglichen Kleides in der Schladht, gemacht. Es 
giebt vier folcher Lifa Mankuas; fie müffen fi genau fo Fleiden 
wie der König felbft, damit der Feind in der Schlacht diefen letz— 
tern nicht erfenne. Der Abuna hatte Diefem Engländer aufgetra- 
gen, Krapf einzufchärfen, daß er mit dem Könige nicht über den 


*) Das ift ibm feitdem gelungen. Nah Sahela Selaſſi's Tode fam dort 
Haila Malakot an die Regierung, welcher 1856 plöglich farb. Theodoros 
machte deijen Sohn zu feinem Bicefönig. 
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geiftlihen Charakter der Männer rede, welche Gobat aus Jerufalem 
zu fenden gedenfe, denn die religiöfen Dinge gehörten vor den 
Abuna, nicht vor den König. 

Bei diefem legtern erhielt der deutſche Reifende am 20. April 
Gehör. Theodoros, die Krone auf dem Haupte und in ein prächti— 
ges Obergewand gekleidet, ging fofort dem Abuna entgegen, führte 
ihn zu einem mit fchönen Zeppichen belegten Sige und ließ fich 
von ihm die von Krapf überreichten Briefe Gobat's und des fop- 
tifhen Patriarchen von Kairo vorlefen. Er ſprach den Wunfch aus, 
dag Gobat ihm vor der Hand nur drei Handwerker fende, nämlich 
einen Büchfenmacher, einen Baumeifter und einen Buchdruder (oder 
Wappenſtecher). Dann ſprach der Abuna: „Aber Ew. Majeftät 
werden dieſer Arbeiter Religion nicht antaften, fondern fie nach ihrer 
Ueberzeugung leben laſſen?“ Zheodoros entgegnete: „In Sachen 
des Glaubens will ich mich nicht mifchen, das ift Deine Sade. 
Was Du mir in diefer Hinficht ſagſt, das werde ich thun.“ 

Nach diefer Audienz brach er mit feinem Heere gegen die Wollo- 
Gala auf. Krapf fchildert ihn als einen fchönen Mann von fünf: 
unddreißig Jahren, gleichalterig mit dem Abuna; er hat ſchwarz— 
braune Hautfarbe, mittlere Statur und fcharfen Blid. Er ift freund» 
fih und berablaffend gegen feine Untergebenen, vergißt aber die 
föniglihe Würde nicht, verführt mit Ruhe und Umficht, giebt kurze 
und treffende Antworten, urtheilt rafch und ift ein Freund der Eu— 
topäer, deren Erzählungen er gern anhört. Für feine flaatsmän- 
nifche Klugheit liegt ein günftiges Zeugniß darin, daß er gegen 
die Armen, Priefter und Kirchen fich ſehr freigebiq zeigt denn bei 
balbeivilifirten Völkern liegt viel daran, daß der Herricher mit der 
geiftlichen Gewalt in gutem Einvernehmen bleibe. Seine Urtheile 
find ftets gerecht, und er wurde von Leuten aus ganz Abefjinien 
förmlich belagert, oft Schon um zwei Uhr Morgens, um ihnen Recht 
zu fprechen. Sie brachten ihre Klagen vor und er gab die Ent: 
fcheidung Durch den „Mund des Königs“, nämlich den Staatsherold. 
Seine Thätigfeit war unermüdlih, und feinen Hofleuten, die ihn 
beflagten, weil die Leute, welche Urtheile verlangen, ihm Feine Rube 
fießen, entgegnete er: „Wenn ich den Armen nicht beife, jo werden 
fie bei Gott über mich Magen. Ich bin felbit ein armer Mann ges 
weien.* Seine Mutter foll in Gondar Verkäuferin von Koffo (dem 
befannten Mittel gegen den Bandwurm) gemefen fein; fein Vater 
war Regierungsbeamter in der Provinz Kuara. Kaſſai lernte in 
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Gondar lefen und fchreiben, und murde Soldat im Heere des Ded- 
ſchadſch Komfu, Gouverneurs von Dembea, der ein Verwandter feis 
ned Baters war. Durch ihn wurde er dem Ras Ali empfohlen, 
welcher bald die Tüchtigfeit des tapfern und Fugen Jünglings zu 
würdigen wußte, ihn mit feiner Tochter verheirathete und ein wich- 
tiges Amt übertrug. Er verwaltete daffelbe unter Leitung der be— 
rühmten Woiforo Mennen, Mutter des Ras Ali. Mit ihr gerieth 
Kaffai in Zwift, rüdte gegen fie ins Feld, fchlug ihr Heer, nahm 
fie gefangen und eroberte ihre fchöne Provinz Dembea am Tzana— 
See. Diefe behielt er dann für fi, die Großmutter feiner Gemahlin 
jeßte er in freiheit. Kaſſai's wachlende Macht wurde feinem Schwie- 
gervater Ras Ali geführlih. Diefer zog 1853 gegen ihn, verlor 
aber eine Schlacht und mußte zu den Galla fliehen, während der 
Sieger Herr des ganzen Landes weitlih vom Takaſſie bis zum Blauen 
Fluſſe wurde; Ambara, die abeffinifche Kernlandichaft, gehorchte ihm. 
Dann fam es darauf an, die Prieſter günftig zu ftimmen, um mit 
Erfolg gegen Ubie von Zigre wirken zu können. Diefer hatte die 
abeſſiniſche Geiftlichkeit vernachläffigt, die römifche begünftigt, und 
auf diefen Fehler bauete Kaffat das Gelingen feines Planes. Er 
feßte fih mit dem Abuna Abba Salama in Verbindung, welcher 
fi) Damals zu Adoa in Tigre aufbielt, und lieg ihn zu fich eins 
laden. Der Batriarch antwortete, er werde nicht nach Gondar kom— 
men, fo lange dort römifche Priefter geduldet würden. Kaſſai ver- 
ftand den Winf und vertrieb dieſe Priefter. Dann fam der Abuna 
nad) Gondar und verband fich mit dem glücklichen Krieger zur Here 
ftellung des abeffinifhen Staates und der Kirche. Kaffai, nun der 
Geijtlichkeit ficher, forderte Ubie, den Herrfcher von Tigre, auf, ſich 
ihm zu unterwerfen und Tribut zu geben. Das war gleichbedeutend 
mit einer Kriegserflärung, und in der That griff Ubie zu den Waf— 
fen. Aber das Glüd verließ ihn, er wurde in der Schladht bei 
Debrasfi in Semien aufs Haupt gefchlagen und gefangen genom— 
men. Kaffai ließ fih dann als Theodoros der Erfte zum König 
der Könige von Aethiopien ausrufen. 

Krapf hatte den Hauptzwed feiner Reife erreicht, nahm vom 
Abuna Abichied und begab fid wieder nah Gondar. Unterwegs 
trank er von dem fügen Waſſer des Tzana-Sees; er fand das Ge- 
ftadeland an demfelben reizend und fruchtbar. Trotz einiger Fieber: 
anfälle bereitete er fich zur Reife nach Chartum vor, hatte aber 
große Mühe, Diener zu finden, weil die im Hochlande geborenen 


544 Gondar. Die Falaſchan. 


Abeſſinier nur ungern in das heiße, ungeſunde Tiefland ſich bege— 
ben. Einige Tage vor feiner Abreiſe von Gondar traf der engliſche 
Eonful Plowden dort ein, um den König auf dem Feldzuge gegen 
die Galla zu begleiten. 

Gondar, welches Krapf am 3. Mai verließ, ift eine der wich- 
tigften Städte des Landes, war aber früber viel bedeutender. Jetzt 
zählt fie noch etwa 12,000 Einwohner. Viele Häufer liegen im 
Trümmern, die Straßen find eng, frumm, oft ſehr abichüfftg und 
fhmugig. Sie Tiegt auf einer Anhöhe, die Häufer find rund, fait 
alle aus Steinen aufgeführt, und mit Stroh gededt. Die Chriſten 
wohnen in einem Stadttheile auf dem Hügel, wo auch der von 
portugiefiihen Maurern erbauete Königspalaft ſteht. Einige taufend 
Mohammedaner, meift Handelslente, wohnen am füdweitlichen Ab— 
bang. Die Falaſchan oder Juden, welche in Gondar Handar- 
beiten verrichten, bewohnen unweit Gondars ein Dorf im Gaha— 
thale. Sie find Schmiede, Maurer, Zimmerleute und fehr geichicte 
Sattler, Drechsler, Schufter und Korbmacher. Auch viele Gold- 
und Silberarbeiter und Weber find in Gondar, wo auf dem Wochen— 
marfte dreierlei Arten von Kaffee verkauft werden. In robem Zus 
ftande heißt die Bohne Bunn, geröftet Kahawa. Die Sorte, welche 
am Tzana-See wählt, ift gering; die von Härrär ift beſſer; die 
allerbeite kommt aus den Landichaften Enaren und Kaffa, welche 
man als die eigentliche Heimath des Kaffeeftrauches betrachtet. Sal— 
peter fommt nad) Gondar aus Sennar, Schwefel aus dem öftlichen 
Tigre, Flintenfugeln macht man aus Eifen, Lunten aus Baſt. 

‚ Auf dem Wege von Gondar nach Südweften hin, befuchte Krapf 
ein Judendorf, deſſen Bewohner faft alle Weber waren. Ihr Geiſt— 
ficher unterhielt fih mit dem Reifenden. Die Sprache diefer Leute, 
fo wie Die der Kamanten, welche Krapf in Gondar fennen gelernt 
hatte, ift von Kuara, und mit dem Methiopifchen nicht verwandt, 
fondern gehört zu einer Sprachfamilie, die wahrfcheinlih an den 
Ufern des Blauen Fluffes und weithin von demfelben nah Weiten 
geredet wird. Die Falafhan find bisher in der freien Ausübung 
ihrer Religion nicht geftört worden. 

Am Kuangfluffe fand Krapf ein ausgedehntes Lager von Stein: 
foblen, deren Gebrauch die Abeffinier noch nicht fennen. Nachdem 
er den Diftrift Ammannel durchzogen hatte, mußte er vom Hoch— 
fande, das etwa 7000 Fuß über dem Meere liegt, auf fteilen Pfaden 
ins Tiefland binabiteigen, und ließ zur linken mehrere Berge liegen, 
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insbefondere den Zaramba, an welchem die „heidnifchen” Kamans 
ten wohnen. Sie haben das Gebirgsland von der Amba Entfchiet 
bis an den Berg Waha inne; diefer bildet in der Nähe von Wechne 
eine natürliche Feftung. Es ift die Obliegenheit diefer Kamanten, 
die Päffe, welche aus dem Ziefland ins Hochland führen, zu bes 
wachen, und fie werden deshalb auch von den abeffinifchen Herrichern 
fehr geachtet. | 





Dr. Krapf. 


Krapf bezeichnet die Kamanten als „heidniſch“, fagt aber auch, 
daß fie getauft feien, Prieiter haben und zum Abendmahl gehen. 
Sie verrichten ibre religiöfen Feierlichkeiten in dichten Wäldern, 
wo fie, jagen die chrüftlichen Abejfinier, befonders der Gactuspflanze 
Verehrung beweifen; fie legen derjelben eine vernünftige Seele bei, 
und aus dieſer fei das Menichengefchlecht entiproffen. Gott bes 
zeichnen fie als „die Herrlichkeit.” Unterwegs traf der Reifende 
dann und wann auch Salanen, jene nomadiichen Leute, die Nach: 
fommen Jakob's zu fein behaupten, welcher den Sohn Salomo’s 
und der Königin von Saba nad Abeffinien begleitet habe. Sie 
nehmen nur eine Frau und leben von den übrigen Abeffiniern ges 
trennt, wie die Abelam (Hirten) in Schoa. Ihr Hauptitamm foll 
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weftlih von Kuara am Blauen Fluffe wohnen. Sie zahlen den 
Herrſchern einen Tribut in Ochfen und dürfen dafür in den weit- 
lihen Zandestheilen herumziehen. 

Am Fluffe Lagnat, deffen Schlangenwindungen der Reifende 
verfolgte, begegnete er vielen Kaufleuten, welche auf Efeln Baum: 
wolle von Wechne nach Gondar und Godfham brachten. Sie wächſt 
in der Provinz Kalabat, deren Hauptort Matamma ift; in ihr liegt 
die weftliche Gränze Abeffiniens gegen das ägyptiſche Gebiet, näm— 
ih Sennar, das zum Sudan gehört. Nachdem Krapf den Berg 
von Gngidibba berabgeftiegen war, befand er fih im beißen Zief- 
lande, das bis an den Blauen Fluß bin ziemlich eben ift, und ge 
langte nah Wechne oder Wochne, einem Dorfe, das aus vielen 
Strobhütten befteht und zwifchen herrlihen Baumgruppen liegt. 
Die meiften Bewohner find Ehriften. Im Juni und Juli verlaffen 
faft alle dieſen Ort und ziehen fih in die höheren Gegenden zurüd, 
weil nad dem Regen im ZTieflande Fieber herrſchen. Erft im Ok— 
tober kommen fie zurüd, richten ihre Hütten wieder ein, beginnen die 
Handelsgefchäfte und pflanzen Mais, Hirfe und Baummolle. Wechne 
gehört noch zur Provinz Tichelga, in deffen gleichnamigem Ort ein 
großer Markt. gehalten wird. Wechne ift wichtig, weil alle aus 
Ehartum und Sennar nah Abeffinien und umgefehrt beftimmte 
Waaren diefe Stadt palfiren, indem die befte Straße über diefen 
Punkt führt. Der Verkehr mit Baummolle, Kaffee, Häuten, Elfen- 
bein, Glasperlen, farbigen Stoffen und anderen ägpptifchen, abeffini- 
fhen und europäifchen Artifeln ift nicht unbedeutend. 

Wechne liegt am Fuß einer Bergreibe, von welcher fieben Vor— 
fprünge wie Batterien hervorſtehen und das Niederland beberrichen. 
Krapf z0g am Fuße eines Ausläuferd der abeffinifchen Hochlande 
bin, durch eine wellenförmige Ebene, in welcher er wieder Bambus: 
robr fand, Das er feit der tiefen: Schlucht des Tafaffte nicht. mehr 
gejehen hatte. Es gedeiht in diefen Regionen am liebiten da, wo 
das Hochland (Doga) aufgehört, das Tiefland (Kolla) noch nicht 
begonnen bat, etwa 3000 Fuß über der Meeresfläche. Der Reifende 
paffirte erft den Abai, (welcher aber mit dem Großen Abai, dem 
Blauen Nil, nicht zu verwechfeln ift), dann den Gendoa, an deſſen 
Ufern dichte Waldungen fich ausbreiten, und begegnete einer Kara— 
mwane von etwa 300 Kameelen und 100 Efeln, welche fchwere Raiten 
von Baumwolle aus Matamma nad Wechna brachten. In beiden 
Ortichaften werden große Wochenmärfte gehalten. 
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Bon den Flüffen, weldhe Krapf am 11. Mai überfchritt, war 
der Kofi am beträchtlichiten. Er ftrömt durch eine holzreiche Wild» 
niß, in der viele Untilopen und Perlbühner fich zeigen. Am andern 
Tage wurde Matamma erreicht, wo ein vom König Theodoros 
ernannter Scheih die Gränze zwifchen dem ägyptiſchen und abeffi- 
nifchen Gebiete bewacht. In diefem Marftfleden traf der Reifende 
viele Menſchen aus fehr verfchiedenen Gegenden; außer den Ein 
geborenen, die meift Mohammedaner find, auch Araber, Zakruri, 
d. h. Leute aus dem weftlich gelegenen Sudan, 3. B. aus Dar Fur, 
Türken ꝛc. Alle waren des Handels wegen dort. Hauptfprache war 
eine Mundart des Arabifchen, welche Krapf nur mit Mühe verftand, 
und die bis Sennar und Ehartum reicht. Nördlich von diefem letz— 
tern Punkte beginnt die Berberfprache und berricht nilabwärts bis 
Aſſuan. Auf dem Marfte ſah man Baumwolle, Glasperlen, Bachs, 
Honig, Spiegel, Scheermeffer, Nadeln, Trinfgefchirr, Kaffee umd 
Kaffeetaffen, Salz, Zwiebeln, Hörner, farbige Zeuge, Schafe, Ziegen, 
Rindvieh, Kameele, Spießglanz und viele andere Waaren. Ma: 
tamma hat nur etwa 1500 Einwohner, und ift Hauptort der Provinz 
Kalabat, welche zugleich an Abeffinien und Aegypten Tribut giebt. 
Die Mohammedaner im Weiten von Abeffinien werden von den 
Ehriften als Dſchibberti bezeichnet; fie ihrerfeits geben jenen Die 
Benennung Makada. In Maffawa heißen die Ehriften Koftan, 
verftümmelt aus Chriftian, in Zadfchurra nennt man fie Ambara, 
bei den Galla Sidama. | 

In Matamma verkaufte Krapf die Efel, welche er von Gondar 
mitgebracht, und miethete ein paar Kameele. Bei Dichibri war er 
in der Nähe des Fluffes Atbara, fand in den verichiedenen Dörfern 
überall und ohne Umftände eine Hütte, Bettftätte, Waffer und Spei- 
fen, und hatte Urfache, die ägyptiſche Regierung zu Toben, welche 
Ordnung hielt. — Das erfte ägyptifhe Dorf war Doka und die 
Reife war von nun an ohne erhebliche Schwierigkeiten. 

Die Kaufleute haben mehrere Reifewege zwiſchen Abeffinien 
und dem Blauen Fluffe. Bon Gondar geht eine Straße über Das 
goffa, Agau und Gubbe nah Fafogl, in zehn bis zwölf Tagen. 
Eine zweite von Gondar über Matamma nad) Deberfi und Sennar, 
in zwölf bis fünfzehn Tagen; eine dritte von Gondar über Dagoffa 
und Sarago nah Kalabat und von da nad) Deberfi und Sennar; 
eine vierte von Gondar über Wechne, Matamma, Dofa, und Kanara 
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Nachdem Krapf die Flüffe Rahat und Dender überfchritten, 
fam er am 28. Mai beim Dorf Abbas an den blauen Nil, (Bahr 
el Asrek; Adeg der Wüftenaraber; Abai der Adeffinier), und ging 
von dort, am dftlichen Ufer des Stromes entlang, drei Stunden 
weit nach Südweſten, bis zu der Fähre, auf welcher man nah Sen— 
nar überfegt. Das Flußbett war etwa 300 Ellen breit, aber nur 
etwa zur Hälfte mit Waſſer gefüllt; fchon fo weit oben find Kro— 
fodile häufig. Der Reifende fand beim Komos, welcher in der kopti— 
fhen Kirche der nächfte Würdenträger nach dem Biſchof ift, eine 
gaftliche Aufnahme. 

Die Häufer der Stadt Sennar find aus Luftziegeln aufgeführt, 
denn Steine giebt es in der Umgegend nicht, wieredig, und haben 
flache Dächer. Die Bevölkerung überftieg 15,000 Seelen nicht, die 
ägyptiſche Befagung beftand aus einigen hundert fehwarzen Solda- 
ten. Karawanen gehen nach allen Richtungen bin. Der Blaue Nil 
ift fchiffbar bis aufwärts zum fiebenten Kataraft bei Roferres in 
Fafogl. In dieſer legtern Provinz ließ die ägyptiſche Regierung 
eine Zeit lang Goldgruben bearbeiten, doch war der Gewinn fo ges 
ring, daß man das Unternehmen wieder aufgab. 

In Sennar fehlte e8 gerade an Booten und der Reifende mußte 
fih deshalb zu einer Landreife nah Ehartum über Wad Medina 
entichließen. Am 2. Juni brach er auf und war am 4. in der legt 
genannten Stadt, die ihm größer vorkam als Sennar, verließ Dies 
felbe am 6., hatte unterwegs bald eine unausitehliche famumartige 
Hige, bald fehr Falte und heftige Sandwinde, die ihm ein Fieber 
brachten, und erreichte am 11. Juni Ehartum, wo er von dem öfter: 
reihifchen Biceconful Bender gaftlich beherbergt wurde. Er vers 
fehrte auch mit den fatholifhen Miffionären Kirhner und Goß— 
ner, die ihm freundlich entgegenfamen. Gr erfuhr, daß feit Grün— 
dung der (mun aufgegebenen) römifchen Miffton Chartum, 1845, 
Ihon zehn Mifftonäre dem Klima erlegen waren. Auch mit dem eng— 
liihen Gonfufaragenten Petberid, welcher um die Erforfchung 
des obern Nils ſich manche Berdienfte erworben bat, verkehrte Krapf. 

Am 28, Juni war er, nach einer fehr befchwerlichen Reife, in 
Kairo. 
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Im Verlage von Hermann Eoftenoble in Leipzig find ferner erſchienen: 


Andersfon, Charles J. Reifen in Sudweft- Afrifa bis zum 
See Ngami in den Jahren 1850 bis 1854. Aus dem Schwer 
difhen von Dr. H. Loge. Mit 16 Stahlftihen in Tondruck 
von Alegander Alboth und zahlreichen Holzfchnitten, nebft einer 
Karte. 2er. 3. 2 Bde. brod. 5 Thlr. 15 Near. 

Berlepfh, H. A., die Alpen in Natur» und KXebensbildern. 
Mit 16 Illuftrationen und einem Zitelbilde in Tondruck nad 
Driginafzeihnungen von Emil Rittmeyer Lex.8. Ein 
ftarfer Band. Eleg. broch. 3 Thlr. 26 Nor. 

Elegant gebunden mit.reiher Dedenvergoldung 
4 Thlr. 7), Nor. Mit Goldfdnitt 41/, Thlr. 

Bibra, Freiherr von, Erinnerungen aus Süd-⸗Amerika. 8. 
3 Bde. brod. 3%, Thlr. 

Heine, Wilh., die Erpedition in den Seen von China, Japan 
und Dehotsf unter Commando von Commodore Calw. Ring: 
gold und Gommodore John Rodgers, im Auftrag der Regie 
rung der Vereinigten Staaten unternommen in den«Jahren 
1853 bis 1857, unter Zuziehung der offtciellen Autoritäten 
und Quellen. Deutfche Driginal-Ausgabe. Mit 28 vom Verf. 
nad der Natur gezeichneten Anfichten, Portraits, Tandwirths 
Ihaftlihen Maſchinen ꝛc. in Zondrud, ausgeführt in Holz 
fchnitt in der F. U. Brockhaus'ſchen geographifch» artiftifchen 
Anftalt, nebft 4 Karten. Zugleih Fortfegung der Reife um 
die Erde nad) Japan. 3 Bde. Lex.8. broch. 9%, Thlr. 

Heine, Wilhelm, Reife um die Erde nah Japan an Bord 
der Erpedition®»Escadre unter Commodore M. E. Perry in 
den Jahren 1853, 1854 und 1855, unternommen im Auftrage 
der Regierung der Bereinigten Staaten. Deutſche Originals 
Ausgabe. Mit 10 vom Verfaffer nach der Natur aufgenoms 
menen Anfichten in Zondrud, ausgeführt in Holgichnitt von 
Eduard Kregfhmar. Lersd. 2 Bde brod. 6 Thlr. 

Heine, Wilhelm, Japan und feine Bewohner. Gefchichtliche 
Rückblicke und ethnographiſche Schilderungen von Land und 
Leuten. gr. 8. broch. 1 Thlr. 26 Nar. 

Heine, Wilhelm, Wanderbilder aus Central⸗Amerika. Stiz- 
zen eines deutfhen Malers. Mit einem Vorwort von Fried— 
rich Gerftäder. 2. Auflage 3. broch. 1%), Thlr. 


Im Berlage von Hermann Koftenoble in Leipzig erfhienen ferner: 


Livingftone, Dr. David, Miffionsreifen und Forfhungen in 
Sid-Afrifa, während eines fechszehnjührigen Aufenthalts im 
Innern des Gontinents. Autorifirte allein vollftändige 
Ausgabe für Deutfhland Aus dem Englifchen von 
Dr. Hermann Loge Nebſt 23 Anfichten in Zondrud uud 
zahlreichen eingedrudten Holzjchnitten, 2 Karten und einem 
Portrait. 2 Bde. gr. 8. broch. 54, Thlr. 

Mökern, Philipp van, DOftindien, feine Gefchichte, Eultur und 
feine Bewohner. Refultate eigener Forfhungen und Beobach— 
tungen an Ort und Stelle. Deutſche Original-Ausgabe. 2 Bde. 
gr. 8. brod. 4'/, Thlr. 

Möllhauſen, Balduin, Neifen in die Felfengebirge Nord» 

. Amerifas bis zum Hoch- Plateau von NeusMerico, uns 
ternommen als Mitglied der im Auftrage der Regierung Der 
Vereinigten Staaten ausgefandten Colorado-Erpedition. Mit 
12 vom Berfaffer nad) der Natur aufgenommenen Landfchaften 
und Abbildungen von Indianerftämmen, Thiers und Pflanzen» 
bidern in Farbendruck, nebſt einer Karte. Cingeführt durch 
zwei Briefe Alexander von Humboldt's in Facſimile. 2 Bde. 
Lex.8. broch. 6 Thlr. 24 Mar. 


NReigebaur, 3. F. die Südflaven und deren Ränder in Be 
ziebung auf Gefchichte, Eultur und Berfaffung. ar. 8. brod. 
21/, Thlr. 


Roßmäßler, E A., Prof., Flora im Winterkleide. Mit 150 
Abbildungen in Holzfchnitt und einem Zitelbilde in Tondrud 
gezeichnet von E. Merkel. Zweite Aufl. 8. In Umſchlag 
cartonnirt. 1/, Thlr. 


Roßmäßler, E. A., Brof., Reifeerinnerungen aus Spanien. 
Mit Landichaften in TZondrud und Abbildungen in Holzichnitt, 
nebft einer Karte. Zweite unveränderte Aufl. 2 Bände 8. 
broch. 2%, Thlr. 

Wallace, Sigismund, Licht- und Schattenbilder aus Aſien, 
Afrika und Europa. Zweite Auflage. 3 Bände. 8. broch. 
3 Thlr. 

Brachvogel, A. E., Adelbert vom Babanberge. Ein Trauer⸗ 
fpiel. MiniaturAusgabe. brod. 24 Nar. 

Prachtvoll geb. mit Goldſchnitt A Zhlr. 2 Nar. 


Im Verlage von Hermann Eoftenoble in Leipzig erfchienen ferner: 


Bradvogel, A. E., Benoni. Ein Roman. 8. 3 Bände. 
broch. 4 Thlr. 27 Nor. 


Brachvogel, A. E., Narcif. Ein Trauerfpiel. Miniatur- 
Ausgabe. 2. Aufl. broch. 24 Nor. 
Prachtvoll geb. mit Goldſchnitt 1 Thlr. 2 Nar. 


Brachvogel, A. E., der Ufurpator. BDramatifches Gedicht 
in 5 Alten. Min.-Ausg. brod. 27 Nor. 
Prachtvoll geb. mit Goldfhnitt 1 Thlr. 5 Nar. 


Bucher, Ludwig Ferdinand, Oberftlieutenant der fönigl. ſächſ. 
Artillerie 2c., der Feldzug des dritten deutfchen Armeekorps in 
Slandern, im Befreiungsfriege des Jahres 1814. Mit Ber 
nugung amtlicher Quellen des Kriegsarchivs bearbeitet. Nebft 
2 Karten, 2 Plänen, 4 Tabellen und einem alphabetifchen 
Namensverzeichnig aller hervorragenden Theilnehmer am Feld: 
zuge. Zweite wohlfeile Ausgabe. gr. 8. broch. 12, Thlr. 


Verlag von Guſtav Mayer in Leipzig. 


Deutfhe Geſchichte 
für das deutſche Bolt 


von 


Karl Auguft Mayer, 


Profeffor in Mannheim. 
2 Bde. mit ausführlichen Negifter. 78 Bogen. Geh. Preis 4 Thlr. 


Die auf den Umfchlägen, ſowie auf beſonderen überall vorräthigen Anzeigen 
abgedrudten Urtbeile der Preſſe, nämlich ; 


Illuſtr. Monatöbefte Nr. 16. . 

Prutz' Mufeum Nr. 42, 1857. 

Grenzboten Nr. 3, 1857, und Nr. 4, 1859, 
Schmwäb. Merkur 6. März 1859. 

Illuſtr. Zeitung 733, 1857, und 821, 1859, 
Diefterweg, Nheinblätter II, 28, ©. 164. 
Lüben, Pärdag. Jahresbericht von 1858. 
Zarncke, Liter. Gentralblatt Nr. 20, 1859, 
Spbel, Hiftor. Zeitfchrift 108, 1859, u. a. m. 


. dies Werk zu dem Beften, was die populäre Geſchichtoſchrei— 
ung geliefert bat. 


Berlag von Gnftav Mayer in Leipzig: 
— Die 
phyſiſche Feographie 
des 


Meeres 


von 


M. F. Maury, 
LL. D., U. 8. N., Director des National-Obſervatoriums zu Waſhington. 
Deutſch bearbeitet 


von 


Dr. €. Söttger, 


Profeflor am Gymnaſium zu Deffau. 
Zweite mehrfach veränderte und vermehrte Auflage. 
Mit 6 Holyfhpitten und 7 Itthograpbirten Karten, 
en 


Urtbeile der Prefie über dad Maury'ſche Wert: 
Damburger Nachrichten vom 20. December 1855. — Cölniſche Zeitung vom 
27. Januar 1856. — Zeitichrift f. Matbematit 1. Heft 1856. — Europa Kr. 11. 
1856. — Gartenlaube Nr. 11.1856. — Menzel’s Literaturblatt Nr. 21. 1856. — 
Allgemeine Deutſche naturbiftoriiche Zeitung Nr. 3, 1856 — PBetermann’s 
Mittbeilungen Nr. 4. 1856. — Padagogiſcher Jabresberiht IX 3. — Blätter 
für fiteraritche Unterhaltung Nr 33.1856. — Katholiſche literarifhe Zeitung 
Nr.40. 1856. — Neue Sahrbücher f. Pbilologie Nr. 8. 1856. — Weſtermann's 
Monatähefte October 1856. — Literariiches Beiblatt zur Natur vom 7 Rovem: 
ber 1856. — Kosmos Ar. 12. 1857. 


Das 
MITTELMEER. 
Eine 
Darstellung seiner physischen Geographie 
nebst ' 
andern geographischen, historischen und nautischen 
Untersuchungen 
mit Benutzung vou Rear-Admiral Smyth's Mediterranean. . 
Dr. ©. Böttger, 


Professor am Gymnasium zu Dessau, 
Mit 5 Karten und 5 Holzschnitten. 
3'/, Tbir. 

Bei den Vorgängen auf der appeninischen Halbinsel und der Be- 
deutung, die ihre einheitliche Entwickelung auf das Mittelmeer und den 
Orient gewinnen kann, dürfte diese Monographie zn jetzt vielen 
ein ebenso willkommenes wie reichhaltiges Handbuch bieten. 





Drud von Berber & Ecprel in Leipzig. 
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